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Deine  und  meine  Studien,  lieber  Bruder,  bewegen  sich  auf  dem- 
selben Gebiete,  dem  des  Hellenentums,  sind  aber  doch  recht  sehr 
verschieden,  und  ich  habe  es  als  ein  der  Brüderlichkeit  gebrachtes 
Opfer  anzusehn,  wenn  du  deiner  Zusage  mein  Buch  lesen  zu  wollen 
vollständig  nachkommst;  für  die  Feststellung  des  Sprachgebrauchs 
der  Autoren  wird  dir  dasselbe  ja  wenig  nützen. 

Möge  dir  denn  die  Erfüllung  deiner  Zusage  dadurch  erleichtert 
werden,  dafs  dir  das  neue  Buch  gefällt.  Thut  es  das,  so  sollen  mir 
die  Jahre,  die  ich  angewendet  habe  es  herzustellen,  nicht  leid  sein. 

Was  jetzt  erscheint,  ist  als  Stück  eines  Ganzen  aufzufassen, 
dessen  übrige  Stücke  noch  ausstehn. 

Die  kalendarisch  geordneten  'Feste  der  Stadt  Athen’  verlangen 
als  erstes  Komplement  einen  Hinblick  auf  sämtliche  Kulte  und  Cere- 
monien  innerhalb  der  Grenzen  von  Attika.  Zunächst  würde  es  sich 
darum  handeln  örtliche  Opferdienste  zu  vereinigen,  z.  B.  unter  Plothea 
darzulegen,  was  wir  vom  plothe’ischen  Festjahre  wissen.  Einiges,  was 
in  dem  jetzt  erscheinenden  Buche  schon  behandelt  worden,  so  die 
eleusinische  Hälfte  der  grofsen  Mysterien,  welche  sich  von  der 
städtischen  nicht  trennen  läfst,  Ortsfeste,  wie  die  ländlichen  Diony- 
sien,  welche  in  die  städtische  Heortologie  hineingezogen  sind,  weil 
sie  auf  die  städtischen  ein  Licht  werfen  — dergleichen  wäre  aber- 
mals zu  berühren.  Dem  von  den  Lokaldiensten  handelnden  Abschnitte 
könnte  sich  ein  zweiter  anschliefsen,  der  die  Sonderdienste  von  Kult- 
genossen (Thiasoten,  Orgeonen)  umfafste.  Auch  die  gottesdienst- 
lichen Verrichtungen  der  Epheben  würden  für  sich  zu  stellen  und 
ihnen  eine  eigene  Betrachtung  zu  widmen  sein. 

Ein  zweites,  noch  wichtigeres  Komplement  ist  eine  historische 
Anordnung  der  Feste  in  Stadt  und  Land.  Vermöge  der  kalendarischen 
Abfolge,  die,  wie  in  dem  alten,  so  in  dem  neuen  Buche  herrscht, 
wechseln  jüngere  Feste  mit  älteren  — ein  Nebeneinander,  das 
historisch  unwahr  ist;  die  Panhellenien  z.  B.  treten  in  Reih  und  Glied 
mit  Festen,  die  um  Jahrhunderte  früher  gestiftet  worden  sind.  Aller- 
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dings  wirst,  du  Versuche  finden  die  Entwickelung  bestimmter  Feste, 
wie  der  städtischen  Dionysien,  und  die  der  Festkreise,  zu  verfolgen, 
wodurch  eine  historisierende  Betrachtung  des  Kultus  überhaupt  an- 
gebahnt ist  — aber  nur  angebahnt;  die  Feststellung  eines  Nachein- 
ander sämtlicher  Gottesdienste,  wie  sie  im  Lauf  der  Zeit  zu  Athen 
und  in  der  Attika  aufkamen,  verlangt  eine  besondere  Darlegung,  zu 
der  Vorstudien  nötig  sind,  die  ich  bisher  nicht  gemacht  habe.  In 
dem  historischen  Teil,  der  als  Komplement  hinzukommen  mufs,  würden 
sich,  da  derselbe  vom  attischen  .Jahre  unabhängig,  auch  diejenigen 
Festbräuche  hineinziehen  lassen,  welche,  weil  wir  die  Kalenderzeit 
nicht  kennen,  in  dem  jetzt  erscheinenden  Buche  nur  nebenher  oder 
gar  nicht  Vorkommen. 

Mit  dem  Ton  meiner  Polemik  wirst  du,  denk’  ich,  einverstanden 
sein;  ich  bin  mir  bewufst  nur  sachlich  polemisiert  zu  haben.  Den 
Verfasser  der  'Heortologie’  habe  ich  ganz  ebenso  wie  jeden  andern 
Forscher  behandelt. 

Hamburg,  30.  März  1898. 
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Einleitung. 


A.  Monatsbräuche. 

Neben  Festen,  foptat,  gottesdienstlichen  Handlungen,  zu  welchen 
die  Gemeinde  regelmäfsig,  nach  Ablauf  einer  jährigen  oder  mehr- 
jährigen Frist1),  zusammentrat,  gab  es  in  Griechenland  Opfer  und 
Ceremonien,  die  sich  monatlich  wiederholten.8)  In  Athen  erhielt  die 
burghütende  Schlange  (Erechtheus)  in  jedem  Monat  einen  Honig- 
kuchen; die  Darbringung  wird  stets  an  derselben  Luna  stattgefunden 
haben.*)  Auf  Delos  vollzog  sich  allmonatlich  eine  ceremoniöse  Tem- 
pelreinigung.1) Die  im  öffentlichen  Kultus  bestimmten  Göttern  ge- 
weihten Tage  wurden  auch  von  Privatleuten  für  Observanzen  gewählt; 
eine  delphische  Inschrift  besagt,  dafs  eine  Freigelassene  das  Bild  ihres 
ehemaligen  Herrn  allmonatlich,  xatu  firjva,  am  1,  und  7.  mit  Lorbeer 
bekränzen  solle;5)  der  1.  und  7.  sind  Tage  des  Apoll. 


1)  Semestrische  Fristen  braucht  man  nicht  anzunebmen.  Wenn  es  Asklepiecn 
im  Boedr.  und  auch  im  Elaph.  gab,  so  lüfst  sich  darin  allerdings  eine  Wieder- 
kehr nach  Semestern  erkennen;  aber  zwischen  den  herbstlichen  und  den  lenz- 
lichen  Asklepieen  bestanden  doch  erhebliche  Unterschiede,  die  eine  Feier  war 
nicht  eine  blofse  Wiederholung  der  anderen;  was  man  beging,  waren  verwandte 
Jahresfeste. 

2)  Schol.  Ar.  Pint.  1126  f(j<o  rür  Ioqtüv  legal  nveg  xov  fiTjuÄc  rjii/gat  voftl- 
iovrai  ’A9rjvr)0i  fteolg  naiv,  oiov  vovftr\vla  mal  fßdoprj  'AnolXmvi,  xexgag'  Egfiij  aal 
iytir]  ©tjos»'  Xugust  rgixt],  Yenet. 

8)  Herod.  8,  41  Uyovei  ’A&rjvalot  Stpip  fiiyuv  tpvlaxov  rt)g  äxgoxAh  og  ivStai- 
TÜG&ai  iv  rä  legä  Uyovai  re  xuOxa  xal  8{]  xal  cos  (Am  iitifiriviu  {mxtUovoi 
itgoxi&Avxeg’  tu  9”  intfirjvtu  g.eXir6eaoä  iort.  Dafs  die  Oblation  an  jedem  Neu- 
mond stattfand  (Stein  z.  d.  St.),  ist  nicht  wohl  glaublich ; der  Athena-Erechtheus- 
Dienst  bewegt  sich  vielmehr  durch  die  Monatsenden.  Vgl.  CIA  I p.  175  u.  324 
elg  leget  jif[r]a  x&v  dr/fufoopjymv  ?vtj  xal  v[Y]a  elg  ftvoiav  xij  ‘A&Tjvata[i] 
H-bh  III. 

4)  In  der  delischen  Rechn.  l'rk.  Archon.  Demares  weist  jeder  Monat  die 
Rubrik:  xo!0°t  legAv  xa&ägai  auf.  S.  Bursian-Milller,  Jahresbcr.  XLVUI 
(1886  III)  S.  882. 

6)  Wescher-Foucart,  Inscr.  n.  142.  Vgl.  vorhin  1,  2.  — Auch  auf  die  Kreise 

Mommaen,  A.,  Fest«  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  1 
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Die  zwischen  zwei  Neumondszeiten  verlaufende  Frist  von  29  oder 
BO  Tagen,  der  lunarische  Monat,  ist  für  gottesdienstliche  Verrichtungen 
eher  zur  Anwendung  gekommen,  als  die  jährige;  was  Servius  aus- 
spricht: antiqui  — — dixerunt  primo  lunarem  annum  triginta  die- 
rum  — — postea  solstitialis  annus  repertus  est  qui  XII  continet 
menses,1)  ist  für  die  Opfer  und  Ceremonien  kein  leeres  Paradoxon. 
Der  alte  Dichter  Hcsiod  belehrt  im  Hemerologion  seine  Landsleute 
über  die  Verwendung  der  einzelnen  Tage,  auch  über  die  Beziehung 
gewisser  Tage  zu  Gottheiten;*)  wiewohl  ihm  nun  der  Jahreszeiten 
kreis  durchaus  geläufig  ist  — er  weist  Bauern  und  Schiffer  auf  die 
besonders  durch  Fixsternphasen  signalisierten  Abschnitte  desselben 
hin  — bewegt  sich  seine  hemerologische  Anleitung  doch  nur  inner- 
halb eines  Monates;  der  gewöhnliche  Kultus  vollzog  sich  ihm  in 
Epimenien,  regelmäfsig  wiederkehrende  Jahresfeste  wird  er  nicht  ge- 
kannt haben.  Feste  feierte  natürlich  auch  die  älteste  Zeit,  aber  nur 
nach  besonderer  Anberaumung. 

Die  Epimenien  stehen  in  einem  nahen  Verhältnis  zu  dem  Glauben 
an  gute,  böse  und  gleichgültige  Tage,  einer  Superstition,  die  zu  allen 
Zeiten  eine  Rolle  gespielt  hat;  die  gottesdienstliche  Benutzung  der 
einzelnen  Luna  hing  davon  ab,  welche  Bedeutung  der  Gläubige  ihr 
beilegte. 

Darauf  basieren  auch  Hesiods  Weltalter,  sie  stellen  eine  poetische 
Verwertung  des  mit  den  fünf  ersten  Monatstagen  verbundenen  Glaubens 
und  Kultus  dar.  Die  zwischen  den  beiden  schlimmen  Tagen,  Trite 
und  Pempte,  liegende  Tetrade  galt  für  günstig;  daher  ist  das  vierte 
Geschlecht,  das  der  Heroen,  gut,  das  vorhergehende  eherne  aber  böse 
und  das  nachfolgende  eiserne  ebenfalls;  das  goldene  Geschlecht  ist 
auf  die  Numenie,  das  silberne  auf  die  Deutera  zu  beziehn.3)  Die 


«lerer  kann  man  hinweisen,  die  durch  Übereinstimmung  ihrer  relig.  (oder  philos.)  An- 
sichten zusammen  geführt  wurden ; sie  waren  wesentlich  beherrscht  durch  monat- 
liche Herkömmlichkeiten,  wovon  uns  Inschriften  wie  CIA  IV  2 p.  108  u.  623  d 
(Dionysiasten-Dekret)  Kunde  geben. 

1)  Zu  Aeneid.  3,  284. 

2)  ’Epy.  770  aal  tßÖou  rj , ispiv  fjnag • rij  yuQ  'AxolXmru  — ytivaro  Arjra, 
803  iv  niitnTtj  yaf  rpuaiv  ’Egivvag 

3)  £>.  Delphiku  S.  139  ff.  Einem  beständigen  Herabsinken  zu  Schlechterem 
widerstreitet  das  an  die  4.  Stelle  gesetzte  Weltalter  der  Heroen,  so  dafs  sich 
die  lteihe  nicht  erklären  läfst  durch  die  triibe  Lebensansicht  , dafs  es  in  der 
Welt  immer  schlechter  werde.  Eine  von  dem  subjektiven  Dafürhalten  Hesiods 
hergenommene  Erklärung  ist  überhaupt  abzulehnen,  weil  aus  seiner  Darstellung 
selbst  hervorgeht,  dafs  die  Weltalter  Bezug  haben  zu  Herkömmlichkeiten  des 
Kultus,  an  die  der  Dichter  gebunden  war.  Das  ist  denn  auch  dem  Verfasser 
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Abfolge  der  fünf  hesiodischen  Klassen  ist  Torgebildet  durch  die  am 
1.,  2.,  3.,  4.  und  5.  fälligen  Opfer  und  Bräuche.1) 

Der  Annahme,  dafs  die  Monatsopfer  sehr  alt  sind,  ist  ihr  Vor- 
kommen in  der  Familie  günstig.  Wenn  Klytämnestra  solche,  £rfig»)v’ 
lepK,*)  am  Todestage  ihres  Gatten  darbrachte,  so  folgte  sie  damit 
einer  verm.  aus  ferner  Vergangenheit  überkommenen  Observanz. 

Wir  statuieren  also  eine  Vorzeit,  in  welcher  der  regelmäfsige 
Kultus  in  Epimenien  bestand;  ein  Monat  verlief  wie  der  andre,  daher 
auch  kein  Grund  war  durch  Namen,  wie  wir  sie  in  historischer  Zeit 
antreffen,  die  einzelnen  Monate  von  einander  zu  unterscheiden  — die 
Monate  sind  ja  in  historischer  Zeit  meist  von  den  in  ihrem  Verlauf 
sich  vollziehenden  Jahresfesten  benannt. 

Die  Opfer  des  einen  Monatstages  waren  von  denen  des  andern 
durch  gottesdienstliche  Benennung  oder  durch  Benutzung  des  Tag- 
namens zu  unterscheiden.*)  — Dafs  die  Bräuche  eitles  und  desselben 
Monatstages  in  den  verschiedenen  Monaten  Specialnamen  erhielten 
und  unterschieden  wurden,  ist  nicht  anzunehmen.4) 

Da  durch  das  Üblichwerden  der  Jahresfeste  die  Monatsbräuche 
nicht  in  Wegfall  kamen,  so  gab  es  in  historischer  Zeit  zwei  Wieder- 


der Psyche,  E.  Iiohde,  keineswegs  entgangen,  aber  er  macht  mit  dem  Kultus 
nicht  Ernst  und  versucht  S.  97  eine  Erklärung,  die  ebenso  wenig  genügt  wie 
das,  was  Frühere  zur  Hebung  der  Schwierigkeit  vorgebracht  haben. 

1)  Die  Frage,  wie  die  Anordnung  der  6 Weltalter  zustande  gekommen  sei, 
ist  also  abzulehnen  auf  die  an  den  Kalendertagen  haftende  Superstition,  welche 
als  dunkler  Hintergrund  zurückbleibt. 

2)  Soph.  El.  281. 

3)  Als  man  anfing  Jahresfeste  zu  haben,  gingen  die  gottesdienstlichen  Be- 
nennungen auf  diese  über;  unter  Herakleen  wurde  z.  B.  nicht  mehr  das  dem 
Herakles  an  jeder  Tetrade  fällige  Monatsopfer,  sondern  das  Jahresfest  des 
Herakles  verstanden.  Die  Monatsbräuche  angehend  hielt  man  sich  an  die  Tag- 
namen; von  diesen  sind  Bezeichnungen  wie  xtxQaSiaxai,  tlxaitls  hergenommen. 

4)  Die  einst  geäufserte  Vermutung,  es  sei  im  Hekat.  dem  Apoll  sein  Monats- 
opfer unter  dem  Namen  Hekatomhäen  dargebracht  und  durch  den  Specialnamen  von 
den  übrigen  11  (12)  Monatsopfern  unterschieden  worden,  nehme  ich  also  zurück; 
zwischen  den  Epimenien  können  keine  wesentlichen  Unterschiede  bestanden 
haben.  Ist  aus  Etym.  M. ' Exaxonßaimv  uivo/iaexai  Siä  xett  toö  ‘AndlXuvog  &vatas 
und  Hesych.  ' ExaxOfi  ßatog'  & ’AniXXav  naget  ’A&T\valois  (Ad.  Schmidt  Chron. 
8.  266)  zu  folgern,  dafs  es  im  ersten  Monat  des  att.  Jahres  Hekatombüen  gab, 
so  wird  es  ein  Fest  gewesen  sein,  das  später  verscholl.  Aber,  was  die  Lexiko- 
graphen sagen,  könnte  auch  blofse  Hypothese  sein,  und  eine  falsche  Hypothese, 
dadurch  veranlafBt,  dafs  es  anderswo  (Dittenherger  Syll.  n.  373,  Inschr.  von 
Mykonos)  einen  Hekatombäon  gab,  der  dem  Apollon  Hekatombios  eine  Obla- 
tion  brachte,  mit  dem  attischen  Hekatombäon  aber  nichts  als  den  Namen  ge- 
mein hatte. 

1* 
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holungsfristen  neben  einander,  eine  von  30  (29)  Tagen  und  eine  12 
(13)  mal  so  lange,  daher  sich  nicht  immer  erkennen  läfst,  welche  der 
beiden  Fristen  gemeint  sei.1) 

Die  heiligen  Tage,  welche  in  jedem  Monat  gleichmiifsig  wieder- 
kehren, haben  — kann  man  sagen  — eine  Sonderstellung  tfiir 
ioQTäv , s.  o.  1,  2,  und  gehen  die  Heortologie  nichts  an.  Aber  indirekte 
Bezüge  sind  doch  vorhanden;  wo  es  sich  um  die  kalendarische  Be- 
stimmung der  einzelnen  Festtage  handelt,  wird  ein  Blick  auf  die 
Epimenien  manchmal  von  Nutzen  sein,  und  auch  für  die  Entstehung 
von  Festen  mögen  sie  in  Betracht  kommen. 

Die  Begrenzung  der  Feste  unterliegt  einer  Regel;  dals  eine 
attische  Feier  den  Neumond  überschreitet  und  sich  von  einem 
Monat  in  den  andeni  erstreckt,  kommt  nicht  vor.*)  Der  alte  30 
(29)  tägige  Ceremonienkreis,  aut  welchem  die  Epimenien  beruhen, 
hat  mithin  seine  Geltung  nicht  ganz  eingebüfst.’)  Wie  die  Jahres- 
scheide auch  heortologische  Grenze  und  eine  aus  Tagen  zweier 
Jahre  komponierte  Festzeit  unerhört  ist,  so  werden  auch  nirgends 
Festzeiten  angetroffen,  die  aus  Tagen  verschiedener  Monate  be- 
stehen.4) 

Dann  ist  auch  die  in  den  Epimenien  hervortretende  Gunst  oder 
Ungunst  gewisser  Monatstage  von  Bedeutung  für  den  kalendarischen 
Ansatz  der  einzelnen  Festtage.  Ein  Teil  dieser  Superstitionen  geht 
zurück  auf  die  ungleichen  Empfindungen,  welche  die  verschiedenen 
Phasen  hervorrufen  — die  freundliche  Wiederkehr  der  jungen  Sichel 
abends,  der  majestätische  Vollmond,  die  Erscheinung  des  höckerigen 
Mondes  in  unheimlicher  Nachtstunde,  das  letzte  Lebewohl  der  schwin- 

1)  Was  Platon  im  Symposion  p.  203  C sagt:  rfjg  UtpgoSirrje  &xiXov&og  xal 
&ff«7tav  ylyoviv  i ’Epmg  yfvvrt&tlf  iv  rofj  ixtiv jjf  ytvt&iiotg  kann  auch  auf 
monatliche  Wiederkehr  des  Tages  der  Aphrodite,  der  Tetrade,  bezogen  werden. 

2)  Eine  Erstreckung  also  der  Panathenäen  biB  in  den  Metagitnion,  wie 
W.  Christ,  Sitz.-Ber.  der  Bayer.  Akad.  1896,  6.  Januar,  8.  16,  sie  vorschlagt,  ist 
nicht  zuzulassen. 

3)  Die  Mondmonate  sind  abgesonderte  Qebiete  und  können  individuelle 
Eigenschaften  annehmen.  Es  zeigt  sich  hier  und  da  etwas,  was  man  Monats- 
char&kter  nennen  möchte;  der  Boödr.  ist  von  stolzem  und  ruhmredigen,  der 
Anth.  von  unheimlichem  und  spukhaften  Charakter.  Mit  Kgivios,  dem  angeb- 
lichen Nebennamen  des  Hek.,  scheint  der  Charakter  friedlichen  Glückes  und 
Genusses,  des  M Apö»oi>  ßiog,  angedeutet  zu  werden.  Vgl.  u,  82,  3 und 
Panathen.  B. 

4)  Auch  im  jüdischen  Kalender  ist  die  Beschränkung  auf  einen  und  den- 
selben Monat  Kegel;  nur  die  spät,  und  im  Anschlufs  an  einen  historischen  Vor- 
gang, gestiftete,  übrigens  auch  nicht  streng  gefeierte  Tempelweihe  (8  Tage,  vom 
26.  Kislew  ab),  ausgenommen. 
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denden  Sichel  morgens;  eine  jede  dieser  Phasen  wirkt  anders  auf  den 
Beschauer  — und  diese  Empfindungen  sind  zu  allen  Zeiten  dieselben 
geblieben,  mithin  auch  in  Betracht  zu  ziehn  für  die  Zeit,  als  man 
anfing  Jahresbräuche,  Feste,  zu  begehen.  Aber  auch  der  reine,  von 
Anschauungen  nicht  unterstützte  Zahlenaberglaube,  dem  nicht  blofs 
die  Trite  ein  übler,  die  Tetrade  ein  guter  Tag  war,  sondern  auch 
der  13.  in  dem  ungünstigen  Licht  einer  Trite,  der  14.  im  günstigen 
einer  Tetrade  erschien,  ist  bei  dem  kalendarischen  Ansatz  der  Fest- 
tage wirksam  gewesen.1) 

Für  die  Entstehung  von  Festen  aus  Epimenien  giebt  es  keine 
bestimmten  Beweise;*)  doch  liegt  der  Gedanke  nahe,  dafs  unter  den 
bestehenden  Monatsopfern  eins,  das  durch  die  Jahreszeit  bevorzugt 
war  oder  sich  sonst  empfahl,  zu  einem  Feste  erhoben  wurde. 


B.  Festkreise. 

In  dem  Hauptteile  dieses  Buches  werden  die  Feste  in  kalendari- 
scher Ordnung  aneinandergereiht.  So  selbstverständlich  und  notwendig 
diese  Anordnung  ist,  so  hat  sie  doch  ihre  Mängel.  Es  sondert  sich 
dadurch  manches,  was  zusammengehört  und  synoptisch  betrachtet  sein 
will.  Diesem  Übelstande  will  der  Abschnitt  B.  für  etliche  besonders 
wichtige  Feste  abhelfen.  Es  wird  sich  dabei  zunächst  um  den  Athena- 
dienst  handeln. 

Ehe  Eleusis  und  die  eleusinische  Vorsteherin  des  Kombaus 
Demeter,  in  ein  nahes  Verhältnis  zu  Athen  getreten  war,  bedurften 
die  Bauern  der  Mittelebene  einer  ihre  ländliche  Arbeit  schützenden 
Gottheit,  und  Athena  war  es,  die  diesen  Schutz  gewähren  konnte  und 
gewährte.  Ihren  Festen  in  Pyan.,  Tharg.  und  Hek.  lagen  die  jährlich 
einander  folgenden  Stadien  des  Kornbaus  zu  Grunde. 

Die  Apaturien  des  Pyan.  galten  in  Athen  ihr  und  dem  Hephäst; 
von  anderen  Gottheiten  nennen  wir  Zeus  und  Prometheus;  am  Schlufs 
des  Monats  ward  mit  der  Herstellung  des  Peplos  begonnen.  Die 

1)  Es  ist  das  von  Wichtigkeit  besonders  für  die  Theamophoriendaten.  Bloch 
in  Roschers  Lex.  II  1882  hat  dieselben  falsch  beurteilt.  Hütte  er  die  den  bezüg- 
lichen Monatstagen  anhaftenden  Superstitionen  berücksichtigt,  so  würde  er  zu 
anderen  Ergebnissen  gelangt  sein. 

2)  Dafs  z.  B.  die  dem  Theseus  eignenden  Ogdoen  schon  bestanden,  als  die 
Ogdoe  des  Pyan.  für  das  Theseusfest  gewählt  ward,  oder  dafs  man  dem  Zeus 
immer  am  14.  (Vollmond),  12  (13)  mal  jährlich,  Epimenien  auBrichtete  und  dann 
die  letzte  Epimenienfeier  im  Jahre  (Skir.  14)  erhöhte  und  in  ein  Fest  (Dipolien) 
verwandelte,  ist  möglich,  aber  hypothetisch. 
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Verbindung  der  genannten  Götter  läfst  glauben,  dala  es  sich  um 
Athenas  Geburt  handelte;  der  sie  gebar,  war  Zeus,  Prometheus  half 
ihr  aus  Zeus  Haupte  ans  Licht;  auch  auf  die  dem  Ende  des  Pyan.  um 
9 Monate  vorangehenden  Theogamien  kann  man  hinweisfti.  Athenas 
dogmatische  Natalicien  sind  also  im  Pyan.  begangen  worden.  Das 
Dogma  hatte  ursprünglich  agrarische  Bedeutung,  denn  mit  Grund 
wird  die  Geburt  der  Göttin  auf  das  Gewitter  gedeutet,  und  die 
herbstlichen  Gewitter1)  — die  Bräuche  fielen  in  den  Spätherbst  — 
sind  es,  die  nach  viermonatlicher  Dürre  wieder  Regen  bringen  und 
den  von  der  Sonne  hartgebrannten  Boden  ermürben,  dafs  gepflügt 
und  gesäet  werden  kann.  Mufs  der  Bauer,  wie  im  Jahre  1865,  die 
Bodenbestellung  ohne  Regen  anfangen,  so  ist  er  in  Verzweiflung,  da 
der  unangefeuehtete  Boden  kaum  der  Spitzhacke  weicht.*)  Diese 
wichtigsten  Gewitter  des  attischen  Jahres,  des  Ackerns  notwendige 
Vorbedingung,  sind  einst  als  Wehen  des  Himmels,  in  denen  Athena 
zur  Welt  kam,  angesehen  worden;  sie  kam  zur  Welt  zum  Heile  des 
Landmanns,  der,  wenn  sie  dem  wolkigen  Haupte  des  Zeus  entstieg, 
seine  dürstenden  Felder  endlich  wiederum  getränkt  und  erquickt  sah. 

Die  den  Bräuchen  des  Pyan.  zu  Grunde  liegende  Dogmatik  muls 
auch  die  Erzeugung  des  attischen  Erzvaters  Erichthonios  eingeschlossen 
haben.  Hephaistos  sollte  sich  in  die  soeben  ans  Licht  gehobene  Zeus- 
tochter verliebt  haben,  und  als  er  einen  Versuch  auf  ihre  Jung- 
fräulichkeit machte  und  sie  sich  seiner  erwehrt«,  sollte  sein  Same 
auf  den  Erdboden  gefallen  sein  und  die  Erde  ihn  empfangen  und  in 
ihrem  Schofs  geborgen  haben;  der  Keim  sollte  zum  Leben  gediehen 
und  so  der  Erdsohn  'Eqix&övio g (von  ^ttcSi')  entstanden  sein.  Es  ist 
dies  eine  bildliche  Umschreibung  der  Aussaat  des  Korns,  zunächst 
wohl  der  in  Attika  vorzugsweise  angebauten  Gerste;*)  der  Monat 

1)  Die  attischen  Gewitter  haben  ihr  Maximum  im  Oktober  und  November 
uns.  Kal.;  das  Mittel  (aus  12  Jahren)  ist  in  beiden  Monaten  gleich,  es  betrügt 
2,  3,  s.  Jahresz.  S.  152  f.;  aber  die  Stärke  der  Niederschläge  angehend,  ist  der 
November  allen  übrigen  Monaten  weit  überlegen;  das  Mittel  (aus  11  Jahren) 
beträgt  35,  7,  die  nächst  besten  Regenmonate,  Okt.  und  Dec.,  brachten  nur  eine 
Kegenhöhe  von  20,  3 und  25,  9,  s.  Jahresz.  S.  144. 

2)  Mittclzeiten  S.  13. 

3)  Erichthonios  also  ist,  wenn  man  das  Bildliche  abstreift,  der  Kornhalm. 
Dafs  Pflanzen  weiblich  personificiert  sein  müssen,  ist  mit  Unrecht  behauptet 
worden  (von  Unger).  Ampelos,  Bakchos'  Liebling,  ist  ein  Knabe;  was  die  Gerste 
betrifft,  so  wird  sie  männlich  aufgefafst  in  einem  neugriech.  (lakon.)  Sprich- 
wort: 'wenns  im  März  3 mal  und  im  April  2 mal  regnet  — — dann  sollst  du 
mal  sehn,  wie  der  alte  Uerstcrich  sich  den  Schnurrbart  streicht’.  Jahres- 
zeiten S.  39. 
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Pyanopsion  ist  als  p»)i»  (ftröpipog  überliefert.  Die  legendarische  Er- 
zeugung des  Erichthonios  ttndet  also  ini  Pyan.,  dem  Monat,  in 
welchem  Athena  zur  Welt  kommt,  statt.  Die  Neugeborene  ist  nicht 
ein  Kind,  sondern  erwachsen,1)  und  reizt  gleich  bei  ihrem  Anslieht- 
treten  die  Lüsternheit  des  Hephästos.  Zugleich  erklärt  es  sich,  wes- 
halb Ende  Pyan.  die  Arbeit  am  Peplos  begann;  die  durch  das  Attentat 
beleidigte  Himmelsjungfrau  mufste  versöhnt  werden.*) 

Wenn  den  Kekropstöehtem  Ilerse  (Tau),  Pandrosos  (Alltau)  und 
Aglauros*)  die  Hut  des  Erichthonios  an  vertraut  wird,  so  sieht  man, 
dafs  die  Legende  Pflanzenwuchs  im  Auge  hat;  wo  Tauschwesteru 
pflegen,  da  mufs  es  sich  um  Pflanzen  handeln.  Ebendahin  fuhrt  die 
neben  Pandrosos  verehrte  Höre  Thallo.4)  Will  man  nun  nicht  bei 
Allgemeinheiten  stehen  bleiben,5)  so  kann  unter  den  Nutzpflanzen 
Attikas  keine  passender  als  das  Getreide^  Weizen  und  Gerste,  vor- 
geschlagen werden. 

Dem  Kreise  der  agrarischen  Athena  gehört  ferner  das  Trauer- 
fest der  Plynterien  im  Tharg.  an.  Die  Legende  liefs  die  Göttin  eine 
Zeit  lang  hinweggehn;  während  ihrer  Abwesenheit  sollten  ihre  Mägde, 
die  Kekropstöchter,  den  in  eine  Lade  gelegten  Knaben  hüten,  nicht 
aber  die  Lade  öffnen  und  hineinsehn;  eine  blieb  gehorsam,  die  anderen 
öffneten  die  Lade  und  schauten  den  schlangen  umringelten  Knaben; 
die  zurückkehrende  Göttin,  ihr  Geheimnis  verraten  sehend,  zürnte 
schwer,  die  ungehorsamen  Mägde  mufsten  sterben.  Die  Pflege  und 
Hut  des  Erichthonios,  welche  nach  ursprünglicher  Vorstellung  als 
eine  der  Himmelsgöttin  und  den  Spenderinnen  irdischen  Taus  gemein- 
same und  ständige  gedacht  sein  mufs,  wird  also  jetzt  plötzlich  und 

1)  Welcker,  alte  Denkm.  I S.  8«  f. 

2)  Da  eg  sich  an  den  Apaturien  (Pyan.)  um  echte  Abstammung  handelte, 
so  kann  man  fragen,  ob  denn  nicht  auch  Erichthonios  = Erechtheus  von  den 
Athenern,  die  Erechthiden  sein  wollten,  berücksichtigt  sei.  Möglich  dafB  die 
Spurlosigkeit  des  Erzvaters  ihren  Grund  in  den  Mängeln  unseres  Mutcrials  bat. 
Aber  vielleicht  hat  man  sich  lieber  an  die  göttlichen  Ahnen  gehalten  und  von 
Erichthonios,  der  im  Monat  Pyan.  blofser  Keim  war  und  eigentlich  noch  gar 
nicht  existierte,  ganz  abgesehen. 

8)  Auch  Aglauros  mag  auf  Tau  (blinkende  Tauperlen)  zu  beziehn  sein,  da 
sie  den  Taugöttinnen  Herse  und  Pandrosos  wohl  gleichartig  war.  Vgl.  Koscher» 
Lex.  I 106. 

4)  Paus.  0,  35  rj}  dl  triacc  n bv  Slgchv  vtfiovciv  dpov  rfj  flavdgÜGfp  rigcrg  ot 
’.tft  , Rail a TTjv  fttöv  <j«>ofitt£otrrr;. 

5)  Welcker,  G.  L.  II  285  giebt  aL  Sinn  der  Legende:  Wachstum  entstand 
aus  Wärme  und  Erde.  Ein  bestimmtes  Objekt  ist  wahrscheinlicher.  Auch 
möchte  nicht  nebenher  an  Gartenbau  (Ansicht  Prellers),  sondern  blofs  an  Acker- 
bau zu  denken  sein. 
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gewaltsam  gestört  und  diese  in  das  stille  friedliche  Zusammenspiel 
der  Kräfte  Himmels,  und  der  Erden  einbrechende  Störung  der  Pflege 
des  menschenartig  vorgestellten  Kornhalms  kann  für  den  wirklichen 
Konihalm  nur  die  Ernte  bedeuten.  Der  Monat  Thargelion  entspricht 
dem  Mai  und  Juni,  und  im  Mai  beginnt  die  Kornernte.  Dal's  der 
Thargelion  schon  Erntemonat  ist,  beweisen  die  mit  Darbringung  der 
Erstlinge  verbundenen  Thargelien.  In  der  alten  Zeit  mithin,  als  es 
verm.  noch  keine  Thargelien  im  attischen  Festjahr  gab,  sind  die 
Plynterien  das  Früherntefest  gewesen.  Die  Menschen,  welche  ernteten, 
nunmehr  die  von  der  Zeustochter  und  den  Taumiidchen  so  sorglich 
gepflegten  Halme  schonungslos  abschneidend,  dachten,  dafs  das  übel 
vermerkt  werden  könne  und  meinten  durch  das  feierliche  Ceremoniell 
der  Plynterien  (Bad  und  verm.  daran  sich  schliefsende  Neuschmückung 
des  Bildes)  die  agrarische  Athena  versöhnen  zu  müssen.1)  — Während 
nun  die  Störung  im  Zustande  des  Erichthonios  nur  ein  entfernter 
Nachklang  dessen  ist,  was  zu  Grunde  liegt,  giebt  sich  in  dem 
Tode  der  ungehorsamen  Tauschwestem  der  agrarische  Standpunkt, 
welchen  die  Legende  nimmt,  deutlich  kund.  Dem  attischen  Sommer, 
vom  Mai  an,  ist  es  eigen,  dafs  die  stillen  Niederschläge  schwächer 
werden  und  eingehn.“)  Landleute  und  Gärtner  achten  viel  auf  Kegen 
und  Tau,  und  wenn  der  Sommerhimmel  mit  der  Feuchte  zu  kargen 
beginnt  oder  sie  ganz  versagt,  so  bedauern  sie  das  sehr. 

Als  letztes  Fest  des  agrarischen  Athenakreises  haben  wir  die 
Panathenäen  zu  betrachten.  Da  sie  in  nahem  Bezüge  zum  persön- 
lichen Erichthonios  stehen  — er  wird  als  ihr  Stifter  bezeichnet  und 
auch  das  der  Athena  und  Ge  gebührende  Doppelopfer  hat  er  ge- 
stiftet — dabei  alten  Ursprungs  sind,  so  dürfen  wir  sie  auch  auf 
das,  was  Erichthonios  ursprünglich  war,  also  auf  Korn  und  Kornbau, 
zurückführen.  Die  Kalenderzeit,  Ende  Hek.,  meist  dem  August  ent- 

1)  Wenn  Athcnas  Bild  einer  Reinigung  im  Heerwasscr  unterzogen  wurde, 
so  scheint  damit  angedeutet,  dafs  sie  alles,  was  an  die  Kindespflege  erinnerte, 
nunmehr  von  sich  thue  und  wiederum  ganz  zu  jungfräulichem  Thun  zurilck- 
kehre.  Unser  Material  leitet  anders;  Apollodor  sagt,  dafs  Athena  nach  den 
schlimmen  Dingen,  die  ihr  die  Mägde  angestiftet,  seihst  die  Pflege  übernommen 
habe.  Ursprünglich  indes  mag  das  Bad  im  Meerwasser  so  gemeint  sein,  als 
solle  damit  jede  Spur  von  dem,  was  nur  einer  Mutter  ziemt,  verschwinden, 
indem  die  Kindespflege  überging  auf  Pandrosos,  die  gehorsam  geblieben. 

2)  Nach  den  im  botanischen  Garten  zu  Athen  1861  und  62  angestcllten 
Beobachtungen  fehlten  starke  Taufälle  drei  Monate  lang  (Juni  bis  August)  und 
waren  schon  im  Mai  und  noch  im  September  äufserst  selten.  Mittlere  fehlten 
zwei  Monate  (Juni  und  Juli),  schwache  einen  Monat  lang  (Juli).  S.  Jahres- 
zeiten S.  160. 
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sprechend,1)  ist  die  des  Abschlusses  der  Kornernte.  Dies  also  der 
materielle  Grund  Panathenäen  zu  feiern. 

Zu  einer  grofsen  Festfeier  empfahl  sich  diese  Zeit  im  Jahre  auch 
dadurch,  dafs  sie  etwas  Mulse  darbot;  denn  die  Arbeiten  des  Kombaus 
waren  abgethan  und  die  des  Weinbaus  hatten  noch  nicht  angefangen, 
man  konnte  sich  also  der  wieder  reichlich  vorhandenen  Brotfrüchte 
gemächlich  erfreuen.  Das  Behagen  der  Arbeitspause  wurde  noch  ge- 
mehrt durch  andere  Genüsse:  im  August  giebt  es  reife  Feigen  und 
Weintrauben.*) 

Dafs  eine  so  begünstigte  Zeit  im  Jahre  zu  einem  frohen 
Feste  führen  konnte,  ist  klar,  und  in  der  That  sind  die  Pana- 
thenäen der  historischen  Jahrhunderte  reich  an  Genüssen  jeder 
Art  gewesen;  dafs  sie  dennoch  Spuren  einer  Tendenz  zur  Trauer 
einschlossen,  ist  nicht  zu  beweisen.8)  Auch  in  vorhistorischer 


1)  Am  15.  Aug.  alten  Stils,  nach  uns.  Kal.  Aug.  27,  ist  nach  Dodwell  das 
Getreide  ausgedroschen  und  die  Krate  ganz  beendigt.  S.  Mittelzeiten  S.  0. 

2)  In  einem  neugriech.  Sprichwort  heilst  es:  August,  du  guter  Monat,  wärst 
du  doch  zweimal  im  Jahre.  Jahresz.  S.  78. 

8)  Von  dem,  was  Bich  für  eine  in  die  Bräuche  der  Panathen.  eingemischte 
Totentrauer  sagen  läfst,  hat  noch  den  meisten  Anschein  das,  was  auf  Philostr. 
B.  aotp.  2,1,6,  CIA  ITI  n.  1132  und  Luk.  Nigrin.  14  beruht.  Nach  Philostratos 
hat  Herodes  den  Epheben  zuerst  weifse  Kleidung  gegeben  und  sind  sie  bis 
dahin  bei  den  Ekklesien,  denen  sie  assistierten,  wie  auch  bei  den  Pompen  in 
Schwarz  gegangen;  die  schwarze  Kleidung  führt  Philostr.  zurück  auf  eine  alte 
Landestrauer  wegen  des  Herolds  Kopreus,  der  die  Herakliden  vom  Altar  fort- 
schleppen wollte  und  darob  von  den  Athenern  erschlagen  worden  war.  Die 
Inschr.  n.  1132  bestätigt  Herodes'  Schenkung;  es  handelt  sich  um  den  lakchos- 
zug,  den  die  Epheben  fortan  in  weifsen  Festgewändern  mitmachen  sollten. 
Lukian  endlich  spricht  von  dem  Verbot  bunter  Tracht  (ßaizzbv  Judrtov)  bei  den 
Panathen.,  die  also  schwarze  Kleidung  erforderten  (wie  im  Isisdienst  die  &v&ird, 
Bull.  VI  p.  360,  zunächst  den  schwarzen  Kleidern,  CI  Gr.  II  p.  28‘J,  gegenüber- 
stehn); doch  ward  auch  Weifs  von  dem  Verbot  nicht  betroffen.  Da  nun  Philostr. 
die  schwarzen  Kleider  auf  Trauer  deutet,  so  kann  es  scheinen,  dafs  das  Pana- 
thenäenfest  ein  Trauerfest,  der  IakchoBzug  ein  Trauerzug  war.  Aber  dürfen  wir 
so  Bchliefsen?  Bei  der  Procession  des  20.  Boedr.  war  das  freudige  Ereignis  der 
Geburt  des  Iakchos  überwiegend,  das  Leid  (Semelcns  Tod)  trat  zurück;  und  die 
Ekklesien , denen  die  Epheben  ebenfalls  in  Schwarz  beiwohnten , waren  doch 
keine  Trauerversammlungen.  Die  Epheben  erschienen  in  dunkler  Kleidung 
überall,  wo  sie  officiell  assistierten,  es  war  ihre  Uniform;  die  einzelnen  Fälle 
ihres  uniformierten  Erscheinens  auf  Totentrauer  zurückznführen  geht  nicht  an. 
Also  richtig  E.  Maass,  Orpheus  S.  40.  Grelle  Stoffe  waren  verboten,  um  will- 
kürlicher Putzsucht  zu  steuern  und  dem  Festzuge  Ernst  und  Würde  zu  wahren; 
auch  sollten  wohl  die  Priester  in  ihrer  eigentümlichen  Tracht  sich  von  der  be- 
scheidener gekleideten  Gemeinde  vorteilhaft  abheben.  — Auf  dem  Parthenon- 
fries, der  o.  Zw.  die  panathen.  Pompe  zum  Gegenstände  hat,  werden  Kränze  an 
den  Kinherziehenden,  auch  an  den  Opfertieren  vermifst.  Folgt  daraus,  dafs  die 
Pompe  ein  Trauergeleite  darstellt?  Ad.  Michaelis,  l'arth.  S.  267  bemerkt,  Phidias 
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Zeit  wird  ihnen  derselbe  heitere  wohlthuende  Charakter  eigen  ge- 
wesen sein.1) 

Mau  blickte  also  bei  den  Panathen.  mit  Dank  und  Befriedigung 
auf  die  eingeheimsten  Feldfrtichte.  Das  Korn,  auigefafst  als  das  nun- 
mehr zur  Welt  gekommene  wahre  Selbst  des  Erichthonios,  der  in 
den  Körnchen  doch  nur  schlummerte,  um  im  andern  Jahr,  nachdem 
man  sie  als  Saat  ausgestreut,  wieder  zu  erwachen,  führte  dahin  die 
Panathenäen  als  Natalicien  des  Erichthonios  zu  begehen. 

Dem  forderlich  war  der  Umstand,  dafs  zwischen  Aussaat  (Pyan.) 
und  Emteabschluls  (Hek.)  ebenso  viele  Monate  liegen  wie  zwischen 
Zeugung  und  Geburt  eines  Menschenkindes;  die  attische  Erde  giebt 
dem  Bauern  seine  Aussaat  nach  neun  Monaten  als  Eis-  und  Saatkorn 
zurück;  vgl.  was  Platon  ausspricht:  oü  yag  yfj  yvvalxcc  [iiuiuijTca 
xvrjaei  xal  yivinjaft,  äkXä  yvtnj  y jjv.s) 

Im  Verlaufe  verlor  man  den  Erichthonios  mehr  aus  den  Augen  und 
feierte  in  den  Panathenäen  den  Triumph  Athenas  über  unbotmäfsige 
Mächte;  das  siegreiche  Athen  wollte  sich  in  seinem  Hochfeste  bespiegeln. 

Die  Feste  der  agrarischen  Athena  entstanden  in  der  Mittelebene 
und  beschränkten  sich  anfangs  auf  dieselbe.  Später  wurden  die 
Panathenäen  wenigstens  ein  Fest  von  ganz  Attika,  zu  dessen  Begehung 
die  Bewohner  des  Landgebietes  sich  nach  der  Hauptstadt  zu  begeben 
hatten.  Dasselbe  mag  von  den  Plynterien  gelten,  die  sich  ohne  das 


habe  die  Kränze  allerdings  fast  überall  weggelassen , allein  die  attische  Kunst 
verzichte  gern  auf  die  Darstellung  solcher  Nebendinge,  die  jeder  sich  habe  hin- 
zudenken können.  Mir  genügt  dies  Urteil  des  kundigen  Forschers,  da  ich  über- 
zeugt bin,  dals  der  Fries  dem  fröhlichen  Charakter  des  ranathenäenfestes  ent- 
sprochen haben  mufs. 

1)  Ich  nehme  also  nicht  mehr  an , dafs  man  jemals  dahin  kam  im  Hinblick 
auf  die  nach  dem  Ährenschnitt  verödeten  Saatfelder  die  Fanathen,  als  Trauer- 
fest, als  Kxsequien  des  unter  der  Sichel  gefallenen  Ejichthonios  zu  begehen. 
Aber  es  ist  doch  traurig  da,  wo  früher  Saatengrün  prangte  und  dann  hohe 
Ährenfelder  wogten,  nur  Stoppeln  zu  sehen?  Das  wohl,  allein  der  Bauer  sieht 
auf  den  Gewinn,  sentimental  ist  er  nicht.  Und  wenn  zu  trauern  war,  so  mufste 
zunächst  Athena  trauern,  weil  ihr  Liebling  nunmehr  niedergemäht  und  von 
der  Erde  verschwunden  war.  Trauert  aber  die  Athena  der  Panathenäen?  nein, 
sie  ist  voll  Siegesstolz  — man  verehrte  sie  ja  als  Nike,  der  Peplos  verkündete 
ihren  Triumph.  Allerdings  mögen  sich  diese  gloriosen  Bräuche  erst  in  histor. 
Zeit  gebildet  haben.  Aber  so  ganz  und  gar  hat  sich  das  Fest  doch  nicht 
ändern  können,  dafs  aus  einer  Trauernden  eine  stolze  Siegerin  wurde.  — 
Wenn  die  hohen  Temperaturen  der  Panathenäenzeit  belästigen,  so  folgt  für 
die  Südländer  daraus  nicht  eine  trübe  Stimmung.  Wie  könnte  es  sonst  in  dem 
Sprichwort,  s.  vorhin  9,  2,  vom  August  heifsen,  er  sei  ein  guter  Monat  und  man 
wünsche  ihn  zweimal  im  Jahre. 

2)  Menex.  p.  238A. 
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alte  Bild  im  Erechtheou,  t'o  tdog  ro  aQiatov,  nicht  ausführen  lieben. 
Mit  den  Apaturien  (Pyan.)  und  den  angeschlossenen  Bräuchen  wurde 
es  anders  gehalten;  Apaturien  feierte  allerdings  ganz  Attika,  aber 
man  blieb  an  den  Heimatsorten,  wovon  die  Folge  war,  dafs  erhebliche 
Unterschiede  entstanden  oder  fortbestanden  — Lokalkulte  pflegen  ja 
ihr  Eigenes  zu  haben.  In  Dekelea  erscheint  nur  Zeus  Phratrios, 
nicht  auch  Athena,  ebensowenig  Hephaistos.  An  der  attisch-böoti- 
schen  Grenze  haben  die  Apaturien  dem  Dionysos  Melanügis  gegolten, 
auch  Zeus  Apatenor  wird  genannt;  von  Athena  und  Hephaist  ist 
keine  Spur. 

Möglich,  dafs  dem  Erichthonios  und  der  Athena  noch  andere 
Feste  als  die  drei  genannten  begangen  wurden.  Ein  im  Lenz  für 
die  spriefsenden  Saaten  gebrachtes  Opfer,  »pojjaptdrjjp««  geheifsen, 
kann,  da  es  alten  Ursprungs  war  und  der  Athena  galt,  ehedem  zu 
den  Erichthoniosfesten  gehört  haben.  Den  Zeugnissen  zufolge  war 
es  eine  jivtiTixrj  &v<Jia,  die  man  wegen  des  Aufstieges  der  Göttin 
(Kore)  darbrachte,  bezog  sich  mithin  allerdings  nicht  auf  den  Erd- 
sohn, sondern  auf  ein  Mysterium  des  eleusinischen  Kreises.  Allein 
es  ist  doch  recht  wohl  denkbar,  dafs  das  Opfer  schon,  ehe  es  ein 
Verhältnis  gewann  zu  den  eleusinischen  Mysterien,  existiert  und 
damals  zu  den  Festen  des  Erichthonioskreises  gehört  hat. 

Dafs  die  Bendisfeier  den  Plynterien  kalendarisch  angenähert  ist, 
kann  seinen  Grund  haben  in  einem  Bezüge  auf  den  persönlichen 
Erichthonios,  der  in  der  Plynterienzeit  durch  der  Mägde  Unzuver- 
lässigkeit gefährdet  war  und  artemidischen  Schutzes  — Bendis  war 
eine  Art  Artemis  — bedürftig  scheinen  mochte.  Für  den  agrarischen 
Kreis  war  die  thrakische  Artemis  bedeutungslos,  und  auch  in  dem 
Kreise  des  als  Menschenkind  angesehenen  Erichthonios  fiel  ihr  doch 
nur  die  Nebenrolle  einer  Schützerin  zu. 

Da  der  Brauronia  eine  Stätte  auf  der  Burg  eingeräumt  ward,  so 
kann  man  fragen,  ob  vielleicht  auch  diese  Artemis  in  den  Kreis  des 
persönlichen  Erichthonios  hineingezogen  werden  sollte.  Ich  habe  einst 
die  Frage  bejaht;  jetzt  kommen  mir  Zweifel  und  ich  möchte  die 
Hypothese  fallen  lassen.1) 

1)  Einst  nahm  ich  an,  dafs  Erichth.  am  16.  Mun.,  dem  Tage  der  Munichien 
und  wohl  auch  der  Brauromen,  wo  Mädchen  den  Zorn  der  Artemis  versöhnen, 
von  Ge  geboren  und  seine  Pflege  übernommen  sein  sollte  von  Athena,  die  also, 
weil  die  Pflege  eines  Kindes  sich  fijr  sic  als  Jungfrau  nicht  schickte,  ebenfalls 
den  Zorn  der  Artemis  zu  versöhnen  hatte.  Wenn  aber  die  göttliche  Pflegerin 
des  Erichth.,  Athena,  sich  vor  dem  Angesicht  der  Artemis  des  16.  Mun.  demütigte, 


Digitized  by  Google 


12 


Einleitung. 


Auch  über  die  Skirophorien  und  Dipolien  urteile  ich  jetzt 
anders  als  früher.  Als  man  zu  vergessen  anfing,  dafs  Athenas 
Pflegling  der  Konihalm  war  und  ein  ganz  persönlicher  Erichtho- 
nios,  der  Athener  Stammvater,  an  die  Stelle  trat,  wurden,  unab- 
hängig von  dem  einst  agrarischen  Kreise,  neue  Bräuche  agrarischen 
Sinnes  geschaffen. 

Die  Skirophorien  gingen  den  Kornbau,  nicht  aber  den  Erich- 
thonios  an.  Es  handelt  sich  um  yij  oxippceg,  weifse  Erde,  einen 
Impulsivstoff,  der  am  12.  Skir.  in  ceremoniöser  Weise  aufs  Feld  ge- 
streut wurde.  Der  Akt  des  Ausstreuens,  welcher  sich  in  den  Skiro- 
phorien vollzog,  scheint  ixiaxiQcoOis  'Mergelung’  geheifsen  zu  haben. 
Dafs  man  diesen  Akt  mit  dem  Erdsohn  Erichthonios  in  Verbindung 
brachte,  läfst  sich  nicht  beweisen.  Der  an  der  Skirophorienprocession 
teilnehmende  Funktionär,  welcher  in  einem  der  Zeugnisse  Priester  des 
Poseidon  genannt  wird,  heifst  in  einem  andern  Priester  des  Erech- 
theus;  er  fungiert  also  im  Dienste  des  Poseidon-Ereehtheus,  d.  i.  eines 
Poseidon,  der  den  Beinamen  Erechtheus  hat,1)  nicht  in  dem  des  Erd- 
sohnes. Dem  naiven  Zeitalter,  welches  das  sich  entwickelnde  Getreide 
unter  dem  Bilde  eines  menschlichen  Embryo  dachte,  werden  wir  die 
Technik  des  Mergelns  und  deren  heortologischen  Ausdruck  noch  nicht 
zuzuschreiben  haben;8)  die  Skirophorien  sind  mithin  unabhängig  vom 
Ereehtheuskreise  entstanden. 

Die  Dipolien  beziehen  sich  auf  den  Ausdrusch  des  Getreides; 
es  wird  dem  Zeus  Policus  ein  Rind  geschlachtet  unter  Ceremonien, 
die  das  Bedenken  ausdrücken  einem  Tiere,  mit  dessen  Hülfe  der 
Bauer  sein  Feld  bestellt,  das  Leben  zu  nehmen.  Die  Athener,  wie 


so  war  das  ein  bedeutender  Vorgang,  der  ceremoniöse,  oder  wenigstens  legen- 
darische Berücksichtigung  erwarten  läfst.  Nun  fehlt  jede  Spur  einer  solchen, 
nirgends  zeigt  sich  in  den  Bräuchen  des  16.  Mun.  und  in  den  bezüglichen 
Stiftungssagen  ein  Bezug  auf  Athena.  Vgl.  Plynt. 

1)  Apollodor  spricht  vom  Priestertum  der  Athena  und  des  Poseidon  Erich- 
thonios, 8,  15,  1 r?)v  St  Iiqo)Cvvt)v  rf)t  ASrjväs  xai  roü  TJoanS&vog  roll  ’Epijrtto- 
viov  (lafißavti)  Bovttis-  Aber  die  Inschriften  kennen  nur  einen  Poseidon  Erech- 
theus; eine  derselben,  CIA  I n.  887,  ist  voreuklidisch;  die  übrigen  sind  aus 
römischer  Zeit.  ’Egtx&tvi,  von  igicato  — tuvtlv,  mag  der  Gott  heifsen  als  der- 
jenige, der  den  Erdboden  bewegt  und  dadurch  fruchtbar  macht  (vgl.  .lahresz. 
S.  16  und  91),  so  dafs  Pos.  Erechtheus  dem  Sinne  nach  mit  Pos.  Phytalmios 
übereinkommt.  Das  Epitheton  Erechtheus  ist  nach  Schob  Lyk.  Alex.  158  auch 
dem  Zeus  beigelegt  worden.  — Mit  Pos.  Erichthonios  weifs  ich  keinen  Sinn  zu 
verbinden. 

2)  Die  Skirophorien  können  allerdings  nicht  jünger  sein  als  der  verwandte 
Monatsname,  aber  die  Monatsnamen  der  Hellenen  sind  nicht  uralt.  S.  o.  S.  8. 
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Homer  sie  kennt,1)  haben  dies  Bedenken  keineswegs  geteilt;  in  den 
alten  Kultus  des  Sohnes  der  attischen  Arura  passen  also  die  Dipolien 
nicht.  — Eine  Legende  bringt  das  Dipolienopfer  mit  Athens  in  Ver- 
bindung und  vielleicht  haben  die  Epigonen  auch  einen  Bezug  zum 
persönlichen  Erechtheus  ausgesonnen.  Die  Legende  besagt,  Athens 
habe  dem  Zeus  das  Rindsopfer  bewilligt,  wenn  er  ihr,  und  nicht  dem 
Poseidon,  in  dem  Götterstreit  seine  Stimme  gebe.®)  Pausanias,  der 
ausdrücklich  erklärt,  er  teile  die  Begründung  der  Dipolienbräuehe 
nicht  mit.,’)  mag  einer  Version  gefolgt  sein,  nach  der  Athens  sich 
vielmehr  eine  Gunst  für  ihren  mysteriösen  Pflegling4)  ausbedang. 
Täuscht  diese  Deutung  des  von  dem  Periegeten  beobachteten  Schwei- 
gens nicht,  so  hat  allerdings  eine  gewisse  Beziehung  zwischen  den 
Dipolien  und  dem  Erichthonios  bestanden.5)  Aber  in  den  Kreis  der 
ihm  gefeierten  Feste  rücken  damit  die  Dipolien  nicht  ein,  so  wenig 
wie  die  Bendideen  in  denselben  einrücken,  weil  Bendis  verm.  den 
Erdsohn  schützen  sollte.  Es  sind  das  legendarische  Parerga. 

Der  alte  agrarische  Erechtheuskreis  hat  also  aus  den  drei 
Festen  des  Pyan.,  Tharg.  und  Hek.  bestanden,  und  vielleicht  sind  die 
Procharisterien  hinzuzurechnen.  Für  die  Bendideen  und  Dipolien  ist 
ein  entfernter  Bezug  zum  persönlichen  Erechtheus  als  möglich  zu 
denken.  Den  Skirophorien  endlich  ist  jeder  Bezug  zum  Erechtheus 
abznsprechen. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  den  Festen  der  Demeter  und  des 
Bakchos  zu,  die,  wie  die  Athenafeste,  Cyklen  darstellen  und  so  zum 
Überblick  kommen  müssen. 

Die  Schiksale  der  Kore,  ihr  Hinabschwinden  im  Herbst,  ihr 
lenzlich  erfolgendes  Wiederanslichtsteigen,  gehen  auf  kein  andres 
Thema  zurück  als  Erichthonios’  Entstehung  und  Entwicklung.  Sie 
sind  ein  Bild  der  dem  Erdenschofs  herbstlich  anvertrauten  Getreide- 
saat,  die  heniach  aus  ihrem  Dunkel  hervortritt,  um  als  junges  Grün 
das  Auge  zu  erfreuen  und  dann  reifend  dem  Säemann  die  Arbeit  zu 
lohnen. 


1)  D.  *2,  660  fvifa  di  fiiv  tavQOiai  xal  ifvnois  llaoxrai  xoifot  A(h jvuiav. 

2)  Hesych.  s.  Jibs  &äxoi. 

3)  PauB.  1,  24,  4. 

4)  Etwa,  dafs  er  als  oIxovqös  u<ptg  in  ihrem  Temenoa  zu  ewigen  Tagen 
leben  dürfe. 

5)  Vielleicht  kann  man  auch  das  Bathron  heranziehn,  von  welchem  Bötticher 
Philol.  XXII  S.  90  f.  auöspricht,  dal's  es  nur  die  Figur  des  Zeus  Polieus  getragen 
haben  könne;  auf  den  Seiten  sind  Athens  und  Hephiistos,  dazu  Poseidon  und 
der  an  der  geflögelten  Fufsbekleidung  erkennbare  Hermes  dargestellt. 


Digitized  by  Google 


14 


Einleitung. 


Auszugehn  ist.  von  den  Bräuchen,  die  der  thesmophorischen  De- 
meter galten.  Dafs  die  städtischen  Thesmophorien  Männern  nicht 
zugänglich  waren,  ist  aus  Aristophanes  bekannt.  Ebenso  ward  es  im 
Piräus  sowohl  mit  den  Thesmophorien  selbst,  als  auch  mit  den 
übrigen  der  Thesmophoros  zu  feiernden  Festen  gehalten.1)  Dafs  es 
Frauen  waren,  die  der  Göttin  dienten,  ist  als  Regel  zu  betrachten. 
Wenn  die  ihr  auszurichtenden  Kalamäeu  unter  den  Frauenfesten  des 
Piräus  erscheinen,  s.  Note  1,  in  Eleusis  aber  das  Kalamäenopfer 
nebst  der  Pompe  dem  vom  Hierophanten  und  den  Priesterinnen  unter- 
stützten Demarchen  obliegt,*)  so  hat  Eleusis  die  Beschränkung  fallen 
lassen  und  ist  darin  eine  Ablenkung  vom  Ursprünglichen  und  Ge- 
wöhnlichen zu  erkennen.  So  sind  auch  die  demetre'ischen  Ceremonien 
der  Haloen  anfänglich  wohl  blofs  von  Eleusinierinnen  geübt  worden; 
später  hat  die  den  eleusinischen  Göttinnen  begangene  Hälfte  des 
Haloenfestes  ihren  exklusiven  Charakter  blofs  in  der  von  dem  Lukian- 
Scholiasten,  Rh.  Mus.  XXV,  549,  beschriebenen  Telete  bewahrt. 

Die  Obsorge  für  das  piräische  Thesmophorion  ist  Sache  des 
Demarchen  und  der  Priesterin;  der  Demarch  hat  auch  den  Übertreter 
der  geltenden  Bestimmungen  zur  Strafe  zu  ziehen.5)  Die  Thesmo- 
phorien, die  Plerosie,  die  Kalamäen  und  die  Skiren,  welche  die 
piräische  Inschrift  nennt,  sind  also  Ortsfeste.  Dasselbe  gilt  von  den 
städtischen  und  den  halimusischen  Thesmophorien;  diese  sind  nicht 
mit  jenen  zusammenzuwerfen , obwohl  die  städtischen  Thesmophoria- 
zusen  sich  zu  gewissen  Bräuchen  mit  den  Halimusierinnen  zusammen- 
thaten.  — Dafs  die  Bräuche  der  verschiedenen  Orte  sich  alle  in 
derselben  Weise  und  unter  denselben  Namen  vollzogen,  ist  wenig 
glaublich;  so  ist  denn  aus  der  piräischen  Plerosie  und  den  piräischen 
Kalamäen  nicht  ohne  weiteres  zu  folgern,  dafs  es  auch  in  der  Stadt 
Plerosie  und  Kalamäen  gab.  — An  umfangreiche  Ortsfeste  oder  gar 
allgemeine  Feste  ist  schon  darum  nicht  zu  denken,  weil  die  Feiernden 
Frauen  waren;  die  Frau  ist  ja  enger  als  der  Manu  an  Haus  und 
Wohnung  gebunden. 

1)  Nach  Nennung  der  einzelnen  Feste  (Thesm.,  Plerosie,  Kalamäen,  Skiren), 
heilstes  in  der  piräischen  Inschrift  CIA  II  1 p.  422  n.  573b:  xul  tf  u vu  üJUrjv  fjfif- 
puv  cvvifiovxai  cd  yvvutxts  xutu  tu  tzutqiu. 

2)  CIA  IV  2 p.  122  n.  477c: ßvvtT^lißtv  dt  (<S  ärj/iupxot)  rr]x  tüv  Ku- 

lafiatiäv  &vßluv  xcd  Ttjv  itopitrj v Ißtultv  xutu  tu  nürpiu  fisrä  tov  ItpoipuvTov  xul 
Tthv  hpnmr  xtX. 

3)  CIA  II  n.  673b:  [{nititlf!ß&ui  . . . röv  ärjfiapyov  pf rd]ri)s  leptlut  [riv  dfl 

dijp«pj;oüJvra  roö  ffoofioipopiov  — — — tlüv  rif  n rovrmv  uupu  ravrct  jroig, 
imßoUfjX  /w[i  [ßaXüi’TU  tiv  dljuupx01'  i[v]  tloarö  dtxuozijpiov  xtX. 
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Nach  der  inschriftlichen  Reihe  der  Feste  im  Piräus  zu  schliefseu, 
hat  sich  der  Thesmophorosdienst  durchs  ganze  Jahr  erstreckt.  Die 
Reihe  beginnt  mit  dem  Herbstfeste  der  Thesmophorien  (Pvan.); 
diesem  folgt  die  Plerosie,  welche  in  den  Winter  zu  setzen  sein  mag,1) 
denn  die  ihr  angeschlossenen  Kalamäen  scheinen  dem  Mun.,*)  also 
dem  Lenz  anzugehören;  die  Skira  endlich  sind  ohne  Zweifel  ein 
Sommerfest. 

Von  den  Festen  der  Thesmophoros  haben  wir  uns  keine  hohe 
Idee  zu  machen.  Am  Tage  der  vrfirsia  kondolierten  die  Weiber  der 
ihres  Kindes  beraubten  Demeter;  sie  safsen  auf  dem  Erdboden  und 
fasteten  streng,  vermutlich  etwas  von  jener  rohen  und  barbarischen 
Trauersitte,  die  Solon  einschriinkte,  bewahrend.  Der  historischen  Zeit 
mufs  ihr  Thun  veraltet,  ihr  Festhalten  am  Herkommen  sonderbar 
erschienen  sein;  man  legte  kein  Gewicht  mehr  auf  ihre  Ceremonien. 
Aristophanes  spricht  nicht  ohne  Achselzucken  vom  Thesmophorien- 
fest;  es  ist  ihm  ein  Zug  des  ewigen  Einerlei,  in  dem  sich  das  Leben 
des  Weibes  bewegt.  — Was  die  getreuen  Hausfrauen  von  Demeter 
wollten,  war,  dals  sie  Segen  in  der  Ehe  und  im  Landbau  gewähre; 
phallisch  gestaltetes  Backwerk  deutete  hin  auf  Kinderzeugung  und 
die  in  Kalk,  wie  es  scheint,  verkneteten  Reste  der  Senkopfer  (tfxtpa) 
sollten  der  Aussaat,  die  man  eben  im  Thesmophorienmonat  bestellte, 
guten  Erfolg  sichern  — ein  eng  beschränkter  und  durchaus  irdischer 
Standpunkt.  Verlauten  wenigstens  thut  von  höheren  Zielen  nichts, 
obwohl  es  möglich  wäre,  dafs  sich  die  Bräuche  ursprünglich  auch 
auf  das  Jenseits  bezogen.8 j — Auch  in  Betreff  der  Dogmatik,  die  ja 
der  Festfeier  ihren  eigentümlichen  Reiz  verleiht,  sind  die  heorto- 
logischen  Cyklen  der  Thesmophoros  wohl  im  allgemeinen  unbedeutend 


1)  Eine  Plerosie  erscheint  auch  in  dem  myrrhinusischen  Titel  CIA  II  1 p.  H iß 
n.  578  Iin.  33;  hernach,  lin.  36,  kommt  der  19.  Pos.  vor.  Aber  die  Plerosie  von 
n.  578  gilt  dem  Zeus,  ist  also  mit  der  piräischen,  die  der  Demeter  gilt,  nicht 
zusammenzuwerfen. 

2)  Oer  Monatsname  Kalay.aiav  scheint  nicht  auf  xdlapos  'Kohr’,  wie  ich 
einst  meinte,  sondern  auf  xala/iij  'tietreidehalm’  zurückzugehn.  S.  u.  Skira 
im  Skir. 

3)  Der  Lukian-Scholiast,  dem  wir  das  Nähere  über  die  Ceremonien  ver- 
danken, kennt  nur  familiäre  und  wirtschaftliche  Ziele,  die  den  Lebenden 
wünschenswert  sind.  Allerdings  liefse  sich  bei  den  dfänovTts,  mit  welchen  han- 
tiert ward,  auch  an  etwas  über  das  Diesseits  Hinausgehendes  denken.  Sie  be- 
deuten Selbstverjüngung,  Schol.  Ar.  Plut.  763,  und  der  Tod  ist  dem  Unsterblich- 
keitsgläubigen ein  verjüngtes  Dasein  in  der  andern  Welt.  Aber  ein  sinnreicher 
und  anfangs  mit  dem  Bewusstsein  des  Sinnes  geübter  Brauch  kann  im  Verlauf 
auch  zur  mechanischen  Manipulation  werden. 
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and  arm  gewesen.  Die  piräischen  Feste  wenden  sich,  soweit  aus  den 
Namen  zu  schliefsen,  der  heiligen  Geschichte  von  Demeter  und  Kore 
wenig  zu.  Was  sich  in  dem  Cyklus  des  Piräus  darstellt,  ist  ein  mit 
der  Bodenbestellung  anhebendes  Bauernjahr.  Der  Anfang,  das  Fest 
der  Thesmophorien,  wird  allerdings  mit  Bräuchen,  die  den  Koreraub 
betrafen,  verbunden  gewesen  sein;  aber  die  Skiren  griffen  nur  materiell 
in  den  Feldbau  ein,  und  den  unbekannten  Bräuchen,  die  daneben 
erscheinen  (Plerosie,  Kalamäen),  eine  höhere  Tendenz  beizulegen  sind 
wir  schwerlich  berechtigt..  Nun  mögen  die  Feste  allerdings  ihre  ört- 
lichen Unterschiede  gehabt,  hier  mehr,  dort  weniger  sich  der  heiligen 
Geschichte  angeschlossen  haben.  Im  allgemeinen  aber  dürften  sie 
recht  einfach  zu  denken  sein;  so  fiel  der  lenzliche  Raub  der  Kore 
den  Thesmophoriazusen  wohl  ganz  weg1)  und  ward  von  ihnen  blofs 
der  pakt.mäfsige  Abstieg  im  Pyan.  anerkannt,  so  dafs  die  thesmo- 
phorischen  Cyklen,  wie  im  Piräus,  so  überhaupt,  mit  dem  Herbstfest 
ihren  Anfang  nahmen. 

Auch  Eleusis  hatte  vermutlich  einst  einen  solchen  Cyklus  von 
Frauenfesten,  der  sich  durchs  Sonnenjahr  erstreckte  und  vorwiegend 
bäuerlich  war.  Wir  müssen  uns  von  ihm,  so  gut  es  geht,  ein  Bild 
zu  machen  suchen  nach  den  eleusinischen  Demeterfesten  späterer  Zeit. 
Nachweisbar  sind:  Eleusinien,  Hnloen,  ChlÖen,  Kalamäen.  Für  das 
zukunftsreiche  Eleusis  waren  die  alten  Bräuche  Anlänge,  Stufen  zu 
Höherem  — man  blieb  nicht  starr  beim  Alten  stehen,  was  zur  Ver- 
knöcherung geführt  hätte. 

Schon  dem  Hymnus  (VII.  Jahrh.)  entnehmen  wir  eine  Form  des 
Demeterdienstes,  die  von  der  thesmophorischen  erheblich  abweicht, 
welche  anderswo  beharrlich  festgehalten  und  ehedem  auch  in  Eleusis 
befolgt,  ward. 

Von  einer  Beschränkung  auf  Frauen  weifs  der  Hymnus  nichts. 
Demeter,  nachdem  sie  versöhnt  ist,  zeigt  dem  Triptolemos,  Diokles, 
Eumolpos  und  Keleos  die  Ausübung  des  Opferdienstes  und  der 
Bräuche  (8 pytet);  auch  soll  Demophou,  das  eleusinische  Fürstenkind, 
welches  die  Göttin  gewertet,  ceremoniös  geehrt  werden.8)  Von  weib- 

1)  Da  der  alte  Cyklus  der  Thesmophoros  nicht  mehr  als  Ein  Sonnenjahr 
umfafste,  so  stand  nur  Ein  Lenz  zu  Gebote,  und  der  war  für  Kore’s  paktmäfsigen 
Aufstieg  zu  verwenden. 

2)  Ifymn.  Hom.  4, 473  r;  ii  xtovea  (fo/usroirölote  ßaailfvai  TfixroU/tm 

t ( Jioxlti  re  itlr]$lir!r<p  Ei/i6lirov  rf  ßirj  Ktlfm  9’  ^ytjrop»  latbv,  dpijapoffvrvjv 
ifguiv  xal  iniifQadtv  upyia  navxa.  Die  gottesdienstliche  Auszeichnung  des 
Demophon  spricht  die  Göttin  V.  264  aus:  tij»^  i’  iJqpthroj  al'tv  intaatrai,  ovvrxa 
yovvtöv  liftsrlpaw  x«l  Iv  äyxoivqatv  tnvatv. 
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lichem  Personal  ist  wenig  die  Rede;  doch  nach  dem  plötzlichen 
Aufhören  der  von  Demeter  geübten  Wartung  des  Demophon  sind 
dessen  Schwestern  die  ganze  Nacht  bemüht  die  Göttin  zu  begütigen.1) 
Es  haben  also  beide  Geschlechter  an  den  Herkömmlichkeiten  teil. 

Die  Kalenderzeiten  der  dem  Hymnus  zu  entnehmenden  neuen 
Stufe  mögen  mit  denjenigen,  welche  die  Thesmophoriazusen  einhielten, 
übereingestimmt  haben,  aber,  während  die  Weiberfeste  nicht  mehr  als 
ein  Jahr  in  Anspruch  nahmen,  ergiebt  der  Hymnus  ein  heortologisches 
Bienniura,  so  dafs  es  nun  auch  möglich  ward,  dem  gewaltsamen 
Abstieg  der  Kore  im  ersten  Lenz  Ausdruck  zu  geben;  der  zweite 
Lenz  brachte  den  paktmälsigen  Aufstieg. 

Dem  Hymnus  zufolge  hat  der  Fürst  des  Schattenreichs  Kore  von 
der  im  Lenzschmuck  prangenden  Wiese,  auf  der  sie  mit  ihren  Ge- 
spielinnen Blumen  las,  geraubt.  Dann  folgt  Demeters  neuntägiges 
Suchen,  ihre  Anfrage  bei  Helios  und  das  Verweilen  der  Grollenden 
in  Eleusis,  wo  sie,  die  Gestalt  einer  Alten  annehmend,  bei  der  Fürstin 
Metanira  unter  dem  Namen  Deo  in  Dienst  tritt  als  Wärterin  von 
Keleos’  und  Metaniras  Söhnchen  Demophon.  Den  von  der  Fürstin 
angebotenen  Sessel  ablehnend,  nimmt  sie  traurig  Platz  auf  einem 
Schemel,  doch  weifs  ihr  die  scherzende  Iambe  ein  Lächeln  abzu- 
gewinnen und  sie  läfst  sich  nun  auch  etwas  Speise,  den  Kykeon, 
reichen.  Es  folgt  eine  Zeit  der  Wartung  und  Pflege;  Deo  nährt  den 
Kleinen  tags  mit  Ambrosia,  nachts  legt  sie  ihn  ins  Herdfeuer  — sie 
will  ihn  so  unsterblich  machen.  Endlich  wird  Metanira  des  nächt- 
lichen Thuns  gewahr  und  äufsert  ihren  Unwillen.  Deo  reifst  nun 
das  Kind  aus  dem  Feuer  und  schilt  auf  den  Unverstand  der  Menschen, 
da  ja  die  Läuterung  das  Kind  des  Loses  alles  Irdischen  überhoben 
hätte;  damit  sei  es  nun  vorbei,  doch  solle  Demophon  bleibender  Ehre 
teilhaft  werden;  sie  sei  Demeter,  man  solle  ihr  einen  Tempel  bauen.  — 
Den  Magddienst  der  Göttin  dürfen  wir  uns  nicht  ganz  kurz  und 
vorübergehend  denken;  es  heifst,  dafs  das  Kind  unter  ihrer  Wartung 
wunderbar  gedieh,  was  sich  ja  nicht  von  heute  auf  morgen  bemerken 
läfst,  und  als  die  Pflege  an  die  Schwestern  überging,  wollte  sich  der 
Pflegling  gar  nicht  zufrieden  geben,  was  ebenfalls  auf  längere  Ge- 
wöhnung an  die  alte  Wärterin  deutet.  — Dem  Auftreten  der  Deo  als 
Göttin  folgt  der  Tempelbau,  der  allerdings  sehr  rasch  beendet  zu 
werden  scheint.*)  Aber  zwischen  dem  im  Lenz  erfolgten  Raube  und 


1)  A.  O.  292  or<  fiiv  ituvvvptxt  %vSqi]r  &töv  Uäanovro  Sfiuctri  itaXlifitvat. 

2)  V.  297.  Da«  Volk  wird  entboten  der  Deo  einen  Tempel  zu  erbauen,  und 

M oninnen,  A,  Feite  der  Stedt  Athen  im  Altertum.  2 
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dem  Tempelbau  müssen  etliche  Monate  vergangen  sein.  — Es  wird 
denn  auch  berichtet,  gleich  nachdem  Deo  ihr  neues  Heiligtum  bezogen, 
habe  sie  die  Rinder  vergeblich  pflügen,  den  Säemann  vergeblich  säen 
lassen.  Es  ist  also  inzwischen  Herbst  geworden.  Ein  unheimlicher 
Winter  ohne  grünende  Saaten  folgt;  Hungersnot,  auch  Aufhören  der 
Opfer  steht  in  Aussicht.1)  Zeus  sendet  Boten  auf  Boten  ab  um 
Demeter  zu  versöhnen,  und  darüber  mag  der  Winter  hingegangen, 
der  Lenz  herangekommen  sein.  Endlich  läfst  er  durch  Hermes  die 
geraubte  Kore  wieder  heraufholen,  ein  Vorgang,  den  wir  uns  am  Ende 
des  Winters  zu  denken  haben;  denn  nach  dem  Heraufholen  der  Kore 
durch  Hermes  findet  Rhea,  welche  die  Botschaft  bringt,  Zeus  habe 
Kores  Aufenthalt  im  Hades  auf  ein  Dritteljahr  (auf  die  vier  Winter- 
monate) bestimmt,  das  rharische  Feld  noch  öde;  gleich  im  vor- 
gerückten Lenz’)  aber  soll  es  wieder  mit  Korn  bestanden  sein.  Dem 
vorgerückten  Lenz,  etwa  April,  geht  Rheas  Ankunft  voraus  und  dieser 
wiederum  das  Heraufholen  der  Kore;  Rheas  Ankunft  läfst  sich  im 
März  denken,  so  dafs  Kores  Aufstieg  der  Zeit,  wo  Winter  und  Lenz 
sich  scheiden,  zuzuweisen  ist.  Dieser  erste,  ausdrücklich  angeordnete 
Aufstieg  hat  also,  der  Jahreszeit  nach,  mit  dem  durch  Pakt  fest- 
gesetzten jährlichen  Aufstieg  übereingestimmt.  Vom  Lenz  an  sind 
mithin  Mutter  und  Tochter  wieder  vereint,  und  zwar  ohne  Zweifel 
auf  eine  Reihe  von  Monaten,  nämlich  bis  im  Herbst  der  paktmäfsige 
Abstieg  erfolgt.  — Demeter  nimmt  die  von  Rhea  mitgeteilte  Be- 
stimmung des  Zeus  an;  sie  ist  versöhnt  und  läfst  nun  gleich,  was 
im  Herbst  gesäet  worden,  aufkeimen  und  zu  reichen  Kornfeldern 
werden,  dafs  es  keine  Hungersnot  giebt.  Nunmehr  lehrt  sie  auch 
den  eleusinischen  Stammhäuptern  ihre  Orgien.  Danach  mufs  Kore 
zuerst,  dem  Pakt  entsprechend,  hinabgestiegen  sein. 

Was  uns  der  Hymnus  giebt,  sind  eingebildete  Thatsachen,  die 
aber,  teilweise  wenigstens,  auf  etwas  nicht  Eingebildetes,  nämlich  auf 
wirklich  geübte  Ceremonien,  zurückgehen;  so  Iambes  Scherze  und  der 
Kykeon.  Wir  werden  also  geneigt,  zu  glauben,  dafs  die  Legende  auch 

der  Bau  wächst  empor  unter  dem  Einflufs  der  Göttin,  d^|tro  daiiw vog  aiaj. 
Die  Bauenden  verlassen  den  Ort  erst,  als  sie  fertig  sind. 

X)  Wenn  es  V.  306  heifst:  alvorarov  S‘  ivutvriv  — — jtoi'tj«'  drttpwjrois, 
so  ist  das  nicht  wörtlich  zu  nehmen,  als  ob  die  Unfruchtbarkeit  ein  Jahr  lang 
gedauert  habe,  oder  ivtavrog  steht  in  der  Grundbedeutung  'Winter’.  Die 
Hungersnot  droht,  tritt  aber  nicht  ein;  gleich  nach  Rheas  Ankunft  soll  ja  das 
Feld  hochragende  Ähren  zeigen,  V.  463  airäg  Infira  ittllfv  ätpag  r uyaotoi  xo- 
ui'ioeiv  iaxaxvtaaiv . Es  dauert  also  die  Unfruchtbarkeit  etwa  ein  Semester. 

2)  V.  465  Tßot  dr|ofifroio 
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als  Ganzes  heortologischen  Ausdruck  fand,  dafa  mithin,  da  sie  offenbar 
ein  Biennium  umfalst,  die  entsprechenden  Bräuche  trieterisch  ein- 
traten, d.  h.  sich  alle  zwei  Jahr  in  gleicher  Weise  wiederholten.  Ganz 
sicher  ist  diese  Vermutung  nicht,  weil  die  Feier  eines  Festes  sich  einer 
\ erkettung  von  Thatsachen,  einer  Geschichte,  nicht  immer  vollständig 
anpassen  kann.1)  — Aber  die  Vermutung  erhält  eine  Stütze  von 
anderer  Seite.  In  der  eleusinischen  Kechnungsurkunde*)  kommt  eine 
Trieteris  des  Eleusinienfestes  vor,  und  auch  die  daneben  vorkommende 
Penteteris  scheint  weiter  nichts  zu  sein  als  eine  durch  zugesetzte 
Spiele  erweiterte  Trieteris;  ehe  die  Zusätze  gemacht  waren,  müssen 
die  Eleusinien  innerhalb  eines  Quadrienniums  zwei  höhere  Begehungen 
gehabt  haben,  eine  wie  die  andere  Trieteris  geheifsen.  Die  Vermutung 
also,  dafs  die  Legende  auf  trieterisch  geordneten  Ceremonien  beruht, 
verdient  Glauben. 

Die  epigraphische  Trieteris  der  Herbstfeier  mufs  ein  aus  älterer 
Zeit  bewahrter  Überrest  sein,  die  trieterische  Einrichtung  sich  ehedem 
auch  noch  auf  anderes,  was  die  Dogmatik  des  Hymnus  darbietet, 
erstreckt  haben. 

Das  Biennium  lief  wohl  vom  Anthesterion.  Das  erste  Jahr,  das 
des  Zorns  der  Demeter,  verging  natürlich  viel  stiller  als  das  zweite, 
in  welchem  die  Göttin  wieder  gnädig  war.  In  dem  Anth.,  mit  welchem 
das  zweite  Jahr  seinen  Anfang  nahm,  wird  Kores  Aufstieg  gefeiert, 
im  Pyanepsion  der  jetzt  versöhnten  Demeter  das  durch  Spiele  (Eleu- 
sinien) verherrlichte  Hochfest  begangen  sein3)  nebst  den  Orgien,  die 
Demeter  gelehrt  hatte,  woran  sich  dann  noch  der  paktmäfsige  Ab- 
stieg der  Kore  zu  ihrem  Gatten  schlofs.  Die  Feier  des  paktmäfsigen 
Abstiegs  scheint  bewahrt  zu  sein  in  den  Geheimbräuchen  (ttAerrj), 
welche  die  Frauen  an  den  Haloen  begingen;  ihre  Kalenderzeit  ist 
also  einmal  geändert  worden,  ebenso  die  der  Eleusinien;  s.  u.  S.  25.  — 
Wenn  der  Koreraub  Gegenstand  einer  Feier  war,  so  mufs  die  im 

1)  Was  der  Heortologie  zu  Gebote  steht,  ist  in  der  Hegel  nur  ein  Spatium 
von  einem  oder  einigen  Tagen,  in  welchem  sich  lange  Zeiträume  nicht  wieder- 
geben lassen;  und  auch,  wenn  sie  zu  mehrjährigen  Wiederholungsfristen  greift, 
vermag  sie  damit  nicht  immer  den  bezüglichen  Thatsachen  gerecht  zu  werden. 

2)  CIA  IV  2 p.  203  n.  884  b.  Kol.  II  46. 

8)  Für  den  Hymnus  müssen  wir  den  Pyan.  als  Monat  des  Hochfestes  be- 
trachten, weil  auszugehn  ist  von  der  thesmophorischen  Stufe;  die  Thesmo- 
pboriazusen  begingen  ihr  Fest  im  Pyan.  Es  galt  dasselbe  dem  Hinabgang  der 
Kore,  die  also,  da  sie  den  dritten  Teil  des  Jahres  im  Hades  blieb,  im  Anthe- 
sterion wieder  an  die  Oberwelt  kam.  Thesmophorien  sind  für  Eleusis  nicht  nach- 
weisbar, aber  die  Monate  der  thesmophorischen  Stufe,  Pyan.  und  Anth.,  dürften 
doch  auf  Eleusis  anwendbar  sein. 

2* 
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Anthesterion,  also  im  Anfang  des  ersten  Jahres  statt  gehabt  haben;1) 
dann  mögen  Bräuche  gefolgt  sein,  die  dem  Zorn  der  Demeter  und 
ihrem  etwa  im  Pyan.  anzunehmenden  Einzuge  in  den  Tempel  galten. 
Aber  bedeutend  kann  die  Festfeier  des  ersten  Jahres  nicht  gewesen 
sein,  ja  man  könnte  ganz  auf  Feste  verzichtet  haben. 

Demeters  agrarischer  Kreis,  der  naturgemiifs  ein  Sonnenjahr  um- 
fafst  und  auf  der  thesmophorischen  Stufe  auch  durch  Jahresbräuche 
seinen  Ausdruck  fand,  ist  durch  dogmatische  Satzungen  einmal  zur 
doppelten  Länge  ausgeweitet  worden. 

Die  Orgien,  welche  der  Hymnus  im  Auge  hat,  galten  dem  Leben 
im  Jenseits;  man  suchte  die  Gnade  der  unterweltlichen  Mächte  um 
sich  nach  dem  Tode  ein  besseres  Los  zu  sichern,*)  und  auch  das 
irdische  Glück  glaubte  man  von  ihrem  Wohlwollen  abhängig.3) 

Von  den  beiden  demetreischen  Stufen,  der  ersten,  die  sich  auf 
Frauen  beschränkte  und  ihre  Feste  in  Einem  Jahre  absolvierte,  und 
der  zweiten,  die  die  Beschränkung  auf  Frauen  fallen  liefs  und  den 
Festkreis  zweijährig  gestaltete,  unterscheiden  wir  die  in  historischer 
Zeit  befolgte  dritte  Stufe,  welche  den  Dienst  der  Demeter  mit  dem 
des  Bakchos  verschmolz. 

Die  Verschmelzung  ward  möglich  durch  die  Verwandtschaft  der 
beiden  Dienste,  war  aber,  da  der  im  allgemeinen  obwaltenden  Ver- 

1)  Hades'  Hervorbrechen  aus  der  Unterwelt  kann  passend  in  den  Anthesterion 
gesetzt  werden ; in  diesem  Monate  thut  sich  das  dunkle  lleicb  auf  und  entsendet 
ferale  Erscheinungen.  — Ist  Hades'  Hervorbrechen  Gegenstand  einer  Feier  im 
Anth.  zu  Anf.  des  Bienniuma  gewesen,  so  kann  von  einer  Feier  des  paktmäfsigen 
Aufstieges  der  Kore  im  selben  Anthesterion  am  Schlafs  des  abgelanfenen  Bien- 
niurns  nicht  die  Rede  sein,  da  ja  dann  der  Pakt  sofort  von  Hades  verletzt 
worden  wäre.  Die  Biennien  sind  allerdings  von  einander  geschieden,  ein  jedes 
für  sich  bestehend  anzunehmen,  doch  mufste  einem  Widerspruch  zwischen  dem 
vorangehenden  und  dem  folgenden  ausgewichen  werden,  und  das  geschah, 
wenn  der  paktmäfsige  Aufstieg  am  Schlufs  des  zweiten  Jahres  heortologisch 
ignoriert  ward. 

2)  Hymn.  Hom.  4,  480  olßiog  Bg  räd’  (tot  Sfyia)  öiuoirfv  tiri][&oriav  äv&Qm- 
ntov  5g  6’  drfirjg  itpw»’,  8g  r’  ufifiop og,  oinoö’’  Bpouug  alaav  fjjti  (pfUjiipit  ntg 
vjiö  Joqpm  evpaivn,  Preller  u.  a.,  auch  Töpffer  Gen.  S.  82,  2,  haben  die  Unecht- 
heit der  Stelle  behauptet.  Richtiger  ist  sie  von  Baumeister  beurteilt  worden; 
auch  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  II  S.  781  acceptiert  das  darin  Gesagte  schon  für 
den  Anf.  des  VH.  Jahrh.,  und  Rohde,  Psyche  S.  259,  1 will  ebenfalls  von  Athe- 
tesen  nichts  wissen.  M.  E.  hätte  man,  selbst  wenn  die  Stelle  gar  nicht  da 
wäre,  zu  vermuten,  dafs  einer  so  ernstlichen  Vertiefung  in  die  Geschichte  der 
Untcrweltsgottheiten,  wie  der  Hymnus  sie  bietet,  auch  eine  Berücksichtigung 
des  Ergehens  der  des  Körpers  ledigen  Menschenseele  im  Jenseits  zur  Seite  stand. 

8)  V.  486  pfy’  ülfhos,  3mv'  ixtivat  (Demeter  und  Persephone)  zrpoqppoi'Aig 
cfilcovTcti  lnn9ovia>v  &v9fmnav.  aUfict  t { oi  nifin oveiv  iiptauov  ig  u tya  dwfiu 
ttXovtov , 2g  didtpuijTOig  ä<pfvog  9vt\tolat  diöaoiv. 
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wandtschaft  doch  im  besondern  merkliche  Unterschiede  gegenüber- 
standen, ein  kühnes,  nicht  ohne  erhebliche  Änderungen  auszuführendes 
Unternehmen. 

Zuvörderst  nun  müssen  wir  versuchen  uns  von  dem  noch  unab- 
hängigen Bakchoskreise  eine  Vorstellung  zu  machen.  Was  auf  trie- 
terische  Einrichtung  deutet,  lassen  wir  vorlänfig  beiseite  und  sehen 
das  Sonnenjahr  als  Spielraum  der  Bakchosfeste  an.1) 

In  dem  früheren,  von  demetre'ischen  Elementen  nicht  durchsetzten 
Bakchosdienst  ist  die  Fabel  von  Semele,  die  sterbend  dem  noch  un- 
reifen Zeuskinde  das  Leben  gab,  vorauszusetzen;  Kore  kam  erst  durch 
die  Verschmelzung  hinein.  Der  Iakchoszug  ist  für  den  Sohn  der 
Semele,  nicht  für  den  der  Kore,  ausgesonnen  worden;  den  Sohn  der 
Kore  nach  Eleusis,  wo  diese  neben  Demeter  ihre  Stätte  hatte,  zu 
bringen,  hatte  keinen  Sinn. 

Dem  Iakchoszuge  am  20.  Boedr.,  durch  welchen  das  Semelekind 
von  Athen  aus  dorthin  übergeführt  ward,  kann  nichts  andres  zu 
Grunde  liegen  als  die  Weinlese.  Die  Traube  wird  abgeschnitten,  die 
Rebe,  die  sie  geboren,  leidet  Schmerzen;  der  Mensch  fühlt  mit  der 
Natur  und  läfst  die  Linosklage  erschallen  und  den  Ruf  lvy[i6$') 
(Iakchos).  Das  geborene  Söhnchen  hat  seine  Monate  noch  nicht 
vollendet  und  bedarf  behutsamster  Pflege.  So  ist  auch  die  abgeschnittene 
Traube  während  der  Tage,  die  sie  noch  teils  in  der  Sonne,  teils  im 
Schatten  liegen  mufs,*)  steter  Gefahr  ausgesetzt;  ein  einziger  Regen, 
wenn  er  die  auf  dem  Boden  hingebreiteteu  Trauben  träfe,  könnte  alle 
Hoffnungen  vernichten.4)  — Mit  dieser  Deutung  stimmt  die  Zeit  des 
Boedromion,  der  dem  Sept.  und  Okt.  entspricht;  es  handelt  sich  nicht 
um  Esstrauben,  sondern  um  die,  welche  in  die  Kelter  kommen.  — 
In  dem  von  Demeter  unabhängigen  Bakchoskreise  haben  wir  also 
ein  Weinlesefest  im  Boedr.  anzunehmen. 

Sieben  Monate  aufwärts  von  diesem  lag  der  Monat  Anth.,  wo 
der  Most  gut  ausgegohren  imd  von  den  Weinfesten  das  ursprünglich 
letzte  zu  feiern  war.  Wie  ward  dieser  durch  die  Mostbehnndlung 
dargebotene  Umstand  dogmatisch  benutzt  V Die  Feste  des  Anth. 

1)  Dafs  das  Sonnenjahr  der  natürliche  Spielraum,  nicht  blofs  der  Demeter- 
feste, sondern  auch  der  Bakchosfeste  sei,  und  dafs  man,  wo  es  sich  um  ursprüng- 
liche Einrichtungen  handelt,  vom  Sonnenjahr  ausgehn  müsse,  bedarf  keines  Be- 
weises; Korn  und  Wein  hat  man  ja  jedes  Jahr. 

2)  Hom.  H.  18,  572. 

3)  Hesiod  Igy.  614. 

4)  Vgl.  Vogel,  geogr.  Landscb.-Bilder  3,  401. 


Digitized  by  Google 


22 


Einleitung. 


geben  Antwort.  Das  der  Choen  und  Chytren  deutet  in  seinen  Bräuchen 
die  Tötung  imd  14faehe  Zerstückelung  des  Bakchos  an;  mit  dem 
letzten  Weinfest  lief  das  Bakchosjahr  ab  und  verschwand  der  Freu- 
denbringer aus  der  Menschenwelt.  Die  kleinen  Mysterien  werden  als 
eine  der  Kore  geltende  Feier  bezeichnet;  wahrscheinlich  haben  sie 
der  Zeugung  eines  neuen  Bakchos  gegolten  und  ist  die  zu  derselben 
führende  Vermählung  des  Zeus  mit  Kore  zu  heortologisehem  Aus- 
druck gekommen.  Für  die  ältere  Dogmatik  haben  wir  Semele  an  die 
Stelle  der  Kore  zu  setzen.  Das  von  Semele  im  Boedr.  geborene  Kind 
kam  also  siebenmonatlich  zur  Welt.1) 

Die  Heraufholung  der  Semele,  aus  dem  Totenreich,  eine  Helden- 
that  des  Bakchos,  die  in  seinem  von  Demeter  noch  nicht  beeinflufsten 
Festkreise  eine  Stelle  gehabt  haben  mufs,  weisen  wir  dem  Gamelion 
zu,  indem  wir  die  Zeit  ihres  Weilens  im  Hades  nach  der  Analogie 
des  für  Kore  festgesetzten  Jahresdrittels  bestimmen.  Sie  starb  am 
20.  Boedr.,  stieg  mithin,  wenn  sie  vier  Monate  unter  den  Toten 
blieb,  im  Garn,  wiederum  ans  Licht.  Die  Kalenderzeit  bestätigt  sich 
dadurch,  dafs  ein  der  Semele  geltendes  Opfer  auf  Mykonos  am 
11.  des  Monats  Lenäon  = Gam.,  am  12.  ein  dem  Dionysos  Leneus  gel- 
tendes fällig  war.*  | Die  Heraufholung  der  Semele  wird  in  Athen  Gegen- 
stand der  Lenäenfeier  gewesen  sein.  — Danach  ist  denn  dem  Aufstieg 
der  Semele  nicht  unmittelbar  das  Beilager  und  Bakchos’  Neuerzeugung 
gefolgt,  sondern  man  hat  die  beiden  Vorgänge  durch  ein  gewisses  Inter- 
vall getrennt.  Das  war  notwendig,  weil  der  Aufstieg  durch  den  lebenden 
Bakchos  erfolgte,  die  Zeugung  eines  neuen  Bakchos  aber  den  Tod  des 
alten  voraussetzt;  es  mufste  also  ein  Intervall,  in  dessen  Verlauf  Bakchos 
zu  Tode  kam,  zwischen  den  beiden  Vorgängen  angenommen  werden. 

Wir  haben  die  Feste  des  Bakchoskreises,  welche  dem  lakchos 
(20.  Boedr.)  vorangehen,  betrachtet;  betrachten  wir  nun  auch  die- 
jenigen, welche  ihm  nachfolgen. 

1)  Die  7 Monate  mithin,  welche  zwischen  dem  letzten  Weinfest  und  der 
Weinlese  lagen,  hat  man  dogmatisch  so  verwertet,  dafs  das  letzte  Weinfest  als 
Tod  des  Bakchos  aufgefafst  und  dem  Tode  des  alten  Bakchos  gleich  die  Entstehung 
eines  neuen  angeschlossen  ward,  welcher  letztere  folglich  als  Siebenmonatskind 
zur  Welt  kam.  S.  kl.  Myster.  — Aus  der  Entwickelung  des  Weinstocks 
läfst  sich  die  Neuerzeugung  des  Bakchos  im  Antb.  nicht  erklären.  Der  Gedanke, 
man  habe  die  Weinblüte  als  Akt  der  Zeugung  gedacht,  scheitert  an  der  solari- 
schen  Lage  des  Anth.,  der  dem  Febr.  und  März  (V.  Jabrh.)  entspricht;  der 
Weinstock  entwickelt  sich  spät,  sein  Flor  fällt  in  den  Anf.  unseres  Mai,  im 
V.  Jahrb.  in  die  letzten  Apriltage.  Im  Monat  Anth.  hat  der  Weinstock  nicht 
einmal  sein  volles  Laub,  geschweige  denn  Blüten. 

2)  Dittenberger  Syll.  n.  373  — Jo.  de  Prott  Fast.  p.  Iß. 
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Die  Iakchoslegende  deutet  weiterhin  bildlich  an,  was  init  den 
abgeschuittenen  Trauben  teils  sogleich,  teils  später  vorzunehmen  ist. 
Der  unterweltliche  Zeus  senkt  das  nicht  voll  ausgetragene  Kind 
gleich  nach  dessen  Überführung  am  20.  Boedr.  in  seinen  Körper  ein, 
ihm  den  Muttersehofs  ersetzend;  er  näht  es  sich  in  den  Schenkel, 
aut  dafs  es  die  fehlenden  Monate  nachhole  und  zur  Reife  gelange. 
Damit  wird  die  Einschliefsung  des  aus  den  Beeren  gewonnenen  Mostes 
in  die  Gährkufe  umschrieben;  in  das  Wesen  des  Zeus  aufgenommen, 
empfängt  von  diesem  der  Most  seine  begeisternde  Wunderkraft.  — 
Iakchos  wird  dann  abermals  geboren;  er  tritt  ans  Licht  aus  Zeus. 
Als  Ort  dieses  Vorgangs  ward  der  Pamafs  angesehen;  dorthin  zogen 
schwärmende  Weiber  aus  der  Umgegend  Delphis  und  aus  Attika,  die 
Thyiaden,1)  und  fanden  den  Dithyrambus,  der  nunmehr  seinen  neunten 
Monat  vollendet  haben  mufs.  Die  Findung  des  Dithyrambos  ist  also 
im  Dadaphorios  delph.  = Mämakterion  att.  Kal.  erfolgt.  — Die 
materielle  Grundlage  der  nunmehr  angenommenen  Reife  und  Geburt 
des  göttlichen  Kindes  war,  dafs  man  den  jetzt  zwar  noch  nicht  ganz 
ausgegohrenen , aber  doch  schon  trinkbaren  Wein  anstach.  Diesem 
Stadium  der  Mostbehandlung  galten  in  Attika  die  ländlichen  Dio- 
nysien.  Als  Monat  ist  für  sie  der  Poseideon  überliefert;  aber  es 
wird  nicht  überall,  wo  man  in  Attika  Wein  baute,  derselbe  Monat, 
auch  nicht  überall  derselbe  Monatstag  eingehalten  sein.  In  diesen 
zwanglos  geübten  Bräuchen  stellte  sich  dennoch  für  Attika  die 
richtige  Geburtsfeier  des  Bakchos  dar.  Ein  ländliches  Dionysienfest, 
begangen  in  Poseideon,  hatte  der  Findung  im  Pamafs  gegenüber  die 
sekundäre  Stellung  einer  Nachfeier,  aber  nur  vom  dogmatischen  Stand- 
punkt; materiell  waren  die  Weinfeste  das  Mafsgebende,  die  Findung 
künstlich  angeleimt.  Eleusis  angehend,  scheinen  die  Haloen,  soweit 
sie  dionysisch,  das  alte  Weinfest  der  Ortsbewohner  gewesen  zu  sein; 
den  Haloen  mufste  danach  die  Feier  des  Dithyrambos  zufallen. 

Wir  denken  uns  also  den  bakchisehen  Jahreskreis  folgender- 
mafsen : 

Anth.  Nach  dem  Verschwinden  des  Bakchos  im  Ablauf  des 
bakchisehen  Jahres  (Choen  und  Chytren)  erzeugt  Zeus  mit  Semele 
einen  neuen  Bakchos  (kl.  Myster.). 

Boedr.  Semele  leidet  und  stirbt,  und  gebiert  den  siebenmonat- 
lichen Bakchos,  der  nach  Eleusis  Ubergeführt  und  in  Zeus’  Wesen 
aufgenommen  wird  (gr.  Myster.). 


1)  Delphika  S.  273. 
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Pos.  Des  Dithyrambos  Geburt  aus  Zeus  wird  zu  Eleusis  und 
überhaupt  in  Attika  gefeiert  (Haloen  und  ländl.  Dion.). 

Gam.  Semele  wird  von  ihrem  Sohne  aus  dem  Hades  herauf- 
geholt  (Lenäen). 

Anth.  Bakchos  verschwindet  aus  der  Menschenwelt,  womit  das 
bakchischc  Jahr  abläuft  (Choen  und  Chytren). 

Das  historische  Festjahr,  wie  es  nach  der  Verschmelzung  des 
Demeterdienstes  mit  dem  bakchischen  vorliegt,  hat  also  in  den  Choen 
und  Chytren,  den  kl.  Myster.,  den  gr.  Myster.,  den  Haloen  und 
ländl.  Dion.,  den  Lenäen  den  Gang  bewahrt,  welchem  schon  vor  der 
Verschmelzung  der  reine  Dionysosdienst  folgte.  Es  stimmt  sein  Gang 
wenig  mit  dem  des  von  bakchischen  Elementen  noch  nicht  durch- 
setzten Demeterdienstes.1)  Der  in  diesem  so  wuchtige  Pyanepsion 
(Arotos)  ist  unter  den  bakchischen  Kalenderzeiten  nicht  anzutreffen, 
auch  nicht  die  für  die  Kalamäen  und  Skiren  zu  vermutenden  Monate 
Mun.  und  Skir.,  nur  Anth.  ist  zugleich  bakchisch  und  demetreisch. 
Die  natürlichen  Grundlagen  sind  eben  zu  divergent,  als  dafs  mehr 
Übereinstimmung  stattfinden  könnte.*) 

Bei  dem  natürlichen  Bakchoskreise,  dem  jährlichen,  nun  blieb  es 
nicht;  es  hat  einmal,  wie  im  Kreise  der  Demeter,  trietcrische  Ge- 
staltung Platz  gegriffen.  Eine  solche  ist  für  die  Findung  des  Bakchos 


1)  Der  Demeterkreis  ist  aus  seinen  Angeln  gehoben  worden  durch  Bakchos, 
der  überall  Sieger  blieb  in  Betreff  der  KalenJörzpil^n.  Auch  Kores  ehedem  be- 
stimmtes Jahresdrittel  ist  etwas  modificiert  worden,  sr^ftrnach  S.  25. 

2)  Von  c.  Mitte  Nov.  an  hat  man  den  ganzen  WinteüSftatfelder,  die  durch 

ihr  schönes,  von  dem  fahlen  Kolorit  des  Olivenwaldes  vorteil liüJJ  abstechendes 
tirün  das  Auge  erquicken,  während  die  Weinstöcke  blätterlos  undst°l  im  Staube 
liegen.  Erst  im  April  vollendet  sich  ihre  Belaubung;  die  kurz,  9 Tag<?VJn8eblich, 
dauernde  Blüte  fällt  Anf.  Mai,  wenn  die  Kornfelder  schon  gelb  sind \>md  der 
Sichel  entgegenreifen.  Von  Mitte  Mai  an  folgt  der  Ährenschnitt;  die  Sa^Jfe'der 
veröden  und  leeren  sich,  der  Weinstock  dagegen,  seinen  Biätterschmuc*  den 
Sommer  über  bewahrend , läfst  die  Traube  reifen.  Im  Monat  Aug.  sind  \alle 
Arbeiten  des  KornbauerB  beendet,  zugleich  sind  süfse,  essbare  Trauben  Va> 
vgl.  o.  S.  9;  aber  die  Keltertrauben  werden  erst  später,  vom  Sept.  an,  (V- 
ernlet.  Dann  folgt  die  Weinbereitung;  sie  fällt  zusammen  mit  der  neuen  BodeiV 
bcstellung.  (Die  Zeiten  sind  nach  unserem  Kalender  angegeben,  dessen  Unter) 
schied  von  dem  in  V.  Jahrh.  hier  ignoriert  werden  kann;  es  kommt  ja  nur  aul\ 
das  Verhältnis  des  einen  Anbaus  zum  andern,  nicht  auf  absolute  Bestimmungen,  \ 
an.)  Dafs  so  bedeutender  Divergenzen  ungeachtet  der  Gedanke  den  Dienst  des  \ 
Weingottes  mit  dem  der  Getreidegöttin  zu  verschmelzen  entstehn  und  durch-  'i 
geführt  werden  konnte,  ward  durch  die  allgemeine  Verwandtschaft  der  Grund-  \ 
lagen  herbeigeführt  — um  Anbau  handelte  es  sich  ja  für  Demeter,  wie  für  \ 

für  Bakchos,  noch  mehr  aber  wohl  durch  die  höheren,  auf  das  Ergehn  im  \ 

Jenseits  gerichteten  Ziele,  die  beide  Kulte  verfolgten. 
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überliefert;  die  Weiber  zogen  nur  Jahr  um  Jalir,  xuqk  trog,1)  in  den 
Parnafs.  DaTs  blofs  dieser  eine  Brauch  so  bestimmt  ward,  ist  wenig 
wahrscheinlich.  Wo,  wie  bei  den  ländlichen  Dionysien,  materielle 
Gründe  starken  Widerstand  leisteten,  da  blieb  allerdings  die  Jährlich- 
keit  bestehen  — die  Bauern  liefsen  sich  ihr  Wintervergnügen  nicht 
nehmen;  aber  die  vornehmeren,  dogmatisch  mehr  gebundenen  Feste 
in  Athen  und  Eleusis  wird  man,  wie  die  Findung,  der  zweijährigen 
Wiederholungsfrist  unterworfen  haben.  — Auch  die  Verschmelzung 
selbst,  der  demetrelsch-bakchische  Kreis  historischer  Zeit,  führt  durch 
Rücksehl ufs  dahin,  dafs  die  Bakchosfeste  einmal  trieterisch  wurden. 
Wären  sie  das  nicht  geworden,  so  hätte  man  die  Verschmelzung  nicht 
ausführen  können.*) 

Nehmen  wir  also  die  Modifikation  des  jährlichen  Bakchoskreises 
derjenigen,  die  dem  Hymnus  zufolge  der  Demeterkreis  erfahren, 
möglichst  ähnlich  an:  nach  dem  Verschwinden  des  Bakchos  wird  ein 
Trauerjahr  eingelegt  sein,  welches  der  Gott  im  Hades  zubrachte; 
nach  Ablauf  desselben  erfolgte  die  Neuerzeugung  und  was  sich  weiter 
anschlofs. 

Um  nun  das  demetreisch-bakchische  Biennium  zustande  zu  bringen 
wurden  Änderungen  nötig.  Die  eleusinischen  Spiele  (rä  ' Ekevaiviu) 
nebst  den  Orgien  der  Demeter  und  den  angeschlossenen  Bräuchen, 
die  dem  paktmäfsigen  Abstieg  der  Kore  galten,  hatten  (nach  obiger 
Annahme)  bisher,  der  Kalenderzeit  nach,  ganz  thesmophorisch,  im 
Pyan.  stattgefunden.  Jetzt  sollten  die  Spiele  und  die  Orgien  auch 
dem  Iakchos,  nicht,  wie  früher,  blofs  den  eleusinischen  Gottheiten 
gelten;  man  verschob  sie  also  um  eine  Monatsstelle  und  wies  sie  dem 
Boedr.,  der  Kalenderzeit  des  Iakchos,  zu.  Dadurch  ward  eine  zweite 
Änderung  nötig:  der  paktmäfsige  Abstieg  Kores,  bisher  ebenfalls  im 
Pyan.  begangen,  mul'ste  seine  Stelle  räumen,  da  für  den  unterwelt- 
lichen Zeus,  der  jetzt  den  Bakchos  in  seinem  Schenkel  barg,  der  mit 
dem  Abstieg  beginnende  Verkehr  mit  seiner  Gemahlin  ausgeschlossen 
war.  Man  schob  also  Kores  Abstieg  zu  ihrem  Gatten  und  den 
Wiederbeginn  ehelicher  Gemeinschaft  tiefer  in  den  Winter  hinein, 
wodurch  von  der  alten,  im  Hymnus  enthaltenen  Bestimmung  eines 
Jahresdrittels  für  Kores  Verweilen  im  Hades  abgewichen  ward;  der 


1)  Paus.  10,  1,  3;  vgl.  Delphika  S.  265. 

2)  Wie  man  aber  zu  trieteriachen  Bakchosfesten  gelangte,  ob  innere  — sei 
es  materielle  oder  dogmatische  — Gründe  leiteten,  oder  ob  der  Bakchoskreis 
nur  um  ihn  mit  dem  der  Demeter  besser  verschmelzen  zu  können  triöterische 
Form  erhielt,  muls  dahin  gestellt  bleiben. 
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Abstieg  kam  in  den  Pos.,  und  schon  im  Anth.  findet  Kores  Wieder- 
aufstieg statt;  gemiifs  der  Losung  Bakchos  und  Demeter  zusammen- 
zubringen, wies  man  die  Abstiegsbriiuehe  den  in  Eleusis  begangenen 
ländlichen  Dionysien  zu,  einer  Nachfeier  der  im  Paraafs  erfolgten 
Geburt  des  Dithyrambos.  Dies  zur  Hälfte  demetreTsche,  seiner  nnderen 
Hälfte  nach  bakchische  Fest  waren  die  Haloen. 

Das  heortologische  Biennium  verlief  nun  so.  Nachdem  am  Ende 
des  abgelaufenen  Bienniums  der  geliebte  Bakchos  verschwunden  war, 
schwand  auch  die  schöne  Kore  hinab;  mit  diesem  zweiten  Verlust 
begann  das  neue  Biennium  (Anth.,  kl.  Myster.).  Der  Herbst  brachte 
keinen  Trost  für  diese  Verluste.  Wenn  eine  Procession  stattfand 
(Boedr.,  gr.  Myster.),  so  brachte  sie  doch  keinen  Iakchos  mit.  Demeter 
grollte  und  trauerte  um  die  ihr  geraubte  Tochter,  auch  um  Bakchos, 
der  nach  Orpheus  ihr  Enkel  war.  Haloen,  Lenäen  und  Anthesterien 
fielen  in  dieser  ersten  Hälfte  des  Bienniums  aus  oder  wurden  anders 
begangen,  als  Bittfeste,  die  den  Zeus  rühren  sollten,  dafs  er  dem 
Leid  Wandel  schaffe  und  wieder  Freude  in  die  Welt  bringe.  Das 
zweite  Jahr  war  denn  auch  von  entgegengesetztem  Charakter.  Es 
begann  mit  dem  willkommenen  Ereignis  der  Neuerzeugung  des 
Bakchos  (Anth.,  kl.  Myster.);  der  Herbst  brachte  das  Anslichttreten 
des  Siebenmonatskindes  und  dessen  Überführung  nach  Eleusis  (Boedr., 
gr.  Myster.);  weiterhin  folgte  die  Geburt  des  Dithyrambos  nebst  dem 
Wiederbeginn  des  unterweltlichen  Ehelebens  (Pos.,  Haloen),  danach 
Semelens  Aufstieg  (Garn.,  Lenäen),  endlich  die  Inthronisierung  und 
die  Tötung  des  Weingottes  (Anth.,  Choen  und  Chytren).  Wenn  das 
zweite  Jahr  nicht  ganz  ohne  Trübung  verlief,  so  verlor  es  damit 
seinen  im  ganzen  doch  sehr  günstigen  Charakter  nicht.1) 

Dem  Gang  der  so  verschmolzenen  Feste  des  Bakchos  und  der 
Demeter  entsprach  im  allgemeinen  der  Mysterienkursus;  doch  bildeten 
die  Haloen,  Lenäen  und  Anthesterien  keine  besonderen  Stufen  des" 
selben.  Als  solche  haben  nur  diejenigen  Feste  zu  gelten,  welche 
'Mysterien’  hiefsen.*) 


1)  Semele,  als  sie  im  BoSdr.  den  Iakchos  gebar,  kam  in  den  Flammen  des 
Blitzgottes  um,  aber  das  Söhnchcn  ward  doch  gerettet;  das  Erfreuliche  überwog. 
Bakchos'  Untergang  (Anth.,  Chytren)  fand  erst  statt  am  Schlufs  des  zweiten 
Jahres;  der  Verlauf  desselben  wurde  dadurch  wenig  tangiert. 

2)  Eleusis  servat,  quod  ostendat  revisontibus , Sen.  Quaest.  nat.  7,  31.  Das 
Fest  der  gr.  Myster.  (Boedr.)  in  Eleusis  mufste  also  zweimal  besucht  werden. 
Vorbedingung  der  gr.  Myster.  aber  waren  die  kleinen  (Anth.)  in  Athen,  tviat- 
/uav  fl  — — on  ra  tifydla  [Itu  vyjoat  jrplv  rct  IU*Q(X  fyöj  9’  oh*  äfirjf  &ffitT6v 
tlvai,  Flat.  Gorg.  p.  497  c.  Es  hat  also  dem  ersten  Besuch  der  gr.  Myster.  in 
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Auf  der  Anfangsstufe,  in  den  zum  erstenmal  besuchten  kleinen 
Mysterien  (Anth.),  erfuhren  die  Bekenner  nur  von  dem  Verschwinden 
des  Bakchos  und  der  Kore.  Sie  hatten  in  dem  Ceremoniell  der 
Anthesterien  die  vierzehn  Opfer  für  Bakchos  gesehen  und,  was  es 
damit  auf  sich  habe,  dafs  es  sich  um  den  in  vierzehn  Stücke  zer- 
rissenen Gott  handele,  ward  ihnen  verdeutlicht  in  den  kl.  Myster. 
Ebenso  machte  man  ihnen  in  den  kl.  Mysten  den  Raub  der  Kore, 
die  Hades  von  der  Bluraenwiese  entführt,  kund.  Die  Aufangsstufe 
bot  nur  Trauriges.  — Wer  sich  ihr  unterzogen  hatte,  hiefs  uv’örtjg.1) 

Die  dann  folgende  erste  Herbstfeier  mufs  den  an  ihr  Teilneh- 
menden die  zürnende  und  trauernde  Demeter  gezeigt  haben.  Auch 
auf  dieser  Stufe  war  die  dem  Mysten  gegebene  Losung  die,  der 
Göttin  zu  kondolieren;  Fröhliches  bot  sie  so  wenig  wie  die  erste  dar. 

Nach  Ablauf  des  Herbstes  und  Winters  aber,  wenn  wieder  Anth. 
war,  wendete  sich  das  Blatt.  Da  brachten  die  kl.  Mysterien  Erfreu- 
licheres: erstlich  den  Wiederaufstieg  der  hinabgeschwundenen  Kore 
und  dann  die  Vermählung  des  Zeus,  welche  nach  absehbarer  Zeit 
einen  neuen  Bakchos  verhiefs.  Dafs  nicht  blofs  Kore,  sondern  auch 
Semele  vorkam,  dürfte  anzunehmen  sein.’) 

Die  Vollendungsstufe  folgte  in  den  gr.  Mysterien  ( Boedr.).  Diese 
erfüllten  die  im  vergangenen  Lenz  erregten  Hoffnungen.  Der  vor 
anderthalb  Jahren  als  tot  beweinte  Gott  war  wiederum  ans  Licht 
geboren;  die  Iakchosprocession  führte  ihn  feierlich  von  Athen  nach 
Eleusis,  dafs  die  daselbst  wohnenden  Unterweltsgottheiten  sich  seiner 
annähmen.  Erst  diese  letzte  Stufe  scheint  diejenigen,  welche  ihr 
angewohnt,  zu  dem  Grade  von  'Epopten’  erhoben  zu  haben. 

Durch  die  in  den  Mysterienstufen  erlangte  Kunde  waren  die 
Bekenner  nun  auch  für  das  Verständnis  dessen,  was  sich  weiter  an- 

Eleusis , ein  Besuch  der  Kleinen  in  Athen  vorangehn  müssen , und  die  aber- 
malige Zulassung  in  Eleusis  scheint  ebenfalls  abhängig  gemacht  zu  sein  von 
einer  abermaligen  Teilnahme  an  dem  kleinen  Feste  Athens.  Von  anderen 
Stufen  ist  nirgends  die  Rede. 

1)  Der  erste  Besuch  der  kl.  MyBter.  war  der  Eintritt  in  die  Gemeinschaft 
der  Gläubigen  und  eine  diesen  bekundende  Bezeichnung  der  Eingetretenen  mufs 
es  gegeben  haben.  Eine  andere  Bezeichnung  aber  als  (ivor^s  stand  nicht  zu 
Gebote,  wie  es  scheint.  'Mysten’  blieben  die  Bekenner  auch  nach  dem  ersten 
Besuch  der  gr.  Myster.,  und  viell.  ebenfalls  nach  dem  zweiten  Besuch  der  kleinen. 

2)  Orpheus  läfst  den  dem  Zeus  von  Demeters  Tochter  geborenen  Sohn  er- 
schlagen werden  durch  die  Titanen;  Athena  aber  rettet  das  Herz  des  Erschla- 
genen und  ilberbringt  es  dem  Zeus,  der  es  zerreibt  und  auf  löst,  und  so  der 
Semele  zu  trinken  giebt.  Damit  hat  Semele  den  Keim  zu  einem  neuen  Bakchos 
empfangen.  Petersen,  A.  E.,  I 82  8.  288.  Bei  Orpheus  ist  also  die  eine  Mutter 
neben  der  anderen  anerkannt. 
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schlofs,  und  wie  die  Haloen,  ohne  Anleitung  nicht  zu  durchschauen 
war,  hinreichend  vorbereitet.1 2) 

Der  Mysterienkursus  ist  verm.  anfangs  so  gehandhabt  worden, 
dafs  man  in  dem  einen  Jahr  nur  die  niederen,  in  dem  andern  nur 
die  höheren  Grade  austeilte.  In  historischer  Zeit  ward  das  anders; 
man  kehrte  zu  der  Jährlichkeit,  die  in  den  gesonderten  Festkreisen 
geherrscht  hatte,  auch  für  den  demetre'iseh-bakchischen  Kreis  zurück; 
es  verging  kein  Jahr  ohne  Iakchoszug.*)  Die  trieterische  Einrichtung 
behauptete  sich  nur  in  Resten,  s.  o.  S.  19,  von  denen  am  merkwür- 
digsten der  war,  dafs  für  den  einzelnen  Bekenner  ein  trieterischer 
Kursus  bestand. 

Plutarch  sagt,  die  Zeiten  der  kl.  und  gr.  Myster.  seien  Anth. 
und  Boedr.,  und  von  den  gr.  Myster.  des  Boedr.  ab  müsse  man  (der 
einzelne  Bekenner)  noch  mindestens  ein  Jahr  warten  um  der  höchsten 
Weihe,  der  epoptischen,  teilhaft  zu  werden.3)  Seine  Bestimmung 
beruht  auf  einer  Trieteris.  Zwischen  dem  ersten  Besuch  der  gr.  Myster. 
zu  Eleusis  im  Boedr.  und  dem  abermaligen  Besuch  soll  das  Intervall 
nicht  kürzer  als  ein  Jahr  sein,  der  Aspirant  soll  warten  bis  wieder 
Boedr.  und  das  Fest  der  gr.  Myster.  da  ist.  Der  Kursus  schlofs 
also  zwei  Herbste  ein.  Es  mufsten  aber  die  kl.  Myster.,  die  zu  Agra 
im  Anth.  begangenen,  den  grofsen  vorangehen,  so  dafs  auch  noch 
zwei  Lenzanfänge  für  den  Aspiranten  in  Betracht  kamen.  In  Ein 
Sonnenjahr  lassen  sich  die  vier  Stufen,  auch  wenn  man  sie  einander 
möglichst  nahe  annimmt,4)  nicht  bringen.  Vom  ersten  Besuch  der 
kl.  Myster.  zu  Agra  bis  zum  zweiten  Besuch  der  grofsen  zu  Eleusis 
vergehen  dem  Aspiranten  anderthalb  Jahre.  Dies  ist  ein  Rest  des 
älteren  Herkommens,  demzufolge  ein  zweijähriger  Cyklus  (Trieteris) 
bestand,  in  dessen  erster  Hälfte  die  von  der  ganzen  Gemeinde  mit 
Trauern  zu  begehenden  Vorstufen  lagen,  während  die  andere  Hälfte 
die  letzte  Vorstufe  und  die  Vollendungsstufe  (Epoptie)  und  damit  der 

1)  Eine  besondere  für  die  Haloen  vorbereitende  fit'rjffij  (s.  Töpffer,  tieneal. 
S.  94)  sind  wir  keineswegs  berechtigt  anzunehmen.  In  dem  mykonischen  Opfer- 
verzeichnis  wird  die  Teilnahme  an  den  Mysterien  des  10.  Lenäon  nur  denjenigen 
Frauen  gestattet,  die  der  demetreischen  Weihe  teilhaftig  sind,  oaai  inl  rpa 

s.  de  Prott,  Fasti  p.  16;  sie  sollen  die  im  Demeterdienst  überhaupt 
herkömmliche  Telete  empfangen  haben,  von  einer  für  das  einzelne  Fest  vor- 
bereitenden ist  nicht  die  Rede. 

2)  Herod.  8,  65. 

8)  Plutarch  Demetr.  26. 

4)  Nach  der  u.  S.  31  anzuführenden  Bestimmung  mufs  es  das  Gewöhn- 
liche gewesen  sein,  dafs  über  dem  Mysterien-Kursus  des  Einzelnen  eine  Reihe 
von  Jahren  verging. 
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Gemeinde  erfreulichere  Eindrücke  brachte;  der  im  Anth.  beginnende 
Festkreis  durchlief  24  (25)  Monate,  und  wenn  der  Anth.  zum  zweiten- 
male  -wiederkehrte  begann  er  aufs  neue.  Dies  ältere  Herkommen  die 
Bräuche  auf  verschiedene  Jahre  zu  verteilen  braucht  dem  Besuch  von 
Eleusis  nicht  geschadet  zu  haben,  so  lange  Eleusis  nur  Beziehungen  zu 
den  Umlanden  hatte,  deren  Bewohner,  dank  dem  nachbarlichen  Ver- 
kehr, Bescheid  wufsten  oder  durch  die  Spondophoren  Nachricht  er- 
hielten, in  welchem  der  beiden  Jahre  getrauert  werde  und  die  Zu- 
lassung von  Novizen  erfolge,  und  welches  entgegengesetzten  Charakters 
und  nur  für  die  bereits  Eingeweihten  bestimmt  sei.  Nachmals  aber, 
als  Eleusis  zu  immer  höherem  und  allgemeinerem  Ansehen  gelangte, 
pafste  das  ältere  Herkommen  nicht  mehr;  durch  die  ganze  alte  Welt 
konnte  mau  doch  keine  Spondophoren  senden.  Fremde  aus  Italien, 
die,  von  dem  Unterschiede  der  Jahre  nicht  unterrichtet,  im  zweiten 
Jahre  nach  Attika  kamen  und  die  Anfangsweihen  zu  erlangen  wünsch- 
ten, hätten  abgewiesen  werden  müssen  mit  dem  Bescheide,  dafs  man 
ihnen  erst  ein  Jahr  später  die  gewünschten  Anfangsweihen  erteilen 
könne.  Aber  die  Fremden,  oft  reiche  und  vornehme  Leute  abzuweisen, 
empfand  man  keine  Lust.  Die  Folge  war,  dafs  man  das  Herkommen 
modificierte  und  den  Unterschied  der  Jahre  nur  noch  für  den  ein- 
zelnen Bekenner,  je  nachdem  er  Neuling  oder  schon  vorgeschritten, 
aufrecht  erhielt. 

In  historischer  Zeit  sind  also  jedes  Jahr  Neulinge  wie  Vor- 
geschrittene zugelassen  worden  und  hat  man  von  einer  Zulassung  der 
Neulinge  und  der  der  folgenden  Stufe  Entgegensehenden  nur  im 
ersten  Jahre  der  Trieteris,  und  der  weiter  Vorgeschrittenen  nur  im 
zweiten,  mithin  überhaupt  von  einer  festen  für  die  ganze  Gemeinde 
bindenden  Trieteris  abgesehen.  Örtlich  und  zeitlich  gebunden  blieben 
indes  die  von  dem  Einzelnen  zu  durchlaufenden  Stufen:  der  Neuling 
hatte  sich  zu  Athen  im  Anth.  zu  melden  für  die  erste  Vorstufe, 
dann  zu  Eleusis  im  Boedr.  für  die  zweite,  und  wieder  zu  Athen  für 
die  dritte,  um  endlich  Eleusis  abermals  im  Boedr.  zu  besuchen  und 
die  Vollendungsstufe,  die  Epoptie,  zu  erreichen. 

Dafs  man  unter  besonderen  Umständen  die  Gebundenheit  an 
Monate  fallen  liefs,  ersehen  wir  aus  dem,  was  Plutarch  von  dem  Ver- 
langen des  Demetrios  und  dem  Nachgeben  der  Athener  erzählt.  Der 
mächtige  Aspirant  schrieb  ihnen,  er  gedenke  nach  Athen  zu  kommen 
und  rechne  auf  sofortige  Einweihung,  man  solle  ihm  alsogleich  die 
ganze  Telete  bis  zur  Epoptie  zu  teil  werden  lassen.  Als  das  Schreiben 
verlesen  war,  widersprach  allein  der  Daduch  Pythodoros  und  trat 
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für  das  bestehende  Herkommen  ein  — es  war  gerade  Munichion,  in 
welchem  Monate  keiner  der  Weihegrade  ausgeteilt  werden  durfte. 
Aber  es  half  dem  Daduchen  nichts;  Stratokies  schlug  mit  Erfolg  vor, 
den  Munichion  zum  Anthesterion  zu  machen  und  dem  Demetrios  die 
ira  Anth.  Fällige  Vorweihe  zu  erteilen,  und  setzte  ferner  durch,  dafs 
derselbe  Monat,  vermöge  einer  neuen  Umtaufung  Boedromion  ge- 
heifsen  und  dem  Demetrios  die  im  Boedr.  fällige  Epoptie  zu  teil 
wurde.1) 

Wenn  solche  Manipulationen  sich  häufiger  wiederholten,  so  konnte 
das  dahin  führen  den  Mysterienkursus  zu  erschüttern  oder  gar  zu 
beseitigen.  Allein  dergleichen  mufs  doch  Ausnahme,  die  Regel  in 
Geltung  geblieben  sein.  Plutarch  wenigstens  stellt  die  Regel  als 
geltend  der  Ausnahme  gegenüber. 

Aber  unabhängig  von  Ausnahmen  konnte  der  Gedanke  entstehen, 
dafs  von  der  Gebundenheit  an  Monate  etwas  abzulassen  sei.  Man 
hatte  zu  erwägen,  ob  es  billig  sei,  den  Attika  im  Boedr.  Besuchenden 
die  Vorweihe  zu  versagen,  weil  sie  früher,  schon  im  Anth.,  hätten 
kommen  müssen;  das  hiefs  ihnen  einen  vielmonatlichen  Aufenthalt  in 
Attika  zumuten,  denn  im  Anth.  war  die  See  noch  nicht  fahrbar.  In 
der  That  sind  die  Athener  dahin  gelangt  Vorweihen,  die  eigentlich 
im  Anth.  fällig,  auch  im  Boedr.  zuzulassen.  Die  Epidaurien,  welche 
dem  Asklepios  zu  Gefallen  am  Ende  des  V.  Jahrh.  gestiftet  wurden, 
haben  nur  die  Bräuche  von  Agra  wiederholt.  Die  Fremden  brauchten 
mithin  weder  um  der  ersten,  noch  um  der  dritten  Stufe  willen  schon 
im  Anth.  nach  Athen  zu  kommen,  nur  im  Boedr.  hatten  sie  zur 
Stelle  zu  sein. 

Da  die  heilige  Geschichte  unleugbar  jenen  Wechsel  der  Jahre 
verlangte,  vermöge  dessen  alle  das  erste  Jahr  mit  Trauer  und  Klage, 
das  andre  mit  Aufserungen  der  Freude  zu  begehen  hatten,  so  kann 
man  fragen,  wie  die  Athener,  um  den  Fremden  die  Zulassung  be- 
quemer zu  machen,  es  wagen  konnten,  das  ältere  den  Wechsel  der 
Jahre  allgemein  vorschreibende  Herkommen  abzuschaffen  und  zugleich 
dem  Schmerz  und  dem  Jubel,  einer  aus  Leidtragenden  und  Frohen 
gemischten  Panegyris,  stattzugeben.  Ein  denkender  Myste,  dem  man 
gesagt  hatte,  er  solle  das  Jahr  über  um  den  toten  Bakchos  trauern, 
mufste  ja  verwirrt  werden  durch  die  Prozession,  welche  den  lebenden 

1)  Plut.  an  der  S.  28,3  cit.  St.  — Wie  es  dabei  mit  der  2.  und  8.  Vor- 
weibe gehalten  ward,  erfahren  wir  nicht;  möglich,  dafs  die  Zwischenstufen  er- 
lassen oder  in  den  Schein-Anth.  zusammengedrhngt  wurden. 
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nach  Eleusis  geleitete.  Da  ist  denn  besonders  auf  das  Lebensalter 
der  Neulinge  hinzuweisen;  jraig  avOzr^  xul  ixöxtijg  diojp1)  war  die 
Kegel.  Kinder  sind  keine  Denker,  die  Prozession  ging  ihnen  wie  ein 
unverständliches  Schaugepränge  vorüber;  und  sagen  that  mau  dem 
jungen  Mysten  natürlich  nichts,  was  seiner  Stufe  nicht  zukam.  — 
Die  erwachsen  sich  den  Anfangsweihen  unterzogen,  waren  wohl  meist 
Auswärtige,  und  bei  diesen  war  eine  gewisse  Pietät,  mehr  verm.  als 
bei  den  Inländern  vorauszusetzen,  so  dal's  sie,  wenn  der  Mystagog  die 
nach  der  Bedeutung  des  Iakchoszuges  fragenden  auf  die  abermalige 
Weihe,  die  alles  klar  machen  werde,  verwies,  sich  zufrieden  gaben 
und  ein  vorwitziges  Fragen  nicht  weiter  fortsetzten. 

1)  Himer.  22,  1;  liöckli  CI  Gr.  I p.  446 
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Die  Feier  des  dem  Kronos  begangenen  Sommerfestes  tu  Kqöviu 
fand  nach  Demosthenes  am  12.  llek.  statt.1) 

Dals  überliefert  ist,  in  Theseus’  Zeit  habe  der  Hekatombäon 
'Kronios’  geheUsen,*)  kann  als  eine  Bestätigung  des  Kronien-Monates 
angesehen  werden.8) 

Die  Feier  war  eintägig;  nur  am  12.  standen  ihretwegen  die 
öffentlichen  Geschäfte  still,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  auf  die  Pana- 
thenäen  bezüglichen,  und  hielt  der  Rat  keine  Sitzungen.4) 


1)  Demosth.  24,  26  — rfjg  txxlr)oiag,  iv  % rohg  vouovg  fjrtjjHporoxijffcrrf,  oiet]g 
Ivdtxarg  rov  ' ExaTopßctimpoi  /xrjv&g  dmdsxdrp  tiv  potior  f/crjvtyxev , td&vg  7 ft 
vertgala  (den  Tag  gleich  nach  dem  11.,  also  am  12.)  xal  ruör’  Srcav  Kgovlmv 
xal  diu  ravt'  tUtpfi/ifvijs  t ijg  ßovlijg.  Spalding,  Abb.  d.  Berl.  Ak.  1804  — 1811 
S.  78  entnahm  irrtümlich  den  13.  als  Rronientag. 

2)  Plutarch  Thes.  12  flßdga  filv  ovv  AySijj  (fh,atvg)  liyttai  Kgov'iov  firjroc, 
ov  viv  'Exutoßßatävu  xalovai , xurtMHCv  Statt  der  Namensform  auf  bg  findet 
Bich  in  späten  Quellen  die  der  ionischen  Mcnologie  besser  entsprechende:  Äpo- 
riwv,  Hermann,  Monatsk.  S.  66.  Ein  Kgoviav  begegnet  auch  im  samischen  und 
perinthischen  Kalender,  jedoch  als  Parallelmonat  des  att.  Skir.,  E.  Bischoff,  De 
fastis  p.  400. 

3)  Ob  der  Hek.  jemals  einen  auf  Kronos  und  die  Kronien  hindeutenden 
Namen  geführt  hat,  ist  allerdings  zweifelhaft;  aber  da  die  Monate  oft  nach 
einem  in  ihrem  Verlauf  begangenen  Feste  benannt  sind,  so  mag  wohl  die 
Gleichung:  Kronios  = Hek.  ersonnen  sein  auf  Grund  einer  Kronosfeier,  die  dem 
lick,  eignete.  — Auch  wer  die  Gleichung  lieber  zurückführen  möchte  auf  die 
Friedensfeier,  s.  u.,  S.  86  und  die  Panathenäen,  deren  Behaglichkeit  im  Hek.  wohl 
ein  Leben  wie  unter  Kronos  (Aristot.  ’A&.  Hol.  16,  7 6 inl  Kgovov  ßtog,  Hcsiod. 
ffy  109)  herzustellen  schien,  wird  zugeben  müssen,  dafs  die  Kronien  in  einen 
als  Rückkehr  des  goldenen  Weltalters  angesehenen  Hekatombäon  sehr  gut 
hineinpassen,  die  Gleichung  also,  auch  abgelöst  von  den  Kronien,  ihrer  Setzung 
in  den  Hek.  günstig  bleibt. 

4)  Demosth.  24,  26  diptiß/vrig  xf/g  ßovlijg,  s.  Note  1 ; § 29  uxdrxotv  vßmr  &yiv- 
xav  itQOßrjviup  xal  v6itov  xußtvov  ßtjx’  lila  ßtjxe  xoiyjj  ßtjilv  dUtjlov;  diixttv 
vl  xointa  xä  ypova,  ßtjäl  zprjparlffir  o tt  «v  ßtj  mpl  r ijg  ioQ rf)g  (in  Betreff  der 
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Als  Gottheiten,  denen  man  die  Kronien  beging,  werden  Kronos 
und  die  Mutter  der  Götter,  Rhea,  Kronos’  Gemahlin  genannt,1)  in 
lateinischer  Übertragung  Saturnus  und  Ops.*) 

Nach  Philochoros,  s.  vor.  Note,  hat  Kekrops  zuerst  in  Attika 
Saturno  et  Opi,  also  dem  Kronos  und  der  Rhea,  einen  Altar  errichtet 
und  die  beiden  Gottheiten  als  die  des  Himmels  und  der  Erde,  pro 
Jove  terraque,  verehrt,  bestimmend,  dafs  jeder  Hausvater  nach  der 
Ernte  sowohl  des  Korns  als  der  Baumfrüchte  überall  mit  den  Knechten, 
die  die  Mühen  der  Feldarbeit  geteilt,  speisen  solle.  — Ähnliches  in 
einem  Frgm.  des  L.  Accius:  von  den  meisten  Hellenen,  besonders 
von  den  Athenern  wird  dem  Kronos  (Saturno)  geopfert,  der  Opfertag, 
Kronien  geheifsen,  kehrt  ihnen  regelmäfsig  wieder;  man  feiert  den- 
selben überall  in  Stadt  und  Land  mit  fröhlichen  Schmausen;  jeder 
(hellenische)  Hausvater  bedient  sein  Gesinde;  nicht  anders  bei  uns 
(in  Italien);  von  dort  (aus  Hellas)  stammt  die  Sitte,  dafs  die  Knechte 
mit  den  Herren  am  selben  Tische  speisen.3) 

Die  beiden  Berichte  ergeben  häusliche  Herren-Diener-Feste;  von 
staatsseitig  dargebrachten  Opfern,  die  dem  Kronos  und  der  Rhea  bei 
ihrem  am  Ilissos  in  der  Gegend  des  Olympieons  belegenen  Tempel 


Panathen.)  jy,  abxbf idixAv  tpapjotxat  rrj»  jroiiv  Demosthenes  nennt  auch 

§ 34  den  Kronientag  eine  Uieromenie,  und  die  alten  Erklärer  haben  wohl  eben- 
falls nicht  mehr  als  einen  Tag  verstanden:  Harpokr.  p.  100  ifpoprjWa'  dr)ii.  xaxet 
Ttnoxgatovt.  “t  iogxiSnt  ijpfpoi  hgofiqpiai  xaiovv xai.  Vgl.  das  Prg.  des  Accius, 
hernach  2 N.  1,  wo  diem  auf  die  Kronien  geht.  — Eine  stille  Woche  vom  12. 
bis  zu  den  Panathen.,  die  mir  einst  annehmbar  schien,  hat  nicht  bestanden. 
Hek.  13  und  14  waren  (leschäftstage  nach  CIA  I n.  179  (Pryt.  1,  Tag  13)  und 
II  n.  737,  33  (Pryt.  1,  Tag  14);  auch  für  Hek.  15  als  Ueschäftstag  haben  wir  ein 
freilich  großenteils  auf  Ergänzung  beruhendes  Zeugnis  in  CIA  II  n.  776. 

1)  Schol.  Demosth.  24,  26  p.  113,  10  Saup.  Kgövut.  iogxrj  iyofii'vr]  Kqövco  xai 
urjxgl  x&v  &täy. 

2)  Macrob.  Sat.  1,  10,  22  Philochorug  Saturno  et  Opi  primum  in  Attica  statu- 
isse  arain  Cecropem  dicit  eosque  deos  pro  Jove  terraque  coluisse  instituisseque 
ut  patres  familiarum  et  frugibus  et  fructibus  jam  coactis  passim  cum  servis 
vescerentur,  cum  quibus  patientiam  laboris  in  colendo  rare  tolevaverant;  delec- 
tan  enim  deum  honore  servorum  contemplatu  laboris.  Accius,  s.  folg.  N.,  nennt 
blofs  die  Hauptgottheit,  den  Saturn. 

8)  Macrob.  Sat.  1,  7 a.  E.  Maxima  pars  Grajurn  Saturno  et  maxime  Athenae 
conficiunt  sacra,  quae  Cronia  esse  iterantur  (iterantur  = dicuntur,  L.  Jan;  man 
lese  vielmehr  q.  Croniis  iter.  'die  regelmäfsig,  am  Kronientage,  wiederkehren’) 
ab  illis.  Cumque  (nicht  eumque,  was  L.  Jan  Betzt;  vgl.  Roscher  Lex.  n S.  1513, 
anch  die  Kote  von  L.  Jan)  diem  celebrant,  per  agros  urbesque  fere  omnes  (per 
omn.,  Anglican  , was  vorzuziehn)  exercent  epulis  (vielm.  epulas,  Roscher  a.  0.) 
laeti  famulosque  procurant  quisque  suos.  nostrique  itidem:  et  mos  traditus 
illinc  iste,  ut  cum  dominis  famuli  epulentur  ibidem. 

Uommien,  A.f  Fegte  dor  Stadt  Athen  im  Altertum.  3 
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zu  vollziehen  waren,  enthalten  sie  keine  bestimmte  Andeutung.  Aber 
Accius  nennt  doch  Athen  und  spricht  auch  von  urbes,  so  dafs  er  an  ein 
jener  beiden  Gottheiten  am  Ilissos  auszurichtendes  Ceremoniell  gedacht 
haben  kann.  Blutige  Opfer,  überhaupt  Tieropfer,  wird  das  Ceremo- 
niell nicht  eingeschlossen  haben;1)  aber  gegen  ein  Darbringung  von 
Gebäck  ist  nichts  einzu wenden,  ja  der  mythische  Stifter  führt  be- 
stimmt auf  solche  harmlose  Oblationen.8 1 

Nach  Philochoros  hatte  Kekrops  angeordnet,  dafs  dem  Kronos 
und  der  Rhea  zweimal  im  Jahre,  nach  der  Kornernte  und  nach  dem 
Einnehmen  der  Baumfrüchte,  von  den  Athenern  gedient  werden  solle.3) 
Für  beide  Kronoszeiten  finden  sich  auswärtige  Analogien.  Der  ionische 
Sommermonat  Kqoviüv  ist  schon  vorhin  32,  2 angeführt.  Die  Rhodier 
feierten  den  Kronos  in  ihrem  Monat  Pedagitnyos  = Garaelion;4)  Roms 
Saturnalien  fielen  in  den  Dezember.6)  Wenn  fructibus  jam  coactis 
nicht  blofs  auf  Feigen  und  Weintrauben,  sondern  auch  auf  die  Oliven, 
deren  Ernte  bis  zu  Ende  unseres  Januar  dauert,  zu  beziehen  ist,  so 
umfafst  der  Ausdruck  die  erste  Hälfte  des  Winters  mit.  Das  ist 
allerdings  zweifelhaft,  allein  jedenfalls  führt  fructibus  jam  coactis  in 
die  kühle  Jahreshälfte,  während  mit  frugibus  der  Hochsommer  (August) 
gemeint  ist. 

Wir  haben  uns  die  Kronosfeste,  sowohl  das  sommerliehe  als  das 
winterliche,  vorzugsweise  als  ländliche  Bräuche  zu  denken;  Accius 


1)  ln  der  Hautg.-Liste  fehlen  die  Kronien.  Holokausta  sind  damit  nicht 
ausgeschlossen,  doch  stimmt  zu  dem  von  Demosthenes  angedeuteten  Charakter 
der  Kronien  (p7]dl»>  illtji lors  äSixiiv  iv  roirro  rw  zedvoj,  s.  vorhin  32,4)  die  Tötung 
von  Tieren  weniger,  und  auch  nach  der  späten  Opfer-Inschr.  CIA  III  n.  77  erhält 
Kronos  am  16.  Elaph.  nur  Gebäck. 

2)  Kekrops  opferte  nur  sogenannte  jrt'iavo t,  Pausan  8,  2,  3,  s.  u.  Dipol.  10,  2 

3)  Früher  bin  ich  der  Meinung  gewesen,  Philochoros  habe  nur  von  Einer 
Zeit,  der  des  Kronienfestes  im  Hek.,  gesprochen.  Den  Zweifel,  welchen  diese 
den  Worten  et  frugibus  et  fructibus  jam  coactis  widerstreitende  Erklä- 
rung einflöfste,  beschwichtigte  ich  dadurch,  dafs  man  ja  den  Philochoros 
nur  in  lateinischer  Übertragung  vor  sich  habe.  Die  auch  in  Roschers 
I<e*.  II  Sp.  1614  adoptierte  Verlegenheitsauskunft  mifsbillige  ich  jetzt  und  er- 
kenne das  et  frugibus  et  fructibus  vollständig  an;  es  werden  zwei  Jahreszeiten 
angedeutet. 

4)  E.  Bischof!  setzt  ihn  dem  Anthesterion  gleich.  Vgl.  indes  m.  Darlegung 
in  Burs.  Müll.  Jahresber.  LX  1,1889  III)  S.  426,  434  und  437. 

6)  Haben  wir  den  trözenischen  Mon.  Gerästios  dem  Mun.  zu  gleichen 
(Bischof!  p.  379',  so  mufs  der  Monat  noch  zur  kühleren  Hälfte  des  Jahres  ge- 
rechnet und  das  ihm  angehörende  Herren-Diener-Fest,  Athenä.  p.  639c,  eben 
vor  dem  Beginn  des  Ahrenschnittes  begangen  sein.  Doch  dürfte  die  Gleichung; 
Gerästios  — Mun.  Zweifel  zulassen. 
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nennt,  zuerst  die  per  agros  begangenen,  und  Philochoros  spricht  über- 
haupt nur  von  der  Landschaft  Attika,  die  Stadt  nennt  er  nicht.  — 
In  das  städtische  Festjahr  waren  die  sommerlichen  Kronien  allerdings 
aufgenommen  und  dem  12.  Hek.  zugewiesen,  aber  den  Städtern  werden 
sie  ziemlich  gleichgültig  gewesen  sein;  auf  dem  Lande  mufs  man  sie 
eifriger  gefeiert,  haben,  übrigens  wohl  ohne  überall  den  12.  Hek.  ein- 
zuhalten. Wenn  sich  ideale  Vorstellungen,  die  vom  goldenen 
Alter,  anschlossen,  so  wpr  doch  die  Veranlassung  eine  materielle;1) 
die  Kronien  des  12.  Hek.  wurden  nach  der  Kornernte  und  wegen 
derselben  dem  Gott  der  Sichel,  dem  Zeitiger  der  Brotfrüchte,  be- 
gangen. 

Von  den  fructibus  jam  coaetis  begangenen  Kronien  der  kühlen 
Jahreszeit  wird  unten  bei  den  Festen  des  Anth.  weiter  die  Bede  sein. 


Synökien. 

Dem  Thuk.  zufolge  zerfiel  Attika  vor  Theseus  in  verschiedene 
Städte,  deren  jede  ihr  Gemeindehaus  und  ihre  Behörden  hatte  und 
die  sich  sogar  unter  einander  befehdeten;*)  solchem  Zustande  habe 
Theseus  ein  Ende  gemacht,  indem  er  die  Selbständigkeit  der  ver- 
schiedenen Städte  aufgehoben  und,  Athen  zur  Hauptstadt  machend, 
alle  Bewohner  Attikas  geeinigt  habe  ^wrixiae,*)  eine  Thatsache,  welcher 
das  seither  der  Göttin  begangene  allgemeine  Einigungsfest  £ vvoixta 
Ausdruck  gebe.1) 

Mit  den  fcwoixia  des  Thuk.  zusammen  zu  werfen  sind  die  avvoi- 
xioia,  von  denen  ein  Scholiast  weifs,  dafs  sie  am  1(5.  Hek.  statthatten 


1)  Auf  das  firjdep  diixilv  dXXtjlovg  des  üemosth.  Gewicht,  legend,  habe  ich 
einst  eine  höhere  Tendenz  der  Feier  des  12.  Hek.  angenommen,  als  sei  sie  eine 
Vergegenwärtigung  des  goldenen  Alters,  der  unschuldsvollen  Zeit  unter  Kronos, 
vgl.  o.  32,  8,  gewesen  und  habe  nur  nebenher,  nicht  ohne  einiges  Widerstreben, 
eingeräumt,  dafs  sie  vielleicht  einige  Bedeutung  für  den  Landbau  hatte,  weil 
um  den  12.  Hek.  die  Ernte  vorbei  ist.  Erneute  Betrachtung  führt  mich  dahin, 
dafs  der  Emteabschlufs  für  die  Hauptsache,  was  sich  von  idealischen  Vorstel- 
lungen und  vom  Leben  wie  unter  Kronos  allerdings  vielt  anschlofs,  für  sekundär 
zn  gelten  hat. 

2)  Thuk.  2,  15,  1 j)  ’/f xxixt)  ig  ©rjof«  ätl  xaxet  xoXfig  töxttxo  nQvxavcld  xi 
iioveag  sal  &(/%ovz ag  — — xai  uvfg  x«l  inoXifiriadv  Ttotf  Ctvuhv  xrl. 

3)  Thuk.  a.  O.  § 2 xantXveag  xütv  äXXap  niXtuiv  xd  tc  ßtvXttnrjQta  xal  tag 
ÜQiag,  ig  TTjv  rvv  n 6Xtv  olactv,  Ip  ßovXivxtjptop  üxcoSei^ug  xal  nQvxttvtlov, 

xi Bf  ndvxag. 

4)  Thuk.  a.  0.  xal  Ivxoixia  ixtlvov  ’A&j)pa!oi  fri  xal  vvv  xjj  fhü>  foprijv 
irjßOxtXfj  TtotovGi 
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und  mit  einem  Friedensopfer  verbunden  waren.1)  'Synökien’  und 
'Synökesien’  sind  sinngleich,  und  auch  gegen  ein  ihnen  angeschlossenes 
Friedensopfer  ist  nichts  einzuwenden,  wenn  wir  den  innern  Frieden 
verstehn  dürfen;  Theseus’  Einigungswerk,  auf  welches  sich  die  Synö- 
kien bezogen,  beseitigte  ja  die  von  Thuk.  hervorgehobenen  ehemaligen 
Befehdungen  der  verschiedenen  Städte.  (Die  fhxst'a  rtj  EtQrjvij  der 
Hautgelderliste,  welche  ebenfalls  dem  Synökientage  zuzuweisen  sein 
dürfte,  die  aber  wohl  den  Frieden  nach  aufsen  angeht,  werden  wir 
S.  39  in  Betracht  ziehn.) 

Plutarch  spricht  von  Metökien.  Dafs  damit  die  Synökesien  = 
Synökien  gemeint  sind  erhellt  sowohl  aus  seiner  Datierung,  die  auf 
Hek.  16  lautet,  an  welchem  Tage  sich  nach  dem  Note  1 cit.  Scholion 
die  Synökesien  vollzogen,  als  auch  daraus,  dafs  er  das  Metökienopfer 
mit  dem  theseischen  Synökismos  in  Verbindung  bringt:  nach  Auf- 
hebung der  Kleinstaaterei  habe  Theseus  der  Stadt  den  Namen  Athen 
beigelegt  und  die  Panathenäen  zum  Mittelpunkt  seines  Einheitsstaates 
gemacht,  auch  das  Metökienopter  eingeführt.*) 

Andere  müssen  das  Fest  'Metagitnien’  geheifsen  haben,*)  wo- 
durch sie  sich  noch  weiter  von  awoixigfiög  und  ovvoixia  entfernten. 

Da  es  der  these’ische  Synökismos  ist,  auf  den  nicht  blofs  von 
Thuk.,  sondern  auch  von  Plutarch  das  Fest  bezogen  wird,  so  haben 
die  Bezeichnungen:  Synökien  und  Synökesien  für  die  richtigen  zu 
gelten.  Wie  man  auf  die  mit  fierd  komponierten  kam,4)  mufs  dahin- 
gestellt bleiben. 


1)  Zu  Aristoph.  Fried,  1019  oby  tfdfxat  drjnov&cv  ElgijvTj  etpayalg,  ob&‘  aifux- 
zovzat  ßmfiOi  heifst  es  in  den  Scholien:  q>aal  ydf  rg  zmv  avvotxialcov  iogzfj  &v- 
aiav  ztltla&ai  Elf^vz/,  zbv  di  ßiafiöv  fir)  ulfiarovo&at,  ' Exazonßaimvog  (itj pög 
fxzg  in X dixa  xxl.  (Die  Worte  von  fxrj  an  nicht  im  liavenn.) 

2)  Plut.  Thes.  24 evvaxiat  ((bjaivg)  zovg  TT)V  ’/lzzixrjv  xazotxovvzag  flg 

iv  &utv  — — xazaiveag  ovv  rä  nag’  ixdazotg  zcgvzavtla £v  dt  noiijaug 

uiraoi  xoivdv  — nQvxttvtto v zrjv  zt  nohv  ’/Uhjvag  KgoaTiyvQlvae  xal  llara- 

Ihjrcua  &vitccv  inoiijet  xoivijv  (vgl.  Panathen.  41,  2).  l&vof  di  xal  MtzoLxia  zfj 
fxrg  M dixa  ’ Exaxofißaiävog,  r/r  (5?)  (zi  vvv  frvovti. 

3)  Es  ergiebt  sich  das  folgerungsweise  aus  Schol.  Thuk.  2,  16  /£  ixtirov]6 
dt  firjv  ixltvog  uifoficta&r]  Mizaynzviav  und  aus  Phot.  Mtxuytixvimv  mvopuo&cu 
di  tpaaiv  and  zfjt  utzaßuatmg  rgf  ilg  zb  üazv  xavzrjg  zä  pjjid  zovzm  ytvofiin )g 
vnb  Srjaiais  (Wachsm.  Athen  I S.  469,  2).  — Es  hat  allerdings  Metagitnien  im 
attischen  Kestjahr  gegeben,  s.  u.  Herakl.,  aber  mit  dem  Einigungswerke  des 
Theseus  scheinen  dieselben  nichts  gemein  gehabt  zu  haben. 

4)  Viell.  verstand  man  den  Synökismos  von  einer  wirklichen  Verlegung  des 
Domicils  und  verknüpfte  mit  diessm  Irrtum,  vgl.  Wachsm.  S.  464,  3,  die  Er- 
wägung, dafs  doch  wohl  nur  die  nächsten  Nachbarn,  ihr  bisheriges  Domicil 
aufgegeben  und  sich  eine  Stadtwohnung  verschafft  haben  möchten. 
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Monat  und  Tag  angehend,  halten  wir  uns  an  den  in  dem  Ar. 
Scholion  und  bei  Plut.,  s.  vorhin  36, 1 u.  2,  überlieferten  16.  Hek.  Dieser 
Kalenderzeit  günstig  ist  der  Umstand,  dafs  die  ■fh.’tft«  ttj  Elprjvri  der 
Hautgelderliste  zwischen  dem  Jahranfang  und  den  Panathenäen  er- 
scheint,*) mithin,  da  die  Panathen.  ihren  Haupttag  gegen  Ende  des 
Monats  haben,  den  auf  Hek.  16  gesetzten  Synökien  angeeignet  werden 
kann;  das  blutige  Friedensopfer  der  Inschrift  läfst  sich  mit  dem  un- 
blutigen des  Synökienfestes,  zwar  nicht  identificieren,  aber  es  dürfte 
doch  das  beste  sein  beide  Friedensopfer  am  16.  anzunehmen.  — 
Der  Metagitnion,  s.  vorhin  36, 3 ergab  sich  wohl  nur  denen,  die 
irrigerweise  das  Fest  'Mctagitnien’  hiefsen;  ein  Irrtum  erzeugte  den 
andern. 

Eine  Luna  16  gehört  zur  zweiten  Hälfte  des  Monats,  wenn  der 
Mond  schon  abnimmt.  So  findet  sich  Boedr.  16  den  gr.  Myster. 
zugewiesen  und  die  fielen  in  die  zweite  Monatshälfte.  Ebenso  die 
Panathenäen.  Die  Lage  also,  welche  die  Synökien  im  Monat  hatten, 
zeigt  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  derjenigen,  die  die  Panathen. 
hatten.  Dieser  äufseren  Übereinstimmung  entspricht  eine  innere.  Es 
sind  beides  Einigungsfeste,  und  wie  die  Panathen.  der  Athens  galten, 
so  wird  auch  'die  Göttin’,  der  man  nach  Thuk.  die  Synökien  beging, 
keine  andere  als  Athens  sein. 

Hiernach  kann  man  die  Synökien  als  'eine  Art  von  Vorfeier’ 
der  Panathen.  betrachten.8)  Sollten  aber  diejenigen,  welche  den  Fest- 
kalender so  ordneten,  gemeint  haben,  das  Svnökienfest  müsse  den 
Panathen.  vorangehen,  weil  der  Synökismos,  die  politische  Einigung, 
vorangegangen,  die  gottesdienstliche  in  der  Panathenäenfeier  historisch 
nachgefolgt  sei,  so  ist  dieser  Meinung  nicht  stattzugeben.  Die  Kan- 
tone Attikas,  wenigstens  die  der  Mittelebene,  haben  sich  verm.  früh- 
zeitig, obwohl  in  Regierung  und  Verwaltung  noch  getrennt,  dem 
Dienste  der  Athens  und  des  Erechtheus  untergeordnet,  und  die  poli- 
tische Centralisation  ist  erst  später  erfolgt.8) 

1)  CIA  II  n.  741  A Frg.  a.  Der  Überschrift  hr!  iVixoxpctroug  &q%.  (01.  11t,  4 
838(2)  folgt  unmittelbar:  in  rj)g  ttvffiaj  tjj  Eiprjvg  wapa  vrturryyäv  PHH[H  |riAAhH-H 
(874  Dr.).  Dann  ein  Ammonsopfer , nach  diesem  die  Panathenäen.  Es  ist  also 
im  Anf.  des  Jahres  111,  4 der  Irene  und  dem  Ammon  vor  den  Panathen.  ge- 
opfert worden.  Ähnlich  in  Erg.  c.  [Arl  „Vixt; ]tov  äp%.  (01.  112, 1)  ■ [fx  rj)g]  #v- 
atas  rg  Efpijxj  [ Ttayu  orpar]?)/«»  PHHAi  ijll  (710*/,  Dr.),  wonach  die  Panathen. 
folgen ; das  Ammonsopfer  fehlt.  — Dafs  es  besondere,  augenblicklich  obwaltende 
Umstände  waren,  welche  der  Irene  zu  opfern  veranlagten,  ist,  da  nicht  blofs  im 
Jahre  333,  sondern  auch  im  folgenden  geopfert  ward,  nicht  anzunehmen. 

2)  Mit  SchOmann  Alt.’  II  S.  446. 

3)  Wenn  also  Plutarch  zuerst  den  SynökismoB  ein  treten  läfst,  und  diesem 
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Von  der  Feier  wissen  wir  aus  Thuk.,  dafs  sie  den  Synökismos 
des  Theseus  zum  Gegenstand  hatte  und  dal's  sie  der  Göttin  (Athena) 
galt;  Aristophanes  spricht  von  unblutigen  Friedeusopfem  und  sein 
Scholiast  eignet  dieselben  den  Synökien  an. 

Möglich,  dafs  auf  die  Einzelheiten  des  Synökismos  hingedeutet 
ward,  also  auf  die  von  Theseus  beseitigten  Regierungen  der  attischen 
Städte  — ihre  Anzahl  (zwölf)  und  ihre  Namen 1 ) wufste  man,  vielleicht 
weil  sich  ihr  Andenken  in  dem  Ceremoniell  des  Synökienfestes  be- 
wahrt hatte-)  — auf  Theseus’  Klassifikation  der  Bürger,3)  besonders 
aber  auf  die  Erhebung  des  städtischen  Prytaneons  zum  Sitze  einer 
ganz  Attika  regierenden  Behörde. 

Ort  dieser  Bräuche  mufs  das  im  Norden  der  Burg  belegene 
alte  Gemeindehaus,  das  Prytaneon,  gewesen  sein;  dem  neuen  Gemeinde- 
hause nördlich  vom  Areopag,  der  Tholos,  kann  man  die  aus  ferner 
Vorzeit  hergeleiteten  theseischen  Erinnerungen  unmöglich  zugewiesen 


die  Erhebung  der  Panathen.  zur  Gesamtfeier  folgen  läfst,  so  hat  er  einen  histori- 
schen Irrtum  begangen. 

1)  Strab.  9,  1,  20  p.  397.  Vgl.  Marmor  Par.  ep.  20. 

2)  C.  Wachsmuth,  Athen  I S.  463  ff.  beschränkt  die  den  Synökien  zu  Grunde 
liegende  Thatsache  auf  die  Stadt;  die  Centralisation  Attikas  nach  Aufhebung 
der  Sonderregierungen  habe  sich  nicht  in  den  Synökien , sondern  in  den  ge- 
meinsamen Panathenäen  kundgegeben;  das  Stadtgebiet  sei  einst  in  lose  ver- 
bundene Quartiere  zerfallen,  indem,  neben  der  pelasgischen  Burggemeinde,  im 
Osten  Ionier,  im  Süden  Thraker,  im  Westen  Semiten  wohnten  (S.  446);  die 
Einigung  dieser  Elemente  sei  Gegenstand  des  theseischen  Synökismos  gewesen; 
auf  solche  rein  städtische  Veränderung  weise  auch  Thuk.,  wenn  er  den  Theseus 
rr)v  vvv  nohv  ovoav  gründen  lasse  (S.  466);  die  Centralisation  Attikas  sei  gar 
kein  wirklicher  Synökismos  gewesen,  weil  die  Bewohner  ruhig  in  ihren  Sitzen 
verblieben;  wohl  aber  könne  von  einem  Synökismos  der  städtischen  Bevölkerung 
die  Rede  sein,  einer  Umsiedelung  von  einem  Quartier  ins  andre,  wie  denn 
Plutarch  den  bezüglichen  Festbrauch  mit  Grund  fiEroixia,  d.  i.  Umsiedelungs- 
feat,  nenne.  — Ich  referiere  diese  Hypothese,  vermag  aber  nicht  sie  mir  anzu- 
eignen. Auch  wer  das  ehemalige  Vorhandensein  jener  lose  verbundenen  Quartiere 
mit  W.  annimmt,  wird  zu  fragen  haben,  was  ein  Verlassen  früherer  städtischer 
Wohnsitze  und  ein  Übersiedeln  nach  ebenfalls  städtischen  Wohnsitzen  eigentlich 
solle.  Eine  Expropriation  und  Einquartierung  war  ganz  unnötig,  da  die  Be- 
wohner, am  Platze  bleibend,  sich  jeden  Tag  zu  gemeinsamem  Thun  vereinigen 
konnten.  Thuk.  sagt  klar  und  deutlich,  dafs  Athen  die  Synökien  mit  Bezug 
auf  Theseus'  Beseitigung  der  Kleinstaaterei  und  Einigung  Attikas  feiere.  Diese, 
seine  klare  und  deutliche  Aussage  durch  Urgierung  von  rr\v  vöi/  nohv  ovoav  zurvick- 
zuweisen,  also  den  Thuk.  aus  Thuk.  zu  widerlegen,  geht  nicht  an.  Es  kann  sich  ein 
Zweifel  regen,  ob  Thuk.  über  den  Synökismos,  eine  mythische  Thatsache,  hin- 
reichend unterrichtet  war;  aber  um  die  Thatsache  des  Synökismos  handelt  es 
sich  ja  nicht,  sondern  um  die  Vorstellungen,  die  man  im  V.  Jabrh.  mit  der 
Synökienfeier  verband,  und  die  hat  Thuk.  kennen  können. 

3)  Plut.  Thes.  26,  Aristot.  ’A9.  Tlol.  frg.  2 p.  107  Blass. 
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haben.  Es  ist  also,  wie  Preller  bemerkt,  an  den  Synökien  gewifs 
auch  Hestia,  die  Vorsteherin  der  Prytaneen,  ceremoniös  ausgezeichnet 
worden. 

Hauptgöttin  indes  wird  Athena  Polias  gewesen  sein,  vgl.  o.  S.  37; 
das  Fest  bezog  sich  ja  auf  die  Erhebung  ihrer  Stadt  zur  Metropole 
von  Attika.  Die  Stiftungsfeier  des  alten  Gemeindehauses  hat  sich 
mithin  nicht  auf  diese  Lokalität  beschränkt,  sondern  es  ist  von  dem 
Gemeindehause  — etwa  durch  den  Verbindungsgang  beim  Agrau- 
lion1)  — zur  Burg  hinaufgestiegen  worden  um  der  Göttin  zu  opfern. 

Was  endlich  das  unblutige  Friedensopfer  betrifft,  so  bemerkt 
Pausauias  von  dem  (alten)  Prytaneon,  aufser  solonischen  Gesetzen 
seien  daselbst  Bildsäulen  der  Friedensgöttin,  Elgi]vri,  und  der  Herd- 
göttin, 'EotCu?)  Altäre  erwähnt  er  nicht;  dafs  aber  Hestia  im  Pry- 
taneon eine  Opferstätte  hatte,  unterliegt  keinem  Zweifel;  der  Perieget 
hat  dieselbe  übergangen,  und  es  ist  keine  kühne  Annahme,  dafs  auch 
ein  Irenealtar,  der  vorhanden,  von  ihm  übergangen  ward.  — Dafs  an 
den  innem  Frieden  zu  denken  sei,  ist  o.  S.  36  bemerkt;  wollten  wir 
an  den  Frieden  nach  aufsen  denken,  so  würden  wir  den  Bereich  des 
these'ischen  Synökismos  überschreiten. 

Neben  diesen  these'ischen  Ceremonien,  die  fortbestanden  zu  haben 
scheinen,5)  hat  sich  eine  Neuerung  eingefunden.  Sie  bestand  darin, 
dafs  der  Irene,  deren  Altar  in  Aristophanes’  Zeit  kein  Blut  benetzte, 
Vieh  geschlachtet  ward.  In  den  Jahren  333  und  332  kamen  davon 
an  Hautgeld  um  die  800  Dr.  ein,  s.  o.  37,  1;  es  ist  also  ein 
grofses  Opfer  dargebracht  worden.  Auf  das  Bestehen  des  innem 
Friedens  kann  man  im  IV.  Jahrh.,  wo  das  Inland  seine  Fehden  längst 
eingestellt  hatte,  unmöglich  so  viel  Gewicht  gelegt  haben;  es  mufs 
der  Friede  nach  aufsen  gewesen  sein,  dem  die  reichlichen  und  glän- 
zenden Opfer  galten;  die  schweren  Erfahrungen,  welche  Athen  und 
überhaupt  Griechenland  in  der  zweiten  Hälfte  des  IV.  Jahrh.  gemacht 
hatte,  legten  den  Wunsch  nahe  so  weit  als  irgend  möglich  ohne  An- 
wendung der  Waffen  auszukommen. 

Der  Ort,  wo  die  grolse,  den  internationalen  Beziehungen  geltende 

1)  Der  Gang  mündet  in  den  Peribolos  des  Erechtheons,  und  zwar  in  da* 
Pandrosion,  Wachsm.,  Athen.  I S.  220. 

2)  Paus.  1,  18,  8 ir \r\elov  dt  (nahe  beim  Agraulion)  nQvruvtlov  (auv , (v  m 
vöfioi  rt  ol  Solavos  thsi  ytQQCtu[iLvoi  xai  9fä>v  Eifijvtjf  äydlfiuTu  xffroi  xal 
' Km  tag  kt  1. 

8)  Sehr  sicher  ist  das  nicht.  Plutarch  bezeugt  allerdings  das  Fortbestehn  j 
allein  er  konnte  sein  In  vvv,  8.  o.  36,  2,  dem  In  xai  vvv  des  Thuk.,  s.  o. 
38,  4,  nachgeschrieben  haben. 
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Oblation  stattfand,  ist  bei  den  Eponymen  und  der  Tholos  zu  suchen. 
Den  Bildern  der  Eponymen  lehnt  Pausanias  eine  Gruppe  an,  die 
den  Amphiaraos  und  Irene  vorstellte;  letztere  hatte  ihren  Sohn,  den 
Reichtum,  auf  dem  Arm.1)  Amphiaraos,  der  einst  den  Heereszug 
wider  Theben  ernstlich  widerraten,  vertritt,  wie  die  ihm  zugesellte 
Göttin,  den  Weltfrieden.  Es  befanden  sich  daselbst  auch  zwei  Porträt- 
statuen; die  eine  war  die  des  Kallias,  der  den  Vertrag  mit  Artaserses 
(den  sogen,  kimonischen  Frieden)  zustande  gebracht  haben  sollte.1) 
Von  einem  Altar  der  Irene  endlich,  der  sich  hier  befinde,  hatte 
Plutarch  gehört..1) 

Bei  dem  Opfer  mag  wohl  Amphiaraos  mit  berücksichtigt  sein; 
wenn  anders  dasselbe  dem  Völkerfrieden  gegolten  hat,  denn  den  hatte 
Amphiaraos  befürwortet.  Auch  Ammon,  der  im  Jahre  333  nach 
Irene  ein  kleines  Opfer  (Hautgeld  44  Dr.  41/,  Ob.)  vor  den  Panathen. 
erhielt,4)  könnte  in  einem  näheren  Verhältnis  zu  den  Bräuchen  der 
Friedensgöttin  gestanden  haben.6)  Wo  sich  diese  Nebenceremonien 
vollzogen,  ist  unsicher.  Da  die  Hautgelderliste  sich  auch  auf  aufser- 
städtische  Oblationen  bezieht,  so  kann  man  an  Oropos  denken;  da 
ward  Ammon  und  besonders  lebhaft  Amphiaraos  gefeiert6)  — die 
Stadt  besafs  keine  Ammonsstätte.7) 

1)  Pau».  1,  8,  2 (iträ  Sh  zag  ilxivag  zäv  ii rcavvfxtov  iaziv  dyalpara  &(wv, 
'yiliipt agaog  xal  EiprjVTj  qpf qovou  IRavzov  itatSa.  Vgl.  9,  16,  2 (Irene  und  Pluto», 
ein  Werk  des  Kephisodot,  IV.  Jahrh.). 

2)  Paus.  a.  0.  ivzab&a  (bei  den  Eponymen),  AvxoijQyog  r s xsfrai  j;alxoöe  o 

Avxorpgovos  xal  Kalliag,  oj  »pös  ’Aq za^if^t]v  zbv  Sfytov Infame  zrjv  t/ptjvTjv. 

5)  Plut.  Kimon.  13  ipaal  Sh  xal  ßtoubv  Elfrjvrje  Sia  zavza  r ovg  ’Afrrjvaiovg 
iSpvoao&a i xal  Kai Utax  rix  nfiaßivoavzu  (den  Vermittler  des  sogen,  kimonischen 
Friedens)  zi prjflai  <Siaqpfpoxr<os 

4)  CIA  II  n.  741  A frg.  a findet  sich  im  Jahre  des  Ktesikles  zwischen  Irene 
und  den  Panathen.  folgendes:  in  zfjg  frvoiag  zä  ’Anfimv t ztaget  orparijymx 
AAAAI-H-HIIIC. 

6)  Bei  (Plat.)  Alkib.  Deuter,  p.  148  E ist  die  Rede  von  einer  Anfrage  bei 
Ammon,  »fjzy>a» ras  ngbg  "Afifimva,  betreffend  die  beständigen  Mifserfolge  im 
Kampfe  wider  die  Lakedämonier.  Danach  läfst  sich  Ammon  in  Bezug  denken 
zu  den  Angelegenheiten  des  Krieges  und  Friedens  der  Völker.  Vgl.  Böckh, 

St.  H.'  n S.  121. 

6)  CIA  IV  2 p.  50  n.  169  b (Oropos)  M Nixoxfazovg  dpj;  (01.  111,  4) 

intiSri  llv&hug  aißfOfic  tnl  rag  xgi )xaj  — — zrjr  r t zffbg  zw  zob  ’Apfiurog  itpm 
Kgrjvrjy  xatriiv  f$mxod<ipj;xsv  xal  zfjv  Iv  ’Aftcptagaov  xpijvrjx  xazeexevaxlp  xzl. 
Vgl.  Keil  in  Berl.  phil.  W och. -Sehr.  1892  Sp.  617  f. 

7)  Aber  in  der  Hafenstadt  könnte  es  eine  solche  gegeben  haben  und  dem 
Ammon  daselbst  geopfert  sein,  wenn  die  Ammonis  (Harpokr.  p.  14  und  Aristot. 
’A&.  xol.  61)  ausklarierte  um  nach  Ägypten  zu  gehen.  Gegen  den  Hek.  als  Ab- 
fahrtszeit des  heiligen  Schiffes  ist  nichts  einzuwenden.  Es  dürfte  also  neben 
Oropos  auch  der  Piräus  für  das  Ammonsopfer  im  Auge  zu  behalten  sein.  (Der 
Thiasos  des  Ammon,  Wachsm.  Athen  II  S.  162,  ist  wohl  bei  Seite  zu  lassen.) 
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A.  Name.  Das  Wort  ITavadxjvcua  ist  im  selben  Sinne  wie 
flaveXXrjvia  und  ähnliche  Komposita  gebildet,  bedeutet  also  ein  Fest 
aller  Athener.1)  Wenn  die  Alten  behaupten  Ilava&ijvaia  sei  nicht 
der  ursprüngliche  Name,  vor  der  ersten  Panathenäenfeier  des  Theseus*) 
oder  des  Erichthonios*)  habe  man  das  Fest  unter  dem  Namen  ’Afhj- 
vaia  begangen,  so  sind  sie  ausgegangen  von  der  richtigen  Bedeutung 
des  Namens  Ilttvafhjvcau,  die  eine  Beteiligung  aller  Athener,  d.  h. 
aller  Bewohner  Attikas  voraussetzt.  Für  die  vor  Theseus  oder  vor 
Erichthonios  noch  unvereinigte  Landschaft  schien  die  Benennung 
IJavadilvaitt  nicht  zu  passen,  ein  in  viele  Kantone  gesondertes  Attika 
konnte  nur  Sonderfeste  feiern,  daher  denn  anzunehmen  stand,  dafs  die 
Feier,  welche,  nachdem  Athen  Hauptstadt  geworden,  sämtliche  Be- 
wohner Attikas  anging,  vorher  als  ein  viel  bescheidenerer  Brauch  der 
nächsten  Umwohner  des  Burghügels  existiert  und  als  solcher  'A&r\ 
vaia,  Fest  der  Burggöttin  Athena,  geheifsen  habe. 

Von  den  überaus  zahlreichen  Belegen  des  historischen  Namens, 
die  sich  aus  Autoren  und  Inschriften  beibringen  lassen,  lauten  die 
meisten  einfach  auf  ITavadrfvaia\  oft  aber  findet  sich  auch  der  Name 
näher  bestimmt  durch  das  Adjektiv  (ifyas,  so  bei  Thukydides  Flav- 
tc&rjvuut  ta  fityaXa  s.  u.  44,  2.  Dem  artikellosen  Namen  pflegt, 
wie  in  diesem  Beispiel,  das  Adjektiv  mit  Artikel  zu  folgen.  Selten 
fehlt  der  Artikel4)  oder  stehen  zwei  Artikel.6)  Auch  von  der  Wort- 
folge Ilavafhjvaia  r a fityaXa  wird  in  der  älteren  Zeit  wenig  ab- 

1)  Die  Zusammen  Stellung  bei  Pollux  6,  163  xal  Tlavafh jvaia  Si  xal  flaviat- 
vi a xal  flavaix&Ua  xal  naußoimnu  xal  flavSia  leitet  also  richtig;  nur  von 
flävSia  ist  abzusehn. 

2)  Pausan.  8,  2,  1 xovxtp  yäg  xä  iywvi  (rols  flava9x]vaiois)  ’A&jvaia  Bvofia 
fjv,  flavalhjvaia  di  xlrj&fjvai  (paaiv  M fbjaime,  oxi  vn6  ‘A&rjvaiwv  fxidxj  avvu- 
Xfy/Avmv  elf  ftlav  äitavrav  n6Xiv.  Vgl.  Plut.  The«.  24  fluva&ijvata  (^rjaevs) 
Svelav  inotrjee  xoivijv,  s.  o.  Synök.  S.  36, 2;  auch  u.  47, 1 das  Schol.  zu  Plat.  Parmenid. 

8)  Harpokr.  p.  144  Bekk.  v.  TJava&fjvaia  — — i7ya-/t  ti  tjjv  logrqv  ngäxos 
’Egix&dviOf  i 'Hifuimo ti,  xa&a  cpejaiv  'EXlavixis  rf  xal  ’AvSgoxlaiv,  ixäxegos  iv  a 
’Ax&iSos,  agb  xovxov  Si  ‘A&rjvaca  Ixalttxo,  ms  SeSrflaxev  "iaxgos  Iv  y xäv  ’Axxi- 
xäv.  Istros  hat  also,  was  andere,  s.  vor.  N.,  in  TheseUB'  Zeit  annabmen  — 
Attika  geeinigt  und  Ausdruck  der  Einigung  durch  die  Panathenäenfeier  — 
hinaufgerückt  in  die  Zeit  des  Erichthonios;  vgl.  u.  47,  1 und  54,  1. 

4)  CLA  I p.  189  n.  419  lin.  7 (01.  86  oder  etwas  später),  Siege  des  Kallias  zu 
Olympia,  in  den  Pythien  Isthmien  Nemeen,  worauf  riava&jvatu  fisyäl[a]  folgt. 

5)  [Dem.]  69,  24  ätfixvelxai  Seigo  eis  xä  77avatHj»>aia  tä  fieyäla.  Isokr.  12, 17 
I uxgäv  Si  ngö  xäv  flava&rivaiav  xAv  fieydlmv  xrl.  (Harpokr.  p.  144  citiert 
falsch:  7tgb  xäv  (ity  Tlav.). 
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gewichen,1)  erst  in  den  nachchristlichen  Jahrhunderten  erscheint  regel- 
mäßig t«  fityalu  IJavad'tjvaicc.3) 

Qrofse  Panathenäen  lassen  auf  kleine  schliefsen,  und  so  findet 
sich  denn  auch,  freilich  nur  einzeln,  (iixQÖg  als  Bestimmung  von 
TIava^i]vaiu.  Epigraphische  Belege  scheint  es  nicht  zu  geben;*)  was 
zu  Gebote  steht  sind  zwei  Stellen  eines  älteren  Prosaikers  und  eine 
Dichterstelle.1)  Nach  ersteren  hat  man  nuvafhjvcacc  rä  uixqcc  gesagt, 

1)  Die  abweichende  Wortfolge  rä  gf ydXa  Flav.  findet  sich  bei  Aristoph. 

Friede  418:  xal  coi  ( Eppj)  rä  fiiydZ'  TTavafhjva»’  äj-ofitv  (A),  Plat.  Eu- 

typhr.  p.  6 c xal  noit/iov  dpa  rjyf!  <tv  tlvai  xm  ovxi  iv  xolg  &e oil  wpi t älXrjXovf 
— — xal  Sr]  xal  rofp  {ttydloig  Tlava&rjvalois  & TtiitXog  fitnzbs  xmv  xoiovrmv 
xtoixiXfiäxmv  ävdytxai  flg  rrjv  äxpönoXiv  (B),  Isaeos  (bei  Harpokr.  p.  151  v.  it(nXos) 
irfpi  roö  itenXov  roö  &vuyofUvov  Tg  ’AThjvä  xotg  /itydXois  Tlav.  xrl.  (C).  Ist  nun 
xä  fityaXa  TTavaTh/fvaiu  — Tlav.  xä  fity.,  jenes  mithin,  wie  dieses,  eine  Bezeich- 
nung der  Penteteris  oder  haben  wir  Unterschiede  zu  suchen?  Auf  einen  Unter- 
schied führt,  was  der  Scboliast  zu  Aristoph.  a.  0.  bemerkt:  oi%  ms  xal  (iixpmv 
6vxmv  xovxö  tprjetv,  <411  ’ a££a>v  xijv  ydpiv,  Danach  wären  rä  fity.  Tlav.  bei 
Aristoph.  nicht  die  grofsen  (penteter.)  Panathenäen  den  kleinen  gegenüber,  son- 
dern es  wäre  überhaupt  das  schöne  Fest  der  Pan.,  die  herrlichen  Pan.,  gemeint, 
durch  welche,  seien  es  die  penteterischen  oder  die  jährlichen,  der  Athener  Dank- 
barkeit ans  Licht  treten  soll.  Ähnliches  liefse  sich  über  B sagen ; Platon  könnte 
andeuten  wollen,  das  schöne  Fest  werde  stark  verunziert  durch  Darbringung 
eines  Peplos,  in  welchem  hadernde  und  zankende  Götter  abgebildet  seien.  Aber, 
auch  wenn  wir  fityaXa  in  dem  allgemeinen  Sinne:  'schön,  herrlich,  grofsartig’ 
nehmen,  ist  von  der  Penteteris  nicht  loszukommen;  ein  Athener,  dem  man  von 
den  grofsartigen  Pan.  sprach,  ward  damit  unfehlbar  auf  die  grofsartigste  Bo- 
gehungsform,  also  auf  die  Penteteris,  hingeführt.  Und  dem  xole  fity.  Tlav.  des 
Isaeos  (C)  ist  auf  diesem  Wege  ja  gar  nicht  beizukommen;  sein  rofp  fity . /7a». 
ist  = Tlav.  xolg  fity-,  und  was  er  meint  ist  die  Penteteris.  (Zu  behaupten, 
Harpokration  habe,  beeinflufst  durch  den  späten  Sprachgebrauch,  s.  folg.  N.,  den 
Wortlaut  unrichtig  angegeben,  wie  sein  Citat  aus  Isokr.,  s.  vor.  N.,  unrichtig 
sei,  wäre  ein  mifslicher  Ausweg.)  Ich  glaube  also,  dafs  in  A,  B und  C eine 
abweichende  Bezeichnung  der  Penteteris  zu  erkennen  ist,  und  dafs  des  Scholiasten 
oiy  ms  xal  fiixQmv  Svxmv  irreleitet. 

2)  Die  altübliche  Wortfolge  TTava&ijvaia  xä  fityaXa  ist  in  der  Kaiserzeit 
verschwunden,  CIA  III  giebt  nur  Beispiele  der  Voranstellung  des  Adjektivs; 
1 p.  484  n.  70a  [6  at]fivoxaxos  <4y[a>»oft]/r7]S  xmv  (If [ydla)»]  riavafh}va\imv].  Tmv 
fity.  Tlav.  findet  sich  ferner  in  den  Nummern  662,  682  und  716.  Unsicher  n.  734. 
Als  ein  Beleg  des  späten  Sprachgebrauchs  ist  auch  das  falsche  Citat  Harpo- 
krations  aus  Isokr.  (s.  die  beiden  vor.  Noten)  anzusehn. 

3)  Auf  der  wenig  leserlichen  Inschrift  CIA  I p.  7 n.  9 hat  Böckh  allerdings 
HavaOvjvaia  xä  ptxpa  zu  erkennen  gemeint.  Tä  fiixpd  beruht  auf  Korrektur 
der  Buchstaben  TAMIJAHXZ.  Es  handelt  sich  aber  um  die  Beisteuer  einer 
attischen  Kolonie,  s.  u.  Panathen.  H,  und  aus  MIJAHXTS  kann  ebenso  gut 
p[fy]d[/la]  gemacht  werden. 

4)  Bei  Lysias  kommt  zweimal,  21,  2 und  ebendas.  § 4,  ITava&rfvulois  xolg 
fiixpotg  vor.  Dann  hat  man  ein  Fragment  des  Menander  aus  dessen  Hypoboli- 
mä08  oder  Agrökos,  zwei  Trochäen:  pixpä  /7aradrjr«t’  (irtiiif  it'  äyopäe  xlfi- 
novrd  fff,  Moeylmv,  fit}xrjp  febpa  xf/s  xop»;s  iq>’  apparo?.  So  Bentley,  s.  Suidas 
ed.  Bernh.  II  2 p.  175,  und  zu  vgl.  Wachsmuth,  Athen  I p.  286. 
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ist  also,  die  Form  des  Ausdruckes  angehend,  der  Analogie  von  Tlav- 
adxjvcaa  xä  atydka  gefolgt. 

Den  Namen  riavafhjvaiu  mit  zugesetzter  Wiederholungstrist  bietet 
eine  Urkunde  aus  der  Verwaltungszeit  des  Lykurg.  Der  Ausdruck 
lautet  xä  Iluvaftrtvaiu  xä  xax’  iviavxöv.1) 

Auf  einer  andern  Wiederholungstrist  beruht  die  Substantiwer- 
bindung  stevxMxrjgls  xäv  lluva&^vaiavr)  Statt  den  Namen  des  Festes 
durch  die  penteterische  Wiederholung  zu  bestimmen  und  1 Iavu&ijvuia 
xä  diä  xtvxatxrjQi'dos  zu  sagen,  erscheint  die  Wiederholungsfrist  ge- 
wissermafsen  als  Name,  xäv  IJava&xjvaiav  tritt  bestimmend  hinzu. 
Eine  solche  Bestimmung  war,  sollte  man  denken,  unentbehrlich;  aber 
die  Alten  liebten  das  fiaxgrjyoQeiv  iv  eldoöt  nicht  und  liefsen  nach 
Beheben  die  nähere  Bestimmung  weg.  Die  Penteteris,  welche  auf 
einer  alten  Inschrift  mit  den  Hephästien  in  Vergleich  gestellt  wird,8) 
kann  nur  die  panathenüische  sein,  und  ebenso  wird,  was  Herodot 
berichtet:  bei  den  Penteteriden  bete  der  Herold  zugleich  für  Athener 
und  Platäer,4)  am  besten  auf  die  Feier  der  grofsen  Panathenäen 
beschränkt.  Nebenher  mag  man  sich  erinnern,  dafs  'Penteteris’  als 
Eigenname  von  Athena-Priesterinnen  erscheint,  vermutlich  mit  Bezug 
auf  die  höchste  Feier  der  Stadtgöttin  gewählt  von  den  eteobutadischen 
Eltern,  die  ihrem  Dienste  gern  eine  Tochter  bestimmten.5) 


1)  CIA  II  1 p.  68  n.  163  lin.  31  f.  tov;  di  iigonoiovs  tov$  (5iOi|  xovvzcig  r ja 
riavcx&iiroua  xä  vax’  iviuvxuv. 

2)  In  dieser  Vollständigkeit  (mit  Genitiv  navctftr\vaiu>v)  nur  nachweisbar 
aus  Lykurg  § 102  (Or.  Att.  1 p.  392  Saupp.):  warf  (at  nax/gcf)  vofiov  lifovxo  xa&’ 
ixtxs xrjv  ntvTaiTutida  xäv  I Jctva& t]vcxiu>v  uovov  xäv  ctiXcov  xotrjxäv  (xov  ’Ofirjgov) 
gaipwikia&ui  xä  ftrrj. 

8)  CIA  IV  1 n.  86  b lin.  18:  die  (fiir  die  Hephiistien)  erlösten  (Hieropöen) 
sollen  Sold  erhalten  wie  bei  der  Penteteris.  Lin.  28:  Die  Lainpas  ist  anzustellen 
bei  der  Penteteris  und  den  Hephästien;  die  Hieropöen  sollen  es  so  einrichten, 
dals  die  Lampadodromie  nebst  dem  übrigen  Agon  in  der  Art  zustande  kommt, 
wie  die  Lampadarchen  diese  Festakte  bei  der  Penteteris  zur  Anschauung  bringen. 

S.  u.  Apatur.  Nach  R.  Schöll  wäre  eine  Penteteris  der  Hephästien  zu  ver- 
stehn, der  Hg.  hat  mit  Recht  die  Panathen.  verstanden. 

4)  Herodot  VI  111  inb  zavzrje  f yägj  arpi  x fjs  ftaz'lf  (bei  Marathon),  ttvoias 
’Afh]vaiwv  ävayov xiov  aal  navTjyvgig  xäg  iv  xfjOi  jrcvxtxrjgiai  yfvofiivag,  xarsejjSTat 
6 x i] p r.(  6 'A&rtvuioi  äjia  xi  ’töiyvaioioi  liytov  ytyvto&cu  xä  äya&ä  xal  nirtxuiFvöi.  , 
’Avayov xmv,  weil  bei  den  Panathenäen  auf  die  llurg  gestiegen  wird.  Der  Plural 
xtvxtxrjgtai  nicht  um  verschiedene  Feste  zu  umfassen,  sondern  mit  Bezug  auf 
die  Wiederholungen  eines  und  desselben  Festes. 

6)  CIA  U 3 n.  1379  und  IV  2 n.  407g.  Bechtel  und  Fick,  Personennamen 
S.  300,  sind  freilich  fiir  n.  1379  nicht  von  der  att.  Specialbez.  der  Panathen., 
sondern  vom  allgemeinen  mvxsxtjgtf  ausgegangen.  Aber  die  Eteobutaden  dachten 
wohl  nur  an  die  Panathen  — Das  Verbot  bei  Harpokr.  p.  132:  6 ii  floUfuov 
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Den  vier  verschiedenen  Bezeichnungen  nun,  die  wir  im  Obigen 
kennen  gelernt  haben,  navafhjvcua  x ä / uryuAa,  77.  r.  luxgci , 77.  r. 
x«r’  7vtavtdv,  irerxctixr/pls  xäv  riuvad~r]vaiav,  entsprachen  nicht  mehr 
als  zwei  Begehungsformen.  Eine  jede  der  beiden  Begehungsformen 
war  doppelnamig,  je  nachdem  auf  die  Wiederholungsfristen  oder  auf 
die  Abstufungen  der  Feier  Rücksicht  genommen  ward.  Die  Aus- 
drücke Ilavafhjvcucc  xä  (iiyclXa  und  xsvxaextjplg  xäv  flav.  sind  gleich- 
bedeutend, ebenso  IJavafhivcua  xä  utxgd  und  Tlav.  xä  xax’  iviavxöv.1) 

Es  gab  also  Wortverbindungen  genug  um  die  beiden  Stufen  der 
Panathenäenfeier  zu  unterscheiden,  aber  man  brauchte  nicht  immer 
was  man  hatte.  Die  Hautgelderurkunde  nennt  die  kleinen  Panathe- 
näen  einfach  Panathenäen,  in  einem  Schatzverzeichnisse  heifsen  die 
grofsen  so.  S.  u.  48,  5 und  54,  2.  Da  die  geringere  Feier  ohne 
Zweifel  des  gymnischen  Agons  entbehrte,  so  ist  das  einfache  77a  v- 
udxjvuiav  der  Inschriften,  in  denen  eine  Kranzverkündigung  bei  den 
gymnischen  Agonen  der  Panathenäen  und  Eleusinien  (und  Ptolemäen) 
verfügt  wird,  s.  u.  72.  1,  auf  das  grofse  Fest  zu  beziehen.  Dafs  Hipparch 
gelegentlich  des  Festzugs  der  grofsen  Panathenäen  ermordet  ward, 
wissen  wir  aus  Thukydides;*)  bei  anderen  Autoren3)  aber  ist  blofs 


iv  Tolf  ttfpl  rrjs  dxpojrölfwf  jrapartfriron  xpjjrfiepa , xatF  3 äxtigtjxo  'A^vijetv 
o t'Oiia  nfvriTtjQiSos  xttteo&at  tovXy  TJ  änflfv&iga  1]  7z6(n’y  Tj  aiXrfxgiäi,  vgl. 
Athen,  p 687c,  ist  von  Benseler  so  aufgefafst  worden,  als  sei  die  Führung  des 
Namens  'Penteteris’  ein  Vorrecht  der  besseren  Stände.  Die  Alten,  welche  den 
Namen  einer  Flötenspielerin  Nemeas  in  den  Bereich  des  Verbotes  ziehn,  sind 
anderer  Meinung  gewesen;  nach  ihnen  sind  überhaupt  Namen,  die  auf  penteter. 
Feste  hinwiesen,  Weibern  niedrigster  Klasse  verboten  worden  durch  das  Pse- 
phisma.  Haben  aber  die  Alten  recht?  CIA  IV  2 n.  776b  findet  sich  Olympis 
als  Name  eines  Freigelassenen;  und  sollte  sich  ein  attisches  Psephisma  mit  allen 
möglichen  Penteteriden  beschäftigt  haben?  auch  der  Titel  von  Polemons  Schrift 
führt  nur  auf  xivxiTTjgie  —»  Tlavu^vuia. 

1)  Harpokr,  p.  144  v.  flavaihjvaia dcxxa  /7rrva<Hj*aui  tjytxo  ’A&rjvr^i, 

r«  piv  xa&‘  Ixaexov  iviuvxäv,  tu  li  Siet  ittvxtxr)glios,  uxtg  xal  ptyäXa  ixuXovv. 
Es  gab  also  zweierlei  Panathenäen,  die  jährlichen  und  die  penteterischen, 
letztere  auch  die  grofsen  genannt.  Von  einem  zweiten  Namen  der  jährlichen 
Pan.  hat  die  Glosse  nichts.  Die  Hypoth.  Demosth.  21  giebt  den  zweiten  Namen 
an:  diatpogoi  nugd  ’A&rjt ’cr/oif  rjyovTO  iogxai,  iv  als  TU  IlavaOrfvaia,  äxtg 
f)v  SiixX&,  pixgä  t i xal  peydXu.  Der  zweite  Name  war  also  'kleine’  Pan.  (Was 
freilich  dann  folgt:  xal  tu  piv  piyäXa  xaxä  xivrafz^giia  ixtXtlxo,  xit  di  pixgä 
Karo  TgiiTTigiia  ist  nur  dem  ersten  Teile  nach  richtig,  die  kleinen  Pan.  sind 
nicht  triCterisch  gefeiert  worden.  S.  u.  48,  8.).  Auch  ohne  die  Angabe  in  der 
Hypothesis  steht  der  Name  'kleine’  Pan.  völlig  sicher  aus  Lysins  und  da  cs 
nicht  mehr  als  zwei  Begehungsformen  gab,  so  kann  er  nur  auf  die  nicht  pen- 
teterischen Pan.,  die  'jährlichen’,  als  zweiter  Name  bezogen  werden. 

2)  Thuk.  VI  66.  xtgiiptvov  31  flavatNfvara  xä  ptydXa. 

3)  Herodot  V 66;  Aristot.  'A&  IJoX.  18. 
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von  Panathenäen  die  Rede,  woraus  nicht  folgt,  dafs  ihnen  jener  von 
Thuk.  überlieferte  Umstand  des  Attentats  unbekannt  oder  zweifelhaft 
war;  sie  hatten  bei  dem  einfachen  Ausdruck  das  grofse  Fest  im  Auge. 
Dieser  Gebrauch  von  IlavaQ-^vata  im  Sinne  von  llav.  za  fieyäXa 
nahm  im  Verlaufe  überhand;  das  kleine  Fest  wurde  mehr  und  mehr 
ignoriert.1) 

Danach  ist  dem  Ausdruck  ix  riavuxhjvaicav  ig  navafrijvuiu  nach 
den  verschiedenen  Zeiten  ein  verschiedener  Sinn  beizulegen:  in  der 
älteren  Zeit,  die  unter  llav.  sowohl  das  grofse  als  das  kleine  Fest 
verstand,  ward  mit  ix  llav.  ig  llav.  das  Kalenderjahr  umschrieben; 
den  Epigonen  war  der  Ausdruck  gleichbedeutend  mit  ix  Ilavadzjvaiav 
zä>v  (ityaXav  ig  llav.  zu  ptyäXa.  Belege  des  älteren  Sprachgebrauchs 
ergeben  CIA  I p.  15  n.  32  A lin.  27  und  B lin.  26,  auch  p.  64  und  117 
(Ol.  86,  3)  nebst  den  weiteren  Stellen,  welche  den  Ausdruck  dar- 
bieten in  den  Jahren  der  Übergaben  von  87,  3,  88,  3 u.  s.  w.  Da  die 
Übergaben  das  ix  llav.  ig  Tlav.  nur  in  den  Jahren  des  grofsen  Festes 
zeigen,  so  kann  man  allerdings  fragen,  ob  es  nicht  = ix  llav.  zäv 
fiiyäXav  ig  llav.  z.  uty.  sei.  Aber  Böckh  hat  die  Frage  mit  Recht 
verneint.*)  Die  in  den  Übergaben  von  86,  3,  87,  3 u.  s.  w.  sich  gleich- 
mäfsig  wiederholenden  Worte  zade  xaQtdoäav  al  zizzaptg  &Qjal,  a'i 
ididoauv  zov  X6yov  ix  llav.  ig  llav.,  welche  den  Schein  erwecken, 
als  handle  es  sich  um  Spatien,  die  von  grofsen  Pan.  zu  grofsen 
Pan.  laufen,  besagen  vielmehr:  'folgende  Sachen  übergeben  die  vier 
Behörden,  welche  Rechenschaft  ablegten,  eine  jede  für  ihr  von  Pan. 
zu  Pan.  laufendes  Verwaltungsjahr.  ’ Die  Rechenschaft  wird  jährlich 
abgelegt,’)  aber  die  Anordnung  der  Rechenschaften  behufs  öffentlicher 
Aufstellung  wird  von  vier  zu  vier  Jahren  so  gemacht,  dafs  die 
jedesmal  redigierte  Partie  sich  von  grofsen  Pan.  zu  grofsen  Pan. 
erstreckt.  — Aristoteles  dagegen  hat,  wo  er  in  der  ’A9.  IloX.  von 
Panathenäen  spricht,  stets  die  grofse  Feier  im  Auge.  Wenn  er  also 
von  dem  Militärschatzmeister,  dem  Verwalter  des  Theatergeldes  und 
dem  Brunnenmeister  sagt,  die  Funktionszeit  dieser  Beamten  erstrecke 
sich  von  Pan.  zu  Pan.,4)  so  meint  er:  von  grofsen  Pan.  zu  grolsen  Pan, 

1)  Die  Grammatiker  — bemerkt  Ad,  Michaelis,  Parthen.  S.  819,  16  — ver- 
stehen, nachdem  das  Jahresfest  halb  verschollen,  unter  den  bloisen  llav.  meistens 
die  Penteteria. 

2)  ClGr.  I p.  117  und  179;  Staatsb.*  II  S.  613. 

3)  Dafs  die  Rechenschaft  alljährlich  erfolgte,  läfst  keinen  Zweifel  zu;  in 
n.  32  ist  daher  Rücksicht  genommen  auf  das,  was  in  dem  Jahre,  xarä  riv  ivi- 
av rov,  verwendet  worden. 

4)  Kap.  43,1  äfxovtiv  (*  llav.  tlf  llav.  Die  alte  Bedeutung  'von  einer  Puna- 
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Wir  kommen  schliefslicb  noch  zurück  auf  'Ad-rfi ’tacc.  Was  die 
Alten  sagen,  in  prähistorischer  Zeit  habe  man  statt  der  Panathenäen 
Athenäen  gefeiert,  s.  o.  S.  41, 2 und  3,  läfst  sich  nicht  widerlegen.  Wenn 
sie  sich,  wie  zu  vermuten,  die  Athenäen  ganz  wie  die  Panathenäen 
als  ein  Jahresfest  gedacht  haben,  so  ist  das  allerdings  nicht,  zu- 
zulassen, weil  die  älteste  Zeit  ohne  Zweifel  keine  anderen  regelmäfsig 
wiederkehrenden  Bräuche  als  die  monatlichen  kannte.  Aber  gegen 
12  (13)  Opfer,  welche  das  prähistorische  Athen  am  Ende  jedes  Monates 
der  Athena  und  dem  Erichthonios  brachte  und  ’A&qvaia  hiefs,  ist 
nichts  einzuwenden.  Als  nachgebliebene  Spuren  derselben  können  die 
Eestbräuche  vom  Ende  Hek.  (Panathenäen)  und  Ende  Pyan.  (Athenüen- 
Chalkeen)  angesehen  werden,  indem  man  die  Monatsopfer  zu  Festen 
erhöhte,  ln  historischer  Zeit  fortbestehen  thaten  nur  die  kleinen 
Monatsopfer,  welche  nach  Herodot,  s.  o.  Einl.  1,  3,  der  Burgschlange 
(dem  Erechtheus)  gebührten. 

Was  die  inschriftlich  vorkommenden  ’Afrijvctia  betrifft,  so  hat 
Böckh  es  unentschieden  gelassen,  ob  man  die  Panathenäen  oder  die 
Athenäen  = Chalkeen  zu  verstehen  habe.1)  Für  erstere  Identifikation  ent- 
scheidet sich  Dittenberger,2)  und  was  alte  Gelehrte  aufstellen,  konnte 
ja  auch  allgemeiner  anerkannt  und  zu  öffentlicher  Verwertung  gelangt 
sein,  indem  man  meinte  das  Alte  oder  für  alt  Geltende  wieder 
hervorziehen  und  den  Ende  Hek.  fälligen  Bräuchen  ihren  ur- 
sprünglichen Namen  wiedergeben  zu  sollen,  also  die  Panathenäen 
in  Athenäen  umtaufte.  Aber  mit  der  Umtaufung  stimmt  es  nicht, 
dafs  der  Name  fortwährend  in  Gebrauch  blieb.3)  Auch  sonst 
läfst  sich  die  Umtaufung  nicht  stützen.4)  Unter  den  Namen,  die 


thenäenzeit  bis  zur  nächsten,  ein  Kalenderjahr’  ist  auf  die  Stelle  nicht  an- 
wendbar. Wären  jene  drei  Funktionäre  gewöhnliche  Jahresbeamte,  vgl.  8,  4 r)drj 
xar’  iviuvrov  aip[  ov/idveov  ] tcti  gewesen,  so  hätte  ja  Aristoteles  nicht  nötig 

gehabt  über  die  Dauer  ihrer  Funktion  ein  Wort  zu  verlieren.  (Vgl.  Kaibel,  Stil 
und  Text  der  Hol.  ’A&.  S.  250)  Sein  t%  Tlav.  elg  Tlav.  ist  so  viel  wie  das  rrrrnpcr 
Irr],  wodurch  er  60,  1 die  Dauer  des  Athlothetenamtes  bestimmt. 

1)  Er  bemerkt  das  CIGr.  I p.  359  zu  n.  245  ■—  CIA  III  n.  1148  (Epheben- 
inschr.).  Den  Worten  Kol.  8 lin.  10  ’Afhjvaia  &y<i>vo9izovvT[os]  rot)  xoeurjrov 
ivtlx fo)v]  folgt  eine  Keihe  von  Leistungen  besonders  von  gyrnn.  Art. 

2)  De  epheb.  p.  71. 

8)  Das  grofse  Fest  hiefs  auch  noch  in  der  Kaiserzeit  Tlava&^vata,  s.  o.  p.  42 
Amu.  2.  'Grofse  Athenäen’  finden  sich  nirgends.  Es  ist  also  das  kleine  Fest  um- 
getauft und  'Athenäen’  genannt  worden?  aber  die  kleinen  l’anathen.  und  die 
grofsen  sind  Abstufungen  eines  und  desselben  Festes;  warum  sie  von  einander 
abtrennen,  als  wären  es  zwei  Feste? 

4)  Die  Athenäen  der  Epheben-Inschriften  sind  im  Mctagitnion  begangen 
worden,  CIA  HI  1 p.  400  n.  1177  yvn vuoia^yot  — — Mfraynrul  vt  ]üjror  fx  rtüv 
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den  Panathenäen  in  historischer  Zeit,  zustanden,  ist  also  ’A&ijvaia  zu 
streichen. 

B.  Zeit.  Für  die  groben  Panatheniien  ist  in  der  Mehrzahl  der  Zeug- 
nisse überliefert,  dafs  sie  alle  vier  Jahr  gefeiert  wurden,1)  daher  sie  auch 
Penteteris,  d.  i.  nach  unserer  Ausdrucksweise  'Vierjahrsfeier’  hiefsen, 
s.  o.  S.  43.  Die  Einzelteile  bestätigen  die  Vierjährlichkeit.  Bei  Lysins  21 
sagt  der  Sprechende,  im  Jahre  des  Glaukippos  ( 01.  92, 3 410/9  vor  Chr.) 
habe  er  an  den  grofsen  Panethenäen  800  Drachmen  für  Pyrrhichisten 
ausgegeben.*)  Auf  einer  Inschrift  heifst  es:  an  den  grofsen  Panathe- 

ßtßctGTorfOQiYüiv  xal  ity&v\ ] öijsra  xal  'A&uviu,  das  Staatsfest  der  Panathen. 
fand  im  Heb.  statt;  die  ephebischen  Athenäen  sind  also  für  sich  zu  stellen, 
eine  Ansicht,  die  früher  auch  von  Dittcnberger  gehegt  ward,  s.  De  epheb.  a.  0. 
— Bei  Athenä.  13,  1‘2  p.  561  £ ist  die  handschr.  Lesart;  Seanulg  re  tu  ’EqiotI- 
iau  Ti^icbßiv  xuftaittQ  ’Aihlvuiu  xal  xailvfimu  'Hl (toi  'PiSioi  re  tu  AlUia.  Vor  ’A&tj- 
vcuu  fehlt  offenbar  ein  Subjekt  , und  zwar  wohl  'ASrivuioi.  Wer  nur  ['.KD; vaioi] 
’Adtjvaia  setzt,  gelangt  zu  Athenäen,  die,  da  sie  mit  den  Olympien  zusammen- 
gestellt worden,  nur  das  sonst  Panathenäen  geheifsene  Staatsfest  sein  können. 
Aber  dafs  blofs  ’A&tjvuIoi  ausgefallen,  ist  nicht  gesagt;  es  kann  auch  noch  rix 
Tlav  ausgefallen  sein.  Kaibel  setzt  xadajrfp  [’A9~t]vutoi  tu  nuv]u9ijvaia. 
Michaelis,  Parthen.  S.  319,  17  läfst  freilich  dafs  ’A&r,vaiu  als  kaiser-zeitlichen 
Ausdruck  für  nava&rjvutu  gelten.  Aber  als  Beweis  kann  die  offenbar  lücken- 
hafte Stelle  nicht  dienen.  — Wenn  in  später  Zeit  ein  Peplos  an  lenzlichen 
Panathen.  dargebracht  wurde,  s.  u.  68,  6,  und  daneben  das  Peplosfeat  Ende 
Hek.  fortbestand,  so  folgt  nicht,  dafs  letzterem  zur  Unterscheidung  der  Name 
’Afhj vuiu  gegeben  wurde.  — CIA  U n.  954  (Athenäen  von  Hieropöen  verwaltet) 
endlich  angehend,  vergleiche  man  Apat. 

1)  An  der  o.  44,  1 citierten  Stelle  des  Harpokr.  p.  144  heifst  es,  dafs  die  alle 

vier  Jahre,  itä  xivTirriQiöot,  gefeierten  Panathenäen  auch  grofse,  fityai Ur, 
hiefsen.  Damit  stimmt  das  ebenf.  44,  1 cit.  Argument  zu  Demosth.  21 : das 
grofse  Fest  vollziehe  sich  xutu  itevraiTrßLiu.  — Der  Scholiast  zu  Plat.  Par- 
menid.  127A  fügt  das  unterscheidende  Beiwort  nicht  hinzu;  fj  töiv  IJavuthjvuiiov 
ioerri  xul  6 6yaiv  fiiv  ttqwtoi1  t mb  'Egiyfroviov  tov  Ihfaißrov  xul  Ttjg 

’A&rjrrjs,  vortpov  31  vnd  (~)j jcfcos  avvayayov tos  tovs  ötjfjovg  ttg  ugtv  uytxui  31  3 
iyutv  Stet  nivxt  (töiv.  Ihm  sind  rjava&ijvaux  so  viel  wie  nuvuirjvaut  tu  ficyäla, 
gemäfs  dem  Sprachgebrauch  der  Späteren,  s.  o.  46  — Der  Verfasser  der  Ciris 
spricht  von  Darbringung  des  Peplos  nach  Ablauf  eines  lustrum,  er  hat  o.  Zw. 
die  gr.  Panathen.  im  Auge;  21 — 24  — — peplo,  qualis  Erechtheis  olim  por- 
tatur  Athenis,  debita  quum  castae  solvuntur  vota  Minervae  tardaque  confecto 
redeunt  quinquennia  lustro.  Die  Wiederholungsfrist  ist  durch  confecto  lustro 
hinreichend  bezechnet  und  es  ist  für  dieselbe  gleichgültig  ob  quinquennia  oder 
Quinquatria  geschrieben  wird.  — Lutatius  zu  Stat.  Theb.  10,  66  (Michaelis,  Par- 
then. S.  319)  überliefert  trieterische  Darbringung  des  Peplos:  hoc  peplum  pri- 
mum  ab  Atheniensibus  institutum,  quod  matronae  suis  manibus  faciebant 
et  inter  triennium  offerebant.  Die  Peplos-Darbringung  als  ein  dem  grofsen 
Feste  eigentümlicher  Brauch  vorausgesetzt,  hat  dasselbe  nach  Lutatius  triete- 
risch  stattgefunden.  Das  widerstreitet  aber  allem,  was  wir  sonst  wissen;  vgl. 
hernach  8.  48. 

2)  Lys.  21,  1 iitl  31  rinvxircuov  äpyovTOf  (lg  TtvQQiyiGTug  TTavt&rivaioig  r oig 
ul yülotg  öxv uxooiag  (äpayfiüg  avijXiüGaj. 
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näen  im  Jahre  des  Archias  (Ol.  108,  3 346/5  vor  Chr.)  hat  die  Phyle 
Akamantis  gesiegt  unter  der  Gymnasiarchie  des  Xenokles;1)  auf  einer 
andern  Inschrift:  dem  Hermes  Enagonios  hat  (diesen  Stein)  aufgestellt 
Autosthenides,  Sohn  des  Autosthenides,  aus  Xypete,  der  bei  den 
grofsen  Panathenäen  Gymnasiarch  der  Phyle  Kekropis  war  und  von 
den  Phyleten  bekränzt  ward  im  Jahre  des  Chärondas  (Ol.  110,  3 338/7 
vor  Chr.).*)  Der  penteterischen  Bestimmung  gemäfs  ergeben  alle 
Einzelfälle  dasselbe  Jahr  des  olympischen  Quadrienniums  und  zwar 
das  dritte. 

Das  kleine  Fest  angehend,  ist  neben  der  Jährlichkeit  auch  von 
trieterischer  Feier  die  Rede.5)  Da  die  ITamd^vaia  x « xar  iviavxöv 
einer  Inschrift  des  IV.  Jahrh.,  s.  o.  S.  43,  1,  der  Jährlichkeit  Anhalt 
geben,  die  trieterische  Bestimmung  dagegen  sich  von  keiner  Seite 
bestätigen  läfst,  so  muls  letztere  für  die  ältere  Zeit  wenigstens,  ver- 
worfen werden.  Überdem  widerstreitet  dieselbe,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  den  Daten  der  Hautgelderinschrift  (IV.  Jahrh.). 

Dafs  im  vierten  Jahre  des  Quadrienniums  kleine  Panathenäen 
begangen  wurden,  erhellt  aus  Lysias  21;  es  ist  von  der  Feier  des 
Jahres  01.  92,  4 Archon  Diokles  die  Rede  und  dem  Tlava&rivuioig  ist 
das  unterscheidende  tolg  [uxQoig  zugefügt.4)  — Die  Inschrift  CIA  II 
n.  741  verzeichnet  Hautgelder  von  den  'Panathenäen’  der  Jahre  01. 111,4 
Archon  Nikokrates  und  112,  1 Arch.  Niketes.5)  Da  die  grofse  Feier 
nur  im  je  dritten  Jahre  stattfand,  so  müssen,  obwohl  ein  unter- 
scheidendes Beiwort  fehlt,  kleine  Feste  verstanden  werden.  Mit  der 
trieterischen  Bestimmung  sind  zwei  kleine  Feste  in  Einem  Biennium 
nicht  zu  vereinbaren.  — Für  kleine  Feste  des  zweiten  Jahres  haben 

1)  CIA  II  3 p.  19  n.  1229  [U]xaga[vtl]f  ivixa  lepjlad i flccva&rjvaia  rct  pfyd[X]a 
in'  ’AqxIov  äfxovt of  S’fvoxlffjJj  iyviivatnaQxn. 

2)  CIA  II  8 p.  7 n.  1181  ['EJepg  ivuyiovita  Aüxoa&[lvl8l)g  A](rtoaO,e[vt]äov 

Äv[?t]»TMXKu»  yv^vuaiutxiieag  KtxQonlii  cpvXf)  [s/e  JTtrjvalhjverict  tu  fii- 

yala  Gftcfu ru[ &tlg  i'nb j räv  tpvlcxäv  inl  XaiQmvdov  [ap^ovrjoj  — — . 

3)  Mit  dem,  was  Harpokration,  s.  o.  44, 1 überliefert:  man  begebe  in  Athen 
zweierlei  Panathenäenfeste,  das  eine  jährlich,  das  andre  pentetcrisch , letzteres 
heifse  auch  da«  grofse,  stimmt  das  Argument  zu  Demosth.,  s.  o.  44,  1,  nur  in 
Betreff  des  gr.  Festes;  dem  kleinen  wird  eine  trieterische  Wiederholungsfrist  (vgl. 
das  Citat  aus  Lutat.,  vorhin  47,  1)  beigelegt,  während  Harp.  neben  dem  gr.  pen- 
teterisch  begangenen  Feste  das  jährlich  begangene  (gewöhnlich  das  kleine  ge- 
heißene) überliefert. 

4)  Lys.  21,  2 xotl  inl  JiohUov g riavalhjvaioig  tolg  piXfOts  xcxltxrä 

x gtaxooiat  (Sfax/iag  infjlaaa). 

6)  CIA  II  2 p.  102  n.  741 A frg.  a lin.  29  inl  JVjxoxpdroot  äfixovtog  — — . 
Lin.  34 — 37  [ix  Ha vu jÖTj  vcutuv  naget  [isponoiräjv  PAHIP  [ix  riava&tjvat]uiv  ix[a- 

toußrjf  j AAAH-HII.  'Im  Jahre  des  Nikokrates  gingen  an  Hautgeld 

ein  aus  den  Panathenäen  61  Dr.  3 Ob.  durch  die  Ilieropöen;  aus  der  pana- 
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wir  vielleicht  einen  Beleg  bei  Lysins,  doch  ist  derselbe  nicht  völlig 
sicher.1)  Allein,  da  im  zweiten  Jahre  grofse  Panathenäen  nicht  vor 
kamen,  so  müssen  kleine  begangen  sein,  wenn  anders  die  kleinen 
eine  jährliche  Feier  waren,  und  es  ist  blofser  Zufall,  dafs  Belege, 
sichere  wenigstens,  nicht  zu  Gebote  stehen. 

Es  fehlen  nun  auch  Belege  fiir  kleine  Feste  des  dem  grofsen 
bestimmten  dritten  Jahres  und  da  fragt  es  sich,  ob  über  das  dritte 
Jahr  ebenso  zu  urteilen  ist  wie  über  das  zweite.  Wenn  wir  uns  die 
kleinen  Panathenäen  von  den  grofsen  jahreszeitlich  getrennt  denken, 
z.  B.  jene  in  einem  Lenzmonate,  diese  in  einem  Monate  der  Opora, 
so  ist  es,  da  dem  kleinen  Feste  Jährlichkeit  beigelegt  wird,  ein 
blofser  Zufall,  dafs  Belege  für  das  dritte  Jahr  fehlen;  im  dritten 
Jahre  müssen  erst  die  grofsen  und  etliche  Monate  später  die  kleinen 
Panathenäen,  im  Quadriennium  überhaupt  fünf  Panathenäenfeste  ge 
feiert  worden  sein.  Wir  werden  uns  aber  im  Folgenden  überzeugen, 
dafs  Kalenderunterschiede  nach  Art  des  angedeuteten  nicht  obgewaltet 
haben  zwischen  grofsen  und  kleinen  Panathenäen  und  dafs  die  Jähr- 
lichkeit, soweit  es  auf  eine  unabhängige  Feier  des  kleinen  Festes 
ankommt,  nur  für  die  Jahre  4,  1 und  2 gilt,  im  dritten  aber  die 
kleinen  Bräuche  nur  als  ein  Element,  als  Kern  der  grofsen  Feier 
vorgekommen,  nominell  also  nicht  vorgekommen  sind,  daher  denn 
ein  Beleg  für  kleine  Panathenäen  des  dritten  Jahres  nicht  erwartet 
werden  kann.  Um  zu  dieser  Überzeugung  zu  gelangen,  werden  wir 
das  für  die  Kalenderzeit  zu  Gebot  stehende  Material  ins  Auge  zu 
fassen  haben. 

Eine  annähernde  Bestimmung  des  Datums  der  Panathenäen, 
vermutlich  der  kleinen,  ergiebt  sich  aus  Demosth.  24,  20  und  28. 


thenäischen  Hekatombe  . . 83  Dr.  3 Ob.  durch  die  . . .’.  Das  erste  f'x  Ilava&ijvaituv, 

lin.  34,  ist  sicher.  — Kbendas.  p.  103  frg.  c lin.  6 [ in\  AT£xtj]roo  ÖQyovzog . 

Lin.  8 [fx  Tla]vafh)vai<ov  n ctQÜ  if(>o[ Tronic  . . 'Im  Jahre  des  Niketes  aus  den 
Panathenäen  . . . durch  die  Hieropöcn’. 

1)  Lys.  21,4  (nt  dl  EvxXtidov  dfpjjocros xcrl  /lavattrjcaiois  roif  pix(ioi; 

fjopijyorc  TTVQQi^totalg  &ytvtiotg  xcrl  üpi'jlwoa  inru  pcup  'unter  Kuklides  — — 
habe  ich  ferner  bei  den  kleinen  Panathenäen  unbärtige  Tänzer  ausgerüstet,  was 
mir  auf  7 Minen  kam’.  Gegen  eine  Beziehung  der  im  § 4 erwähnten  Panathe- 
näen auf  das  Jahr  des  Kuklides  Ol.  04,  2 läfst  sich  cinwenden,  dafs  die  Kalender- 
folge der  Feste  vernachlässigt  ist;  erst  ist  von  Aufwendungen  für  die  Dionysien 
des  Elaphebolion  (xrapmdofs  zopijyÄv)  die  Kode,  danach  von  den  kleinen  Panathe- 
näen, die  doch,  wie  wir  unten  sehen  werden,  viele  Monate  früher,  im  Hekatom- 
bäon,  begangen  wurden;  im  § 1 ist  die  kalendarische  Folge  beobachtet.  Lysias 
könnte  von  xcrl  /Tcrvrrtbjvcriois  an  Leistungen  erwähnen,  die  das  Jahr  04,  2 nicht 
mehr  angeben. 

Mommsen,  A , Feato  dor  Stadt  Athen  im  Altertum.  4 
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am  11.  Hekatombäon  stand  die  Feier  nahe  bevor;  in  der  Ekklesie 
des  genannten  Tages  wird  eine  Nomothetensitzung  auf  Antrag  eines 
Freundes  des  Timokrates  beschlossen  und  zwar  für  den  folgenden 
Tag,  Hekatomb.  12,  den  der  Kronien.  Der  angebliche  Zweck  ist  die 
Zurüstung  des  bevorstehenden  Panathenäenfestes,  wenn  noch  etwas 
daran  fehle;  in  Wahrheit  will  Timokrates  mit  Umgehung  der  Weit- 
läufigkeiten ein  gewisses  Gesetz  (§  39)  einbringen.  Und  so  geschieht 
es.1)  Das  Jahr,  um  dessen  Panathenäen  es  sich  handelt,  ist  wahr- 
scheinlich 01.  10G,  4 Archon  Thudemos,  wonach  es  die  kleinen  Panathe- 
näen sind.*)  Wenn  der  Freund  des  Timokrates  das  Dringliche  des 
bevorstehenden  Festes  betonte  (§  28  tb  rijs  foprjjg  xQoazyOuiiivos  xunir- 
ttyov)  und  Demosthenes  dem  gegenüber  bemerkt,  das  Fest  sei  schon 
vollständig  vorbereitet  gewesen,  es  habe  nichts  mehr  gefehlt  (ovöi 
yuQ  f/v  vTtbkoLTtov  ovÖ’  äöioi'xrjTov  ovdtv),  so  ersehen  wir,  dafs  es 
am  11.  Hekatombäon  nicht  lange  mehr  hin  war  bis  zur  Panathenäen- 
feier,  und  können  dieselbe  füglich  vor  Ablauf  des  Hekatombäon 
annehmen. 

In  den  Fragmenten  der  Hautgelderinschrift  CIA,  H n.  741  kommen 
die  kleinen  Panathenäen  zweimal  vor,  s.  o.  48,  5,  die  Beträge  sind 
verzeichnet  nach  der  Kalenderfolge  der  verschiedenen  Feste,  von  denen 
sie  eingingen.  In  dem  Fragment  Aa  findet  sich  aus  dem  Jahre 
des  Nikokrates  01.  111,  4 zuerst  das  Hautgeld  vom  Friedensopfer 
(Hekatomb.  16)  dann  das  von  einem  Opfer  unbekannten  Datums, 
welches  dem  Ammon  gebracht  war,  hierauf  das  panathenäische  Haut- 
geld. Damit  bricht  das  Fragment  ab.  Wir  erhalten  also,  wie  für 
01.  106,  4,  nur  eine  Frühgrenze;  die  Panathenäen  des  Jahres  111,  4 
haben  nach  dem  Friedensopfer,  d.  i.  nach  dem  16.  Hekatombäon,  und 
auch  nach  dem  Ammonsopfer,  also  nicht  vor  Hekatomb.  17  statt- 
gefunden. — In  dem  Fragment  Ac  beginnt  das  dem  Jahre  des  Niketes 
01.  112,  1 geltende  Verzeichnis  wiederum  mit  dem  Friedensopfer,  dann 
folgt  nicht  Ammon,  sondern  gleich  die  Panathenäen  und  nach  diesen 
die  Eleusinien  (Boedromion).  Wir  erhalten  also  hier  eine  Spätgrenze; 
die  kleinen  Panathenäen  sind  vor  den  Eleusinien  begangen  worden. 


1)  Dem.  24,  26  rfjs  fxxÄTjöi«? oHar/s  ivStxäry  tov  ' Exuro  fifial  UII’UC  fu]V0i 

SaSexarr/  rbv  v6 fior  ftcrjvfyxfv , — — iiaTtQa^autvos  (trra  tüv  vfilv  imßov- 
Itvovrav  xa&i£ftj&cu  rouoiH rof  tut  i/njcpla/iaTOS  fall  rr}  räv  riaira&r\valcov 

«potpaffft. 

2)  Böhnecke,  Forschung.  S.  729  N.  4 vermutete  01.  106,  3 Archon  Diotimos 
(grofse  Panathen.).  Schäfer,  Demosth.  I 8.  334  entscheidet  sich  für  106,  4;  ebenso 
andere,  auch  Michaelis,  Parthenon  S.  319. 
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Damit  ist  denn  die  Ansicht  derer,  die,  auf  Proklos  fufsend,  das 
kleine  Fest  dem  Thargelion  zuwiesen,1)  für  die  besseren  Zeiten  Athens 
wenigstens,  widerlegt.  Wer  von  Demosth.  24  absehen  möchte,  weil 
das  Jahr  der  daselbst  erwähnten  Panathenäen  etwas  hypothetisch  ist, 
wird  sich  doch  den  Folgerungen  aus  CIA  II  n.  741  auf  keine  Weise 
entziehen  können.  Dem  Fragment  Ac  zufolge  sind  im  Jahre  Ol.  112, 1 
die  kleinen  Panathenäen  in  das  vom  17.  Hekatombäon  bis  zu  einem 
Tage  des  Boedromion  reichende  Spatium  gefallen,  mithin  nicht  im 
Thargelion  gefeiert  worden.  — Zum  selben  Ergebnis  führen  die 
Fragmente  Aa  (01.  111,  3)  und  b (verm.  111,4);  vor  den  Bendideen 
(Thargel.)  erscheinen  die  Olympieen  (Mun.)  und  Hermes  Hegemonios, 
nachher  Zeus  Soter  (Skir.);  Panathenäen  sind  also  aus  dem  Thargel. 
01.  111,3  und  4 nicht  zu  verzeichnen  gewesen. 

Auf  die  grofsen  Panathenäen  ist  zu  beziehen,  was  Aristoteles 
von  der  den  Athlotheten  zustehenden  Speisung  im  Prytaneon  über- 
liefert, sie  finde  statt  den  Hekatombäon  hindurch,  wenn  man  Panathe- 
näen feiere,  und  beginne  am  vierten;*)  die  Athlotheten  waren  für  die 
grofse  Feier  thätig.  — Auch  das  Panathenäenbild,  welches  sich  auf 
dem  Relief  an  der  Panagia  Gorgopiko  findet,9)  wird  auf  die  grofse 
Feier  zu  beziehen  sein,  weil  in  der  späten  Zeit,  welcher  das  Relief 
anzugehören  scheint,  die  kleinen  Panathenäen  obskur  geworden  waren. 
Es  ergiebt  sich  ebenfalls  der  Monat  Hekatombäon.  Neben  den  das 
Dipolienfest  darstellenden  Figuren  sieht  man  rechts  eine  Gruppe,  die 
ein  von  Rädern  unterstütztes,  einem  Schiffe  ähnelndes  Gestell  dar- 
bietet, in  welchem  die  zu  Lande  fahrende  Peplos-Triere  der  panat.he- 
näischen  Procession  zu  erkennen  ist.4)  Da  über  dem  Dipolienopfer 
das  Zeichen  des  Krebses  schwebt,  dem  Panathenäenschiff  aber  das 
des  Löwen  zugeHetzt  ist,  so  erhellt,  dafs  sich  der  Panathenäenmonat 
dem  Monate  der  Dipolien  so  wie  der  Löwe  dem  Krebs,  unmittelbar 
also,  anschlofs.  Die  Dipolien  nun  sind  ein  Fest  des  Skirophorion; 
der  Bildner  hat  mithin  bei  dem  Panathenäensehiffe  den  unmittelbar 
folgenden  Monat,  den  Hekatombäon,  als  Monat  der  grofsen  Panathe- 
näen im  Auge  gehabt.  — Dem  Hek.  als  Monat  der  grofsen  Panathe- 


1)  Hermann  G.  A.’  § 54,  11. 

2)  Aristot.  ’A$.  Hoi.  62,  2 tk&Xo&traa  6’  itQVTavfim  <5firrvo0ff<  rbv  'E*[aro]p- 
ßaubva  pf/ra,  o[r]a»  rj  rct  riavafryvuut,  <£p|aufro i tfjs  rfrpddop  laranirov. 
Ariatot.  ignoriert  die  kleinen  Pan.  vollständig,  s.  o.  S.  45. 

3)  K.  Bötticher,  der  antike  Festkalender  an  der  Panagia  Gorgopiko  zu  Athen. 
Philologue  XXII  (1865)  S.  416.  Mit  Abbildung. 

4)  In  Böttichers  Abbildung  N.  34. 

4* 
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näen  günstig  ist  auch  die  Spätgrenze,  welche  sich  aus  dem  am 
11.  Metag.,  vermutlich  im  Jahre  des  Frokles  01.  170,3  abgefafsten 
Dekret  CIA  IV  2 p.  122  n.  477  ergiebt.  Es  handelt  sich  um  einen 
Dank,  der  den  Arbeiterinnen  des  (an  den  Pannthen.,  denen  von 
01.  170,3,  also  den  grofsen,  dargebrachten)  Peplos  gebührte;  und  dafs 
der  Dank  bald  nach  der  Panatheniienfeier  erfolgte,  ist  anzunehmen. 

Ausdrücklich  für  die  grofsen  Panathenäen  geben  alte  Erklärer 
des  Platon  den  Hekatombäon  an  und  zwar  den  drittletzten  Tag  des- 
selben. So  Proklos.1)  Obschon  die  Kalenderzeit  des  kleinen,  längst 
vernachlässigten  Festes  dem  Proklos  unbekannt  war,  s.  vorhin  51 , so 
wird  er  doch  über  die  des  weit  berühmteren,  noch  in  Hadrians  Zeit 
(Pauathena'iden)  angesehenen  Festes  hinreichend  instruiert  gewesen 
sein;  falls  er,  um  sich  zu  instruieren,  Specialschriften  nachsehen  mulste, 
so  fehlte  es  ihm  an  solchen  nicht;  dafs  er  deren  benutzte,  sagt  er 
selbst,  und  dafs  die  Specialschriften  das  höchste  Fest  Athens  richtig 
datierten,  versteht  sich  von  selbst.8)  Auch  Proklos’  eigene  Dar- 
stellung und  die  nicht  wenig  verschiedenen  Autoritäten  auf  die  er 
sich  bezieht,  berechtigen  uns  zu  einer  verschiedenen  Würdigung  seiner 
beiden  Angaben.3)  — Der  von  ihm  für  das  grofse  Fest  überlieferte 


1)  Pag.  ü des  Kommentars  zum  Timäos  heifst  es,  nach  Erwähnung  der 
kleinen  Panathenäen,  bei  Proklos:  rä  yöp  fitydXu  (nava&rjvaia)  zov  ' Kxutou- 
ßunüvog  iyivizo  rpirj  iniovzog.  Ebenso  datiert  die  gr.  Pan.  der  Scholiast  zu 
l’lat.  Politia  p.  327  A. 

2)  Wo  Proklos  sein  Datum,  Hek.  3 v.  E.,  hernahm,  sagt  er  uns  nicht;  er 
mag  längst,  unabhängig  von  seinen  platonischen  Studien,  auf  diese  oder  jene 
Weise  zu  demselben  gelangt  sein.  Andernfalls  dürfen  wir,  da  er  so  ernstlich 
bemüht  ist  die  scenische  Zeit  der  Politia  und  des  Timäos  festzustellen,  nicht 
daran  zweifeln,  dafs  er  in  seinen  heortologischen  Hülfsmitteln  nachschlug. 

3)  Während  Proklos  sich  für  die  beiden  anderen  Feste  (Bendideen  und  kleine 
Panathenäen)  auf  Autoritäten  (Ileortologen,  Erklärer,  Aristoteles  von  Rhodos) 
beruft,  giebt  er  das  Datum  der  grofsen  Panathenäen,  Hek.  3 v.  E.,  ohne  weiteres 
an;  in  einer  sicheren,  auch  anderen  bekannten  Sache  schien  es  der  Autoritäten 
nicht  zu  bedürfen.  Das  Datum  der  Bendideen  führt  er  auf  die  Heortologen 
zurück,  welche  einstimmig  den  19.  Thargelion  angegeben  hatten;  p.  y zum  Tim. 
on  yÜQ  xd.  iv  fluguiel  BtvdiSeia  rij  ivvdzr)  inl  dtxäzij  (fixcc  ijv'i  Michaelis 
Parth.  S.  320;  aber  dfxdxg  wird  geschützt  durch  [Oem.j  18,  155  fxrij  M dfxcczrj) 
f)agyr)Uwvos , ouoloyovßiv  ol  jrtpl  zäv  toQxäv  ypdi/tivrjf.  Hier  also  folgt  er 
sachkundigen,  zuverlässigen  Gelehrten.  Aber  wie  steht  es  mit  den  für  den  An- 
schlufs  einer  I’anatbenäenfeier  an  die  Bendideen  herangezogenen  Autoritäten? 
p.  27  on  yc  u 7, V tu  1 lavuihjl'Ula  zolg  Biväiifloif  ttmzo,  liyoveiv  oi  vnojirr^a 
ziazai,  xal  ’jQiazoziXrjS  (Upicroxl^g?  MichaBlis)  6 ' 1‘öätoe  iazoQfi  zu  pfv  iv  Thi- 
fttitl  BtvSiöua  r j cixdäi  roß  0ap-/ijlnä>>os  {itiztlcioftai,  ijna&at  dt  zag  ztfpl  rr;v 
'Jfhjväv  ioQzui  Der  rhodische  Schriftsteller  hatte  von  den  Athenabräuchcn,  die 
sich  den  Bendideen  anschlossen,  also  von  den  Plynterien  nicht  von  den  Pan- 
athenäen gesprochen,  ist  also  ganz  zu  streichen.  Die  Hypomnematisten  — Erklärer 
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Monat  stimmt  mit  unserm  Material,  s.  vorhin  S.  51,  und  auch  der  Tag, 
welchen  er  überliefert,  läfst  sich  stützen;  der  3'.  v.  E.  ist  ein  Tag 
des  schwindenden  Mondes  und  die  bei  Euripides  vorkommenden, 
offenbar  panathenäischen  Festbräuche  finden  statt  an  einem  schwin- 
denden Tage,  d.  i.  einem  Tage  des  schwindenden  Mondes.  S.  u.  Pan.  F. 
Ferner  ist  die  tQi'trj  der  Göttin  heilig,  der  die  Panathenäenfeier 
galt.  Proklos’  Datum  ist  also  glaubwürdig.  Wenn  er  nur  einen 
Monatstag  nennt,  obwohl  die  grofsen  Panathenäen  mehrtägig  waren, 
so  können  wir  uns  daran  erinnern,  dafs  auch  die  Frage,  wann  Ostern 
sei,  nur  durch  ein  Datum,  das  des  Ostersonntags,  beantwortet  zu 
werden  pflegt.. 

Das  Ergebnis  der  bisherigen  Erörterungen  ist  nun  dieses.  Als 
Frühgrenze  des  kleinen  Festes  steht  Hek.  17  fest,  wahrscheinliche  Spiit- 
greuze  ist  Hek.  30  (29).  Die  Feier  des  grofsen  Festes  hat  ebenfalls 
im  Hekatombäon  und  zwar  um  den  3.  v.  E.  stattgefunden.  Den 
beiden  Begehungsstufen  ist  also  nicht  blofs  der  Monat,  sondern  auch 
die  Monatsgegend  gemein  gewesen;  der  3.  v.  E.  oder  23  (27.)  vom 
Anfang  liegt  ja  innerhalb  des  Spatiums  vom  17.  bis  zum  30.  (29.). 

Von  dieser  Gemeinsamkeit  des  Monates  und  der  Monatsgegend 
gelangen  wir  zu  einer  Tagesgeraeinschaft  durch  Eingehen  auf  das  von 
Proklos  überlieferte  Datum.  Nennt  er  von  den  Tagen  des  grofsen 
Festes  nur  einen  einzigen,  so  mufs  derselbe  wichtig  und  da  die  rpit tu 
der  Athena  heilig  waren,  vom  religiösen  Standpunkte  wichtig,  also 
der  gottesdienstliche  Haupttag  gewesen  sein.  Der  gottesdienstliche 
Haupttag  der  von  Pisistratos  gestifteten  grofsen  Panathenäen  kann 


des  Platon  verm.  — sind  wenigstens  keine  Sachkundigen.  Wenn  die  von  Proklos 
citierten  Erklärer  diejenigen  sind,  welche  ans  dem  Timäos  einen  mit  dem 
Atlantinerkampf  geschmückten  Peplos,  Schol.  Plat.  Politie  p.  327  A,  und  ein 
thargelionisches,  durch  diesen  I’eplos  verherrlichtes  Panathenäenfest  heraus- 
gesponnen haben,  so  hat  Proklos  für  das  thargelionische  Panathenäenfest  die 
denkbar  unzuverlässigsten  Zeugen  beigebracht.  Übrigens  steht  er  ihrer  Be- 
hauptung kritisch  gegenüber;  er  beschränkt  dieselbe  auf  die  kleinen  Panathe- 
näen, p.  9 ll  dl,  mf  IJi) g frj&ijactai,  x«l  riava9r)vaiav  övroov  vnoxtiTca  (wenn 
der  Timäos  sich  nicht  blofs  den  Bendideen  anschliefst,  sondern  auch  in  der 
I’anathenäenzeit  spielt),  Sf/lov  ört  rä  juxp«  ftv  rai’ra  Ilavalhivcau  rcc  yctQ 
lityalu  xrX.  In  dieser  Beschränkung  acceptiert  er  allerdings  die  Behauptung 
der  Hypomnematisten,  p.  363  zur  Politie  t«  dl  nava&rjvuta  xod  ravra  fiingä 
1 iyav  rols  Bivtiidois  1« opfvu  r r; r ’Afhjväv  tlyt  Ti)i  lopr rjs  jrpö^paffii'.  Allein 
p.  9,  s.  vorhin,  ist  der  von  den  Hypomnematisten  behauptete  Anschlufs  der  kl. 
Pan.  an  die  Bendideen  doch  nicht  als  etwas  Thatsächliches,  sondern  mit  fl  vor- 
getragen. So  mag  denn  Proklos,  als  er  die  Worte  tl  dl  x«l  — — riava9r]- 
vatmv  SfToiv  totoxfirai  schrieb,  von  einem  Zweifel  angewandelt  gewesen  sein, 
ob  die  Behauptung  der  Hypomnematisten  wahr  sei. 
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aber  unmöglich  gefehlt  haben  in  den  Panatheniien  der  alten  Zeit, 
deren  Feste  noch  nicht  so  weltlich  waren  wie  die  der  Epigonen, 
folglich  fehlte  er  auch  nicht  in  der  Kalenderzeit  des  kleinen  Festes, 
in  welchem  die  alten  Bräuche  fortlebten.1)  Kleine  und  grofse  Panathe- 
näen  haben  also,  soweit  Kleines  sich  mit  Grofsem  decken  kann,  eine 
und  dieselbe  Kalenderzeit  gehabt. 

Ebendahin  führt  das  ix  riuvafhjvuimv  ig  Ilavadyvaut  alten 
Sprachgebrauchs  = a quibusvis  Panathenaeis  ad  quaevis  (Böckh), 
s.  o.  S.  45.  Die  Rechenschaft  erfolgte  für  Spatien,  die  bald  von 
grofsen  Panathenäen  zu  kleinen,  bald  von  kleinen  zu  kleinen,  bald 
von  kleinen  zu  grofsen  liefen.  Die  Spatien  aber  müssen,  da  jedes 
ein  Jahr  darstellte,  durch  dieselbe  Kalenderzeit  begrenzt  gewesen  sein. 

Dem  Gesagten  zufolge  sind  im  dritten  Jahre  des  olympischen 
Quadrienniums  die  alten  Bräuche,  welche  später  die  kleinen  hiefsen,  ver- 
bunden mit  den  nur  penteterisch  eintretenden  neuen,  unter  dem  Namen 
Ilava&rjvcaa  tu  fieycUu  begangen  worden.  Haupttag  ist  Hek.  3 v.  E. 
gewesen.  Das  Fest  war  vieltägig,  s.  u.  M Programm.  Die  zum  3.  v.  E. 
hinzuzunehmenden  Kalendertage  müssen  sämtlich  dem  Hekatombäon 
angehört  haben,  da  die  Feste  der  Hellenen  sich  nicht  über  die  Enekänea 
hinaus  in  den  folgenden  Monat  auszudehnen  pflegten,  s.  o,  S.  4.  Die 
kleinen,  ebenfalls  am  3.  v.  E.  des  Hekatombäon  gefeierten,  aber  wenig 
oder  gar  nicht  auf  benachbarte  Tage  erstreckten  Panathenäen  sind  ur- 
sprünglich (ehe  es  grofse  gab)  viermal  im  Quadriennium  als  selbständiges 
Fest  begangen  worden.  Sie  haben  auch  nach  Stiftung  der  grofsen  Feier 
so  fortbestanden  im  vierten,  ersten  und  zweiten  Jahre  des  Quadrien- 
niums.  Materiell  fortbestehen  thaten  sie  auch  im  dritten  Jahre,  so 
jedoch,  dafs  die  hinzugefügten  Bräuche  sie  überglänzten  und  un- 
scheinbar machten.  Belege  für  kleine  Panathenäen  des  dritten  Jahres, 
s.  o.  S.  49,  kann  es  mithin  nicht  geben.  Werden  aus  einem  dritten 
Jahre  'Panathenäen’  erwähnt,  so  haben  wir  die  grofsen  zu  verstehen.*) 

Einen  Sonnenstand  des  Festes  ergiebt  das  o.  S.  51  erwähnte 
Relief,  welches  neben  dem  Panathenäenschiff  das  Zodiakalbild  des 
Löwen  zeigt.  Wir  entnehmen,  dafs  der  Monat,  welchem  die  Feier 

1)  Schol.  Aristid.  Panathen.  p.  189  Jebb.  lin.  4 ä rä>v  Tluvu&rivaitap  (rtytu»)] 

r tu i fuxpäjv  jUyfi • taCra  yccQ  rirfpa,  f'ru  ’Egi x&ovtov  rot»  ’JfUfiixTvovos  yf 

vöftfva  f’rri  r ui  q>6vtp  tov  ’AhtiqIov  rov  Viyuvpog.  tu  Si  iieyäXa  Ihiaioxgurog 

i7toir)Oi . 

2)  CIA  II  2 p.  39  n.  678  A lin.  17 — 19  [ GTfcpavog]  jrgveoig  rijs  &fOv  igitnilov 
[ ix  navafrij]vaimv  rtx>[  v \ (rsi  .Vauatvj i \xuv  | dpjyn’rof  ajraS’fiöv  HPAAA/1 . . Hll. 
Hier  hätte,  da  das  Jahr  des  Nausinikos  01.  100,  3 ist,  auch  ix  IJav.  t&v  ftty a- 
Imv  stehen  können. 
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angehörte,  der  Hekatombäon,  dem  vom  Löwen  regierten  Zwölftel  des 
Sonneujahrs  entspreche.  Der  Löwe  beginnt  seine  Herrschaft  mit  dem 
Frühaufgange  des  Hundssterns,  der  nach  einer  für  Athen  angestellten 
Berechnung  an  den  Morgen  des  27.  und  28.  Juli  erfolgt.1)  Die 
Rechnung  gilt  dem  V.  Jahrh.  vor  Chr.,  leidet  aber  für  die  Dauer  des 
ganzen  Altertums  Anwendung.  Für  Hek.  3 v.  E.  ergiebt  sich  danach, 
wenn  wir  Hek.  1 auf  Juli  26/7  und  den  Monat  Hekatombäon  auf 
30  Tage  setzen,  August  22/3.  Da  für  ein  dem  Publikum  dargebotenes 
Bildwerk  eine  allgemeine  Gültigkeit  in  Anspruch  zu  nehmen  ist,  so 
mag  dieser  Sonnenstand  vor  anderen  anerkannt  gewesen  sein  und 
kann  als  normal  betrachtet  werden. 

Panathenäen  an  einem  bestimmten  Augusttage  lassen  sich  auch 
auf  einem  andern,  freilich  sehr  hypothetischen  Wege  erreichen.  Es 
ist  neuerdings  aufgestellt  worden,  dafs  die  Hellenen  die  Axe  ihrer 
Tempel  nach  dem  Sonnenaufgang  der  Tempelfesttage  richteten,  dafs 
mithin  aus  der  Axenrichtung  heortologische  Daten  ermittelt  werden 
können.1).  Die  Axe  des  Parthenon  ist  gerichtet  auf  den  Punkt  des 
Horizonts,  wo  die  Sonne  29  Tage  vor  dem  Herbstäquinoktium  und 
nach  dem  Frühlingsäquinoktium  aufgeht.  Da  wir  wissen,  dafs  die 
Athener  ihre  Panathenäen  im  Sommer  gefeiert  haben,  so  ist  von  den 
beiden  Sonnenständen  nur  der  erstere:  29  Tage  vor  dem  Herbst- 
äquinoktium,  auf  sie  anwendbar,  den  andern  können  wir  wegwerfen. 
Dürfen  wir  nun  voraussetzen,  dafs  die  Richtungslinie  am  Morgen  des 
hochfestlichen  3.  v.  E.  des  Hekatombäon  bestimmt  worden  ist,  so  mufs 
unter  den  Jahren,  denen  wir  den  Beginn  des  01.  85,  3 438  vor  Chr. 
vollendeten  Parthenonbaues  füglich  zuweisen  können,’)  dasjenige  auf- 
gesucht werden,  welches  29  Tage  vor  dem  Herbstäquinoktium  den 
3.  v.  E.  des  Hekatombäon  ergiebt.  Der  Anforderung  genügt  das  Jahr 
des  Bion  OL  80,  3 458  vor  Chr.,  in  welchem  grofse  Panatheniien  ge- 
feiert wurden;  es  ergiebt  die  Gleichung  Hek.  3 v.  E.  = Aug.  30/1. 
458.  An  dem  29  Tage  der  herbstlichen  Nachtgleiche  vorangehenden 
31.  August  458  ist  also  der  Haupttag  der  grofsen  Panathenäen  begangen 
und  in  der  Morgenfrühe  die  Axe  des  Parthenons  bestimmt  worden.4) 

1)  Böckh,  Sonnenkr.  S.  415. 

2)  Urheber  dieser  Lehre  ist  Heinrich  Nissen.  Er  hat  sie  dargelegt  in  einer 
Reihe  von  Aufsätzen  'über  Tempelorientierung,1  Rhein.  Mus.  28  S.  613,  23  S.  363, 
40  S.  38  und  323,  42  S.  28.  Ich  wende  die  Lehre  Kissens  in  der  Modifikation 
an,  die  ich  in  Bursian-Müllers  Jahresbericht  73.  Bd.  (1832/3)  S.  22 — 25  vertreten 
habe.  Auf  Näheres  kann  ich  mich  hier  nicht  einlassen. 

3)  Michaelis,  Purthun.  S.  3 vermutet  01.  81,  8 454  vor  Chr. 

4)  Das  Herbstäquinoktium  kommt  im  Jahre  458  auf  Sept.  23,  welchem  der 
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Maximus  Tyrius  schildert  das  Leben  in  Athen  als  eine  Kette 
von  ergötzlichen  Festen;  eine  jede  der  (vier)  Jahreszeiten  habe  ihr  Teil 
am  Vergnügen  empfangen;  im  Lenz  Dionysien,  im  Herbst  Mysterien; 
der  einen  Gottheit  falle  diese,  der  andern  jene  Jahreszeit  zu,  so  (der 
Athena)  die  (Sommerzeit  mit  ihren)  Panathenäen  und  Skirophorien, 
(dem  Zeus)  die  (winterlichen)  Haloen  und  Apaturien.1)  Da  es  sich 
nicht  um  Monate,  sondern  um  Jahreszeiten  handelt,  wird  das  ganz 
sommerliche  Panathenäenfest  vorangestellt,  es  folgen  die  den  Sommer 
weniger  gut  repräsentierenden  Skirophorien  — kalendarisch  geordnet, 
würde  den  Skirophorien  die  erste,  den  Panathenäen  die  zweite  Stelle 
gebühren;  in  gleichem  Sinne  ist  von  den  beiden  Winterfesten  das 
winterlichste,  die  Haloen,  zuerst  genannt,  während  im  Kalender  die 
Haloen  den  Apaturien  nachfolgen.*)  Maximus  also  bestätigt  die 
Sommerlichkeit  der  Punatheniienfeier. 

Das  von  Aristoteles  aufbehaltene  Sprichwort  'nach  den  Panathe- 
näen die  Seefahrt'3)  würde  auch  passen,  wenn  die  Panathenäen  ein 
Lenzfest  gewesen  wären,  stimmt  aber  ebenfalls  sehr  gut  mit  dem 


31.  August  um  21»  Tage  vorangeht.  Wahrer  Neumond,  berechnet  nach  Largeteau, 
August  2 10  Uhr  51  Min.,  also  vormittags;  danach  Numenie  mit  wahrscheinlich 
sichtbarem  Monde  abends  3.  August.  Der  3/4.  Aug.  entspricht  nach  der  auf 
(Irund  der  Böckhschen  Ergebnisse  konstruierten  OktaBteris,  s.  Chron.  S.  408,  dem 
Anfang  des  Ilekatombäon,  so  dafs  bei  30  Tagen  der  28.  vom  Anfang,  vom  Ende 
der  3.,  auf  Aug.  30/1  füllt.  — Fast  ebenso  gut  pafst  das  Jahr  460,  s.  S.  23  des 
p.  65  Anm.  2 citierten  Jahresberichts.  Kenjunktion  Aug.  8 8 Uhr  46  Min.  abends; 
Hek.  1 = Aug.  4/6,  von  welchem  Tage  ab,  wenn  der  Monat  hohl  war,  sich 
ebenfalls  Hek.  3 v.  E = Aug.  30/1  ergiebt.  Dafs  die  Sichel  am  4.  Aug.  abends 
verm.  noch  nicht  sichtbar  war,  ist  kein  Gegengrund  gegen  460.  Aber  468  dürfte 
doch  vorzuziehen  sein;  eine  lftngere  Bauzeit  ist  angemessener.  Aus  Plut. 
Per.  13,  wo  von  der  'wunderbaren  Schnelligkeit’  die  Rede  ist,  mit  der  sich 
die  perikle'ischen  Bauten  vollendeten,  wird  sich  nichts  Bestimmtes  folgern 
lassen. 

1)  Maximus  Tyrius  III  10  p.  29  (Meier  A.  E.  III  10  S.  280)  rä  Jf  ’Ad^vaimv  rt 
jCQt]  Ityuv;  itdvxu  uf-oru  iogTf/g  rä  ’Attixu,  itavra  &vfijjiiag'  xal  ditluyo v avroig 
WQai  tag  ijSovag,  i,gog  Jtovvtlta,  ufzomnr.ov  puorjjjia,  xa t cöUrjr  aipat’  lylt  äXlog 
ftfdp,  nara&tjvaiu  ÜHigoifÖQia,  A Im«  ’Anarovgta. 

2)  In  Metons  DekennaBteris  kommt  der  Frühstand  des  1.  Skirophorion  auf 
Ende  Mai,  der,  Friihstand  des  1.  Pyanepsion  (Apaturien)  auf  Ende  Oktober.  Viel 
besser  werden  Sommer  und  Winter  durch  die  Kalenderzeiten  der  Panathenäen 
und  HaloSn  repräsentiert. 

3)  Aristot.  ?tfßl  (caiov  yfvia.  I 18  ov  yug  Si)  mg  toit  pftä  rddf,  o’iov  fx  Tlav- 
u&r\va'imv  ö aloüf.  Michaälis  Parth.  S.  333  möchte  djrojrlouf  setzen.  Er  bezieht 
das  Sprichwort  auf  die  vielen  Fremden  und  Festgesandten,  welche  nach  der 
Feier  in  ihre  Heimaten  zurückkehrten.  (Anönlovg  Abfahrt  nach  Hause,  Rück- 
fahrt, Herod.  VHI  79).  Aber  die  vielen  kamen  zum  grofsen  Feste  und  das  be- 
ging man  nur  alle  4 Jahr;  auch  waren  es  meist  vornehme,  reiche  Leute.  Bei 
seltenen  Anlässen  und  in  der  höheren  Gesellschaft  bilden  sich  keine  Sprichwörter. 
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Sonnen-  lind  Mondstande,  welchen  die  Panathenäen  nach  dem  Obigen 
hatten.  Legen  wir  es  einem  Schiffer  in  den  Mund,  der  nach  dem 
schönen  Feste  wieder  an  sein  Tagewerk  mufs.1)  Der  Schiffer  kann 
nach  den  Dionysien,  wenn  das  Ungestüm  des  Winters  nachläfst  und 
die  See  wieder  fahrbar  ist,*)  angesichts  der  bevorstehenden  Reise 
sagen  'nach  dem  Feste  die  Seefahrt’.  Aber  auch  die  Tage  nach  den 
hochsommerlichen  Panathenäen  gaben  Aulafs  eine  Seefahrt  in  Aus- 
sicht zu  nehmen  und  das  Wiederherankommen  der  Arbeit  zu  betonen. 
Hesiod  spricht  von  zwei  Seereisen,  einer  im  Frühjahr  und  einer  im 
Sommer,  letztere  beginnt  im  August;  ebenso  pflegen  neugriechische 
Schiffer  jährlich  zwei  gröfsere  Reisen  zu  machen  vom  Mürz  an,  im 
Spätherbst  sind  sie  wieder  daheim.5)  Wie  nun  hiernach  die  Zeit  im 
Sonnenjahr,  der  die  Panathenäen  angehörten,  den  Schiffer  zu  Reisen 
einlud,  so  waren  auch  durch  den  Mondstand  des  Festes  gleich  danach 
zu  unternehmende  Seefahrten  besonders  empfohlen.  Die  Feier  endete 
eben  vor  Neumond,  und  in  den  Neumondstagen  ging  man  gern  unter 
Segel.1) 

Boreas’  Raub  der  Orithya,  die  als  Kanephore  geschmückt  zur 
Burg  hinaufgesendet  wird  der  Athena  zu  opfern,5)  ist  vermutlich  auf 
die  Panathenäen  zu  beziehen,  die  danach  den  Monaten  der  Tagwinde 
aus  Nordost,  den  Etesien,  zugewiesen  werden  müssen.  Eudoxos  hat 
das  Vorherrschen  dieser  Winde  auf  55  Tage  gesetzt  vom  Aufgang 
des  Hundssterns  Ende  Juli  an;  es  ist  die  Zeit  der  Opora.  Etesien 
giebt  es  schon  eher,  aber  am  frequentesten  und  beharrlichsten  wehen 
sie  in  der  Opora.  — Vgl.  u.  Pan.  K. 

Auch  der  panathenäische  Erntezweig,  die  dQtotcbvr,*)  pafst  be 


1)  Dafs  ix  r&v  Ilavalhjvatatv  ö rriovg  so  viel  bedeute  wie  i)  dälacect  srlraifiog 
iariv,  hat  schon  Meier  mit  Recht  bestritten.  Der  Artikel  in  4 jrloü*  vertritt  das 
Possesiv:  nach  dem  Feste  kommt  mein  nXovs,  das  Gute  hat  ein  Ende,  nun  gilt 
es  wieder  arbeiten. 

2)  Theophr.  Char.  3 tt/v  ftaXattsav  ix  zäv  Jiovvaiov  nXat/iov  tlvai. 

8)  Griech.  Jahrosz.  S.  19. 

4)  Hesiod  rät  am  29.  Monatstage  das  Schiff  ins  Meer  zu  ziehen.  Andere 
Belege  Chron.  S.  11G.  Hinzuzutügen  Heliodor  Aethiop.  V 24,  wo  die  Wieder- 
abfahrt von  Kreta  auf  den  Tag  nach  Neumond  anberaumt  wird.  Ferner  Thuk. 
VH  16,  2 und  VHI  39,  lj  die  beiden  hier  erwähnten  Abfahrten  fanden  um  die 
Zeit  der  Winterwende  Btatt  und  diese  fiel,  wie  die  Berechnung  lehrt,  in  die 
Gegend  der  Monatsscheide.  — Es  war  den  Seeleuten  verm.  um  den  abendlichen 
Mondschein  zu  thun,  bei  dem  sie  ihre  tags  begonnene  Fahrt  fortsetzen  konnten. 

6)  Schol.  Hom  Od.  14,  633. 

6)  Schol.  Clem.  Alex.  p.  9 v.  33  Pott.  (IV  p.  95  Klotz)  fptm  r i)v  Xtyotiivr]v 
ilgtaubvj)v  (prjaiv,  i]v  ovrag  ittgiiiXoivTCS  igiotg  xa!  r atriaig  vipanitariov  Xivimv  — 
fj»  xXuSog  icitb  ri)i  Mogiag  iXa tag  — xal  &xgo6gvois  navroiott  ztfgiagrävres, 
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sonders  gut  zur  Zeit  der  Opora.  Das  bezügliche  Liedchen  nennt 
zuerst  Feigen,1)  und  die  gewöhnliche  Feigenernte  findet  im  August 
statt.*)  Allerdings  werden  auch  zu  anderen  Zeiten  Erntezweige  dar- 
gebracht.3) 

Unerwartet  ist  es,  dofs  bei  Autoren  der  Kaiserzeit  lenzliche  Pan- 
athenäen  angetroffen  werden.  Pseudo  -Vergil  lälst  in  der  Ciris  die 
penteterische  Peplosdarbringung  der  Athener  zu  einer  Zeit  im  Jahre, 
wo  der  Zephyr  mit  dem  Eurus  wechselt,  stattfinden.4)  Himerios 
datiert  seine  dritte  Rede  von  den  Panathenäen  im  Frühlingsanfang; 
die  Jahreszeit  wird  bestätigt  durch  die  Rede  selbst;  dafs  die  atheni- 
schen Panathenäen  gemeint  sind,  lehrt  die  Erwähnung  äes  reichlich 
fliefsenden  Ilissos,  auch  wird  die  Procession  mit  der  Peplos-Triere 
beschrieben.5)  Danach  hat  man  denn  angenommen,  in  der  Kaiser- 
zeit seien  die  alten  Panathenäen  erloschen,  an  ihrer  Statt  habe 
Athen  die  römischen  Quinquatrien  (März  19 — 23)  eingefiihrt,  welche 
griechisch6)  Ilccvadrfvuta  genannt  werden.7)  Aber  so  läfst  sich  das 
Material  doch  nicht  erledigen.  Überblicken  wir  einmal  die  kaiser- 


ävijyov  eis  ixgöxo hv  Tfj  TloXiäSi  Aft^valoi  navafhjvata,  ovxas  faev<pr]tioivtes' 
elgeoitbvr]  aixa  cpegei  xal  fifjla  xal  f£r)s.  Nach  Lutatius  zu  Stat.  Theb.  2,  787  f. 
ist  der  Athcna  per  quinquennium  eine  Iresione  dargebracht  worden. 

1)  S.  vor.  N.  Auch  in  der  Version  des  Iresione-Liedchens  bei  Plut.  Thes.  22 
gehen  die  Feigen  voran:  elgeaimvr)  avxa  cpegei  xal  itiovus  Hgrovs  xrl. 

2)  In  den  neugriech.  Volkssprüchen  ist  nur  von  den  August-Feigen  die  Rede, 
Jahresz.  S.  71  f.,  und  auch  die  Alten  weisen  die  Ernte  der  Opora  zu,  vgl.  Zeit 
der  Olymp.  S.  58,  8.  Für  die  panathenäische  Iresione  ist  abzusehen  von  der  im 
Juni  reifenden  Spielart,  v.  Heldreich,  Nutzpfl.  S.  20;  für  die  thargelische  mag 
dieselbe  in  Betracht  kommen,  s.  Tharg. 

3)  Bei  den  Thargelien  und  Pyanepsien,  s.  Thes.;  also  zu  Zeiten,  die  von  der 
Opora  nicht  weit  abliegen.  In  der  Hexamenos  vom  Müm.  an,  mit  dem  der 
Winter  beginnt,  sind  keine  Iresione-Darbringungen  nachweisbar. 

4)  Im  Anschlufs  an  die  o.  47,  1 citierten  Worte  heifst  es  Ciris  25  f. : (pe- 
plus  portatur  Athenis)  quum  levis  alterno  Zephyrus  concrebuit  Euro  et  prono 
gravidum  provexit  pondere  currum  (die  auf  Rädern  bewegte  Peplos-Triere).  Ist 
auf  concrebuit  Gewicht  zu  legen,  so  haben  wir  nicht  an  den  ersten  Lenzhauch 
(Anf.  Februar,  Chron.  S.  217),  sondern  an  die  märzlichen  Maxima  des  West  und 
des  Süd  zu  denken;  s.  die  attischen  Windmittel,  Jahresz.  S.  180. 

6)  Himer.  Or.  8 eis  BaaUeiov  (an  den  Prokonsul  Bas.),  riavalhjvalois  &tZ0~ 
utvov  toö  lagog.  § 3 vvv  lag,  w xaUSes  xtl.  Der  Redner  will  den  Schwalben 
Attikas  ihr  thrakisches  Trauerlied  erlassen,  sie  müssen  mit  den  Nachtigallen 
Töne  des  Lenzes  anschlagen,  § 4 vvv  xloveia  plv  ’lhaaov  — xct  väuara  xrl. 
§ 12  ff.  Beschreibung  der  Procession  mit  der  Peplos-Triere,  die  dahingeführt  wird 
von  Lüften,  so  süfs  rauschend  wie  Flötenklang,  während  am  Himmel  Helios  sein 
Licht  anzündet,  von  Sternen  aber  nur  allein  der  Morgenstern  über  dem  heiligen 
Schiffe  sich  zeigt.  Michaelis,  Parth.  S.  320  und  327. 

6)  Dionys.  Hai.  U 70  u.  a. 

7)  Hoffmann,  Panathenaikos  S.  49. 
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zeitlichen  Zeugnisse  nach  .ihrer  Aufeinanderfolge.  Der  älteste  Zeuge, 
Pseudo -Vergil  (Anfang  der  Kaiserzeit),  deutet  Panathenäen  des  be- 
ginnenden Lenzes  an.  Der  nächst  jüngere,  Maximus  (Zeit  des  Com- 
modus,  Ende  des  II.  Jahrh.),  behandelt  die  Panathenäen  als  Sommer- 
fest.1) Dann  folgt  wieder  ein  Zeuge,  der  für  den  beginnenden  Lenz 
eintritt,  Himerios  (f386).  Proklos  endlich,  ein  Jahrhundert  nach 
Himerios  (f485)  kennt  nur  grofse  Panathenäen  im  Hekatombäon  und 
vermutet  einen  Monat  der  kleinen,  den  Thargelion,  der  nicht  in  den 
Anfang  des  Lenzes  gehört,  sondern  den  plejadischen  Sommer  beginnt; 
von  Lenzlichkeit  der  Panathenäen  hat  er  in  seinen  heortologischen 
Hülfsmitteln  nichts  gefunden.  Hiernach  brauchen  die  alten  sommer- 
lichen Panathenäen  nicht  erloschen  zu  sein  in  der  Kaiserzeit.  Wenn 
die  Vertreter  der  Lenz -Panathenäen  recht  haben,  was,  obschon  sie 
unter  einander  nicht  völlig  übereinstimmen,*)  doch  wohl  anzunehmen 
ist,  so  mufs  sich  das  kaiserzeitliche  Athen  den  Anblick  der  Peplos- 
Procession  auch  im  ersten  Frühjahr3)  gestattet  haben,  und  Himerios 
hat  seinem  Datum  'an  den  Panathenäen’  noch  'im  ersten  Frühjahr’ 
hinzugefügt  um  die  von  ihm  gemeinte  Panathenäenfeier  von  der 
gleichnamigen*)  im  Sommer  zu  unterscheiden.  — Ferner  ist  fraglich, 
ob  wir  in  den  Lenz-Panathenäen  Athens  die  römischen  Quinquatrus, 
März  19 — 23,  zu  erkennen  haben.  Den  19.  März  begingen  die  Salier 
tanzend,  es  war  Minervens  Geburtstag.4)  Die  Salier  kann  man  aller- 


1)  Wenn  die  Panathen.  von  Diogen.  Laürt.  (III.  Jahrh.)  mit  Recht  zu  den 
Schauspielfesten  gezählt  wären,  so  liefsen  Bich  wohl  Lenz-Panathen.  entnehmen 
und  wäre  sein  Zeugnis  hier  einzusetzen.  Aber  wir  werden  besser  thun  von  der 
Stelle,  s.  u.  S.  67,  2,  keinen  Gebrauch  zu  machen. 

2)  Nach  Himer.  8,  16  erscheint  allemal  der  Planet  Venus  über  der  heiligen 
Triere:  xö  ti  Si]  pdyiatov  &avfia , ctvrbg  ijllm  evvtxluitmov  lontQo«  *«l  novo« 
ioT^Qiov  rörs  älltov  aviitpaivi/ifvos  ge#’  (u t QU v v.ul  ovvanxmv  vrrlp  xf/«  vtwg  xto 
:Tc;r()  1 xfjv  XafixtaSa.  Etwas  einmal  Vorkommendes  ist  nicht  gemeint,  sonst  wäre 
es  ja  kein  gfy laxov  ftaC/icr.  Soll  aber  der  Planet  beständiger  Begleiter  des 
Peplosschiffs  sein,  so  ist  die  Feier  onnaeterisch  begangen  worden.  Von  acht  zu 
acht  Jahren  wiederholen  sich  die  Sichtbarkeitsverhältnisse  der  Venus  wie  die 
des  Mondes  mit  ziemlicher  Genauigkeit,  weil  die  Tagsumme  von  13  Venusjahren 
fast  übereinstimmt  mit  derjenigen,  welche  acht  cyklische  Mondjahre  ergehen. 
Von  grofsen  Zeiträumen  ist  allerdings  abzusehen,  aber  etliche  Decennien  hin- 
durch wiederholen  sich  die  Phänomene  an  nahezu  denselben  Tagen  des  Sonnen- 
jahrs. — Während  nun  also  Himerios  von  einer  ennaSte rischen  Feier  zu  reden 
scheint,  giebt  Pseudo-Vergil  eine  vierjährige  Wiederholungsfrist  an,  ihm  finden 
die  Panathenäen  confecto  lustro  statt. 

3)  Es  gab  im  att.  Festjahre  auch  zwei  gleichnamige  Asklepiosfeste,  ein  lenz- 
liches  und  ein  herbstliches;  beide  hiefsen  Uoxlrinitla.  Das  herbstliche  Fest  hatte 
daneben  einen  eignen  Namen. 

4)  Ovid.  Fast.  8,  812. 
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dings  römische  Pyrrhichisten  nennen,  aber  dais  von  den  Athenern  die 
Geburt  ihrer  Burggöttin  je  im  Lenz  angenommen  ward,  läfst  sieh 
nicht  darthun,  und  dem,  was  als  Hauptcereraonie  der  Lenz-Panathe- 
näen  beschrieben  wird,  der  Procession  mit  der  Peplos-Triere,  entspricht 
in  dem  römischen  Feste  gar  nichts.  Möglich,  dafs  die  Athener  eine 
Schiffsproeession  auch  im  Lenz  veranstalteten,  weil  die  Isisfeier  des 
5.  Marz,  bei  der  ein  Schiff  zur  Anwendung  kam  (Isidis  navigium),  in 
jener  späten  Zeit  allgemein  beliebt  war,1)  und  dafs  sie  Isis  mit 
Atliena  identificierten;  s.  u.  Peplos. 

Von  Belang  ist  die  Abschaffung  oder  Beibehaltung  der  alten 
Panathenäenzeit  für  die  Panathena'idenüra.  In  einer  sorgfältigen  Er- 
örterung, die  der  Ara  neuerdings  zu  teil  geworden,  ist  vom  Heka 
tombäon,  also  von  der  alten  Panathenäenzeit,  ausgegangen.1') 

Der  Peplosprocession  gehörte  die  heiligste  Stunde  des  Tages, 
der  frühe  Morgen,  wenn  schon  fast  alle  Sterne  vor  dem  zunehmenden 
Sonnenlicht  verblafst  sind.  So  Himerios  in  Übereinstimmung  mit  der 
Opferinschrift,  derzufolge  die  Procession  mit  Sonnenaufgang  vor  sich 
gehen  soll.3)  — Wir  können  seine  Schilderung  für  eine  tqi'tt]  qpfti' 
vovzos  in  Anspruch  nehmen,  obschon  er  nichts  vom  Monde  sagt.1')  — 

1)  Preller,  röm.  Myth.  II  S.  382. 

2)  W.  Dittenberger,  Die  attische  Panathenatdenära  (C'omment.  in  honor. 
Theodori  Mommsen  p.  242—258),  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  gezahlten 
I’anathenaiden  attischer  Inschriften  — es  kommen  vor  die  7.,  die  29.  und 
die  35.  — von  dem  nach  Chr,  126/7  zu  setzenden  Jahre  der  Agonotkesie  des 
Herodes  laufen.  Die  PanathenaTden  seien  nicht  so  zu  nehmen,  als  dürfe  man 
zwischen  vier  Jahren  wählen,  sondern  es  sei  an  die  grofsen  Fanathenäen  und 
das  Jahr  derselben  zu  denken.  Den  Kalender  betreffend,  müsse  ausgegangen 
werden  von  dem  auf  BoSdrom.  1 verlegten  Neujahr;  die  Verlegung  habe  vor 
139/40  stattgefunden.  Danach  wird  der  Panathenäenmonat  Hekatombäon  vor- 
letzter des  Jahres  und  die  grofsen  Pannthenäen  werden  nicht  mehr  im  je  dritten, 
sondern  im  zweiten  Jahre  des  olympischen  Quadrienniums  begangen;  an  dem 
Mond-  und  Sonnenstände  des  Festes  ist  nichts  geändert. 

3)  Himer.  3,  16,  s.  vorhin  69,  2.  In)  der  Opferinschr.  CIA  U n.  163  heifst 
cs:  xal  ri]v  nofinijv  7tin?Tt\iv  Sfiu  i)]lla>  iviov ti. 

4)  Man  kann  in  dem  von  Himerios  entworfenen  Bilde,  wenn  anders  er  einen 
Dritten  vom  Ende  im  Auge  hat,  den  Zug  vermissen,  dafs  der  Mond  als  feiner 
Silberfaden  am  Himmel  stehe;  wenn  zwischen  der  tpirij  qrth’vovrot  und  der  ?»•  ij 
xal  via , dem  Tage  der  Konjunktion,  die  Stvrigu  ip&ir.  liegt,  so  wird  sich  die 
schwindende  Sichel  an  der  rpir^  (j-thV  zuletzt  zeigen.  Mitunter  aber  zeigt  sie 
sich  doch  auch  unter  dieser  Voraussetzung  nicht,  und  falls  in  den  hohlen  Monaten 
Athens  wie  zu  Rhodos  (Newton,  Greek  Inscr.  in  the  British  Mus.  n.  CCCXLIV 
p.  116—119)  der  vorletzte  Tagname,  Stvxiga  tp9iv.  (zu  Rhodos  Protriakas  ge- 
nannt) wegfiel;  der  rghrj  qpthV  also  unmittelbar  die  Ivt]  xal  via  folgte,  so  fiel 
die  jglzrj  (f  div.  ziemlich  oft  in  die  mondlose  Zwischenzeit.  Vielleicht  ist  in  der 
Thnt  die  Sevriga  qpfftv.  zu  Athen  in  den  hohlen  Monaten  gestrichen  worden  und 
hat  Unger  richtiger  als  ich,  Cbron.  S.  120,  geurteilt.  Dann  kann  die  Nicht- 
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Die  Frühstunden  rnul'sten  auch  insofern  erwünscht  sein,  als  es  dann 
stiller  ist  im  Wetter;  der  Nordost  (Etesien)  pflegt  nämlich  erst  einige 
Stunden  vor  Mittag,  um  9 Uhr,  aufzukommen.1) 

C.  Musischer  Agon.  Pisistratos  hat  die  grofsen  Panathenäen 
gestiftet,*)  indem  er  den  Vorgefundenen  Jahresbräuehen  andere,  die 
seltener,  nur  penteterisch,  einzutreten  hatten,  hinzufügte.  Es  wird 
also  die  bei  Lykurg  erwähnte  Bestimmung  'der  Vorfahren’  bei  jeder 
fünften  Wiederkehr  des  Panathenäenfestes  aus  Homer  vorzutragen,3) 
sei  es  direkt  oder  indirekt,  auf  Pisistratos  zurückgehen.  Dies  ist  um 
so  wahrscheinlicher,  als  Pisistratos  sich  für  Homer  interessierte.  Es 
kommt  hinzu,  dafs  zu  Brauron,  dem  Heimatsorte  der  Philaiden,  zu 
denen  er  gehörte,*)  Itecitationen  aus  der  Ilias  am  dortigen  Artemis- 
feste üblich  waren;5)  er  hat  also,  was  ihm  von  Zuhause  wert  geblieben, 
der  Hauptstadt  und  ihrem  Hochfeste  zugeführt.  Wenn  die  Anordnung 
der  Recitationen  dem  Solon  beigelegt  wird,6)  so  ist  das  mit  Pisistratos 
Urheberschaft  vereinbar;  Solon  erlebte  noch  die  Anfänge  der  Tyrannis 
und  mag  im  Aufträge  des  Machthabers  oder  doch  im  Einverständ- 
nisse mit  ihm  seinen  Antrag  gestellt  haben.  Anderswo  ist  von  dem 
Pisistratiden  Hipparch  als  demjenigen  die  Rede,  der  die  homerischen 
Gedichte  nach  Attika  gebracht  und  sie  an  den  Panathenäen  habe 
vortragen  lassen;7)  hier  wird  die  erste  Einführung  dem  Sohne  zu- 

erwähnung  der  Sichel  in  einer  Schilderung  des  Morgens  der  rpiri)  tpdlv.  nicht 
auffallen.  Übrigens  könnte  dem  Ilimerios  die  Erwähnung  des  Mondes  auch 
zu  trivial  gewesen  aein. 

1)  Was  ich  im  Texte  sage,  ist  das  Gewöhnliche,  leidet  aber  Ausnahmen. 
Das  Gleichmals  das  im  Juli  und  August  herrschenden  Wetters  wird  hin  und 
wieder  unterbrochen  durch  mehrtägige  Stürme,  besonders  Nordoststürmc  mit 
Staub,  und  die  machen  keinen  Unterschied  zwischen  den  Tagesstunden.  So  ward 
denn  auch  die  Morgenfrühe,  die  Zeit  der  panathenäischen  Procession,  einst  in 
der  Diadochenzeit  von  einem  Sturme  heimgesucht,  der  den  Peplos  mitten  ent- 
zweirifs,  Plut.  Demetr.  IS. 

2)  Schol.  Aristid.,  s.  o.  öl,  1. 

3)  Lykurg  § 102,  s.  0.  48,  2. 

4)  (Plat.)  Hipparch  p.  228 B;  Plutarch  Solon  10;  Schol.  Aristoph.  Vögel  873. 
Vgl.  Hofs,  Demen  S.  8 und  100. 

6)  Hesych.  I p.  310  M.  Schmidt  ß(p)avptovioig.  ti)v  ’lliüSa  r] S o p qaipipdo  1 ip 
Bfcc( rpjiövi  r ijg  Umxi'/g.  xui  BpuvQ&Pict  ■ iopri;  ’.lprtpidi  ßporepem«  &y(Tcu  xk! 
ttvirui  ai%. 

6)  Diog.  Laert.  I 57  rd  rt  'Optjpou  viroßolijg  (Zoliav)  yiyfutf(  p«  ti’ipdtia&ai, 
olop  6nov  n npebro;  llrjfap,  ixd&ep  opjrfBtttti  ro v i^ofiepov. 

7)  (Plat.)  Hipparch  p.  228  B (’/jrjrapjjog  og  tü>p  J7sia»<Jrpdrot>  naläap  /;»  jrpfff- 
(lerctTog  xai  aoqpmrarog)  tu  'Ofujpov  litt]  npcbrog  fxdpiffsv  (lg  rjjx  yfjp  tuvtt]pI,  xorl 
i\vuyxuat  roirg  paijia>dovg  llava&nvuiotg  {£  ejroltji/'twg  fqpf|j)g  ui  tu  iuipcu,  ment  p 
vvv  ln  otd(  noiovai.  Aelian  V.  Hist.  VTI1  2 citiert  die  Stelle;  statt  v«.  fff. 
dulpai  hat  er  äd( tv. 
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geschrieben,  der  doch  wohl  nur  fortsetzte  und  weiter  ausbildete,  was 
der  Vater  begonnen. 

Was  den  Umfang  des  Agons  älterer  Zeit  angeht,  so  ist  weiter 
nichts  überliefert,  als  was  wir  bereits  angeführt  haben;  es  war  also 
herkömmlich,  dafs  Recitatoren  oder,  wie  die  Alten  sie  nannten,  Rhap- 
soden am  Feste  der  penteterisehen  l’anathenäen  auftraten  und  Homers 
Gedichte  vortrugen.  Danach  liefse  sich  annehmen,  dafs  Pisistratos 
und  die  Pisistratiden  nur  Rhapsoden  heranzogen,  und  was  Plutareh 
über  die  Reform  des  V.  Jahrh.  sagt,  Perikies  habe  die  Abhaltung 
eines  musischen  Agons  überhaupt  erst  eingeführt,1)  wäre  damit  gut 
zu  vereinbaren,  weil,  wenn  vorher  blofs  Rhapsoden  cert.ierten,  das 
vollständig  ausgerüstete  Certamen,  welches  auf  den  Namen  eines  mu- 
sischen Agons  Anspruch  hatte,  erst  durch  Perikies  zustande  kommen 
mochte.  Allein  überwiegende  Gründe  nötigen  doch  schon  der  älteren 
Zeit  einen  nicht  auf  Rhapsodik  beschränkten,  sondern  auch  Musik 
und  Gesang  einschliefsenden  Agon  beizulegen.*)  Dafs  Auloden  früh- 
zeitig melische  Leistungen  an  den  Panathenäen  producierten,  ist  über- 
liefert.3) Wenn  Pisistratos  sich  vielleicht  begnügte  blofs  Rhapsoden 


1)  Plutareh  Per.  13  qpijlori(tov/»fvof  i'  6 lhQiidfjs  Torf  ngßytov  i\l>r)tpioaro 
ftovaixijf  äydiva  roif  77a»>a#ijt'aiois  äyte&ai  xcxl  Sihafctv  abrbs  id’lo&irrjs  algt- 
öfle  Kttddrt  Xb’l  roif.  iyapito/iivove  abltlv  ij  äSttv  »;  xidorpiff iv,  {Slmr ro  Si 
xal  TÖtt  xal  rar  ailov  ygoror  iv  rcö  ’Slibtim  rovt  fiovatxovg  üyöivag. 

2)  Bergk,  Ltg.  II  149;  H.  A.  Breuer,  De  musicis  Panathenaeor.  certaminibus. 
Kap.  III;  E.  Heisch,  De  musicis  Graec.  certara.  Kap.  II.  Breuer  beweist  dafs  die 
Kitharodik  im  panathen.  Agon  vorperikleisch  sei;  Perikies  habe  nur  Zitherspiel, 
Pißte  und  Gesang  zur  Flöte  eingeführt.  Aber  wir  müssen  weiter  gehen  und, 
mit  Heisch,  der  älteren  Zeit  einen  einigermafsen  vollständigen  Agon  beilegen. 
Wenn  dann  wenig  (Synaulie)  oder  nichts  übrig  zu  bleiben  scheint,  was  Perikies 
eingeführt  haben  könnte,  so  übersehe  man  nicht,  dafs  ein  Agon  wesentlich 
auf  der  Anzahl  und  der  Höhe  der  Prämien  beruht,  und  dafs  uns  doch  auch 
leicht  eine  oder  die  andere  Specialität,  die  Perikies  einführte,  verborgen 
bleiben  mag. 

8)  Plutareh,  De  mus.  8 iv  üqxV  )'“P  O-fytta  pfpflo7roijjjifva  ol  avltodol  ybov. 
tovro  di  irjlol  % rwv  IIctrit&rivaLov  ygutptj  (ävayportpij?  auch  Bergk,  Ltg.  II  499,  7) 
ij  Ttigl  toö  [luvontov  äycbvo;.  — Reisch  p.  16f.  giebt  weitere  Beweise:  der  Kitha- 
rode  Alkibios  kann  nur  im  musischen  Agon  der  Panathenäen  aufgetreten  sein, 
die  von  ihm  herrührende  Inschrift  CIA  I n.  357,  gehört  verm.  ins  VI.  Jahrh.;  es 
ist  also  der  Wettbewerb  schon  lange  vor  Perikies  auf  Gesang  und  Spiel  aus- 
gedehnt gewesen.  Heisch  beruft  sich  ferner  auf  Plutareh  Them.  6 (ein  aus- 
wärtiger Zitherspicler  in  Themistokles’  Jugendzeit  sehr  gefeiert  zu  Athen),  auf 
eine  Vase  des  VI.  Jahrh.,  Areh.  Zeit.  1881  S.  303  (Athena  zwischen  zwei  Säulen 
wie  auf  den  panathen.  Preisamphoren,  vgl.  A.  Denkm.  I n.  92,  auf  der  andern 
Seite  ein  Flötner  zwischen  zwei  ltichtem),  endlich  auf  das  Argument  zu 
Find.  Pyth.  XII  (panathen.  Flötensieg  des  Midas  von  Agrigent  Anfang  des 
V.  Jahrh.). 
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auftreten  zu  lassen,1)  so  ist  das  von  dem  geistreichen,  für  Poesie  — 
und  nicht  blofs  für  die  des  Homer  — lebhaft  empfindenden  Hipparch 
gewifs  nicht  anzunehmen.*)  Hipparch  bemühte  sich  um  Anakreon, 
noch  näher  stand  ihm  Simonides3)  — sollte  er  den  panathenäischen 
Agon,  als  dessen  Förderer  er  zu  betrachten  ist,  dem  Talent  seiner 
Freunde  verschlossen  haben?  Das  Gesetz  der  Väter*)  schlofs  Lyrik 
nicht  aus;  die  'anderen  Poeten’,  deren  Gedichte  nicht  vorgetragen 
werden  durften,  sind  nicht  Lyriker,  sondern  solche  die  für  rhapsodi- 
schen Vortrag  gearbeitet  hatten. 

Der  Name  also,  den  wir  in  der  jüngeren  Zeit  antreffen,  äyav 
fiovaixfjg  oder  ity.  /xovOixög,6)  ist  schon  im  VI.  Jahrh.  vorauszusetzen. 

Als  Ort  des  Agons  vorperikle'ischer  Zeit  giebt  Hesychios  ein 
Odeon  an;  allein  die  hesychische  Glosse  hält  der  Kritik  nicht  stand, 
und  wir  müssen  gestehen  über  den  Ort  des  vorperikleischen  Agons 
nichts  Sicheres  zu  wissen.6) 


1)  In  dem  Agon  jüngerer  Zeit  bat  die  Rhapsodik  den  ersten  Platz,  die 
übrigen  Leistungen  folgen  nach.  Dies  Vorangehen  lädst  sich  so  erklären,  dafs 
die  Bhapsodik  einst  im  Alleinbesitz  des  Agons  war  und  eine  Zeit  lang  blieb, 
und  dafs  man  der  beherrschenden  Stellung,  die  sie  ehedem  hatte,  doch  etwas 
einritumen  wollte.  — Die  ganz  der  Rhapsodik  und  dem  Homer  gewidmete  Vor- 
stufe werden  wir  uns  nicht  so  zu  denken  haben,  dafs  die  Odyssee  ausgeschlossen 
blieb  (Welcker,  ep.  Cykl.  8.  392)  und  dafür  die  Ilias  ganz  vorgetragen  wurde 
mehrere  Tage  hindurch  (ebend.  S.  389).  Die  Odyssee  ist  nicht  arm  an  Lob  für 
die  Neliden  und  von  den  Neliden  leitete  Pisistratos  seine  Abstammung  her;  ein 
Verzicht  auf  die  Odyssee  ist  also  wenig  wahrscheinlich.  Die  Ilias  so  in  extenso 
»miste  ermüden. 

2)  Aristot.  ’Aif.  Ilol.  18  6 di  "Innugyog  naiduodtis  xal  Ipamxö;  xal  (piX6- 

HOVBOf  TjV. 

3)  (Plat.)  Hipparch  p.  228  C;  auch  Aristot.  a.  0. 

4)  Lykurg  § 102,  s.  o.  S.  43,  2. 

6)  Es  giebt  Belege  sowohl  für  die  genitivische  als  für  die  adjektivische  Be- 
zeichnung. Die  Ergänzung  CLAU  n.  628  [ttyanat pooot  |xo»s  ist  nicht  völlig 

sicher.  Ohne  zugefügtes  d-/mv  sagt  Poll.  YHI  93  inl  rtö  dia&eivai  ra  riavtt&ri- 
vata,  röv  te  fiovaixöv  xal  tbv  yvpvixov  xal  ri]v  innodfo/iiav,  während  seine  Quelle, 
Aristot.  'Aff.  IJol.  60,  1 rix  icyibva  vi/s  fiovatxijS  xal  rdr  yvfirtxör  dyäva  xal  n)v 
innodfo/uav  bot.  Adjektivische  Bezeichn,  bei  Plutarch,  s.  vorhin  62,  1 und  3. 

6)  Hesych.  p.  1679  ätdtlov  tdnog  iv  «5  Jtplv  rö  fftaxfov  xarattxevae9i]vat  oi 
fai/miol  xal  oi  xi-Oapradol  i)yü)vi£ovxo.  Bei  itQtv  rd  ffiatQov  xaradxfvaetffjvat  hat  der 
Ulossator  ohne  Zweifel  den  von  Suidas  überlieferten  Zusammenbruch  der  Holz- 
gerüste um  01.  70  600  vor  Ohr.  und  den  dadurch  herbeigeführten  Theaterbau  im 
Auge;  es  heifst  bei  Suidas  v.  Ilgarixas,  II  2 p.  401  Bemh.,  dvrjjycovtffro  Si  ( flpa - 
rixas)  Ala%vha  re  xal  Xoir/iho  inl  rrj«  ißdojir)xoerfjS  ’Olvfimädos  xal  nfärtog 
lygaipe  £arvgovf.  imdeixwyivov  dl  towtou  avrißrj  ra  Ixgia,  irp’  thv  tarijxeaav 
oi  ttea rat,  niaelv  xal  ix  rovrov  ffiargov  mxodojijjthj  'Affr^alois  Der  Urheber 
der  hesychischen  Glosse  scheint  von  Perikies'  Odeon  nichts  zu  wissen.  Nach 
ihm  hat  den  (im  musischen  Agon  auftretenden)  Rhapsoden  und  Kitharoden  vor 
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Dafs  schon  Pisistratos  die  Sieger  mit  kostbaren  Kränzen  und 
Geld  belohnte,  wie  das  im  IV.  Jahrh.  geschah,  dürfte  nicht  ohne 
weiteres  anzunehmen  sein;  geänderter  Zeitgeschmack  und  der  Stand 
des  Staatsvermögens  konnten  einwirken.  Da  nun  von  einer  pana- 
thenäischen  Preisvase  des  VI.  Jahrh.  berichtet  wird,  die  einen  Auleten 
zwischen  zwei  Richtern  zeigt,1)  so  mögen  die  musischen  Agonisten 
ehemals  nicht  anders  als  die  gymnisehen  und  hippischen,  also  mit 
Krügen  Ol,  belohnt  worden  sein. 

Wir  kommen  zu  dem  Agon  jüngerer  Zeit,  der  sich  an  Perikles 
und  dessen  neuerbautes  Odeon  knüpft.  Der  bezügliche  Bericht  des 
Plutarch,  s.  p.  62  Anm.  1,  bedarf  der  Kritik.  Dafs  Perikies  'damals’,  als 
es  sich  um  den  Bau  des  neuen  Odeons  handelte,  'zuerst  den  Beschlufs 
veranlafst  hat  einen  musischen  Agon  an  den  Panathenäen  zu  begehen’, 
kommt  hinaus  auf  eine  erste  Gründung  und  Einsetzung,  während  doch 
der  Agon  schon  längst  gegründet  war,  Perikies  also  nur  Förderer 
und  Verbesserer  des  Überkommenen  sein  konnte.  Er  hat  den  wett- 
eifernden Künstlern  ein  neues  schöneres  Concerthaus,  das  zeltartig 
gebaute  Odeon  beim  Dionysischen  Theater  angewiesen,  auch  das  Pro- 
gramm mag  er  umgestaltet,  namentlich  andere,  lockendere  Preise 
ausgesetzt  haben;  Gründer  des  Agons  ist  er  nicht,  gewesen.  Wenn 
es  dann  weiter  heifst  'Perikies  habe  Bestimmungen  getroffen  über 
die  mit  Flöte  oder  Gesang  oder  Zither  Auftretenden’  so  fehlt  die 
Rhapsodik.  Dafs  die  pauathenäische  Rhapsodik  sich  auch  in  der 
späteren  Zeit  behauptete,  steht  fest.*)  Endlich  bietet  Plutarch  die 
musikalischen  Leistungen  in  einer  Ordnung  dar,  die  vom  attischen 
Herkommen  abgeht;  er  giebt  der  Flöte  die  erste,  der  Zither  die  letzte 
Stelle,  in  Athen  aber  ging  die  Zither  der  Flöte  voran/’) 

(lern  Theaterbau  (600  vor  Chr.)  ein  Odeon  gedient,  und  er  wird  angenommen 
haben,  dafs  ihnen  nach  demselben  das  nunmehr  vorhandene  Theater  gedient 
hat;  vgl.  Suid.  v.  §a\pa)3oi  II  2 p.  698,  §atl>cp8oi'  ol  rä  'O/ujfov  fari]  ( v rotj 
ShdtQOit  &7tayyillovttg.  Der  Glossator  wufste  also  gerade  das  nicht,  was  die 
Hauptsache  war;  wir  werden  daher  seine  Glosse  besser  beiseite  lassen.  Aller- 
dings ist  es  möglich  aufzustellen,  schon  Pisistratos  habe  ein  Odeon  gebaut  — 
etwa  da,  wo  später  Perikies  das  seinige  baute,  Lölling,  Landeskunde  S.  326,  3 — 
aber  bestimmten  Anhalt  hat  die  Aufstellung  nicht. 

1)  8.  o.  62,  3.  Eine  ähnliche  panathen.  Vase,  auf  welcher  der  zwischen 
zweien  Stehende  ein  Zithersängcr  ist,  erwähnt  H.  A.  Müller,  A.  E.  III  10  S.  302. 

2)  Plat.  Ion.  zu  Anf.  ESI.  [liuv  xal  Quy?tpöü>v  äyüvct  TiOfaöi  tco  Osm  oi  'Eni- 
da ppi o< ; ISIN.  7t aw  yf,  xal  ri)s  dl/Lrjg  fiovoi xfjf.  ESI.  t i olv;  i]y<avl£ov  u flliTv; 
xal  nä>$  Ti  fjyw viea ; ISIN.  tu  jtQdrta  rüv  ütllcov  t)pfyxdpf Oa,  cö  EwxQartg.  ESI.  fv 
Hyeif  uyi  dij  ontog  xal  ra  Ilara&ijvaia  vixijawfiev.  (Plat.)  Hipparch  p.  228  B, 
s.  o.  S.  61,  7. 

3)  In  CIA  II  n.  966,  s.  hernach  S.  66,  2,  gehen  die  Zithersänger  den  zur 
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Von  hervorragender  Wichtigkeit  für  die  panathenäischen  Agonen 
der  Blütezeit,  insonderheit  für  den  sonst  ziemlich  spurlosen  musischen, 
vgl.  u.  S.  67,  4,  ist  die  uns  in  zwei  grofsen  Bruchstücken  vorliegende 
Inschrift  aus  dem  Anfang  des  IV.  Jahrh.  CIA  II  n.  965;1)  die  Leistungen 
sind  angegeben,  dazu  die  Prämien;  n.  965  ist  also  eine  Art  Programm.*) 
Die  drei  sehr  beschädigten  Anfangszeilen  bezogen  sich  auf  Ithap- 
sodik,  denn  den  Zithersängern  lin.  4 können  nur  die  Rhapsoden  voran- 
gegangen sein.3)  Diesen  waren  also  drei  Preise  ausgesetzt.  Dafs  ihre 
Leistung  die  erste  des  in  n.965verzeichneten  mus.  Agons  war,  ist  möglich.4) 

Flöte  Singenden  voran,  ebenso  die  Zitherspicler  den  Flötenspielern.  Diese  Ab- 
folge beobachtet  auch  Platon:  §ctil>(p3mv  xal  xi&agtpSäv  xccl  aiXjjxäp,  Gesetze 
p.  764  E.  Sie  ist,  wie  die  Soterien- Inschriften  lehren,  auch  delphisch.  Vgl. 
anch  Ilesych.  — — oi  gail’cotol  xal  ol  xiftap aSoi,  s.  o.  S.  63,  6.  ln  den 
orchomenischen  und  oropischen  Titeln  dagegen,  die  Reisch  p.  116 — 130  vereinigt 
hat,  geht  die  Flöte  der  Zither  voran  (der  bei  Reisch  p.  19  erwähnte  oropische 
Titel  bietet  ausnahmsweise  die  umgekehrte  Folge).  Die  Böoter  haben  mehr  Ge- 
wicht auf  Flötenspicl  gelegt  — aiXclxaoav  f)rißaiiov  iralSis,  sagte  Alkibiades, 
Plutarch  Kap.  2.  So  ist  denn  der  böotische  Autor,  sein  aiXtlp  *)  äStiv  ij  xi&agi- 
£hv  Per.  13  angehend,  unwUlkflrlich  beeinflufst  worden  durch  das  Herkommen 
seiner  Heimat.  Bergk,  Ltg.  U 500,  1 bedient  sich  mit  Unrecht  der  plutarchischen 
Stelle  um  die  allgemeine  Behauptung  zu  stützen,  dafs  die  Flöte  'regelmäßig’ 
der  Zither  vorangehe;  offenbar  ist  von  einer  für  ganz  Hellas  geltenden  Regel 
abzusehen  und  landschaftliche  Verschiedenheit  anzuerkennen. 

1)  Früher  wurden  die  beiden  Bruchstücke  als  besondere  Inschriften  (Rangabi 
n.  960  und  961)  behandelt,  aber  es  sind  wahrscheinlich  Teile  desselben  Steins, 
s.  CIA  II  p.  380.  Dies  stärkt  die  schon  früher  herrschende  Ansicht,  dafs  wir  in 
Fragment  a Reste  eines  Programms  des  musischen  AgonB  der  Panathenäen  vor 
uns  haben;  denn  da  Fragment  b der  Pyrrluche  wegen  auf  die  Panathenäen  zu 
beziehen  ist,  so  gilt  das  von  dem  ganzen  Inschriftstein. 

2)  CIA  11  2 p.  382  n.  965  Fragment  a: 

. . . [itgarm]  <t[rfyavos  ] ctvfigaot  avXaioig 

. . \dtvt]^Qg>  HHH  jrpiLrra  xovr[ov  or]i<puvos 

• • H Stvrigto 

xitta gaiolg  15  ivipdai  xi&agttsrais 

6 nQüiT co  otiepavog  8 7rpd>ro>  xovxov 

X QaXXov  ipvaoi'f  exttpavog  HHH 

f*  iigyvgiov  [ . H H]  itvxfgm 

[X]HH  Scvxigtp  H xgixto 

[PJH  xglxa  joailjjraff 

lo[HH]HH  xcxagrtp  [.  H]  ixgd >xa  xovxov  axitpavog 

HHH  nifinxip  [ . 3c vre Jpm. 

3)  Zu  Athen  und  Delphi  gingen  die  Rhapsoden  den  Zitherspielem  unmittelbar 
voran,  s.  vorhin  S.  64,  3.  In  den  ebendaselbst  erwähnten  Titeln  von  Orcho- 
menos  und  Oropos  hat  die  Rhapsodik  wesentlich  den  gleichen  Platz,  nämlich 
vor  der  Tonkunst;  nur  dafs,  was  unmittelbar  folgt,  nicht  Zither,  sondern  Flöte 
ist.  Der  Flöte  schliefst  sich  die  Zither  an. 

4)  In  den  delphischen  Soterien-Inschriften  ist  die  erste  Leistung  die  der 
Rhapsoden.  Da  aber  n.  965  a lin.  12  avdgaoi  uiXacdolg  und  lin.  15  äpSgaoi 

Momenten,  A.,  Fett«  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  5 


Digitized  by  Google 


(56 


Hekatombäon. 


Es  folgen  fünf  den  Sängern,  die  sich  auf  der  Zither  begleiteten, 
bestimmte  Preise,  welche  bestätigen,  was  man  bei  Aristoteles  liest, 
die  musischen  Sieger  seien  mit  Barbeträgen  und  Goldsachen  belohnt 
worden.1)  Der  erste  Preis  ist  ein  goldener  Olivenkranz  im  Werte 
von  1000  Drachmen  nebst  500  Dr.  bar;  die  übrigen,  teilweise  auf 
Ergänzung  beruhenden  Preise  betragen  1200,  600,  400  und  300  Dr. 
Dann  für  Sänger  zur  Flöte,  die  im  Mannesalter  stehen,  zwei  Preise, 
300  und  100  Dr.;  der  bei  dieser  Leistung  die  Begleitung  spielende 
Flötist  erhält  nichts.  Hierauf  drei  Preise  für  Zitherspieler  desselben 
Lebensalters;  der  erste  dieser  Preise  besteht  in  einem  Kranze  zu 
500  Dr.  nebst  300  Dr.  bar;  der  zweite  ist  aus  den  Resten  nicht  her- 
stellbar; der  dritte  beläuft  sich  auf  100  Dr.  Endlich  bietet  der  Stein 
noch  Reste  von  zwei  Preisen  für  Flöte,  der  erste  besteht  in  einem 
Kranze.  — Über  panathenäische  Prämien  benahm  sich  in  Aristoteles’ 
Zeit  die  Bule  mit  dem  Militärschatzmeister;  s.  u.  Pan.  I. 

Das  Verhältnis  der  Preise  läfst  erkennen,  dais  auf  Gesang  zur 
Zither  mehr  Gewicht  gelegt  ward  als  auf  Gesang  zur  Flöte,  und  in 
einem  ähnlichen  Verhältnisse  werden  die  Preise  für  blofses  Zither- 
spiel und  Flötenspiel  gestanden  haben.  Dem  entspricht  die  Anord- 
nung, die  Flöte  erscheint  in  dem  Programm  immer  nach  der  Zither; 
s.  o.  S.  64,  3.  — Es  handelt  sich  überall  um  Solisten,  nicht  um 
Chöre.*)  — Das  vollständige  Programm  hat  vielleicht  auch  noch  die 
Synaulie  enthalten,  eine  Specialität  die  bei  den  Panathenäen  vorkam.5) 


Kitfapifftafe  auf  fehlende  italSeg  a{ila>8ol  und  *.  xidapterat  schliefsen  läfst,  so 
könnte  man  denken,  diese  itatitg  seien  in  dem  verlorenen  Eingang  erwähnt 
gewesen.  Einigen  Anhalt  bietet  C.  I.  Gr.  II  p.  506  n.  2758  (dvdpl  xtdc/pwdcj  neben 
naiSl  xi&agcpAm: , doch  ist  die  Inschrift  aus  Aphrodisias.  Auch  die  Inschrift, 
welche  Reisch  p.  19  erwähnt,  giebt  nur  schwachen  Anhalt;  sie  ist  oropisch,  und 
dafs  die  fragmentierten  Zeilen  1 — 3,  als  sie  vollständig  waren,  die  vermifsten 
nalSii  darboten,  entsprechend  den  trvdptp  Z.  4 — 6:  dvr;[p  xi]ltapi<rrjj[e  . . . .]c 
StTxalif  &vp,q  aiXait>[g  X]ctglag  ’/t8rj[t>aj7ot , kann  nicht  mit  voller  Sicherheit 
entnommen  werden. 

1)  Aristot.  ‘A9.  TloX.  60,  3 fort  yöp  ottU«  rolg  (tfv  t f)v  fiovaixTjv  vix&eiv  4p- 
yvQiov  xal  ypeflä,  rolg  41  zfjv  tiavSgiav  äentieg,  roig  dl  rbv  yvfivixov  (ty&ta 
xal  Tr;v  Irrwodpopfav  tXaiov, 

2)  Bergk , Ltg.  II  600  f. , 1 1 verstand  xtfraptudolg  jrptorm  xrl.  von  einzelnen 
Virtuosen,  dagegen  kvSgdai  «i'XtpSolg  HHH  xrpaira>  roerfoo  flrjfcpavos  und  alles 
weiter  Folgende  von  Chören.  Aber  «porra  Stvxigm  u.  s.  w.  mufs  überall  auf 
gleiche  Weise  erklärt  und  von  einzelnen  Virtuosen  verstanden  werden.  Vgl. 
II.  Guhrauer,  Zur  Gcsch.  der  Aulodik,  Waldenburg  in  Schl.  Programm  1879, 
S.  7;  Reisch  p.  20. 

3)  Poll.  IV  83  IddrjvrjOi  dl  xal  avxavlta  ng  ixaXelro'  evpuptavia  tig  avt rj  Tür 
iv  llava^rjvaiotg  evvavXovvtatv.  oi  dl  rrjr  tvvavliav  lUog  nQoeavXijBiiog  ofovrat 
dtp  rrjv  atXaiiav.  Nach  der  ersten  Erklärung  haben  wir  das  von  Olympos 
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Die  Bestimmung  nur  aus  Homer  zu  recitieren  wurde  nicht  auf 
gehoben  dadurch,  daß)  man  Chörilos’  Perse'is  daneben  zuzulassen  be- 
schlofs;1)  die  Auszeichnung  für  Chörilos  lag  eben  darin,  dafs  eigent- 
lich nur  Homer  gestattet  war. 

Was  die  aus  Diogenes  Laert.  zu  entnehmende  Dramatik  des  Pan 
athenäenfestes  anbetrifft, *)  so  ist  dieselbe  durch  das  seither  bekannter 
gewordene  Technitentmn  und  dessen  gewaltiges  Umsichgreifen  in  ein 
anderes,  weniger  ungünstiges  Licht  getreten  — warum  könnten  die 
Panathenäen  jüngerer  Zeit  nicht  ebenso  gefeiert  sein  wie  die  delphi- 
schen Soterien  (IH.  Jahrh.)?  Immerhin  befremdet  es,  dafs  blofs 
Diogenes  von  panathenäischer  Dramatik  weifs  und  dafs  er  die  Pan- 
athenäen mit  den  altberühmten  Schauspielfesten  der  Dionysien  und 
Lenäen  zusammenstellt.  So  bleiben  denn  die  panathenäischen  Tetra- 
logien des  Diogenes  auch  jetzt  noch  einigermafsen  problematisch;3) 
wie  sich  der  musische  Agon  in  späterer  Zeit  gestaltete,  mufs  man 
dahingestellt  sein  lassen.4) 

Der  seit  Pisistratos  bestehende  Unterschied  der  grofsen  Feier, 
welche  Rhapsoden  und  Musiker  durch  ausgesetzte  Preise  heranzog, 
von  der  kleinen,  die  eines  solchen  Wettbewerbs  entbehrte  und  nur, 
soweit  Religion  und  Kultus  es  verlangten,  musisch  war,4)  kann  nicht 

(VIU.  Jahrh.)  erfundene  Zusammenspiel  zweier  Flötisten,  sei  es  den  Nomos  des 
alten  Meisters  selbst  (Aristoph.  Ritter  8 f.  St vqö  yvv  TtpöotXX}’  ivu  fcvvavXiav  xXav- 
eafiiv  OvXvfinov  vöpov,  vgl.  das  Scholion)  oder  Tondichtungen  in  dessen  Ge- 
schmack zu  verstehen.  Vgl.  0.  Müller,  Ltg.  I 282.  — Breuer  p.  32  sieht  in  der 
Synaulie  einen  Tanz  zur  Flöte.  Aber  CIA  II  n.  965  giebt  uns  doch  nur  Musi- 
kalisches. 

1)  Suidas  II  2 p.  1691  f.  XotQtXog [ypatlit  Si  rai'Ta  ■ xi]p  ’Afhjvaliov  Wxjjv 

xaxa  Stf&ov xnl  (tÖ  iroLrtlta)  avv  xois  'O/ttjpov  itvayi yvwaxto&cu 

Die  Reception  der  Persels  in  den  Agon  wird  sich  wohl  nicht  gar  lange  behauptet 
haben;  vgl.  Bergk,  Ltg.  II  481  f. 

2)  Diogen.  LaSrt.  III  66  olov  btclvoi  xtxpctai  Spap.aaiv  fjyiavtfcovxo  Ji ovvbIois 
Arjvaioif  Jlavatbjvodois  Xvxpote,  üv  ri  xixapxov  fjv  oornpixdv. 

3)  0.  Lfiders,  Dionys.  Künstler  S.  110  f. , ist  geneigt  dem  Diogenes  Glauben 
zu  schenken.  Im  entgegengesetzten  Sinne  spricht  sich  Albert  Müller,  Bfihnen- 
Altert.  S.  809  und  818  aus.  — Meinen  Erklärungsversuch  halte  ich  nicht  mehr 
aufrecht;  0.  Lüders  hat  ihn  a.  0.  mit  Grund  abgelehnt.  Vgl.  Anthester. 

4)  Die  Anfangszeilen  von  CIA  II  n.  967  (II.  Jahrh.)  werden  auf  musische 
Sieger  bezogen,  da  lin.  6 itaiScct  SdXiyov  folgt.  Es  sind  dieselben  aber  zu 
fragmentiert,  als  dafs  Sicheres  entnommen  werden  könnte. 

6)  Reisch  p.  18  findet,  dafs  das  kleine  Fest,  da  es  das  Auftreten  von  Chören 
zuliefs,  auch  einzelne  Virtuosen  zugelassen  haben  müsse.  Aber  Chorlyrik  und 
Virtuosentum  liegen  zu  weit  auseinander,  als  dafs  solche  Folgerung  zulässig 
wäre;  der  Virtuos  kitzelt  das  Ohr  des  Publikums,  welches  amüsiert  sein  will, 
er  wirbt  im  Agon  um  die  schönen  Preise;  ein  cyklischer  Chor  (Lys.  21,  2)  dient 
ernsten,  heiligen  Zwecken;  dafs  im  musischen  Agon  der  Panathenäen  Chöre  vor- 
kamen, ist  nicht  nachweisbar,  s.  vorhin  S.  66,  2. 

6- 
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widerlegt  werden  durch  die  Notiz  eines  Scholiasten,1)  der  seine  Quelle 
inifsverstanden  haben  mufs.  Die  Notiz  besagt  Folgendes:  'Der  Zither- 
sänger Phrynis  von  Mitylene  scheint  zuerst  bei  den  Athenern  Zither 
gespielt  zu  haben  und  den  Preis  gewonnen  zu  haben  bei  den  Pan- 
athenäen  im  Jahre  des  Kallias’  Ol.  81,  1,*)  also  bei  den  kleinen  Pan- 
athenäen.  Die  Behauptung,  Phrynis,  ein  Zeitgenofs  des  Perikies,  habe 
zuerst  Zither  gespielt,8)  ist  verkehrt;  s.  o.  S.  62,  3.  Will  man  nun 
das  Scholion  nicht  gänzlich  bei  Seite  lassen,  so  mufs  gefragt  werdeu 
wie  der  Scholiast  zu  seiner  verkehrten  Behauptung  gelangt  ist.4)  Da 
läfst  sich  vermuten,  in  der  von  dem  Scholiasten  benutzten  Quelle  sei 
von  dem  durch  Perikies  neugestalteten  Agon  und  dem  ersten  Auf- 
treten des  Phrynis  und  anderer  Künstler  im  perikleisclien  Odeon  die 
Rede  gewesen  und  daraus  habe  der  Scholiast  ein  erstes  Zitherspiel 
bei  den  Athenern  gemacht.  Danach  wäre  denn  der  musische  Agon 
in  seiner  verjüngten  Gestalt  unter  dem  Archon  Kallias  Ol.  81,  1 ins 
Leben  getreten  und  hätte  man  ihn,  dem  aufserge wohnlichen  Anlasse 


1)  Aristophanes  tadelt,  Wolken  971,  den  Phrynis  wegen  seiner  musikalischen 

Künsteleien.  Dazu  bemerkt  der  Scholiast:  6 <t>gvvig  xUtcr gtpSbs  MvxiXrjvatas. 
ovros  Sh  Sontt  ngäxog  xi&agiaat  nag’  ’Athjvaloie  xal  vou'jtsai  Ilavalh jvoiotg  inl 
KuXXiov  äQioirtos  (inl  fia%  ]ot>  äg%ovrof?  Meier  A.  E.  III  10  S.  286  Note  80. 

Die  Emendation  ergiebt  01.  83,  3). 

2)  Von  den  gleichnamigen  Archonten  der  Jahre  01.  92,  1 und  93,  3 kürmen 
wir  abschen,  denn  Phrynis  ist  nur  'bis  gegen  01.  90  thätig  gewesen’,  Bergk 
Ltg.  II  537. 

3)  Das  Scholion  kann  nicht  anders  verstanden  werden  als  so,  dafs  zweierlei 
behauptet  ist,  erstlich:  vor  Phrynis  Auftreten  habe  man  in  Athen  keinen  Zither- 
klang vernommen,  und  dann:  Phrynis  habe  im  Jahre  des  Kallias  den  PreiB  er- 
langt. So  hat  auch  Reisch  p.  18  das  Scholion  verstanden,  und  in  gleichem  Sinne 
bemerkt  Bergk,  Ltg.  II  537,  44,  die  Sentenz  teilend,  es  beruhe  ngärtog  m&agtoai 
auf  einem  MifsverständnisBe,  während  er  die  andere  Hälfte  des  überlieferten : 
vmijeai  ITav.  inl  K.  &gi.  als  glaubwürdig  acceptiert. 

4)  Bergk  a.  0.  thut  diese  Frage  nicht;  er  wirft  das  ng&tos  xt&agiaai  nag’ 
’A&ijvaloi s beiseite  und  vermutet,  damals  habe  ein  Kitharoden-Agon  am  kleinen 
Feste  bestanden,  der  später  durch  cyklische  Chöre  (Lys.  21,  2)  ersetzt  sei.  Aber 
so  können  wir  uns  nicht  ablinden  mit  dem  Scholion;  es  mufs  versucht  werden 
dem  Entstehungsgrund  des  ngmxos  nt&agitai  nag’  ’A9i jvatoii  näher  zu  treten, 
und  der  einzige  Weg  dazu  scheint  mir  der  weiter  im  Text  (in  Übereinstimmung 
mit  Wachamuth)] verfolgte,  indem  das  ngütoe  auf  einen  besondern,  aufsergewöhn- 
lichen  Anlafs,  die  Einweihung  des  neuen  Odeons,  zurückgeführt  wird.  Thun 
wir  das,  so  ist  dem  von  Bergk  vermuteten  Bestehen  eines  Agons  am  kleinen 
Feste  der  Boden  entzogen,  denn  Phrynis  ist  dann,  nicht  weil  ein  Agon  be- 
stand, sondern  des  besondern  Anlasses  wegen  am  kleinen  Feste  aufgetreten. 
— Auch  die  Annahme  eines  späteren  Ersatzes  des  Agons  durch  cyklische 
Chöre  mifsfällt;  um  eine  Sache  durch  eine  andere  zu  ersetzen  ist  eine  nabe 
Verwandtschaft  der  Sachen  erforderlich,  und  ein  cyklischer  Chor  ist  wesent- 
lich verschieden  von  den  Leistungen  der  Virtuosen  des  Agons,  s.  vorhin  S.  67,  6. 
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zu  gefallen,  weil  zufällig  das  Odeon  um  das  Jahr  81,  1 fertig  war, 
einem  kleinen  Feste  angesehlossen.1) 

D.  Gymnißeher  Agon.  Die  Inschriften,  aus  denen  sich  Kunde  von 
dem  Verlauf  des  Agons  gewinnen  läfst,  gehen  zwiefach  auseinander,  wir 
haben  aus  dem  Anfang  des  IV.  Jahrh.  das  Fragment  b der  o.  S.  65,  2 
erwähnten  Inschrift  CIA  II  n.  965,  enthaltend  etliche  gymnische  Lei- 
stungen und  die  den  ersten  und  zweiten  Siegern  in  Aussicht  gestellten 
Preise;  dazu  jüngere  Fragmente  (meist  aus  dem  II.  Jahrh.,  doch  auch 
aus  dem  Schlufs  des  III.),  die  sich  ein  jedes  auf  eine  stattgehabte 
einzelne  Feier  beziehen  und  neben  der  Leistung  einen  Eigennamen, 
den  des  Siegers,  nennen.  Was  wir  haben,  ist  also  ein  Stück  des 
Programms  aus  älterer,  und  Siegerverzeichnisse  aus  jüngerer  Zeit; 
jenes  verkündet  den  Reichtum  und  Glanz  Athens  und  seines  Hoch- 
festes, diese  befriedigen  die  Ehrsucht  der  siegreichen  Agonisten  durch 
Nennung  ihrer  Namen.  — Für  den  gymnischen  Agon  kommen  von  den 
Siegerverzeichnissen,  die  CIA  H 2 p.  383 — 394  vorliegon,  n.  966 — 968 
und  970  in  Betracht. 

Unter  den  Inschriften  n.  965 — 968  und  970,  die  wir  für  die  Pan- 
athenäen  benutzen,  ist  keine  die  sich  ausdrücklich  als  panathenäisch 
kund  gäbe.  Es  ist  also  immer  nur  Hypothese,  dafs  die  epigraphisch 
vorliegenden  gymnischen  Spiele  am  Panathenäenfeste  begangen  sind. 
Für  n.  965  b hat  die  Hypothese  guten  Anhalt.*)  Weniger  sicher  ist 
sie,  wo  es  sich  um  die  Agonen  des  endenden  HI.  und  des  H.  Jahrh. 
handelt.  Die  Herstellung  n.  968  lin.  16  iv  t [di] z \’EX&v6ivia\  ist 
unsicher.*)  Aus  den  Spielen  selbst  ist  keine  Entscheidung  zu  ge- 
winnen, denn  die  gymnischen  Leistungen  werden  an  beiden  Festen,  den 
Panathenäen  wie  den  Eleusinien,  in  gleicher  Weise  ausgeführt  sein. 


1)  Wachsmuth,  Athen  I S.  564,  2,  der  das  irpärot  m dctglaai  ebenso  erklärt, 
findet  einen  musischen  Agon  im  Jahre  des  Kallias  81,  1 nicht  glaublich  und 
adoptiert  Meiers  Emendation  Inl  ÄajUt[ftd{]ov  äojjovroe,  so  dafs  Phrynis  bei 
dem  grofBen  Feste  01.  83,  3 auftrat.  Damit  wird  denn  das  Ergebnis  noch  etwas 
hypothetischer  als  es  bei  Bclussung  von  inl  Kalliov  &qxov tos  ist.  Doch  macht 
es  nicht  viel  aus,  da  an  Sicherheit  des  Ergebnisses  ja  doeh  nicht  zu  denken 
ist;  vgl.  was  Reisch  über  die  Erbauungszeit  des  Odeons  p.  17,  1 hemerkt. 

2)  An  lin.  23 — 26  nveQtxtBrals  der  Kolumne  rechts. 

3)  Die  CIA  II  2 p.  892  für  n.  969  B lin.  1 berührte  Möglichkeit  das  Ver- 
zeichnis auf  die  Eleusinien  zu  beziehen,  gilt  nicht  weniger  für  n.  968.  Die  Her- 
stellung ’Khvaivio)  ist  in  beiden  Inschriften  dubiös.  Immerhin  bleibt  es  am 
wahrscheinlichsten  die  Inschriften  als  panathenäisch  anzusehen.  — Dafs  man 
auch  an  die  Theseen  denken  könnte,  werden  wir  später  sehen;  doch  ist  auch 
dieser  Gedanke  abzulehnen.  S.  Theseen. 
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Überschauen  wir  nun  zunächst,  was  die  Inschriften  für  den  Agon 
ergeben. 

Tabelle  I.  Gymnische  Spiele,  wie  sie  im  Anfänge  des  IV.  Jahrh. 
nach  CIA  II  n.  965  b ausgeführt  wurden,  nebst  den  in  Krügen  01 
bestehenden  Preisen: 

Knaben  (na litt).  Jünglinge 


1. 

Preis. 

2.  Preis. 

1. 

Preis. 

2.  Preis. 

Stadion 

[50]  Krüge. 

10  Krüge. 

Stadion 

60  Krüge.  12  Krüge. 

Pentathlon 

30 

77 

6 

77 

Pentathlon 

40 

77 

8 „ 

Pale 

30 

77 

6 

77 

Pale 

40 

77 

[8]  „ 

Pygme 

30 

77 

6 

77 

Pygme 

[40 

77 

8]  „ 

Pankration 

40 

77 

8 

77 

[Pankration 

50 

77 

10  „ ] 

Spiele 

der 

&vägcg  enthält  Fragment  b nicht. 

Sie 

werden,  der 

Altersfolge  entsprechend,  nach  denen  der  aytviiot.  verzeichnet  gewesen 
sein,  wie  diese  nach  den  nalStg  verzeichnet  sind. 

Tabelle  II.  Spiele  des  (III.  und)  II.  Jahrh.  nach  CIA  II  n.  966 
bis  968  und  970: 


Knaben. 

Jünglinge. 

Männer. 

Dolichos 

Stadion 

Dolichos 

Stadion 

Pentathlon 

Stadion 

Diaulos 

Pale 

Diaulos 

Pale 

Pygme 

Hippios1) 

Pygme 

Pankration. 

Pankration. 

Pentathlon 

Pale 

Pygme 

Pankration 

Hoplites. 

Von  den  Siegespreisen,  s.  u.  S.  76,  abgesehen,  sind  wir  für  das 
III.  und  II.  Jahrh.  besser  instruiert  als  für  die  ältere  Zeit.  Aus 
n.  966 — 968  und  970  lassen  sich  sowohl  die  Lebensalter  und  ihre 
Abfolge,*)  als  auch  die  den  einzelnen  Lebensaltern  zugemuteten 
Leistungen  und  deren  Abfolge3)  hinreichend  entnehmen;  was  Tabelle  II 

1)  Statt  Tnmov,  n.  966  A lin.  24  und  n.  968  lin.  8,  findet  sich  n.  970  lin.  36 

2)  Die  Abfolge:  naidtg  iyivtioi  avdgtg  haben  wir  vollständig  in  n.  967  und 
970;  aus  n.  966  A ergiebt  sie  sich  folgerungsweise ; stückweise  bestätigt  wird 
sie  durch  n.  966  B und  968. 

3)  Abweichungen  von  der  in  Tabelle  II  angegebenen  Ordnung  kommen  nicht 
vor,  wohl  aber  werden  mitunter  Spiele  vermifst,  die  also  nicht  ausgeführt  sein 
müssen.  — Die  sechs  Spiele  der  Knaben  finden  sich  vollständig  in  n.  967  und 
970;  in  n.  966  A ist  nur  ein  Teil,  die  drei  letzten,  erhalten.  — Die  vollständige 


Digitized  by  Google 


Panathenäen.  D.  Gymnischor  Agon. 


71 


fiir  das  III.  und  II.  Jahrh.  giebt,  ist  sicher  und  auch  vollständig. 
Das  frühere  Herkommen  angehend,  sind  wir  lediglich  auf  n.  965 
gewiesen,  und  diese  Inschrift,  so  schätzbar  sie  ist,  bietet  doch  nur 
ein  Stück  des  gymnischen  Agons  dar.  Bei  der  nunmehr  folgenden 
Erörterung  werden  wir  uns  daher  zuerst  mit  den  Spielen  des  III. 
und  H.  Jahrh.  (Tabelle  U)  beschäftigen,  hoffend  so  auch  etwas  für 
das  fragmentarisch  vorliegende  Programm  des  Agons  älterer  Zeit 
(Tabelle  I)  gewinnen  zu  können. 

Da  die  Altersklassen  und  Kampfarten  ohne  Zweifel  nach  der 
Ordnung,  die  die  Inschriften  zeigen,  in  der  Arena  vorgeführt  wurden, 
so  hat  der  gymnische  Agon  des  III.  und  II.  Jahrh.  mit  dem  Dolichos 
der  Knaben  begonnen.  Der  Grund  seiner  Voranstellung  ist  wohl 
darin  zu  suchen,  dafs  der  lange  Lauf  weniger  anziehend  und  spannend 
war  als  die  weiter  folgenden  Leistungen;  man  verlegte  ihn  in  die 
Stunden,  wo  das  Publikum  sich  erst  sammelte  und  mancher  noch 
nicht  da  war.  Der  Waffenlauf  mag  aus  ähnlichen  Gründen  an  den 
Schliffs  des  Agons  gelegt  sein,  so  dafs  er  vor  sich  ging,  wenn 
mancher  nicht  mehr  da  war.  Der  Dolichos  nun  erscheint  zweimal 
als  Anfangsstück,  er  bildet  die  Spitze  sowohl  des  ganzen  gymnischen 
Agons  als  auch  der  von  den  Männern  ausgeführten  Leistungen.  Dies 
deutet  auf  zwei  Abteilungen.  Die  eine  umfaiste  elf  Spiele,  die  der 
Jugend,  die  andere  neun  Spiele  der  Männer.  Wenn  dem  gymnischen 
Agon  zwei  Tage,1)  vom  Aufgang  der  Sonne  an,  gewidmet  waren,  so 


Zahl  der  Jünglingsspiele,  fünf,  haben  wir  in  n.  966  A und  970;  968  giebt  nur 
die  beiden  letzten  Spiele,  die  übrigen  sind  nicht  erhalten;  die  n.  967  bietet  vier 
Spiele,  das  Pentathlon  fehlt,  was  Zufall,  indem  sich  wohl  niemand  zu  dieser 
Kampfart  gemeldet  haben  mag.  — Die  Leistungen  der  Milnner,  neun  Spiele, 
werden  vollständig  angetroffen  in  n.  966 A und  968;  von  dem  Agon,  auf  den 
sich  n.  966  B bezieht , sind  nur  die  vier  letzteu  Spiele  erhalten , dafs  es  Spiele 
der  Männer  waren  lehrt  der  Hoplites.  In  den  Agonen,  von  welchen  n.  967  und 
970  Kunde  geben,  sind  einzelne  Kampfarten  uicht  vorgekommen;  n.  967  bietet 
nur  sieben  Spiele,  Hippios  und  Pentathlon  fielen  aus;  die  n.  970  enthält  die 
beiden  letzten  Stücke  (Pankration  und  Hoplites)  nicht,  wird  dieselben  aber,  als 
sie  vollständig,  enthalten  haben;  der  Diaulos  dagegen  fehlt  darum,  weil  er  bei 
der  bezüglichen  Panathenäenfeier  von  niemandem  ausgeführt  worden  ist;  die 
Inschrift  bietet  also  statt  sieben,  nur  sechs  Spiele.  — Das  kleine  Fragment 
eines  gymnischen  Agons  CIA  H p.  888  Spalte  links  n.  967  läfst  sich  auf  kein  be- 
stimmtes Lebensalter  beziehen. 

J)  Aristid.  Fanathen,  p.  117  Jebb  oiviepiv  dl  8 ij  xov  xal  riv  &ymva  riv 
yv/ivixdv  xal  tu  fiäUov  xbv  rfjg  iiovmxijg  oix  iladna£  öpijopfvov,  all’  iq>’  ixd- 
etij  TtltvTütvra  äg  tlmtv  rj)  ijliiga  xal  ndltv  xathotd/itvov.  Zu  oix 

tloäxai  bemerkt  Schol.  C.:  ijyovv  oix  iv  ptä  wpa  xal  rifitga  pdvjp  Dem  Zu- 
sammenhänge nach  ist  oix  ttaanafc  so  viel  wie  oix  iv  fuä  j]fiiga.  Aristides  also 
sagt,  der  gymnische  Agon  komme  nicht  an  Einem  Tage  zu  Ende.  Dem  wird 
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fand  der  Dolichos  in  frühester  Morgenstunde  statt.  Die  Kranzver- 
kündigungen,  welche  inschriftlich  verschiedenen  Hochfesten,  auch  den 
Panathenäen  und  zwar  dem  gymnischen  Agon,  zugewiesen  werden,1) 
mögen  nach  Absolvierung  der  Jugendspiele,  mittags  also  oder  abends, 
stattgehabt  haben.*)  — Es  fällt  auf,  dafs  unsere  dem  HI.  und  II.  Jahrh. 
angehörenden  Verzeichnisse  keinen  Dolichos  und  ebensowenig  einen 
Diaulos  der  Jünglinge  aufweisen.  Allerdings  kann  man  sagen,  dafs 
durch  einen  Jünglings-Dolichos  und  -Diaulos  die  erste  Abteilung  auf 
nicht  weniger  als  13  Spiele  gekommen  wäre,  und  dafs  die  Jünglinge 
den  Knaben  gegenüber  nicht  benachteiligt  waren,  sofern  zwar  die 
Knaben  für  das  ihnen  einst  zustehende,  inzwischen  entzogene  Pent- 
athlon die  beiden  Läufe  (Dolichos  und  Diaulos)  als  Ersatz  bekommen 
hatten,  dafür  aber  die  Jünglinge  im  Besitz  des  Pentathlons,  eines 
vielseitigen,  höchst  ansprechenden  Spiels,  geblieben  waren,  allein  die 
Versagung  der  beiden  Läufe  bleibt  doch  immer  etwas  unerwartet, 
weil  diese  Leistungen  der  Behendigkeit  nicht  am  wenigsten  für  das 
Jünglingsalter  passen.  Möglich  also,  dafs  die  Behörde  in  diesem  Falle 
von  den  Lebensjahren  absah  und  die  sich  meldenden  Jünglinge  nach 
dem  Befunde  der  Körperentwickelung,  als  nuidtg  oder  als  itvÖQig 
zuliefs.  Soviel  über  Tabelle  II.  Wir  wenden  uns  nun  dem  Frag- 
ment b n.  965  und  der  Tabelle  I zu. 

Am  Ende  des  Fragments  ist  nach  aytvtia  xvxxfj  vixwvzi  [AAAA 
«uqpopiji  il]ca'ov  [PHI  dftrrfpu]  mit  Sicherheit  [äyevsia  TtayxQtxrtov 
vi\xävu  hergestellt.  Da  sogar  die  xaideg  des  IV.,  IH.  und  II.  Jahrh. 


am  einfachsten  genügt,  wenn  wir  mindestens  zwei  Tage  für  den  gymnischen 
Agon  annehmen  und,  obschon  eine  Hälftenteilung  (z.  B.  Vormittag  musisch, 
Nachmittag  gymnisch)  nicht  unmöglich , von  dem  gymnischen  Biduum  andere 
Agonen  ausschliefsen.  Dem  musischen  Agon,  der  nach  Aristides  mehr  Wieder- 
anfänge hat,  ist  danach  mindestens  ein  Triduum  zu  geben.  S.  u.  M.  Pro- 
gramm. 

1)  So  heifst  es  CIA  Hip.  210  n.  444  &vttyoQev<s[ai  31  röv]  axiqpavov  Jiorv- 
aioiv  re  räv  iv  ättrei  *aivo[f*  T]p[aj’o><5]o[r]e  xal  Ilavu&rivaiav  xal  ’Eltveiviav 
xal  Ilrole[fiaimv  rojij  yvpvixoig  &yä<siv,  und  ähnlich  in  anderen  Urkunden. 
Häufig  werden  in  der  Formel  blofs  Dionysien,  Panathenäen  und  Eleusinien  ge- 
nannt und  bleiben  die  Ptolemäen  weg.  (Die  Kranzverk.  blofs  beim  gymn.  Ag. 
der  Pan.  IV  2 n.  2G4c  beruht  auf  Ergänzung;  auf  dem  Stein  steht  von  Tlava- 
&i}vai(ov  nichts.) 

2)  Dionys.  Hai.  7,  73  iv  3i  rolg  Siet  piaov  räv  ädlijfidrwi'  ypovoig  'EUtjw- 
xthrarov  xal  xqÜtiotov  ünavrav  ifräv  öxfdeixvvvro,  aretfavmceig  xal  ävapptjccig 
xoiov/ievot  rifiwv,  als  iri/uov  roiig  iavräv  eiepyizag  oig  ’AO ijvTjoiv  iv  ralg  Jto- 
vvaiuxalg  iyivero  üvaiaig.  Dionys  nennt  von  den  Verkündigungszeiten  Athens 
nur  die  vornehmste;  wir  haben,  was  er  sagt,  aus  den  Inschriften,  s.  vor.  N.,  zu 
ergänzen. 
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das  Pankration  auaführten,  müssen  die  üyivcioi  ebenfalls  als  Pan- 
kratiasten  aufgetreten  sein.  — Eine  weitere  Leistung  der  ccyiveioi  kann 
in  n.  965  nicht  ergänzt  werden;  dafs  ihre  Leistungen  im  IV.  Jahrh. 
mit  dem  Pankration  schlossen,  folgt  aus  Tabelle  II,  indem  dieser 
Altersklasse  gewifs  nicht  mehr  Spiele  im  IV.  Jahrh.  zustanden  als 
im  III.  und  II.  — Wenden  wir  die  aus  Tabelle  II  folgende  Biparti- 
tion des  gymnisehen  Agons  auf  Tabelle  I an,  so  haben  die  in  n.  965  b 
erhaltenen  Spiele  der  Knaben  und  Jünglinge  einer  und  derselben  Ab- 
teilung angehört.  Es  fragt  sich  nun,  ob  vor  dem  Stadion,  lin.  5 
\xcudl  6rci]diov  [v]ixävu,  noch  der  Dolichos  zu  ergänzen  ist  nach 
Anleitung  von  Tabelle  II,  so  dafs  die  Anfänge  des  Jugendagons  älterer 
und  jüngerer  Zeit  (Dolichos  und  Stadion)  dieselben  waren.  Die  Frage 
ist  zu  verneinen,  weil  lin.  8,  wo  der  Knaben -Diaulos  stehen  müfste, 
das  Knaben-Pentathlon  steht,  ein  Knaben-Diaulos  also  ausgeschlossen 
ist,  von  einem  Dolichos  aber,  dem  kein  Diaulos  folgen  würde,  ab- 
gesehen werden  mufs.  Dafs  den  xaldes  des  IV.  Jahrh.  der  längste 
Lauf  (Dolichos)  und-  der  kürzeste  (Stadion)  zustanden,  die  zwischen 
beiden  liegende  Leistung  der  Schnellfiifsigkeit  (Diaulos)  versagt  blieb, 
ist  ganz  unwahrscheinlich.  Einen  Dolichos  ohne  nachfolgenden  Diaulos 
kennen  auch  die  Theseen-Inschriften  nicht,  wo  jener  erscheint,  da  ist 
auch  dieser  anzutreffen. ')  Haben  wir  nun  aber  vor  lin.  5 den  Dolichos 
nicht  zu  ergänzen,  so  ist,  da  nur  zwischen  Dolichos  und  Stadion  die 
Wahl  freisteht,  überhaupt  nichts  zu  ergänzen,  und  mit  Stadion  lin.  5 
hat  der  gymnische  Agon  des  IV.  Jahrh.  begonnen.  Dafs  im  IV.  Jahrh. 
der  Stadiodrome  zuerst  in  die  Arena  gerufen  wurde,  ist  bezeugt.*)  — 
Der  in  n.  965  verloren  gegangene  Männeragon  mag  dieselben  neun 
Spiele  enthalten  haben,  welche  Tabelle  II  aus  späteren  Inschriften 
giebt.3)  Wenn  diese  Annahme  nicht  täuscht,  so  ist  es  im  IV.  Jahrh. 
mit  den  gymnisehen  Spielen  folgendermafsen  gehalten  worden.  Zuerst 
traten  die  xuldcg  auf;  sie  hatten  fünf  Spiele,  in  dieser  Abfolge:  tfret- 

1)  Dagegen  bedingt  das  Vorhandensein  eines  Diaulos  nicht  immer  einen 
Dolichos.  Die  Theseen-Inschriften  geben  den  beiden  jüngsten  Lebensaltern  den 
Diaulos  und  das  Stadion;  den  Dolichos  führen  nur  die  älteren  Agonisten  aus. 
— Dafs  in  n.  970  ein  Dolichos  ohne  Diaulos  vorkommt,  ist  blofser  Zufall.  S. 
o.  70,  3. 

2)  Platon  (f  01.  108,  1 348/7  vor  Chr.)  sagt  in  den  Gesetzen  p.  833  A ora- 
SioSpOfiov  &ij  npidTop  <1  x / nvi  fjulv  xattanf  (J  vvv  (v  roi's  dyßfft  nccQCixaXtl.  Diu 
Gesetze  sind  Platons  letztes  Werk. 

3)  Zu  Gunsten  der  Übereinstimmung  des  IV.  Jahrh.  mit  dem  III.  und  II.  in 
Betreff  des  Miinner-Agons  kann  man  darauf  hinweisen,  dafs  auch  die  Spiele  der 
iyivtioi  übereinstimmten.  Günstig  ist  auch,  dafs  so  die  beiden  Abteilungen  des 
Agons  älterer  Zeit  auf  10  und  0 Spiele  kommen,  also  fast  gleich  werden. 
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dtov,  xevtu&Aov,  xdlt],  xvyfiij,  ituyxQthiov.  Den  italäes  schlossen  sich 
die  aye'vtioi  an  mit  denselben  in  derselben  Ordnung  folgenden  Spielen. 
Diese  2x5  Leistungen  bildeten  die  erste  Abteilung.  Zuletzt  traten 
die  Männer  auf;  ihre  Leistungen  bildeten  die  andere  Abteilung  des 
gymnischen  Agons.  Es  waren  derselben  vermutlich,  wie  im  III.  und 
II.  Jahrh.,  neun,  die  einander  so  folgten:  1.  äöJlizo s,  2.  Orccdiov, 
3.  äiavAog,  4.  famos,  5.  xitnct&Aov,  6.  srctAij,  7.  xiryutj,  8.  xayxgä- 
tiov,  9.  bxXirrjs- 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  das  Verhältnis,  in  welchem 
die  Reihe  der  neun  den  Männern  obliegenden  Spiele  zu  der  Fünfzahl 
der  im  III.  und  II.  Jahrh.  den  Jünglingen,  im  IV.  beiden  Jugend- 
klassen obliegenden  steht.  Um  aus  der  längeren  Reihe  die  kürzere 
zu  .machen  brauchen  wir  blofs  die  Nummern  1,  3,  4,  9,  den  Dolichos, 
den  Diaulos,  den  Hippios  und  den  Hoplites,  zu  streichen.  Es  nehmen 
sich  diese  vier  Kampfarten  aus  wie  Zusätze  und  Zwischensätze,  durch 
welche  ein  zu  Grunde  liegendes  Schema  erweitert  ward.  In  einer 
gewissen  Vorzeit  mufs  auch  den  Männern  weiter  nichts  obgelegen 
haben  als  jene  Fünfzahl  von  Spielen:  Stadion,  Pentathlon,  Pale, 
Pygme,  Pankration,  die  man  bei  einem  Dichter  des  VI.  Jahrh.  ver- 
einigt findet,1)  und  in  Betreff  der  Kampfarten  kein  Unterschied  ge- 
wesen sein  zwischen  jüngeren  und  älteren  Agonisten. 

Lebensalter.  Wir  haben  vorhin  gesehen,  dafs  der  gymnische 
Agon  im  IV.,  III.  und  II.  Jahrh.  zwei  der  Anzahl  der  Leistungen 
nach  einigermafsen  gleiche,  den  Kampfarten  nach  ziemlich  verschiedene 
Abteilungen  hatte,  von  denen  die  erste  den  beiden  Jugendklassen 
xaldsg  und  ccytvuoi,  die  andere  den  älteren  Agonisten,  den  Svögeg, 
zugewiesen  war.  Früher,  und  noch  in  Pindars  Zeit,  hat  man  die 
Jugend  nicht  geteilt,  sämtliche  Agonisten  der  ersten  Abteilung  hiefsen 
xaldsg-  Auch  unterschieden  sich  die  beiden  Abteilungen  xalÖes  und 
ßvdgss  in  den  Leistungen  nicht,  Art  und  Anzahl  der  Kämpfe  war 
die  gleiche,  das  auf  Stadion,  Pentathlon,  Pale,  Pygme,  Pankration 
lautende  Programm  galt  nicht  blofs  den  xalöes,  sondern  ebensosehr 
den  uvöqcs,  indem  das  was  unser  .Material  in  der  Reihe  der  neun 
Männerspiele  als  fundamentales  Schema  durchschimmern  läfst,  ehedem 
in  wirklicher  Geltung  war.  — Wie  nun  die  Athener  früherer  Zeit 
sich  für  ihre  den  hellenischen  Nationalfesten  ebenbürtigen  Pauathe- 

1)  Xenophanes  Eleg.  2,  1 — 6 AU*  tl  fiiv  rotjrvri)«  noS&v  (Stadion)  vix jjv  ns 
uqoito  tj  Tifvra&Xtvoiv,  Iv&u  Jiig  r^fuvog  stäp  FUaao  $oj)s  iv  ’Oiwfur/j,  ff«  ato- 
Icttav,  t)  xai  itvxToavvrjv  älyivitaaav  fjwr,  ihe  ro  Suvbv  ae&Xop  8 xayxpduov 
xaXeovaiv,  uazotoiv  *’  cft]  xvöqoxiqos  nfoaoQ&v  xrt. 
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näen  dem  allgemeinen  Herkommen,  welches  nur  zwei  Altersklassen, 
jraidfg  und  &vä(fes,  kannte,  anschlossen,  so  haben  sie  auch  nachmals 
bei  der  Einrichtung  der  'i^/iveioS  geheifsenen  Jünglingsklasse  und 
der  Abgrenzung  der  drei  Lebensalter,  nichts  Eigenes,  speciefl  Attisches 
gesucht,  sondern  sich  den  isthmischen  Bestimmungen  angeschlossen.*)  — 
Nach  Einführung  des  Unterschiedes  von  Knaben  und  Jünglingen  blieb 
die  Jugend,  wie  aus  n.  965  (IV.  Jahrh.)  zu  ersehen,  bei  ihren  fünf 
Kampfarten,  nur  dafs  dieselben  doppelt,  erst  von  den  Knaben,  dann 
von  den  Jünglingen  ausgeführt  wurden,  so  dafs  sich  zehn  Leistungen 
ergaben  in  der  ersten  Abteilung.  Dieser  Mehrung  gegenüber  mehrte 
man  nun  auch  die  Leistungen  der  zweiten  Abteilung,  der  üvÖQeg-,  der 
bisherigen  Fünfzahl  ihrer  Kampfarten  wurden  vier:  Dolichos,  Diaulos, 
Hippios,  Hoplites  zugesetzt.  Im  HI.  und  H.  Jahrh.  dann  finden  wir 
das  Pentathlon  den  Knaben  entzogen,  den  Jünglingen  gelassen;  man 
hatte  also  die  früher  obwaltende  völlige  Übereinstimmung  der  beiden 
Jugendalter,  eine  nachgebliebene  Spur  ihrer  ehemaligen  Verschmolzen- 
heit,  fallen  lassen.  — Dafs  die  in  Betreff  der  Altersunterschiede  selbst, 
wie  ihrer  Anwendung  abweichende  Anordnung  des  gymnischen  Agons, 
welche  die  Theseen-Urkunden  (H.  Jahrh.)  zeigen,*)  je  bei  den  Panathe- 
näen befolgt  worden  sei,  läfst  sich  nicht  nach  weisen.3) 


1)  Saidas  v.  Tlava^rjvata  II  2 p.  42  Bemh.  %al  dyarnffrai  aatg  ’le&jaa  oi 
(' Ic&iuxov  Fbotios)  itQtaßvttQOt  xal  &y{vtios  xal  injg.  Dittenberger,  Sylt.  p.  233 
tritt  mit  Grund  für  7flS'fuxoO  ein,  doch  ist  die  Negation  (Suidas)  nicht  zu  ent- 
behren, also  za  lesen:  xal  &ytovi^txai  itals  ‘Ie&fiixov  oi  nfeoßvrtgos  xrt.  Es  soll 
im  panathenäischen  Agon  derjenige  als  nutt  oder  als  iyivtiog  oder  als  dvrj p 
gelten,  welcher  nicht  Alter  (und  auch  nicht  jünger)  ist  als  die  nach  isthmischem 
Herkommen  als  natStg  oder  als  &yivcioi  oder  als  Stviftig  zu  Betrachtenden. 
Dafs  die  epigraphisch  vorkommenden  Bezeichnungen:  itatiag  üv&txovg , xaltag 
’lo&fuxovg,  * alias  'Olvpmxoig  sich  auf  die  Bestimmung  des  Lebensalters  be- 
ziehen, die  bei  dem  gymnischen  Agon  der  Pythien,  Isthmien  und  Olympien  galt, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Vgl.  Haussoullier,  Bulletin  V p.  311  und  in  Ditten- 
bergers  Sylloge  die  beiden  Nummern  399  und  400. 

2)  In  den  panathenAiachen  Urkunden  erscheint  das  Lebensalter  als  Genus, 
dem  sich  die  Kampfarten  unterordnen  als  Species.  Umgekehrt  bei  den  Theseen ; 
der  Agon  zerfAllt  in  Kampfarten,  jede  Kampfart  wird  vollständig  absolviert  von 
den  in  verschiedenen  Lebensaltern  stehenden  Agonisten.  Der  Altersunterschiede 
sind  mehr  und  die  Bezeichnungen  meist  anders  als  bei  den  Panathenäen.  S. 
n.  Thee. 

3)  Wo  es  sich  um  ebenbürtige  Feste  handelt,  dürfen  wir  allerdings  eine 
gleiche  oder  sehr  ähnliche  Einrichtung  des  gymnischen  Agons  voraussetzen; 
vgl.  was  o.  S.  69  über  Panathenäen  und  Eleusinien  bemerkt  ist.  Aber  diesen 
hohen,  von  ganz  Hellas  besuchten  Festen  standen  die  Theseen  keineswegs 
gleich;  sie  waren  von  mehr  internem  Charakter  und  schlossen  sich  den  Wün- 
schen und  Bedürfnissen  der  Stadt  Athen  an,  während  die  Feste  von  allge- 
meinem Ansehn  mehr  hellenisch  als  attisch  einzurichten  waren.  So  lange  also 
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Wiederholungsfrist.  Wenn  einerseits  überliefert  ist,  dafs  Pisi- 
stratos  Gründer  der  grofsen  Panathenäen  sei,1)  andererseits  die  Stiftung 
des  gymnischen  Agons  der  Panathenäen  in  die  Anfänge  der  pisistrati- 
schen  Tyrannis  gesetzt  oder  ihnen  angenähert  wird,*)  so  ist  von  der- 
selben Sache  die  Rede;  Pisistratos  schuf  die  grofse  Feier  durch 
Zufügung  von  Agonen,  deren  die  bisherigen  Panathenäen  entbehrt 
hatten;  vgl.  o.  S.  61.  Die  Frage  also,  wie  oft  der  gymnische 
Agon  begangen  ward,  fällt  zusammen  mit  der  oben  behandelten,  wie 
oft  die  grofsen  Panathenäen  begangen  wurden.  Die  Widerholungs- 
frist  des  gymnischen  Agons  ist  mithin  eine  vierjährige  gewesen  und 
die  Epoche  fiel  in  den  Hekatombäon  jedes  dritten  Olympiadenjahrs.  — 
Suidas  spricht  von  den  Panathenäen,  deren  kleine  Feier  ignorierend, 
als  von  einem  alle  vier  Jahr  eintretenden  Agon,  und  dafs  er  bei 
'Agon’  die  gymnischen  Spiele  im  Auge  hat,  lehrt  der  auf  das  Lebens- 
alter der  gymnischen  Agonisten  bezügliche  Verfolg.3)  — Ein  gym- 
nischer  Agon  des  kleinen  Festes  kommt  nicht  vor,  auch  nichts  was 
auf  einen  solchen  schliefsen  liefse;  dagegen  sind  Erwähnungen  des 
gymnischen  Agons  der  grofsen  Panathenäen  ziemlich  häufig,  und  zu 
den  direkten  Belegen  kommen  einige  indirekte  hinzu.4) 

Siegespreise.  Von  den  ölgefüllten  Krügen,  die  den  gymnischen 
Siegern  an  den  Panathenäen  zu  teil  wurden,  wufste  man  schon,  ehe 
aus  CIA  II  n.  965  Genaueres  bekannt  war.  Bei  Pindar  heilst  es  von 

nicht  bestimmt  nacbgewiesen  ist,  dafs  die  Modalitäten  des  gymnischen  Agons 
der  Thcscen  auch  bei  den  Panathenäen  üblich  wurden,  dürfte  es  mifslich  sein 
aus  den  Theseen-Inschriften  etwas  für  die  Panathenäen  zu  entnehmen;  nichts 
hindert  zu  glauben,  dafs  das  Programm  des  III.  und  II.  Jahrh.  (o.  S.  70, 
Tab.  II)  das  ganze  II.  Jahrhundert  hindurch  und  noch  darüber  hinaus  in  Gel- 
tung blieb. 

1)  Schol.  Aristid.,  s.  o.  54,  1. 

2)  Wenn  Pisistratos  nicht  erst  560  vor  Chr.,  sondern  schon  668  (vgl.  M.  Erd- 
mann, Athenerstaat  S.  39  Note)  zur  Tyrann«  gelangte  und  im  Anfang  seiner 
Tyrannis  den  Agon  einrichtete,  so  kann  der  erste  gymnische  Agon  der  Pana- 
thenäen 01.  54,  3 vor  Chr.  562/1  angesetzt  werden.  Mit  Eusebios  stimmt  dieser 
Ansatz  nicht.  Die  eusebianischen  Ansätze  (Fischer,  Zeittafeln  S.  131  f.)  lauten 
auf  frühere  Jahre;  Heisch,  De  musicis  Gr.  certamin.  p.  10  und  schon  Fischer  a.  O., 
entscheiden  sich  für  01.  53,  3 vor  Chr.  566/6. 

3)  An  der  vorhin  S.  75,  1 citierten  Stelle  heilst  cs:  //«vaöjjvaia ccyfrai 

81  6 6yav  8iä  jtEvrf  ir&v  xal  cr/wviftrat  jr«fj  ’le&iuxov  oi  ni/teßvUQos  xal 
äyiveiot  xal  c'ivi Jp. 

4)  nava&Tjvalav  tüp  iicyäXap  rrö  yvfivtxiö  iyäpi,  CIA  II  n.  254,  831,  728  A; 
etwas  anders  formiert  [Dem.]  18,  116,  [Hippokr.]  Foes.  II  1291  (Meier,  A.  E.  III 10 
S.  288).  — CIA  IV  2 p.  255  n.  1305  c StvoxXfis  na Was  najlrjvj  ivixcc  flupaXhjvaia 
ra  pt[ydXa].  — Kallias'  Sieg  an  den  grofsen  Panathenäen,  CIA  I n.  419,  ward 
verm.  im  gymnischen  Agon  erlangt.  — Pviipaatagyi Iv  bei  den  grofsen  Pana- 
thenäen CIA  II  n.  1181,  1229;  vgl.  Ilypothesis  Demosth.  21. 
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dem  Ringer  Theäos  aus  Argos,  der  zwei  panathenäische  Preise  gewann, 
dafs  'Athen  ihn  am  weihevollen  Feste  (den  Panathenäen)  zweimal  mit 
Musik  und  Gesang  gefeiert  habe  und  die  Frucht  der  Olive  in  ge- 
brannter Erde,  in  zierlichem  Vasen verschlufs,  zu  Heras  mannhaftem 
Volke  (nach  Argos)  gewandert,  sei.’1)  Von  der  Prämiierung  mit  Ol 
spricht  auch  Aristoteles,  s.  o.  66,  1. 

Was  sich  nach  Anleitung  von  n.  965  ergiebt  ist  bereits  oben 
dargelegt.®)  Von  den  Zahlangaben  beruht  die  Hälfte  auf  vollständig 
erhaltenen  Ziffern;  die  Ziffern  der  anderen  Hälfte  sind  teilweise  oder 
ganz  verloren  infolge  der  Beschädigung  des  Steins.  Trotzdem  können 
sämtliche  zwanzig  Zahlangaben  für  sicher  gelten,  weil  die  Herstellung 
nicht  blols  durch  den  Umfang  der  Lücken,  sondern  auch  durch  das 
Verhältnis  der  Preise  unter  einander  gestützt  wird;  der  erste  Preis 
ist  fünfmal  so  grofs  als  der  zweite-1)  und  der  dye'vciog  erhält  als 
erster  Sieger  zehn  Krüge  mehr  als  der  xalg.  — Für  die  Wert- 
bestimmung können  wir  ausgehen  von  CIA  II  1 p.  389  und  631,  indem 
diese  Inschrift  und  n.  965  aus  derselben  Zeit,  c.  Ol.  100  vor  Chr. 
380  folg.,  stammen.  Das  Öl  kostete  damals  12  Drachmen  den  Krug.4) 
Der  höchste,  in  60  Krügen  bestehende  Preis  hatte  also  den  Wert 
von  720  Dr.,  der  niedrigste,  sechs  Krüge,  den  von  72  Dr. 

Die  hohen  Preise  im  Stadion,  welches  doch  keine  schwierige 
Leistung  war,  können  auffallen.  Vielleicht  liegt  die  Ursache  darin, 
dafs  diese  Kampfart  beliebt  war  und  sich  besonders  viele  meldeten. 
Durch  die  Menge  der  Bewerber  wurde  der  Sieg  nicht  wenig  er- 
schwert, indem  die  Stadiodromen  zuerst  in  Abteilungen  (Quaternen) 
zu  certieren  hatten  und  die  Abteilungssieger  dann  aufs  neue  antraten. 
S.  u.  S.  83. 

Die  Totalsumme  der  Krüge  Öl,  welche  das  uns  in  n.  965  frag- 
mentarisch vorliegende  Programm  des  IV.  Jahrh.  ergab,  kann  auf  etwa 


1)  Pindar,  Nem.  10,  88—36. 

2)  S.  70,  Tab.  I.  Klammem  sind  in  der  Tabelle  nur  da  gesetzt,  wo  alle 
Ziffern  auf  Ergänzung  beruhen. 

3)  In  Solons  Zeit  galt  ein  Ocbs  5 Drachmen,  das  fünffache  des  Schafes, 
Plutarch  Solon  28;  Böckh,  St.-H.*  I S.  94.  Möglich  dafs  man  von  diesem  Wert- 
Verhältnisse  ausging;  im  Athenadienst  waren  Doppelopfer,  die  in  Kind  und 
Schaf  bestanden,  herkömmlich.  Im  hippischen  Agon  indes  ist  das  Verhältnis 
von  5 zu  1 ebenso  oft  vernachlässigt  als  beobachtet. 

4)  In  n.  631  kommt  l1/,  Obol  als  Preis  von  3 Kotylen  Öl  vor.  Ein  Ampho- 
rcus  = Metretes  hat  144  Kotylen,  ist  mithin  12  Drachmen  wert.  Vgl.  Böckh, 
St.-H.*  I S.  117  und  126.  — Zweihundert  Jahre  später  war  auf  Delos  das  Öl 
teurer,  der  Metretes  kostete  durchschnittlich  16  Dr.  3*/,  Obol.  S.  Bulletin  VI 
p.  28 — 24.  (Kechn.-Urk.  Archon  Demares  c.  180  vor  Chr.). 


Digitized  by  Google 


78 


Hekatombäon. 


1300  geschätzt  werden,1)  was  für  jede  der  in  Betracht  kommenden 
Ernten  325  macht. 

In  älterer  Zeit  kam  das  Preisöl  ausschliefslich  von  den  der  Athena 
heiligen  Olivenbäumen  des  Staates,  den  Morien,*)  die,  über  ganz  Attika 
verstreut,  neben  profanen,  in  Privatbesitz  befindlichen  auf  den  Grund- 
stücken angetroffen  wurden.3)  Wodurch  sie  sich  von  den  profanen  unter- 
schieden, ist  nicht  überliefert.4)  Der  Areopag,  der  sie  zu  inspicieren 
hatte,  schickte  jährlich  seine  Aufseher  und  bekümmerte  sich  sogar 
allmonatlich  um  die  heiligen  Bäume;5)  wer  einen  heiligen  Baum  zer- 
stört hatte,  ward  peinlich  verfolgt  und  am  Leben  gestraft.6)  Die 
Administration  der  Morien  und  ihres  Ertrages  lag  ganz  in  öffent- 
lichen Händen;  der  Staat  erntete  und  verkaufte  das  01  mit  Aus- 
nahme des  zur  Prämiierung  bestimmten.7)  Aufser  den  siegreichen 


1)  Setzen  wir  die  ersten  Preise  der  ScvSges  folgendermaßen  an:  Dolichos 
40  Krüge,  Stadion  70,  Diaulos  40,  Hippios  40,  Pentathlon  60,  Pale  60, 
Pygme  60,  Fankration  60,  Hoplites  40,  so  erhalten  wir  440;  die  zweiten 
Preise  betragen  ’/,  davon,  88;  zusammen  628.  Dazu  die  492  Krüge  der 
natäit  und  iyivtiai  giebt  1020.  Die  in  dem  Fragment  erhaltenen  hippischen 
Preise,  zusammen  296  Krüge,  sind  vielleicht  unvollständig.  Danach  sind 
für  den  gymnischen  und  hippischen  Agon  wenigstens  1020-j-296  = 1316  Krüge 
erforderlich  gewesen.  Sauppe,  De  inscr.  Panathen.  p.  4 Btellt  1200  Krüge  als 
Minimum  auf. 

2)  Suidas  II  1 p.  881  Beruh,  v.  fiogiai  iXatai  legal  rfjs  ’dthjvSs,  a>v  »ö 
IXatov  tira&Xov  iSiioto  rolt  vix&ae  tu  I lava&TjVaLa  fjeav  8'e  ngürai  iß ’ top 
dpiOpör  al  fieracpvfhlaat  l*  rjje  iixQOTTöXtmg  elf  ’Axair^iav.  Vgl.  die  Scholien 
zu  Aristoph.  Wolk.  1006.  Aus  Aristoteles’  ’A&.  Hol.  60  scheinen  Suidas  und  die 
Scholiasten  zu  Aristoph.  a.  0.  nicht  geschöpft  zu  haben. 

3)  Lys.  7,  7 iittoTao&e  8h noXXa  iv  ixelvn  vrä  ZQÖvcp  8aofa  Svra  ISUtif 

xal  ftoqiaii  fXalats.  — Rauchenstein,  Ginleit,  zu  Lys.  7 bemerkt  treffend,  dafs 
die  Morien  auf  den  Frivatgrandstücken  als  Servitute  lasteten. 

4)  Die  Morien  waren  wohl  im  allgemeinen  sehr  alte  Bäume  mit  gewaltiger, 
oft  seltsamer  Stammentwicklung,  Felsblöcken  ähnlich,  ans  deren  Spalten  sich 
laubreiches,  frisches  Gebüsch  erhebt;  s.  Jul.  Schmidt,  Beitr.  z.  phys.  Geogr.  von 
Gr.  S.  289.  Heutzutage  findet  man  den  Fufs  des  Olivenstammes  oft  mit  einem 
niederen  Grdwall  zum  Behuf  der  Bewässerung  umzogen;  ebendas.  S.  291.  Im 
Altertum  wird  das  nicht  anders  gewesen  sein;  die  \iogla  hiefs  daher  auch  «jtjxos, 
Harpokr.  p.  165  Bekk.  arjxbv  8i,  ö>e  toixe,  xal  fioglax  ivo/tä£ovat  ttjv  abrijr. 
Besonders  passend  war  der  Ausdruck  arjxis,  wo  die  Reste  einer  uralten,  keinen 
ordentlichen  Stamm  mehr  zeigenden  Olive  erst  durch  die  Umwallung,  welche 
die  Höcker  und  Knorren  und  das  noch  immer  hervorspriefsende  Gebüsch  ein- 
hegte, als  Ein  Baum  erkannt  wurden.  Die  Privatbäume  mögen  weniger  sorg- 
fältig umwallt  gewesen  sein,  nämlich  so  dafs  derselbe  Erdring  viele  Bäume  um- 
fafste  und  nicht  jeder  einzelne  Baum  umwallt  war. 

6)  Lys.  7,  26.  — Dafs  der  Staat  auch  die  profanen  Bäume  schützte,  sehen 
wir  aus  Dem.  43,  71. 

6)  Aristot.  ’/fff  Hol.  60,  2. 

7)  Aristoteles  a.  0.  ngAztgov  8'  iztaXe i riv  xagnbr  z]  itiXis.  Auf  das  Öl, 
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Agonisten  war  kein  Privatmann  in  der  Lage  Morienöl  verkaufen  zu 
können.1)  Einst  also  hat  Athena  ihre  panathenäischen  Sieger  aus 
dem  Ertrage  der  ihr  geheiligten  Bäume  belohnt,  ähnlich  wie  Demeter 
an  den  Eleusinien  Preise  von  dem  Korn  bewilligte,  das  auf  der 
' PuqCcc , dem  Felde  der  Göttin,  geerntet  worden  war.  Soviel  über 
das  Herkommen  der  älteren  Zeit.*) 

In  der  späteren  (aristotelischen)  Zeit  wurden  die  ganzen  Grund- 
stücke in  Betracht  gezogen  und  den  Besitzern  eine  Quote  auferlegt.3) 
Es  beruhte  dieselbe  auf  einer  ehedem  stattgehabten  Zählung  und  der 
dieser  entsprechenden  Einschätzung  des  Grundstücks,  war  also  eine 
nicht  sowohl  von  den  einzelnen  Morienstämmen,  als  vielmehr  vom 
ganzen  Grundstück  zu  leistende  Abgabe;4)  d.  h.  man  kümmerte  sich 
weiterhin  nicht  darum,  ob  die  Morien  noch  alle,  wie  zur  Zeit  der 
Einschätzung,  vorhanden  waren,  und  der  etwa  geänderte  Bestand  der 
Morien  änderte  die  Abgabe  nicht.  Auf  letzteren  Fall  wird  das  be- 
zügliche Gesetz  keine  Rücksicht  genommen,  sondern  so  gelautet  haben, 
als  seien  die  Morien  unvergänglich.  Auch  wird  im  Gesetze  vor- 
geschrieben worden  sein,  der  Besitzer  solle  die  Ölquote  aus  dem  Er- 
trage der  Morien,  nicht  aus  dem  seiner  Privatbäume  entrichten,  eine 
Vorschrift,  der  zunächst  von  gewissenhaften  Grundbesitzern  nach- 
gekommen sein  kann,  die  aber  ohne  Zweifel  bald  ignoriert  und 
vergessen  ward.5)  Der  Grundbesitzer  hatte  für  jede  der  auf  seinem 


welches  in  Händen  des  Staates  blieb  und  nicht  verkauft,  sondern  vergabt  ward, 
bat  Aristoteles  keine  Rücksicht  genommen;  einen  grofsen  Bruchteil  der  gesamten 
Morienemte  kann  es  nicht  ausgemacht  haben. 

1)  Was  Schol.  Pind.  Nem.  10,  64  sagt:  ob*  fori  St  fJayüjyrj  ilaiov 

vmv,  ti  itrj  tolg  vtxüci  dürfte  zu  beschränken  sein  auf  Privatpersonen  und  das 
Morienöl;  dann  trifft  es  zu  für  die  ältere  Zeit.  Kinen  andern  Sinn  entnahm 
Böckh  St.-H.'  II  S.  54 e;  die  Sieger,  meinte  er,  hatten  für  das  gewonnene  Öl 
freie  Ausfuhr. 

2)  Zwei  Zeiten  nach  Aristoteles  a.  0.  Die  eine  ist  die  des  Autors 
(t  01.  114,  3);  auf  die  andere  wird  mit  nfdxtQov,  s.  S.  70,  als  auf  eine  frühere 
hin  ge  wiesen. 

3)  Aristot.  a.  0.  llent/artn  dt  rovs  tct  jjiopt«  xfxrrjfifVov;  iv  olg  oi  (lop/a i 

tlalv  S &qx<dv  xtl. tb  yaf>  flfaiov]  &itb  rot)  xrrjfiarog,  ob*  &itb  xäv  aifXt- 

%ü>v  lau  rjj  niltt.  Früher  hatte  der  Staat,  je  nachdem  der  Ertrag  reichlicher 
oder  spärlicher  ausfiel,  bald  viel,  bald  weniger  von  seinen  Morien  geerntet. 
Unter  drei  Emtejahren  pflegt  ein  sehr  gutes  zu  sein,  die  beiden  anderen  sind 
mittelmäfsig  oder  schlecht;  v.  Heldreich,  Jahreszeiten  S.  574.  Nach  dem  neuen 
Modus  ging  immer  dasselbe  Quantum  ein. 

4)  In  den  N.  3 citierten  Worten  heifst  es  sehr  bestimmt,  das  Deputatöl  stehe 
der  Stadt  von  dem  ölgut,  nicht  von  den  einzelnen  Morienstämmen,  odx  &nb 
r mv  azthx&v,  zu. 

5)  Wenn  es  bei  Aristoteles  a.  0.  von  dem  jüngeren  Modus  heifst:  oirläf- 
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Lande  befindlichen  oder  befindlich  gewesenen  Morien  eine  Quote  und 
aufserdem  ohne  Zweifel  noch  ein  Pachtgeld  zu  entrichten.  Die  Quote 
war  auf  l’/2  Kotylen  per  Stamm  festgestellt  worden.1)  — Vorläufig 
nun  wird  auch  nach  dem  Aufkommen  des  jüngeren  Modus  der  be- 
sondere Schutz  der  Morien  durch  den  Areopag,  die  peinliche  Ver- 
folgung derer,  die  sie  geschädigt,  fortbestanden  haben,  da  die  Morien 
doch  immer  heilige  Bäume  blieben.  Allein  im  Laufe  der  Zeit  gestaltete 
sich  die  Sache  so,  dafs  zwar  das  den  Areopag  zu  strengem  Ein- 
schreiten anhaltende  Gesetz  fortbestand,  wenigstens  nicht  aufgehoben 
ward,  aber  die  peinliche  Verfolgung  aufhörte.®)  Dem  materiellen  Sinn 
jüngerer  Zeiten  genügte  es  die  Quote  zu  erhalten,  mochte  sie  von 
heiligen  oder  profanen  Bäumen  herrühren,  und  auch  nach  dem  Noch- 
vorhandensein der  ursprünglichen  Morienzahl  ward  nicht  mehr  gefragt, 
weil  die  Quote  auch  bei  verringerter  Zahl  dieselbe  blieb;  warum  sollte 
man  die  Morien,  auf  welche  es  nicht  mehr  ankam,  noch  so  ernstlich 
schützen?  — Das  weitere  Verfahren  beschreibt  Aristoteles  so.  'Ilat 
der  Archon  das  in  seinem  Jahre  gewonnene  Deputatöl  beisammen, 
so  liefert  er  es  auf  die  Burg  an  die  Schatzmeister  und  nimmt  seinen 
Platz  im  Areopagiten-Rat  nicht  eher  ein  als  bis  er  alles  geliefert  hat.®) 
Die  Schatzmeister  bewahren  das  vom  Archon  empfangene  Ol  auf  der 
Burg  bis  zur  Zeit  des  (grofsen)  Panathenäenfestes.  Ist  das  Fest  da, 
so  händigen  sie  das  erforderliche  Quantum  den  Athlotheten  ein  und 


ytzai  dl  zu  Ucctov  &nb  zwv  fiogiütv  'das  den  agonistischen  Siegern  ausznteilende 
Preiaöl  kommt  von  den  Morien’,  so  stimmt  das  mit  dem  vermuteten  Wortlaute 
des  Gesetzes,  welches  wirkliches  Morienöl  für  die  Sieger  verlangte.  — Eine  alle 
Ölbäume  treffende  Steuer  ist  also  in  der  jüngeren  Zeit  nicht  eingeführt  worden, 
obwohl  man  schon  im  V.  Jahrh.  an  eine  solche  gedacht  hat,  CIA  IV  p.  G2  n.  27  b 
(Lampons  Vorschlag),  und  die  Erklärung  des  Namens  fiopiai  bei  dem  Scholiasten 
zu  Aristoph.  Wolk.  1006  Sta  zu  rxdvza  avü  qwtxov  xfxrrjpA'or  {lala;  äp<ryx«Jfcftai 
liigos  zi  7iag^xfl*  *“  Ilavathjvcna  kzJl  auf  eine  allgemeine  Steuer  zu  führen 
scheint.  — Um  für  jedes  Jahr  325  Metreton  Öl,  s.  o.  S.  78  aus  der  Quote, 
s.  folgende  Note  zu  erhalten,  sind  31200  Morien  nötig.  Der  Privatbäume 
müssen  viel  mehr  gewese  n sein ; im  heutigen  Attika  gab  es  nach  einer  im 
Jahre  1873  angestellten  Zählung  141  998  ölbäume;  v.  Heldreich,  Jahresz.  S.  673. 
Setzen  wir  diese  Summe  auch  im  Altertum  voraus,  was  freilich  nur  annähernd 
geschehen  kann,  so  erhellt,  dafs  nicht  alle  Ölbäume  quotenpflichtig  gewesen 
sein  können. 

1)  Aristot.  a.  0.  zgi’  fyuxozvlia  bztb  roü  Ixaazov. 

2)  Aristot.  a.  0.  ov  di  zb  Hatov  b zb  xmgiov  xfy.ZT]uizos  iitozivti,  b fiiv 
rüfioi  leziv,  ij  Si  xgioig  xazaliXvzai. 

3)  Der  Rat  auf  dem  Areopag  wurde  besetzt  mit  den  abgehenden  Archonten, 
die  ihr  Amt  untadelhaft  verwaltet  hatten;  Hermann,  Staatsalt.  § 109  und  Kenyon 
zu  Aristot.  ’JJ.  77ol.  GO,  3. 
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diese  wieder  teilen  davon  ans  an  die  siegreichen  Wettkämpfer.’1)  Von 
der  Austeilung  abgesehen,  wiederholte  sich  dies  so  in  jedem  der  vier 
den  grofeen  Panathenäen  vorangehenden  Jahre  vom  Winter  an.  Die 
Olivenernte  findet  in  den  Monaten  November  bis  Januar  statt,*)  und 
die  aufgelesenen  und  eingesammelten  Früchte  müssen  gleich  geprefst 
werden.’)  Der  Archon  fing  also  schon  im  Beginn  des  plejadischen 
Winters  an  die  Quote  einzuholen,  doch  mochte  es  oft  lange  dauern, 
bis  er  sie  vollständig  zusammen  hatte.4)  — Die  Preisgefäfse  angehend, 
bemerkt  Aristoteles,  es  liege  den  Athlotheten  ob  sie  Hand  in  Hand 
mit  dem  Rate  anfertigen  zu  lassen.5)  Die  Athlotheten  haben  im 
Laufe  ihres  Quadrienniums  viermal  für  Krüge  sorgen  müssen;  die 
Krüge  mufsten  alljährlich  zum  Winter  fertig  sein  und  parat  stehen 
zur  Aufnahme  des  Preisöls.6) 

Die  in  Öl  bestehenden  Prämien  mag  Pisistratos  gleich  bei  Stif- 
tung der  gr.  Agonen  miteingeführt  haben.7) 

Unter  den  panathenäischen  Preiskrügen,8)  die  uns  erhalten,  giebt 
es  einige,  auf  denen  der  Archon  genannt  wird,  die  mithin  aus  einem 
bestimmten  Jahre  datiert  sind.  Die  Mehrzahl  bezieht  sich,  wie  die 

1)  Aristot.  ’A&.  Tlol.  60,  3. 

2)  Th.  von  Heldreich,  Jahresz.  S.  674. 

8)  Victor  Hehn,  Kulturpfl.4  S.  96  'die  eben  gereiften  Früchte  müssen  Stück 
für  Stück  mit  der  Hand  abgepfiückt  und  ohne  Zeitverlust  unter  die  Presse  ge- 
bracht werden ; Schnelligkeit  und  Reinlichkeit  sind  dabei  wesentliche  Bedingungen’ . 

4)  Aus  Aristot.  a.  0.  60,  8 aal  oi'%  lartv  ivaßijvai  (r bv  Spzovra)  ttqotsqov  tts 
[wAqi]iov  it ayov,  xqIv  av  anav  nagaStö  roig  r apiatg  sehen  wir,  dafs  ein  Druck 
auf  den  Archon  geübt  wurde;  er  sollte  sich  ernstlich  bemühen  wenigstens  vor 
Ende  seines  Jahres  die  Säumigen  zur  Entrichtung  der  ölsteuer  anzuhalten. 

6)  Aristot.  ’A9.  Tlol.  60, 1 ourot  Si  (ol  &ftXo&ixui)  — — *«1  tovs  ä/itpoftls 
(noiovvrai)  littet  rfjs  ßovlijt  xal  t6  IXcuov  rots  Mlijiuts  &ixodtiiaai.  Vgl.  u.  Pan.  G. 

6)  Ein  Aufschub  der  Anfertigung  bis  gegen  Ende  des  Quadrienniums,  wenn 
die  grofsen  Panathenäen  herannahten,  ist  an  sich  nicht  undenkbar;  das  öl  aus 
den  vergangenen  vier  Wintern  mufste  dann  vorläufig  in  Fässern  gelagert  und 
aus  denselben  in  die  Krüge,  sobald  diese  fertig,  umgefüllt  werden,  ein  Geschäfts- 
gang, der  Sinn  und  Zweck  hatte,  wenn  die  Absicht  war  den  Archon,  unter  dem 
die  grofse,  mit  Agonen  verbundene  Feier  statthatte,  auf  die  Krüge  zu  setzen; 
falls  die  Bestellung  des  neuen  Archons  sich  gleich  nach  der  sechsten  Prytanie 
vollzog,  vgl.  Aristot  ’Aff.  Tlol.  44,  4,  so  war  der  Name  desselben  schon  im  Anthe- 
sterion  bekannt  und  man  hatte  bis  zu  den  grofsen  Panathenäen  eine  lieihe  von 
Monaten  vor  sich  um  die  Krüge  zu  fabricieren  und  den  Namen  darauf  zu  setzen. 
Aber  die  Archonten  der  Vasen  müfsten  dann  alle  in  dritte  Jahre  des  olympischen 
Quadrienniums  gehören  und  das  ist  keineswegs  der  Fall,  s.  hernach;  eine  Ab- 
sicht, das  Jahr  der  grofsen  Feier  zu  fixieren,  bat  also  niemals  bestanden. 

7)  Viell.  darf  man  auch  noch  darauf  hinweisen,  dafs  Pisistr.  für  den  Urheber 
des  att.  Ölbaus  galt;  Dio  Chr.  25  p.  621. 

8)  Sie  sind  kenntlich  an  dem  altertümlichen  Bilde  der  Athena  Polias; 
H.  A.  Müller,  A.  E.  m 10  S.  297. 

Mommien,  A1  Feite  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  6 
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Figuren  der  Rückseite  entnehmen  lassen,  auf  gymnische  Spiele;  was 
die  Archonten  angeht,  so  sind  sie  aus  den  Jahren  1,  2 und  4 des 
olympischen  Quadrienniums.1)  Auf  die  Zeit  des  gymnischen  Agons 
und  der  Austeilung  des  Preisöls  an  gymnische  Agonisten  beziehen 
sich  diese  Datierungen  nicht,  da  ein  gymnischer  Agon  nur  bei  der 
Feier  des  grofsen  Panatheniienfestes  im  dritten  Jahre  des  Quadrien- 
niums stattfand.  Nun  überliefert  Aristoteles,  dafs  es  dem  Archon 
obliege  das  Öl  einzusammeln.  Diesen  jährlichen  Vorgang  gehen  die 
Datierungen  der  panathenäischen  Preisgefäfse  an;  der  Archon  hat 
seinen  Namen  auf  Krüge  gesetzt,  deren  Inhalt  er  quotenweise  von  den 
Ölbauern  zusammengebracht.  Auch  die  Datierung  derjenigen  Vasen, 
die  nicht  mit  Sicherheit  dem  gymnischen  Agon  anzueignen  sind,*) 
mufs  die  alljährliche  Ölsammlung  angehen. 

Auf  einem  der  panathenäischen  Preisgefäfse  sind  vier  laufende 
Männer  dargestellt  mit  der  Beischrift:  Otadtov  &vSqüv  vCxtj 3)  und  die 
Vierzahl  von  Wettläufem  findet  sich  auch  auf  anderen  Preisgefäfsen.4) 
Pausanias  hat  an  einer  lückenhaft  überlieferten  Stelle  offenbar  von 
einer  Vierzahl  der  Stadiodromen,  die  auf  jede  kommen,  ge- 

sprochen.5) Die  stadiodromische  Quaterne  ist  ohne  Zweifel  für  die 

1)  Eine  panathen.  Preisvase,  die  Faustkämpfer  darstellt,  ist  aus  dem  Jahre 
des  Pythodelos,  Ol.  111,  1;  Jüthner,  Antike  Turngeräte  S.  83.  Eine  vier  jugendl. 
Läufer  darstellende  mit  der  Aufschrift  i&v  — ’A&rjvrj&iv  dfLUuv,  &qx<ov  Ei&v- 
xpiroe  (US,  1)  und  eine  mit  Ringern  und  der  Aufschr.  'Hytielae  &gytov  (114,  1) 
twv  ’J&yvri&iv  &&lcov  führt  Michaelis,  Parthen.  S.  323  an.  Auf  den  gymn.  Agon 
bezieht  sich  viell.  auch  die  zu  Eretria  im  Gymnasion  ans  Licht  gekommene  Vase 
aus  dem  Jahre  des  Polemon,  117,1;  Berl.  phil.  Woch.  Sehr.  1897  Nr.  7.  Das  An- 
fangsjahr des  olymp.  Quadrien.  ist  also  reichlich  belegt.  Von  den  drei  übrigen 
Jahren  sind  zwei  auf  gymn.  Preisvasen  nachweisbar,  das  eine  auf  einer  Vase 
mit  Ringern  und  der  Aufschrift  x&v  ’A9ive9tv  a9lov  JTolii£rjioe  dpjjcav  (103,  2), 
das  andre  auf  einer  mit  drei  jugendlichen  Läufern  und  der  Aufschr.  ’A9rj- 
rt]9ep  &9lap  &gxmv  lV<xoxp<rrtjg  (111,  4).  S.  Michaelis  a.  0.  Für  das  3.  Jahr 
fehlt  mir  ein  sicherer  Beleg;  doch  wird  meine  Sammlung  nicht  vollständig  sein. 

2)  Zwei  Vasen  mit  Archontennamen  beziehen  sich,  da  die  Rückseite  'un- 
bekannt’, Mich.  S.  824,  entweder  auf  den  gymnischen  oder  auf  den  hippischen 
Agon.  Sie  datieren  aus  den  Jahren  des  Theophrastos  (110,  1?  116,  4?)  und  des 
Archippos  (116,  8?  114,  4?).  Ist  der  Archippos  von  116,  3 gemeint,  so  gilt  die 
Datierung  der  Ölsammlung  im  Winter  nach  den  grofsen  Pannthenäen  von  116,8 
und  das  von  Archippos  gesammelte  öl  kam  erBt  im  Hekatombäon  116,  3 zur  Ver- 
teilung. — Endlich  ist  noch  zu  erwähnen  die  aus  dem  Jahre  des  Kephisodoros 
(114,  2?  103,  8?)  datierte  Vase,  drei  mit  Helm  und  Schild  bewaffnete  Läufer 
darstellend.  Die  Deutung  ist  unsicher,  Michaelis,  S.  324  vermutet  Pyrrhichisten. 
Nach  n.  965  werden  die  Pyrrhichisten  anders  belohnt,  doch  konnte  die  Prä- 
miierung geändert  sein. 

3)  Krause,  Hellen.  Tafel  VII  14. 

4)  S.  N.  1;  auch  H.  A.  Müller,  A.  E.  HI  10  S.  800. 

5)  Pausan.  6 13,  4 /ToKrrjff  fiiv  <Jjj  M rjjt  äfv rtgag  xal  ....  t ioeagaf,  cuj 
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Laufspiele  überhaupt  mafsgebend  gewesen.  Zuerst  lief  jede  Quateme 
für  sich,  und  unter  den  Siegern  wurde  dann  aufs  neue  certiert.  Hatten 
sich  z.  B.  acht  Ttaldtg  gemeldet,  so  wurden  sie  zunächst  ausgelost 
und  zwei  rassig  formiert,  und  die  beiden  Sieger  liefen  abermals;  der 
es  in  diesem  abermaligen  und  letzten  Lauf  dem  andern  zuvor  gethan, 
hatte  zweimal  gesiegt,  erstlich  unter  vieren,  dann  unter  zweien;  er 
ist  der  Doppelsieger  des  Pausanias,1)  und  wenn  zwei  Preise,  s.  o. 
S.  70,  verteilt  wurden,  gebührte  ihm  der  erste  Preis,  dem  der  nur 
in  seiner  Quaterne  gesiegt,  im  Schlufscertamen  aber  den  kürzeren 
gezogen,  der  zweite.  — Da  die  Vasen  lange  im  voraus  fabriciert. 
wurden,  also  den  Töpfern  keine  bestimmten  Aufträge  gegeben  werden 
konnten,  so  war  es  natürlich  auf  die  gewöhnliche  Zahl  der  Läufer 
zumeist  Rücksicht  zu  nehmen.  Wie  die  Abweichungen  von  der  Vier- 
zahl — zwei,  drei,  fünf  Läufer2)  — zu  beurteilen  sind,  steht  dahin.3) 

Die  gymnischen  Sieger,  deren  Heimaten  uns  in  den  Urkunden 
des  IH.  und  II.  Jahrh.  vorliegen,  sind  meist  Fremde,  ohne  Zweifel 
umherziehende  Berufsagonisten;  die  Zahl  der  Klopffechter  vom  Fach 
mufs  im  späteren  Hellas  grofs  gewesen  sein.  Nur  im  Pankration 
siegten  häufig  Athener.  Wir  kennen  die  Heimatsörter  von  etwa 
60  Siegern,  nur  sieben  darunter  sind  aus  Athen;  fünf  von  den  sieben 
haben  im  Pankration  gesiegt.1)  Man  kann  sich  dabei  erinnern,  dals 

Ixaexoi  (malim  ms  3p  Cxaaxoi  Bekk.)  avpxaxO'&aip  int b toü  xXi foov,  xal  obx 
&öq6ovs  h xbv  dt/bfiop'  ol  9’  3p  ip  ixuextj  x aj-tt  xfaxtjoaat,  imip  abxäp 

av&ig  Oiovci  xmp  &&La>p • xal  oSxa  axaStov  3vo  6 axtipapoviicpos  ipatQ^atxai  pixaf. 

1)  S.  die  vorhin  82,  6 citierte  Stelle  am  Schilift. 

2)  H.  A.  Müller  a.  0.  Note  63. 

3)  Eine  Vase  mit  zwei  Läufern  kann  demjenigen  bestimmt  scheinen,  der  im 
Schlufscertamen  nicht  mehr  als  einen  Rivalen  hatte,  weil  der  Abteilungen 
(rä| tit)  nur  zwei  gewesen  waren.  Ebenso  liefte  Bich  eine  Dreizahl  von  Läufern 
auf  drei  vorhanden  gewesene  Abteilungen  beziehn,  denen  entsprechend  sich  das 
Schlufscertamen  zn  einem  Dreikampf  gestaltete.  Möglich  also,  daft  den  Töpfern 
gesagt  wurde,  sie  möchten  nicht  lediglich  Quaternen  darstellen,  sondern  auch 
auf  die  Eventualitäten  des  Schlufscertamens  Rücksicht  nehmen,  damit  die  sieg- 
reichen Agonisten  sich  die  ihrer  Leistung  am  besten  entsprechenden  Krüge 
wählten.  Aber  bei  dem  Bemalen  der  Vasen  könnte  doch  auch  einige  Willkür 
gewaltet  haben.  Fünf  Läufer  lassen  sich  nicht  erklären,  weil  aus  dieser  Anzahl 
eine  Quaterne  mit  Ephedros  hätte  gebildet  werden  müssen,  so  daft  schlieftlich 
noch  eine  Entscheidung  zwischen  dem  Quatemen-Sieger  und  dem  Ephedros  nötig 
ward.  Auch  die  drei  mit  Helm  und  Schild  bewaffneten  Läufer,  s.  vorhin  S.  82,  2, 
machen  Schwierigkeit.  — Einige  haben  die  Richtung  der  auf  den  Vasen  dar- 
gestellten Läufer,  je  nachdem  sie  ihren  Lauf  nach  links  oder  rechts  richten, 
benutzt  um  zu  erraten,  welches  Laufspiel  dargestellt  sei.  Sichere  Ergebnisse 
sind  auf  diesem  Wege  nicht  erlangt  worden. 

4)  Dabei  ist  eingezählt  CIA  H n.  970  lin.  20  TtayxQttxtov  . . . vog  NixävoQOg 
’A  . . .,  wo  ’A&rjvaiog  zu  setzen  sein  dürfte. 
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der  jugendliche  Pankratiast  Pytheas,  dessen  Sieg  Pindar  preist,  den- 
selben seinem  athenischen  Lehrer  Menandros  zu  danken  hatte  und 
dafs  es  bei  Pindar  heilst,  ein  Athlet  müsse  sich  in  Athen  seinen 
Lehrer  suchen.1) 

Ort.  Die  gymnischen  Spiele  hat  man,  wenn  die  Überlieferung*) 
nicht  täuscht,  bis  zur  Mitte  des  IV.  Jahrh.  zu  Echelidä,  einem  Demos 
in  der  Nähe  des  Piräus,3)  abgehalten.  Im  IV.  Jahrh.  verlegte  man 
sie  jenseit  des  Ilissos,  wo  unter  Lykurgs  Verwaltung,  vor  Chr.  338 
bis  326,  eine  von  Höhen  umschränkte  Senkung  als  panathenäisches 
Stadion  eingerichtet,  auch  für  Plätze,  von  denen  aus  das  Publikum 
den  Spielen  zuschauen  konnte,4)  gesorgt  ward.  Der  Ort  war  gut 


1)  Pindar,  Nem.  V 48  f.  loi h,  ylvxftuv  toi  McvuvSgov  civ  ri%u  fioylhov  ifioi- 
ßäv  irsavQia  jrpf]  f in’  ’A&avüv  tixtov’  i&lryialaiv  ififitv.  Der  Scholiast  be- 
merkt, Theseus  habe  das  Pankration  erfunden. 

2)  Stephanos  Byz.  ’Ejrs USai  äijfios  ’Attixijs  — — Iv  a>  tovg  yvfivix oig 
iyibvag  {tifteaav  x oig  nuvadtjvaioig  Nach  Bestätigungen  dieser  Überlieferung 
sieht  man  sich  vergeblich  um;  bei  Hesychios,  Photios  und  im  Etymol.  M.  wird 
Echelidä  als  Ort  der  hippischen  Spiele  bezeichnet,  Michaelis,  Parthen.  S.  324. 
Nehmen  wir  hinzu,  dafs  die  Örtlichkeit  am  Ilissos  sich  den  Städtern,  durch  ihre 
Nähe  und  ihre  Bodenbeschaffenheit,  als  Stadion  empfehlen  mufste,  so  kann  ein 
Zweifel  entstehn,  ob  die  Notiz  des  Stephanos  wahr  sei;  Leake  hat  gemeint,  das  Thal 
zwischen  den  beiden  Höhen  am  Ilissos  sei  nicht  erst  seit  Lykurg,  sondern  schon 
längst  für  die  gymnischen  Spiele  benutzt  worden;  s.  S.  141  der  übers.  Aber 
bis  bestimmtere  Gründe  hervortreten,  dürfte  doch  das  bei  Stephanos  Überlieferte 
zu  acceptieren  sein.  Im  Ergebnis  komme  ich  also  überein  mit  Wachsmuth, 
Athen  I S.  236  f.,  ohne  indes  seiner  Argumentation  gegen  Leake  ganz  beizu- 
pflichten. Sie  beruht  auf  [Plutarch]  Leb.  d.  10  Redner  841  D (Thalmulde  durch 
Lykurg  geebnet,  Land  daselbst  seitens  des  Besitzers  dem  Staat  abgetreten  für 
das  lykurgische  Stadion).  Die  ältere  Zeit  könnte  eich  doch  viell.  mit  einer 
weniger  vollkommenen  Ebene  begnügt  haben,  und  jener  Privatmann  könnte 
sein  Land  vom  Staate  gekauft  oder  gepachtet  haben  mit  der  Verpflichtung,  es 
jedes  vierte  Jahr  während  der  Opora  dem  Staat  als  Laufbahn  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Vgl.  u.  Pan.  E. 

3)  Rofs,  Deinen  S.  71. 

4)  Die  Natur  hatte  in  den  Höhen  und  deren  Böschungen  einen  Zuschauer- 
raum vorgebildet,  die  Kunst  wird  nachgeholfen  haben.  Von  dem  panathenäischen 
Zuschauerraum  ist  CIA  U 1 p.  82  n.  176  die  Rede.  Auf  Antrag  des  Butaden 
Lykurg  kommt  im  Jahre  112,  3 Arch.  Aristophon  ein  Ehrendekret  zustande;  es 
gilt  dem  Eudemos  von  Platää,  der  zum  Bau  des  Stadions  und  des  Zuschauer- 
raums tausend  Gespanne  hergegeben  und  sämtliche  Gespanne  seiner  Zusage 

gemäfs  vor  den  (grofsen)  Panathenäen  (01.  112,  8)  gesendet  hat, xal  vvv 

[fi»]i[öfd]<D[xiv]  ilg  rfjv  noirjaiv  toi  ataä[l]ov  xal  rov  fteirgov  toi  17avaürj[val]- 
xoö  jalia  ttvyr)  xal  taita  nfnoiupfv  uttavtu  n[<)&  n]uva&t)vaUov  xaffä  üirfefjjsro]. 
Die  grof8e  Menge  der  Gespanne  erklärt  sich  aus  dem  Wunsche  das  Stadion 
schon  bei  der  grofsen  Feier  01.  112,  3 in  Gebrauch  zu  nehmen;  im  Hekatom- 
bäon  112,  3 wird  das  Stadion  brauchbar  gewesen  und  auch  gebraucht  worden 
sein.  — Viele  vermuten  einen  Irrtum  in  n.  176,  als  habe  es  heifaen  müssen  roO 
outdiov  toi  riuva&ijva'ixoi  xal  toi  9eitgov  'des  panathenäischen  Stadions  und 
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gewählt,  an  eine  abermalige  Verlegung  des  Agons  konnte  niemand 
denken,  wie  denn  auch  Herodes  im  II.  Jahrh.  nach  Chr.  seine  glän- 
zende Renovation1)  auf  eben  den  örtlichen  Grundlagen  ausführte,  von 
welchen  Lykurg  Gebrauch  gemacht  hatte. 


E.  Im  täppischen  Agon  können  wir  eine  Festigkeit  und  Gleich- 
mäfsigkeit,  wie  sie  bei  den  gymnischen  Spielen  und  ihrer  Abfolge 
bemerkbar  ist,  nicht  erwarten.  Die  Leistungen  der  hellenischen  Turner 
beruhten  auf  der  Schulung  in  den  Gymnasien;  Reiter  und  Fahrer 
entbehrten  solchen  Anhalts.  — Die  Turnerei  bietet  dem  Luxus  keine 
Handhabe,  beim  Wettreiten  und  Wettfahren  aber  kommt  es  gar  sehr 
auf  die  Mittel  an,  die  dem  Sportliebhaber  zu  Gebote  stehen;  in  der 
jüngeren  Zeit  nun  fingen  reiche  und  vornehme  Ausländer  an  am 
hippischen  Agon  der  Panathenäen  teilzunehmen,  und  dadurch  mufste 
der  ohnehin  schon  dehnbare  Modus  der  Rennen  noch  mehr  ins  Un- 
sichere kommen. 

Wir  handeln  zuerst  von  den  Resten  des  im  beginnenden  IV.  Jahrh. 
aufgestellten  Programms,  wie  sie  in  n.  965  vorliegen.  Der  Anfang 
ist  verloren.  Am  Oberrande  befinden  sich  etliche  Buchstaben,  die  zu 
dtnpopijs  iXaiov  und  dfvrj'poj  (zweiter  Preis)  ergänzbar  sind.  Die 
sechs  letzten  Spiele  des  hippischen  Agons  nebst  den  Siegespreisen 
waren  nach  n.  965  diese: 


ixxcov  ncoXixä  \ivyu 

Xxx etv  fevyei  u&^tpaya 

, . f ixxm  xikrixi  vixävzi  . 

noXeuiOrnoiois  { ~ . ' 

\lXXfOV  Jfvyft  ViXblVTl 

&vyn  xofixixä  vix&vtt 

äq>’  ixxov  axovr{£owi 


1.  Preis. 

40  Krüge 


140 

16 

30 

4 


5 


» 


2.  Preis. 


8 Krüge. 


40 

4 

6 

1 

1 


n 

n 

n 

n 

» 


des  dionysischen  Theaters’.  Was  sollte  aber  hier  das  dionysische  Theater,  für 
welches  die  'vor  den  Panathenäen’  erfüllte  Zusage  keinen  Sinn  hätte.  Stazgov 
ist  der  Zuschauerraum  am  Stadion  wie  bei  Xen.  Hellen.  VTI  4,  31,  welche  Stelle 
freilich  Körte  und  Fr.  Mio,  Quaestion.  — — ad  Olympia  pertin.  Rostock  1888 
p.  26f,  für  verdorben  erklärt  haben.  Vgl.  Vergil  Aen.  V 288.  Für  den  Bau  des 
Stadions  waren  Gespanne  sehr  nötig  bei  den  Erdarbcitcn  (Ebnung  der  Thalmulde, 
s.  vorhin  84,  2)  und  der  Zuführung  von  Bausteinen , und  o.  Zw.  nötiger  als  für 
das  dionysische  Theater.  Den  Umbau  des  dionysischen  Theaters  hat  Lykurg 
nicht  begonnen;  andere  hatten  ihn  begonnen.  Paus.  1 29,  16  irtftov  rniaQ^afiivav, 
Lykurgs  Aufgabe  war  ihn  zu  Ende  zu  führen.  Das  Gröbste  also  (Aufschüttung; 
Heranführung  und  Legung  der  Fundamente)  war,  sollte  man  denken,  von  den 
Vorgängern  beseitigt,  so  dafs  es  in  Lykurgs  Bauzeit  nicht  besonders  vieler  Last- 
fuhren mehr  bedurfte. 

1)  Er  baute  vier  Jahre  lang  und  erschöpfte  die  pentelischen  Brüche,  um 
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Bei  Aufstellung  des  Programms  wird  auf  attische  Bürger  ge- 
rechnet sein;  Fremde,  wenn  deren  erschienen,  hatten  sich  den  Be- 
stimmungen von  n.  965  unterzuordnen.  Im  II.  Jahrh.  ward  das  anders; 
die  Verzeichnisse  n.  966 — 969  A zeigen  uns  neben  den  einheimischen 
Spielen  und  von  ihnen  unabhängig  eine  kompakte  Reihe  von  Spielen 
des  Auslandes,  die  gleichsam  einen  Agon  im  Agon  bilden  und  im 
Hippodrom1)  als  ihrer  gemeinsamen  Örtlichkeit  begangen  werden. 
Damit  war  das  in  n.  965  vorliegende  Programm  vollständig  aufgegeben, 
überhaupt  jedes  feste  Programm  unmöglich  gemacht,  weil  Ausländer 
bald  erschienen,  bald  wegblieben. 

Die  hippischen  Siegespreise  sind  in  n.  965  sehr  viel  stärker 
abgestuft  als  die  gymnischen,  weil  die  Kosten  der  Ausrüstung  des 
gymnischen  Agonisten  gering  waren  oder  ganz  wegfielen,  für  den 
Reiter  und  Fahrer  ober  Pferde  und  Wagen,  auch  Equipierung  in 
Betracht  kamen.8)  Wer  eigene  Pferde  lenkt  oder  lenken  läfst  und 
alles  aus  eigenen  Mitteln  bestritten  hat,  verdient  höheren  Siegeslohn 
als  der  Kutscher,  der  des  Staates  Wagen  mit  des  Staates  Kossen 
fährt.  Die  besthonorierten  Leistungen:  7xnnv  Ttcolixä  favyu  und 
txxcov  &vysi  ädrjxpuya ,3)  werden  also  von  athenischen  Privatleuten, 

alles  mit  weifsem  Stein  auszulegen.  Auch  einen  Tempel  der  Tyche  hat  er  hin- 
zugefügt, von  welchem  einige  auf  der  Höhe  südwestlich  vom  Stadion  erhaltene 
Reste  herzurühren  scheinen.  Wachsmuth  I S.  695f  und  289f. 

1)  Unter  der  Überschrift  iv  rrö  lnixoS(>6[iup]  (viell.  ir  x<ö  lnnoif6[iim  ix  xdv- 
icji>])  folgen  n.  966  B a.  E.  vier  Söhne  deä  Königs  Attalos,  zwei  Argiverinnen  und 
andere  Fremde.  Ebenso  werden  die  Fremden  n.  968  lin.  41  f.  durch  die  Über- 
schrift iv  r[(ö  ijirirodprifto)  [f]x  jrdvr[o)]v  unterschieden ; der  erste  ist  Mastanabas, 
des  Königs  Mastannasos  Sohn,  der  zweite:  König  Ptolemäos,  Sohn  des  Königs 
Ptolemäos,  der  ältere;  dann  noch  vier  Asiaten.  In  n.  969 A lin.  36  beruht  ix 
xü>  InnoiQO pm  auf  Vermutung.  U.  Köhler  nach  Wordsworth:  [ . . . «]»r»o[ff- 
. . Joqpwv,  womit  sich  kein  Sinn  verbinden  läfst.  Unter  den  hier  verzeichneten 
ist  König  Antiochos,  Sohn  des  Königs  Antiochos  Epiphanes. 

2)  Rangabe  II  p.  670. 

8)  Harpokr.  p.  ö Bekk.  giebt  Belege  für  ddjjgxxyoj:  Lysias  und  Philistos  haben 
vollbemannte,  kostspielige  Schiffe  so  benannt;  Alkäos  hat  das  Wort  auf  Lampen, 
die  viel  öl  schlucken,  angewendet.  Es  schwebe,  bemerkt  Barpokration,  das 
Bild  eines  Pferdes  vor  und  zwar  eines  ausgewachsenen,  das  zum  Wettrennen 
gehalten  werde  und  gehörig  fresse,  loixe  i'e  ix  fifxacpofäs  r tbv  ixncov  t&v  xcXtiav 
xa\  dywvicxtüv  Xiyta&ca,  ofn vtf  elm&aoiv  (Sptva i uSSrjv  xaxcx  xbv  noirjxrjv  (Homer. 
11.5,208).  Danach  ist  imtog  därjydyos  soviel  wievtlsiof  xnIdycimaTijf,  und  das  scheint 
richtig.  Allein  in  dem  Materiellen,  dem  Vielfressen,  liegt  nicht  der  Grund  ein  aus- 
gewachsenes und  dem  Wettrennen  bestimmtes  Pferd  dirjtfäyoe  zu  nennen,  ob- 
wohl die  Rennpferde  vielleicht  etwas  besser  gefüttert  sein  mögen  als  die  Arbeits- 
pferde und  die  Kavaleriepferde,  Durch  die  Adephagie  wird  die  Kostspieligkeit 
angedeutet.  Ein  Rennpferd  geht  nicht  vor  dem  Pfluge  und  schleppt  keine 
Lasten,  cs  bringt  dio  Kosten  des  ihm  gereichten  Futtern  nicht  wieder  ein  durch 
Arbeit;  man  giebt  viel  Geld  für  das  Tier  aus  und  hat  keinen  praktischen  Nutzen 
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denen  ihr  Vermögen  gestattet  Luxuspferde  zu  halten  und  sich  dem 
Turf  zu  widmen,  ausgeführt.  Die  ersten  Preise,  40  und  140  Krüge 
Öl,  hatten  den  Wert  von  480  und  1680  Drachmen,  die  zweiten,  8 und 
40  Krüge,  den  von  96  und  480.  Das  schlecht  belohnte  Paradegespann, 
ffüyog  xo/uuxöv  (4  Krüge  und  1)  wird  der  Staat  gestellt  haben.  Die 
fast  ebenso  geringen  Siegespreise  für  speerwerfende  Reiter  (5  Krüge 
und  1)  lassen  Ähnliches  vermuten.1) 

Die  Verteilung  von  Preisöl  an  die  hippischen  Sieger  bezeugt  auch 
Aristoteles.*)  Es  geht  dieselbe  überdem  hervor  aus  den  hippischen 
Kämpfen,  die  sich  dargestellt  finden  auf  panathenäischen  Preisgeläfsen.*) 

Das  jüngere,  zumeist  dem  II.  Jahrh.  angehörende  Material  zeigt, 
was  den  hippischen  Agon  angeht,  keine  anderen  allgemeinen  Unter- 
schiede von  dem  für  das  IV.  Jahrh.  zu  Gebot  stehenden  als  die  o.  S.  69 
für  das  Material  des  gymnischen  Agons  hervorgehobenen.  Es  besteht 
aus  CIA  II  n.  966 — 970.  Die  Nummern  966  und  969  beziehen  sich 
auf  je  zwei  Feste,  und  die  beiden  in  n.  967  vorliegenden  Fragmente 
scheinen  ebenfalls  verschiedene  Feste  anzugehen.  — Dafs  n.  968  und 
969  B den  Panathenäen  abzusprechen  sind,  läfst  sich  nicht  beweisen.4) 

Eine  Tabelle,  welche  die  Grundzüge  der  hippischen  Spiele  des 
II.  Jahrh.  darböte  und  mit  den  aus  n.  965  für  das  IV.  Jahrh.  zu 


von  ihm.  Füllen  also,  die  überhaupt  noch  nicht  arbeiten  können,  sind  nicht 
68i}<päyoi,  daher  denn  Harpokration  'rilnos’  in  seine  Bestimmung  aufgenommen 
hat.  Auf  äjot  = riiitoe  führt  auch  n.  965 , wo  dem  Jrfiyos  &8r\<puyov  das 
tivyog  ncolixov  gegenübersteht;  denn  zu  ittolt*6s  ist  x (Uiot  das  natürliche  Kom- 
plement, wie  auch  im  jüngeren  Material  nwlixig  und  xdXnos  einander  fordern. 
Man  zog  ddijqpayos  vor,  weil  mit  xtXfiot  nicht  hingedeutet  wäre  auf  den  Reich- 
tum des  Besitzers,  der  kostbare  Luxuspferde  halten  konnte.  — Im  späteren 
Sprachgebrauch  erscheint  ädrjtpayos  nicht  mehr,  vielleicht  ersetzt  durch  xolv- 
tf°H of  und  lafnrpdc  (fjrrrra  7iolvSf6(i cp  CIA  II  n.  968  und  969  A;  inita  lag jrptö 
n.  445  lin.  40). 

1)  Wie  viel  der  Staat  für  die  beiden  unter  »oiUpiffnjpfots  verzeichneten 
Spiele  that,  müssen  wir,  da  die  Siegespreise  weder  sehr  hoch,  noch  sehr  niedrig 
Bind,  dahingestellt  sein  lassen. 

• 2)  Aristot.  ’M.  JFIol.  60,  3,  s.  o.  66,  1 

3)  So  ist  auf  dem  von  Burgon  am  Acharnerthor  gefundenen,  also  echten 
Preisgefäfs  ein  Zweigespann  gebildet,  0.  Müller  Denkm  I,  XVII  91,  ein  Vier- 
gespann auf  einem  andern  Preisgefäfs,  Bröndsted,  Vases  panathen.  Paris  1833 
PI.  IV. 

4)  Allerdings  ist  es  zweifelhaft,  ob  wir,  was  o.  S.  69,  von  der  Untcr- 
schiedslosigkeit  des  gymnischen  Agons  der  Panathenäen  und  der  Eleusinien 
gesagt  ist,  in  gleichem  Umfange  auf  den  hippischen  Agon  anwenden  dürfen. 
Aber  um  n.  968  und  969  B den  Eleusinien  anzueignen,  also  den  Panathenäen 
abzuBprechen,  bedarf  es  eines  ordentlichen  Beweises,  und  ein  solcher  steht  nicht 
zu  Gebote.  Ein  eleusinischer  Apobat  und  Heniochos  ist  ganz  hypothetisch, 
sicher  dagegen,  dafs  das  Apobatenspiel  der  Athena  galt.  S.  u.  S.  89  f. 
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entnehmenden  Positionen,  s.  o.  S.  85,  zu  vergleichen  wäre,  läfst  sich 
aus  den  fünf  Nummern  nicht  hersteilen;  dazu  müfsten  dieselben  mehr 
in  Einklang  stehen,  als  sie  thun. 

Wir  gedenken  nun  das  jüngere  Material  nach  verschiedenen  Ge- 
sichtspunkten zu  betrachten.  Zunächst  wenden  wir  uns  den  Leistungen 
selbst  zu. 

Die  vorgeführten  Leistungen  waren,  nach  Mafsgabe  von  n.  968 
und  969  A,  zahlreich;  erstere  Nummer,  die  vermutlich  einen  voll- 
ständigen Agon  darbietet,  ergiebt  nicht  weniger  als  24  Leistungen,1) 
die  andere  ebenso  viele  und  der  bezügliche  Agon  hat,  da  der  Anfang 
verloren,  über  24  Leistungen  umfafst.  Es  werden  aber  die  hippischen 
Agonen  keineswegs  alle  so  glänzend  gewesen  sein  wie  diese,  an  deren 
einem  König  Ptolemäos,  am  andern  König  Antiochos  teilnahm.  Der 
Fremdenbesuch  hing  von  Zufälligkeiten  ab,  und  wenn  er  ausfiel  und 
die  Bürger  unter  sich  waren,  hat  auch  Athen  sich  ohne  Zweifel 
weniger  angestrengt®)  und  der  Agon  ist  viel  bescheidener  ausgefallen. 
Haben  wir  uns  also  jene  stark  angeschwollenen  Kennen  als  nur  hin 
und  wieder  eintretend  zu  denken,  so  dafs  jedesmal  ein  neues  Pro- 
gramm zu  entwerfen  war,  so  lassen  sich  trotzdem  die  in  einem  der 
Siegerverzeichnisse  vorkommenden  Spiele  meistens  noch  weiter  be- 
legen. Nur  die  hippische  Lampas  wird  nicht  öfter  als  einmal®)  an- 
getroffen. — Was  die  einzeln  bezeugte  Anthippasie  betrifft,4)  so  fehlt 
dieselbe  überhaupt  in  den  Verzeichnissen,  vielleicht  weil  sie  abgeschafft 
war.  Neues  Material  würde,  wenn  sich  welches  fände,  möglicherweise 
noch  mehr  Lücken  des  in  n.  966 — 970  vorliegenden  und  noch  mehr 
im  Laufe  der  Zeit  beliebte  Abschaffungen  und  Neueinrichtungen  ans 
Licht  bringen. 

1)  Heniochos  und  Apobates  als  Ein  Spiel  gerechnet. 

2)  In  n.  968  finden  sich  sechs  von  Ausländern  exekutierte  Spiele,  dazu  sechs 
Spiele  der  einheimischen  Kavalcrie  (ix  xäv  (puldpjjMr,  ix  x&v  inniiov).  Ebenso 
in  n.  969 A.  Möglich  dars  die  Kavaleriespiele  eingeschoben  wurden,  weil  man 
Bich  von  den  Fremden  nicht  gar  zu  sehr  überglänzen  lassen  wollte,  und  dafs 
dieselben,  wenn  die  Bürger  unter  sich  waren,  nicht  vorkamen. 

3)  CIA  II  n.  969A  lin.  11  ...  av  Xa/ixdii. 

4)  CIA  II  3 p.  32  n.  1291,  in  einem  Kranze:  &vfhnitaa\ia]  flavaftrjrfaia]  rä 
pfydXa.  Auch  wohl  hierherzuziehn  IV  2 p.  265  n.  1305b  (pvXaeyovvree  ivixav 
&v&M7taoia,  dann  drei  Kamen  von  Athenern  auB  Päania.  ln  der  Anthippasie  wurden 
ganze  Schwadronen  wie  zum  Kampfe  auf  einander  losreitend  von  den  Offizieren 
vorgeführt;  Xen.  Hipparch  3,  11  xalöv  i’  iml  ai  <pvl«l  iv  rg  dvfhnnaaiu  <piv- 
yovoi  re  (Ulrjl«s  xal  Sidxovoi  xctyiwg,  oxtxv  ol  fajrapjjot  ’/jyäyxai  xalg  nivxe 
qpvlaf;,  ixarifag  äieXavveiv  rä$  tpviäe  dt’  dXXijXtov.  xavxrjs  ydf  xi)t  Ufas  xö  re 
ivxifiexmnovs  ngoaeXavveiv  dXXijXo ig  yotyiv,  xo  xe  SieXdaavxcig  xöv  IxxodQouov 
ivxiovs  ndXiv  axi)vai  uXXijXoig  oepvov. 
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Vierundzwanzig  oder  noch  mehr  Spiele  hat  man  wohl  nicht  ohne 
Unterbrechung  absolviert,  mag  die  Unterbrechung  in  einer  zwischen- 
liegenden Nacht  oder  in  einer  Mittagspause  bestanden  haben.  Das 
mitten  im  Agon  vorkommende  Fackelspiel  der  n.  909  A deutet  auf 
den  Abend,  so  dafs  eine  Nacht  zwischen  den  Abteilungen  lag  und 
entweder  zwei  hippische  Tage  anzunehmen  sind,  von  denen  der  erste 
(über  10  Spiele  umfassend)  mit  der  Lampas  schlofs,  der  zweite 
(14  Spiele)  mit  [dx  tä>v  jroA]tTöi/  [Sgfiati  5roAfpt]fftijpi[o>]  begann,  oder 
zwei  Tageshälften,  die  erste  von  Mittag  bis  Abend,  die  zweite  von 
Morgen  bis  Mittag  reichend.  Zu  Gunsten  des  kürzeren  Ansatzes 
spricht,  dafs  die  einzelne  hippische  Leistung  verhältnismiifsig  wenig 
Zeit  in  Anspruch  nimmt,  auch  die  Weitläufigkeiten  der  gymnischen 
Kämpfe  (wiederholte  Paar-  und  Quatemenbildung)  bei  den  hippischen 
ohne  Zweifel  wegfallen.  — Übrigens  dürfte  eine  Vielheit  der  Leistungen, 
wie  n.  968  und  969  A sie  zeigen,  mithin  auch  die  Verteilung  auf  zwei 
Tage  oder  Tageshälften  nur  für  Agonen  gelten,  die  unter  besonders 
günstigen  Umständen  zustande  kamen.1) 

Unter  den  hippischen  Spielen  giebt  es  eins,  auf  welches  wir, 
weil  es  mit  der  Panathenäenstiftung  des  Erichthonios  in  Bezug  ge- 
bracht wird,  näher  eingehen  müssen;  es  ist  der  den  Bewohnern  Attikas 
und  Böotiens  eignende  anoßetTrjs*)  ausgeführt  von  zwei  Agonisten, 
dem  (xxoßdxrjs  und  dem  iji'tojjoj,  benannt  nach  ersterem.3)  Das  Apo- 


ll Nach  Aristides,  s.  o.  S 71,  1,  dauert  der  gymnische  Agon  mehr  als  Einen 
Tag  und  ist  die  Dauer  des  musischen  eine  noch  längere.  Den  hippischen  Agon 
übergeht  er.  Vermutlich  galt  ihm  derselbe  für  kürzer.  — Unser  von  Ausländer- 
spielen wimmelndes  Material  kann  zu  der  Annahme  verleiten,  dafs  Besuch  vom 
Auslände,  mithin  Zweiteiligkeit,  Regel  gewesen  sei;  aber  an  regclmäfsigen  Besuch 
vom  Auslande  ist  nicht  zu  denken,  s.  vorhin  S.  88,  und  die  bescheideneren,  ohne 
vornehme  Fremde  sich  vollziehenden  hippischen  Spiele  hat  man  keine  Lust  ge- 
habt epigraphisch  zu  verewigen. 

2)  Ilarpokr.  p.  26  Bekk.  i aixoßdxr,«  Inxixov  xt  ctymvia\ia  — — x US’  iv 
a vt co  ytrißtpa  (der  Gang  des  Spiels)  dtjlol  Oiötpgaa tos  iv  xä  x'  xäjv  Nifiav. 
XQävtca  8i,  (prjffi,  xovxcp  pivoi  x&v  'EXXijvav  U^rjraloi  xal  Botox oi.  Man  kann 
den  C.  I.  Gr.  II  p.  607  n.  2768  (Inschr.  von  Aphrodisias)  zweimal  vorkommenden 
Apobates  einwenden.  Ein  HeniochoB  indes  wird  in  n.  2758  nicht  erwähnt  und 
das  Spiel  gehört  zum  gymnischen  Agon,  so  dafs  es  fraglich  wird,  ob  der  gym- 
nische  Apobates  von  Aphrodisias  mit  dem  hippischen  Athens  sachlich  überein- 
stimmte. Freilich  beruhten  ja  auch  die  Erfolge  des  einen  der  attischen  Agonisten, 
des  Abspringers,  im  Grunde  auf  gymnischem  Geschick. 

3)  Die  Grundbedeutung  von  ixoßaxris:  Absteiger,  Abspringer,  wird  auf  den 
panathenäischen  Inschriften  angetroffen,  der  Prämiierte  ist  als  siegreicher  Ab- 
springer ( thtoßaxTji ),  nicht  als  siegreich  im  Absprung  (djroßparijv)  eingetragen. 
S.  hernach  S.  90,  4.  ’dnoßdxtis  = Apobatenspiel  bei  Plut.  Phokion  20  äymviaao&at 
riava&T)vaiott  etitoßet tjjv  'dos  Apobatenspiel  an  den  Panathenäen  ausführen’, 
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batenspiel  wurde  ausgeführt  mittelst  eines  Wagens,  auf  dem  sich 
anfangs  beide  Agonisten  befanden;  war  der  von  dem  Heniochos 
gelenkte  Wagen  in  voller  Fahrt,  so  fing  der  Apobat  an  abzuspringen 
(uzoßcäveiv),  um  alsbald  wieder  hinaufzuspringen,1)  was  ihm  erleichtert 
wurde  durch  die  Einrichtung  der  Räder.*)  Schliefslich  folgte  das  zum 
Siege  führende  Certamen.  Es  war  ein  doppeltes,  indem  jeder  Heniochos 
mit  seinem  Wagen  das  Ziel  vor  den  übrigen  zu  erreichen  suchte  und 
ebenso  die  jetzt  abgesprungenen  Apobaton  einen  Wettlauf  unter  sich 
anstellten.3)  In  die  Siegerlisten  finden  wir  daher  beide  Agonisten 
eingetragen.*)  — Erechtheus,  der  Pflegling  Athenas,  hat  zuerst  Pferde 
einem  Wagen  angeschirrt  und  das  Gespann  seiner  Göttin  vorgeführt; 
es  war  die  Stiftung  der  Panathenäen,  er  selbst  der  erste  Heniochos; 

auch  bei  Harpokr.  a.  0.  6 dnoßaxrig  Inntxbv  xt  dyävia p«  xorl  dnoßijvai  xb  &yu- 
viottG&ctt  rov  cb roßdrrjv. 

1)  Bekker,  Anecd.  p.  426  (Micbaölis  Parthen.  S.  324)  inoßaxäv  &ymv  ovxog 
6 dyäv  rjyexo  xfi  ’A9tjvä,  t v <J  ol  ifintigüi  TOV  iXavvttv  ägfurra  apa  ötovrav  xäv 
Tnniav  dvlßatvov  Sicc  roC  TQoyov  inl  xbv  dicpgov  xal  naXiv  xaxißaivov.  xal 

xb  dyrnvio/ut  Innimg  «p«  xal  jrfjoü.  xaltlxui  di  xig  xorl  änoßaztxog  ijvioyoi 
(vgl.  fjvioxos  lyßtßafav  CIA  II  n.  9G6  A lin.  38  und  öfter  in  den  Verzeichnissen 
des  II.  Jabrh.,  s.  hernach  N.  4),  6 itg  xovxo  dijXovöxi  liuxrjSfios  xb  dyajviOfia. 

2)  ’Anoßaxixol  x goyoi,  llarpokr.  a.  0. 

3)  Dionys.  Hai.  7,  73  (Michöl.  S.  324)  fr igov  dl  nag’  dXiyuig  hi  qrvXaxxd/itvov 
noXeoiv  ' EXXrjvltuv  iv  icgovgyiaig  xtolv  agyaixalg  6 xäv  nagifißeßr)x6xtov  xols 
agnatti  ögbfiog.  oxav  yüg  xiXog  ai  xäv  inntov  (so  Böckh  statt  inniav)  äpiliat 
Xdßoivxat  (wenn  der  Wetteifer  der  Pferde  zum  Höhepunkt  gelangt,  wenn  sie  im 
vollen  Jagen  sind;  vgl.  Bekk.  An.  a.  0.  rigor  &f6vxtov  xäv  Tnxmv),  änomidävxtg 
an h xäv  dgudxaiv  oi  nagoyovufvüi  xots  yvioyoig,  oeg  ol  noixjxal  pfv  nagaß axag, 
’Alhjvawt  dl  xot Xovaiv  anoßdxug,  xbv  oxadtatov  äfuXXävxai  dgo/iov  airrol  (unter 
sich,  ohne  Benutzung  des  Wagens)  ngb g dLttjlotis.  Das  Bekk.  An.  a.  0.  über- 
lieferte Auf-  und  Abspringen,  welches  sich  wiederholt  (Imperfekt),  hat  Dionys 
mit  Stillschweigen  übergangen. 

4)  CIA  II  2 p.  386  n.  966  A lin.  36 — 39  dnoßdxjjg  KaXXiag  Ogaelxnov  Aiytldog 
<fvXt)t,  ijvio^os  iyßißafav  (lxßißa£w  'lasse  aussteigen’)  EvgvxXtidr^g  Mixlmvog 
’Egey&etöot  <pvXi)g.  Ibid.  p.  384  B lin.  12  — 15  ijv[loxog  iyßißafcav]  Mxijffftttog 
’E[  yidrjfiov  ITavtdiovldog  tpvXfjg,  dnoßdxrjg]  ’Avxioxog  . . . (Fragezeichen  des  Heraus- 
gebers bei  inoßarrig).  Ibid.  p.  890  n.  968  lin.  16—20  iv  *[&]*  [’hlrwrjin'to]  jjvfoyog 
{yßtßafctov  <Pi Xo[ xpdrrjg]  riolvxXtixov  nxoXtfiatS[og  gnrltjg ] , &xoßäxi)g  ’Avxif  u ]ajOff 
Za  . . . ’/:r*o[#]cDVT»dof  [ip]wi>)s.  (Prgz.  bei  ’EXivoivlm).  Ibid.  p.  392  n.  969  B 
lin.  1 — 8 [dnoßdxrjg  iv  ’£ijferliv«u[i]  ’Anfimvio[g]  ’dppnm'o[t>  . . . iiog  rpoiijj, 

rjvi(ij;o]g  £sti[y]st  iyßtßäfc eov  [ Kixg]oxldog  tpvXijg.  — Was  also  über  den 

attischen  Sprachgebrauch  bei  Dionys,  s.  vor.  N.,  bemerkt  ist:  of>s  (xobg  nagoyov- 
pivovg  x olg  rjridyorg)  ol  noiijxal  filv  nagaßaxag  (Homer  II.  XXIII  132  xagaißaxai 
iivloyol  x t),  ’A&jjvaioi  dl  xaXo botv  inoßaxag,  wird  durch  die  Inschriften  bestätigt.  — 
Der  Wagenlenker  der  Pallas,  welcher  in  der  von  der  35.  Panathenalde  datie- 
renden Inschrift  CIA  III  1 p.  431  n.  1202  lin.  14  vorkommt,  fjvloxog  ElaXXddog 
KaXnovgviog  rigöxXog,  hat  kernen  Apobutcn  neben  sich.  Ob  ein  Zusammenhang 
mit  dem  Apobatenspiel  anzunchmen  ist  oder  nicht,  steht  dahin;  vgl.  Bursian- 
Müller,  Jahresber.  LH  (1887  ni)  S.  337. 
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der  andre  Mann  auf  seinem  Wagen  trug  einen  kleinen  Schild  und 
einen  Helm  mit  dreifachem  Kegel,  die  Ausrüstung  der  panathenäischen 
Apobaten.1)  Dafs  das  Apobatenspiel  der  Athena  galt  und  bei  den 
Fanathenäen  vorkam,  ist  auch  sonst  überliefert.*)  Das  von  Erechtheus 
erfundene  und  bei  den  Urpanathenäen  angewendete  Gefährt  war  eine 
Quadriga.3)  — Es  fehlt  also  nicht  an  Merkmalen,  um  auf  Denkmälern 
alter  Kunst  Darstellungen  des  Apobates  zu  erkennen;  aulser  einigen 
Reliefs4)  sind  die  am  Nordfries  des  Parthenon  gebildeten  Viergespanne5) 
mit  Heniochos6)  und  Apobates  besonders  erwähnenswert,  auch  darum 
weil  sie  zeigen,  dafs  das  Apobatenspiel  schon  im  V.  Jahrh.  herkömm- 
lich war.  — Wenn  die  Herstellungen  in  n.  968  und  969  B:  iv  r[ö]i 
[’Etevatvitp]  rjvio%os  iyßißäfcav  und  [äxoßtirijs  iv  ’£ül]£vam'<9[t]  richtig 
sind,  so  haben  wir  eine  besondere  Ortsbestimmung  vor  uns,  wie  auch 
der  Ort,  wo  die  Fremden  certieren,  besonders  bestimmt  wird  durch 
iv  xä  irtxoÖQUua,  s.  o.  S.  86,  1.  Dafs  die  Stadtgegend  nach  dem 
Eleusinion  zu  sich  für  dergleichen  eignete,  ist  bezeugt.7)  Ich  glaube 


1)  Vom  Stcmbilde  des  Fuhrmanns  (jjv/ojmj)  sagt  (Eratosthenes)  Kataster.  13, 

das  sei  Erichthonios,  der  Erfinder  von  Pferd  und  Wagen;  er  habe  der  Athena 
die  erste  Pompe  (die  panathenäische)  auf  der  Burg,  dazu  ein  glänzendes  Opfer 
(die  panathen.  Hekatombe)  ausgerichtet.  Nach  einer  den  mystischen  Ursprung 
des  Erichthonios  betreffenden  Digression  kehrt  der  Autor  wieder  zurück  zu  den 
Panathcnäen,  die  er  jetzt  ausdrücklich  nennt:  ijyaye  dl  (’ Efix&ivios)  im/ielms 
rä  riavud-ijvaia  xal  a/ia  rjrloyof  (fivtox&v,  MichaSlis  a.  O.)  fja«  naQaßdxriv  &anl- 
8iov  Ixorta  xal  zgilocptuv  { nl  rfjs  xfcpalfjg.  ixtlvov  dl  xard  pifMjsiv  d 

xaloviifvog  äxoßdtrjg. 

2)  Bekk.,  An.,  s.  vorhin  S.  90, 1,  ouros  d iycbv  (das  Certamen  der  Apobaten) 
rjyrro  tj  ’/Mhjvä.  Nach  Plutarch  Phokion  20  hat  Phokions  Sohn  den  Apobates  an 
den  Panathenäen  ausgefuhrt.  — Wenn  das  Apobatenspiel  auch  bei  den  Theseen 
vorgekommen  zu  sein  scheint,  s.  u.  Thes.,  so  ist  das  spätere  Übertragung. 

8)  Hygin.  Astron.  2,  13. 

4)  Welcker,  Alte  Denkm.  Tafel  IX  16  und  X lß;  M.  Collignon,  Bulletin  VII 
p.  458  — 462,  Tafel  XVTI.  Welcker  freilich  dachte  an  Amphiaraos,  a.  0.  T.  II. 
S.  172.  Dafs  wir  vielmehr  Darstellungen  des  Apobates  vor  uns  haben,  bemerkt 
(nach  Körte)  M.  Collignon. 

6)  Aus  Carreys  Dreigespannen  folgt  nichts;  für  Platte  XVI  des  Nordfriescs 
giebt  er  drei  Pferde  an,  aber  ein  hierhergehörendes  Pferdemaul  vervollständigt 
seine  Zeichnung  zu  einer  Quadrige.  S.  Michaelis,  Parthen.  S.  246. 

6)  Die  zügelführenden  Figuren,  Nordfries  XII  46  (MichaSlis  Tafel  12)  und  die 

entsprechenden  auf  den  weiteren  Platten,  sind  nicht  für  weibliche,  sondern  für 
männliche  zu  halten,  MichaSl.  S.  246.  0.  Müller  statuierte  weibliche  Figuren 

und  vermutete  Göttinnen  des  Wettkampfs,  Denkm.  alt.  Kunst*  IS.  19;  danach 
brauchte  man  eine  Darstellung  des  Apobatenspiels  überhaupt  nicht  anzuerkennen, 
weil  zu  diesem  ein  Wagenlenker,  rivLoyog,  notwendig  gehört. 

7)  Durch  Xen.  Hipp.  3,  2 wo  vom  Paradereiten  bis  zum  Eleusinion  die  Bede 
ist;  s.  u.  Pan.  K. 
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also,  dafe  wir  die  Herstellungen  zu  acceptieren l)  und  danach  anzuneh- 
men  haben,  dafs  der  Apobates  in  der  Stadt  ausgeführt  wurde  und 
bei  dem  städtischen  Eleusinion  seinen  Abschlufs  fand. 

Dafs  das  Programm  des  IV.  Jahrh.  im  H.  vollständig  überflogen 
war  durch  die  Rücksichtnahme  auf  fremde  Agonisten,  die  sich  den 
einheimischen  Bestimmungen  nicht  wie  ehedem  unterordneten,  und 
dafs  bei  der  Unsicherheit  des  Fremdenbesuchs  von  einem  festen  Pro- 
gramm überhaupt  nicht  mehr  die  Rede  sein  konnte,  ist  bereits  oben 
S.  85  und  87f.  bemerkt.  Wenn  Fremde  hinzukamen,  so  mehrte 
sich,  da  sie  für  sich  certierten,8)  die  Anzahl  der  Spiele,  und  im  Ver- 
gleich mit  n.  005  erscheinen  auch  die  Leistungen  der  Einheimischen 
gemehrt.8)  Dafs  die  Athener  im  Falle  starken  Fremdenbesuchs 
noch  ihrerseits  Spiele  zusetzten,  darf  man  annehmen;  s.  o.  S.  88,  2. 
So  stellen  denn  diese  von  Königen  und  Fürsten  und  anderen  Vor- 
nehmen des  Auslands  besuchten  Agonen  mit  ihren  zahlreichen  Lei- 
stungen das  bürgerlich  bescheidene  Programm  des  IV.  Jahrh.  gar 
sehr  in  Schatten.  — Kamen  keine  Fremde,  so  wird  der  Unterschied 
weniger  grofs  gewesen  sein.  Aber  auch  die  bescheidnere  Gestaltung 
des  ganz  athenischen  Agons  differierte  von  dem  älteren  Programme. 
So  war  der  Wurfschützenritt,  den  n.  965  verzeichnet,  von  den  Epigonen 
abgeschafft  worden,  man  exekutierte  ihn  nicht  mehr  bei  den  Pan- 
athenäen,  sondern  bei  den  Theseen.4)  Vgl.  auch  S.  88. 


1)  Dafs  sie  konjektural  sind,  können  wir  uns  nicht  verbergen.  In  n.  968 
Iin.  16  geben  die  Majuskeln  fünf  Buchstaben:  ENTOI,  aus  denen  nur  durch 
Änderung  des  vorletzten  Buchstaben  O in  fl  iv  tA  wird.  Ohne  Änderung  liefse 
sich  iv  roifs  ’EXtvaivioie]  setzen.  Der  vorsichtige  Herausgeber  hat  denn  auch 
seiner  Schreibung  ein  Fragezeichen  zugefügt.  Neu  verglichen  hat  der  Stein  nicht 
werden  können,  da  er  abhanden  gekommen.  Ebenso  führen  die  Majuskeln  in 
n.  969  B lin.  I:  ET2INIQN  ohne  Änderung  auf  [’ElJftiauuW.  Das  hier  vor- 
geschlagene iv  EUvßiviip  ist  also  nicht  minder  konjektural  als  an  der  anderen 
Stelle  iv  tA  ’Eltvaivim. 

2)  Dafs  an  den  Ausliinderspielen  auch  Athener  teilhatten,  ist  anzunehmen 
und  geht  hervor  aus  CIA  U n.  967  lin.  41  f.  avvagiSi  rtltla  rivfHlae  ’OQ&ayopov 
’/Mtijvaros.  Aber  die  Eintragung  ist  gemacht,  wie  Fremde  eingetragen  werden, 
nach  der  Heimatsstadt  (Athen);  sonst  nennen  sich  die  Athener  ein  jeder  nach 
seiner  Phyle. 

3)  Die  Preise  im  JtCyo g notircixöv  n.  965  b lin.  16 — 18  werden  durch  einen 
und  denselben  Wettkampf  erlangt;  n.  968  dagegen  bietet  zwei,  969  A drei  Wett- 
kämpfe mit  dem  Jtßyos  Ttofin ixov  dar,  indem  verschiedene  Strecken  zur  Anwen- 
dung kommen. 

4)  CIA  II  n.  965  &<p’  tnitov  üxoprifovrt.  Dieselbe  Kampfart  in  den  Thcseen- 
Inschriflen  a.  0.  n.  414  und  446.  — Der  Wettkampf  reicher  Privatleute  mit 
Luxuspferden  (faato»  ddtjgxryoi)  mag  im  II.  Jahrh.  beibehalten  sein  und  vielleicht 
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Die  Bezeichnung  der  Leistungen  ist,  je  nachdem  es  sich  um 
einheimische  oder  fremde  Leistungen  handelt,  eine  verschiedene,  ge- 
meinsam nur  die  Wörter  ewtogig  und  uQfia.  In  der  Fremdenrubrik 
wird  zunächst  auf  die  Anzahl  der  für  die  Leistung  benutzten  Pferde 
Rücksicht  genommen  und  danach  xeXrjg,  avvtoQi'g  und  «qu.cc  unter- 
schieden; daneben  wird  das  Alter  der  Pferde  durch  zugefügtes  naX ixdg 
und  bestimmt.  Es  ergeben  sich  folglich  3x2  Kampfarten. 

Von  durchlaufenen  Strecken  ist  nirgends  die  Rede.  Die  einheimischen 
Leistungen  folgen  anderen,  weniger  durchgehenden  Einteilungsgründen 
und  lassen  sich  nicht  so  scharf  und'  bestimmt  klassificieren.  Von  den 
Wagenspielen  kann  man  zwei  als  ceremoniös  für  sich  stellen;  sie 
werden  ausgeführt  mit  dem  gfüyog,  welches  Wort  in  dem  jüngeren 
Material  Wagen  bedeutet,  die  einem  gewissen  Ritual  entsprechen. 
Zu  dieser  Klasse  gehört  das  Apobatenspiel1)  und  die  Leistung  mit 
dem  Jsvyog  nojiatxöv.  Andere  Adjektive  als  itofimxög  scheint  man 
mit  ieiryog  nicht  verbunden  zu  haben.*)  Dann  giebt  es  Kriegsspiele, 
die  von  Kavalerieofficieren  und  Kavaleristen  mit  dem  tjrjrog  sioXt^uaxijg 
exekutiert  werden.5)  Zu  dieser  Klasse  liefsen  sich  auch  die  Fahrten 
mit  Kriegswagen  ziehen,  doch  siehe  hernach.  Die  hippischen  Kriegs- 
spiele waren  ein  Schaugepränge,  der  wirklichen  Kriegführung  des 
II.  Jahrh.  entsprachen  sie  nicht.4)  Endlich  Leistungen  von  Privaten. 


ist  iirxog  &8t]<päyog  — f»jrog  noXvdQofiog , s.  o.  S.  86,  3.  7*» og  icoXvSg lopog  kommt 
einmal  zu  Anfang  der  Bürgerspiele  (n.  968),  ein  andermal  am  Schlufs  der- 
selben (n.  969  A),  also  in  besonderer  Stellung  vor.  Immerhin  fehlt  im  jüngeren 
tfaterial  ein  ugiia  nolvigofiop  als  Äquivalent  für  Jtöyog  ddtjcpäyov,  denn  noXv- 
dpo/iof  wird  auf  Pferde,  nicht  auch  auf  Wagen,  angewendet. 

X)  N.  969  B [^*tdj;o]g  Jtefyjti  iyßißaicov,  s.  0.  S.  90,  4. 

2)  Die  in  n.  968  lin.  20  vorgeschlagene  Ergänzung  tT]jrixoö[i]  ist  dubiüs; 

man  erwartet  fcvyti  nouTcixcß.  Allerdings  kann  gegen  £.  Tzotircrxw  eingewandt 
werden,  dafs  die  Leistung  lin.  58  vorkommt:  [tvyei  ttuutz1.  ixrö ] ' AyvLag  IIoXv- 
*it[»r]<n;  /7roXffi«[uJ6og  tpvXfjg.  Aber  eine  Wiederholung  derselben  Kampfart  ist 
doch  wohl  erträglicher  als  ein  Jtüyog  lnmx6v. 

3)  N.  968  lin.  28  — 41  ix  r&v  <pvXct(i[u\v  Tititcp  TroXe/uar jj  d/avl[o]v  iv 
Sxioifg]  • es  folgen  fünf  weitere  Leistungen,  alle,  wie  es  scheint,  mit  dem  Kriegs- 
pferde, doch  ist  noXiiuarf  dem  Initm  nicht  überall  zugesetzt;  die  beiden  ersten 
gehören  noch  den  Phylarchen,  eie  reiten  den  Diaulos  abermals,  aber  nicht  iv 
övXoig,  und  dann  den  Akampios;  die  drei  letzten  sind  Leistungen  der  Reiter, 
heutig,  sie  reiten  die  einfache  Strecke,  den  Diaulos  und  den  Akampios.  — Die 
weniger  gut  erhaltene  Parallelstelle  in  n.  969  A giebt  ebenfalls  sechs  Spiele  der 
tpiXatyoi  und  der  laxitg.  — Sollten  diese  Kriegsspiele  an  die  Stelle  der  ehedem 
exekutierten  Anthippasie,  s.  o.  S.  88,  getreten  sein? 

4)  Photios  (Sauppe  de  inscr.  panathen.  p.  5)  nolsgurrt);  tnnog  oiy,  «bg  Sv  rig 
olri&tirj,  6 tlg  rovg  noXifiovg  icuxrjfttLOg , &XX’  ü iv  rotg  Sytöot  oxr/fia  epigtav  dig 
tlg  niXtpov  ti>xgtmaiiivog'  fjv  yäg  zoiovrov  Symvia\ia. 
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Ala  eine  solche  mufs  die  mit  dem  Rennpferd,  fzorog  aroAtSdpoftog, 
angesehen  werden;  s.  vorhin  S.  92,  4.  Auch  die  Fahrten  mit  Kriegs- 
wagen, aQuuxi  xoJ.efu<JTr;pt<p  und  OvvcoQi'di  nolefjuCttjQia,  dürften  zu 
den  privaten  Leistungen  zu  rechnen  sein,  da  sie  unter  der  Über- 
schrift ix  x Ctv  nokixüv  (xoXixtxüv)  aufgeführt  werden.1)  Bestimmungen 
des  Alters  der  Pferde  kommen  bei  den  einheimischen  Leistungen  nicht 
vor,*)  sehr  oft  aber  ist  auf  die  durchlaufenen  Strecken8)  Rücksicht 
genommen.  Da  nun  die  einzelne  Kampfart,  angewandt  auf  mehrere 
Strecken,  sich  vervielfacht  und  zu  mehreren  Kampfarten  gestaltet,  so 
ergiebt  sich  eine  Gesamtsumme  einheimischer  Leistungen,  welche  die 
der  Ausländer  weit  überwiegt.  — Die  hippischen  Bezeichnungen  des 
IV.  Jahrh.  weichen  nicht  wenig  ab  von  denen,  die  das  jüngere  Material 
bietet.  In  dem  Fragment  des  Programms  jener  Zeit,  n.  965,  giebt 
es  nur  einen  Ausdruck,  der  sich  so  ganz  im  Usus  der  Epigonen 
wiederfindet:  £evyu  xoftxixö.  In  den  Ausdrücken  Ixxav  tcuIixö 
£evyei,  iTCxav  £•  icörjcpäyo,  Txnmv  ist  die  Zufügung  von  inxav, 
in  tjrjrc»  xikryu  die  von  wrsrcj  abweichend.  Auch  bezeichnet  fevyo g 
in  n.  965  nicht  blofs  ein  Gefährt  ritualischen  Charakters,  sondern 
auch  andere  Wagen. 

Was  die  Anordnung  im  einzelnen  betrifft,  so  zeigen  sich  in  dem 
jüngeren  Material  häufig  kleinere  Partien,  die  zusammengehören.  Am 
häufigsten  ist  der  Fall,  dafs  drei  eingetragene  Leistungen  eine  Gruppe 
bilden,  doch  giebt  es  auch  kleinere  und  gröfsere  Kombinationen.4)  — 


1)  N.  968  lin.  64  , 66  , 62;  n.  969  A lin.  19  f.  28.  In  n.  969  B findet  sich 

[uQfutzt  lin.  10,  ohne  vorangegangene  Überschrift.  — Dafs  die 

Kriegswagen  im  damaligen  Militärwesen  nicht  mehr  vorkamen,  konnte  nicht 
hindern  die  Leistung  zu  den  Kriegsspielen  zu  ziehen. 

2)  Dio  Ergänzung  n.  966  B lin.  22  fjrw[co]i  [ tflrirn]  ist  also  in  Zweifel  zu 
ziehen.  Auch  die  Thcseeninschriften  haben  kein  iititm  xfXilto. 

8)  1.  die  einfache  Strecke  (welche  nicht  besonders  bezeichnet  wird);  2.  den 
Diaulos;  3.  den  Akampios. 

4)  Apobat  und  Hcniochos  werden  stets  zusammen  verzeichnet,  wie  denn  die 
Leistung  des  einen  von  der  des  andern  nicht  zu  trennen  ist.  Auch  sonst  finden 
sich  hier  und  da  Dyaden,  z.  B.  n.  968  lin.  24 — 28  (zwei  verschiedene  Strecken, 
Diaulos  und  Akampios,  durchmessen  mit  demselben  Gefährt,  der  Synoris,  mithin 
als  eine  besondere  Partie  anzusehen). . . Drei  zusammengehörige  Leistungen  haben 
wir  in  n.  969  B lin.  12 — 17  (das  Jt «yog  nofiir i%6v  zuerst  für  die  einfache,  nicht 
besonders  benannte  Strecke,  dann  für  den  Diaulos  und  den  Akampios  benutzt). 
Die  Häufigkeit  der  Triaden  rührt  daher,  weil  zu  den  beiden  benannten  Strecken 
gewöhnlich  noch  die  unbenannte  kommt,  ln  n.  968  lin.  28 — 36  treffen  wir  eine 
Triade  an,  die  auf  dem  Stande  der  Agonisten  beruht;  die  drei  Leistungen  sind 
ausgeführt  worden  von  den  Kavalerieofficieren  ((pvlapjoi).  Sieht  man  auf  den 
von  ihnen  wie  von  den  nachfolgenden  Gemeinen  (Inittlt)  angewondeten  tnxos 
nolifuarrjs,  so  stellen  sich  die  lin.  28 — 41  registrierten  Leistungen  als  eine  aus 
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Triadische  oder  gar  noch  gröbere  Gruppen  giebt  es  in  dem  Programm 
des  IV.  Jahrh.  nicht,  aber  eine  kleinere  stellen  die  unter  der  Über- 
schrift xoüt^uOTrjQLois  vereinigten  Leistungen  innia  xtltjit  und  ijtjtmv 
fcvyei.  dar,  und  wir  sehen,  dafs  man  auch  im  IV.  Jahrh.  Verwandtes 
nicht  hat  trennen  wollen.  — Eine  feste  Gesamtanordnung  gab  es  im 
II.  Jahrh.  nicht;  was  das  jüngere  Material  erkennen  lälst,  ist  allerdings 
ein  Herkommen,  aber  kein  festes,  sondern  eins  mit  zahlreichen  Ab- 
weichungen. Der  Apobates  war  das  Anfangsstück.1)  Daun  einheimische 
Leistungen,  meistens  von  bürgerlichen  Dilettanten.*)  Mitunter  nach  den 


Kavaleriespielen  bestehende  Partie,  eine  Hexade,  dar.  Die  Parallelstello  n.  969  A 
lin.  7 — 18  ist  jedenfalls  für  eine  Hexade  zu  nehmen,  weil  Officiero  und  Gemeine 
hier  durcheinandergehen.  — In  Betreff  der  Strecken  sei  noch  bemerkt,  dafs  der 
kleineren  die  gröfsere  zu  folgen  pflegt.  — Am  hervortretendsten  sind  die  um- 
fangreichen, manchmal  durch  besondere  Überschriften,  s.  o.  S.  86,  I,  eingeführten 
Gruppen  der  Fremden,  genauer  gesagt,  der  Vornehmen,  unter  denen  die  Fremden 
den  Ton  angeben;  deDn  Athener  sind  nicht  ganz  ausgeschlossen,  s.  o.  S.  92,  2. 
In  n.  966  A ist  die  Fremdenrubrik  anscheinend  aufs  sorgfältigste  arrangiert  (zwei 
Triaden,  beruhend  auf  dem  Alter  der  Pferde,  und  jede  Triade  wieder  geordnet 
nach  der  Anzahl  der  für  die  Leistung  benutzten).  Aber  die  anderen  Inschriften 
zeigen  keineswegs  dasselbe  Arrangement.  Kegel  herrschte  nicht;  man  richtete 
sich  nach  den  Wünschen  der  vornehmen  Besucher,  und  bei  der  Panathenäen- 
feier,  welche  n.  966 A angeht,  hat  es  den  Herrschaften  zufällig  einmal  kon- 
veniert  in  der  Folge,  die  die  Inschrift  giebt,  aufzutreten.  — N.  969  B könnte  zu 
der  Meinung  veranlassen,  dafs  man  beabsichtigte,  Mitglieder  derselben  Phyle 
bei  einander  zu  lassen;  die  n.  969 B verzeichnet  neun  Leistungen;  bei  der  ersten 
ist  der  Name  des  Siegers  erhalten,  der  der  Phyle  verloren,  bei  den  übrigen  um- 
gekehrt, nnd  überall  ist  die  Phyle  Kekropis  angegeben.  Aber  die  noch  zahl- 
zeicheren  Siege  der  Brüder  Philokrates  und  Hagnias  aus  der  Ptolemals,  welche 
teils  partienweise,  teils  einzeln  an  verschiedenen  Stellen  der  n.  968  verstreut 
Vorkommen,  lehren,  dafs  an  eine  Zusammenhaltung  von  Siegen,  die  derselben 
Phyle  zugcfallen,  nicht  gedacht  worden  ist.  Es  mögen  jene  acht  Siege  in 
n.  969B  wohl  ebenfalls  derselben  Person  oder  derselben  Familie  zugefallen  sein. 
Hippische  Siege  hängen  ab  vom  Reichtum  der  Turfiten  und  leicht  mag  ein 
Millionär  aus  der  Kekropis  alle  Mitbewerber  geschlagen  haben.  In  den  Tagen 
der  Epigonen  war  Geld  und  Gut  höchst  ungleich  geteilt. 

X)  Für  das  Apobatenspiel  haben  wir  vier  inschriftliche  Belege  und  überall 
erscheint  es  an  der  Spitze  des  Agons.  An  einer  Abweichung  fehlt  es  dennoch 
nicht;  in  n.  967  lin.  39  schliefst  sich  dem  letzten  gymnischen  Spiel  eine  Vier- 
zahl von  hippischen  Spielen  an,  in  der  wir  also  den  Anfang  eines  hippischen 
Agons  vor  uns  haben.  Apobat  und  Heniochos  aber  werden  vermifst,  die  Agonisten 
sind  meist  Fremde.  Sonst  pflegt  die  Fremdenrubrik  nicht  den  Anfang  zu  machen. 
Ob  dies  dennoch  hier  der  Fall  gewesen,  oder  ob  dies  des  Agons  zweiter  Tag 
ist,  der  aus  Versehn  hierher  geriet,  mag  man  fragen.  Die  Regel  mufs  natürlich 
den  vier  sicheren  Belegen  entnommen  werden. 

2)  So  in  n.  966  A,  wo  König  Ptolemäos  als  nationalisierter  Athener  neben 
einem  geborenen  Athener  das  dilettantische  Bürgertum  repräsentiert.  Auch 
n.  966  B und  969  B.  — Abweichend  n.  968  lin.  20  das  Paradegespann  (fsüyoe 
xo/iit txöp)  nach  dem  Apobatenspiel,  doch  nicht  völlig  sicher,  s.  o.  S.  93,  2. 
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Dilettanten  einheimische  Kavaleristen.1)  Den  einheimischen  Leistungen 
schliefsen  sich  häufig  hier  die  der  Ausländer  an.*)  Es  folgen  wieder 
bürgerliche  Leistungen3)  zunächst  dilettantische  mit  Rennpferd  (Tn- 
jrog  xokvdQOfios)  und  Kriegswagen,  dann  Paradegespann  und  wieder 
Kriegswagen, 4)  womit  der  Agon  schlofs.5)  — Das  Schwanken  der 
Gesamtanordnung  kommt,  wenn  man  versucht  die  hippischen  Spiele 
auf  Tage  zu  verteilen,  nur  noch  mehr  zum  Vorschein.8)  — Die 
Inschriften  des  II.  Jahrh.  geben  uns  nur  Anleitung  für  den  durch 
die  Ausländerspiele  und  in  Folge  derselben  an  geschwollenen  Agon; 
s.  o.  S.  98,  1.  Über  die  Gesamtanordnung  des  bescheideneren  Agons 
ohne  Fremde,  den  wir  uns  daneben  zu  denken  haben,  s.  o.  S.  88, 
läfst  sich  nur  so  viel  sagen,  dafs  er  mit  dem  uns  aus  Inschriften 
bekannten  einigermafsen  gestimmt  haben  müsse.  — Ein  Rück- 
blick auf  das  Material  des  IV.  Jahrh.  (n.  965)  lehrt  uns  einiges 
Gemeinsame  kennen.  Wie  das  Paradegespann  dem  jüngeren  Material 
zufolge  umrahmt  ist  von  Leistungen  mit  dem  Kriegswagen,  so  finden 
wir  in  n.  965  vorher  sroAfgiffTijfxbtg,  nachher  a<p  Tnnov  äxovri- 
fcvri.  Auch  scheinen  den  nach  dem  Apobates  im  jüngeren  Mate- 
rial vorkommenden  Dilettantenstücken  die  gut  belohnten  Leistungen 
in  n.  965  131*031'  nahxä  fcvyet  und  Tn.  g.  äöt]<pdyg>  zu  entsprechen; 
s.  o.  S.  86  f.  Endlich  dürfen  wir  glauben,  dafs  in  den  verlorenen 
Anfängen  der  Inschrift  das  Apobatenspiel  verzeichnet  gewesen 


1)  N.  968  und  969  A.  — Abweichend  folgt  in  n.  969  B auf  die  Dilettanten 
da«  Pamdegespann. 

2)  N.  966 A und  B,  und  n.  968.  Auch  die  n.  969 B würde,  wenn  sie  voll- 
ständig wäre,  vielleicht  zu  nennen  sein.  — Abweichend  finden  sich  die  fremden 
in  n.  969  A nicht  hier,  in  der  Mitte  des  Agons,  sondern  viel  später,  am  Schlufs. 
Abweichend  ferner,  aber  viell.  auf  einem  Vcrsehn  beruhend,  ist  der  Platz,  welchen 
nach  n.  967  die  Fremden  im  hippischen  Agon  hatten,  s.  vorhin  S.  96,  1. 

3)  Die  Abfolge:  Ausländer  Bürger,  liegt  nur  in  n.  968  vor;  aber  wenn 
n.  966A  und  B vollständig  erhalten  wären,  würden  wir  0.  Zw.  zwei  Belege 
mehr  haben. 

4)  N.  968  und  969  A.  Die  Leistung  mit  dem  Rennpferd  indes  hat  in  n.  968 
einen  andern  Platz  als  in  n.  969  A. 

6)  N.  968.  Abweichend  schliefst  n.  969 A mit  der  Ausländerrubrik,  s.  N.  2. 
Wäre  den  Ausländern  ihr  gewöhnlicher  Platz  mitten  im  Agon  angewiesen,  so 
würde  der  Schlufs  ziemlich  so  wie  in  n.  968  sein. 

6)  Zum  Beispiel  für  den  zweiten  hippischen  Tag  haben  wir  als  Anfangs- 
stück nach  n.  969A  (und  966A?)  [/x  räv  jroijirö*  [ dpfurrt  noXtiu]axrtQi[m] 
s.  o.  S.  89;  nach  n.  968  (und  969B?)  aber  iv  r[cö  IjnnoSgifia  [fjx  napx[co\v 
[fftinapidt]  «tolixjj,  Sieger:  Mastanabas,  Sohn  des  Königs  Mastannasos  (erstes 
Spiel  der  Fremden).  Eine  dritte  Verschiedenheit  bietet  n.  966  B;  die  sehr  umfang- 
reiche Fremdenrubrik  mufs  teils  (Attaliden)  dem  Schlufs  des  ersten  hippischen 
Tages,  teils  (von  Sogenes  an)  dem  Anfang  des  zweiten  zugewiesen  werden. 
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ist;1)  es  ward  dasselbe  geübt  in  Phokions  Zeit,  welcher  auch  n.  9G5 
angehört,  und  schon  im  V.  Jahrh.  ist  es  angesehen  und  beliebt 
gewesen;  s.  o.  S.  90,  1 und  91. 

Sieht  man  auf  Heimat  und  gesellschaftliche  Stellung  der  Wett- 
kämpfer, so  waren  die  beiden  köperlichen  Agonen  sehr  verschieden 
von  einander.  Dem  gymnischen  Agon  strömten  geschulte  Boxer, 
Ringer  und  andere  Virtuosen  antiker  Turnerei  aus  aller  Herren  Län- 
dern zu,  denen  sich  einzelne  Athener,  ebenfalls  vom  Metier,  an- 
schlossen, s.  o.  S.  83,  und  diesen  Berufsagonisteu  war  es  um  die 
Prämien  zu  thun.  Die  sich  am  hippischen  Agon  reitend  und  fahrend 
beteiligten,  waren  teils  Reiche  und  Vornehme  des  In-  und  Auslandes, 
denen  ihre  Mittel  gestatteten  Luxuspferde  zu  halten,  teils  öffentlich 
beauftragte  Bürger  Athens;  hippische  Berufsagonisten  gab  es  nicht, 
weil  die  Kosten  des  Pferdehaltens  durch  die  Prämien  nicht  gedeckt 
wurden,  geschweige  denn  einen  Gewinn  übrig  liefsen. 

Die  Wiederholungsfrist  hat  der  hippische  Agon  ohne  Zweifel  mit 
dem  musischen  und  gymnischen  gemein  gehabt,  ist  mithin  nur  in 
Jahren  der  grofsen  Panathenäenfeier  vorgekommen.8) 

Als  Ort  der  Anthippasie  kommt  bei  Xenophon,  s.  o.  S.  88,  4, 
der  Hippodromos  vor,  da  ist  also  der  hippische  Agon  begangen 
worden.  Es  lag  derselbe  in  Echelidä,3)  wo  sich,  ehe  unter  Lykurgs 
Verwaltung  das  Stadion  gebaut  ward,  auch  die  gymnischen  Spiele 
vollzogen,  s.  o.  S.  84;  der  hippische  Agon  scheint  in  Echelidä  ge- 
blieben zu  sein.  — Wenn  es  inschriftlich  von  den  Leistungen  der 
Fremden  heifst,  sie  seien  'in  dem  Hippodrom’  ausgeführt  worden, 
s.  o.  S.  86,  1,  so  will  das  vermutlich  sagen,  es  seien  für  die  von 
den  Fremden  mitgebrachten  Pferde,  die  Wagen  und  das  Personal, 
Stallungen  und  Gemächer,  dergleichen  am  Hippodrom  vorauszusetzen 


1)  Max  Colli  gnon  Bulletin  VII  p.  468  meint  in  n.  966  sei  mit  inituv  italtxü 
Sliyti  frg.  b lin.  3 das  Apobatenspiel  gemeint.  Aber  dann  hätte  das  Apobaten- 
spiel  nicht  die  ihm  zukommende  erste  Stelle  gehabt;  denn  lin.  1 und  2 sind 
Reste  einer  vorher  verzeichneten  Leistung  erkennbar.  Und  wenn  es  heilst,  dafs 
Krichthonios  als  erster  Qeniochos  Pferde  anspannte,  s.  o.  S.  90,  so  ist  an  aus- 
gewachsene Pferde,  nicht  an  »dlot,  zu  denken. 

2)  Ein  hipp.  Agon,  der  gr.  Panathen.  ergiebt  sich  aus  CIA  IV  2 p.  302 

n.  1 305  e,  Aufstellung  eines  Eleusiniers,  der  övo>Q[idi ja  iTavattr/vaia  ra 

fi[fydiaj  gesiegt  hat.  Auch  die  Anthippasie  hat  an  den  gr.  Panathen.  statt- 
gefunden. 

3)  Hesych.  iv  ’EyiltSäv  ....  lariv  dl  6 ’Mtjvauav  btsrodpopos  iv  ’ExihSüv, 
iv  a>  brxtxol  ijyovro  iyävtg.  Photios  <Vr)>  ’EylXid&p  zonog  (xav  ‘zuiidgo/xov. 
Etym.  M.  (v’Extliääv  zernag  'J&rjvr]/U  BzaSioiv  6*tw,  iv  m al  inztodgafiiut.  Wachs- 
muth,  Athen  II  173,  4. 

Mommsea,  A.,  Feste  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  7 
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sind,  und  auch  der  Hippodrom  selbst  eingeräumt  und  die  distinguierte 
Gesellschaft  habe  im  Hippodrom  certiert,  während  die  bescheidenen 
Athener  sich  mit  den  Stoppelfeldern  in  der  Nähe1)  begnügten  — 
im  H.  Jahrh.  hofierte  man  jedem  Mächtigen,  die  Zeiten  derer,  von 
welchen  Äschylos  gesagt  hatte,  sie  seien  keines  Menschen  Knechte, 
waren  längst  dahin.  — Die  Stadtgegend  beim  Eleusinion  als  Ört- 
lichkeit eines  der  hippischen  Spiele  beruht  auf  epigraphischen  Her- 
stellungen.*) 

F.  Kleine  Agonen.  Dem  hippischenAgon  schlielsen  sich  in  n.  965 
Pyrrhiche,  Euandrie  und  Lampas  an,  Wettkämpfe  von  mehr  gottes- 
dienstlichem Charakter.8) 

Dafs  die  Pyrrhiche  bei  den  Panathenäen  vorkam,  und  sowohl  bei 
den  grofsen1)  als  bei  den  kleinen,6)  ist  bezeugt.  — Auf  die  Pan- 
athenäen werden  wir  auch  von  anderer  Seite  geführt.  Athena,  die 
mit  den  Olympiern  die  Titanen  (oder  die  Giganten)  niedergeworfen, 
feierte  ihren  Sieg,  indem  sie  die  Pyrrhiche  tanzte,8)  und  die  Panathe- 
näen haben,  wie  die  Stickerei  auf  dem  Peplos  lehrt,7)  ebenfalls  den 
Sieg  der  Olympier  über  jene  Götterfeinde  feiern  sollen.  So  war  denn 
die  Pyrrhiche  gleichen  Sinnes  und  Zweckes  mit  der  Panathenäenfeier, 

1)  Rots,  Demen  S.  71  nimmt  wohl  mit  Recht  an,  dafs  der  von  den  Lexiko- 
graphen, s.  S.  97, 8 erwähnte  Hippodrom  identisch  sei  mit  dem  bei  (Demosthen.)  <7 
vorkommenden.  Die  Worte  ytc oQyä  dl  wpAe  rä  innolfiiuo  § 53  und  76  lassen 
an  Getreidefelder  denken.  In  der  Panathcnäenzeit  (von  Ende  Juli  ab)  ist  das 
Korn  geerntet,  die  Felder  kahl. 

2)  Dafs  dieselben  konjektural  sind,  s.  S.  92,  1,  und  Bestätigung  wünschens- 
wert wäre,  ist  wahr,  aber  bessere  lassen  sich  nicht  finden. 

3)  Die  drei  grofsen  Agonen  sind  weltlich ; unter  den  zahlreichen  Leistungen, 
welche  vorkamen,  hat  nur  der  Apobates  einen  gottesdienstlichen  Nimbus. 

4)  Lys.  21,  1,  s.  o.  S.  47,  2. 

6)  Lys.  21,  4,  s.  o.  S.  49,  1. 

6)  Dionys.  Ha).  VH  72  'ElXtjvivbv  6’  dpa  xal  xovro  fjv  lv  r olg  itavv  ■xalaibv 
l nixtjit vfia , lv  Sitloig  fipjjjjois  15  xorlot’ftfvr)  jtupptjjrj , sfr’  ’AOxjv&t  jrparjjp  litl 
Tixavav  d<puvi0fuö  gopfvfiv  xori  dpjrfj'fffra t avv  unXotg  x&nivixia  vnb  j rap£;  dpfa- 
fiixTjp,  tf«  iralaUtQov  hi  KovfXjxav  abxi]v  %araaTrtaajilvoiv , oti  xov  duz  Titbj- 
voifitvoi  d'lXyfiv  Ißovlovxo  vxvnm  « ottXcjv  xal  xtnjfffi  [itXäiv  xal  puöpm,  xaltä- 
«fp  b 1*69 os  lz(l-  Vgl.  u.  Panath.  N. 

7)  Der  Chor  gefangener  Troerinnen  Eur.  Hek.  466  ff.  beschäftigt  sich  mit 
dem  in  Hellas  ihnen  bevorstehenden  Lose:  wird  man  mich  nach  Delos  fahren 
oder  nach  Athen,  dafs  ich  dort  die  Bilder  auf  den  Peplos  sticke?  rj  TlalläSot 
lv  notu  r &t  KaliiSitpQov  ’A&avalag  lv  xpoxffi)  ltlxitp  ffejopert  appari  nwXovg  lv 
datiullatet  itoixiXlova’  aWtoxpdxoisi  xrjvaig  V Titdvuv  yevtdv,  rav  Ztvg  dfi<p  1- 
nvQm  xoi/uff  i f;  Xuyuw  KgoviSaf,  An  zwei  verschiedene  Peplen,  einen  der  Athena, 
einen  andern  der  die  Titanen  und  Zeus  darstellt,  ist  nicht  zu  denken,  sondern 
an  einen  und  denselben,  dessen  verschiedene  Partien  verschiedenen  Arbeiterinnen 
zugeteilt  werden  konnten.  — Einer  Notiz,  s.  o.  54,  1 zufolge  bat  die  Panathe- 
näenfeier der  Tötung  eines  Giganten  gegolten. 
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mithin  die  gewiesene  Begleiterin  derselben.1)  — Die  Pyrrhiche  ist 
sonst  bei  keinem  der  attischen  Feste  nachweisbar.  Vgl.  o.  S.  65,  1. 

Zur  Pyrrhiche  ward  Flöte  geblasen;  die  Weise,  welche  man  blies, 
war  der  ivöstXios  v6fio g.J)  Die  Ausbildung  der  Pyrrhiche  hängt  also 
mit  der  Geschichte  des  FlötenspielB  zusammen.  Der  Gortynier  Tha- 
letas  (VII.  Jahrh.)  hat  in  Sparta  die  entsprechende  Musik  eingeführt.3) 
Hat  Sparta  seit  dem  VII.  Jahrh.  den  dvönfoo g v6u og  und  den  obligaten 
Waffentanz  geübt,  so  mögen  bei  den  Athenern,  welche  vermutlich  den 
Spartanern  den  Brauch  nachahmten,  zuerst  im  VI.  Jahrh.,  in  der  Zeit 
des  Pisistratos,  Waffentänzer  zur  Flöte  bei  den  Panathenüen  auf- 
getreten sein. 

Unter  dem  Präskript  'Siegespreise’  stellt  n.  965  den  Waffentänzem 
Rinder  zu  100  Drachmen  in  Aussicht;  es  soll  ein  jedes  der  mit  dem 
Tanze  befafsten  drei  Lebensalter,  Knaben,  Jünglinge  und  Männer,  eins 
erhalten.4)  — Bei  den  grofsen  Panathenäen,  auf  die  sich  n.  965  be- 
zieht, sind  also  alle  gymnischen  Altersstufen  vertreten  gewesen.6) 

1)  Danach  war  es  sehr  angemessen  die  Pyrrhichisten  am  Festzuge  zu  be- 
teiligen. Es  fehlt  indes  an  guten  Belegen.  Aristophanes  Wolk.  988  f.  spricht 
von  der  Pyrrhiche  und  zwar  der  italdtg:  orav  iQxela&ai  navafh}vaiois  tiov  ab- 
roi>e  t tjv  äoniSu  rfjg  xtolrjg  itQoixiov  dprifj  zijg  Tpizoytvziag.  Ein  im  Ravennas 
nicht  enthaltenes  Scholion  zu  V.  988  besagt:  maavtl  zovzcov  iv  tfj  n ofinjj  iam- 
fioqpoQovvTtov  diov  niQixalvrtTtc&at  zijv  atexvvijv,  wo  mit  der  izoinnj  nur  die 
panathenäische  gemeint  sein  kann. 

2)  Athen.  IV  p.  184F  xal  zrjv  ’A&r)vüv  di  q pr\eiv  ’Eitlxufnog  iv  Mobeaig  izeav- 
vofs  Jioaxifotg  zbv  ivixXiov.  Fast  ebenso  Schol.  Pind.  Pyth.  II  127  & 

Exij;.  zfjv  ’A.  <pr\tsi  rofj  J.  zbv  ivizzhov  vonov  inavlfjaat.  Die  PyTrhiche  ist, 
wie  0.  Müller  Dor.  II  S.  837  bemerkt,  dorischen  Ursprungs;  auf  Kreta  ward  sie 
mythisch  an  die  Kureten,  s.  S.  98,  6 in  Sparta  an  die  Dioskuren  geknüpft.  — 
Breuer,  De  mus.  Panathen.  certam.  p.  14  zieht  die  Pyrrhiche  der  Flöte  wegen 
zn  den  musischen  Wettkämpfen.  Aber  es  ward  ja  auch  der  Sprung,  der  doch 
ein  Teil  des  Pentathlon  war,  zur  Flöte  ausgeführt,  Paus.  V 7,  10;  dafs  die  Musik 
Nebensache,  lehrt  auch  n.  966;  nicht  dem  Flötisten,  sondern  den  Tänzern  fielen 
die  Belohnungen  zu.  Aus  der  Inschrift  von  Aphrodisias  CIGr.  II  n.  2768  (jiup- 
pt'zjf  zwischen  xi&aQuSü  und  Eazvfat)  folgt  tür  Athen  nichts.  Ebenso  wenig 
folgt  aus  ixoQTiyovv  xvftixtutttts  (Lys.  21,  4),  dafs  eine  Pyrrhichistenschaft  wie 
ein  bakchischer  Chor  aufzufassen  sei. 

8)  0.  Müller  Ltg.  I 289;  Wilh.  Christ  Ltg.’  104. 

4)  CIA  II  2 p.  382  n.  965  b lin.  22 — 25  riX7jrr)pi[a]  • H naialfz 

ßobg,  H iyivttoig  7ic[pp  \iyiGzalg  ßovg,  H ivigäai  nvppixiara‘S  ßovg.  — Die  Ziffer 
links,  H , giebt  den  Geldwert  des  Rindes  an;  ähnlich  in  Frg.  a,  s.  o.  S.  66,  1.  — 
Im  CIA  sind  die  Minuskeln  p.  382  so  gesetzt,  als  umfasse  vtxTjnjpia  das  Folgende 
bis  lin.  28.  Aber  das  Präskript  luxrjrjjpia  braucht  nicht  weiter  zu  reichen  als 
bis  lin.  26,  da  es  neben  vixmci]  und  vixCivu  lin.  26 — 28  überflüssig  ist.  — Vgl. 
Xen.  Kyr.  8,  3,  38  z bv  — — ßovv  Haß c zb  vixqzrjfiov. 

5)  Für  das  kleine  Fest  fehlt  es  an  Zeugnissen;  aus  Lys.  21,4  läfst  sich 
nichts  folgern.  Breuer  a.  0.  p.  16  f.  beschränkt  das  Auftreten  aller  drei  Alters- 
stufen auf  die  grofsen  Panathenäen. 

7* 
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Die  Pyrrhiche  der  Panathenäen  zu  erläutern,  dient  die  von  Beule 
vor  den  Propyläen  gefundene  Basis,1)  welche  Bildsäulen,  deren  Füfse 
noch  sichtbar,  getragen  hat.  Im  Jahre  des  Kephisodor,  01.  103,  3 
oder  1 14,  2,  hatte  ein  panathenäischer  Choreg,  dessen  Leistungen  preis- 
wiirdig  befunden  waren,  Bildsäulen  auf  die  Burg  gestiftet  und  am 
Fufsgestell  derselben  teils  einen  eyklischen  Chor,  dazu  einen  Choregen, 
teils  Pyrrhichisten,  neben  denen  ebenfalls  ein  Choreg,  darstellen  lassen. 
Die  zugefügte  Inschrift  spricht  von  zwei  Siegen,  einem  der  mit  cykli- 
schem  Chor,  und  einem  andern,  der  mit  Pyrrhichisten  erlangt  ward.1) 
Das  der  Folge  nach  zweite  Relief,  welches  erläutert  wird  durch  die 
zweite,  von  den  Pyrrhichisten  redende  Hälfte  der  Inschrift,  stellt  acht 
Jünglinge  dar,3)  denen  zur  Rechten  eine  Figur  in  langem  Falten- 
kleide steht.  Die  Jünglinge  tragen  leichte  Kopfbedeckungen  und 
Schilde;  sonst  sind  sie  nackt;  alle  führen  die  gleiche  Position  aus, 
wie  sie  der  Kriegstanz  vorgeschrieben  haben  wird;  auch  in  Wuchs 
und  Bildung  sind  sie  einander  ähnlich;  zwischen  dem  vierten  und 
fünften  ist  Platz  gelassen,  so  dafs  die  Tänzer  in  Ordnuugen  zu  vier 
und  vier  zerfallen,  was  an  die  gymnische  Quaterne  erinnert. 

Wenden  wir  die  Anzahl  der  Jünglinge  des  Reliefs  auch  auf  die 
jraldeg  und  &vdgeg  an,  so  sind  in  jedem  Lebensalter  acht  zum  Siege 
gelangt,  ebenso  viele  sind  unterlegen  und  die  ganze  Pyrrhichisten- 
schaft  hat  aus  sechs  Reigen  bestanden,  deren  jeder,  acht  Mann  stark, 
von  einem  besondem  Choregen  ausgerüstet  war.  Dem  Zuschauer 
zeigten  sich  immer  zwei  sich  befehdende  Scharen;  also,  wenn  alle 
zugleich  agierten  - — eine  Gesamtaktion  entsprach  am  besten  dem 
Zwecke  das  Bild  einer  Feldschlacht  vorzuführen  — hatte  jede  der 
beiden  Scharen  24  Mann,  die  Stärke  eines  komischen  Chors.4) 


X)  Beuld,  l’Acropole  II  p.  81S.  Abbildung  am  Schlufs  des  Bandes.  (Geringe 
Überreste  eines  andern  Pyrrhichisten-Denkmals,  CIA  IV  2 p.  255  n.  1806  d.) 

2)  CIA  II  3 p.  30  n.  1286  xtixltm  jjojpto  [nvppijjiffTal;  vixtjeag  ‘Arapßoi 

Av[e  . . ävifri)* f.  AJj)qp»dd[d]a>po[e  ^ pjjeJ. 

3)  Wenn  der  unbärtigen  Pyrrhichisten,  die  nach  Lys.  21,  4 an  den  kleinen 
Panathenäen  getanzt  und  7 Minen  gekostet  haben,  ebenfalls  acht  waren,  so  kam 
dem  Ausrüster  der  einzelne  Pyrrhichist  auf  87  Dr.  3 Ob.,  mithin  höher  zu  stehen 
als  der  komische  Choreut,  für  den  sich,  den  komischen  Chor  zu  24  Mann  ge- 
rechnet, aus  Lysias  a.  O.  nur  66  Dr.  4 Ob,  ergeben. 

4)  Möglich,  dafs  früher  eine  und  dieselbe  Person  24  Tänzer,  8 aus  jedem 
Lebensalter,  aufgestellt  hat  und  dafs  einmal  eine  Aufteilung  stattgefunden  hat, 
vermöge  welcher  dem  Choregen  nur  die  Stellung  von  8 Mann  zugemutet  ward. 
Rechnet  man  nach  Lysias  21,  1 und  4 700  bis  800  Drachmen  für  8 Tänzer,  so 
kosteten  24  Tänzer  2100  bis  2400,  mithin  etwas  weniger  als  der  tragische  (3000), 
etwas  mehr  als  der  thargelische  Chor  (2001),  a.  0.  § 1.  — Bestimmte  Beweise 
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Die  Dreiteilung  der  Pyrrhichisten  kann  erst  lange  nach  Pisistratos 
üblich  geworden  sein,  als  man  anfing  drei  gymnische  Lebensalter, 
statt  der  früheren  zwei,  zu  unterscheiden.1)  In  n.  965  wird  uns  also 
eine  Gestalt  der  Pyrrhiche  geboten,  die  nicht  eben  sehr  alt  ist.8) 

Euandrie  und  Lampas  angehend,  finden  sich  lin.  26 — 28  der  ge- 
nannten Inschrift  folgende  Bestimmungen: 

26.  Der  in  der  Euandrie  siegenden  Phyle  ein  Rind  zu  100  Drachmen. 

27.  Der  siegenden  Phyle  ein  Rind  zu  100  Dr. 

28.  Dem  siegenden  Fackelläufer  eine  Hydria  zu  30  Dr.3) 

Es  fragt  sich  besonders,  wie  über  die  beiden  euandrischen  Preise 
zu  urteilen  ist;  denn  dafs  auch  lin.  27  die  Euandrie  angeht,  unter- 
liegt keinem  Zweifel. 

Die  Theseen-Inschriften  (II.  Jahrh.),  welche  die  Abfolge:  Euan- 
drie, Euoplie,  Lampas  ergeben  und  ganz  militärische  Euandrien  und 
Euoplien  darbieten, *)  können  den  Gedanken  veranlassen,  dafs  die  beiden 
Preise  in  n.  965  demselben  militärischen  Wettbewerb  bestimmt  ge- 
wesen sind.  Aber  inzwischen  hatten  sich  die  Zeiten  geändert,  insonder- 
heit war  die  Euandrie  eine  andere  geworden.  Schon  Demosthenes 
klagt  darüber,  dafs  die  Officiere,  statt  ins  Feld  zu  ziehen,  sich  mit 
Festzügen  beschäftigen;5)  je  unkriegerischer  Athen  wurde,  desto  mehr 


fehlen,  doch  läßt  die  Synchoregie  (Böckh  St.-H.’ I 638  und  II  111*)  erkennen, 
dafs  dem  einzelnen  seine  Leistungen  je  nach  Umständen  erleichtert  wurden. 

1)  Die  drei  Lebensalter  auch  bei  Dionys.  Hai.  7,  72,  jedoch  in  umgekehrter 
Ordnung. 

2)  Auch  die  Prämiierung  kann  früher  eine  andere  gewesen  sein ; vgl.  o.  S.  64.  — 
Wie  lange  die  gleichmäßigen  Prämien,  wie  n.  965  sie  bietet,  fortbestanden  haben, 
mag  man  fragen;  Isaeos  5,  36,  wo  es  von  einem  Choregen  heißt,  er  sei  mit 
Tragödie  und  Pyrrhichisten  der  letzte  (bazazog)  geblieben,  stimmt  mit  n.  965  nicht. 

3)  CIA  II  n.  965  lin.  26 — 28  H ibavSglu  ipvlf/  vixdiajj  ßovg'  11  ipvXjj  vihwgtj 
ßoi<s  ddd  XapnaSTi<p6eq>  vix&vzt  b8[gla], 

4)  So  hat  z.  B.  nach  CIA  II  1 p.  222  n.  445  (c.  160  vor  Chr.)  im  euandrischen 
Wettkampf  der  Elite  zu  Fuß,  z&v  imXbxzmv , die  Phyle  Attalis,  in  dem  der 
Fremden,  t&v  iv  zolg  f&vteiv,  die  Kriegsschar,  zayfut,  des  Homilos,  in  dem  der 
Reiter,  t&v  Inniav,  die  Phyle  Ägels  den  Sieg  erlangt.  Dieselben  Truppen- 
gattungen beteiligen  sich  an  der  Euoplie. 

5)  Demosth.  4 26  obx  ixtiQozovclzt  8’  ff  bji&v  ubz&v  Sbxa  zcx^iccpyoug  xort 
tTguTrjyovg  xal  tpvXÜQxov g xctl  Inndgxovg  8vo ; zL  ovv  ovzoi  »oioCffiv;  nXij v ivbg 
uv8fOg,  ov  uv  ixxifiipTize  inl  zu r noXefiov,  oi  Xoinol  rag  Tcourrug  TTtuxovot V v/itv 
fuzä  z&v  Itgonoi&v.  Als  Demosthenes  redete  (848)  mag  gesetzlich  nichts  be- 
stimmt gewesen  sein  über  Teilnahme  des  Militärs  an  den  Pompen.  Später  mag 
der  Staat  dieselbe  sogar  gefördert  haben,  indem  bestimmt  ward,  die  im  Fest- 
zuge Einherziehenden  sollten  bewaffnet  sein.  Wenn  Aristoteles  'A&.  IJoX.  18,  4 
seine  Behauptung,  bewaffnete  Festzüge  habe  es  in  der  Pisistratidenzeit  noch 
nicht  gegeben,  mit  den  Worten  ob  yäp  fntfinbv  na  jif&’  5nX a>v,  All’  vottgov 
tovzo  xaztoxsvaaiv  6 Öi)uog  begründet,  so  kann  ihm  ein  Psephisma  seiner  Zeit, 
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wuchs  die  Neigung  zur  Kriegsspielerei.  Dafs  auch  die  Euandrie  selbst 
eine  andere  wurde,  erhellt  aus  der  geänderten  Prämiierung;  der  In- 
schrift (Anfang  des  IV.  Jahrh.)  zufolge  sollte  der  in  der  Euandrie 
siegenden  Phyle  ein  Preisochs  zu  teil  werden  (Lin.  26),  die  Sieger 
sollten  sich  gütlich  thun  bei  Opfer  und  Schmaus;  nach  Aristoteles 
(zweite  Hälfte  des  IV.  Jahrh.)  erhielten  sie  Schilde,  Prämien  wie  sie 
für  Kriegsleute  passen.1)  Auch  auf  eine  derselben  Zeit  angehörende 
Inschrift  läfst  sich  hinweisend)  Euoplie  kann  also  lin.  27  nicht  ver- 
standen, ebensowenig  die  Euandrie  lin.  26  im  Sinne  der  Theseen- 
Inschriften,  für  eine  militärische  Leistung  genommen  werden. 

Eine  friedsame  Euandrie  kennt  Athenäos;  es  gilt  bei  derselben 
den  Preis  der  Schönheit  zu  erlangen;  den  Prämiierten  standen  in  Elis 
gewisse  gottesdienstliche  Funktionen  zu.s)  Da  also  die  Euandrie  ein 
Schönheitswettstreit  war,  so  ist,  was  Xenophon  sagt,  man  wähle  der 
Athena  schöne  Greise  aus  als  Ölzweigträger,  dazu  die  unabhängige 
Notiz,  dafs  Greise  mit  Ölzweigen  an  der  panathenäischen  Pompe  teil- 
nahmen,  ebenfalls  auf  die  Euandrie  zu  beziehen.4)  Es  haben  mithin 

betreffend  Militarisierung  der  Pompen,  Vorgelegen  haben.  Es  waren  freilich 
daraus  nur  für  die  nähere  Vergangenheit,  nicht  für  weit  zurückliegende  Zeiten 
wie  die  der  Pisistratiden , friedsamere  Bräuche  zu  folgern. 

1)  Arist.  ’A&tjv.  TJoX.  60,  8 lexi  yäg  afrXa  xols  fifv  — — rorg  41  xi/v  tiar- 
öqiuv  (vinäaiv)  icniSit.  — Dafs  die  Euandrie  des  II.  Jahrh.  sich  wesentlich 
unterschied  von  der  alten  Euandrie,  lehren  die  Theseen-Inschriften  auch  insofern, 
als  die  Fremden,  s.  S.  101,  4,  nicht  mehr  ausgeschlossen  waren;  ehedem  waren 
sie  es,  Bekker,  Anecd.  p.  257  (Michaelis,  Parth.  S.  826)  tiuvSgia'  ü ymv  xis  ihav- 
äfias  vo fg  Ilava&rjvaiois  dydpsvog,  ov  xoivavetv  oi>*  (£ijv  xols  |fvoig. 

2)  CIAII  1 p.  79  n.  172  (01. 110f.,  vorChr.  340  ff.)  lin.  5 [i]6ra£fag.  Es  handelt 
sich  um  einen  Wetteifer  in  der  Eutaxie,  d.  i.  in  soldatischen  Paraden,  die  an 
irgend  einem  attischen  Feste  stattfinden  sollten;  Liturgen  aus  allen  zehn  Phylen 
haben  dazu  kontrihuiert.  Die  Eutaxie  der  n.  172  ist  wohl  eine  militärisch  um- 
gestaltete und  danach  umgetaufte  Euandrie. 

3)  Athen.  13  20  p.  565  F iitcuvä  41  xal  ccVTÖi  TO  xälXos.  xcd  yTTQ  (v  xats 

fiavipiais  Toög  xalltaroug  lyxglvovot  xal  xovxovs  ngeoxoepogth'  (xovxois  ."T  o u T o - 
»opftav?)  intxginovaiv.  iv  ’HXiSi  41  xal  xpicng  ylycxat  xaUovg,  xal  x<ö  ngwxqj 
tu  xfji  i pigexv  tivyr]  tiioxai,  xä  41  Stvxtgcp  xbv  ßovr  &yav,  6 41  xglxog  rag 

dujjlüg  Ixtxiif  t-git  Statt  des  korrupten  nQaxotpogelv  hat  ValeBius  icxogVoTpogilr 
d.  i.  ftalXotpoQiiv  vermutet,  was  zu  speciell  ist;  man  erwartet  etwas  überall  An- 
wendbares wie  den  Vortritt  (wpoiro»opf»a)  im  Festzuge.  Andere  Emendationen 
bei  Sauppe,  De  inscript.  panatben.  p.  9;  Michaelis,  Parth.  S.  326.  Athen,  ed.  Kaibel 
I p.  247.  Sicher  ist  nur,  dafs  wir  in  ngtoxo<fogtlv  eine  Korruptel  vor  uns  haben. 

4)  Xen.  Symp.  4 17  &aXlo<popovg  yeeg  x(  ’Afhjvä  rohg  xalohg  yigovras  {%- 
Xtyovxcu.  — Schob  Aristoph.  Wespen  544  iv  xols  J7a»>a<hji>a(oig  ol  ylgovxe g Ocrl- 
loog  lyoyxcg  inountvov . Etym.  M.  Oftlioqpopos ' i wog» tvtov  ’A&xjvrici  xols  üa*- 
advjvoiotg  xal  iXaias  xXaSov  tfigav.  Die  Notiz  wiederholt  sich  ähnlich  anderswo, 
s.  MichaSlis  S.  880f.  Wenn  »ogwsvstv  hier  'Führer  sein’  bedeutet,  so  sind  die 
Greise  dem  ganzen  Festzuge  oder  einzelnen  Abteilungen  desselben  vorangegangen. 
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die  euandrischen  Sieger,  wie  in  Elis,  so  in  Athen  eine  gottesdienst- 
liche Pflicht  zu  erfüllen  gehabt.  D%fs  auch  Männer  in  der  attischen 
Euandrie  siegten,  ist  nicht  geradezu  überliefert,  doch  spricht  Xenophon 
anderswo  so  über  die  Euandrie  als  handle  es  sich  um  Männer;  er 
betont  nämlich  körperliche  Gröfse  und  Stärke.1) 

Dem  Gesagten  zufolge  könnten  wir  nun  den  einen  der  euandri- 
schen Preise  auf  das  Certamen  der  Männer,  den  andern  auf  das  der 
Greise  beziehen.  Allein  wir  werden  uns  doch  anders  entscheiden 
müssen. 

Die  Lampas  besorgten,  im  IV.  Jahrh.  unter  Aufsicht  des  Archon 
Basileus,  Gymnasiarchen  für  die  Phylen;  derjenige  Gymnasiarch,  dessen 
Bemühungen  der  Erfolg  krönte,  hatte  zum  Siege  beigetragen,  aber 
Siegerin  war  die  Phyle.*)  In  dem  Programm  der  grofisen  Panathenäen, 
n.  965  — für  die  kleinen  ist  eine  Lampas  nicht  nachweisbar  — s) 
mufs  der  zu  prämierenden  Phyle  ein  Preis  ausgesetzt  gewesen  sein, 
und  nirgends  kann  derselbe  mit  mehr  Grund  vermutet  werden  als  in 
lin.  27.  Lin.  28  gilt  dem  einzelnen  Lampadedromen,  und  es  mufste 
der  lampadische  Sieg  der  Phyle  an  derselben  Stelle  des  Pro- 
gramms Berücksichtigung  finden,  wo  der  Sieg  des  einzelnen  berück- 
sichtigt ward.4) 


Es  konnte  aber  auch  blofses  Mitziehn  gemeint  sein,  Der  Fries  des  Parthenon 
giebt  keinen  Anhalt;  unter  den  am  Süd-  und  Nordfrics  vor  den  Wagen  Einher- 
schreitenden bemerkt  man  einzelne,  die  nach  der  Haltung  ihrer  Hände  etwas 
getragen  haben  konnten,  allein  Bohrlöcher  zur  Befestigung  der  daXlol  fehlen. 
S.  Michaelis  S.  239  und  244. 

1)  ln  den  Memorabilien  3 3,  12  liUst  Xenophon  den  Sokrates  sagen,  in 
keiner  anderen  Stadt  werde  eine  Euandrie  angestellt,  die  den  Vergleich  mit 
der  athenischen  aushalte  (otil  tiarifla  iv  dllg  noXu  ifioia  tjj  {v9a.it  avvayt- 
tai)  und  weiterhin  wird,  wie  auch  Sauppe  a.  0.  p.  8 bemerkt,  mit  omuattov  ge- 
yf&ti  xal  pcopj;  auf  die  athenische  Euandrie  zurückgeblickt.  — Wenn  Athenäos 
das  ßovv  äytiv  unter  den  in  Elis  von  den  Prämiierten  zu  Obemehmenden  Lei- 
stungen nennt,  so  läfst  das  ebenialls  nicht  an  Greise,  sondern  an  Männer  denken. 

2)  In  CIA  II  3 n.  1229,  s.  o.  S.  48,  1,  keifst  es,  die  Akamantis  habe  in  der 
Lampas  gesiegt  an  den  gr.  Panathen.  Arch.  Archias  (01.  108,  3),  Gymnasiarch 
sei  Xenokles  gewesen. 

3)  Unser  Material  bietet  nur  Lampaden,  die  bei  der  grofsen  Feier  statt- 
fanden. Aufser  CIA  II  n.  965  und  1229  ist  auch  die  alte  Inschr.  IV  n.  85b,  s.  o. 
S.  43,  3,  zu  nennen,  in  welcher  bestimmt  wird,  die  Lampas  der  Hephästien  solle 
sich  so,  wie  bei  der  Penteteris,  d.  i.  bei  den  grofsen  Panathenäen,  vollziehn. 
(Auszuschliefsen  ist  IV  2 n.  848  d;  lin.  5:  ...  da  tfjv  Iv  rar;  U . . .,  war  nicht 
von  einer  panathen.  Lampas  die  Rede.  Viel!  [itu<na)ia  rrjv  Iv  tote  oitv- 
Wotg],  so  dafB  an  einen  Bau,  wie  lin.  11,  zu  denken  ist.) 

4)  Das  im  Text  Gesagte  beantwortet  die  von  Michaelis  Parth.  S.  826  auf- 
geworfene Frage,  ob  lin.  27  H <pvlfj  vi xmojj  ßovt  zu  lin.  28  lafiitatti<p6ta>  vixävti 
6<5[p(a]  gehöre.  — Dittenberger  Syll.  p.  586  vermutet,  dafs  vor  <pvljj  lin.  27  der 
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Wir  haben  es  also  mit  zwei  Liturgien  zu  thun.  Den  lin.  26 
ausgesetzten  Preis  gewinnt  der  Liturg1)  für  die  Phyle,  deren  Männer 
und  Greise  bei  der  euandrischen  Musterung  als  die  schönsten  und 
stattlichsten  befunden  worden  sind. 

Auf  die  andere  Liturgie  beziehen  sich  lin.  27  und  28.  Die  kon- 
kurrierenden Scharen  der  Jugend  werden  — tags,  wie  man  an- 
nehmen mufs  — einer  euandrischen  Musterung  unterzogen,  um  zu 
entscheiden,  welcher  Phyle  Schar  abends  zum  Fackellauf  anzutreten 
habe.  Diesen  Sieg  der  Phyle  geht  lin.  27  an.*)  Den  Lauf  selbst 
betrifft  lin.  28;  bei  diesem  handelte  es  sich  nicht  mehr  um  den  Sieg 
der  Phyle  — der  war  durch  die  Euandrie  bereits  entschieden,  sondern 
darum,  wer  unter  der  als  Gesamtheit  siegreichen  Schar  als  Einzel- 
sieger zu  belohnen  sei. 

Die  Lampas,  ein  gymnisches  Spiel,  erscheint  in  n.  965  getrennt 
von  dem  gymnischen  Agon,  weil  dieser  von  weltlicher,  die  Lampas 
aber  von  geistlicher  Tendenz  war.  Sie  gebührte  der  Athena  bei  der 
Penteteris  wegen  ihrer  Beziehungen  zu  Hephästos,  dessen  Versuch  auf 
die  neugeborene  Zeustochter  so  ausschlug,  dafs  die  Erde  den  Keim 
des  attischen  Stammvaters  Erichthonios  empfing,  ein  dogmatisches 
Ereignis,  welches  gleichfalls  durch  lampadische  Bräuche  (deren  Über- 
einstimmung mit  der  penteterischen  Lampas  vorgeschrieben  war,  s. 
vorhin  S.  103,  3)  im  Pyanepsion  gefeiert  wurde.  Die  Beziehungen  der 
Athena  zum  Feuergott  waren  also  von  mystischer  Art,  daher  die 
Fackelspiele,  welche  ihnen  Ausdruck  gaben,  dem  Archon  Basileus,  der 
auch  die  bakchischen  Mysterien  verwaltete,  unterstellt  wurden.*)  Was 
also  die  Panathenäcn  angeht,  so  wird  ihm  obgelegen  haben  die  recht- 
zeitige Vorbereitung  der  Lampadephorie  dieses  Festes,  insonderheit 
die  rechtzeitige  Bestellung  eines  panathenäischen  Gymnasiarchen  zu 
überwachen.  S.  u.  Pan.  I. 

Mit  lin.  27  und  28  der  dem  Nacheinander  der  Festakte  folgenden 
Inschrift  n.  965  sind  wir  an  den  Anfang  der  heiligen  Nacht  gelangt, 


Name  des  Wettspiels  ausgefallen  sei.  In  einer  so  schön  und  sorgfältig  ge- 
schriebenen Urkunde  ist  das  wenig  wahrscheinlich. 

1)  (Audokid.)  4,  42  Ttigl  3h  täv  Xinovgyi&v  oi%  ä£i<ö  fif/rrijettai,  nXijv  xarä 
zoaovzov,  or«  zu  ngoazutzinfva  danavtb  oix  &iti>  z&v  xoivwv,  &XX‘  d.TÖ  r<hv  idicav. 
Maizot  zvyyava  vf  vixTjxme  eiav3gia  xal  la/urdSi  Mal  zgaycpSolg. 

2)  Vollständiger  hätte  es  lin.  27  heifsen  können:  H ivavSgia  Xanizairt<p6gu>v 

tfvi.  fj  VIMtflGTj  ßovg 

3)  Aristot.  ’A&rj v.  Hoi.  67,  1 rtthjci  3h  ( 6 ßutuXevg)  xal  roh;  zäv  Xuintul <nv 
dyrnvas  ftizavrag.  So  im  IV.  Jahrh.j  im  V.  Jahrh.  sind  die  Lampaden  von  Hiero- 
pöen  verwaltet  worden.  S.  u.  Pan.  I. 


Digitized  by  Google 


Panathenüen.  F.  Kleine  Agonen. 


105 


welche  dem  in  der  Frühe  aufbrechenden  Festzuge,  der  die  Hekatombe 
brachte,  unmittelbar  voranging.1)  Die  sehr  ceremoniös  gefeierte  Nacht 
bildete  mit  der  dem  Festzuge  und  den  Darbringungen  gewidmeten 
Tageshelle  den  der  Atheua  gehörenden  Monatstag,  x pixtj  qpthVoerog 
im  Kalender  genannt.  Dafs  derselbe  pannychidisch  und  mit  grofsen 
Opfern  begangen  ward,  erhellt  aus  einer  Schilderung  des  Euripides:*) 
'dir,  Athena,  zu  Ehren  vollziehen  sich  stets  reiche  Opfer  (Hekatombe); 
wer  kennt  nicht  den  Tag  des  schwindenden  Monats  (die  tqi'xij  ip&i'- 
vovrog)  mit  den  Gesängen  der  Jugend  (der  Epheben)  und  den  rau- 
schenden Chören  (der  Männer?),  wenn  nachts  (in  der  Pannychis)  auf 
Attikas  luftiger  Höhe  aus  dem  Reigen  der  Mädchen  helles  Jauchzen 
ertönt  und  Schall  ihrer  tanzenden  Füfse.’  — Für  die  Abfolge  der 
Festakte  ist  die  Stelle  beiseite  zu  lassen.8) 

Die  Gesänge  der  Jugend,  von  welchen  Euripides  spricht,  brauchen 
wir  uns  nicht  als  cyklische  Chöre  zu  denken.  Schon  den  Knaben 
wurden  Lieder,  wie  das  der  Athena  geltende  Preislied:  IlakkäÖa 
ntQO^TCohv  xkißa  xxk.  nach  herkömmlichen  Weisen  eingeübt,1)  und 
solche  wohlbekannte  Stücke  haben  die  jungen  Leute  ohne  besondere 
Unterweisung  durch  Chorlehrer  vortragen  können,  so  den,  nach 
Heliodor,  an  den  grofsen  Panathenüen  vor  der  Pompe  angestimmten 
Choral.8) 

Euripides  erwähnt  auch  Chöre.  Die  auf  panathenüisehe  Festakte 
bezügliche  Basis  mit  Relief,  s.  o.  S.  100,  stellt  sieben  Männer  dar, 
die  links  einen  Führer  zur  Seite  haben;  sie  stehen  in  feierlicher 


1)  CIA  II  1 p.  68  n.  163  xovg  dl  legonoiovs  rot;  öiot[xovv rag  T jä  Ilavu&rfvuia 
xcc  nur’  ivuxvxbv  noitlv  xfiv  wafppvj'fda]  äs  »aXXiax7]V  rjj  &iä  xal  xf/v  xtojinfjv 
*<»***[  iv  ci fia  t)  ]itro  iviovxi  xrl 

2)  Eurip.  Heraklid.  777 — 783  (Michabl.  S.  8*20)  incl  ooi  itoXv&vxos  &tl  vipä 
rat,  ot'df  Irfttfi  /irjvcdv  (f&tvcts  äutQU , v(wv  x’  äoiial  yoQäv  r f jiolnul- 

ivifiievri  dl  y&s  ixt’  Äjjtt <P  iXoXvyitaxu  navwyiois  vnb  jrapOtvwv  Idyll  it odcür  xpd- 
Totoiv.  — Alles  dies  geht  auf  der  Burg  vor,  daher  nicht  vt&v  &’  S/uXXai  (Bergk) 
statt  vitov  t’  icoital  zu  schreiben  ist. 

3)  Wenn  Euripides  die  Hekatombe  (»olöthrroe  t ifiä)  voranstellt  und  auf  die 
Pannychis  hernach  zu  sprechen  kommt,  so  hat  ihm  das  in  seiner  Darstellung  so 
konveniert.  Die  wirkliche  Abfolge  war,  wie  aus  CIA  II  n.  163  zu  ersehn: 
Pannychis  Hekatombe. 

4)  Aristoph.  Wolk.  967  und  Th.  Kock  zu  der  St. 

6)  Heliodor  Aethiop.  I 10  (MichaSl.  S.  329)  riavafhjvaitav  xüv  (iiydXaiv  iyo- 
liivtov,  Sxt  tfjv  vabv  'jMhjvalot  inl  yr)s  r fj  ’Afh}vä  nluxovaiv , ixvyyuvov  plv 
pfvtov  äaas  dl  xbv  lUi&oxa  ituiäva  xfj  Öfrä  xal  xä  ve pojuopipa  HQOixofiireviitts, 
ö>g  ilyov  axolfjs,  ubx$  yXapvii  xal  abxols  axeipavots,  f p;jOfta(  ohutSt  ö){  ifutvxdv. 
Die  Bezeichnung  des  Liedes  als  Päan  ist  allerdings  unerwartet,  aber  sachlich 
giebt  uns  die  Stelle  doch  einen  Beleg  für  die  vtav  ioital  bei  Euripides. 
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Gleichmäßigkeit  der  Haltung,  tief  verhüllt  in  ihre  faltigen  Kleider, 
ohne  Kränze;  drei  von  ihnen  bilden  mit  dem  Führer  eine  Gruppe,  von 
der  die  vier  übrigen  etwas  getrennt  stehen.  In  den  bezüglichen  Worten 
der  Inschrift  bezeichnet  sich  der  Aufsteller  als  Sieger  mit  cyklischem 
Chor  im  Jahre  des  Kephisodoros  (IV.  Jahrh.),  s.  o.  S.  100,  2.  — Die 
Panathenäen  werden  unter  den  jährlich  mit  (cyklischen)  Chören  aus- 
zurüstenden Festen  genannt,1)  ein  Unterschied  zwischen  kleinen  und 
grofsen  Panathenäen  hat  mithin  in  Betreff  der  Chöre  nicht  statt- 
gefunden. Einen  Beleg  für  die  kleine  Feier,  die  von  01.  92,  4 Arch. 
Diokles,  bietet  Lysias,  s.  o.  S.  48,  4.  Auf  welchen  Kephisodor  wir 
das  choragische  Relief  zu  beziehen  haben,  ob  auf  den  von  103,  3 oder 
auf  den  von  114,  2,  ist  unsicher.*) 

Die  Juchzer  der  Mädchen  — öXoXvy/ia xa  bei  Euripides  — be- 
ruhten wohl  auf  sehr  alter  Sitte.5)  Es  mögen  Worte  des  Herbeirufs 
oder  des  Willkommens  gewesen  sein,  kurze  Litaneien,  die  von  der 
Priesterin  vorgesprochen  wurden,  daß  die  Mädchen  sie  nachkreisch- 
ten.4) — Der  Aufgang  des  einer  r Qirt]  tp&ivovtos  entsprechenden, 
sichelförmigen  Mondes  am  Ende  der  Nacht  mochte  abschnittbildend 
in  die  Pannychis  eingreifen.  Hatte  man  während  der  mondlosen 
Stunden  die  Göttin  herangebetet,  so  bedurfte  es,  weil  die  Dämmerung 
sich  lichtete,  keiner  künstlichen  Beleuchtung5)  mehr,  und  in  dem 
Augenblick,  wo  die  schwindende  Sichel  am  Osthorizont  erschien,  mag 
das  Kommen  der  Athena  vorausgesetzt  und  mit  gesteigertem  Jubel 
begriffst  worden  sein.  So  konnte  die  Meinung  entstehen,  Athena  sei 
der  Mond. 

An  solche  Nächte  heftet  sich  der  Aberglaube;  Traum  in  der 
Neujahrsnacht  trifft  ein;  so  ging  dem  Hipparch  in  Erfüllung,  was 
ihm  £v  jrpoff'pjj  vvxtl  x&v  Ilava&r/vcu'cov  geträumt  hatte.6) 

1)  (Xenoph.)  ’A&.  Flol.  3,  4 jrpAs  Sc  r ovroig  jro grjyolg  StaSixäaai  clg  diovvoia 
x«l  GaQyrfXia  x«l  Ilavu&ijvata  xal  ngoicrj&cta  xal  ' Htpulaxcia  3 aa  Irr). 

2)  Beule  war  nach  dem  Kunatstil  geneigt  den  Kephisodor  von  114,  2 zu  ver- 
stehn. Ad.  Michaelis,  dem  wir  die  richtige  Komposition  (erst  cyklischer  Chor, 
dann  Pyrrhichisten)  der  beiden  Blöcke  verdanken,  entscheidet  sich  ebenfalls  für 
114,  2,  nicht  wegen  des  Kunststils,  sondern  nach  dem  Schriftcharakter,  Reisch 
De  mus.  Gr.  certam.  p.  28,  4.  Vgl.  Michaelis  Zur  Periegese  der  Akrop.  in  den 
Mitteil,  des  Instit.  zu  Athen  I S.  296. 

3)  Homer.  II.  6,  801  dlolvyg. 

4)  Wohl  unter  Instrumentalbegleitung;  Aeschyl.  Eumenid.  a.  E.  iXoXv^axc 
vvv  (nl  (loXitalg, 

6)  Wie  in  der  fast  ganz  dunkeln  Nacht  die  Beleuchtung  hergestellt  ward, 
ob  etwa  der  Archon  Basileus  den  Lampadephoren  neue  Fackeln  verteilte,  mag 
man  fragen. 

6)  Grimm  Mythol.  S.  1100;  Herod.  V 66. 
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G.  Peplos.  Wie  der  in  Ilios  der  Athens  dargebrachte  Peplos 
eins  von  Hekabes  eigenen  Gewändern  ist,1)  so  ist  auch  der  athenische 
ein  weibliches  Kleidungsstück  gewesen.  Allerdings  haben  sich  die 
Peplosbränche  der  Athener  im  Laufe  der  Zeit  geändert  — es  ward 
üblich  den  herkömmlich  eingestickten  Götterbildern  Porträts  von  Zeit- 
genossen hinzuzufügen  und  die  durften  sich  nicht  im  Faltenwurf 
eines  Kleides  verstecken;  als  die  Schiffsprocession  aufkam,  diente  der 
Peplos  als  Segel,  ein  Segel  ist  kein  Kleidungsstück  — aber  Pollux 
zählt  doch  die  Peplen  zu  den  weiblichen  Kleidungsstücken*)  und  auf 
Inschriften  verschiedenster  Zeit  ist  im  selben  Sinne  vom  Peplos  die 
Rede.*)  Mag  er  sich  also  infolge  jener  Neuerungen  etwas  von  seiner 
ursprünglichen  Fa^on  entfernt  haben,  so  hat  er  doch  nie  aufgehört 
ein  weibliches  Kleidungsstück  zu  sein.*) 

Das  heilige  Gewand  ward  gearbeitet  für  Athenäa  Polias.5)  Ein  . 
dem  Lobe  der  Peplosarbeiterinnen  geltender  Inschriftstein  soll  in  der 
Nähe  des  Poliastempels  zur  Aufstellung  kommen.*) 

Die  Anfertigung  des  Peplos  lag  zunächst  ohne  Zweifel  der  Polias- 
Priesterin  ob;7)  neben  ihr  waren  andere  Helferinnen,  Frauen  und 
Jungfrauen,  thätig  — die  Arbeit  vollzog  sich  ganz  durch  weibliche 
Hände.  Es  wurden  durch  Handmehr  vier  Mädchen,  Töchter  vor- 
nehmer Familien,  zu  Arrhephoren  erwählt;  von  diesen  erkor  dann 
der  Archon  Basileus  zwei,  um  beim  Peplos  zu  helfen.8)  Das  Lebens- 


1)  Homer  H.  6,  289. 

2)  Pollux  7,  49  f.  xrtl  fätex  di  ywatxmv  fneo/itg  — — wArlo S'  tcftrjiut  d’ 
it rrl  iiitlovr  (6  itfxXos)  xtjv  XQiluv , a>s  (vövvcti  xt  xal  ireißaUa&at.  xal  oxi  fiiv 
/rcifUrtfia  faxt,  Tfx/irjpait’  Sy  xtg  xal  xä  xfjs  U&rjräs  itfxXw  xrl. 

3)  Die  alte  Inschrift  CIA  I p.  44  n.  93  frg.  a lin.  11  hat  [&fi]<fifvvva(uv  xbv 
xfieXov.  In  einem  Dekret  jüngerer  Zeit  (I.  Jahrh.  vor  Chr.),  IV  2 p.  124  n.  477  d 
kommt  lin.  2 vor:  [x]al  xu(>aXaß[ta\atv  xbv  itpfxetov  x[inXov],  lin.  8 ifiatiov  f£a- 
7<o[«n>].  Der  'diesjährige’  Peplos  wird  also  i/täxtov  'Oberkleid’  genannt. 

4)  Die  Behauptung,  der  panathenäische  Peplos  sei  'kein  weibliches  Kleidungs- 
stück’ gewesen,  Leake  Topogr.,  S.  420,  ist  mithin  abzulehnen. 

5)  Bei  Aristophanes  Vög.  826  ff,  handelt  es  sich  darum,  welcher  Gottheit 
da»  Patronat  der  neuen  Stadt  zu  übertragen  und  der  Peplos  zu  weben  sei;  die 
Antwort  ist,  dafs  ja  Athens  Polias  im  Besitz  des  Peplos  bleiben  könne.  Ttg 
3al  &tbs  sroltoüjros  faxen ; xä  £avov[t£v  xbv  icfxXov,  ti  b'  obx  ’vffftjval’av  ttöfllv 
[loXuiSa ; 

6)  Nach  dem  N.  8 cit.  Dekret  n.  477  d lin.  25. 

7)  Auf  den  Plural  Ugitat,  Etym.  M.  v.  XaXxda Ugttai  fiexä  xäv  dpprj- 

epogeov  xbv  xfxXov  dutfcovxat,  s.  Apatur.,  ist  wohl  nichts  zu  geben. 

8)  Harpokr.  p.  85  Spfr/tpoQflv  — — S’  /tiv  i%eiQoxovo$vxo  dt’  ibyfvuav 
SftfTjtfiOfoi,  ß‘  di  Ixgtvovxo  (vom  Basileus,  s.  bemach  Suid.),  al  x fjf  bepijs  xov 
niitXov  Tjfiov  xal  r»»  SXXeov  xäv  jrtpl  ab  xov.  Xcvxrjv  d’  fffffjjra  tepigovv.  tl  di 
Xfvala  mgtföivzo,  Itgc t raßra  iylvtxo.  Vgl.  Etym.  M.,  hernach  108, 1.  — Suid.  v. 
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alter  war  auf  7 bis  11  Jahre  festgesetzt.1)  Der  Titel  dieser  jugend- 
lichen Funktionärinnen  lautet  bald  Arrhephoren,  bald  Errhephoren, 
auch  Ersephoren.*)  Sie  gingen  in  Weifs  und  Gold,  und  was  sie 
an  kostbarem  Geschmeide  trugen  kam  in  den  Schatz  der  Göttin, 
s.  S.  107,  8;  ihre  Ausrüstung  also  lief  ins  Geld  und  zählte  zu  den 
Liturgien.5)  Auf  der  Burg,  wo  sie  sich,  wie  es  scheint,  ein  Kalender- 
jahr aufhielten,4)  daselbst  die  ihnen  zugewiesene  Sphäristra  benutzend,4) 
genossen  sie  einer  sorgfältigen  Verpflegung.6)  — Die  zahlreichen  In- 


immxpuxo  xuxllt£tv,  i£eli£axo'  fort  8 t ’Axxixiv  6 ßaciltvg  inimtpuxo  dpprjqpöpoef, 
oluv  xaxilt&tv,  fgtifga ro'  märaiv  iv  Nofioi g (p.  947c).  Bei  Suidae  ist  allgemein 
Ton  Arrhephoren  die  Hede,  obwohl  der  Basileus  doch  nur  2,  nicht  sämtliche  4 
(G.  A.  § 61,  9f.  unrichtig),  zu  Peplosarbeiterinncn  bestellte.  Pausanias,  1,  27,  3, 
ignoriert  wiederum  die  Peplosarbeiterinnen;  von  den  der  Priestorin  bei  gewissen 
Geheimbräuchen  dienstlichen  Arrh.  redet  er  so,  als  ob  es  sonst  keine  Arrh.  gäbe. 

1)  Aristopb.  Lys.  641  htzä  (i'tv  frrj  ytyäia’  ti&itg  iipgrjifogovv.  Etym.  M.  v. 
dgg?)tpogt Iv ■ rö  xvva,lv  it^ijxa  <pogt!v  xal  fgvcict  xieaagtg  dl  itaiSfg  fjffiporo- 
voiiv ro  xar’  tvylvtiav  iggrjgrögoi,  &nb  Ixäv  irtxcc  lilygit  fvitxu,  das  übrige  ähn- 
lich wie  bei  Harpokr.,  s.  vorige  N.  S.  Michaelis,  Parth.  S.  329. 

2)  'Aggtjtpogtlv  ist  auf  Inschriften  nicht  häufig.  Ältester  Beleg  CIA  II  n.  453 
(vor  150  vor  Chr.),  nicht,  wie  J.  Töpffer  Ger.  S.  121,  1 sagt,  III  n.  822a  T. 
scheint  die  Titulatur  dpp.  für  sehr  jung  zu  halten.  Aber  wir  lesen  doch  schon 
bei  Lysias  21,  5 ägyifttaglug  xal  dp grjcpoglag.  Überhaupt  herrscht  diese  Form 
bei  den  Autoren  durchaus  vor;  auch  f/ppjjqpdpoov  Aristoph.  Lys.  642  dürfte  Prä- 
teritum von  dpp.  sein.  — ’Efptjtpogtlv  angehend,  vgl.  die  Indices  CIA  II  und  III; 
doch  ist  III  2 p.  314  die  n.  916  vergessen.  — ’Egarjrpogotg  III  n.  818  f.  Der  Her- 
ausgeber aspiriert  das  Wort;  ich  weifs  nicht,  ob  mit  liecht.  Schol.  Ar.  Lys.  642 
JjggTjiyogovy • oi  lif v Sta  rot)  a &ggrtcpogla,  inndf)  xü  dpptjra  iv  xlcxaig  liptgov 
rg  9ttb  ul  tiag&lvot • ol  8t  8iä  roö  s igettpogiu,  xfj  yctg  ’Egat]  no/ixtvovoi , rg 
ÄfxpoTros  tfvyarpl,  tag  itrtogtl  “loxgog.  Allerdings  heifst  die  Eekropide  sonst 
Ilerse,  und  ”Epog  findet  sich  auch  bei  Hesych.  und  Möris  (G.  A.  §61,  9),  die 
verm.  aus  Istros  schöpften.  Aber  die  Notiz  des  Istros  dürfte  falsch  sein;  wo 
die  arrhephorischen  Inschriften  eine  Kckropide  neben  Athena  nennen,  ist  es  Pan- 
drosos,  nicht  Herse.  Vgl.  u.  S.  110, 1. 

8)  Der  Sprecher  von  Lys.  21,  s.  vor.  N.,  sagt,  er  habe  30  Minen  ausgegeben 
für  Architheorien,  Arrhephoricn  und  dergleichen  mehr.  Vgl.  Böckh  St.  H.a  I S.  537. 

4)  Die  für  geheime  Bräuche  verwendeten  Arrhephoren  werden,  nachdem  sie 
dieselben  ausgeführt,  entlassen  und  andere  Mädchen  treten  an  ihre  Stelle, 
Paus.  1,  27,  3.  Da  nun  die  geheimen  Bräuche  sich  verm.  im  Skirophorion,  dem 
letzten  Monate  des  attischen  Kalenderjahres,  vollzogen,  so  fand  der  Wechsel 
gegen  die  Zeit  der  Jahrcsscheide  hin  statt.  Was  Pausanias  von  den  beiden  im 
Geheimdienst  beschäftigten  Arrhephoren  berichtet,  ist,  da  sämtliche  4 o.  Zw. 
durch  eine  und  dieselbe  Chirotonie  erwählt  wurden,  auch  auf  die  bei  der 
Peplosarbeit  assistierenden  anzuwenden.  Für  den  Abschlufs  der  Peplosarbeit 
ist  Skirophorion  eine  passende  Zeit;  im  Monat  darauf  kann  ja  der  Peplos  zur 
Darbringung. 

5)  Plut.  Vit.  X orat.  p.  839  B dvtxxttxai  yug  iv  dxgoitilti  j;a/txot>f  (’/soxprfri]{) 
iv  rg  otpaigiaxgu  r mv  icggxnpogtav  xr>. 

6)  Athenä.  3,  80  p.  114A  — rov  itvdcxuxov  xalovfitvov,  og  xalg  dpprjipopoif 
yivtxai.  Vgl.  Suid.  iväexuxoi. 
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Schriften,  durch  welche  einzelne  Arrhephoren,  häufig  mit  Nennung 
der  Athens  (A.  Polias),  der  mitunter  Pandrosos  zugefügt  ist,1)  geehrt 
werden,  dürften  alle  auf  die  für  die  Peplosarbeit  erkorenen  zu  be- 
ziehen sein.2) 

Wenn  überliefert  ist,  dafs  die  Arrephoren  beim  Aufziehen  der 
Fäden  auf  den  Webstuhl,  also  bei  dem  Beginn  der  Peplosarbeit 
assistierten,  s.  o.  S.  107,  7 und  8,  so  folgt  nicht,  dafs  diese  Thätig- 
keit  ihren  Titel  begründet  hat;  der  Titel  kommt  auch  in  Kulten,  die 
keine  Peplosdarbringung  verlangten,  vor.3)  Was  die  verschiedenen 
Versionen  desselben  besagen  wollen,  bleibt  uns  dunkel.4) 

Das  Ceremoniell  verlangte  das  Zuthun  von  Mädchen,  die  noch 
im  Kindesalter  standen;  die  zu  verwehenden  Fäden  sollten  durch  die 
Finger  der  Unschuld  gehen.  Viel  am  Peplos  gewirkt  können  die 
kleinen  Mitarbeiterinnen  nicht  haben. 

Ernstliche  Hülfe  leisteten  Frauen5)  und  freiwillig  hinzutretende 
Jungfrauen,  jene  wie  diese  vielleicht  tgyaorlvcu  geheifsen;  für  die 
freiwillig  Hinzutretenden  giebt  es  jetzt  epigraphisches  Material.6)  Wir 


1)  Athens  Polias  CIA  11  n.  1391,  111  n.  916—918,  Deltion  1888  p.  113  (Töpffer, 
Geneal.  S.  132);  Athens  CIA  II  n.  1379—1381,  1384f.,  1392,  1591;  A.  Polias  und 
Pandrosos  II  n.  1390,  III  n.  887 ; A.  und  Pandr.  II  n.  1383. 

2)  Bei  der  Gleichartigkeit  der  16  Inschriften,  die  einzelnen  Arr.  gelten,  kann 
man  nicht  umhin  alle  auf  eine  und  dieselbe  Funktion  zu  beziehn,  und  da  ist 
denn  keine  Wahl;  die  für  den  Peplos  erkorenen  müssen  die  sein,  welche  durch 
Denkmal  geehrt  werden. 

3)  CIA  II  n.  463  b,  13  (Sunt  Sh  xod  rijr  havroi  ftvyatf hga  . ...  fls  rd j ’EniSuvQia 
igtfr\q>OQOiiaav  xri.  III  n.  318  igeijcpigotg  ß ' [ /’  ]t)?  Ml  tu  Sog , n.  319  igarjcpSgoig 
ß'  £f.lstöWafffJ  iv  '/lypaiff] , SeBselinschriften.  I)afs  der  Ilygiea  bei  den  Epi- 
daurien  oder  den  auf  den  Sesseln  genannten  Göttinnen  ein  Peplos  gebührte, 
wird  niemand  behaupten  wollen;  die  Arrh.  oder  Ers.  dieser  Dienste  waren  sicher 
keine  Ipioqpopot.  Und  wenn  auch  wohl  die  Wolle,  fpiov,  zum  Peplos  von  den 
kleinen  Gehülfmnen  zugereicht  wurde,  so  dürfte  doch  keine  der  Versionen  des 
Titels  auf  Igiov  zurückgehn. 

4)  Was  die  Arrhephoren  tragen,  Paus.  1,  27,  3,  wird  bei  Möris  (G.  A.  61,  9) 
Sgoaog  genannt  mit  Rücksicht  auf  igarjipögog  und  der  Scholiast  zu  Ar.  Lys.,  vor- 
hin 108,  2,  nimmt  &Qfj]cp6go i für  dppqvoqpöpot.  Auf  den  Impulsivstoff,  die  ffxipa, 
Kalk  mit  Opferresten1  vermengt,  8.  u.  Skira,  pafst  das.  Aber  fporj<püpos  (ipo.) 
erscheint  erst  spät  und  die  Wegwcrfung  der  Silbe  rö  von  dppTjrotpopoj  ist  dubiös, 
vgl.  Fick-Bechtel  Personennamen  S.  21  und  Lobeck  Paral.  p.  60.  — An  <5pp»)v 
dppsv,  männlichen  Samen,  läfst  sich  nicht  denken  wegen  deB  tj  in  dpprj<p.,  eher 
noch  an  Iq ajs,  sofern  der  Impulsivstoff  Erde  ist.  Doch  ist  es  am  besten  ein- 
zugestehn, dafs  wir  das  Rätsel  nicht  zu  lösen  vermögen. 

6)  Schol.  Eur.  Hek.  468  (Michaölis,  Parth.  S.  329)  oi  itovov  y(u>  nag&ivoi 
vtpaivor  — — (tllä  %al  tiltica  yvvatntf. 

6)  Von  den  zur  Frage  gehörenden  Nummern  CIA  II  477,  956  f.,  967  b geben 
die  drei  letzten  fragmentierte  Namenverzeichnisse.  Wichtig  ist  n.  477,  jetzt 
durch  ein  neues  Fragment  IV  2 p.  122  vervollständigt;  wichtig  auch  das  o. 
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entnehmen  Folgendes.  Die  jungfräulichen  Arbeiterinnen  haben,  laut 
des  seitens  ihrer  Väter  dem  Rate  erstatteten  Berichts,  die  Wolle  für 
den  Peplos  der  Athena  bestimmungsmäfsig  verwirkt  und  eine  der 
Göttin  zu  weihende  Schale  zu  100  Drachmen  beschallt,  auch  an  der 
(panathenäischen)  Pompe  teilgenommen;1)  den  Jungfrauen  wird  dafür 
Lob  und  Kranz  bewilligt;  ihre  Namen  nebst  dem  bezüglichen  Dekret 
kommen  auf  eine  Steinsäule,  die  neben  dem  Poliastempel  stehen 
soll,  s.  S.  107.  Die  auf  das  Dekret  folgenden  Frauennamen  sind 
phylenweise  verzeichnet,  die  Anordnung  der  Phylen  ist  die  feste.  Aus 
den  Überbleibseln  der  Verzeichnisse  erhellt,  dafs  100  bis  120  junge 
Athenerinnen  verzeichnet  waren,  darunter  nicht  wenige  aus  vornehmen 
Familien.  Dafs  man  die  Peplosarbeit  in  so  viele  Hände  legte,  ist 
nun  freilich  nicht  glaublich.  Aber  angemeldet  hatten  sich  doch  alle 
um  mitzuarbeiten,  und  die  sämtlichen  Väter  der  sich  Anmeldenden 
hatten  zu  der  kostbaren  Phiale  beigesteuert.,  so  dafs,  wenn  gleich  nur 
eine  Minderzahl  wirklich  mit  Hand  angelegt  haben  wird,*)  doch  alle 
Ansprüche  auf  Anerkennung  hatten. 

Die  Anfertigung  wurde  von  den  Athlotheten  und  vom  Rate  be- 
aufsichtigt.8) Der  Rat  hatte  die  Vorlagen,  nach  welcher  die  Stickerei 


S.  107,  3 citierte  Dekret  n.  477  d.  — Arrbephoren  und  Ergastinen  (Hesych.  igya 
artvat  al  töv  rrfalov  vtpaivovatn)  kamen  nicht  vor  auf  diesen  Inschriften;  es 
beschäftigen  sich  dieselben  nur  mit  den  Volontärinnen.  U.  Köhler  hat  die 
Volontärinnen  'Ergastinen’  genannt.  Ihm  folge  ich;  dafs  igyamivai  Löhnerinnen 
und  von  den  ohne  Lohn  arbeitenden  zu  scheiden  sind,  läfst  sich  nicht  beweisen. 

1)  CIA  IV  2 p.  122  n.477  (Akropol.,  01. 170, 3)  lin.  6 ixiiitj  rrpooodofv  xotrjodJ- 
fitvoi  7tgöe  tijv  ßovlrjv  ol  jr«v/[p£gJ  tä>v  naQ&tvtov  [röv  i)gy]aa/idvtov  rfi  ’Athfvf 

vd[fjpta  tü  ft/g  r£>  ]v  Tttnlov  £fupavi£ov[aiv  3rap]?]xolov4h]xly[a]i  avtäs  r olf 

f^uj9iS(i*[yo(g] xol  jrfjropjtftijWva«]  xrl.  Gleichlautend  p.  126  n.  477d,  11. 

— Die  angeblich  der  Herse  geltende  Pompe,  s.  o.  S.  108,  2,  lassen  wir  bei  Seite; 
sie  scheint  aus  dem  Titel  igaricpogot  geflossen  zu  sein. 

2)  Es  ist  kein  seltner  Fall,  dafs  aus  dergleichen  Bräuchen  das  Thatsäch- 
liche  verschwindet.  Unsere  Brautjungfern  näheten  einst  mit  am  Kleide  der 
Braut  und  schmückten  die  zum  Altar  gehende ; jetzt  haben  sie  nur  dekorative 
Bedeutung. 

3)  Aristot.  ’A&ijv.  Hol.  60,  1 (oi  d<Eto#Aat)  riv  niitlov  noiovvxai  xal  voi>g 
ifitpogtls  fitxü  n)s  ßovlijs  Der  Papyrus  hat  vor  fitzet  ein  abermaliges  *o< oürrni, 
welches  Fr.  Blafs  beibehält  und  vor  xal  interpimgiert.  Aber  das  abermalige 
soiovvrai  ist  zu  tilgen,  da  fit za  zf/e  ßovlije  auch  zu  zdv  ninlov  it.  verstanden 
werden  mufs.  Aristoteles  braucht  nicht  gerade  das  von  ihm  Kap.  49  erwähnte 
ältere  Herkommen  im  Auge  zu  haben,  dem  zufolge  der  Bat  die  Vorlagen  des 
Peplos  prüfte ; denn  auch  als  man  ihm  später  die  Prüfung  entzog  und  einem 
Gerichtshöfe  übertrug,  war  er  schwerlich  von  der  Mitbeaufsichtigung  des  Peplos 
ausgeschlossen;  so  viel  dürfen  wir  aus  der  den  Peplos  angehenden  Bericht- 
erstattung schliefsen,  welche,  nach  den  Inschriften,  an  den  Hat  erfolgt;  die  Ab- 
nahme des  fertigen  Peplos  wird  dem  Kate  nach  wie  vor  zugestanden  haben. 
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ausgeführt  werden  sollte,  zu  prüfen,  doch  ward  später  die  Beaufsich- 
tigung des  Rates  eingeschränkt  dadurch,  dafs  man  die  Vorlagen  von 
einem  Gerichtshöfe  prüfen  liefe;  der  Rat  nämlich  schien  parteiisch 
zu  verfahren.1)  — Vermutlich  ist  nicht  blofe  die  Prüfung  durch  den 
Gerichtshof,  sondern  auch  die  durch  den  Rat,  erst  aufgekommen,  als 
es  üblich  wurde  Zeitgenossen  miteinzusticken  und  der  Ehrgeiz  anfing 
ein  scharfes  Auge  auf  den  Peplos  zu  haben.  — Später  ging  das  Amt 
des  Athlotheten  ein;  ihre  Obliegenheiten,  darunter  die  Sorge  für  den 
Peplos,  übernahm  ein  einzelner  Reicher,  der  sogenannte  ayaivoftirr]^. 
Daher  haben  die  späteren  den  Peplos  angehenden  Inschriften  nichts 
von  Athlotheten,  wohl  aber  wird  Bezug  genommen  auf  das  neue  Her- 
kommen.*) 

Den  Inschriften  zufolge  ward  der  Peplos  aus  Wolle  gemacht.8) 
Grundfarbe  war  Gelb.4)  Nach  altem  Herkommen  kamen  Bilder  auf 
den  Peplos  und  zwar  Darstellungen  Athenas  und  der  Olympier,  die 
über  Götterfeinde  triumphieren.5)  Porträts  Mitlebender  dürfen  für 
eine  Neuerung  gelten. 

1)  Aristot.  ’Afh j».  Hol.  49,  3 Ixpircv  di  nott  xal  tu  »apadriypara  (die  Muster, 
die  vorgelegten  Zeichnungen)  rct  etg  töv  irexlov  ?)  ßovlrj,  viv  Sh  rö  SixaaTrjgiov 
TO  lajriv  iSoxovv  yug  obroi  xcttctyuQtfcto&at  r f)v  xqigiv.  (Ta  tlg  TÖV  statt  K(A1) 

Blafs;  auch  Kaibel,  Stil  u.  Text.  S.  220.). 

2)  CIA  IV  2 p.  112  n.  421  lin.  40 — [rqv  iy]mvo9eaiav  räv  riavad'rlvai\ wv] — , 
46  — t&v  [»pis  TTjV  &y]mvo9eeiav  [<l]v7jx<iv[tto»>j  — , 47  — xal  o»la  tfriS»[»iva 
xal  »Jo  loi»a  tu  Mtlxov za  »e[is  rrjr  xofxidrj  jv  roC  Ttbtlov  [xal  »ävr]a  tu  »eis 
Tf)*  Ttofi-xrjV  — , 63  — oi’vf  rf[  ifo*  St  tu  /Iava4hji>at]a  fpqpav[«]s  [xal  xalüs  rtjv] 
r[t j öundvr]v  ä»a«a [v  . . , ix  t&v  iSieo]v  xrl.  Der  Agonothet  hat  also  in  splen- 
dider Weise  für  die  Panathen.  gesorgt  und  einen  Teil  seiner  Fürsorge  auch 
dem  Peplos  und  dem  Zubehör  zu  dessen  Beförderung  per  Schiff  (3»la  BTvn\nivu\) 
zugewendet.  — Die  dem  Lobe  der  Peplos-Arbeiterinnen  geltende  n.  477  d hat 
Un.  22  [rov  &ytavo]&kov  räv  IIu?ia&ijvutc>v  ©fpioroxl[  f'oesj. 

3)  U.  Köhler  meint,  der  Ausdruck  fpydffodc«  tu  Igia,  s.  S.  110,  1,  sei 
nicht  streng  zu  nehmen;  er  stamme  wohl  aus  älterer  Zeit,  als  man  den  Peplos 
noch  einfacher  herstellte. 

4)  Eurip.  Hek.  468  iv  xgoxiio  »f»lo>.  Dafs  diese  Angabe  mit  (Verg.)  Ciris  81 
horrida  sanguineo  pinguntur  proelia  cocco  stimmt  (Meier,  A.  E.  III  10  8.  288, 12), 
ist  nicht  zuzugeben.  Noch  anders  Lutatius  zu  Stat.  Theb.  10  66  peplum  est 
vestis  candida  anreis  clavis  picta.  Ob  die  Mode  gewechselt  hat  oder  Irrtümer 
unterlaufen,  ist  nicht  leicht  zu  sagen.  Dem  Euripides  mufs  die  Farbe  des  Stoffs 
sicher  bekannt  gewesen  sein. 

6)  Hermann,  Gottesd.  Alt.*  g 54,  13.  Vgl.  o S.  98,  7.  Die  Darstellungen  der 
Gigantomachie,  welche  unter  den  auf  der  Burg  gefundenen  Vasen  die  schwarz- 
figurigen vorherrschend  zeigen,  mögen  mit  der  Auffassung  der  Panathenäen  als 
eines  Siegesfestes  über  Götterfeinde  Zusammenhängen.  Vgl.  den  in  der  Archäol. 
Ges.  zu  Berlin,  9.  Dez.  1892,  von  Botho  Graef  gehaltenen  Vortrag  über  Vasen- 
funde der  Akropolis.  — Merkwürdig  ist  die  Andeutung  des  Nonnos  39,  188f., 


Digitized  by  Google 


112 


Hekatombäon. 


Den  regelmäfsigen  Peplosdarbringnngen  mögen  unregelmäfsige, 
durch  besondere  Umstände  veranlafste  vorangegangen,  also  Homers 
Schilderung  auch  auf  die  Vergangenheit  Athens  anwendbar  sein.1) 
Nach  Homer  bringt  die  alte  Landeskönigin  einen  Peplos  dar  mit 
ihren  Matronen;  es  ist  ein  Tag  der  Not,  die  Darbringung  eine  aufser- 
ordentliche;  Hekabe  erwählt  unter  ihren  Kleidern,  die  von  sidonischer 
Arbeit  sind,  das  schönste  und  gröfste  aus;  Theano,  Priesterin  der 
Athena,  schliefst  die  Pforten  des  heiligen  Hauses  auf  und  legt,  unter  den 
Litaneien  (6loXvyfi)  der  Matronen,  der  nach  alter  Art  sitzenden  Göttin 
das  Kleid  auf  den  Scliofs  und  gelobt  ihr  betend  zwölf  junge  Kühe. 
Es  ist  eine  tief  ernste  Handlung,  die  sich  in  der  Stille,  ohne  prahle- 
risches Gepränge  vollzieht. 

llegelmäfsig  scheinen  die  Peplen  in  älterer  Zeit  nach  je  vier 
Jahren,  in  jüngerer  alljährlich  dargebracht  zu  sein;  doch  mögen  die 
Epigonen  den  ursprünglichen  Modus  penteterischer  Darbringung  wieder 
aufgenommen  haben.  — Dafs  die  kleinen  Panathenäen  unter  Lykurgs 
Verwaltung  (338  — 325)  noch  ohne  Peplos  begangen  wurden,  läfst 
eine  ihnen  geltende  Inschrift  vermuten;  vom  Peplos  ist  nirgends  die 
Rede,  ebensowenig  von  den  Athlotheten,  denen  damals  die  Sorge  für 
die  Peplen  oblag,  die  mithin,  wenn  sie  für  einen  Peplos  zu  sorgen 
gehabt  hätten,  in  der  Liste  der  zu  Opferanteilen  Berechtigten  Vor- 
kommen müfsten.*)  — Platon  und  Isäos  sagen  von  dem  Peplos,  er 
werde  rotg  fifyäXotg  TJuv.  dargebracht,  s.  o.  S.  42,  1.  Da  ihr  roig 
[ ityciXoig  Ilav.,  obwohl  vom  damaligen  Spraehgebrach  (der  Iluv.  roig 
fiey.  verlangte)  abweichend,  doch  wohl  die  Penteteris  bezeichnet,  so 
sind  für  die  Zeit  dieser  Autoren  (IV.  Jahrh.)  penteterische  Dar- 
bringungen als  bezeugt  anzusehen.  — Wenn  Stratokies  in  seinem 
Psephisma  (Ende  des  IV.  Jahrh.)  den  mit  Antigonos’  und  Demetrios’ 
Konterfei  zu  versehenden  Peplos  jährlich  verlangte,  s.  S.  113,  1,  so  war 
die  Betonung  der  Jährlichkeit  überflüssig,  wenn  nicht  eine  Zeit,  wo 
der  Peplos  seltener  vorkam,  vorherging.*)  — Seit  wann  regebnäfsig 

<lafs  Orithyia  — die  bei  den  Panathenäen  geraubte,  b.  o.  S.  67  — im  Peplos 
dargestellt  worden  ist. 

1)  Homer  II.  6 286 — 810.  Die  Verehrung  der  ilischen  Burggöttin  ist  un- 
historisch und  ldofs  entlehnt  aus  dem  Jonischen;  vgl.  Duncker,  G.  d.  A.  111  S.  284 
und  Weleker,  G.  L.  11  S.  286.  Auch  in  Elis  wird  der  Peplos,  Pausan.  V 16,  2, 
der  pelasgisch-jonischen  Vergangenheit,  d.  h.  der  Zeit,  als  noch  keine  Dorier  in 
den  Peloponnes  eingedrungen  waren,  entstammen. 

2)  CIA  II  n.  168.  Dafs  die  Inschr.  unter  Lykurgs  Verwaltung  abgefafst  ist, 
wird  mit  Grund  angenommen,  a.  0.  p.  68.  — Vgl.  u.  Pan.  H. 

8)  Vom  Material  ausschlielsen  möchte  ich  jetzt,  was  o.  S.  108,  1 aus  Etyin. 
M.  v.  ä((/T)<fOQtiv  (Arrhephoren  7-  bis  Ujährig)  citiert  ist.  (Früher  habe  ich  die 
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zum  grofsen  Feste  ein  Peplos  hergestellt  wurde,  wissen  wir  nicht; 
doch  liegt  es  nahe  dem  Pisistratos,  der  das  grolse  Fest  stiftete,  die 
Urheberschaft  auch  dieses  Herkommens  beizulegen.  — Am  Ende  des 
IV.  Jahrh.  wurden  dann  auf  Stratokies’  Antrag  jährliche  Peplen  be- 
schlossen;1) im  III.  Jahrh.  hat  also  die  Darbringung  bei  kleinen  wie 
bei  grofsen  Panathenäen  stattgefunden.  — Dafs  aber  die  Epigonen 
bei  diesem  Modus  beharrten,  ist  schon  darum  schwer  zu  glauben, 
weil  ihnen  das  Geld  wohl  oft  knapp  ward  und  noch  mehr  die  uvÖQig 
ufcioi  tov  xiitkov.  Sie  werden  im  Verlauf  zurückgefallen  sein  in  das 
alte  Herkommen  penteterischer  Darbringung;  so  ist  der  neue  Peplos, 
auf  welchen  sich  CIA  IV  2 p.  122  n.  477  bezieht,  für  die  Panathe- 
näen von  Ol.  170,  3,  also  für  die  Penteteris,  hergestellt  worden.’) 
Dafs  wir  uns  die  alten,  unregelmälsigen  Peplosdarbringungen  nach 
Homers  Schilderung,  also  ernster  und  stiller  als  die  der  Epigonen,  zu 
denken  haben,  ist  vorhin  S.  1 12  bemerkt.  Auch  die  regelmäfsigen  Dar- 
bringungen blieben  lange  Zeit  religiös  und  suchten  mehr  die  Stille; 
die  Mittelgruppe  am  Ostfries  des  Parthenons,  welche  wahrscheinlich 
den  Absehluis  der  Peplosarbeit  und  die  Überreichung  dos  fertigen 
Peplos  darstellt,  ist  eine  Handlung  für  sich;  von  der  Pompe  ist  sie 
völlig  getrennt  durch  die  Göttergruppen  und  diese  umrahmen  sie 
zwar,  wenden  aber  ihre  Blicke  den  Festzüglem  zu,  so  dafs  die  Peplos- 
bräuche sich  wie  in  Penetralien  vollziehen.  — Ein  Mann  (34)  und 
ein  Knabe  (35)  stehen  rechts  und  halten  ein  grofses,  zusammen- 


Notiz  mit  der  penteterischen  Darbringung  des  Peplos  zuBammengebracht ; sie 
besagt  aber  nicht,  dafs  die  Mädchen  4 Jahre  im  Dienst  blieben.) 

1)  Diodor  20,  46  oi  S'  ’Aih\vuioi  ygaipavtog  iprjtpicfia  SrgatoyiXiovg  {tfiijcpl- 
aavro  — — ovvttXtiv  abtolg  (dem  Antigonos  und  Demetrios)  xar’  ivutvrbv  &yä- 
vag  xal  ttouttj.v  xal  övctav,  ivvipalvtiv  rt  uirovg  s lg  xbv  t f/g  ’A&Tjväg  ntnXov 
y.ur'  inavtöv.  Der  Vorschlag  das  xat’  (viuvxbv  nach  nlnXov  zu  tilgen  ist  nicht 
plausibel.  Man  könnte  gegen  jährliche  Erneuerung  der  bilder  protestieren,  weil 
es  ja  nur  darauf  ankam  die  Bilder  recht  oft,  also  jedes  Jahr  vorzuführen, 
mochten  es  neue  oder  schon  dagewesene  sein.  Aber  da  in  Athen  die  Behörden 
jährlich  wechselten,  so  kann  an  Aufnahme  der  Würdenträger  des  Voijahrs  ge- 
dacht sein,  so  dafs  alles  zu  erneuern  war.  Auch  Michaelis,  Parth.  S.  328, 
spricht  keine  Billigung  des  Vorschlages  aus. 

2)  Dem  Gesagten  zufolge  sind  die  verschiedenen  Aussagen  der  Scholiasten 
zu  Aristoph.  Kit.  666:  ISla  7tagd  tolg  ’A&.  itinXog  rö  ctQfievov  rfjg  1 Iuvcdfr^vaixijg 

r, v ol  ’A9.  xaraffxsoajow»  rj)  &itp  itä  TtrQutrijptöog  — — äXXuig  — — 
fjtfcxf udjf to  oiv  ö ittnXog  xaft'  fxaarov  ituavrbv  xal  tnouxiviTo  (v  zoig  Tlava- 
je  nach  den  Zeiten,  die  man  ins  Auge  fafst,  verschieden  zu  beurteilen. 
Das  erste  Scholion,  welches  die  SchiffsprocesBion  erwähnt,  mithin  jüngere  Zeiten 
angeht,  wird  für  diese,  z.  B.  für  die  Jahre  um  01.  170,  3,  zutreffen.  Das  mit 
äXXutg  eingeführte  Scholion  ist  für  Aristophanes'  Zeit  falsch,  aber  für  das 
111.  Jahrh.  wird  es  richtig  sein. 

Mommien,  A , Fest«  der  St*dt  Athen  im  Altertum.  8 
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gefaltetes  Tuch;1)  es  scheint  der  fertige  Peplos  zu  sein.*)  Links 
sieht  man  drei  weibliche  Figuren;  die  beiden  am  meisten  nach  links 
stehenden  (31  und  32)  sind  kleiner  und  tragen  Gegenstände  auf  dem 
Kopf,  die  für  Sessel  gehalten  werden;  die  dritte  (33)  stellt  eine  Er- 
wachsene dar,  sie  ist  dem  zunächst  stehenden  Mädchen  behülflich  die 
von  diesem  getragene  Last  in  die  rechte  Lage  zu  bringen.  In  Figur  33 
ist  wohl  die  Priesterin  der  Athena  Polias  zu  erkennen.  Figur  31  und  32 
stellen  vermutlich  Arrhephoren  dar,  welche,  nachdem  die  Peplosarbeit 
beendigt,  die  Sessel,  auf  denen  sie  beim  Arbeiten  gesessen,  wegtragen 
und  an  ihren  Ort.  stellen  sollen.8)  Figur  34  endlich  kann  für  einen 
Athlotheten  gehalten  werden,  da  diese  Behörde  den  Peplos  machen  liefs, 
mithin  auch  abzunehmen  hatte.*)  — Was  wir  aus  der  Mittelgruppe 
am  Ostfriefs  lernen,  ist,  dafs  im  V.  Jahrh.,  als  man  den  Parthenon 
baute,  die  Darbringung  des  Peplos  unabhängig  von  der  Pompe  statt- 
fand. Man  verfertigte  ihn  auf  der  Burg  und  trug  ihn  nicht  hinab 
in  die  Unterstadt,  um  ihn  pomhaft  wieder  seinem  Ursprungsorte  zu- 
zuführen, sondern  die  Darbringung  war  ein  interner  Akt  des  Athena- 
dienstes,  der  etliche  Stunden,  vielleicht  etliche  Tage  vor  dem  Eintreffen 
des  Festzuges  stattzufinden  hatte.5) 

1)  Die  Nummern  beziebn  sich  auf  Ad.  Michaölis,  Parth.  Tafel  14. 

2)  E.  Curtius  (Archäol.  Ges.,  Juli-Sitzung  1894)  denkt  an  Teppiche,  um  den 
Boden  zu  bedecken  vor  den  Sesseln,  die  den  zur  Mitfeier  geladenen  Göttern  be- 
stimmt seien.  S.  Berl.  phil.  Woch.-Schr.  1894  S.  1501.  Aber  ein  Bodenteppich, 
auch  ein  prächtiger,  würdig  dafs  ihn  Götterfüfse  berühren,  ist  nebensächlich  und 
verdient  nicht  die  Mittelgruppe  zu  bilden;  vgl.  A.  Furtwängler  ehend.  1895 
S.  1311.  Auch  das,  worüber  beide  Forscher  einig  zu  sein  scheinen,  der  Bezug 
der  Stühle  auf  Theoxenien , will  mir  nicht  einleuchten ; weshalb  sollen  noch 
andere  Gottheiten  als  die  im  Fries  dargestellten  zur  Mitfeier  geladen  sein,  so 
dafs  ihnen  die  Sessel  bestimmt  wären  V Vgl.  u.  Pan.  N. 

8)  Michaelis,  S.  255  sieht  in  Fig.  33  ebenfalls  die  Priesterin  der  Polias,  ent- 
nimmt  aber  aus  der  Armbewegung,  dafs  sie  dem  vor  ihr  stehenden  Mädchen  (32) 
das  Gerät  'vom  Kopfe  zu  nehmen’  beschäftigt  sei.  Aber  der  ausgestreckte  Arm, 
der  den  auf  des  Mädchens  Kopf  schwebenden  Gegenstand  anfafst,  kann  auch 
auf  Zurechtrückung  der  Last  bezogen  werden.  Michaelis  hält  die  Mädchen  für 
Diphrophoren,  welche  die  im  Zuge  getragenen  Sessel  (diqppoi)  wieder  an  ihren 
Ort  bringen.  Aber  was  sollen  neben  dem  Peplos  Sessel,  die  den  Peplos  nicht 
näher  angehn,  sondern  überhaupt  nur  zu  den  vielen  zurück  zu  liefernden  Fest- 
geräten gehören? 

4)  S.  waso.  S.  110,  3 aus  Aristoteles’  Staat  der  Athener  citiert  ist.  Michaelis, 
dem  die  Schrift  des  Aristoteles  nicht  zu  Gebote  stand,  dachte  an  einen  Schatz- 
meister. 

6)  Die  Peplosbräuche  älterer  Zeit  könnten  sich  still  auf  der  Burg  in  den 
Morgenstunden  des  8.  v.  E.  vollzogen  haben,  eben  vor  dem  Anlangen  der  Pompe. 
Doch  für  die  andere  Möglichkeit,  dafs  sie  sich  an  einem  eigenen,  dem  3.  v.  E. 
des  Monats  Hekatombäon  vorangehenden  Tage  vollzogen,  läfst  sich  noch  mehr 
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Das  wird  sich  geändert  haben,  als  die  «|tot  rot)  xexAöv  hinzu- 
kamen und  das  an  heiliger  Stätte  gewebte  Ruhmesalbum,  in  welches 
aufgenommen  zu  sein  eine  Art  Apotheose  bei  Lebzeiten  war,  ein 
lockendes  Ziel  des  Ehrgeizes  und  ein  Objekt  des  Mifstrauens  wurde. 
Nunmehr  mufste  der  Rat  die  Vorlagen  prüfen,  und  selbstverständlich 
hatten  hernach  die  Athlotheten  aueh  den  fertiggestellten  Peplos  dem 
Rate  vorzuzeigen,  ob  alles  ehrlich  ausgeführt  sei.  Eine  gewisse  Zeit 
vor  den  Panathenäen  also  ward  das  nach  den  Vorlagen  vollendete 
Gewebe  von  der  Burg  heruntergeholt  und,  bis  man  es  für  das  Fest 
brauchte,  vor  dem  Rate  ausgestellt.  Damit  war  der  Anlafs  gegeben 
den  vom  Rate  approbierten  Peplos  feierlich,  im  Festzuge  am  3.  v.  E., 
abzuholen  aus  dem  Amtsgebäude,  wo  er  geprüft  worden,  und  nach 
der  Burg  zurückzugeleiten,  auf  dafs  er  der  Göttin  zukomme.  — Da 
schon  zur  Zeit  des  Aristophanes  (f  c.  385  vor  Chr.)  Porträts  von 
Zeitgenossen  in  die  heilige  Stickerei  aufgenommen  wurden,  so  mufs 
eine  pomphafte  Überbringung  schon  gegen  Ende  des  V.  oder  im  An- 
fang des  IV.  Jahrh.  stattgehabt  haben.  Der  Modus  der  Überbringung 
ist  nicht  bekannt.1) 


sagen ; die  meisten  Panathenäentage  gingen  dem  3.  v.  E.,  dem  Haupttage,  voran, 
und  Athena  wäre,  wenn  die  Darbringung  erst  am  3.  v.  E stattfand,  an  ihrem 
Hochfeste  meist  ohne  den  neuen  Peplos  geblieben.  Ursprünglich  wird  das  nicht 
Herkommen  gewesen  sein.  In  jüngerer  Zeit  erhielt  Athena  ihren  Peplos  aller- 
dings erst  am  3.  v.  E.,  s.  hernach  S.  116.  — Näheres  würden  wir  verm.  wissen, 
wenn  uns  die  o.  S.  107,  8 erwähnte  Inschrift  CIA  I n.  98  vollständig  vorläge. 
Wir  lesen  lin.  10  dl  ä ’Anotliav  fjjpjjatv  11  [ft/i  jqpir  vvt'coa/v  xbv  Ttinlov  12  [A/oiJ- 
Quie  dit  MoiQayixu  ’A\ ndlXwvi  Moigayini]  13  [xarü  täj  ndtQia  /7;icr£[  ] 

Lin.  12  ergiebt  der  Stein  A,  aber  das  A wird  vielmehr  A sein.  Apoll  mag  be- 
fohlen haben,  dafs  in  Athen,  wenn  der  Athena  Polias  das  heilige  Kleid  um- 
gethan  werde,  den  Mören  und  Mörageten  ein  Opfer  gebühre  und  dafs  es  dar- 
zubringen sei  von  den  Praxiergiden.  Mören  und  Mörageten  wurden  zu  Delphi 
verehrt  (Pausan.  X 24,  4)  am  Pythienfeste,  ihnen  galten  die  beiden  Trittyen, 
CI  Gr.  n.  1688  lin.  84  . . g (cpoäov  &vtiv  Iv  ’Avifiaiais  rpixrsvnv  xrjvav  rpi- 

xrivav  xr}v[av  ’AxiXXaxi  Moifayfraie],  s.  Delphika  S.  180.  Für  das  in  Athen 
den  Mören  und  Mörageten  zu  bringende  Opfer  hat  Apoll  verm.  keinen  andern 
Tag  als  den  zu  Delphi  herkömmlichen  anbefohlen.  Wenn  nun  die  Pythien 
alter  Zeit  nach  Pind.  01.  XHI  84 — 88  nicht  ausnahmsweise,  wie  ich  Delphika 
S.  159  meinte,  sondern  regelmäfsig  im  Panathenäenmonat  begangen  worden  sind 
von  Luna  VH  an,  so  hat  die  Bekleidung  des  Poliasbildes  in  Athen  nach  Apollons 
Sprach  etüche  Tage  vor  Anfang  des  Panathenäenfestes  stattfinden  sollen. 

1)  Von  einer  Schiffsprocession  weifs  Aristophanes  nichts,  obwohl  seine 
Scholi&sten  dieselbe  immer  bei  der  Hand  haben.  Ehe  diese  Neuerung  aufkam, 
mufs  der  Peplos  im  Festzuge  getragen  sein  durch  Menschenhände  oder  auf 
einem  Jsöyog  nopiu*6v  befördert  sein,  wie  auf  Delos  das  Bild  des  Weingotts 
mittelst  Wagens  umgeführt  ward;  vgl.  Bursian-Müller,  Jahresber.  XLVTH 
(1886  III)  S.  337. 

8* 
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Zur  Zeit  der  Diadochen  endlich  fanden  die  Athener,  welche  im 
Verkehr  mit  Alexandria  stark  zu  ägyptisieren  anfingen,  für  gut  das  Isis- 
schiff nachzuahmen; ')  vgl.  o.  S.  60.  Ein  auf  Rädern  fortbewegtes  Gestell 
mufste  die  Strafsen  Athens,  den  Peplos  als  Segel  führend,  durchziehen. 
Um  01. 120,  2 299/8  vor  Chr.  Arch.  Euktemon  war  die  Schiffsprocession 
schon  eingeführt.  Ein  athenischer  Gesandter,  Philippides,  hatte  den 
König  Lysimachos  gebeten  der  Stadt  eine  Raa  und  einen  Mast  zur 
Peplosdarbringung  zu  schenken;  Lysimachos  ging  darauf  ein  und 
die  erbetenen  Segelstangen  gelangten  in  dem  genannten  Jahre  nach 
Athen.8)  — Einige  Vorstellung  von  dem  mit  Rädern  versehenen  Schiffe, 
dessen  man  sich  in  der  Procession  bediente,  giebt  das  o.  S.  51,  3 er- 
wähnte Bildwerk  an  der  kleinen  Metropolis.  Es  stammt  aus  später  Zeit. 

H.  Opfer  und  Opferteilnehmer.  Im  Dienst  der  Athena  brachte 
man  seit  alter  Zeit  zweierlei  Vieh,  Rinder  und  Schafe  dar,3)  und  das 
Herkommen  solchen  Doppelopfers  ward  zurückgeführt  auf  Erichtho- 
nios,  den  mythischen  Stifter  der  Panathenäen,  welcher  der  Gäa,  die 
ihm  Mutter  geworden,  einen  Altar  auf  der  Burg  stiftete  und  be- 
stimmte, dafs,  wer  der  Athena  opfere,  der  Gäa  ein  Voropfer  schulde.4) 
Die  der  Athena  geltende  Hauptdarbringung  bestand  in  einem  Rinde, 
das  vorangehende  Nebenopfer  in  einem  Schaf;  man  hiefs  es  ixißoiov .6) 


1)  Isis  ward  der  Athena  geglichen;  vgl.  Parthey  zu  Plutarchs  Isis  und 
Osiris  S.  256. 

2)  CIA  II  1 p.  1 38  n.  314  diiXiz&tj  Sl  xal  vrfif  xegaias  xai  iaroP, 

ojrtuj  Sv  dottg  rg  ttfrii  e rä  /Ja  vallrjvata  rep  ninXtp  u Ixoju'dth]  in  kvxrrjfiovos 
SpjJOVTOf. 

3)  Homer  D.  2 550  Iv&a  (in  Athen)  di  fiiv  (den  von  Athena  grofsgezogenen, 
von  der  Erde  geborenen  Erechtheus)  xavgoloi  xal  ägve tois  IXdovtat  xoiigoi  ’A& jj- 
vuttüv  itegixeXXo/iiviov  tviav rwv.  Ob  der  Verfasser  des  Schiffskatalogs  die  Pana- 
theniien  im  Auge  hatte,  ist  fraglich,  weil  dieselben  in  der  alten  Zeit,  da  der 
Schiffskatalog  entstand,  dem  Erechtheus-Peste  Ende  Pyan.  an  Ansehn  nachstehn 
mochten.  Immerhin  ergiebt  sich  aus  der  Stelle  die  Altiiblichkeit  des  Doppel- 
opfers im  Dienst  der  Athena,  von  welchem  ja  Erechtheus  nicht  zu  trennen  ist. 

4)  Suidas  II  1 p.  365  Bernh.  xovgox goepog,  nuidoxgotfos'  KovgozgOepog  yij ‘ 
xttvxij  de  tlvaai  tpatu  jr gebxov  \E(>i  yfförtor  iv  äxgortdXet  xal  ßoifiöv  idgvoao&at, 
Zagiv  cxTtodidovrce  ig  yjj  röv  xgoeptieov  xaxaexfjaai  di  vogipov,  xovg  9vovxas  xivt 
(vielmehr  tHovrag  rg)  ttsrö  xavxy  rrgo&veiv  'dafs  die  der  Göttin  (Athena) 
Opfernden  dieser  (der  Kurotrophos  Ge)  ein  Voropfer  bringen’.  Was  rg  statt 
rxvi  angeht,  vgl.  folg.  Note. 

5)  Suid.  I 2 p.  392  irtißoiov  öxav  xis  Tg  ’Afh jvä  ffh>£  ßoi’v,  (&ve  xal  rg 
riavSaQix  olv  fiexd  ßoog  (psr ü ß.  wohl  zu  tilgen),  xai  ixaXelxo  tij  #vga  inißotov. 
Harpokr.  p.  77  Bekk.  i rrißoiov  Avxovgyos  iv  t«5  itegl  xf/i  legeiag'  <t>iX6zogos  d’ 
iv  ß’  «pjjciv  ovxiaf  iäv  ti  xis  rg  ’A&tjvä  9vjj  ßovv,  dvayxaliv  iaxi  xal  rg  llav- 
dgiatp  9veiv  olv,  xal  ixaXelxo  rö  &S(ia  inißoiov.  Einzelne  Handscbritlen  haben 
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Dem  athenischen  Herkommen  zweierlei  Vieh  zu  opfern  hatten  sich 
sich  die  Pflanzstädte  anzuschliefsen,  indem  sie  zu  den  grofsen  Pan- 
athenäen Kinder  und  kleinere  Schlachttiere  sendeten.1)  Die  in  Perikies’ 
Zeit  (um  Ol.  84)  nach  Brea  gehenden  Ansiedler  sollten  einer  Inschrift 
zufolge  zu  den  grofsen  Panathenäen  ein  Rind  liefern  nebst  einer 
Zugabe,  deren  Bezeichnung  auf  dem  Steine  nicht  erhalten  ist,  die 
aber  in  zwei  kleineren  Schlachttieren  bestanden  haben  wird.*)  Eine 
andere  Inschrift,  die  aus  der  Zeit  des  peloponnesichen  Krieges  her- 
rührt, enthält  einen  Gesetzantrag,  sämtliche  tributäre  Städte  betreffend; 
sie  sollen  ein  Rind  zu  den  grofsen  Panathenäen  senden;  was  sie 
aufserdem  senden  sollen,  ist  wiederum  nicht  erhalten,  kann  aber  eben- 
falls nur  in  kleinerem  Schlachtvieh  bestanden  haben.9)  Indem  die 
Städte  sich  der  athenischen  Satzung  des  Doppelopfers  unterordneten, 
erkannten  sie  ihre  Abhängigkeit  von  Athen  an.4)  Dafs  das  attische 
Ceremoniell  zweierlei  Vieh,  Rinder  und  Schafe,  für  das  Panathenäen- 
opfer  verlangte,  zeigt  auch  der  am  Fries  des  Parthenon  dargestellte 
Festzug;  hinter  vier  Stieren  oder  Kühen  sieht  man  einige  (drei?) 


nach  oder  vor  olv  noch  pexä  ßoog.  Statt  navSgoaa  hat  die  Handschr.  A Flav- 
Smga.  Vgl.  Schol.  Aristoph.  Vög.  971  IlavSmQa)  r j)  yjj.  S.  Welckor,  G.  L.  I 
S.  322.  — Al»  eine  Modifikation  des  panathen.  Doppelopfers  zu  betrachten  ist 
die  der  Athenäa  Hollotis  im  Ilek.  begangene  TriCteris  der  attischen  Tetrapolis; 
sie  brachte  der  Göttin  ein  Itind,  drei  Schafe  und  ein  Ferkel,  Prott-Ziehen,  Leges 
Gr.  sacrae  p.  49  n.  26  B lin.  34. 

1)  Zu  Aristoph.  Wolk.  386  wird  in  Victorius’  Scholiensammlung  bemerkt: 
rä  riavadrjvutu  loQXfj  xtbv  ’AQr,vwv  r\v,  nueäv  rmv  Iv  ’Afhjvc itg  xeXovfilviov  iopxäv 
ij  fityloxi],  Iv  tj  Ztpttiv  noXXäv  C(paxxü(itvcoi\  äg  naaäv  xüv  änoixia&eiaäv  &n  Vfttr;- 
räv  noXeoiv  ixinnovaris  txdcxTjg  ävä  Iva  ßovv  elg  rrjv  övaiav  xal  f ’xeqa  tepeia, 
ol  gl v xxjg  xaX Xiovog  uoipug  äv&Q<onoi  xä  xgtaxu  la&iov  xrl. 

2)  CIA  I p.  14  n.  31  lin.  llf.  ßovv  de  xal  [ TTpößata  (Inißoia?)  ävo  änd]yeiv 
lg  navaOxjvaia  xä  tieyaX]a. 

8)  CIA  1 p.  21  n.  87  lin.  44 — 46  Bovdinnog  eine  6n6a[r]ai  ni]Xeoi  <p6pog 
[lxdy,9r\  ln  1 r]j)f  [ßovXfis,  5 771{iffri]nf  npwxog  [fypajupdrftif  ln l 2Aparox[l?ovp] 

äpyovxog  (88,  4)  0o[öv  xa) ]1[ . . . änayeiv  lg  Iluva&tyvcua  xä  fie[ydXa j 

ändeag.  C.  Köhler,  Urkunden  S.  65  (Tafel  X)  hat  die  Stelle  ganz  nach  n.  31 
ergänzt:  ßov\v  xori  npißaxa  Sv o ändye iv  lg  Ihnalf a xä  uc( ydXu ] änaaag, 
aber  siehe  seine  Nachträge  S.  205.  Sicher  ist  ßovv  xai  Wenn  das  jetzt  hin- 
zugekommene Lambda  ein  Alpha  sein  sollte,  wenn  ferner  Inißoa  statt  Inißoia 
zulässig  ist,  so  könnte  man  ßoi[v  xal  lnißo]a  [deo  dndyuv  lg  IIavu9\rivaia  xä 
setzen.  Vgl.  nori  = noir),  Inöijoe  = lnoir\ae,  xXdro  — xXaiio. 

4)  Auch  die  Opfersendung  (äna^ovai  — — Ipa)  für  Athens  Polias  und 
Erechthcus,  welche  Athen  sich  von  den  Epidauriern  ausbedang,  Herod.  V 82, 
wird  den  Panathenäen  bestimmt  gewesen  sein  im  Sinne  einer  Unterordnung 
unter  attisches  Herkommen.  Sie  unterscheidet  sich  indes  von  der  den  Tochter- 
städten alle  vier  Jahr  obliegenden  Viehlieferung  dadurch,  dafs  sie  jährlich, 
txeog  ixaoxov,  stattfinden  soll. 
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Hckatomhäon. 


Schafe,  zwei  davon,  deren  Köpfe  teilweise  oder  ganz  erhalten,  mit 
Hörnern,  also  Widder;1)  es  sind  die  enCßoia. 

Wir  kommen  zu  der  die  panathenäischen  Opfer  und  zwar  die 
des  kleinen  Festes  betreffenden  Inschrift  CIA  H n.  163  (IV.  Jahrh., 
Zeit  des  Lykurg).*)  Zuerst  ist  von  zwei  Opfern  die  Rede,  dem  für 
Athena  Hygiea  und  einem  andern,  dessen  nähere  Bezeichnung  nur 
teilweise  erhalten  ist.  Nach  den  verschiedenen  Ergänzungen  hat  das 
andere  Opfer  entweder  der  Athena  Area  auf  dem  Areopag  oder  der 
Athena  Polias  im  alten  Tempel  (im  Erechtheon)  gegolten.3)  Die 


1)  Nordfries,  Platte  I — IV.  Das  Geschlecht  der  Rinder  ist  nicht  zu  er- 

kennen. Nach  Meier  sind  es  Stiere,  Michaölis  halt  sie  für  Kühe,  Parthenon 
S.  242,  da  nach  der  Regel:  dis  feminis  feminas  mares  maribus  hostias  immolare, 
Amob.  7,  19  und  nach  Schol  B L zu  Homer  11.  2,  650  dl  rg  Vffrj]»«  &vov- 

etv  der  Athena  Kühe  zukommen.  Auch  die  gehörnten  Schafe  sind  demselben 
Gelehrten  Weibchen;  allerdings  fehle  bei  Weibchen  häufig  das  Gehörn,  in 
manchen  Arten  fehle  es  regelmäfsig,  aber  ansschliefslich  den  Widdern  eigen 
seien  Hörner  doch  nicht.  Wie  Michaölis  danach  in  Tafel  12  PI.  IV  weibliche 
Schafe  statuieren  mochte,  ist  nicht  zu  begreifen.  Man  hat  sich  nach  dem  Ge- 
wöhnlichen zu  richten  und  das  Seltene  beiseite  zu  lassen.  — Nach  dem  Grund- 
sätze: dis  feminis  feminas  cet.  im  Athenadienst  nur  weibliche  Opfertiere  zu  ver- 
muten, ist  verfehlt,  da  Erechtheus  mit  dem  Athenadienst,  insonderheit  mit  den 
I’anathenäen , untrennbar  verbunden  war;  s.  o.  S.  116,  3.  Man  vergleiche 
auch  den  der  Athena  zu  Ilios  geltenden  Brauch:  &vaai  ßot  thjlsia  %ul  npoßaxm 
äpptvi,  CI  Gr.  U p.  889  n.  3699  lin.  21.  — Hätten  die  Athener  Gewicht  auf  das 
Sexuelle  gelegt,  so  würden  sio  in  betreff  der  Lieferungen  von  auswärts  nicht 
blofs  ßoCg,  sondern  ßovg  ffijlti«  gesagt  haben;  s.  vorhin  S.  117,  2 und  8.  Es 
lag  ihnen  nur  daran  gutes  Fleisch  zu  bekommen.  Ebenso  ist  es  höchst  un- 
wahrscheinlich, dafs  bei  den  grofsen  Viehankäufen,  deren  es  für  die  pana- 
thenäische  Speisung  des  Volkes  bedurfte,  auf  das  Geschlecht  gesehen  ward.  — 
Michaelis  findet  S.  242  das  Maskulin,  welches  von  den  Rindern,  die  die  Pflanz- 
städte liefern,  gebraucht  wird  in  den  Scholien  zu  Aristoph.  Wolk.  386,  ßovv 
TUÖTjffd/tsvov  und  &vci  fW  ßovv,  nicht  beweiskräftig,  und  darin  hat  er  recht; 
aber  das  Feminin  in  CIA  II  n.  163  ist  noch  weniger  beweiskräftig,  weil  das 
Wort  ßoCg  ja  gewöhnlich  Feminin  ist.  — Theseus  hat  der  Athena  den  mara- 
tbonischen  Stier  auf  der  Burg  geopfert;  das  Bild  des  Stiers,  ein  Anathema  der 
Marathonier,  Pausan.  I 27,  10,  befand  sich  beim  Poliastempel.  (Wenn  Plutarch 
sagt,  Theseus  habe  den  Stier  dem  Apoll  geopfert,  so  lehrt  der  Aufstellungsort, 
dafs  er  sich  irrte.)  DafB  das  Anathema  dem  Ceremonialgesetz  widerstritt,  ist 
nicht  glaublich. 

2)  Dafs  n.  163  das  kleine  Fest  betrifft,  erhellt  aus  lin.  2 — 4 x[al  rflradg 
q ito/tnr]  n]apf<sxf[vaon](vT}  mg  äpiora  rg  ’ytföjjvä  »«#’  fxaaro]v  xbv  iviavtav. 
Vgl.  lin.  31  f.  tovf  dl  Itponoiovg  xovg  Slot [ xoerrorff  r Jet  Tlavu&fivaia  rö  xerr’  ivt- 
avröv,  vgl.  o.  S.  44.  Anderer  Meinung  ist  Ad.  Michaelis , Parthen.  333,  doch 
siehe  Dittenberger,  Syll.  p.  656. 

8)  Lin.  8 — 10  [ftjveiv  dl  rovg  ifporcoiov,  rag  /ibp  Svo  ( ttvaiap  tfjv  re  rg] 
’/tftjjv«  rg  Tyitia  xal  Tr)v  iv  rcö  äp  [fehlen  12  Stellen]  iiivrjv  xcdhrjrsp  xporepov. 
Es  kann  iv  rm  ’Apf ia  itäyca  ifvoufvr,v , aber  auch  iv  xm  icpyaitp  vtä  ffvofi ivrjv 
geschrieben  werden.  S.  U.  Köhler,  CIA  II  p.  68. 
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Hieropöen  haben  die  beiden  Opfer  'wie  früher*  darzubringen  und 
davon  an  verschiedene  Würdenträger  und  Funktionäre  auszuteilen. 
Dies  sind  besondre  Opfer  kleineren  Umfangs.  Dann  wird  übergegangen 
zur  grofsen  Darbringung.  Die  Hieropöen,  welche  von  den  aus  der 
neuen  Verpachtung  fliefsenden  41  Minen  mit  den  Boonen  Rinder  ge- 
kauft haben,  sollen,  wenn  sie  fertig  sind  mit  der  Pompe,  diese  sämt- 
lichen Rinder  abschlachten  am  grofsen  Altar  der  Athena,  nur  eins, 
ein  besonders  schönes,  am  Altar  der  Athena  Nike.  Haben  sie  der 
Athena  Polias  und  der  Athena  Nike  geopfert,  so  sollen  sie  von  allen 
für  die  41  Minen  gekauften  Rindern  (der  Hekatombe)  das  Fleisch 
dem  Volk  der  Athener  im  Keramikos  austeilen;  die  Portionen  werden 
abgegeben  an  jeden  Gau  nach  der  Anzahl  derer,  die  der  Gau  deputiert. 

Von  den  beiden  Opfern,  die  die  Inschrift  zuerst  nennt  und  die 
auch  zuerst  dargebracht  sein  werden,  heifst  es,  dafs  sie  sich  so  wie 
früher  vollziehen  sollen;  sie  gehen  also  zurück  auf  ein  älteres,  als 
bekannt  vorausgesetztes  Herkommen.  Ist  es  nun  der  alte  Tempel 
gewesen,  wo  die,  neben  dem  Opfer  für  Hygiea,  vorgeschriebene  Dar- 
bringung statt  hatte  — und  für  die  in  diesem  Sinne  ergänzte  Lücke 
der  Inschrift  möchte  ich  mich  jetzt  entscheiden1)  — so  hat  die  Dar- 
bringung in  dem  altüblichen  Opfer  von  zweierlei  Vieh  bestanden  und 
ist  vom  Standpunkte  des  Kultus  nicht  nebensächlich,  sondern  be- 
sonders wichtig  gewesen,  wichtiger  als  die  Massenschlächterei  am 
grofsen  Altar.*) 

1)  Gegen  die  Ergänzung  Iv  ’Afflm  naym  (Rangab*?)  sind  mir  Zweifel  auf- 
gestiegen. Dafs  den  Göttern  des  Areopags  bei  den  Panathenäen  ein  Nebenopfer 
zukam,  ist  recht  wohl  möglich;  was  aber  die  Fleischportionen  angeht,  so  war 
es  zwar  sehr  angemessen  solche  vom  Altar  der  Hygiea  zu  entnehmen,  Fleisch 
dagegen  von  den  Altären  des  Areopags  konnte  den  Menschen  nicht  schmecken, 
weil  die  Eumeniden  mit  eingeladen  waren.  — Ein  andrer  Einwand  liegt  darin, 
dafs  an  den  kleinen  Panathenäen  ein  der  Athena  und  dem  Erechtheus  geltendes 
Opfer  fehlen  würde.  Vor  lin.  8f.  ras  pfv  tvo  xrl  ist  schwerlich  von 

Opfern  die  Rede  gewesen,  die  Darbringung  der  für  die  41  Minen  gekauften 
Rinder  aber  findet  am  grofsen  Altäre  statt,  und  der  grofse  Altar  ging  den 
Erechtheus  nicht  näher  an;  und  dafs  dem  Abschlachten  der  vielen  Rinder  ein 
ceremoniöses  Opfer  am  grofsen  Altar  voranging,  ist  nicht  gesagt.  Danach  hätten 
wir  denn  anzunehmen , ein  ceremoniöses  Opfer  des  Athena-Erechtheusdienstes 
habe  in  Lykurgs  Zeit  am  kleinen  Feste  nicht  mehr  stattgefunden;  da  keine 
Trittyen  von  auswärts  kamen,  habe  auch  Athen  sich  dieser  Opferpflicht  ent- 
ledigt und  dieselbe  nur  am  grofsen  Feste,  um  den  Pflanzstädten  das  Beispiel 
zu  geben,  ausgefübrt.  Allein  das  kleine  Fest  dürfte  gerade  die  alten  Bräuche 
treuer  bewahrt  haben.  — Hiernach  läfst  sich  lin.  9,  statt  [thurlae  rijv  r i rfj] 
’A&tjvü  (Rangab*?)  oder  [icolsxafdas  rjj]  ’A&tjvü  (MichaSlis),  [rpirrlaj  rijv  rj)] 
’A&qv«  vorschlagen.  Doch  ist  auch  Rangabis  Ergänzung  zulässig;  eine  &vata 
braucht  nicht  in  einem  einzelnen  Stück  Vieh,  das  man  opfert,  zu  bestehen. 

2)  Ihre  Wichtigkeit  sicherte  ihr  einen  Platz  am  Fries  des  Parthenon,  s.  vor- 
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Von  den  vor  der  Hekatombe  gebrachten  Opfern,  dem  am  Hygiea- 
Altar  und  dem  im  alten  Tempel,  erhielten  Fleischportionen  die  Pry- 
tanen,  die  neun  Archonten,  die  Schatzmeister  der  Göttin,  die  Hieropöen, 
die  Strategen  und  Taxiarchen,  die  athenischen  Geleitsleute,  endlich 
die  Kauephoren.1)  Die  Anordnung  ist  nicht  nach  Mafsgabe  der  Miih- 
waltung  und  des  Verdienstes  um  die  Panathenäen  gemacht,  was  die 
Hieropöen  an  die  erste  Stelle  gebracht  hätte.  Die  Prytanen  gehen 
voran  als  aktuelle  Oberbehörde  des  demokratischen  Staates;  sie  erhalten 
fünf  Fleischportionen.*)  Es  folgen  Behörden,  die  etwas  weniger  hoch 
stehen,  und  so  steigt  die  Liste  hinab,  so  ziemlich  nach  Hang  und 
Ansehen.  Den  Archonten  kommen,  wenn  die  Ergänzung  nicht  täuscht, 
drei  Portionen  zu.  Da  den  Schatzmeistern  der  Göttin  eine  Portion 
bestimmt  wird,  so  ist  bei  den  Hieropöen,  deren  ebenfalls  zehn  sind, 
die  gleiche  Bestimmung  glaubwürdig  hergestellt.  Was  dagegen  die 
drei  Portionen  der  Ofticiere  (Strategen  und  Taxiarchen)  anbetrifft,  so 
läfst  die  Herstellung  der  Zahl  Zweifel  zu.3)  Weitere  Zahlen  sind 


hin  S.  118,  1;  doch  wäre  es  gewagt  das  Nordfries,  PI.  I — IV,  Dargestellte  in  be- 
stimmte Opfer,  z.  B.  in  zwei  buprorische  Trittyen  und  zwei  Kindsopfer,  zu  son- 
dern und  dieselben  bestimmten  göttlichen  Empfängern  zuzuweison.  In  wie  weit 
die  Werkmeister  des  Frieses  dem  wirklichen  Ccremoniell  sich  angeschlossen 
haben,  mufs  dahingestellt  bleiben. 

1)  Im  Anschlufs  an  die  vorhin  S.  118,  8 citierten  Worte  der  Inschrift  n.  163 
heifst  es  Iin.  10 — 16:  xol  vs/povrfa;  (die  Verteiler  sind  die  Hieropöen)  rolg  ngv- 
r av]iaiv  nfvzt  pspidug  xol  rote  ivvia  äghovotv  rgils  (Kangabö)]  xol  rttftiaij  zr)s 
0 eov  fiiav  xol  zols  öp[ orroiof,'  ptov]  xol  rot;  ör[  put  jrjyor,  xal  r ofg  ra£idp;{[o«s 
zgllf  (Michaölis)  xol  rjofg  wopj r[fv<njv  rofg  ’A&zivalots  xol  ra[l;  xavojqpopoijf  xorö 
(rö)  f/uOoro,  tu  ii  dllo  xpio  ’A&r)vuio[is  fifpiff ivj. 

2)  Die  Prytanen  beruhen  auf  Ergänzung,  die  aber  plausibel  ist.  Da  die 
Schatzmeister,  deren  zehn  sind,  eine  Portion  erhalten,  so  lassen  die  fünf  Por- 
tionen auf  fünfzig  — die  Anzahl  der  Prytanen  — schliefsen.  Gegen  die  ältere 
Ergänzung:  [ pdvrjfff/v  spricht  auch  Aristot.  ’A&.  Hol.  64,  6f.  (zehn  Hieropöen, 
die  mit  den  Sehern  thätig  sind  und  andere  zehn,  die  Jahresbieropöen  genannt 
werden);  s.  u.  S.  126,  3.  In  n,  168  erwähnte  Seher  würden  auf  die  Hieropöen, 
welche  mit  den  Sehern  thätig  sind,  hinführen;  die  in  n.  163  vorkommenden 
Hieropöen  aber  verwalten  die  jährliche  Feier  der  Panathenäen  (lin.  31  f.),  sind 
mithin  Jahreshieropöen.  — Vermöge  des  Loses  hatte  bald  diese,  bald  jene  Phyle 
die  erste  Prytanie  und  damit  ein  Anrecht  auf  panathenilische  Opferanteile.  In 
der  ersten  Zeit  der  klisthenischen  Verfassung  wird  nach  der  festen  Ordnung 
regiert  worden  sein,  so  dafs  die  Erechtheia  ausschliefslich  den  Genufs  der  pana- 
thenäischen  Opferantheile  hatte.  Das  wird  Neid  erregt  haben  — ein  Grund 
mehr  um  zum  Lose  zu  greifen. 

3)  Tfilt  entspricht  der  Lücke,  doch  würde  ivviu  ihr  ebenfalls  entsprechen; 
und  die  Anzahl  der  sich  bei  dem  Fest  beteiligenden  Officiere  ist  unbekannt. 
Kangabe  schrieb  to|idpx[o<S  fttay],  aber  plov  füllt  den  Kaum  nicht;  dafs  durch 
llangabös  Ergänzung  die  Zahlen  ebenmäfsiger  herabgehn  würden  (6811  1), 
scheint  nicht  von  Belang. 
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nicht  angegeben;  den  athenischen  Geleitsleuten  soll  gegeben  werden, 
was  herkömmlich  ist;  ebenso  den  Kanephoren;  den  Rest  des  Fleisches 
Erhalten  die  Athener.1) 

Für  das  grofse  Fest,  mit  dem  n.  163  sich  ja  nicht  beschäftigt, 
dürfte  die  Liste  der  Opferteilnehmer  nicht  viel  anders,  etwas  länger 
vielleicht,  anzunehmen  sein.  — So  lange  der  Peplos  penteterisch  war 
mögen  die  Ergastinen,  damals  wohl  noch  nicht  100  bis  120  an  der 
Zahl,  nur  der  Pompe  des  grofsen  Festes  angewohnt*)  und  an  den 
Opfern  desselben  teilgehabt  haben,  während  sie  bei  dem  ohne  Peplos 
begangenen  kleinen  Feste  der  Pompe  fern  blieben  und  auch  nicht 
unter  den  Opferteilnehmern  waren.  — Dafs  die  in  n.  163  fehlenden 
Athlotheten  am  grofsen  Feste,  dem  sie  sich  zu  widmen  hatten,  aufser 
der  öffentlichen  Speisung  auch  noch  Fleischportionen  erhielten,  ist 
nicht  unmöglich,  da  die  öffentlich  gespeisten  Prytanen  deren  er- 
hielten — nötig  aber  ist  die  Annahme  nicht. 

Unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Opferteilnehmer  auch  wohl 
den  Festzug  mitmachten,  kann  man  die  Darstellung  desselben  am 
Parthenon  ins  Auge  fassen,  ob  etwelche  aus  dem  epi graphischen  Ver- 
zeichnis in  Figuren  des  Frieses  zu  erkennen  sind.  In  Figur  19—23 
und  43—46  des  Ostfrieses  hat  man  die  neun  Archonten  vermutet;5) 
s.  indes  u.  Pan.  I.  Wenn  wir  Führer  und  Geleiter  neben  den  Opfer- 
tieren sehen,  so  müssen  das  die  itounelg  der  Inschrift  sein.4)  Die 


1)  Man  konnte  die  Skaphephoren , welche  nach  Hcsychios  v.  oxoupTjqpifpoi, 
s.  u.  Pan.  K,  an  den  panathenäischen  Opfern  teil  nehmen,  in  der  Liste  ver- 
missen. Dafs  aber  diese  Subalternen  metökischen  Standes  mit  ihren  Patronen 
(nfoaxatai)  zur  Tafel  gingen,  ist  nicht  sehr  glaublich.  Eher  läfst  sich  denken, 
dafs  den  Metöken  die  Reste  zufielen,  so  wie  der  Herr  den  Abhub  von  seinem 
Tische  den  Domestiken  gönnt. 

2)  Das  »cjrogirsvxfvca  der  Ergastinen  ist  inschriftlich  bezeugt,  allerdings 
nur  für  späte  Zeiten;  s.  o.  S.  110,  1. 

8)  Michaelis,  Parthen.  S.  264. 

4)  Ich  habe  früher  den  Begriff  der  nofiitfts  zu  weit  ausgedehnt,  indem  ich 
die  ölzweigtragenden  Greise  und  die  Offieiere  der  Reiterei  mit  zu  den  nofinttg 
rechnete.  Die  Greise  sind  mir  jetzt  nur  'Mitziehende’,  s.  o.  S.  102,  4,  also  «og- 
nttg  nur  in  dem  hier  fernzuhaltenden  Sinne,  wie  Thukydides  das  Wort  braucht, 
6 58,  1 tovs  TtOfiaeag  tovs  Ärrltras  'die  Festzügler  in  Waffen’.  Eine  Ver- 
gleichung der  Liste  n.  163  lin.  12 — 14:  Hieropöen  Strategen  Taxiarchen  Geleiter, 
mit  Demosthen.  4,  26,  wo  beklagt  wird,  dafs  die  Taxiarchen  Strategen  Phylarchen 
und  Hipparchen  sich  fast  alle  mit  den  Hieropöen  an  Festzügen  beteiligen,  kann 
allerdings  auf  den  Gedanken  bringen,  die  Geleiter  der  Inschrift  seien  zu  identi- 
ficieren  mit  Demosthenes’  Phylarchen  und  Hipparchen.  Allein  die  Nichtnennung 
der  Phylarchen  und  Hipparchen  in  n.  168  kann  auch  darin  ihren  Grund  haben, 
dafs  Kavalerieofficiere  nur  gelegentlich  einmal  den  Hieropöen  beistanden,  also 
keinen  regelmäfsigen  Anspruch  auf  Fleischportionen  hatten,  während  die  In- 
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Hieropöen,  Strategen,  Taxiarchen  und  Geleiter  sind  nicht  wie  die 
Prytanen  ehrenhalber  in  der  epigraphischen  Liste,  sondern  sie  haben 
wirklich  zu  thun  gehabt.  Den  Hieropöen  lag  die  ganze  Sorge  für 
das  kleine  Fest  ob;  s.  u.  S.  126.  Die  Infanterieofficiere  (Strategen 
und  Taxiarchen)  standen  ihnen  beim  Festzuge  thätig  zur  Seite,  indem 
sie,  unterstützt  von  den  Demarchen,1)  die  Festzügler  ordneten  und 
aufstellten.  Die  nach  den  Offieieren  genannten,  also  wohl  an  Rang 
niedrigeren  xouxctg  waren  noch  nützlicher,  ja  ganz  unentbehrlich,  da 
ein  zum  Opferaltar  gehender  Viehzug  sein  Ziel  ohne  Führer  nicht 
erreichen  kann,  zumal  wenn,  wie  hier,  der  Altar  auf  hohem  Felsen 
liegt.  Es  kann  sein,  dafs  man  sich  hübsche  Geleitsleute  durch  die 
Euandrie  besorgte  und  die  .euandrischen  Sieger,  so  weit  es  Männer 
waren,  zu  xopxtfg  machte;  auch  in  Elis  kam  das  gottesdienstliche 
ßovv  üyetv  den  euandrischen  Siegern  zu,  s.  o.  S.  102,  3.  Für  un- 
regierliches  Vieh  Knechte  mitzunehmen  mochte  gestattet  sein.’)  — 
Als  Kanephorc  kann  keine  der  weiblichen  Figuren,  die  man  am  Fries 
des  Parthenon  sieht,  ohne  weiteres  angesehen  werden;  von  den  dar- 
gestellten Frauen  oder  Mädchen  tragen  die  meisten  etwas,  aber  in  der 
Hand,  nicht  auf  dem  Kopfe;3)  und  was  sie  tragen,  sind  Gefäfse,  ein 
Weihrauchbecken  und  ein  anderes  Gerät;  ein  Körbchen  (xavovv)  trägt 
keine.  Sind  nun  die  panathenäischen  xavä  Gerätkörbe  gewesen,4)  so 

fantericofficiere  ständige  Helfer  waren.  Nach  CIA  H n.  741  sind  bei  dem  von 
verschiedenen  Beamten,  besonders  den  Hieropöen,  besorgten  Verkauf  der  Häute 
nicht  Kavalerieofficiere,  wohl  aber  oft  Infanterieofhciere  (die  Strategen)  hülfreich 
gewesen.  Und  da  die  Pompe  zumeist  aus  Fufsgängern  bestand,  waren  die  Be- 
fehlshaber des  Fufsvolks  die  gewiesenen  Ordner  und  Aufsteller.  Der  patriotisch 
zürnende  Redner  hat  die  regelmäfsigen  Helfer  mit  denen,  die  nur  gelegentlich 
einmal  halfen,  zusammengeworfen  und  das  faule  Treiben  der  Armee  etwas  um- 
fangreicher dargcstellt,  als  es  wirklich  gewesen  ist. 

1)  Schol.  Aristoph.  Wolk.  87  ovroi  (ot  dtfpapjro«)  dt  t rj v no/iiti]v  r&v  lla ra - 
tb; valcov  ixoajiovv.  Wenn  der  Demarch  seine  Demoten  in  Reih  und  Glied 
brachte,  so  war  dabei  eine  Oberleitung,  die  das  Ganze  oder  gröfsere  Partien 
übersah,  nicht  wohl  zu  entbehren. 

2)  Nach  lin.  14  der  Inschrift  kommt  nur  den  einheimischen  Geleitsleuten, 
rof(  jropjrff Cbi]v  roig  ’A&Tjvaiois  ein  Anteil  am  Opfer  zu.  Ein  Knecht  also,  der 
mit  dem  Vieh  Bescheid  wufstc  und  deshalb  mitgenommen  ward,  sollte,  wenn  er 
von  auswärts  war,  leer  ausgehen. 

3)  Was  unter  Kanephoren  zu  verstehen  ist,  sagen  uns  Ovid  Metam.  2,  711 — 713 
illa  forte  die  castae  de  more  puellae  vertice  supposito  festas  in  Palladis  arces 
pura  coronatis  portabant  sacra  canistris,  und  Cicero,  der  Verr.  4,  3,  6 zwei  Kane- 
phoren-Statuen  beschreibt:  manibus  sublatis  sacra  quaedam  more  Atheniensium 
virginum  reposita  in  capitibus  sustinebant. 

4)  Aristoph.  Fried.  947  rb  xayotv  Jtdpfffr’  iläg  (oiUdp,  oilojerae,  geschrotene 

Gerste)  t%ov  xal  orfppa  xal  pagat gav.  Harpokr.  p.  106  Bekk.  xanjq popoc 

£>ilo;jopos  ly  ß'  ’At&idog  tprjtly  tag  ’EpijOovto«  ßaodivovxot  itg&rov  xarfffvrjeov 
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liegt  der  Gedanke  nahe,  dafs  man  den  Korb  wegliefs  und  der  Trägerin 
den  Inhalt  in  die  Hand  gab  — der  auf  dem  Kopf  getragene  Korb 
war  etwas  Triviales1)  und  den  Inhalt  wollte  man  doch  auch  zeigen 
und  seine  Schönheit  und  Kostbarkeit  (jQvoide g,  dgyvQides)  bewundern 
lassen.  Danach  wären  denn  die  Kanephoren  reichlich  am  Fries  ver- 
treten, da  viele  der  dargestellten  Weiber  Becken,  Kannen  und  sonstige 
ohne  Zweifel  gottesdienstliche  Erfordernisse  tragen.  Und  dieser  Viel- 
heit ist  die  Thatsache  günstig,  dafs  im  IV.  Jahrh.  auf  eine  grofse 
Zahl  von  Kanephoren  Bedacht  genommen  ward.*)  Allein  es  bleibt 
doch  recht  sehr  dubiös,  ob  jedwede  Trägerin  irgend  eines  gottes- 
dienstlichen Erfordernisses  für  eine  Kanephore  gelten  kann.")  Dann  ist 
es  fraglich,  ob  wir  für  den  Fries  des  Parthenon  auszugehen  haben 
von  xavovv  — Gerätkorb.  Das  xavovv  hat  auch  gedient  um  Gegen- 
stände zu  bergen,  die  das  Publikum  nicht  sehen  durfte.4)  Geht  man 
für  das  Bildwerk  am  Parthenon  von  einem  geheime  Sakra  bergenden 
xavovv  aus,  so  sind  nicht  viele  xavü , mithin  auch  nicht  viele  Kane- 
phoren zu  erwarten;  ein  Sanctissimum  kann  nicht  mehrfach  vorhanden 
sein,  Ein  Behältnis  wird  es  umscliliessen.  So  verdient  es  denn  Auf- 
merksamkeit, dafs  in  dem  Gegenstand,  welchen  auf  PI.  VHI  die 
männliche  Figur  49  von  zwei  Jungfrauen,  50  und  51,  empfangen  zu 
haben  scheint.,  ein  xavovv  erkannt  worden  ist,5)  wonach  die  beiden 


ai  iv  &£impaTt  ixaQ&lvoi  tpignv  xa  xavü  rj)  (hm,  i<p’  ofj  ixixeixo  xa  itgbg  rijv 
9veiuv  toIs  xt  IlavaO'Tjvaioig  xal  T als  dJUaij  nouncxlg 

1)  Aristoph.  Ekkl.  222,  wo  er  von  dem  zähen  Festhalten  der  Frauen  am 
Gewöhnlichen  die  Rede  ist:  fwl  xijg  xfqp alijs  qsigovetv  wenig  xal  ngb  rov. 

2)  Westermann,  Biogr.  min.  p.  279,  184  (AvxoCgyog)  nagaexiväeag  x g (hä 
x oc.'io v Nixag  xi  ilo%gveovg  nofintla  tf  jpvffä  xal  &gyvg&  xal  xoopov  ygveoüv 
tls  g'  xavjjcpögovg.  Vgl.  Pansan.  I 29,  16;  auch  CIA  II  1 p.  67  n.  162  fr.  C lin.  10 
[xdtrpo ]v  r iv  xan]<pogix6v. 

3)  Was  eigentlich  xavrjtpogflv  sei,  wufste  jeder  aus  der  Anschauung  des  täg- 
lichen Lebens.  Und  von  den  getragenen  Gegenständen,  die  am  Fries  erkennbar 
sind  (Kannen,  Becken,  Weihrauchfafs)  wird  uns  keiner  als  Inhalt  des  xavovv 
genannt;  s.  vorhin  S.  122,1;  das  Weihrauchfafs  (Ostfries  PI.  VHI)  kann  überhaupt 
nicht  in  einem  xavoßv  getragen  sein. 

4)  Nach  Ovid,  s.  vorhin  S.  122,  3,  enthielten  die  Körbchen  der  Jungfrauen 
pura  sacra,  und  nach  Hesych.  p.  781  wurden  die  Uga  xav&  mit  einem  Tuche 
verhüllt:  loxguiviStg'  ai  Axvtfrxal  exolal,  nal  naga  'A(h ]vaioig  exmaeyatet, 
oig  ixtxlvnxov  tct  hga  xavü.  Pollux  10,  191  spricht  von  Flechtkörben,  in 
denen  geheime  Sakra  getragen  werden:  fori  dl  xal  tUvx j nhxxdv  &yyetov 
enägx tvov,  xä  jrsilj]  otevivov , iv  ra  tpigoveiv  icgä  äggrjxa  rols  'EXtvxjtpogloig. 
Hernach  ist  auch  von  dem  laxgiaviv  die  Rede.  Ein  wesentlicher  Unterschied 
kann  zwischen  dem  Helenophorienbrauch  und  der  Kanephorie  nicht  bestanden 
haben. 

5)  MichaSlis,  Parthen.  S.  269. 
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Jungfrauen  Kanephoren  sein  müssen.  Ich  glaube,  die  Vermutung  trifft 
das  Richtige,  sehe  also  ab  von  Quasi-Kanephoren,  welche  Becken  und 
andere  Dinge  tragen,  ohne  dabei  Körbe  zu  gebrauchen.  Die  Figuren  50 
und  51  sind  an  der  Spitze  des  Festzuges  und  was  da  feierlich  in 
Empfang  genommen  wird,  kann  nur  etwas  Heiliges,  kein  Gerät- 
korb, sein.  Denken  wir  uns  die  Kanephorie  so,  dafs  Ein  festlich 
geschmücktes1)  xavovv  sakralen  Inhalts,  nebenher  einfache  Gerätkörbe 
überbracht  wurden,  so  haben  die  Werkmeister  der  Friesfiguren  nur 
das  eine  heilige  Körbchen  beachten  wollen. 

I.  Von  weltlichen  Behörden,  die  sich  unter  einer  Menge  anderer 
Geschäfte  anbei  mit  Vorbereitungen  des  Panathenäenfestes  zu  befassen 
hatten,  ist  zuerst  der  Rat  zu  nennen.  Er  ist  allgemeiner  Mitverwalter 
der  athenischen  Ämter.®)  Wegen  Anfertigung  der  Niken  und  der 
panathenäischen  Prämien  nimmt  er  Rücksprache  mit  dem  Militär- 
schatzmeister.9) Er  wird  als  Beistand  der  Athlotheten,  die  den  Peplos 
und  die  ÖlkrUge  anfertigen  lassen,  genannt.4)  Auch  hatte  der  Rat 
die  Vorlagen  für  die  Peplosstickerei  zu  prüfen,  eine  Befugnis,  die 
ihm  später  entzogen  ward:  in  Aristoteles’  Zeit  prüften  Richter  den 
Peplos.8)  — Aus  der  Archontenschaft  haben  sich  zwei  beteiligt.  Der 
Eponymos  sammelte  jeden  Winter  das  01  ein,  welches  den  bei  den 
grofsen  Panathenäen  siegreichen  Agonisten  bestimmt  war.6)  Dem 
Basileus  waren  in  Aristoteles’  Zeit  sämtliche  Lampaden,  mithin  auch 
die  panathenäische  Lampas,  zugewiesen;7)  in  der  Mitte  des  V.  Jahrh. 
war  das  anders,  da  wurden  die  Fackelspiele  von  Hieropöen  geleitet.8)  — 
Die  Schatzmeister  wurden  in  Anspruch  genommen  durch  die  Zahlungen, 
welche  für  das  Fest  erforderlich  waren;  so  hatten  sie  die  Summe  von 
5 Tal.  1000  Dr.,  die  die  Athlotheten  01.  92,  3 Arch.  Glaukippos  zu 
den  grofsen  Panathenäen  erhielten,  den  heiligen  Geldern  der  Athena 
zu  entnehmen.  Auch  übernahmen  sie  vor  versammeltem  Rat  die 


1)  Michaelis  bemerkt,  dafs  die  von  Fig.  49  gehaltene  korbartige  Schüssel, 
das  xavovv,  vier  Bohrlöcher  habe,  die  auf  Schmuck  — Metallschmuck  — hinweisen. 

2)  Aristot.  ’A9.  IZoX.  47, 1 awStotnd  il  (lj  ßovXtj)  r als  ciXXaig  &QXatS  ra  »Ifforo. 
Auch  49,  4. 

8)  Ebend.  49,  3 xol  rfjs  jroi»jfff(»s  räv  Nixäv  xal  t ä>v  &&Xcov  täv  ils  tü 
riavafh jvaia  avi'i xtfitXiirai  ut tu  roi*  taftlov  Tibv  ffrpanurixwv. 

4)  Ebend.  60,  1,  o.  S.  110,  8. 

6)  Ebend.  49,  8,  o.  S.  111,  1. 

6)  Ebend.  60,  2,  o.  S.  79,  3.  Auch  60,  3,  8.  hernach  S.  125,  2. 

7)  Ebend.  57,  1,  o.  S.  104,  3. 

8)  Nach  der  hernach  S.  125,  4 citierten  Hephästieninschrift. 
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Kostbarkeiten,  welche  sich  im  Schatz  der  Athena  befanden,1)  hatten 
dieselben  also,  wenn  sie  im  Festzuge  zur  Schau  gebracht  werden 
sollten,  den  Schmuck  der  Kanephoren  z.  B.,  rechtzeitig  auszuhändigen. 
Dafs  der  Militärschatzmeister  vom  Rate  zugezogen  ward,  wenn  es 
sich  um  gewisse  Zurüstungen  für  das  Fest  handelte,  ist  vorhin  be- 
merkt. Die  Schatzmeister  der  Athena  hatten  endlich  von  dem  Archon 
das  Öl  in  Empfang  zu  nehmen  und  es  auf  der  Burg  zu  bewahren, 
bis  die  grofse  Feier  herangekommen  und  den  Athlotheten  das  für 
die  Prämien  erforderliche  Quantum  zuzumessen  war.*)  — Ge- 
richtshöfe haben  in  der  älteren  Zeit  nichts  zu  thun  gehabt  für  die 
Panathenäen;  nachmals  aber  ist  ein  Gerichtshof  erlöst  worden  be- 
hufs einer  Prüfung  der  Musterzeichnungen  für  den  Peplos,  s.  vor- 
hin S.  124. 

Die  Fleischportionen,  welche  nach  CIA  II  n.  163  an  Behörden 
verteilt  wurden,  haben  sich  nicht  streng  nach  den  Dienstleistungen  für 
das  Panathenäenfest  gerichtet;  man  huldigte  den  hohen  Staatsämtern, 
die  Prytanen,  Archonten  und  Schatzmeister  waren  Athenas  Ehren- 
gäste.3) 

Wir  kommen  zu  den  eigentlichen  Kultusbeamten,  den  Hieropöen 
und  Athlotheten  und  dem  Agonothet.en.  Hieropöen  hat  es  wahr- 
scheinlich frühzeitig  gegeben  in  einer  Zeit,  die  noch  nichts  von  Ath- 
lothesie,  geschweige  denn  von  Agonothesie,  wufste.  In  der  Hephäst, ien- 
Inschrift  des  V.  Jahrh.4)  erscheinen  Hieropöen  als  Verwalter  der  beiden 
Hauptfeste  des  Erechtheuskreises,  des  Penteteris,  d.  i.  der  grofsen  Pan- 


1;  Aristot.  ’A&.  HoX  47,  1 na(aiu(ipcivov[ai]  il  ( oi  rafuat  z t)t  'A&Tjväe)  T<i  tl 
üyalfut  zijt  ’A&jjväf  xal  rag  Ntxag  xal  rov  &llov  xüGfiov  (vgl.  O.  S.  123,  2:  xöfffio v 
%avr)fogi%6v)  xal  ra  yg[r^itxz \a  ivavziov  zfji  fJotürjg. 

2)  Aristot.  a.  0.  BO,  3 oetlf'Jag  ovv  & &g%av  r b i<p'  tav[rot>]  yiypifitvox 
(£ lato»)  rofg  raptaig  srapfadidjaxnv  tls  äxQOnohv  — — oi  äi  zauiai  röv  [itv 
äiiov  zqovov  zrigoiaiv  iv  äxgonöle i,  rofg  di  lluvu&rivaiois  anofLtzgovöi  zolg 
ä&loditaig , oi  ä'  MloQirut  rofg  vixäai  zäv  iytoviax&v. 

3)  Diejenigen,  welche  als  Inhaber  von  Staatsämtem  vorbereitende  Dienste 
geleistet,  hatten  die  Ämter  inzwischen  niedergelegt,  andere  waren  an  ihre  Stelle 
getreten;  und  diese  anderen,  seit  Hek.  fungierenden  waren  es,  die  die  Opferteile 
empfingen.  Ein  Dank  für  geleistete  Dienste  also  waren  die  Opferanteile  nicht; 
die  neuen  Staatsbeamten  hatten  ja  für  die  Panutlieniien  noch  keinen  Finger 
ausgestreckt.  Aber  auch  die  Rücksichtnahme  auf  noch  zu  leistende  Dienste  war 
nicht  streng  mafsgebend.  Wären  die  Opferanteile  nur  nach  Mafsgabe  der  zu 
leistenden  Dienste  bewilligt  worden,  so  hätten  die  meisten  Archonten,  s.  vorhin 
S.  124,  leer  ausgehen  müssen.  Man  lud  sie  zum  Mitgenufs  der  Opfer  ein, 
weil  sie  zu  den  Uonoratioren  gehörten. 

4)  CIA  IV  1 p.  65  n.  3öb  lin.  17 — 21,  s.  Apatur.  Die  Inschr.  wird  der  Mitte 
des  V.  Jahrh.,  440  folg.,  zugewiesen. 


Digitized  by  Google 


126 


Hekatombäon. 


athenäen  und  der  Hephästien.  Ihrer  sind  20,  die  Hälfte  aus  den 
Richtern  erlöst,  aus  jeder  Phyle  einer;  die  anderen  10  erlöst  der  Rat 
aus  seinem  Mittel,  ebenfalls  einen  aus  jeder  Phyle.  Soweit  aus  der 
Inschrift  zu  ersehen,  hiefsen  beide  Zehnschaften  einfach  UQoitoioi. 
Die  beiden  Zehnschaften  setzen  die  klisthenisehe  Verfassung  voraus 
und  mögen,  wie  die  Bestimmung  teils  Ratsmitglieder,  teils  Richter 
mit  dem  Amte  zu  betrauen,  aus  dem  V.  Jahrh.  datieren;  aber  dafs 
schon  in  pisistratischer  und  vorpisistratischer  Zeit  die  Hauptfeste  des 
Erechtheuskreises  von  Hieropöen  verwaltet  wurden,  dürfen  wir  an- 
nehmen. Die  kleinen  Panathenäen,  za  llavudzjv.  za  xaz'  iviav xöv, 
wurden  im  IV.  Jahrhundert1)  von  Hieropöen  verwaltet,  und  diese 
geringere  Feier  bewahrte  die  Herkömmlichkeiten  alter  Zeit.  Wir 
nehmen  also  an,  dafs  schon  ehe  Pisistratos  die  grofsen  Pan- 
athenäen stiftete,  die  alljährlich  in  gleicher  Weise  wiederholten 
Panathenäen  und  Hephästien  Opferern,  die  Itgoxoioi  hiefsen,  unter- 
standen haben. 

Die  von  Pisistratos  penteterisch  zugesetzten  Festakte,  die  Agonen, 
sind  in  historischer  Zeit  von  einer  eigens  dazu  ernannten  Behörde, 
den  Athlotheten,  administriert  worden,  s.  hernach  S.  128,  2;  Pisistratos 
aber  braucht  nicht  gleich,  als  er  die  Penteteris  stiftete,  auch  das 
Athlothetenamt  eingesetzt  zu  haben.  Ehe  es  Athlotheten  gab,  mag 
die  alte  Panathenäenbehörde,  die  der  Hieropöen,  auch  den  Agonen 
vorgestanden  haben. 

ln  der  zweiten  Hälfte  des  V.  Jahrh.,  mufs  eine  das  Hiero- 
pöentum  von  CIA  IV,  n.  35  b (Mitte  des  V.  Jahrh.)  sehr  erheblich 
umgestaltende  Reform  eingetreten  sein.  Schon  am  Ende  des  V.  Jahrh. 
erscheinen  lepoxoioi,  deren  Titel  durch  xaz’  \i\viavz6v  präcisiert  ist.1) 
Für  das  folgende  Jahrh.  sind  die  Jahreshieropöen  durch  Aristoteles 
und  durch  die  eleusinische  Rechnungsurkunde  bezeugt.3)  Es  ruht  auf 


1)  CIA  II  n.  163,  8.  folg.  N. 

2)  CIA  I p.  86  n.  188  lin.  6 — 7 fjrl  zijs  Alyr]iios  ierxigag  xtQvxavtvoveris 
(01.  92, 8 410/9  Arch.  Glaukippos)  d&Xo&ixats  jrap  td[d]d7)  eis  Uava^vata  rä  f teydXa, 
QlXavt  Kvia&r)vutel  xal  6vvdgyovetv , ’A&ijvulaf  IloXidäog  P X (6  Tal.  1000  Dr.), 
ItQonoiolg  xaz’  [i\viavxov , xtivXXm  ’EQyiel  xal  evvdgyovaiv,  elg  xfjv  txaxiußejv 
FHAtH-b  (5114  Dr.).  UmBchrieben  wird  der  Amtstitel  CIA  II  n.  163  (Lykurgs 
Verwaltung,  338— 326)  lin.  31  xovg  dt  iegonoioiig  xoiig  dtoifxoüwas  t]ü  riara&xjvaia 
xit  xar'  ivutvtov. 

8)  Aristot.  ’Att.  Hol.  64,  6 xXrjgoi  dt  (d  drjftos)  xal  iegoiroiovg  dlxa,  xovg  M 
xd  ix&vfiuxa  xaXovfiixovg,  [ol]  xd  xe  (t[arjrft>rd  ftp«  Ot'-oueir  x&v  xi  xaXXiegfjaai  äiy, 
xuXXitQoi’ai  fiexd  xäv  [idvxt\ o>v].  xl» jpol  dl  xal  irigovs  äixa,  xovg  xar’  iviavxor 
xaXovfilvo t’s,  ol  dvaiug  xi  xtvag  dvovot  [xal  rjäg  [ntvrtjnjpida;  dndaug  dio«- 
xovaiv  TtXr/v  IIavafh}vatav.  t[fol  dt J xxevxex rjgiSeg  jua  [(it*  i)  el]s  JijXov  — — , 
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ihnen  immer  noch  ein  bedeutender  Teil  der  Panathenäenfeier.  Nach 
CIA  LI  n.  163  haben  sie  die  riava&rlv.  rä  xcer’  iviavtov,  also  das  kleine 
Fest,  welches  den  alten  Bräuchen  treuer  blieb  und  in  historischer 
Zeit  sich  in  den  Ol.-Jahren  1,  2 und  4 wiederholte,  vollständig  ver- 
waltet; durch  ihre  Hände  ging  das  Geld,  sie  kauften  mit  den  Boonen 
das  Vieh  (die  Hekatombe),  verteilten  das  Opfertleisch,  sorgten  für 
Pannychis  und  Pompe  und  hatten  auch  die  Befugnis,  Unbotmäfsige 
zu  strafen.  Von  dem  grofsen  Feste  des  dritten  Ol.-Jahres  aber  fiel 
ihnen  weiter  nichts  zu,  als  was  in  demselben  von  alten,  sich  all- 
jährlich wiederholenden  Bräuchen  bewahrt  war,  namentlich  die  Tier- 
opfer; die  aüAa  für  die  Agonisten  und  die  Agonen  waren  Sache  der 
Athlotheten;  so  sind  für  das  im  Jahre  92,3  fällige  grofse  Fest  beide 
Behörden  nebeneinander  thätig  gewesen,  die  Athlotheten  erhielten  für 
ihren  Geschäftskreis  5 Tal.  1000  Dr.,  die  Jahreshieropöen  5114  l)r. 
tlg  rijv  ixutöfißTjv,  s.  S.  126,  2.  Den  Ausschlufs  der  Hieropöen  von 
den  penteterischen  Teilen  des  grofsen  Festes,  den  Agonen  deutet  auch 
Aristoteles  in  den  S.  126,  3 citierten  Worten  an.1)  — Zu  ihrer  durch 
Einsetzung  des  Athlothetenamts  geänderten  Stellung  kamen  noch 
weitere  Neuerungen.  Die  alten  Hieropöen  von  n.  35  b waren  auf 
die  Hauptfeste  des  Erechtheuskreises  (Panathenäen  und  Hephästien) 
beschränkt  gewesen,  die  IiqqzoioC  xur  iviavruv  hatten,  neben  ihrer 
Thätigkeit  für  die  Panathenäen,  auch  noch  andere  Feste,  und  zwar 
aufserstädtische,  zu  verwalten;  man  wies  ihnen  die  auf  Delos,  in 
Brauron,  Marathon  (Herakleen)  und  Eleusis  auszurichtenden  Pente- 
teriden  zu,*)  s.  vorhin  S.  126,  3.  Endlich  haben  nach  n.  35b  einst 
20  Hieropöen  die  Feier  der  Panathenäen  und  Hephästien  besorgt,  die 
Anzahl  der  für  die  jährlichen  Panathenäen  thätigen  UqotioioI  xaz’ 
iviavtöv  aber  ist  10.  Aristoteles  nennt  zwar  noch  eine  zweite  Zehn- 


ifvxiQa  di  Bpavgwviu , tqitt]  [4t  '//paxiuja , rfrdprtj  df  ’£i[fUff/«>ia].  Was  nach 
’El[tvatvta]  folgt  [jtfgjrTTj]  dt  Ila[v]a9i'ivaia  ist  mit  Fr.  Blafs  zu  streichen.  Vgl. 
Poll.  8,  107  hpoitotoi.  df x«  5vrtg  oorof  t&vov  &v<stag  rüg  mvTtrrjeldag,  tijV  tig 
Jfjlov,  rr)e  iv  Bpa vQän,  tt,v  tüv  ’ Hpaxltiav , rijv  ’EUvaivi.  Die  eleus.  Kechn.- 
Urk.  ist  u.  Eleusin.  G citiert. 

1)  Böckh,  St.  H.s  II  S.  8 hat  mit  Recht  an  'die  den  Athlotheten  überlassenen 
Kampfspiele’  gedacht. 

2)  Wie  man  aber  darauf  kam?  Sollte  besonders  an  Viehkäufe  und  Vieh- 
transporte zu  denken  sein?  Dafs  die  Hierop.  sich  wenigstens  auf  erstere  ver- 
stehen mufsten,  ist,  da  sie  die  Rinder  für  die  Panathen.  kauften,  s.  S.  128,  2, 
sicher  anzunehmen;  und  wenn  sie  für  die  Panathen.  kauften,  konnten  sie,  hei 
reichlichem  und  vorteilhaftem  Angebot,  auch  für  ein  zweites  Fest  und  für  noch 
mehr  Feste  kaufen. 
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schaft  von  Hieropöen,1)  allein  mit  den  PanatheniLen  scheint  dieselbe 
nichts  zu  thun  gehabt  zu  haben. 

Die  Reform  des  Ilieropöentums  mufs  Zusammenhängen  mit  dem 
Aufkommen  der  Athlothesie;  die  Hieropöen  hatten  sich  mit  den 
Athlotheten  in  die  grofse  Feier  zu  teilen  und  um  den  Geschäftskreis 
der  ersteren  gegen  den  der  letzteren  abzugrenzen,  wurde  dem  Hiero- 
pöentitel  ol  xut'  iviuvxov  zugesetzt. 

Wir  vermuten  also,  dals  die  Athlothesie  in  der  2.  Hälfte  des 
V.  Jahrh.,  in  Perikies’  Zeit,  aufkam.  Die  früheste  Spur  ist,  dals  Perikies 
sich  als  Athlothet  mit  dem  musischen  Agon  beschäftigte,  s.  o.  S.  62,  1; 
dieser  Agon  verlangte  besonders  kostbare  Als  das  perikle'ische 

Athen  immer  wohlhabender  und  mächtiger  wurde,  lag  es  nahe  für 
die  Herstellung  der  schönen  Prämien,  namentlich  der  goldenen  Kränze, 
eine  eigene  Behörde  einzusetzen  und  der  sie  einsetzte,  mag  wohl 
Perikies  selbst  gewesen  sein. 

Von  den  Athlotheten  weifs  Aristoteles  Folgendes  zu  melden.  Es 
werden  10,  aus  jeder  Phyle  einer,  erlöst  und  nach  bestandener  Doki- 
masie  amtieren  sie  vier  Jahre  lang;  es  liegt  ihnen  ob  den  panathe- 
näischen  Festzug  nebst  den  drei  grolsen  Agonen  zu  besorgen;  sie 
lassen  Hand  in  Hand  mit  dem  Rate  den  Peplos  anfertigen  und  die 
Krüge,  welche,  gefüllt  mit  01,  auch  durch  sie  den  Athleten  überreicht 
werden.8)  Aus  der  vierjährigen  Dauer  ihrer  Funktion  und  der  Er- 


1)  Nach  Aristot.,  s.  o.  S.  126,  3,  war  ihr  Titel  Upotiotol  ol  inl  tu  ixöv- 
fuxra.  Was  für  Opfer  mit  tx&vf iara  gemeint  sind,  ist  unklar.  Kaibel,  Stil  und 
Text  S.  228  versteht  aufserordentliche  Opfer.  Wenn  in  der  delischen  Urkunde 
Arch.  Demares  Bullet.  VI  lin.  200  f/thip«  ols  APH-f  statt  fjrttvparog  APH-1 
(Homolle)  zu  lesen  sein  sollte,  so  ist  wohl  an  ein  'Siihnschaf  zu  18  Dr.’,  vgl. 
Fränkel  S.  22,  134  zu  Böckh,  St.  H.3,  eine  ix&vaia  (Sühnopfer),  zu  denken.  Ob 
das  Wort  im  selben  Sinne  bei  Aristot.  a.  0.  zu  nehmen  sei,  überlasse  ich  anderen 
zu  entscheiden. 

2)  Aristot.  ' Ati . Hol.  60,  1 xItjcoüci  dl  xai  «düof>tr«j  Sixa  dvifag,  fr«  rfjg 
(pvlfjs  ixdarrjg.  ovroi  dt  Soxinaattivrig  uQyovoi  rfrrapa  frrj  xol  iioixovci  trjv  re 
noumi v rav  / Javu\ht valatv  xol  ror  dyäir«  ri)g  fiovoixfjg  xal  rov  yvfivixdp  dyätva 
xol  t l] v Irniodgo^Utv  xol  ror  rrf.TÄov  noiuvvrui  xol  roüff  dfupoQilg  [utu  rf/g  ßorii/g 
xol  to  liuiov  roig  dttlijroiv  ünoö iboaot.  Auf  das  den  Siegern  durch  die  Atblo- 
tbetcn  überreichte  Preisöl  kommt  Aristoteles  auch  noch  wieder  § 3 zurück.  — 
Man  kann  fragen,  ob  die  Athlothesie  gleich,  als  sie  ins  Leben  trat,  so  glänzend 
und  umfangreich  war,  wie  Aristoteles  sie  schildert.  Hin  Festzug,  zrogjrij,  hat 
die  Opfergaben  zu  geleiten,  ist  also  in  der  Kegel  eine  ceremoniöse  Viehzutrift; 
so  bei  den  Panathenäen.  Und  da  die  Hieropöen  das  Opfervieh  nicht  blofs  bei 
dem  kleinen  (CIA  U n.  163),  sondern  auch  bei  dem  grolsen  Panathenäenfest 

(tH>vnotoig tlg  ixu rdp(i»]r,  s.o.S.  126,2)  kauften,  so  waren  sie  die  nächsten  dazu 

die  Pompe  zu  leiten.  So  könnte  denn  die  Leitung  der  Pompe  anfangs  noch  den 
Hieropöen  obgelcgen  haben  und  erst  später  Sache  der  Athlotheten  geworden  sein. 
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wähnung  der  drei  grofsen  Agonen  erhellt,  dafs  die  Athlotheten  eine 
Behörde  der  penteterisch  begangenen  Panathenäen  sind;  auch  die 
Darbringung  eines  Peplos  scheint  in  älterer  Zeit  blofs  bei  der  grofsen 
Feier  stattgehabt  zu  haben,  s.  o.  S.  112.  Der  auf  den  Prämien  (adAa), 
die  die  drei  pcnteterischen  Agonen  verlangten,  beruhende  Name  der 
ädlofttTat  führt  ebendahin.  — Was  wir  an  einer  anderen  Stelle  der 
Politie,  s.  o.  S.  51,  2,  überliefert  finden  von  einer  Speisung  der  Ath- 
lotheten im  Prytaneon,  die  im  Panathenäen-Monat  stattfinde,  scheint 
gleichfalls  nur  die  grofsen  Panathenäen  anzugehen;  die  kleinen  werden 
von  Aristoteles  ignoriert.  — Dafs  die  Athlotheten  auch  noch  andere 
Feste  als  die  grofsen  Panathenäen  verwaltet  haben,  läfst  sich  nicht 
beweisen.1 2) 

Aus  Aristoteles’  Bericht  sehen  wir,  dafs  sich  die  Thätigkeit  der 
Athlotheten  auch  auf  einiges  erstreckte,  was  nicht  eigentlich  zur 
Athlothesie  gehörte,  derselben  allerdings  nahe  lag.  Solchen  Fall  bietet 
auch  eine  Inschrift  des  IV.  Jahrh.:  die  Athener  haben  beschlossen 
zwei  bosporanische  Fürsten  bei  den  grofsen  Panathenäen  zu  bekränzen, 
jeden  mit  einem  goldenen  Kranze  zu  1000  Dr.,  und  die  Athlotheten 
beauftragt,  im  Jahre  vor  dem  Fest  — ein  solches  ist.  das  Jahr  der 
Inschrift  — die  Kränze  machen  zu  lassen,  auch  die  festliche  Ver- 
kündigung (an  den  grofsen  Panathenäen)  auszuführen.  Da  die  Fürsten, 
statt  selbst  die  Kränze  zu  nehmen,  es  vorziehen  sie  der  Göttin  zu 
weihen,  so  sollen  die  Athlotheten  sie  in  den  Tempel  der  Athena  Polias 
stiften  und  eine  Aufschrift  anbringen,  welche  besagt,  von  wem  Athena 
sie  erhalten  habe.*) 

Die  Hieropöen  waren  Staatsbeamte  wie  die  Athlotheten,3)  aber 
gleichstehen  thaten  die  beiden  Kultusbehörden  einander  nicht.  Den 
Athlotheten  ward  die  Ehre  zu  teil  den  Siegern  ihre  Prämien  zu 
überreichen,  sie  durften  zur  Zeit  des  grofsen  Festes  viele  Tage  hin- 
durch im  Prytaneon  speisen,  in  dem  aus  dem  IV.  Jahrh.  erwähnten 
Falle  haben  sie  goldene  Kränze  in  den  Poliastempel  zu  stiften  gehabt. 

1)  Auf  Plat.  Ges.  p.  985  E jrotjjrg  <J tj  xio/iadiag pt)  i£ioxco iirjfiiva 

Tö)y  nalizäv  xmfiioiftv.  (uv  ii  ng  (xTtti&fj , toiij  &&Xo&haf  f£n'p -/uv  ix  zijg 
IwQttf  xxl.  ist  nichts  zu  geben.  Vgl.  D.  Köhler,  Mitteil.  IV  S.  328,  2. 

2)  CIA  IV  2 p.  38  n.  109  b (Piräus,  Dekret  aus-  der  8.  Prytanic  des  Jahres  108,  2 
Arch.  Tbemistokles). 

8)  Die  Athlotheten  regieren  vier  Jahre  lang,  äpxovei,  Aristot.,  8.  vorhin 
S.  128 , 2 ; von  den  Kollegen  des  namhaft  gemachten  Athlotheten  ist  CIA  I p.  82 
n.  183  und  p.  85  n.  188  als  von  den  mit  ihm  regierenden,  ^wiigjovoi,  die  Hede. 
Ebenso  sind  die  Hieropöen  fipyovtfs  nach  Etym.  M.  (Michaölis,  Parth.  S.  382); 
vgl.  (Demosth.)  68,  29  xal  rrjr  pit>  üqx^v,  i}v  ixftvog  üfx(0>’  OflMTTjfUz'  ifpozroiAg 
ihr,  na  fit  rovp  vipovg  z/  QXtv  °v*os,  Dörmer,  De  Gr.  sacrificuLis  p.  28. 

MommeeD,  A.,  Fest«  der  Stedt  Athen  im  Attertam.  9 
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Von  den  Hieropöen  verlautet  nichts  derart.  Auch  auf  CLAI  p.  85 
n.  188  kann  man  hin  weisen:  im  Jahre  des  Glaukippos,  01.  92,  3, 
erhielten  in  der  zweiten  Pryt.  die  Athlotheten  über  fünf  Talente,  die 
Jahreshieropöen  noch  kein  volles  Talent,  s.  o.  S.  126,  2.1) 

Schon  im  Eingang  des  III.  Jahrh.  nimmt  das  Amt  der  Athlo- 
theten ein  Ende;  statt  desselben  erscheinen  einzelne,  die  Agonotheten,*) 
die  der  gleichen  Aufgabe  unter  neuem  Namen  genügen.3)  Während 
die  auf  vier  Jahre  erlösten  Athlotheten  kollegialisch  und  nur  für  die 
grofsen  Panathenäen  thätig  sind,  ist  der  Agonothet  ein  Jahresfunk- 
tionär, der  durch  Chirotonie  bestellt  wird;  seine  Thätigkeit  ist  eine 
ixtfittnu-,  er  rüstet  Feste  aus  ohne  einen  Kollegen  neben  sich  zu 
haben.  Auf  Inschriften  kommen  die  Panathenäen  teils  allein  als  Objekt 
der  Agonothesie  vor,4)  theils  hat  der  Agonothet  mehrere  Feste,  auch 
die  Panathenäen,  verwaltet.5)  Das  dem  Agonotheten  gespendete  Lob, 
s.  o.  S.  111,  2,  beruht,  wie  ohne  Zweifel  auch  schon  die  Auszeichnung 
der  Athlotheten,  s.  o.  S.  51,  2,  darauf,  dafs  man  Leute  wählte,  die  in 
der  Lage  waren  Geld  zuzusehieüsen  und  die  denn  auch  den  Erwartungen 
des  Publikums  entsprochen  hatten.  In  der  jüngeren  Zeit  war  die 
Anzahl  der  Reichen  nicht  grol's  und  im  Verlaufe  verkleinerte  sie  sich;®) 
man  liefs  also  die  Zehnschaft  von  Athlotheten  fallen,  an  blolsen 


1)  Das  hohe  Ansehen  des  Athlothetenamtes  legt  es  nahe  Figuren  des  Par- 
thenonfrieses auf  dasselbe  zu  deuten,  und  man  kann  fragen,  ob  etwa  Fig.  19 — 23 
und  43 — 46,  nebst  Fig.  34,  die  zehn  Athlotheten  darstellen.  Dafs  schon, 
während  der  Parthenon  gebaut  ward,  Athlotheten  fungierten,  ist  recht  wohl 
möglich,  s.  vorhin  S.  128;  allein  mit  Sicherheit  bejahen  läfst  sich  die  Frage 
nicht  — die  Fig.  19 — 23  und  43 — 46  können  auch  anders  gedeutet  werden, 
s.  o.  S.  121  nnd  u.  S.  142. 

2)  Im  CIA  IV  2 p.  112  wird  angenommen,  die  panathen.  Agonothesie  sei  nicht 
gar  lange  nach  308  vor  Chr.  aufgekommen. 

8)  Der  Agonothet  erfüllte  keine  anderen  Pflichten  als  die,  welche  die  Ath- 
lotheten erfüllt  hatten.  So  heifst  es  CIA  11  1 p.  219  n.  444  (II.  .lahrh.):  f %hqo- 
rovjjttflj  t??r6  rjoü  drjuov  Srjaf [leav  &ya>vo&irTje  fig  röv  iviavr\6v  — — #<b)x (v  dt 
mal  a&Xa  xrl. 

4)  CIA  IV  2 p.  112  n.  421  [t^v  ccy  JoroOr ata v räiv  navafh)val[av],  p.  125 
n.  477  d [ roü  öyeovojüf  roi?  ran?  Ilavafh)v. 

5)  Bullet.  VI  p.  436  6tyo>vo&itijaavTOS  rlav[a&T]valcov]  mal  ’Elevaiviav  (Nebe, 
Diss.  Hai.  VIII  p.  88).  Der  in  der  Aparchenliste  CIA  II  2 p.  435  n.  986  vor- 
kommende Medeos  hat  aufser  den  Panathen.  die  Delien  als  Agonothet  verwaltet; 
ebenso  hat  sich  die  Agonothesie  des  weiterhin  genannten  Sarapion  nicht  auf 
die  Panathen.  beschränkt.  Doch  brauchen  nicht  Feste  eines  und  desselben  Jahres 
gemeint  zu  sein. 

6)  Auf  diesen  für  die  Einführung  der  Agonothesie  wesentlichen  Umstand 
hat  U.  Köhler  hingewiesen.  S.  Bnrsian- Müller,  Jahresbericht  L1I  (1887  III) 
S.  353. 
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Strohmännern  war  nichts  gelegen.  — Für  eine  Wiederaufnahme  der 
Athlothesie  in  später  Zeit  fehlen  die  Beweise.1) 

Was  die  Opferanteile  CIA  II  n.  163  betrifft,  so  ist  über  die  den 
Ilieropöen  gebührenden  anders  zu  urteilen  als  Uber  die,  welche  die 
Prytanen,  Archonten  und  Schatzmeister  erhielten.  Die  weltlichen  Be- 
amten traten  mit  dem  Panatheniienmonat  an;  für  die  Feier  hatten  sie 
noch  nichts  gethau,  nur  ihrer  hohen  Stellung  wegen  waren  sie  zu 
den  Opfern  eingeladen.  Die  Hieropöen  dagegen,  deren  Amtszeit  das 
von  ihnen  gerüstete  oder  mitgerüstete  Fest  umfafst  haben  mufs,s) 
durften  die  Opferanteile  als  eine  Anerkennung  ihrer  Bemühung  be- 
anspruchen, wie  ebenfalls  die  Officiere  und  die  Kanephoren  und 
Geleitsleute. 

K.  Festzug.  Da  die  Zeugnisse,  welche  uns  über  den  Weg  des 
panathenäischen  Festzuges  durch  die  Stadt  belehren,  keine  im  Verlauf 
eingetretene  Änderung  verraten,  so  hindert  nichts  zu  glauben,  dafs 
die  Festzügler,  so  lange  es  Panathenäen  gab,  dieselben  Strafsen  durch- 
zogen haben.  Die  verm.  erst  in  der  Diadoehenzeit  beliebte  Neuerung 
den  Peplos  als  Segel  auf  einem  durch  Bäder  bewegten,  schiffähn- 
lichen Gestell  umzuführen,  kann  allerdings  die  Frage  veranlassen,  ob 
nicht  dieser  schwerfällige  Apparat  zu  irgend  einer  Änderung  der 
Processionsstrafse  genötigt  habe.  Allein  von  einer  Bejahung  der 
Frage  ohne  Zeugnisse  kann  nicht  die  Rede  sein,  zumal  da  die  Boden- 
beschaffenheit geneigt  machen  mufs  sie  zu  verneinen;  in  einer  so  von 
Berg  und  Thal  durchzogenen  Stadt  wie  Athen  hängt  die  für  eine 
grofse  Procession  geeignete  Strafse  von  natürlichen  Gegebenheiten  ab, 
die  sich  nicht  leicht  ändern  lassen. 


1)  CIA  III  1 p.  301  n.  1171  heilst  cs  allerdings  von  dem  Kosmeten  Tryphon: 

xal  axaSiois  ifpolf  etijeav  (Pentameter);  aber  der  Poöt,  welcher 

die  Verse  n.  1171  verfafste  hat  wohl  nur  einen  seltenen,  dem  täglichen  Leben 
entschwundenen  Ausdruck  gesucht. 

2)  Die  AmtBwechsel  der  Hieropöen  und  die  der  Athlotheten  werden  bald 
nach  der  Panathenäenfeier  stattgehabt  haben;  g.  Böckh,  St.  H’  II  S.  8;  dafs  sie 
um  die  Zeit  des  attischen  Neujahrs  abgingen,  eben  vor  dem  Beginn  der  Feier, 
für  die  sie  gearbeitet  hatten,  ist  undenkbar.  Die  beiden  Zahlungen  in  der  2.  Pry- 
tanie  Ol.  92,  3 scheinen  Nachzahlungen,  indem  entweder  die  Lieferanten  erst 
nach  dem  Fest  befriedigt  wurden  oder  die  in  der  2.  Prytanie  abgehenden  Pan- 
athenäenbeamton  die  Vorschüsse  zuriiekbekamen,  welche  sie  gemacht  hatten 
für  die  Feier  von  92, 3.  S.  Böckh  a.  0.  und  Dittenberger,  Syll.  p.  83.  (Die 
9 Talente,  welche  nach  CIA  I p.  82  n.  183  den  (seit  90,  3 fungierenden  Athlotheten 
in  der  2.  Prytanie  91,  2 gezahlt  wurden,  waren  wol  teils  bestimmt  ihnen  die  seit 
90,3  gemachten  Vorschüsse  zu  erstatten,  teils  setzten  sie  sie  zu  weiteren  Aus- 
gaben für  das  91,3  bevorstehende  grofse  Fest  instand). 

9* 
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Zunächst  wurde  der  Keramikos  benutzt.  Nach  Thukydides  hat 
Hippias,  unterstützt  durch  seine  Trabanten,  aufserhalb  der  Stadt  im 
Keramikos1)  die  dort  sich  sammelnden  Festzugsteilnehmer,  insonder- 
heit die  bewaffneten,1)  geordnet,  während  sein  Bruder  Hipparch  von 
ihm  fern  beim  Leokorion,  welches  o.  Zw.  im  inneren  Keramikos  und 
zwar  wohl  in  der  Nordhälfte,  dem  Kaufmarkt,  lag,8),  ebenfalls  be- 
schäftigt war  unterstützt  von  Trabanten,  Teile  der  Procession  zu 
ordnen.4)  Was  Thukydides  überliefert,  läfst  entnehmen,  dafs  für  die 
Aufstellung  und  Anordnung  der  Procession  der  ganze  Keramikos  be- 
nutzt ward;  in  dem  äufseren  ward  der  Hauptzug,  in  dem  inneren 
andere  Teile  des  Zuges  aufgestellt.5)  Der  Hauptzug  also  begann 


1)  In  Thukydides’  Worten:  ' Iitnluf  y}v  f|to  iv  xcp  Kegayttxm  xaiorfif  vöj  ufree 
xäv  SogvtpAgnv  Sien6cy.fi  ms  fxaora  i%gfiv  xfji  Tfoyxijf  itgoXivcu  6.  57,  1 verlangt 
Classen  die  Umstellung:  iv  rm  t£< o Kegayaxti.  Aber  der  Scholiast  erklärt  richtig 

rfjs  itolemg  und  mit  iv  Kegaye ixnj  ist  die  als  öffentliche  Begräbnisstätte 
dienende  Vorstadt,  der  äufsere  Keramikos,  gemeint,  wie  Aristoph.  Vög.  395  6 
Kegayeixbs  Se^exai  vm.  Ebenso  bei  Thuk.  68,  1 &yy eX&ivros  äi  'Inidu  {(  ibv 
Keguyeixiv. 

2)  Von  den  llopliten  ist  bei  Thuk.  Kap.  58,  1 die  Hede;  als  dem  Hippias 
die  Ermordung  seines  Bruders  gemeldet  wird,  wendet  er  sich  ixrl  rovg  itoyTtias 
vovg  inlltag. 

3)  Nach  Phanodemos  bei  Harpokr.  p.  120  lag  das  Leokorion  iv  yicia  rm 
Keguyaxm  und  da  sich  die  Verkaufsbude  deB  Pythodoros,  Demosth.  54,  7; 
Harpokr.  v.  axjjWrTjg  p.  167,  in  der  Nähe  befand,  mufs  es  mit  Wachsmuth, 
Athen  I S.  204  dem  Kaufmarkt  oder  wenigstens  der  Grenze  desselben  zugewieaen 
werden.  ’Ev  yiaco  rrö  Kegaye txm  kann  passend  auf  die  Grenze  des  Kaufmarkts 
und  des  Staatsmarkts,  also  auf  die  Uermenreihe,  bezogen  werden,  so  dafs  das 
Leokorion  dem  Thore  neben  dem  Hermes  Agoräos  nahe  war.  Lölling,  Landesk. 
S.  814.  Die  Verschworenen  in  der  Vorstadt,  welche  sich  verraten  glaubten, 
stürzten  ins  Thor  (das  Dipylon),  wgyrjaav  (tarn  rmv  Ttv Imv  Th.  57,  3,  nach  dem 
inneren  Keramikos,  durcheilten  die  Nordliälfte,  den  Kaufmarkt,  und  trafen  an 
der  durch  die  Hermen  gebildeten  Südgrenze  desselben,  beim  Leokorion,  den 
Hipparch  an.  Die  um  Hippias  waren  dem  Leokorion  fern,  dsroffm  Th.  58,  1, 
zwischen  den  Brüdern  lag  der  Kaufmarkt  und  vielleicht  noch  ein  Stück  des 
äufseren  Keramikos.  — Ob  das  Leokorion,  wie  Lölling  vermutet,  in  näherem 
Bezüge  zurAthenaund  zu  den  Panathenäen  stand,  und  ob  der  Name  auf  Leokoren, 
Lustratoren  des  Volkes,  zurückgeht,  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen. 

4)  Dafs  auch  Hipparch  beim  Leokorion  für  die  Pompe  thätig  war,  sagt 
Thukydides  nicht  an  der  Hauptstelle,  sondern  1,  20:  xm  'Imtagim  Ttegixvxbvxts 
nt  gl  ti  Aemxogiov  xulovyevov  xijv  /7«vaffrjv«ix7j»'  xtoynijv  StuxoGyovvxi  &itixxeivav. 
Dafs  indes  Beine  dortige  Anwesenheit  dem  Feste  und  Festzuge  galt,  würde  man, 
auch  wenn  Thuk.  es  nicht  1 , 20  sagte,  vermuten  können.  — Mit  Thuk.  1,  20 
stimmt  Aristot.  ’A&.  liol.  18,  3 fast  wörtlich  überein. 

5)  Nach  Thukydides’  Darstellung,  der  wir  folgen,  mufs  der  vor  den  Stadt- 
thoren gerüstete  Teil  der  panathenäischen  Pompe  als  der  Hauptzug  betrachtet 
werden;  der  ihn  ordnete,  war  Hippias,  der  Beherrscher  Athens,  und  wo  der  in 
Person  thätig  war,  da  mufs  der  Hauptzug  gewesen  sein;  auch  kann  man  aut 
die  um  ihn  vereinigten  llopliten  hinweisen,  die  sieh  nicht  wohl  als  eine  neben- 
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seinen  Marsch  in  der  Vorstadt,  betrat  durch  das  Dipylon  das  Weich- 
bild und  gelangte  über  den  Kaufmarkt  nach  den  Hermen  und  dem 
Leokorion;  im  Weiteraiehn  und  noch  beim  Leokorion  schlossen  sich 
dem  Hauptzuge  andere  Abteilungen  an.  Hier  nun,  bei  den  Hermen, 
war  die  Schwelle  des  Staatsmarktes  erreicht.  — Wenden  wir  dann, 
was  Xenophon1)  von  den  Pompen  sagt,  sie  seien  den  Augen  der 
Götter  und  Menschen  am  wohlgefälligsten,  wenn  sämtliche  Heiligtümer 
und  Weihbilder  des  Marktes  von  den  Hermen  an  den  Himmlischen 
zu  Ehren  umritten,  Markt  und  Heiligtümer  umkreist  würden,  auf  die 
Panathenäen  an,  wozu  noch  besonders  der  weiterhin  erwähnte  Ritt 
bis  zum  Eleusinion,  s.  S.  134,  2,  berechtigt,  so  haben  wir  anzunehmen, 
dafs  die  panathenäische  Pompe,  nachdem  sie  bei  den  Hermen  und 
dem  Leokorion  ihre  letzten  Kontingente  an  sich  gezogen  hatte  und 
vollständig  geworden  war,  den  ganzen  Staatsmarkt  umzog  und  den 
einzelnen  Weihstätten  die  ihnen  gebührende  Ehre  erwies.  Damit 
stimmt,  was  bei  Athenäos*)  überliefert  ist,  ein  Enkel  des  Demetrios 
Phaler.  habe  am  Feste  der  Panathenäen  bei  den  Hermen  ein  diese 
überragendes  Gerüste  erbaut  für  seine  Geliebte,  die  also  von  da  aus 
die  den  Markt  umziehende  Pompe  gut  sehen  und  verfolgen  konnte. 
Von  den  verschiedenen  Anschauungen,  die  die  panathenäische  Pompe 
bei  ihrem  Vorschreiten  durch  die  Stadt  Athen  gewährte,  war  die 
Umkreisung  des  laubgeschmückten  Staatsmarktes,11)  dessen  heilige 

sächliche  Partie  der  Pompe  denken  lassen.  — Nach  der  Darstellung  des  Aristo- 
teles (A&.  IJoX.  18),  der  den  Hippias  auf  der  Burg  sein  läfst,  um  den  ankommenden 
Festzug  zu  empfangen,  auch  dem  älteren  Athen  Festzüge  in  Waffen  abspricht, 
s.  o.  S.  101,  5,  liefsen  sich  freilich  die  von  Hipparch  beim  Leokorion  Angestellten 
auch  als  Hauptzug  denken,  ja  es  könnte  von  einer  örtlich  gesonderten  Auf- 
stellung ganz  abgesehen  werden.  Aber  Thukydides  ist  der  glaubwürdigere  Autor.  — 
— Wenn  die  jüngeren  Zeugnisse,  s.  Wachsmuth,  Athen  I S.  286,  überhaupt  nur 
den  Keramikos  oder  Örtlichkeiten  des  innem  Keramikos  nennen,  so  folgt  nicht, 
dafs  der  äufsere  Keramikos  bei  Aufstellung  der  Pompe  unbenutzt  blieb. 

1)  Xen.  Hipp.  3,  2 reif  /liv  oiv  nonnäs  ofojiai  av  aal  rote  Ofof$  xfjjorpieftevo)- 
rdtag  xal  rote  9eatatg  etvai,  et,  3aa>v  tfpa  xal  dydXuctTa  tv  r g dyogä  im,  rctOrct 
&t£d/ievoi  &itb  xäv  'Egfubr  xvxXtp  »spl  xt]V  iyogäv  xal  ra  legu  negieXavvoiev 
TifiwPTts  xois  »eovg.  Dann  eine  Bemerkung,  die  daB  Dionysienfest  und  den 
Zwölfgötteraltar  betrifft,  und  hierauf:  iiteiiäv  bl  ndXiv  itgos  rote  'Egfialg  yi rar rat 
Ttt gte Irjlaxorf c,  ivxeC&tr  xaXbv  fiot  Soxel  (trat  xarä  <pvXdg  ftf  rdcyog  dviivui  rovg 
iiTTTovs  ftixgi  roö  ’Eltvttvlov. 

2)  Athen.  4,  62  p.  167  F (aus  Hegesander)  rofe  dl  nava&rjvatott  tetnugxog  av 
(Demetrios,  Enkel  (dxöyoroe)  des  Phalereörs  Demetrios)  Uglov  forrj«  ngbg  rotg 
'Epftofe  ’Agiataybgg  (für  die  vorher  erwähnte  Korintherin,  Geliebte  des  Demetrios) 
pfrfcoporfpov  xäv  'Epfttöv. 

3)  Bekker,  Anekd.  I p.  242  (Wachsm.  S.  286)  dpöv  ipfgetv  ttä  tijg  ayogäg-  rb 
xovg  bjxeXev&egto&irTag  bovXovg  xal  äXXovg  ßagßugovg  xXdöov  dp vbg  ixaoxov  Sia 
Tf)p  ityog&g  tv  tfj  x töv  riavathjratav  io prg  xpigtiv. 
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Stätten  eine  nach  der  anderen  berührt,  auch  wohl  durch  Bräuche  be- 
griffst wurden,  o.  Zw.  die  schönste  und  glänzendste.1) 

Als  nächste  Station  nach  dem  Keramikos  nennen  späte  Zeug- 
nisse das  Eleusinion.*)  Es  giebt  auch  ein  älteres,  freilich  indirektes 
Zeugnis,  die  vorhin  S.  133,  1 citierte  Stelle  des  Xenophon,  wo  es 
von  den  Pompen  heifst,  nach  Umziehung  des  Marktes  empfehle  es 
sich  von  den  Hermen  bis  zum  Eleusinion  zu  reiten;  'von  den  Hermen 
bis  zum  Eleusinion’  ist  dasselbe  wie  'vom  Keramikos  bis  zum  Eleu- 
sinion’, denn  die  Hermen  sind  im  Keramikos.  Xenophon  hatte  o.  Zw. 
die  panathenäische  Procession  im  Auge.3)  — Die  Lage  ist  annähernd 
bekannt,  das  städtische  Eleusinion  befand  sich  'unter  der  Burg’. 
Leake  hat  es  dem  Ostfufs  der  Burg  zugewiesen  und  die  grofse  Höhle 
daselbst  für  das  Adyton  des  Heiligtums  erklärt.  Jetzt  schliefst  man 
die  Höhle,  weil  sie  keine  Spuren  gottesdienstlicher  Benutzung  zeigt, 
aus,  und  statuiert  eine  tiefere  Lage,  so  dafs  die  'Umkreisung’  durch 
den  Festzug,  das  ntpißuAeiv,  ganz  eigentlich  genommen  werden  kann 
Trümmer  sind  bisher  nicht  nachgewiesen,  doch  meint  Wachsmuth  die 
Lage  am  Nordostfufs  der  Burg  dürfe  'im  allgemeinen  für  gesichert 
gelten’.4)  — Die  Frage,  auf  welchem  Wege  vom  Keramikos  nach  dem 
Nordostfufse  der  Burg  und  dem  Eleusinion  gelangt  wurde,  beantworten 
die  Topographen  durch  Hinweis  auf  das  Thor  der  Athena  Archegetis; 
dieses  Thor  zeige  uns  die  Richtung  der  Feststrafse  an,  indem  die  der 
Stadtgöttin  geltenden  Processionen,  nachdem  sie  bei  den  Hermen  den 
Markt  verlassen,  dasselbe  zu  passieren  hatten.5) 

1)  Wachsmuth,  Athen.  I S.  297  sagt  mit  Recht,  die  Umwandlung  des  inneren 
Marktraumes  sei  der  Glanzpunkt  der  Feier. 

2)  PhilOBtrat.  Biot  «oqpior.  2, 1,  6 p.  236  Kayser  x&xtlva  ntfl  xäv  /lorrcrfb)- 
vaiav  xovxtov  ijxovov.  ninXov  (liv  itvfjrp&ca  xijg  vtwg  fjiiu  yfaiprjg  ivv  oiigico 
xä  xilntp,  Sqanctv  dl  rrjr  vavv  vxto£vyi<av  &yivxmv,  dti’  vnoytiotg  (irjjjotvafj 
InoXio&dvovauv,  ix  Kcquhhxov  dl  uQaaav  %iXi a xcutttj  icpttvai  inl  t'o  ’ EXtvoiviov 
xal  ntQißaXovoav  aix 6 xaQa(itlvpat  rö  lhXaayixbv  xütufcouivrjV  x t irapä  rö  Ilv&tov 
iX&elv,  ol  vvv  mg/tto rat.  Suidas  II  2 p.  183  v.  ninXog.  ISimg  tuxqu  xolg  ’/i&xjvaioig 
ninXog  rö  ägfitvov  xf/g  IZotvccfhjvctixfjg  vtag,  i)v  oi  ’A&ijvaioi  xaxtexfva£ov  rf/ 

di«  xfxfafxrjQiiog  • xol  rijy  jropjrr)»  diä  roö  ixnü  iixoiovv  pt'zpi  T0® 

EXtvoiviov.  Fast  dieselben  Worte  Schol.  Aristoph.  Rit.  566. 

3)  Die  o S.  91  f.  besprochenen  Inschriftstellen  (nach  der  Herstellung: 
Heniochos  und  Apobat  beim  Eleusinion)  lassen  wir  hier  beiseite.  Sie  würden 
nur  unter  der  Voraussetzung,  dafs  der  Apobat  und  der  Heniochos  ihre  Kunst  an 
der  Spitze  des  Festzuges  sehen  liefsen,  die  Leistung  also  nicht  an  den  hippischen 
Tagen  stattfand,  hierherzuziehen  sein.  Aber  der  dxoßdx r)g  war  ein  hippisches 
Spiel,  in  den  dem  Agon  bestimmten  Tagen  mufs  er  ausgeführt  sein. 

4)  Athen  I S.  302.  S.  300  dagegen  scheint  er  die  Wahl  zu  lassen  zwischen 
Nordosten  und  Osten. 

5)  E.  Curtius,  Att.  Stud.  H 61,  Wachsm.  S.  302  f.  Das  Thor  der  A.  Archegetis 
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Die  Station,  die  der  Festzug  vom  Eleusinion  kommend  erreichte, 
war  nach  Philostratos,  s.  vorhin  S.  134,  2,  das  Pelasgikon,  welches  am 
Nordwestabhang  der  Akropolis  lag,1)  so  dafs  die  Festzügler  an  der 
Nordseite  der  Burg  dahin  gelangten,  indem  sie  westwärts  zogen.  Sie 
gingen  um  das  Pelasgikon  herum  (naQafieltßai,  Philostr.),  bogen,  wie 
sich  nunmehr,  da  Athenas  Tempel  auf  der  Burg  ihr  Ziel  waren,  von 
von  selbst  versteht,  in  die  Propyläen  ein  und  stiegen  empor  zum 
innern  Burgraum. 

Es  erübrigt  noch  von  einigen,  die  Peplos-Triere  näher  angehenden 
Örtlichkeiten  zu  handeln.  Nach  Himerios  fährt  sie  ab  aus  einem 
Thore  und  bewegt  sich  mitten  durch  die  gradlinige,  von  der  Höhe 
herabsteigende  Strafse,  welche  auf  beiden  Seiten  hinlaufende  Kauf- 
hallen durehschneidet,  und  gelangt  so  zur  Akropolis,  wo  Pallas 
wohnt.*)  Die  Kaufhallen,  ffroai’,  des  Himerios  müssen  identisch  sein 
mit  denjenigen,  die  Pausanias  angiebt  bei  dem  Thore,  durch  welches 
er  die  Stadt  Athen  betritt,3)  und  er  betritt  sie  o.  Zw.  durch  das 
Dipylon,  nicht  durch  das  piräische  Thor.4)  Das  Thor  also,  aus  welchem 


ist  aas  römischer  Zeit,  woraus  nichts  zum  Schaden  der  im  Text  adoptierten 
Ansicht  folgt.  Damals,  als  das  Processionsthor  gebaut  ward,  hat  man  nicht  be- 
schlossen die  Fest8trafse  hierher  zu  verlegen;  die  Feststrafse  war  alt,  sie  erhielt 
durch  den  Bau  einen  Schmuck,  den  sie  früher  nicht  gehabt,  oder  auch  einen 
Ersatz  für  ein  älteres,  bescheideneres  Thor.  — Lölling,  Landesk.  S.  321,  2 findet 
die  Bestimmung  des  Thores  für  Processionen  'unerwiesen’,  aber  eine  angemessenere 
Bestimmung  als  die  von  E.  Curtius  vermutete  dürfte  doch  nicht  zu  finden  sein. 

1)  Wachsmuth  S.  295. 

2)  Himer.  Or.  3,  12  (Wachsm.  S.  285  f.)  iv  rgdf  Tg  nuvriyvQH  (bei  den 

Panathen.)  xfjv  i epäv  'A&rjvaioi  rgi ijprj  rg  &tä  nifinove iv.  &Qitxui  phv  (6&vg  ix 
nvXäv  — — rgf  ävaymyfjs  1)  vav}'  xivr)f>tTau  3h  ixtW iv  tjörj  — — 3ici  utoov 
zov  äpopov  xoiiliexai,  3;  cb&vxivijs  xc  xut  Xtlos  xctxaßaivav  &ve a&cv  xceg 

ixaxiqaQiv  avxm  nafccxtxa/iivcts  exodf,  i<p  &v  dyopdjotis iv  'Ad~r\valai  xt  xal  oi 

Xomot a irr  17  3h  vzprjXtj xvxXoie  (pifixat , o?  — — Syovoiv  in  1 x6v 

xoXcjvbv  xfjs  flaXXczdog  x 6 axdtpog  xxX. 

8)  Pausan.  1,  2,  4 axoal  3(  tleiv  dno  xäv  nvXäv  is  xbv  KfQaunxov  xxX, 
§5  i)  Sh  ixiga  xäv  axoäv  lyn  (ihv  ispa  fhläv  xxX. 

4)  Wachsmuths  Ansichten,  Athen  I S.  193  ff.  288,  vermag  ich  nicht  zu  teilen. 
Nach  ihm  wäre  die  Peplos-Triere  nach  dem  pirüischen  Thor,  durch  welches  er 
den  Pausanias  die  Stadt  betreten  läfst,  geschafft  worden  und  hätte,  von  dort 
kommend,  bei  den  Hermen  sich  der  Gesamtprocession  angeschlossen.  Aber  sollte 
man  die  Triere,  deren  Standort  (am  Areopag,  Paus.  I 29,  1)  dem  Wege  der 
Gesamtprocession  nahe  lag,  ohne  Not  und  Nutzen  von  demselben  entfernt  haben? 
Der  Dromos  des  Himerios,  welcher  sich  von  oben  her  senkt,  kann  nur  die 
Keramikosstrafse  sein.  Kaxaßatvtav  ävio&ev  ist  von  der  Akropolis  und  dem 
Staatsmarkt  aus  zu  rechnen,  indem  das  Dipylon  tiefer  liegt.  Das  oju'Jfiv  pafst 
für  eine  Strafse,  die  wie  ein  Keil  eindringt,  und  nach  der  Burg  zu  wird  die 
Strafse  breiter,  nach  dem  Dipylon  zu  enger  gewesen  sein,  so  dafs  ein  keil- 
förmiges Eindringen  nur  etattfindet,  wenn  von  der  Burg  aus  hingeBchaut  wird. 


Digitized  by  Google 


136 


Hekatombäon. 


Ilimerios  die  Peplostriere  abfahren  lälst,  ist  das  Dipylon;  bei  diesem 
ist  sie  in  den  aus  der  Vorstadt  kommenden  Festzug  aufgenommen 
worden.1)  — Da  man  das  Rädergestell  mit  dem  Peplos  schwerlich  auf 
die  Burg  hinaufzubewegen  pflegte,5)  so  mufs  dasselbe,  wenn  die  Dahin- 
ziehenden sich  den  Propyläen  näherten,  sich  vom  Festzuge  getrennt 
haben  und  das  heilige  Gewand  durch  Menschenhände  weitergetragen 
und  der  Göttin  überbracht  sein.  Den  Ruheplatz  der  aufser  Dienst 
gestellten  Triere  werden  wir  nicht  weit  von  dem  Orte  der  Trennung 
zu  erwarten  haben,  und  dieser  Erwartung  entspricht,  was  Pausanias 
mitteilt,  beim  Areopag  werde  (den  Besuchern)  das  Panathenäen- 
schiflf  gezeigt.3)  Philostratos  bezeichnet  als  Endstation  desselben  ein 
Pythion,4)  eine  Angabe,  die,  da  das  Heiligtum  dieses  Namens  von 
Areopag  und  Akropolis  weit  abliegt,  in  Verlegenheit  setzt  und  beiseite 
bleiben  mufs. 

Wir  wenden  uns  nun  der  Figurenreihe  am  Parthenon  zu,  die 
den  panathenäischen  Festzug  darstellt.6)  Sie  befindet  sich  auf  den 
vier  Seiten  des  Frieses.  Der  Westfries  enthält  mehreres,  was  auf 
Vorbereitung  und  Aufbruch  hindeutet;  die  letzten  Figuren  rechts 


Auf  den  lokalen  Zusammenhang  der  periegetischen  Wege  des  Pausanias  hat 
Wachsmuth  viel  zu  viel  Gewicht  gelegt.  — Seine  zweite,  vom  Keramikos  ver- 
schiedene Hallenstrafse  zwischen  der  Agora  und  dem  piräischen  Thore  ist  also 
abzulehnen.  — Bernhard  Schmidt  hat  'die  Thorfrage’  in  seiner  diesen  Titel 
jührenden  Schrift  (Freiburg  im  Br.  1879)  gründlich  und  mit  bestem  Erfolg  be- 
handelt; vgl.  Hitzig-Blümner , Pausan.  I S.  129,  auch  Lölling,  Landesk.  S.  304,  1. 

1)  Es  mufs  im  Vorwege  eine  Hinschaflung  der  Triere  und  des  Peplos  nach 
dem  Dipylon  stattgehabt  haben,  denn  die  Triere  hatte  ihren  Standort  beim 
Areopag,  s.  Note  3,  und  der  Peplos  befand  sich  in  einem  Amtsgebäude,  wo  er 
zur  Prüfung  ausgestellt  worden  war,  s.  o.  S.  115.  Wie  die  Hinschaffung  zu 
denken  ist,  ‘mag  man  fragen.  Sollte  sich  der  Peplos  dem  grofsen  Publikum  erst 
bei  Einstellung  der  Triere  in  den  Zug  zeigen,  so  mufste  sie  ohne  Aufsehen,  etwa 
vor  Tagesanbruch,  erfolgen.  Aber  sie  kann  auch  ein  feierlicher  Akt  gewesen 
und  so  erfolgt  sein,  dafs  die  Triere  von  ihrem  Standort  zunächst  dahin  dirigiert 
wurde,  wo  der  Peplos  abzuholen  war  und  dafs  sie,  jetzt  den  Peplos  als  Segel 
führend,  mit  Festgeleit  nach  dem  Dipylon  fuhr,  um  daselbst  dem  aus  der  Vor- 
stadt kommenden  Zuge  zu  begegnen  und  mit  dem  Zuge,  in  den  man  sie  nun- 
mehr eingestellt,  sich  wiederum  burgwärts  zu  bewegen.  Himerios’  Schweigen 
ist  der  ersteren  Annahme  vielleicht  etwas  günstiger. 

2)  Wachsmuth  S.  288. 

3)  Pausan.  1,  29,  1 tov  Sl  ’Agtiov  Ttayov  irlqst'ov  ieixwrai  vuvg  noirftiltsa 
ig  rijv  rräv  n<xva&T)Vttlav  jrofurrj'v  xrl. 

4)  Philostratos  an  der  S.  134,  2 citierten  Stelle:  te  aagä  rö  I7v- 

&fov  (rfj*  vavv)  iWtlv,  ol  vvv  ifiuarut.  Vgl.  Wachsmuth  S.  296  f. 

6)  Ich  folge  dabei  dem  Verfasser  des  schon  oben  häufig  citierten  'Parthenon’ 
als  dem  zuverlässigsten  Führer.  Adolf  MichaSlis  hat  in  diesem  vortrefflichen 
Buche  der  Welt  gezeigt,  was  deutscher  Fleifs  zu  leisten  vermag. 
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stehen  still.  Die  meisten  der  Dargestellten  indes  sind  bereits  in  Be- 
wegung. Sie  zeigen  dem  Beschauer  durchweg  ihre  linke  Seite  und 
diese  Richtung  setzt  sich  fort  durch  den  ganzen  Nordfries  und  über 
denselben  hinaus;  sie  endet  erst  auf  Platte  VII  des  Ostfrieses.  Aus 
der  übereinstimmenden  Richtung  der  Figuren  an  den  genannten  Fries- 
seiten folgt,  dafs  wir  eine  zusammenhängende  Handlung  vor  uns 
haben,  und  diese  Folgerung  bestätigt  sich  durch  den  Anschlufs  von 
Reitern  des  Westfrieses  an  Reiter  im  Nordfries,  und  es  besteht  kein 
Hindernis,  die  Frauengestalten  des  Ostfrieses  rechts  dem  Opfervieh 
im  Nordfries  voranziehend  zu  denken.  — In  dem  Südfries  und  der 
anstofsenden  Partie  des  Ostfrieses  bis  Figur  18  haben  wir,  da  die 
Figuren  dem  Beschauer  fast  ausnahmlos  ihre  rechte  Seite  zuwenden, 
ebenfalls  ein  Kontinuum  vor  uns.  Die  Kontinuierlichkeit  zeigt  sich 
auch  in  Figur  1 des  Ostfrieses.  Von  der  Figur  1 ist  nämlich  so  viel 
erhalten,  dafs  sich  in  ihr  ein  Bindeglied  der  südlichen  Friesfläche  mit 
der  östlichen  erkennen  läfst;  sie  hat  zurückgeblickt  nach  den  Rindern 
des  Südfrieses  und  den  Begleitern  derselben  gewinkt  um  die  Ecke  zu 
biegen.  Zurückblickend  ist  auch  die  weibliche  Figur  3 dargestellt.1)  — 
Die  beiden  Handlungen  unterscheiden  sich  zunächst  durch  die  Un- 
gleichheit ihres  Umfanges;  die  den  Nordfries  einschliefsende  hat  fast 
eine  ganze  Schmalseite,  die  westliche,  mehr.®) 

Einen  andern  Unterschied  ergiebt  die  Lage  vor  der  Panegyris. 
Die  Friesseiten,  auf  denen  sich  die  umfangreichere  Handlung  befindet, 
lagen  gröfstenteils  günstig,  während  die  weniger  umfangreiche  Hand- 
lung nur  in  sehr  beschränktem  Mafse  an  dieser  Gunst  teilnahm.  Die 
durch  den  Aufweg,  die  Propyläen,  emporziehende  Festgemeinde  be- 
wegte sich  nach  dem  zwischen  Erechtheon  und  Parthenon  belegenen 
Teile  der  Akropolis  und  über  denselben  hinaus  nach  dem  vom  Parthenon 
östlich  belegenen.  Der  nach  der  höchsten  Erhebung  des  Burgfelsens 
zu*)  aufsteigende  Weg,  den  sie  beschritt,  ist  noch  heutzutage  er- 
kennbar.*) Zwischen  den  beiden  Tempeln  sowohl  als  ostwärts  vom 

1)  S.  Michaelis  S.  252. 

2)  Chr.  Petersen,  Feste  der  Pallas,  Hamburg  1855  S.  30  nahm  von  der  West- 
seite an,  dafs  sie  eine  Sonderdarstellung  enthalte  und  das  Kampfspiel,  welches 
an  den  Hieen  stattfand,  abbilde.  Aber  weder  diese,  noch  eine  andere  der  vier 
Seiten  läfst  sich  separieren;  die  von  der  Südwestecke  ausgehenden  und  bis  in 
den  Ostfries  hineinreichenden  Reihen  der  Festzügler  zerfallen  nach  ihren  zwei 
Richtungen  in  nicht  mehr  als  zwei  Teile. 

8)  ln  Michaglis’  Plan  Tafel  1,  4 bezeichnet  Nr.  25  die  Stelle,  wo  das  Tlateau 
sich  am  höchsten,  bis  zu  156,2  Meter  Seehöhe  (Lölling  S.  336),  erhebt. 

4)  Lölling  giebt  den  Weg  in  seinem  Plane  an  und  bemerkt  S.  344  Folgendes: 
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Parthenon  ist  viel  Raum,  hier  befand  sieh  das  Gros  der  Panegyris, 
es  war  der  eigentliche  Festort.  An  der  von  diesem  abgekehrten  Seite 
des  Parthenons  konnten  die  Festteilnehmer,  weil  der  Parthenon  davorlag, 
nichts  sehen  von  den  Opfern  und  Ceremonien;  es  führte  auch  kein 
Weg  dahin  von  den  Propyläen.  Diese  hinter  der  Feier  liegende  Seite 
kam  den  Feiernden  nicht  zu  Gesicht.  Die  Westseite  ward  wenigstens 
in  der  Schräge  von  den  nach  dem  Festraum  Ziehenden  gesehen. 
Günstig  exponiert  waren  nur  die  Nord-  und  Ostseite,  da  sie  dem 
Publikum  direkt  vor  Augen  lagen  und  während  der  Feier  vor  Augen 
blieben.  In  Betreff  der  Exposition,  also  der  Möglichkeit  gesehen 
zu  werden,  hatte  die  den  Nordfries  einschliefsende  Handlung  nicht 
wenig  voraus. 

Ein  dritter  Unterschied  liegt  in  dem,  was  dargestellt  ist.  In 
dem  gröfseren  Bilde  beginnt  der  Festzug  mit  den  beiden  Mädchen 
Ostfries  Figur  50  und  51,  die  dem  vor  ihnen  stehenden  Mann  Figur  49 
einen  Gegenstand  überbracht  haben.  Mag  man  die  Gruppe  deuten,') 
wie  man  will  — dafs  wir  einen  ceremoniösen  Akt  vor  uns  haben, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Das  kleinere  Bild  giebt  uns  Ostfries 
Figur  IG  und  17  ebenfalls  zwei  Mädchen,  die  dem  ankommenden 
Festzuge  vorangehen,  aber  eine  Ceremonie  führen  sie  nicht  aus;  sie 
'haben  die  Hände  leer’.  Hinter  dem  Weiberzuge,  Ostfries  Figur  50, 
51,  53 — 63,  und  dem  Festordner,  Nordfries  Figur  1,  bietet  das  gröfsere 
Bild  Rinder  und  Schafe  dar,  das  ritualische  Opfer  attischen  Her- 
kommens, PL  I — IV.2)  Hinter  dem  Opfer  ist  zunächst  eine  Zwischen- 


von  der  Mitte  der  Osthalle  der  Propyläen  führt  ein  zum  teil  mit  Rillen  ver- 
sehener Weg  in  ziemlich  direkter  Linie  zur  Mitto  der  Burg  um  dann  zur  Ost- 
front des  Parthenons  umzubiegen;  er  ist  namentlich  in  seiner  ersten  Hälfte  von 
zahlreichen  gröfseren  und  kleineren  Felsbettungen  filr  Stelen  und  gröfsere  Ana- 
theme  begleitet. 

1)  Oben  S.  123 f.  ist  die  Vermutung  adoptiert,  dafs  der  überreichte  Gegen- 
stand ein  heiliges  Körbchen  (navoiv)  sei. 

2)  Was  Michaelis  S.  243  über  das  Opfervieh,  PI.  I — IV,  und  die  das  Vieh 
Geleitenden  Bagt:  die  Anwesenheit  der  Schafe  gebe  die  geleitenden  Männer  als 
Tbeoren  der  attischen  Kolonien  zu  erkennen,  da  von  einem  Schafopfer  von  Athen 
aus  nichts  gemeldet  werde,  ist  unrichtig,  und  seine  Vermutung  S.  239,  am  Süd- 
fries sei  die  athenische  Hekatombe  dargestellt  ist  es  ebenfalls.  Wenn  der  Athena 
ein  Rind  geopfert  ward,  gebührte  der  Pandrosos  (Pandora)  ein  Schaf  als  (irlßotor, 
Suidas  I 2 p.  392  und  Harpokr.  p.  77,  s.  o.  S.  116,  5,  und  mit  diesem  der  Pandrosos 
gebührenden  Opfer  ist  das  der  Ge  zu  bringende  Voropfer,  eingeführt  von  Erich- 
thonios,  Suidas  II  1 p.  366,  s.  o.  S.  116,  4,  offenbar  identisch.  Hat  Ericbthonios 
die  Zugabe  eines  Schafs  eingeführt,  so  ist  das  Herkommen  attisch  und  nicht 
etwa  für  die  Kolonien  ausgesonnen.  Den  Kolonisten  wurde  das  Doppelopfer  nur 
in  dem  Sinne  auferlegt,  dafs  sie  sich  den  Bräuchen  der  Mutterstadt  unterordnen 
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figur,  12,  gebildet,  die  für  einen  Festordner  erklärt  wird.  Der  Figur  12 
schliefsen  sich  Jünglinge  an,  welche  Gefäfse  tragen.  Die  ersten, 
Figur  13 — 15,  bringen  Opferspeisen  in  Wannen,  es  müssen,  den  Zeug- 
nissen nach,  Skaphephoren  metökischen  Standes  sein;1)  die  ihnen 
folgen,  Figur  16 — 19,  tragen  Krüge,  welche  zusehends  schwer  sind; 
sie  sind  also  gefüllt  und  wir  können  an  Getränk,  das  herangebracht 


sollten,  s.  o.  S.  117.  — Wenn  wir  mit  Michaelis  in  dem  Doppelopfer  des  Nord- 
frieses die  Darbringung  der  Tochterstädte,  in  dem  Hinderzuge  des  Sildfrieses 
die  Hekatombe  Athens  sehen,  so  gelangen  wir  zu  etwas  höchst  Unwahrschein- 
lichem; es  würde  den  ausheimischen  Theoren  ein  besserer  Platz  am  Fries  des 
Parthenons  zugewiesen  sein  als  den  Athenern,  deren  Hekatombe  doch  die  Blicke 
der  Panegyris  sicher  nicht  zu  scheuen  brauchte. 

1)  Michaelis  S.  243.  Dafs  die  Metöken,  gekleidet  in  Rot,  erzene  und  silberne 
Wannen  mit  Gebäck  im  Festzuge  der  Panathenäen  trugen,  ist  überliefert;  Photios 
(Mich.  S 380):  «xd<pcr;  Itpegov  ol  pizoixoi  iv  zjj  Ttogrcy  zwv  riavadr}vaiiov  oi  piv 
yaXxäg  ol  dt  dgyvg&g  xygiav  xol  itortdvav  jrlrfpfis,  ivälivxoztg  tpoivixlovg  pxtövag. 
ovzcog  MivavSvog.  Die  Deutung  der  Figuren  13  — 16  hat  also  guten  Anhalt. 
Hesychios  p.  1360  deutet  Teilnahme  an  den  Opfern  an:  natprjcpOQOi'  ol 
pizoixoi  ovztog  ixaXovvto'  tntdtpag  yug  hfiQov  iv  zotg  riu t'ürOr’rtciottf,  Tva  o>g  tvvoi 
&Qi&püvzut  ptziyovzig  z üv  ttvotwv , womit  freilich  eine  Gleichstellung  mit  den 
Opferteilnehmem  von  CIA  U n.  163  noch  nicht  gegeben  ist.  S.  o.  S.  120.  — 
Eine  erneute  Erwägung  des  Materials  führt  mich  dahin  meine  frühere  Vermutung, 
dafs  die  Metöken  nicht  mit  auf  die  Burg  steigen  durften,  aufzugeben.  Das 
Fragment  des  Dinarch  bei  Harpokr.  v.  oxatpycpogoi  p.  167  Bekk.  dfivctgyog  iv 
xtö  xazet  ’JyaoixXiovg  tpr\olv ' o?  dvzl  axaifrjipigQjv  Itprißoi  i lg  rrje  dxgdxoXiv  dvaßtj- 
aovzai,  oiy  vulv  lyovxtg  ydgiv  tf)g  izoXixtlag  dXXä  zw  zovzov  dgyvglov,  dvzl  xov 
pizoixoi ' ovzot  yuQ  iaxuqyrpogovv  ’A&rjvrjOi.  Jt]pz]zgiog  yovv  iv  y'  Nopofrioiag 
tfrjelv  ozi  ngooiraxxiv  6 vdpog  zotg  ptzolxoig  iv  xalg  ztopiialg  aizovg  piv  «xd epag 
tpigetv,  zag  Sl  &vyctxigug  aiz&v  iigita  xal  axiattia  xrl.  erkläre  ich  also  jetzt 
so,  wie  Meier  wollte:  welche  statt  als  Skaphephoren  auf  die  Burg  hinaufzugehen, 
vielmehr  als  Epheben  hinaufgehen.  Wenn  es  die  Aufgabe  der  metökischen 
Skaphephoren  war,  den  Bürgern  bei  den  Demenschmüusen  Speisen  zu  präsentieren, 
die  Skaphephoren  also,  da  die  Demen  gewifs  nicht  auf  der  Burg  schmausten, 
ihre  eigentliche  Thätigkeit  anderswo  hatten,  so  mufsten  doch  auch  auf  der  Burg 
während  der  langwierigen  Opfer  und  Bräuche  Brot  und  Gebäck  erwünscht  Bein. 
Und  von  den  Ehrengästen  und  den  für  ihre  Dienstleistungen  durch  Opferanteilo 
Belohnten,  s.  o.  S,  120,  könnten  doch  einige  ihre  Panathenäen-Mahlzeiten  auf 
der  Burg  gehalten  haben,  bedient  von  den  Metöken.  — Ursprünglich  beruhten 
die  Pflichten,  welche  den  Metöken  und  Metökinncn  oblagen,  vermutlich  auf  dem 
persönlichen  Verhältnis  zu  dem  ngoozdzrig  und  seiner  Familie,  so  dafs  nicht  jede 
Metökenfamilie  jeder  Bürgerfamilie  dienstbar  war.  Als  das  Verhältnis  dann 
durch  Gesetz  (väpog)  reguliert  wurde,  trat  wohl  der  private  Charakter  mehr 
zurück.  Die  Metöken  erhielten  Livree  und  mufsten  an  den  Panathenäen  nicht 
blofs  ihren  Patronen,  sondern  überhaupt  den  Bürgern  aufwarten  als  vom  Staat 
bestellte  Tafeldiener.  Ebenso  wird  die  Hydriaphorie  eine  den  Metökinncn  öffent- 
lich auferlegte  Pflicht  gewesen  sein,  sie  mufsten  das  beim  Abschlachten  des 
Viehs  erforderliche  Wasser  herbeischaffen;  dagegen  mag  die  Diphrophorie  ihren 
privaten  Charakter  behauptet  haben,  so  dafs  die  Metökin  nur  deijenigen  diente, 
deren  Mann  ngoazazug  der  Metökenfamilie  war.  S.  u.  S.  142,  2. 
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■wird  — Wasser  oder  Wein,  denken.1)  Ilinter  den  Kragträgern  sind 
Musiker,  kenntlich  durch  ihre  Ton  Werkzeuge  (flöte  und  Zither),  dar- 
gestellt; ihrer  sind  acht,  Figur  20 — 27.  Das  Doppelopfer  wird  also 
recht  feierlich  dargebracht.  Die  entsprechende  Partie  des  kleineren 
Festzugsbildes,  Südfries  Figur  106  — 131  giebt  uns  Kinder;  Schafe 
fehlen.  Die  Anzahl  der  Rinder  übersteigt  bei  weitem  die  der  Rinder 
des  Nordfrieses,  es  scheint  das  Gros  der  zur  Volksspeisung  bestimmten 
Hekatombe  zu  sein.  Von  dieser  nur  dem  materiellen  Genufs  dienenden 
Viehzutrift  haben  die  Urheber  des  Bildwerks  das  sehr  heilige  Doppel- 
opfer getrennt,  damit  seine  Besonderheit  nicht  untergehe  unter  der 
Menge.  Die  ungleiche  Bedeutung  des  Doppelopfers  auf  der  nördlichen 
und  der  grofsen  Viehzutrift  auf  der  südlichen  Friesseite  giebt  sich 
kund  durch  die  Begleitung;  den  Rindern  des  Südfrieses  folgen  keine 
Wannen-  und  Krugträger,  ebensowenig  folgen  Flötner.  Es  ist  also, 
auch  wenn  in  Südfries  Figur  102 — 104  Zitherspieler  zu  erkennen  sein 
sollten,*)  völlig  klar,  dafs  das  Geleite  der  Viehzutrift  am  Südfries 
dem  des  Doppelopfers  am  Nordfries  weit  nachsteht  an  Vollständig- 
keit; die  Hekatombe  des  Südfrieses  imponiert  durch  die  Menge,  das 
materiell  bescheidenere  Opfer  der  anderen  Seite  ist  das  heiligere  und 
feierlichere.  — Diese  Betrachtung  läfst  sich  auch  bei  den  Langseiten 
einigermafson  fortsetzen.  Der  Wagenzug  des  Nordfrieses  hat  näheren 
Bezug  zur  panathenäischen  Dogmatik;  er  bietet  nämlich  Apobaten- 
spiele;  der  Urheber  derselben  ist  Erichthonios,  die  Erfindung  und 
Ausführung  des  Apobates  war  die  Gründung  der  Panathenäen,  s.  o. 
S.  90.  Die  Kriegswagen  nun,  die  der  Südfries  zeigt,8)  eine  Er- 
findung des  Theseus,4)  kommen  allerdings  ebenfalls  unter  den  hippi- 
schen  Spielen  der  Panathenäen  vor,  aber  so  grundleglich  und  wichtig 
wie  der  Apobates  sind  sie  nicht. 

Hiernach  ist  die  durch  den  Nordfries  und  die  benachbarten 
Flächen  sich  hinziehende  Darstellung  des  panathenäischen  Festzuges 
nicht  blols  wegen  ihres  gröfseren  Umfangs  und  ihrer  günstigeren 

J)  'Die  Krüge  enthielten  den  Wein  für  das  Opfer’  Michaelis  S.  243. 

2)  Die  an  Südfries  Fig.  105  geknüpften  sehr  schwankenden  Vermutungen 
möchten  beiseite  zu  lassen  sein.  Aber  die  Deutung  der  Küsten,  welche  Fig.  103 
und  104  in  Händen  haben,  als  Schallkästen  verdient  Aufmerksamkeit.  S.  Michaölis 
8.  239. 

8)  Viergespanne,  zu  deren  jedem  ein  Lenker  und  ein  unbehelmter  Krieger 
gehört  (mir  PI.  XXX  Fig.  74  mit  Helm).  Vgl.  Schol.  Ar.  Wolk.  28  noltfuattjfui 
HaXoi’r Tta  x«l  tä  jrolfprxö  ap/iara,  itp’  &v  djrlt'njs  (mßtßi]ntv  Spa  tä  *«- 
gaßarjj 

4)  Schol.  Ar.  Wolk.  28  iatl  di  tCpij per  roöto  toü  ©tjsAös. 
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Exposition,  sondern  auch  der  dargestellten  Gegenstände  wegen  für 
die  Hauptdarstellung  zu  halten. 

Haben  wir  nun  ein  primäres  Bild  der  Procession  von  einem 
sekundären  zu  unterscheiden,  so  mufs  auch  die  Mittelpartie  des  Ost- 
frieses, welche  Götter  und  Menschen,  die  an  der  Procession  nicht 
teilnehmen,  darstellt,  derartig  zerfallen,  dafs  die  dem  primären  Bilde 
nahen  Figuren  rechts  mehr  Bedeutung  und  Wichtigkeit  für  die  Pan 
athenäen  haben  als  die  auf  der  linken  Seite  dem  sekundären  Bilde 
genäherten. 

Die  centrale  Gruppe,  welche  sich  hinter  dem  Rücken  der  Götter 
befindet,  Figur  31 — 35,  bestätigt  diesen  Schlufs;  die  beiden  rechts 
stehenden  Figuren  (Knabe  und  Mann,  den  Peplos  haltend)  sind  mit 
einem  wichtigeren  Akte  beschäftigt  als  die  drei  links  stehenden 
(Priesterin  und  Arrhephoren,  die  ihre  Arbeitsscherael  wegtragen,  s.  o. 
S.  114);  der  Peplos  geht  unmittelbar  die  Panathenäen  an,  die  Weg- 
tragung der  Schemel  nur  mittelbar.  — Für  die  beiden  Hebdomaden 
überirdischer  Wesen  führt  das  Gesagte  dahin,  dafs  die  sieben  rechter 
Hand,  Figur  36 — 42,  für  das  Panathenäenfest  wichtiger  gewesen  sind 
als  die  links  dargestellten,  Figur  24 — 30.  Das  hinreichend  zu  prüfen 
ist  freilich  sehr  schwierig,  weil  die  Figuren  so  wenig  Kennzeichen 
haben.  Immerhin  sei  auf  die  Deutung  der  Figur  36  als  Athena 
hingewiesen ; sie  wird  von  Ad.  Michaelis  und  anderen  erfahrenen 
Archäologen,1)  auch  von  A.  Furtwängler 2)  vertreten.  Haben  die 
Archäologen  recht  gesehen,  so  ist  damit  der  Vorrang  der  Hebdomade, 
Figur  36  — 42,  entschieden;  die  Seite,  welche  man  der  Hauptgöttin 
des  Festes  zuwies,  mufs  die  wichtigere  sein. 

Die  Ergastinen,  welche  einem  Zeugnis  späterer  Zeit  zufolge, 
s.  o.  S.  110,  1,  mit  in  der  Pompe  einherzogen,  fehlen  unter  den  Fest- 
zilglern  des  Frieses.  Wenn  es  zur  Zeit  der  Erbauung  des  Parthenons 
schon  Sitte  war,  dals  sie  mitzogen,*)  so  haben  die  Werkmeister  des 
V.  Jahrh.  sie  doch  nicht  mitziehend  darstellen  wollen,  sondern  eine 
andere,  den  Abschlufs  der  Peplosarbeit  andeutende  Handlung  vor- 
gezogen; s.  o.  S.  114. 

Kanephoren  sind  wahrscheinlich  Ostfries  Figur  50  f.  dargestellt; 

1)  Vgl.  MiehaPl.  Parth.  S.  263. 

2)  Berl.  phil.  Wochen  sehr.  1896  S.  1309. 

8)  Man  darf  das  bezweifeln.  Die  Anzahl  der  Ergastinen  war  ehedem  ver- 
mutlich klein,  so  dafs  ihr  Mitziehen  in  der  Pompe  nicht  von  erheblicher  Wirkung 
sein  konnte;  vgl.  o.  S.  121.  Spilter  dagegen,  als  ihre  Anzahl  auf  hundert  und 
mehr  kam,  konnte  man  sich  von  ihrem  Mitziehen  einigen  Effekt  versprechen. 
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es  fehlen  metökische  Mädchen,  die  ihnen  Schirm  und  Sessel  Nach- 
trägen.1) Zum  Schaden  der  Annahme,  dafs  jene  Figuren  des  Ostfrieses 
Kanephoren  sind,  folgt  daraus  nichts;  in  alles  Detail  der  Wirklichkeit 
steigt  die  Kunst  nicht  hinab. 

Metökische  Wasserträgerinnen,  vÖQiutpÖQOi , waren  am  Tage  des 
Festzuges  thätig;s)  dem  Festzuge  selbst  aber  brauchen  sie  nicht  an- 
gewohnt zu  haben,  daher  denn  das  Fehlen  von  Friesfiguren,  die  für 
Hydriaphoren  genommen  werden  könnten,  den  Erwartungen  entspricht. 

Dafs  unter  den  Friesfiguren  auch  solche  sein  könnten,  die  das 
schauende  Publikum  vertreten,  ist  zuzugeben.  Die  zunächst  den  Götter- 
gruppen Dargestellten,  Figur  19 — 23  und  43— 4ß,  gehören  nicht  zu 
den  Festzüglem;  sie  sind  am  Orte  gewesen,  ehe  der  Festzug  ankam; 
dem  nahenden  sehen  einige  entgegen.  Es  sind  lauter  Männer.  Obwohl 


1)  Aristoph.  V.  1550  ff.  17  POM.  rftpt  ro  axiaiuor,  tva  fu  xdv  ö Ztvg  iitj 

uvojfrtr,  äxoiov&t lp  doxa)  xuvrjtjdpw.  IIE1£W.  xul  rbv  di(fpov  yt  dufpotfoglt 
rovd't  Xußibr.  Scfaol.  1551  Soxä  xai'fjqpöpa)]  rats  yüp  xartjcpbpois  oxidätiop  xal 
dir/pov  äxoluvScl  us  fj ’ovaa.  Aelian.  Var.  Hist.  VI  1 — — rag  yovw  TUcp&ivovi 
rütv  ßtroixav  oxiaitjipopilv  iv  Tals  Jro/ur«fg  (’A&rivaloi)  iivuyxu£ov  Tals  tavtäv 
xopats,  tcis  df  yvvatxus  Tals  yvvut£i,  toig  di  HvSpag  axatprjipaptlv.  Vgl.  o.  S.  139, 1. 
Von  den  beiden  Pflichten,  die  dem  Metökenmädchen  oblagen,  dem  Sufpcxfoptiv 
und  dem  oxiuiritpopilv,  scheint  nur  ersteres  zur  Benennung  benutzt.  Suid.  1 1 p.  1419 
v.  d iqpov  — — dappoij pdpog,  rj  TO  eeXliov  ßaar ufovau.  Hesych.  p.  429  d itpQO- 

ipöpof  ut  rals  xav^rpipoig  tiitovro  dirppovg  liruptpö/ifpai.  2.'xiubr]if6pog  scheint 
nicht  vorzukommen.  — Die  Metökinnen,  welche  Schirm  und  Sessel  trugen, 
haben  schwerlich  auch  noch  eine  Hydria  zu  tragen  gehabt;  die  Diphrophorie 
ist  ganz  zu  trennen  von  der  Hydriapborie. 

2)  Poll.  III  65  cxu(fij<pöpos'  ovua  di  rovg  /itnnxovg  utropa fror  xal  ras  yvvuixas 
abTüiv  vdptacpipovs,  drrd  roö  Ipyov  ixaTfQovs.  Demetrios  bei  llarpokr.  v.  «xa- 
<prt<pöpos , s.  o.  S.  139,  1,  sagt,  das  Gesetz  habe  befohlen,  dafs  bei  den  Panathe- 
niien  die  Metriken  selbst  Wannen,  ihre  Töchter  Wassergefäfse  ( biptla ) und 
Sonnenschirme  tragen  sollten,  wonach  vSpiatpipog  auf  die  Grundbedeutung  von 
vSpla:  Waxsergefafs  zuriiekgeht,  also  'WasBerträgerin’  bedeutet.  In  der  Pan- 
atheniienzeit , der  heifsesten  des  Jabres,  grofse  gefüllte  Krüge  zu  schwingen  ist 
lästig  und  diese  Pflicht  ist  von  der  Diphrophorie  zu  sondern,  s.  vorige  Note,  auch 
insofern,  als  die  Familie  der  Schirm  und  Sessel  tragenden  Metökin  wohl  in  einem 
persönlichen  Verhältnis  zu  dem  irpoararqg  und  dessen  Angehörigen  stand,  während 
die  von  Staats  wegen  auferlegte  Hydriaphorie  der  privaten  Beziehungen  ent- 
behrte. Die  Hydriaphoren  werden  das  beim  Abschlachtcn  des  Viehs  erforderliche 
Wasser  herbeigeschafft  haben,  vermutlich  aus  der  Klepsydra.  Nach  Istros  (Schol. 
Aristoph  V.  1694)  war  die  Klepsydra  wasserreich,  wenn  die  Etesien  zu  wehen 
anlingen  und  wenn  sie  aufhörten,  schwand  das  Wasser.  Die  Etesien  wehen  in 
der  Panathenäenzeit,  s.  o.  S.  67.  Von  der  am  Nordwestfufs  der  Burg  gelegenen 
Klepsydra  führt  eine  lange,  schmale  Treppe  auf  das  Plateau,  Lölling,  Landesk. 
S.  341.  Um  das  hinaufgebrachte  Wasser  nach  dem  grofsen  Altar  der  Athena 
östlich  vom  Erechtheon  gelangen  zu  lassen,  konnte  teilweise  der  Weg  benutzt 
werden,  welcher  hinter  dem  nördlichen  Vorbau  des  ErechthconB  mündet;  s.  Löllings 
Plan.  (Die  Treppe  ist  unbequem;  möglich  dafs  der  Hydriaphoren  viele  waren 
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nun  nicht  blofs  Männer,  sondern  auch  Frauen  zuschauten, *)  so  mögen 
doch  die  Urheber  des  Frieses,  welche  für  Darstellung  des  schauenden 
Publikums  an  das  Ziel  der  Pompe,  die  Burg,  gebunden  wareD,  blofs 
Männer  dargeboten  haben,  sei  es  weil  sie  sich  aussehliefslieh  an  hohe 
Würdenträger,  Vornehme  des  In-  und  Auslandes  meinten  halten  zu 
müssen  und  diese  sich  auf  der  Burg  aufzuhalten  pflegten2)  oder 
weil  Zuschauerinnen  die  Burg  mieden  und  andere  Orte,  den  Markt 
namentlich,  vorzogen.5)  Möglich  also,  dafs  jene  neun  männlichen 
Figuren  Vornehme  darstellen,  die  den  Festzug  auf  der  Burg  erwartet 
haben.  Doch  lassen  sich  auch  andere  Deutungen,  s.  o.  S.  130,  1, 
befürworten.*) 


und  dafs  sie  eine  Kette  bildeten,  in  welcher  die  Krüge  von  Hand  zu  Hand 
gingen.)  Der  Processionsweg  ward  dann  vollständig  vermieden.  — Das  Wasser 
der  Klepsydra  war  nicht  das  beste  (rö  di  vitag  äXtivgiv,  Schol.  a.  0.),  aber  beim 
Abschlachten  der  Opfertiere  doch  für  viele  Verrichtungen  ohne  Zweifel  brauchbar. 

1)  I)a  athenische  Mädchen  als  Kanepboren  oder  in  anderen  Funktionen  mit- 
zogen, so  waren  deren  Mütter  die  gewiesenen  Zuschauerinnen;  wenn  es  beiAlian, 
s-, vorhin  S.  142,  1;  heilst,  dafs  athenische  Frauen  von  Metökenfrauen,  athenische 
Mädchen  von  Metökenmädchen  bei  den  Pompen  bedient  wurden,  so  ist  das  so 
zu  nehmen,  dafs  je  eine  vornehme  Familie  von  einer  Metökenfamilie,  Mutter 
und  Tochter  von  Mutter  und  Tochter,  bedient  wurden.  — In  anderm  Sinne 
schaute  die  Korintherin  Aristagora,  s.  o.  S.  133,  2,  der  Pompe  zu;  ihr  Gespons 
war  KavalerieofGcier  (öraap^os)  und  machte  als  solcher  wohl  die  Pompe  mit, 
Demosth.  4,  26,  s.  o.  S.  101,  5.  — Von  den  hippischen  Agonistinnen,  die  sich  ohno 
Zweifel  auch  unter  dem  schauenden  Publikum  befanden,  ist  für  die  Zeit  des 
Parthenonbaues  vielleicht  abzusehen;  die  Belege,  CIA  II  n.  1)66  und  967,  gehören 
späteren  Jahrhunderten , dem  IU.  und  [I. , an. 

2)  Dafs  sich  distinguierte  Personen  auf  der  Burg  aufhielten  und  das  Heran- 
kommen des  Zuges  erwarteten,  lehrt  der  Bericht,  den  Aristoteles  ’M.  TIol.  18  von 
den  Umständen  giebt,  welche  die  Verschwörung  des  Harmodios  und  Aristogiton 
begleiteten.  Ilippias  soll  auf  der  Burg  gewesen  sein  um  die  Pompe  zu  empfangen. 
Obschon  sich  dies  in  der  That  wohl  anders  verhielt,  s.  o.  S.  132,  6,  so  wird  doch, 
was  Aristoteles  überliefert,  mit  dem  Herkommen  gestimmt  haben.  — Auch  die 
peloponnesischen  Geschäftsträger,  welche  sich  zu  den  grofsen  Panathenäen  in 
Athen  einzutinden  hatten,  Thuk.  5, 47,  werden  sich,  vereinigt  mit  ihren  athenischen 
Gastfreunden,  auf  die  Burg  begeben  haben,  um  den  Zug  ankommen  zu  sehen; 
und  dasselbe  mag  für  hervorragende  Fremde  wie  Zcnon  und  Parmenides,  Plat. 
Pannen,  p.  127  A,  gelten.  — Ein  vorzüglicher  Platz,  um  den  von  den  Propyläen 
kommenden  Zug  zu  sehen,  waren  die  nördlichen  Stufen  des  Parthenons,  und  er 
liefs  sich  auch  wohl,  wenn  er  vom  Eleusinion  sich  westwärts  bewegte,  von  der 
Burg  aus  verfolgen. 

3)  Aristagora,  s.  vorhin  Note  1,  schaute  zu  bei  den  Hermen,  auf  dem  Markt 
also.  — Ebenso  in  dem  Fragment  des  Mcnander,  s.  S.  42,  4;  die  Mutter  des 
Mädchens  sieht  den  panathenäischen  Fcstzug,  als  derselbe  sich  über  den  Markt 
bewegt. 

4)  Dafs  eine  Entscheidung  gewonnen  werden  kann  durch  Hinblick  auf  die 
getrennten  Partien,  will  mir  nicht  scheinen.  Zu  einer  Trennung  nötigte  der 
dichotomische  Plan  des  Ganzen. 
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Eine  Figur,  die  für  einen  den  Emtezweig,  s.  o.  S.  57, 6,  bringenden 
Knaben  gehalten  werden  könnte,  ist  in  dem  Fries  nicht  anzutreffen. 

Was  die  Anwendung  von  Angriffswaffen  bei  Festzügen,  insonder- 
heit bei  dem  panathenüischen,  betrifft,  so  führt  der  Fries  des  Parthe- 
nons dahin,  was  Aristoteles  von  der  Pisistratidenzeit  sagt,  damals 
seien  die  Festzüge  noch  nicht  bewaffnet  gewesen,  erst  das  demokra- 
tische Athen  habe  die  Führung  von  Angriffswaffen  bei  Festzügen 
angeordnet,1)  zwar  nicht  für  das  VI.  Jahrh.,*)  wohl  aber  für  das  V. 
und  die  Zeiten  des  Parthenonbaus  zu  acceptieren.3)  Von  den  Fries- 

1)  Aristoteles’  schon  o.  S.  101,  6 citiert«  Bemerkung:  oi'i  yäg  Inipnov  na 
Hid'  önlav,  all’  varigov  rovro  xarsaxt vaetv  i if/pos  ist  eine  Polemik  gegen 
Thukydides,  der  6,  58  die  Anstelluug  der  Festzüge  mit  Angriffswaffen,  fittu  — 
ianidos  *«!  S6qutos,  als  damaliges  Herkommen  bezeichnet. 

2)  In  Betreff  des  im  VI.  Jahrh.  herrschenden  Herkommens  müssen  wir  dem 
Thukydides,  s.  vor.  Note,  folgen.  — Vor  alters  war  das  Waffentragen  in  Hellas 
allgemein,  n&aa  yctQ  ij  'Ellas  iaidtjfO(p6fti,  Thuk.  1,  0,  und  obschon  Athen  der 
unbequemen  Sitte  frühzeitig  Valet  sagte,  ward  dieselbe  bei  dem  panathenüischen 
Festzuge  doch  noch  weiter  befolgt,  wie  denn  alte  Gewohnheiten  sich  im  Kultus 
länger  erhalten;  in  den  Zeiten  des  Pisistratos  und  seiner  Söhne  erschienen  die 
Bürger,  wenn  es  galt  der  Athena  ihre  Ehre  zu  erweisen,  noch  immer  mit  Schwert 
und  Schild  vor  ihrem  Kriegsherrn,  sich  von  ihm  als  dem  xoojirjrwp  laäv  zur 
Pompe  ordnen  zu  lassen,  äunäafiu,  Thuk.  6,  56.  Das  Waffentragen  hinderte 
nicht  den  friedsamen  und  frommen  Zwecken  der  Pompe  Ausdruck  zu  geben 
durch  Kräuze  oder  so,  dafs  zwar  Schwert  und  Schild,  aber  auch  heiliges  Laub 
getragen  ward,  wie  bei  den  Schützenfesten  ein  jeder  Schütze  einen  Blumen- 
straufs  im  Gewehrlaufe  stecken  hat.  Die  Thallophorie  beruhte  wohl  auf  alter 
Sitte  und  von  den  dem  hölzernen  Hermes  im  Poliastempel  dargebrachten  Myrten- 
zweigen, Paus,  1,  27,  1,  vgl.  Skolion  1 Bergk  iv  (ivgtov  xlaii  xrl.),  wird  dasselbe 
gelten.  Als  nun  die  demokratische  Freiheit  kam  und  kein  gestrenger  Hippias 
mehr  da  war  sein  Kriegsvolk  zu  entbieten,  liefe  man  das  bewaffnete  Festgeleite 
fallen  und  kam  überein,  dafs  die  Phylen  certieren  sollten  in  der  Aufstellung 
stattlich  schöner  Männer  und  Greise.  Dies  euandrische  Certamen  behauptete 
sich,  verlor  aber,  wie  wir  o.  S.  101  f.  gesehn  haben,  im  IV.  Jahrh.  seinen  civilen 
Charakter  und  gestaltete  sich  wieder  militärisch. 

8)  Einer  Schlufsfolgerung  aus  dem  Fries  auf  die  Athen  durchziehende  Pompe 
könnte  man  die  Behauptung  entgegenstellen,  dafs  der  Fries  ein  Bild  des  auf 
die  Burg  gelangten  Festzuges  darbiete,  dafs  also,  da  die  getragenen  Waffen  bei 
den  Propyläen  abgelegt  seien,  keine  der  Figuren  habe  waffentragend  dargestellt 
werden  können.  Aber  dafs  die  sämtlichen  Friesdarstellungen  den  auf  die  Burg 
gelangten  Festzug  veranschaulichen,  ist  gewif»  nicht  anzunehmen.  Der  Ostfries, 
in  welchem  die  I’rocession  den  Gottheiten  naht,  spielt  allerdings  auf  der  Burg, 
aber  die  auf  den  beiden  Langflächen  und  der  westlichen  Schmalfläche  dar- 
gestellten lteiter  und  Fahrer  werden  wir  uns  da  zu  denken  haben,  wo  Kaum 
war  für  sie  und  ihre  Quadrigen  und  sprengenden  Hosse,  mithin  nicht  auf  dem 
von  Bildsäulen  und  Anathemen  umdrängten  Mittelwege  des  Plateaus,  sondern 
etwa  auf  dem  Markte.  Einheit  des  Ortes  ist  in  einem  Idealbildc  nicht  zu  ver- 
langen, znmal  da  vier  nicht  einheitliche  Flächen  zu  benutzen  waren.  Hiernach 
ist  es  nicht  weiter  nötig  auf  die  vermutete  Waffenablegung  bei  den  Propyläen 
einzugebn. 
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figuren  sind  etliche  behelmt,  auch  Schilde  sieht  man;  Angriffswaffen 
fehlen.  Wir  empfangen  den  Eindruck  eines  harmlosen  Gepränges; 
es  giebt  sich  eine  gewisse  Zwanglosigkeit  und  Mannigfaltigkeit  kund, 
die  mit  soldatischen  Paraden  nichts  gemein  hat. 

L.  Regatta.  Dafs  eine  Wettfahrt  zur  See  bei  den  Panathenäen 
vorkam,  ist  jetzt  gesichert1)  durch  CIA  II  n.  965,  wo  Frg.  a lin.  29 
Siegespreise  erscheinen,  die  bei  einer  lijulku  vtCov  ausgeteilt  werden 
sollen.  Der  Passus  lautet  nach  der  Ergänzung  so: 

29  vixijtijpia  viüvs)  üfit'A J.7js 

30  HHH  ri)  <pvlf}  tf]  vixcoafn  ßöeg  rpffg?]3) 

31  H H x|od]  elg  iaxiaaiv 

32  H H t»)[i  ÖBvriQa  ßotg  ddo].4) 

Gesiegt  wird  für  die  Phylen  und  es  mögen  wohl  sämtliche  Phyleu, 
eine  jede  durch  ein  Schiff  vertreten,  an  der  Regatta  teilgenommen 
haben. 

Diejenige  Phyle,  welche  es  allen  Mitbewerberinnen  zuvorgethan, 
erhielt  300  Drachmen  oder  drei  diesen  Geldwert  repräsentierende 
Rinder;  aufserdem  200  Dr.  zum  Schmause.  Als  zweiter  Preis  waren 
200  Dr.  ==  zwei  Rinder  ausgesetzt.  Ob  hiermit  die  Preise  vollständig 
sind,  läfst  sich  nicht  beurteilen,  weil  das  Fragment  mit  lin.  32 
abbricht.  — Wir  ersehen,  dafs  die  Leistungen  recht  gut  prämiiert 
waren.5) 


1)  Einst  ward  Lys.  21,  6 vm'xrjxa  Sl  rptripfi  filv  ä/ullm/ifvog  inl  Zovvito 
ivalmnas  ntvTfxaHixa  fivds  auf  die  Panatben.  bezogen,  also  die  sunische  Regatta 
für  einen  Panathenäen- Akt  genommen.  So  Meursius ; auch  Rinck,  Relig.  der 
Hell.  II  S.  241,  der  die  kleinen  Pan.  vorschlug.  Corsini,  F.  A.  II  p.  873  erklärte 
sich  gegen  Meursius,  und  Sauppe,  dem  die  Inschrift  zu  Gebote  stand,  scheidet 
ebenfalls  die  sunische  Regatta  von  der  durch  die  Inschrift  gesicherten  pana- 
thenäischen,  De  inscr.  Panathen.  p.  11.  Vgl.  S.  146,  2. 

2)  Lin.  29  ist  nicht  von  einer  a/iilla  vtav  (Ilangabd),  einem  'Wetteifer  der 
Jugend’  die  Rede,  da  dann  im  Unklaren  bliebe,  worin  die  Jugend  wetteiferte, 
sondern  von  einer  upiUa  vidrv  (Pittakis,  Sauppe).  Dahin  fährt  auch  der  Sprach- 
gebrauch; wenn  Schiffe  es  einander  zuvorzuthun  suchen  in  der  Fahrgeschwindig- 
keit, so  ist  das  eine  fiptiUa;  Belege  aus  Autoren  bei  Sauppe  p.  11;  vgl.  CIA  II 
n.  466  467  469  470. 

3)  Das  lin.  80  mit  Fragezeichen  ergänzte  ßiig  tgclg  hat  Dittenberger  Syll 
p.  686  nicht  aufgenommen;  M.  Fränkel  zu  Böckh,  St.  H.*  II  p,  61*  wendet  nichts 
ein  gegen  ßitg  xgtlg. 

4)  Lin.  32  giebt  Dittenberger  mit  Rücksicht  auf  die  erhaltenen  Reste  fol- 
gendermafsen : H H vf)[t  dt]vfr Jfpat  p[off  Jco], 

6)  Die  auf  der  Paralos  dienenden  erhielten  4 Obolen  täglich,  Harpokr.  p.  145 
Bekk.  v.  HägaXog,  die  ganze  Bemannung  also,  diese  zu  200  Mann  angeschlagen, 
800  Ob.  = 133  Drachmen  2 Ob.  Waren  auf  den  certierenden  Triären  ebenfalls 
Mo  turnten,  A-,  Fette  der  M »dt  Athen  lm  Altertum.  10 
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Eben  dieser  Wettkampf  ist  wohl  gemeint  in  dem  Fragment  des 
Komödiendichters  Platon  (V.  und  IV.  Jahrh.),  wo  es  von  dem  Grabe 
des  Themistokles,  belegen  am  Eingang  zum  Piräushafen  heifst,  es 
werde  die  Aus-  und  Einfahrenden  sehen,  auch  dem  Wettkampf  der 
Schiffe  zuschauen.1)  Danach  hat  die  panathenäische  Regatta  der  In- 
schrift n.  965  um  Athens  Hafenstadt  herum  stattgefunden. 

Eine  Zusammenwerfung  der  sunischen  Regatta  des  Lysias,  s.  vorhin 
S.  145,  1,  mit  der  panathenäischen,  von  welcher  n.  965  Kunde  giebt, 
scheint  gewagt  und  dürfte  besser  unterbleiben.*) 

je  200  Mann,  so  hat  der  Regattentag  den  ersten  Siegern  viel  mehr,  den  zweiten 
etwas  mehr  eingetragen  als  ein  Tag  gewöhnlichen  Dienstes.  Vgl.  Röckh 
St.  H.’  I S.  306. 

1)  Plut.  Thein.  32  citiert  aus  dem  Komödiendichter  Platon:  6 ebg  dl  xvfißog 
(Anrede  des  Themistokles)  Iv  xalm  xtxaa/ilvo g xotg  l/urdpots  jrpdopijotj  ferai 
navTajroö  tot’p  z’  IxnUovxag  elgnliovxag  r’  Sipizai  ^ärnörav  a/ull’  y (Sauppe; 
ß/ulla  Sintenis)  xäv  vtäiv  ötaofrai.  Sauppe  hat  die  hier  erwähnte  ä/ulia  ziäiv 
mit  der  von  n.  965  lin.  29  identificiert.  Dittenberger  dagegen  bezieht  Bic  auf 
den  bei  der  salaminischen  Siegesfeier  im  Munichion  vorkommenden  Schiffswett- 
kampf,  De  ephebis  p.  69;  zu  der  Feier  des  dem  Themistokles  verdankten  Sieges 
müsse  sein  Grab  in  Bezug  gesetzt  sein.  Allein  es  ist  fraglich,  ob  der  munichi- 
schen  Artemis  schon  in  den  Tagen  des  Dichters  Platon,  eines  Zeitgenossen  des 
peloponnesischen  Krieges,  für  den  Sieg  von  Salamis  gedankt  worden  ist.  Die 
Dankfeier  kommt  erst  in  jüngeren  Inschriften  vor  und  mag  von  den  bei  den 
grofsen  Erinnerungen  Athens  mit  Vorliebe  verweilenden  Epigonen  zugesetzt  sein; 
im  Anfänge  des  V.  Jahrh.,  als  die  Perser  bei  Salamis  geschlagen  waren,  hat 
man  den  auf  dem  IsthmoB  und  auf  Sunion  verehrten  Gottheiten  (Poseidon  und 
Athens)  und  dem  Ajas  auf  Salamis  durch  Darbringungen  aus  der  Kriegsbeute 
gedankt,  Herod.  8,  121  ixQäxa  u l r vvv  xoUu  ftiolm  (\tlkov  ctxp o&Lviu  aila  1 1 
xal  rpiijp tag  rp ilg  Qoivlaaag,  xyv  jilv  lg  'Io&fibv  ßvafhlvat,  ijitlf  Ixi  *al  lg  Iftl 
tjv,  xfjv  di  tnl  Eovviov , xijp  dl  zai  Atavxi  avxob  lg  Ealantva.  Artemis  fehlt 
unter  den  Gottheiten,  denen  man  einen  Zehnten  schuldig  zu  sein  glaubte.  — 
Von  den  zur  Munichienfeier  gehörenden  Aeanteen  kann  man  viell.  annehmen, 
dafs  sie  alt  sind  — nach  Herodot  erhielt  Ajas  eine  Triere;  aber  die  Hamilla 
dieses  Festes  konnte  von  Alkimos,  wo  Themistokles  begraben  lag,  nicht  ge- 
sehen werden,  da  sie,  nach  der  Ankunft  auf  Salamis,  in  der  Nähe  der  Insel 
stattfand.  Es  scheint  also,  dafs  Platon  blofs  an  die  panathenäische  Regatta 
gedacht  hat.  — Später  hat  Dittenberger  sich  etwas  anders  geäufsert;  Syll.  p.  468 
läfst  er  eB  unentschieden,  ob  in  dem  platonischen  Fragment  die  Panathenäen 
oder  die  Munichien  zu  verstehn  sind. 

2)  Wenn  das  vor.  N.  cit.  Fragment  des  Platon  mit  Grund  auf  die  panathen. 
Regatta  bezogen  wird,  so  müfgte  dieselbe  im  Piräus  begonnen  und  sich  von  da 
bis  Sunion  erstreckt  haben.  Aber  diese  Wettkämpfe  beschränkten  sich  wohl 
manöverartig  auf  einen  übersichtlichen  Bereich.  Die  bis  Ägina  fortgesetzte 
S/ulla,  von  der  Thuk.  6,  32  spricht,  war  kein  heortol ogischer  Wettstreit.  — Es 
wäre  gewagt  zu  behaupten,  die  sunische  Regatta  sei  wohl  eine  Penteteris  ge- 
wesen, und  als  solche  müsse  sie  einen  Teil  der  penteterischen  Panathen.  gebildet 
haben,  sofern  keiner  der  anderen  Penteteriden  (Aristot.  ’A&.  TIo  1.  64)  eine  suni- 
sche, den  dort  verehrten  Gottheiten,  Athena  und  Poseidon,  begangene  Regatta 
zugewiesen  werden  könne.  Die  sunische  Regatta  für  eine  Penteteris  zu  halten 
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Die  Panathenäen  waren  ein  Fest  der  Athena,  mithin  auch  die 
zu  ihnen  gehörige  Regatta  ein  Akt  des  Athenadienstes;  aber  bei  der 
nahen  Verbindung,  die  ihr  Dienst  mit  dem  des  Poseidon-Erechtheus 
hatte,1)  ist  zu  vermuten,  dafs  der  Seegott  Mitinhaber  des  Tages  der 
Regatta  war,  die  sich  ja  auf  seinem  Elemente  vollzog. 

Durch  diese  Vermutung  ist  noch  eine  zweite  gegeben:  zu  der 
Regatta,  die  vor  dem  Piräus  ausgeführt  ward,  s.  vorhin  S.  146,  hat 
wohl  jener  im  Piräus  zu  begehende  Agon,  welchen  Lykurg  dem 
Poseidon  gestiftet  hatte,’)  gehört.  Der  Poseidon,  dem  er  galt,  kann 
nur  der  'Erechtheus’  zugenannte  gewesen  sein,  denn  das  Priestertum 
dieses  Gottes  stand  der  Familie  des  Lykurg  zu.*)  Wir  denken  uns 
also  die  cyklischen  Chöre,  welche  auftraten  und  prämiiert  wurden,4) 
der  absolvierten  Regatta  angeschlossen.5) 

Die  Regatta  pafst  in  die  Zeiten,  da  die  Panathenäen  als  Sieges- 
fest der  Athena  begangen  wurden,  s.  u.  S.  157,  und  die  Wünsche 
und  Hoffnungen  der  thatenstolzen  und  nach  weiteren  Erfolgen  begehr- 
lichen Stadt  wiederspiegelten,  also  in  das  V.  Jahrhundert.  Denn  die 
Zukunftsgedanken  der  Athener  gestalteten  sich  vorzugsweise  thalatto- 
kratisch;  die  Flotte  war  es,  von  der  sie  die  Erfolge  erwarteten.  Mit 

ist  kein  Grund;  Herodots  jrt  vrrrrjplf  inl  Zovvico  6,  87  (nach  Schümanns  Emend., 
statt.  jrfvTTjerjt  i.  2.)  war  eine  Theorie  und  keine  Hamilla;  man  müfste  also  die 
willkürliche  Hypothese  bilden,  die  penteter.  Theorie  sei  zur  penteter.  Hamilla 
umgebildet  worden.  Auch  wäre  doch  erst  zu  beweisen,  dafs,  was  Aristoteles 
an  Penteteriden  zu  nennen  weifs,  vollständig  anwendbar  ist  auf  Lysias  (f  c.  380). 

1)  Paus.  1,  26,  6 la$l& oiat  (wenn  man  ins  Erechtheon  geht)  ti  ctoi  ßafioi, 
rioaiilwvos , itf  ov  xal  ’Eftz&tl  &vov aiv  Ix  rot*  uavzt  vuarog , xal  tjgtoog  Bov- 
tov  *rl.  Apollod.  3,  15,  1 r rjv  dl  legmaivrjv  xfjg  ’Athjväf  xal  xov  TloociSmvog  xov 
’Efiz&ortov  Bovxjjg  (la/ißävH).  (Auf  Inschriften  lautet  der  Zuname  nicht 

Erichthonios,  sondern  Erechtheus:  CIA  In.  887  (Donar) riootiSävt  ’Egtyfhi — , 

IU  n.  276  (Sessel)  ltgeag  Tloa.  Parijo^o»  xal  ’Egcy&iio g,  n.  806  — — ä legevg 
/Io«.  'Eptz&c'og  Eair]6yov  — — .)  Vgl.  8.  166,  1 und  167  a.  E. 

2)  (Plut.)  Leb.  der  10  Redn.  p.  842  A Westermann,  Biogr.  p.  273  fri  dl  (ferner 
das  von  Lykurg  veranlafste  Gesetz),  mg  rov  TloauS&vog  iyätva  xtonlv  iv  Hcigaic! 
xvxliav  yog&v  oix  Haxxov  xgtäv,  5>t  Stäoo&ai  rolg  vixmaiv  i fiväg,  xolg  dl  Sev- 
xcgoig  t)',  s’  dl  rolt  xgtxoig  xgi&claiv. 

3)  Western.,  Biogr.  p.  270  AvxoOgyog fjv yivovg  xov  xmv  ’Erso- 

ßovxaSäv  (vgl.  waB  N.  1 aus  Apollodor  cit.  ist);  p.  276  8texd£uxo  dl  xal  rfjv 
legmevvxjv  xov  Tloa.  ‘Egey&twg. 

4)  Der  Chöre  sollten  mindestens  drei  sein,  die  Prämien  betrugen  1000,  800 
und  600  Drachmen.  S.  N.  2. 

5)  Die  Regatta,  obschon  ein  Teil  der  Panathen.,  hatte  durch  ihre  Abtrennung 
Ton  Burg  und  Stadt  eine  Art  von  Sonderexistenz  und  stellt  sich  mit  ihren  den 
Poseidon  feiernden  Chören  fast  als  ein  dem  Athenafest  angeschweifstes  Poseidons- 
fest dar.  Allein  eB  ist  bei  den  grofsen  Panegyrien  kein  seltner  Fall,  dafs  ein- 
zelnen Partien  eine  gewisse  Selbständigkeit  zukommt. 

10* 
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den  bescheideneren  Vorstufen,  die  das  Panathenäenfest  durchschritt, 
würde  eine  zugesetzte  ufukka  veäv  weniger  gut  gestimmt  haben. 

Alten  Ursprungs  ist  also  die  Hamilla  nicht.  In  n.  965  erscheint 
sie  denn  auch  am  Schlafs,  was  den  Eindruck  einer  Erweiterung,  eines 
jüngeren  Zusatzes  macht.  Von  Lykurg  kann  sie  nicht  erst  eingeführt 
sein;  n.  965  ist  ohne  Zweifel  vorlykurgisch,  Wohl  aber  kann  ihr 
Ursprung  auf  Themistokles , den  Gründer  der  attischen  Seemacht 
zurückgehen. 

M.  Programm.  In  den  (panathen.)  Titeln  des  III.  und  II.  Jahrh. 
ist  der  hippische  Agon  stets  nach  dem  gymnischen  verzeichnet;  dem 
letzten  gymnischen  Spiel  schliefst  sich  das  erste  hippische  unmittelbar 
an.1)  Dafs  dies  beharrliche  Nacheinander  der  Verzeichnung  auf  einem 
wirklichen  Nacheinander  bei  der  Feier  des  Panatheniienfestes  beruht, 
ist  anzunehmen.  Es  ergiebt  sich  das  auch  unabhängig  aus  einer 
Erzählung  Xenophons:  bei  den  grofsen  Panathenäen  sei  der  junge 
Autolykos,  der  im  gymnischen  Agon  gesiegt,  von  einem  Freunde  mit- 
genommen worden,  um  der  Hippodromie  zuzuschauen.*)  Die  Abfolge 
der  beiden  körperlichen  Agonen  ist  also  völlig  gesichert:  der  gymnische 
Agon  ging  vorher,  nach  ihm  vollzog  sich  der  hippische. 

Für  die  Placierung  des  musischen  Agons  sind  wir  nicht  in 
gleichem  Mafse  durch  Material  unterstützt.  Aber  der  Anschlufs  der 
hippischen  Spiele  an  die  gymnischen,  angewandt  auf  die  Fragmente 
von  CIA  II  n.  965,  führt  doch  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit  dahin, 
dafs  der  letzten  musischen  Leistung  die  erste  des  gymnischen  Agons 
folgte.  Frg.  a und  Frg.  b sind  ohne  Zweifel  Teile  desselben  Steins 
gewesen,  und  Frg.  a Kolumne  links,  wo  wir  musische  Leistungen  ver- 
zeichnet finden,  hat  einst  das  obere  Stück  zu  Frg.  b Kol.  links,  also 
zu  der  gymnischen  Liste  gebildet.  Diese  setzte  sich  rechts  fort;  die 
bis  auf  einige  Ziffern  verlorene  rechte  Kolumne  des  Frg.  a enthielt 
den  Rest  der  gymnischen  Spiele  (fi väqes)  und  den  Anfang  der  hippi- 

1)  CIA  II  n.  966A  bietet  mit  dem  Hoplites  lin.  34  den  Schilift  der  gymnischen 
Spiele  dar  und  lin.  S6ff.  haben  wir  Apobates  und  Heniochos,  den  Beginn  des 
hippischen  Agons.  Ebenso  n.  966B  lin.  10 ff.  und  968  lin.  16ff.,  nur  daft  Heniochos 
zuerst,  Apobates  zu  zweit  erscheint.  — In  n.  967  schlieften  sich  dem  Hoplites 
lin.  37  hippische  Spiele  an,  die  freilich  nicht  mit  Heniochos  oder  Apobates, 
sondern  mit  einem  Reiterstück,  in  welchem  ein  Fremder  gesiegt  hat,  be- 
ginnen; vgl.  o.  S.  95,1.  — Die  Abfolge:  gymn.  Agon,  hipp.  Ag.  auch  bei  den 
Theseen. 

2)  Xen.  Symp.  I 2 fjv  /ilv  y«Q  Ilava&tjvalwv  räv  fityüiwv  IrtTroSfOuia , Kal- 
Uat  dl  d ’Jnnovixov  fpZ>»  iriyyavtv  Aitolvxov  natddf  ovrof  xal  ptvtxijxota  aitöv 
nayxfuuov  fytiv  äytav  fjtl  ri)v  9iuv. 
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scheu,  welchen  sich  die  erhaltenen  hippischen  Spiele  (Frg.  b Kol. 
rechts)  anschlossen.  Es  ist  mithin  in  n.  965  der  musische  Agon  den 
beiden  körperlichen  Agonen  vorangegangen.  Dafs  die  epigraphische 
Verzeichnung  dem  wirklichen  Nacheinander  der  drei  grofsen  Agonen 
bei  der  Feier  entsprach,  läfst  sich  nicht  wohl  bezweifeln. 

Aristoteles  nennt  sie  in  der  richtigen  Ordnung:  1.  musischer, 
2.  gymnischer,  3.  hippischer  Agon.1)  Von  unsieherm  Material  dürfen 
wir  absehen;*)  eine  andere  Ordnung  kann  nicht  dadurch  begründet 
werden.8) 

Auch  weiterhin  mufs  die  Inschrift  n.  965  unsere  Führerin  sein. 
Sie  läfst  dem  letzten  hippischen  Spiel  die  Pyrrhiche,  dieser  die 
Euandrie  nebst  der  Lampas  folgen;  nach  der  Lampas  wird  noch  die 
Regatta  genannt.4)  Dieser  inschriftlichen  Reihenfolge  wird  das  den 
aktuellen  Gang  darlegende  Programm  nicht  widerstreiten  dürfen. 


1)  ’A&.  Hol.  60,  1 ovroi  dl  (oi  äOlo-Ofrcr:  — — Stoixovet  ttjv  ri  xofiTtrjV  räv 
Tlccvufrr\iruitt>r  *ol  rov  dyihva  zfj(  fiooatxr);  xal  t A»  yvßvixbv  &y£>va  xal  rjjv  itrtro- 
Sgoßiav.  Als  Zeugnis  für  die  Abfolge  verliert  die  Stelle  etwas  an  Gewicht  da- 
durch, dafs  die  Pompe  vorangeht.  Bei  der  Panathenäenfeier  mufs  die  Pompe 
vielmehr  den  Agonen  gefolgt  sein,  s.  hernach  S.  150,  Pollux,  der  8,  98  aus 
Aristoteles  geschöpft  hat,  nennt  nur  die  Agonen;  von  der  Pompe  sagt  er  nichts. 
Aristoteles  mag  sie  vorangestellt  haben , weil  sie  ihm  für  die  wichtigste  Auf- 
gabe der  Athlotheten  galt.  — Die  richtige  Abfolge  auch  Plat.  Ges.  p.  947  E x«r’ 
ivtuvxbv  dl  äymva  ßovaixijt  abrotg  aal  yvßvixbv  Innixdr  re  örjoovai , doch  ist 
von  Ehrung  der  Toten  die  Rede.  Dafs  also  die  panathenäische  Agonenreihe 
vorschwebte,  Ut  nicht  völlig  gewifs;  an  zwei  anderen  Stellen,  s.  folg.  N.,  hat 
sie  dem  Platon  wenigstens  nicht  vorgeschwebt. 

2)  Bei  Platon  finden  sich  zwei  Reihefolgen,  die  sowohl  von  einander,  als 
von  der  N.  1 aus  Platon  erwähnten  abweichen;  Menex.  p.  249 B ngbt  dl  xovxoig 
äyävag  yvf inxovg  xa  1 trtmxovg  zi&iiau  ( rt  ziolts)  xal  | uovoixfjs  jicjotjc  und  Ges. 
p.658 A tl noxi  zig  ovzag  aztläg  dyStva  Hitri  bvzivovv,  firjdlv  dcpogtoug  ßijxt  yvßvixbv 
ßxjxt  uovoixbv  ßrft'  hcnixAv.  Die  erste  St.  bezieht  sich  auf  Totenfeier,  die  andere  ist 
allgemein;  von  den  Panathenäen  spricht  Platon  nicht.  Was  es  mit  diesen  Ab- 
folgen auf  Bich  hat,  läfst  sich  nicht  sagen;  sie  machen  den  Eindruck  der  Willkür. 
— Aristides  Panathena'ikos  p.  147  ovviOßiv  dl  dt}  ztov  xal  zbv  äyäva  tbv  yvß- 
fixbv  xal  frt  ß&llov  xbv  tfjg  ßovotxijg  ovx  eleditu£  bgiioßivov  xxl.  ist  nicht  eine 
Aufzählung,  die  der  aktuellen  Agonen-Ordnung  folgt;  es  werden  zwei  Agonen 
ihrer  Zeitdauer  nach  verglichen  und  der  kürzer  dauernde  zuerst  genannt. 

3)  C.  Hoffmann,  der  dem  gymnischen  Agon  die  erste  Stelle  gab,  berief  sich 
deshalb  auf  die  in  der  vor.  N.  cit.  St.  des  Menexenos  und  las  Ges.  658,  s.  vor.  N., 
gtjd’  Irxruxüy  ßyjxt  ßovoixov  (PanathenaTkos  S.  75),  so  dafs  beide  Stellen  über- 
einkamen. Aber  s.  die  Ausg,  von  R.  Fr.  Hermann  und  die  Zürcher.  Auch  ist 
ja  an  keiner  der  beiden  St.  von  den  Panathenäen  die  Rede.  — Die  richtige 
Ordnung  der  Agonen  erkannte  schon  Meier  A.  E.  HI  10  S.  288;  vgl.  Sauppe,  De 
inscr.  panathen.  p.  7. 

4)  Die  Abfolge:  1.  mus.,  2.  gymn.,  8.  hipp.  Agon.,  4.  vt&v  Sßdla  ist  er- 
kennbar bei  (Dio  Chr.)  87  T.  II  p.  297  Teubn.,  freilich  nur  von  den  Worten 
’Ogiptvg  xi&dfa  an. 
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Aber  so  sehr  nun  auch  die  Inschrift  für  das  Programm  ins 
Gewicht  fällt,  so  haben  wir  doch  nicht  zu  vergessen,  dafs  sie  eine 
Prämienliste  ist,  mithin  Akte,  die  unprämiiert  blieben,  ausschliefst. 
Von  Nebensachen,  wie  den  Kranzverkündigungen,  die  in  den  Zwischen- 
zeiten der  gymnischen  Spiele  vorkamen,  s.  o.  S.  72,  läfst  sich 
absehen;  aber  es  gab  auch  bedeutende  Festakte,  die  keine  Preise 
bedangen  und  daher  in  n.  965  fehlen;  so  die  Pannychis  und  die  der- 
selben morgens  folgende  Pompe  nebst  den  Opfern.  Diese  Akte  des 
am  glänzendsten  gefeierten  Tages  sind  in  n.  965  übergangen. 

Die  Frage,  wo  sie  in  die  aus  n.  965  zu  entnehmende  Reihe  ein- 
zusetzen sind,  haben  wir  bereits  o.  S.  104  ff.  beantwortet:  die  Lampas 
mufs  den  in  der  Pompe  sich  gipfelnden  Hochfesttag  eingeleitet  haben. 
Einzusetzen  sind  sie  also  vor  der  Regatta. 

Diese  Placierung  erhält  auch  von  anderer  Seite  eine  Stütze.  Der 
durch  Lampas,  Pannychis,  Pompe  und  Opfer  verherrlichte  Tag  des 
Hochfestes  kann  kein  anderer  gewesen  sein  als  die  XQCtt]  tpfHvov rog, 
jene  (pdivag  die  Euripides  preist.  Setzen  wir  die  Lampas  und 

das  übrige  auf  die  TQnrj  ipdivovtog,  so  haben  sich  sämtliche  Festr 
akte  der  Panathenäen  im  Hek.  vollziehen  können,  indem  die  meisten 
der  TQirtj  cpdiv.  vorangingen  und  nur  einer  ihr  nachfolgte.  Es  mufs 
aber  die  Feier,  da  einer  ihrer  Tage  dem  Hek.  angehörte,  ihrem  ganzen 
Verlaufe  nach  dem  Hek.  angehört  haben;  ein  Hinübergreifen  der  Feste 
in  den  folgenden  Monat  war  nicht  herkömmlich.  Danach  ist  es  denn 
richtig,  die  rgirrj  (pdiv.  so  an  die  inschriftliche  Reihe  heranzubringen, 
dafs  dem  nach  der  rptrij  (pd-iv.  erübrigenden  kleinen  Zeitreste  des 
Hek.  nur  ein  kleiner  Teil  der  Reihe,  die  Regatta,  alle  übrigen  Fest- 
akte, die  drei  grofsen  Agonen,  die  Pyrrhiche  und  die  Euandrie,  den 
Tagen  vor  der  rpfnj  <pdiv.  zugewiesen  werden. 

Für  den  Ausbau  des  Programms  ist  die  Zeitdauer  des  Festes 
und  seiner  Akte  von  Wichtigkeit.  Späte  Autoren  sprechen  teils  von 
Vieltägigkeit  der  Panathenäen,  teils  behaupten  sie  eine  vier-  oder 
dreitägige  Dauer,  Angaben,  die  sämtlich  auf  die  grofse  Feier  zu 
beziehen  sind.1)  Mit  einer  unbestimmten  Vielheit  läfst  sich  für  das 
kalendarischer  Ansätze  bedürftige  Programm  nichts  Rechtes  anfangen, 


1)  Bei  Aristides  Panathen.  p.  117  heifst  es  von  den  Panathen.,  die  Menge 

der  Tage  sei  unbeschränkt,  xb  nlfj&os  t&v  TjuiQäv dvtltut,  um  dem  Feste 

einen  schönen  und  würdigen  Verlauf  zu  sichern,  ln  dem  Schol.  Eurip.  Hek.  465 
schwankt  die  Lesart  zwischen  roUü;  ijpfpaj  und  tiaeafas  ijp.;  letzteres  hat  die 
Breslauer  Hdschr.  Die  Tagsummen  4 und  3 geben  verschiedene  Scholien  zu 
Aristides.  Panathen.  S.  Michaelis,  Parth.  S.  320  f. 
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und  die  vier  oder  drei  Tage  stimmen  mit  unserrn  Material  nicht;  in 
den  engen  Rahmen  eines  Quadriduums  oder  gar  eines  Triduums  sind 
die  grofsen  Panathenäen,  wie  wir  sie  aus  n.  965  und  anderen  Quellen 
kennen,  keineswegs  hineinzubringen.1) 

Die  bei  Xenophon  erwähnte  Hippodromie  der  grofsen  Panathe- 
näen  vollzieht  sich  an  Einem  Tage  und  von  dem  Tage  bleiben  noch 
Stunden,  vielleicht  der  ganze  Nachmittag  übrig.*)  Länger  braucht 
der  hippische  Agon  älterer  Zeit,  so  weit  er  sich  nach  n.  965  beurteilen 
läfst,  nicht  gedauert  zu  haben.5)  Die  stark  angeschwollenen  Pferde- 
rennen von  24  oder  noch  mehr  Spielen,  welche  zwei  Abteilungen 
haben  mufsten  und  zwei  Tage  oder  wenigstens  Tageshälften  ver- 
langten, sind  auf  jüngere  Zeiten  zu  beschränken  und  auch  in  den 
jüngeren  Zeiten  keineswegs  Regel  gewesen,  s.  o.  S.  88  f.;  für  ge- 
wöhnlich wird  der  Agon,  wie  vor  alters,  nicht  mehr  als  einen  Tag 
beansprucht  haben. 

Für  den  gymnischen  und  musischen  Agon  giebt  Aristides,  s.  o. 
S.  71,  1,  eine  relative  Bestimmung.  Von  beiden  Agonen  sagt  er, 
dafs  sie  nicht  auf  einmal,  ovx  doebta^  (nicht  an  einem  und  demselben 
Tage),  absolviert  werden  und  gewissermafsen  an  jedem  einzelnen  Tage 


1)  Von  der  Viertägigkeit,  die  Meier  billigte,  hat  sich  Sauppe  p.  7 mit  Recht 
losgesagt.  — Die  drei  Tage  mögen  darauf  beruhn,  dafs  blofs  die  grofsen  Agonen, 
jeder  zu  1 Tag,  in  Betracht  gezogen  sind,  die  vier  auf  Hinzunahme  des  ein- 
tägigen Hochfestes.  Danach  liegen  überlieferte  That  bestände  in  den  Zahlan- 
gaben nicht  vor,  sondern  wir  haben  es  mit  Hypothesen  zu  thun  und  mit  solchen, 
die  auf  unzureichende  Voraussetzungen  zurückgehn. 

2)  Es  wurden  — erzählt  Xenophon  Symp.  1,  2,  s.  o.  S.  148,  2 — die  hippi- 
schen  Spiele  der  grofsen  Panathenäen  gehalten  und  Kallias  führte  seinen  jungen 
Freund  Autolykos  hin  sie  zu  sehen.  Als  die  Spiele  vorbei  waren,  ö>s  ti  fj  irnro- 
dpofiia  flijjfr,  begab  er  sich  mit  Autolykos  und  dessen  Vater  nach  seinem  Hause 
im  Piräus,  auch  noch  begleitet  von  einem  dritten  Freunde,  dem  Nikeratos.  Da 
traf  er  mit  Sokrates  und  anderen,  die  um  diesen  waren,  zusammen  und  fing, 
indem  er  sich  von  Autolykos  und  den  übrigen  trennte  und  sie  allein  nach 
seinem  Hause  im  Piräus  dirigierte,  mit  Sokrates  und  dessen  Begleitern  zu  reden 
an,  sie  einladend  an  dem  Schmause,  den  er  dem  Autolykos  gebe,  teilzunehmen. 
Die  Einladung  ward  anfangs  abgelehnt,  aber  schliefslich  doch  angenommen. 
Die  Hinzogebetenen,  nachdem  eie  Leibesübungen  gemacht  und  sich  gesalbt, 
einige  auch  ein  Bad  genommen,  fanden  sich  bei  Kallias  als  Gäste  ein.  — Dafs 
zwischen  dem  Ende  der  Hippodromie  und  dem  etwa  mit  Sonnenuntergang  be- 
ginnenden Gastmahl  mehrere  Stunden  lagen,  ist  klar. 

3)  In  Frg.  b sind  sechs  Spiele  verzeichnet,  der  Anfang  des  Agons  ist  nicht 
erhalten.  Ich  habe  früher  vermutet,  dafs  drei  Spiele  verloren  gingen,  die  voll- 
ständige Inschrift  also  neun  Spiele  darbot.  In  solcher  Genauigkeit  ist  die  Ver- 
mutung allerdings  gewagt,  aber  um  das  Verhältnis  der  hippischen  Spiele  des 
IV.  Jahrh.  zu  den  durch  Fremdenbesuch  erweiterten  Spielen  des  HI.  und 
II.  Jahrh.  beispielsweise  zu  erläutern,  kann  die  Neunzahl  wohl  dienen. 
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enden,  um  wiederum  von  Anfang  zu  beginnen;  der  musische  Agon 
besitze  diese  Eigenschaft  in  noch  höherem  Grade  als  der  gvmnische. 
Dem  wird  am  einfachsten  genügt,  wenn  wir  dem  musischen  Agon 
drei,  dem  gymnischen  zwei  Tage  geben.  Auch  wer  dem  Placitum 
Welckers,  die  Ilias  sei  im  panathenäischen  Rhapsoden-Agon  vollständig 
vorgetragen  worden,  nicht  beipflichtet,  wird  drei  musische  Tage  nicht 
zu  viel  finden,  zumal  wenn  wir  uns  nach  Analogie  des  hippischen 
Agons,  die  Nachmittage  unbesetzt  denken.  Die  Mannigfaltigkeit  der 
Leistungen,  die  bedeutenden  Siegespreise,  das  hervorragende  Ansehen 
dieses  eigene  Schriften  veranlassenden  Teiles  der  Panathenäen  dienen 
der  Ansicht  zur  Stütze,  dafs  der  musische  Agon  seinem  Umfange 
nach  nicht  knapp  bemessen  war,  Aristides  also  keine  Unwahrheit 
gesagt  hat. 

Für  alle  übrigen  Bräuche,  die  sich  aus  n.  965  und  aus  dem 
o.  S.  150,  die  Einschiebung  des  Hochfestes  betreffend,  Gesagten 
ergeben,  schlagen  wir  ein  Triduum  vor.  Da  der  Hippodromie  ein 
freier  Nachmittag  folgte,  so  mufs  die  Pyrrhiche  auf  den  Morgen  des 
Tages  nach  der  Hippodromie  gesetzt  werden.  Im  Verlaufe  desselben 
Tages  denken  wir  uns  die  Euandrie  der  Männer  und  Greise,  und 
lassen  dieser  das  ebenfalls  euandrische  Certamen  der  Jugend,  durch 
das  vermutlich  entschieden  ward,  welche  Phyle  den  Fackellauf  aus- 
zuführen hatte,  in  den  letzten  Stunden,  also  gegen  Abend,  folgen. 
Gleich  darauf,  sobald  der  Untergang  der  Sonne  den  neuen  Kalendertag 
herbeigeführt  hatte,  nehmen  wir  das  Antreten  der  siegreichen  Phyle 
zum  Fackellauf  an,  welchem  die  übrigen  Bräuche  des  Hochfestes: 
Pannychis,  Pompe,  Opfer  und  Schmaus  unmittelbar  folgten.  Von 
diesem  Tage,  dem  der  Athena  heiligen  3.  v.  E.,  gilt  Plutarchs  Be- 
merkung,1) dafs  die  Hauptfesttage  überfüllt  und  ermüdend  seien  und 
dafs  man  erst  am  zweiten  Tage  wieder  zu  sich  selbst  komme.  Dem 
Tage  nach  dem  Hochfest  endlich  weisen  wir  die  Regatta  zu,  mit 
welcher,  so  viel  man  weifs,  die  grofsen  Panathenäen  schlossen. 

Die  Anknüpfung  an  den  Kalender  wird  dadurch  möglich,  dafs 
das  Hochfest  dem  3.  v.  E.  bestimmt  gewesen  sein  mufs. 

Was  wir  also  teils  nach  n.  965  und  nach  Anleitung  der  Alten, 
teils  mutmafslich  aufstellen,  ist  Folgendes. 

1)  Plut.  Themistokl.  18. 
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der  grofsen  Panathenäen,  entworfen  für  die  Zeit  der  Inschrift  CIA  II 
n.  965  (IV.  Jahrh.). 

Tage  eines  30  tägigen 
Uekatombäon, 
vom  Ende  vom  Anfang 
gezählt:  gezählt: 


10.  9.  8.  21.  22.  23.  musischer  Agon,  drei  Tage. 

7.  6.  24.  25.  gymniseher  Agon,  zwei  Tage. 

5.  26.  hippischer  Agon. 

4.  27.  Pyrrhiche  und  Euandrien. 

3.  28.  Lampas,  Pannychis,  Pompe,  Opfer  und 

Schmaus  (Hochfest). 

2.  29.  Regatta,  neunter  und  letzter  Tag  der  grofsen 


Panathenäen. 


Die  Ansätze  für  Hek.  21 — 26  sind  so  gemeint,  dafs  Nachmittag 
und  Abend  freibleiben  zu  Vorträgen1)  und  zu  privater  Geselligkeit.1) 

Die  den  (penteterischen)  Olympien  und  den  grofsen  Panathenäen 
angelehnten  Bestätigungszeiten  des  Bündnisses,  welches  420  vor  Chr. 
zwischen  Athen  und  mehreren  peloponnesischen  Staaten  (Argos,  Man- 
tinea  und  Elis)  zustande  kam,-’)  lassen  sich  mit  dem  Entwurf  ver- 
einbaren. Um  das  Bündnis  neu  zu  beschwören,  sollten  die  Athener 
30  Tage  vor  den  Olympien  nach  Elis,  Mant.inea  und  Argos,  10  Tage 
vor  den  grofsen  Panathenäen  die  Peloponnesier  nach  Athen  kommen. 
Die  Feste  sind  so  gewählt,  dafs  sich  zweijährige  Fristen  ergeben,  und 
derselbe  Gesichtspunkt  wird  bei  den  10  und  30  Tagen  vor  den  bezüg- 
lichen Festen  leitend  gewesen  sein;  man  wünschte  richtige  Biennien, 
Spatien  von  24  und  25  Monaten,  zwischen  die  Bestätigungszeiten  zu 
legen,  die  Bestätigungen  sollten  am  selben  Kalendertage  stattfinden. 
Gehen  wir  dabei,  sofern  die  Tagesbestimmungen  von  den  Athenern 
vorgeschlagen  sein  mögen,  von  dem  attischen  Kalender  aus  und  setzen 
die  Olympien  auf  Metag.  11  bis  15,  so  ergiebt  sich,  vom  11.  Metag. 
30  Tage,  d.  i.  eine  Monatslänge,  aufwärts  gerechnet,  Hek.  11  als  der- 
jenige Tag,  an  welchem  die  verschiedenen  Gesandtschaften  Athens  in 
Elis,  Mantinea  und  Argos  sein  sollten,  und  vom  21.  Hek.,  dem 
Anfangstage  des  Festes  nach  obigem  Entwurf,  10  Tage  aufwärts 
gerechnet,  ergiebt  sich  ebenfalls  der  11.  Hek.  Die  Biennien  liefen 


1)  0.  A.  64,  24. 

2)  Xen.  Sympos.  1,  2,  s.  o.  S.  151,  2. 

3)  Thukyd.  V 47. 


Digitized  by  Google 


154 


Hekatombäon. 


hiernach  vom  11.  Hek.,  einem  für  öffentliche  Geschäfte  geeigneten 
Tage,1)  bis  zur  zweiten  Wiederkehr  des  Tages.*) 

Wenn  wir  die  von  Aristides  bezeugten  Wiederaniänge  des  musi- 
schen und  gymnischen  Agons  fallen  lassen  und  den  drei  grofsen 
Agonen  je  einen  Tag  zubilligen,*)  so  ergeben  sich,  da  für  Pyrrhiche, 
Euandrie  und  die  übrigen  Festakte  bis  zur  Regatta  drei  Tage  er- 
forderlich sind,  als  Gesamtdauer  sechs  Tage.1)  Erster  Tag  der  Feier 
wird  dann  der  24.  Hek.,  und  dieser  Anfang  der  grofsen  Panathenäen 
läfst  sich  auch  den  Bestätigungszeiten  des  Bündnisses  von  420  gegen- 
über aufrecht  erhalten.5)  Ich  möchte  mich  indes  für  die  Berück- 
sichtigung der  Wiederanfänge  und  die  Neuntägigkeit  der  grofsen 
Panathenäen  entscheiden.*) 

1)  Ekklesie  am  11.  Hek.,  Demosth.  24,  26. 

2)  Unger,  Olympienmonat  S.  223.  (Philologus  1874  XXXHI). 

3)  Diese  Bemessung  der  grofsen  Agonen  ist  die  einfachste  und  kann  einer 
gewissen  Vorzeit  wohl  unbedenklich  beigelegt  werden.  Aber  seit  Perikles  dürfte 
doch  der  musische  Agon  in  Betreff  der  Zeitdauer  vor  den  beiden  anderen  Agonen 
bevorzugt  worden  sein.  Dies  konnte  bei  6 Tagen  in  vorperiklelscher  Zeit  dadurch 
erreicht  werden,  dafs  der  musische  Agon  eine  zweite  nachmittägliche  Abteilung 
erhielt,  während  die  beiden  anderen  grofsen  Agonen  in  den  Mittagsstunden 
endeten. 

4)  Für  die  Einstellung  der  Bräuche  des  grofsen  Panathenäenfestes,  wie  wir 
dieselben  jetzt  nach  dem  Hinzukommen  der  Inschrift  n.  965  kennen,  sind  nach 
Sauppe  p.  7 mindestens  6 Tage  nötig.  So  bemessen  habe  das  Fest  seiner  Dauer 
nach  den  grofsen  Dionysien  entsprochen,  welche  nach  Plaut.  Pseud.  1,  3,  87 
sechstägig  gewesen  seien. 

5)  Vom  24.  Hek.  10  Tage  aufwärts  ergiebt  sich  der  14.;  am  14.  Monatstage 
pflegt  der  Mond  voll  zu  Bein,  und  den  Vollmondstag  haben  die  Griechen  gern 
für  internationale  Abmachungen  (Vertragsabschlüsse,  Anfänge  von  Gottesfriedens- 
zeiten,  s.  Chronol.  S.  99)  benutzt.  Um  nun  durch  die  andere  Bestimmung, 
30  Tage  vor  den  Olympien,  dieselbe  Monatszeit  zu  erreichen,  mufs  man  ausgehn 
von  dem  Olympienvollmond  und  diesen  dem  Vollmonde  des  Metagitnion  ent- 
sprechen lassen,  also  nicht  sowohl  die  Kalendertage,  als  die  Himmelserscheinung, 
mochte  dieselbe  im  Peloponnes  an  den  14.  oder  an  einen  naheliegenden  Tag 
geknüpft  werden,  in  Betracht  ziehn.  Über  die  Inkonsequenz,  welche  darin  liegt, 
dafs  die  10  Tage  vor  den  Panathenäen  vom  Anfangstage,  die  30  Tage  vor  den 
Olympien  vom  Vollmond,  dem  Haupttage,  gerechnet  wurden,  läfst  sich  hinweg- 
kommen; es  war  wohl  sehr  allgemein  bei  den  Olympien,  wenn  man  sie  als 
Termin  benutzte,  den  Olympienvollmond  anzuwenden;  so  sind  die  60  Tage  und 
die  Jahresfrist  von  den  Olympien  ab,  Herod.  6,  126,  da  es  sich  um  Verlöbnis 
handelt,  und  für  Hochzeiten  die  Vollmondszeit  gewählt  ward,  s.  Chronol.  a.  0., 
o.  Zw.  an  Vollmond  zu  knüpfen.  Die  Behörde  Athens  dagegen,  welcher  die 
Formulierung  des  Bündnisvertrages  oblag,  mag  sich  an  den  einheimischen 
Kalender,  mit  dem  sie  vertraut  war,  und  den  von  demselben  an  die  Hand 
gegebenen  24.  Monatetag  gehalten  haben,  obschon  auch  die  Panathenäen  als 
Tag  behandelt  werden  und  dann  den  3.  v.  E.  bedeuten  (Meier  S.  279,  36).  — 
Vgl.  Zeit  der  Olympien  S.  61. 

6)  Früher  habe  ich  die  Neuntägigkeit  und  die  Sechstägigkeit  neben  ein- 
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Die  kleinen  Panathenäen  angehend,  wissen  wir  nur,  dafs  sie 
weniger  umfangreich  waren  als  die  grofsen  und  dafs,  aufser  den  aus 
CIA  II  n.  163  bekannten  hochfestlichen  Bräuchen,  eyklische  Chöre  und 
Pyrrhiche  vorkamen.  Das  Hochfest  hat  ohne  Zweifel  alljährlich  am 
3.  v.  E.  stattgefunden,  die  kleineren  Festakte  kann  man  dem  Tage 
vorher,  dem  4.  v.  E.  zuweisen.1) 

N.  Gegenstand  der  Feier.  Die  Panathenäen,  welche  wir  nur  in 
einer  von  Neuerungen  überwucherten  Gestalt  kennen  lernen,  sind, 
wenn  unsere  Rückschlüsse  nicht  täuschen,  vor  alters  ein  Erntedank- 
fest gewesen,  auf  welches  Athena,  die  vor  Demeter  dem  Getreidebau 
der  Mittelebene  Vorstand,  Anspruch  hatte.  In  dem  neuen  Korn, 
welches  man  gewonnen,  war,  wie  es  in  bildlicher  Sprache  hiefs,  der 
Erdsohn  Erichthonios  oder  Erechtheus  geboren;  da  die  herbstliche 
Aussaat  als  eine  Zeugung,  die  Erde  als  der  empfangende  Mutterschofs 
gedacht  ward,  so  konnte  die  neun  Monate  später  abgeschlossene  Ernte 
der  Brotfrüchte,  nichts  anderes  sein  als  die  Geburt.  Was  man  also 
beging,  waren  die  Natalicien  des  Erechtheus.  Der  Dank  dafür  ge- 


ander  zugelassen  als  Grenzen,  zwischen  denen  sich  das  von  den  Athlotheten  auf- 
gestellte Programm  halten  mochte.  Jetzt  urteile  ich  anders.  Dafs  die  Athlotheten 
immer  oder  oft  ein  neues  Festprogramm  aufstellten,  ist  nicht  nachweisbar. 
0.  Zw.  sollten  die  in  n.  965  verzcichneten  Leistungen  auch  in  Zukunft  so,  wie 
n.  965  sie  giebt,  ausgeführt  und  mit  den  dem  Publikum  ebendaselbst  bekannt 
gegebenen  Prämien  belohnt  werden.  Wenn  znfällige  Umstände  — Kriegsläufte, 
innere  Wirren,  Pestilenz,  Ebbe  in  den  öffentlichen  Kassen  — der  Fcstfeier  mit- 
unter Eintrag  thaten , so  waren  das  Ausnahmefälle , die  obendrein  unter  sich 
verschieden  sein  mufsten;  von  Einhaltung  des  Programms  kann  für  dieselben 
nicht  die  Rede  sein.  Ausnahmefälle  anderer  Art  wurden  durch  die  Anwesenheit 
zahlreicher  und  vornehmer  Fremden  herbeigeführt.  Aber  so  viel  Gewicht  ist  auf 
die  besonderen  Umstände  und  Fälle  nicht  zu  legen,  dafs  ein  beständiges  Schwanken 
oder,  wie  man  auch  sagen  könnte,  das  Nichtvorhandensein  eines  Programms 
anzunehmen  wäre.  Dafs  endlich  die  Zeit  kam,  wo  das  Programm  seine  Geltung 
verlor,  ist  natürlich  zugegeben;  aber  einige  Jahrhunderte  vom  IV.  an  wird  es 
doch  wohl  bestanden  haben. 

1)  Mit  kl.  Panathen.,  die  am  4.  und  3.  v.  E.  begangen  werden,  ist  das 
'Exa[ro]v/J'  6yS&tj  ptr'  tlxadag  datierte  Dekret  CIA  IV  2 n.  616b  (Piräus,  verm. 
HI.  Jahrh.)  vereinbar,  mag  pix'  itxäSag  vorwärts  oder  rückwärts  zählend  ge- 
nommen worden.  Nach  jener  Auffassung  ergiebt  sich  der  28.,  nach  dieser  der 
23.  (22.).  Für  die  iji.  p.  clx.  =.-  T.  28  ist  ein  hohler  Monat  zu  statuieren ; in 
einem  solchen  ist  iyS.  p.  tlx.  T.  2 v.  E. , das  Dekret  n.  616  b also  datiert  von 
einem  Tage,  an  welchem  die  auf  T.  4 und  3 v.  E.  gesetzten  kl.  Panathen.  schon 
vorbei  waren.  Nehmen  wir  6y.  p.  tlx.  rückzählend  = iyto jj  ip&ivovxog,  so  hat 
die  auf  xtxfdg  und  rpitrj  «jp-ShV.  gesetzte  kl.  Feier  noch  bevorgestanden.  (Dies 
unter  der  Voraussetzung,  dafs  n.  616b,  ein  Dekret,  welches  von  einer  Kult- 
genossenschaft herzurühren  scheint,  überhaupt  Berücksichtigung  verdient.) 
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bührte  der  Athens,  deren  Schöne  den  Hephästos  gereizt  und  zu  sier 
Zeugung  veranlafst  hatte  und  die,  obschon  Ge  den  Keim  empfangen, 
seine  treue  Pflegerin  geworden  war.  Auf  dieser  ersten  Stufe  begann 
man  zwar  schon  den  Pflegling  zu  personificieren,  lieh  ihm  aber  doch 
nur  solche  Züge,  in  denen  das,  was  zu  Grunde  lag,  noch  zu  erkennen 
war.  Vgl.  o.  Einl.  S.  10. 

Weiterhin  fing  man  an  zu  vergessen  oder  zu  ignorieren,  dafs  das 
Ergehn  des  Kindes  der  attischen  Arura  blofse  Umschreibung  eines 
natürlichen  Vorganges  war.  Erichthonios  wurde  ganz  zur  Person,  ein 
Heros,  den  Athens  beschützt  hatte.  Nun  sollte  er  seiner  Schützerin 
den  Wagen  vorgeführt  und  (damit)  die  Panathenäen  gestiftet  haben; 
er  war  der  Feiernde,  die  Göttin  die  Gefeierte.  Und  die  Athener 
wollten  Erechthiden  sein  und  ihm  als  ihrem  Erzvater,  durch  ihn  dem 
Heimatsboden  als  Autochthonen  entstammen.  Damit  war  die  Um- 
schreibung des  sich  entwickelnden  Kornhalms  aufgegeben  und  eine 
zweite  Stufe,  die  der  vollständigen  Personifikation,  erreicht.  Was  man 
beging,  waren  Natalieien  im  gewöhnlichen  Sinne. 

In  historischer  Zeit  endlich  trat  der  Erdsohn  Erechtheus  einiger- 
mafsen  zurück;  jetzt  sollte  Poseidon,  der  Seegott,  'Erechtheus’  sein. 
Völlig  hinausgeschoben  wurde  der  Erdsohn  Erechtheus  nicht,  das 
Apobatenspiel,  s.  o.  S.  89 f.,  erneute  sein  Andenken;1)  aber  man 
bevorzugte  bei  den  Panathenäen  doch  anderes,  Dinge,  die  der  Fabel 
von  Erechtheus,  dem  Erdsolin,  durchaus  fern  lagen.  Die  Peplos- 
Stickerei  zeigte  den  Zeus,  wie  er  die  Titanen  niederblitzt,  dazu  die 

1)  Die  Einführung  des  Poseidon-Erechtheus-Dienstes  war  ein  Versuch  jenen 
Erechtheus,  von  dem  Homer  gesagt  hatte:  rini  dt  Jtidmpoj  apoupa , zu  anti- 
quieren.  Den  Bündnern  gegenüber,  welchen,  was  sie  liefern  sollten,  verm.  als 
eine  der  Pallas  und  dem  Erechtheus  schuldige  Gebühr  (Herod.  5,  82)  abverlangt 
ward,  mochte  cs  passend  scheinen  von  dem  Kinde  der  attischen  Arura  abzusehn 
und  Poseidon-Erechtheus  an  die  Stelle  zu  setzen;  es  war  den  Ioniern  o.  Zw.  viel 
verständlicher,  dafs  sie  der  Athens  und  dem  Poseidon  eine  Steuer  entrichten  sollten, 
als  der  Athena  und  ihrem  mysteriösen  Pflegling.  Die  Athener  aber  haben  sich 
doch  ihren  von  der  heimatlichen  Flur  geborenen  Erzvater  nicht  ausreden  lassen, 
obsehon  das  Orakel,  s.  o.  S.  147,  1,  die  Altargemeinschaft  des  Poseidon  und  des 
Erechtheus  genehmigt  und  so  ihre  Einerleiheit  angebahnt  hatte.  Da  Poseidon 
das  Rofs  geschaffen  hatte,  so  konnte  leicht  zu  der  Vorstellung  gelangt  werden, 
dafs  er  es  auch  angeschirrt  und  der  Athena  feierlich  vorgefübrt  habe,  so  die 
Panathen.  stiftend  und  Athenas  Sieg  anerkennend.  Allein  dahin  kam  es  doch 
nicht;  als  Stifter  der  Panathen  ist  Poseidon-Erechtheus  nicht  angesehn  worden, 
die  Stiftung  des  Festes  blieb  dem  Erdsohn.  Und  was  die  Phyle  Erechtheis  an- 
geht, so  ist  nicht  gesagt,  dafs  die  Phyleten  sich  der  anbefohlenen  Identifikation 
ihres  Eponymos  mit  dem  Seegott  fügten;  nach  CIA  IV  2 p.  186  n.  656c  (Dekret 
der  Erechtheis)  lin.2  [rtä  Uoa(iS&}vi  *ol  haben  sie  zwischen  Poseidon 

und  Erechtheus  unterschieden. 
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auf  ihrem  Wagen  daherfahrende  Athens,  s.  o.  S.  98,  7,  eine  Zu- 
sammenstellung, die  nicht  blofs  des  Zeus,  sondern  auch  der  Athens 
Triumph  über  die  Götterfeinde  entnehmen  läfst.  Die  Überlieferung, 
dafs  Athens  wegen  Niederwerfung  der  Titanen  zuerst  die  Pyrrhiche 
getanzt  habe,  kommt  auf  dasselbe  hinaus.1)  Die  Panathenäen  älterer 
Gestalt,  die  kleinen,  sollten  in  Erichthonios’  Tagen  gestiftet  sein,  um 
Athenas  siegreiche  Teilnahme  am  Gigantenkriege  zu  feiern.*)  Es 
genügte  also  den  Erechthiden  nicht  mehr  ihren  Stammvater  und  dessen 
Schützerin  zu  ehren;  diesem  engen  und  beschränkten  Standpunkt  Valet 
sagend,  liefsen  sie  die  Panathenäengöttin  in  ein  glänzenderes  Licht 
treten.  Auch  im  Ceremoniell  giebt  sich  das  kund;  nach  der  pan- 
athenäischen  Opferinschrift  aus  Lykurgs  Zeit,  s.  o.  S.  118,  erhielt 
Athena  Nike  ein  besonders  schönes  Opfer,  und  in  gleichem  Sinne 
kann  man  auf  die  Anfertigung  der  Nikebilder,  s.  o.  S.  124,  3,  hin- 
weisen.  Die  Auffassung  der  Panathenäen  als  eines  Siegesfestes  der 
Stadtgöttin3)  entsprach  der  Zeit,  da  Athen,  auf  die  Perserschlachten 
mit  Stolz  zurückblickend,  Reich  und  Reichseinnahme  beständig  wachsen 
sah  und  sein  Machtgelüste  immer  weitere  Kreise  zog.  Möglich,  dafs 
die  am  Ostgiebel  des  Parthenons  gruppierten  Götter  als  auf  den 
Lorbeeren  ihres  Titanensieges  ruhend  zu  denken  sind.  — Die  Abkehr 
von  dem  alten  Erechtheus  und  die  Hervorhebung  der  weltbezwingenden 
Macht  Athenas  war,  so  viel  man  weifs,  die  letzte  der  Variationen, 
denen  die  Panathenäen  in  Betreff  ihres  Gegenstandes  unterlagen. 


1)  Die  erste  Ausführung  der  Pyrrhiche  ist  soviel  wie  die  erste  Panathen.- 
Feier,  denn  die  Pyrrh.  ist  den  Panathen.  eigentümlich.  Dafs  die  dem  Haupte 
des  Zeus  eben  enthobene  Athena  gleich  die  Pyrrh.  tanzt,  Luk.  Gött.-Gespr.  8 fj 
öi  jiijdä  xal  uoppijufsi  xri. , was  ja  eine  allererste  Pyrrh.  wäre,  dürfte  blofse 
Ausschmückung  sein;  bei  Athenas  Geburtsfest  (Ende  Pyan.)  sind  keine  Pyrr- 
hichisten  aufgetreten,  so  viel  man  weifs. 

2)  ’Enl  tm  tp6v(p  zov  ’AaztQtov  zov  rtyavzog,  Schol.  Aristid,,  s.  o.  S.  64,  1. 
Giganten  und  Titanen  gehen  den  Alten  durcheinander. 

3)  Dafs  die  wohl  zu  Auf.  des  V.  Jahrh.  entstandene  äuiXla  vtä> v gut  pafat 
in  die  Zeiten,  welche  die  Panathen.  auf  die  Stufe  von  Niketerien  der  Athena 
erhoben,  ist  o.  S.  147  gezeigt,  und  dasselbe  läfst  sich  sagen  von  der  verm.  gleich- 
zeitigen Neuerung,  vermöge  welcher  Poseidon  als  Erechtheus  angesehn  und  ihm 
ein  Altar  im  Erechtheon  eingeräumt  wurde.  — Die  naheliegende  Frage  aber, 
ob  die  Hamilla  und  der  Altar  Hindeutungen  auf  den  Streit  um  Attika  und 
Athenas  Triumph  über  Poseidon  seien,  ist  zu  verneinen,  weil  der  Streit  um 
Attikas  Besitz  am  2.  Boedr.  stattfand,  a.  u.  S.  171,  2,  und  dem  Tage  des  Streites 
der  Tag  des  Triumphs  der  Athena  nahe  nachgefolgt  sein  mufs.  Die  Hamilla 
hat  also  nicht  eine  Anerkennung  des  Vorranges  der  Siegerin  bedeutet,  der  der 
Besiegte  sein  Element  zur  Verfügung  stellte;  ebenso  wenig  der  Altar  eine  dem 
Besiegten  und  jetzt  Versöhnten  gewährte  Gunst. 
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Athenas  Geburt  ist  nicht  Gegenstand  der  Panathenäen  gewesen. 
Das  zu  vermuten1)  ist  allerdings  nahegelegt,  durch  die  Notiz,  die 
Göttin  sei  an  einem  3.  v.  E.  geboren,  s.  Apat.,  und  durch  den 
Umstand,  dafs  der  3.  v.  E.  Hek.  das  höchste  Athenafest,  eben  die 
Panathenäen,  brachte,  s.  o.  S.  52,  1,  hat  aber  keinen  Anhalt.*)  Bei 
der  Panathenäenfeier  hat  man  einen  Peplos  dargebracht,  aber  die  ein- 
gestickten Bilder  bezogen  sich  nicht  auf  die  Geburt  der  Göttin,  sondern 
auf  ihre  Erfolge  den  Titanen  gegenüber.  Es  ward  ihr  aus  Zeus’  Haupt 
ans  Licht  geholfen  durch  Prometheus,  dem  gebührte  dafür  ein  Dank- 
opfer; ein  solches  ist  ihm  denn  auch  dargebracht  worden,  die  Pro- 
methien;  dem  Hek.  können  aber  die  Promethien  nicht  zugewiesen 
werden,  s.  Apat.  Wenn  Athenas  Zurweltkommen  und  Eintreten 
in  die  Göttergemeinschaft  am  Ostgiebel  des  Parthenon  dargestellt  ist, 
so  sehen  wir  daraus,  dafs  dies  wunderbare  Faktum  zum  Festkreise 
der  Athena  gehörte,  nicht  aber,  dafs  es  den  Panathenäen  zu  Grunde 
lag.  Diesen  gilt  der  Fries,  der  den  Festzug  und  die  ihm  auf  ihren 
Sesseln  entgegensehenden  Götter  darstellt.  Hinter  diesem  Verein  der 
glückselig  ruhenden  Götter  liegt  die  Geburt  Athenas,  die  ja  auch 
unter  den  im  Fries  Dargestellten  ist,  als  Voraussetzung  zurück  und 
ist  daher  in  den  Giebel  verlegt.  Wie  die  räumliche  Trennung,  so 
lenkt  auch  die  Ungleichartigkeit  der  Darstellungen  selbst  davon  ab 
auch  den  Giebel  auf  den  für  den  Fries  sichern  panathenäischen  Fest- 
morgen zu  beziehen;  die  aufgeregte  Scene  im  Giebel  verlangt  eine 
andere  heortologische  Grundlage  als  die  in  beschaulicher  Ruhe 
vereinten  Götter  und  feierlich  nahenden  Festzügler,  die  der  Fries 
zeigt. 

Die  vorgeschlagenen  Frontwechsel  des  Ende  Hek.  begangenen 
Hochfestes,  das  zuerst  das  geerntete  Korn  zum  Gegenstände  hatte, 
dann  Attikas  Einigung  im  Dienste  des  persönlichen  Erechtheus  und 
seiner  göttlichen  Schützerin  feierte,  endlich  dem  Siegesstolze  Athens 
und  seinem  Trachten  nach  neuen  Triumphen  Ausdruck  gab,  empfehlen 
sich  auch  in  Bezug  auf  die  vermutlich  erst  nach  den  Panathenäen 

1)  Preller,  gr.  Myth.'  I S.  189  weist  Athena«  Geburt  dem  28.  Hek.  (8.  v.  E.) 
zu.  Auch  in  der  4.  Aufl.  S.  212.  Einst  habe  ich  dem  beigepflichtet,  ln  gleichem 
Sinne  äufsert  sich  Ad.  Schmidt,  Chron.  S.  269. 

2)  Was  bei  Athen.  8 p.  98 B dem  Sophisten  PompcTanos  nacherzählt  wird: 

ri)f  tl  tüv  rittrafhjvaltov  iofrijt  intrtlovftivtjs,  dt’  rje  »<*l  xit  dixaarrjpia  oi  avT- 
ayirat,  (<prj  ( i Ilonnr)iav6s)  ' yivt&höt  iari  rfjs  dUxrofOg  xal  idtxog 

(nefastus)  fj  xfjxts  fjitit/a’,  bezieht  sich  auf  die  Quinquatrus  (19.  März),  welche 
die  Griechen  mit  nava&jjvata  wiedergeben.  Auch  vorher  war  von  Tagen  de» 
römischen  Kalender»  die  Rede. 
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gestifteten  Herkömmlichkeiten  des  12.  und  16.,  die  Kronien  und 
Synökien.  Denn  Ton  diesen  beiden  Festen  wird  das  der  Synökien, 
politisch  angehaucht,  wie  es  ist,  später  als  die  Kronien  gestiftet  sein, 
und  eben  dies,  dafs  die  Kronien  historisch  älter,  die  Synökien  jünger 
sind,  ergiebt  sich  aus  dem  Gange,  welchen  das  Hochfest  durch  die 
drei  vorgeschlagenen  Stufen  nahm.  Die  Urpanathenäen,  oder,  wie  die 
Alten  wollen,  Athenäen  haben  wir  uns  auf  die  Mittelebene  beschränkt 
zu  denken,  so  dafs  kein  Anlafs  war  eine  Samtfeier  zu  begehen;  auch 
entsprach  eine  solche  mehr  dem  Geiste  jüngerer  Zeiten.  Was  die 
Bräuche  des  12.,  die  Kronien  betrifft,  so  war  das  Hochfest  des  3.  v.  E. 
urspr.  agrarisch,  ein  Erntefest.  Die  Bräuche  des  12.  waren  das  ebenfalls. 
Zwei  Feste  gleichen  Sinnes  so  nahe  bei  einander  sind  nicht  denkbar. 
Erst  als  die  Panathenäen  aufhörten  agrarisch  zu  sein  und,  auf  der 
zweiten  Stufe  angelangt,  zum  Samtfest  der  Erechthiden  geworden 
waren,  entstand  die  Nötigung,  Kronos,  dem  Zeitiger  der  Brotfrüchte 
ein  Erntefest  zu  begehen.  Ebenso  hat  es,  so  lange  die  Panathenäen 
auf  der  zweiten  Stufe  blieben,  und  ein  Samtfest  waren,  ein  zweites 
Samtfest  am  16.,  eben  vor  den  Panathenäen,  nicht  geben  können. 
Erst  als  die  dritte  Stufe  erreicht  und  das  Bewufstsein,  in  den  Pan 
athenäen  ein  Samtfest  zu  feiern,  geschwunden  war  und  nur  noch  an 
kriegerische  Erfolge  und  Weltherrschaft  gedacht  ward,  konnte  der 
Gedanke  entstehen  ein  Einigungsfest,  die  Synökien,  zu  begehen. 

Herakleen  im  Kynosarges. 

Bei  der  starken  Verbreitung  des  Heraklesdienstes  in  Attika 
mufste,  wo  Verwechselung  auszuschliefsen  war,  zu  'HqdxXtta  eine 
Bestimmung  treten;  am  nächsten  lag  es  zusätzlich  anzugeben,  wo 
man  das  einzelne  Fest  beging.  So  ist  denn  die  Rede  von  Herakleen 
in  Marathon,1 2 *)  Her.  in  Diornea.*)  Letztere  hiefsen  auch  Her.  im 
Kynosarges,*)  denn  dieser  Platz  lag  zwischen  Lykabett  und  Hifs  in 
dem  Gau  Diomea  vor  der  Stadt.  — Auch  dem  Namen  des  Heros 
wurden  solche  Bestimmungen  zugefügt.4) 


1)  Harpokr.  p.  98  'Hfuxltia  • drtfioa&ivT]t  iv  rtö  xar’  Ala%ivo v • itaiXäv  Svtiov 
t&v  xarä  tt/v  ’ATtixijv  ’HfaxliUov  viv  3v  i A rjuoa&ivr^  fivrjfiovcvoi  rjTot  räv  iv 
Ma<>aftä>vi  r)  tibv  Ix  KvvofZÜQyti'  zainct  yctQ  fidUeta  ätu  ri/ti)s  llfov  ’Afhjvaloi. 

2)  Aristoph.  Frö.  652  'HgdxXtia  t&v  diontlots. 

8)  Stephan.  Byz.  Kvvi aagyts ' yv(t väaiov  iv  tfl  ’Atuxjj  ■ xal  if/uog  änit  dt&fiov 
&<p’  ov  i zwqoi  ‘A&tjvriai  JtOfiua  xultitat.  (H.  Dettmer,  De  Hercule  Att.  p.  17,2.) 

4)  CIA  I p.  75  n.  173  tofi  'Hfaxliovt  roß  iv  ’EXail.  P.  148  n.  273  frg.  d lin.  8 
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Über  die  Kalenderzeit  mangelt  es  an  Zeugnissen;  doch  läfst  sich 
auf  indirektem  Wege  zum  Metagitnion  gelangen. 

Diomos,  Kollytos’  Sohn,  der  Liebling  des  Herakles,  opferte  am 
Herde  (seines  väterlichen  Hauses  in  Kollytos)  dem  heroischen  Freunde; 
da  raubte  ein  Hund  das  Opferfleisch  und  trug  es  von  dannen,  dafs 
dem  Diomos  bang  wurde;  ein  Orakelspruch  aber  hiefs  ihn  an  dem 
Ort,  wohin  der  Hund  das  Fleisch  geschleppt,  eine  Stätte  des  Herakles 
gründen,  und  die  Gründung  erfolgte  dem  Spruche  gemäfs,  wovon  der 
dem  Orte  an'o  xvvbg  äpyov  beigelegte  Name  KvvoGuQytg  zu  zeugen 
schien.1)  Damit  hatte  Diomos  zugleich  den  seinen  Namen  tragenden 
Vorort  gegründet;  denn  die  Heraklesstätte  war  der  Kernpunkt  von 
Diomea.  Wenn  nun  Plutarch  einer  Umsiedelung  von  Melite  nach 
Diomea  erwähnt,  zu  deren  Andenken  man  Metagitnien  begehe,*)  so 
haben  wir  hier  vermutlich  wiederum  die  Gründungssage  von  Diomea 
vor  uns  (freilich  etwas  umgestaltet,  weil  die  neuen  Bewohner  nicht 
aus  Kollytos,  sondern  aus  Melite  kommen).  Die  Metagitnien  werden 
also  eine  Vorfeier  oder  geradezu  ein  Akt  des  Heraklesfestes  gewesen 
sein.  Das  Metagitnienopfer  aber  läfst  sich  nicht  wohl  trennen  von 
dem  Monat  Metagitnion,  der  also  auch  der  der  kynosargischen  Hera- 
kleen  war. 

Auf  dieselbe  Kalenderzeit  führt  das  von  Bötticher  herausgegebene 
Panagienrelief.*)  Eine  der  Gruppen,  Nr.  36 ff.,  stellt  wahrscheinlich 
die  kynosargischen  Herakleen  dar,4)  und  da  in  der  geflügelten  Figur, 


'Hg.  f[v  Kwotsagyti] , frg.  f lin.  19  [’ f/paxlf'Jovj  iv  Kvv.  . P.  92  n.  201  frg.  e 
'WpcmfXfotij  ix]  Kvv.,  p.  93  n.  214  frg.  m [//p«xl  . .]  ix  Kvv.,  wo  also  ii t erhalten 
ist.  Was  in  dem  Schol.  Ar.  Frö.  601  behauptet  wird,  von  Menschen  werde  ix, 
von  Gattern  iv  gebraucht,  ist  mithin  einzuschränken. 

1)  S.  was  Dettmer  p.  18,  2 citiert  aus  Phot,  und  Suid.  v.  Kvvooagy t(.  Die 

Parallelstelle  Schol.  (Plat.)  Axioch.  p.  304  verlangt  einige  Emendationen : röjroi 
iazlv  iv  ri)  Kvviaagyes  — — aivoftaothj  Si  ovza>s  ß*o  xvvig  icgyov,  zov- 

t {tu  levxoü  fj  zayioi ■ xal  yäg  'HgaxUl  üvovzof  (seil,  Jtopov  — nicht  9vorzue) 
xiva  zotuvzov  ägndoavza  toö  ftvopivov  rä  pr)gia  abzov  xaxa&tivai , xal  izttgm- 
«jsarros  (nicht  Intgarzrjdttvzat)  zovt  ffoovg,  »06  'Hgax Xiovg  ligvaai  (nicht  idpfl- 
tfai)  lfgöv,  /.aßt ix  ygrja/tdv,  iv  ixtivep  z tö  t6ztto. 

2)  Pint,  de  exil.  6 &ga  ovv  iivot  xal  iniUSit  tUstv  ’AOzivaltav  ol  fitzaazdvztt 
ix  MtUzr/s  tls  diofitia,  07rou  xal  fiijva  Mezayeizviäva  xal  Ovaiav  ixmmpov 
äyovai  zov  ptxotxiGuov  za  Mtxaydzvia  (Wachsmuth,  Athen  I S.  363). 

3)  Philologus  XXII  8 S.  386  ff. 

4)  Es  dürfte  nur  die  Wahl  gelassen  sein  zwischen  den  beiden  berühmten 
Heraklestesten,  s.  vorhin  S.  169,  1.  Nun  ist  das  Relief  an  einer  Kirche  der 
heutigen  Stadt  erhalten  und  unter  den  Darstellungen  sind  Feste,  die  bei  und 
in  der  alten  Stadt  begangen  wurden  (Panathen.,  Dipolien);  da  liegt  cs  denn 
näher  an  die  vorstädtischen  Herakleen  des  Kynosarges  als  an  die  der  ent- 
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die  auf  den  mit  Keule  bewehrten  Helden  zuschwebt,  das  Zodiakal- 
zeichen  der  Jungfrau  erkannt  worden  ist,1)  so  ergiebt  sich  Metag. 
als  Monat  der  in  dem  Relief  dargestellten  Feier;  denn  aus  der 
sichern  Gleichung:  Krebs  ==  Dipolien- Monat  (Skir.)  folgt  für  das 
Zeichen  der  Jungfrau  der  Metagitnion.  Auch  der  in  der  Stif- 
tungssage des  Kynosarges  vorkommende  Hund  ist  vielleicht  mit  dar- 
gestellt.*) 

Die  kynosargischen  Herakleen  sind  also  ein  Fest  des  Metag., 
dessen  Bewegungsgebiet  Aug.  und  Sept.  ist.*) 

Herakleen  kommen  auch  bei  Demosthenes  vor,  doch  sind  wahr- 
scheinlich die  marathonischen  gemeint.  Die  Athener,  soeben  das  v'7 
Schicksal  von  Phokis  und  Philipps  Vorgehen  erfahrend,  beschlossen 
im  ersten  Schrecken  am  4.  v.  E.  Skir.  Ol.  108,  2 die  Herakleen  wegen 
der  bedrohlichen  Sachlage  in  der  Stadt  zu  feiern.4)  Es  konnte 
bedenklich  scheinen  das  entlegene  Marathon  zu  besuchen  und  die 
Bevölkerung  von  der  Stadt  abzuziehen5)  — bei  der  kynosargischen 
Feier  war  eine  Entblöisung  derselben  nicht  zu  befürchten,  da  ja  das 
Kynosarges  so  nahe  bei  Athen  lag.  — Die  natürlichste  Annahme  ist  nun 
die,  dals  das  bei  Demosthenes  vorkommende  Heraklesfest  am  4.  v.  E. 


legenen  Tetrapolis  zu  denken.  Die  Vorstadt.  Feier  hat  auch  Bötticher  S.  421  ff. 
verstanden. 

1)  Von  Bursian,  Centralbl.  1886  Nr.  44. 

2)  In  dem  fortlaufenden  Tiere  unterhalb  der  Zodiakalfigur  des  Löwen  Nr.  85. 
Ein  Stück  Fleisch  trügt  der  Hund  allerdings  nicht  im  Maul;  aber  der  Fleisch- 
raub ist  wohl  ausgesonnen  von  denen,  die  den  Namen  KvvaaaQyts  auf  aa.Qn.ts 
zurückführten ; vgl.  Dettmer  p.  20.  Andere  mögen  sich  begnügt  haben  die  zweite 
Worthälfte  mit  &tyos  in  Verbindung  zu  bringen;  Pausanias  hat  1,  19,  8 nur 
ta  is  tijv  %vva  — tt)v  IfvxrjV. 

3)  Wenn  diejenigen,  die  die  Vorderhälfte  des  Wortes  KvvAauQyes  auf  canis 
major  bezogen,  recht  gesehen  haben,  so  werden  wir  auf  die  berühmte  Phase 
des  Hundssternes  Ende  Juli  geführt.  Dafs  diese  nach  Scaligers  Neujahren  in 
den  Hek.  fällt,  hat  seine  Richtigkeit;  doch  brauchen  wir  darum  die  an  das  helle 
(dpyds)  Erscheinen  des  Hundssterns  (xdov)  gebundenen  Herakleen  nicht  in  den 
Hek.  zu  setzen.  Soll  der  Hundsstern  zu  sehen  sein  an  allen  Tagen  des  Hera- 
kleen-Monats,  mag  derselbe  früh  oder  spät  fallen,  so  ist  vielmehr  der  Metag. 
zu  wählen,  nicht  der  Hek.,  der,  wenn  er  früh  fällt,  an  den  meisten  Morgen 
keinen  Hundsstern  bringt.  Übrigens  ist  die  Deutung  auf  canis  major  bestritten; 
man  hat  auch  an  den  Höllenhund  gedacht,  vgl.  Dettmer  p.  19. 

4)  Demosth.  19,  68:  am  18.  Skir.  01.  108,  2 Rückkehr  der  an  Philipp  Ge- 
sendeten, am  16.  Skir.  Ekklesie,  in  der  die  Zurückgekehrten  Bericht  erstatten; 
§ 60  und  125:  am  4.  v.  E.  Skir.  Ekklesie  im  Piräus,  Derkylos  meldet  das  Schicksal 
von  Phokis,  darauf  Vorsichtsmafsregeln,  als  drohe  der  Feind  in  Attika  einzu- 
fallen,  beschlossen;  auch  dafs  die  Herakleen  in  der  Stadt  zu  begehn  seien,  xal 
vä  '//paxltict  iv  hatti  Qitiv. 

6)  Dettmer  p.  48. 

Mommien,  A,  Fette  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  11 
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Skir.  108,  2 Arch.  Theophilos  nahe  bevorstand,  mithin  im  Hek.1)  108,  3 
Areh.  Themistokles*)  fällig  war. 

Die  marathonischen  Herakleen  haben  also  wie  die  kynosargischen 
dem  hohen  Sommer  angehört.  Eine  hochsommerliche  Feier  war  auch 
die,  welche  Rom  ganz  in  hellenischer  Weise  dem  Hercules  beging; 
der  Tag  scheint  Aug.  12  gewesen  zu  sein.8) 

Von  dem  Personal  des  attischen  Heraklesdienstes  nennen  wir 
zuerst  die  arcpafftrot,  des  Heros  'Tafelgenossen’.  Für  das  Kynosarges 
sind  sie  bezeugt  durch  eine  Stele,  die  im  Herakleon  stand  und  ein 
Staatsdekret  des  V.  Jahrh.  enthielt,  dahin  lautend,  der  Priester  solle 
mit  den  Parasiten  die  Monatsopfer  ausrichten;  altem  Herkommen 
gemäfs  habe  man  sie  aus  den  unecht  Geborenen  und  deren  Söhnen 
zu  bestellen;  wer  sich  weigere  als  Parasit  zu  dienen,  sei  gerichtlich 
zu  belangen.4)  In  dem  Kultus,  welchen  die  Marathonier  dem  Heros 
widmeten,  mufs  es  ebenfalls  Parasiten  gegeben  haben;  denn  Philo- 
choros  hatte  in  seiner  'Tetrapolis’  von  herakle’ischen  Parasiten  ge- 


1)  Dettmer  a.  0.  schlägt  Hek.  4,  Böhneke  die  Panathenäenzeit  vor.  Von  den 
beiden  Vorschlägen  hat  der  erstere  am  meisten  für  sich.  — Für  die  zu  ver- 
mutende Kalenderzeit  der  Herakleen  dürfte  Demosth.  19,  128  (Nichtbesuch  der 
penteter.  Pythien  von  01.  108,  8,  Metag.)  keine  Wichtigkeit  haben.  Dettmer  p.  47 
betrachtet  die  l’ythien  (Metag.)  als  Grenze,  über  die  der  hypothet.  Ansatz  des 
Heraklesfcstes  Marathons  nicht  hinauszugeben  hat.  Dafs  dasselbe  den  Pythien 
voranging,  ist  allerdings  auch  meine  Überzeugung,  und  wenn  § 125  von  den 
Herakleen,  erst  § 128  von  den  Pythien  die  ltede  ist,  so  scheint  das  mit  der  Ab- 
folge: Herakleen  (Hek.',  Pythien  (Metag),  zu  stimmen.  Allein  Bestimmteres 
über  die  Abfolge  ergiebt  sich  doch  nicht  aus  Demosthenes.  Begnügen  wir  uns 
also  aus  dem  für  den  4.  v.  E.  Skir.  überlieferten  den  Wahrscheinlichkeitsschi ufs 
zu  ziehn,  dafs  an  dem  Tage  das  HeraklesfeBt  vor  der  Thür  gewesen  sein  müsse. 
— Täuscht  der  Bchlufs  nicht  und  sind  die  Herakleen  Marathons  vor  Ende  Hek. 
begangen  worden,  so  ist  damit  zugleich  die  Möglichkeit  entzogen  jene  um  den 
Heros  vereinte  Gruppe  des  Reliefs  auf  Marathon  zu  beziehn;  denn  die  Gruppe 
gehört  in  den  Metag.,  s.  vorhin  S.  161. 

2)  Dettmer  |p.  49  vermutet,  dafs  es  die  penteterischen  Herakleen  waren. 
Dieser  Vermutung  günstig  ist  das  Verzeichnis  der  Penteteriden  bei  Aristot. 
'A&.  riol.  64,  7 (1.  Pent.  nach  Delos,  2.  Brauronien,  8.  Herakleen,  4.  Eleusinien), 
s.  o.  S.  126,  8,  wenn  die  Abfolge  bei  Aristot.  einem  olymp.  Quadriennium  folgt, 
s.  u.  S.  186,  1,  unter  welcher  Voraussetzung  sich  für  die  (marathon.)  Herakleen 
01.  x,  3 ergiebt. 

8)  Preller,  röm.  Myth.’  H S.  292. 

4)  Athenä.  6,  26  p.  234  E iv  Kvvocugyn  fiiv  ovv  iv  xä  'Hgavltlgy  extjlri  Wg 
iaxiv  iv  tj  ifttjqpi fffut  plv  ’Alxißiäiov , ygafipaxive  dl  Ztitpavot  Oovwtliov,  ii- 
yf rat  d’  i v aixtä  irtpl  xrjt  itgoar/yoglae  (über  den  Titel  eines  Parasitos)  ovxaf 
rä  dl  fjrijiijvia  Ovixa  6 iigtbg  fiixä  xcbv  xtagaelxav  ol  dl  nagda trot  iexav  in 
x öiv  vo&uv  xai  xäv  xovxav  xiaiimv  xarä  [rä]  xtdxgiw  os  d’  uv  pt]  fUlrj  sr aga- 
aixitv,  fiaaylxa  xal  ntgl  xovx u>v  ilg  rö  dtxaör »jptov  (Nach  ilaayixa  wird  Aus- 
fall von  6 Ugti’s  xovxov  vermutet.) 
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sprochen,1)  und  zur  Tetrapolis  gehörte  Marathon.  — Von  anderen 
attischen  Gottesdiensten,  denen  Funktionäre  dieses  Namens  zuge- 
wiesen waren,  sind  nachweisbar  der  apollonische  und  anakische;  und 
wahrscheinlich  haben  auch  in  einem  Lokaldienste  der  Athena  Para- 
siten fungiert.*) 

Den  gottesdienstlichen  Parasiten  lag  es  im  Kynosarges  ob,  dem 
Priester  zur  Iland  zu  gehen  bei  den  Monatsopfern,  s.  S.  162,  4, 
und  Beistände  des  Priesters  werden  sie  durchweg  auch  anderswo 
gewesen  sein. 

Überdem  fiel  ihnen  die  Beschaffung  der  substantiellen  Erforder- 
nisse zu.  Sie  hatten  eine  Abgabe  von  Korn  zu  erheben  und  dieselbe 
den  Vorratshäusern,  den  sogen.  Parasitien,  zuzufiihren,  gemäfs  einer 
Bestimmung,  die  im  Gesetz  des  Arch.  Basileus  stand.*)  Auch  für 
Tieropfer,  Rinder,  hatten  sie  zu  sorgen;  es  wurden  dieselben  dem 
Viehstande  des  dem  einzelnen  Parasitos  zugewiesenen  Bezirks  ent- 
nommen.4) Dafs  auch  die  kynosargischen  Parasiten  Korn  und  Vieh 
beschafften,  ergiebt  unser  Material  nicht;  aber  was  von  den  übrigen 
gilt,  wird  auch  von  ihnen  gelten,  umsomehr,  als  die  in  dem  Psephisma 
des  V.  Jahrh.,  s.  vorhin  S.  162,  4,  vorgesehene  Weigerung  sich,  wenn 
ihnen  weiter  nichts  angesonnen  ward  als  beim  Opfer  zu  helfen,  kaum 
erklären  läfst.5) 


1)  Athenä.  6,  27  p.  236  D — dhiöjopos  iv  xfj  ixiygarfonivji  TexganiXei  fivij- 
Hoveiicov  riäv  xataXt-yopiviav  im  HgaxXtt  nagaalxuv. 

2)  Von  Parasiten  des  acharnischen  Apollonsdienstes  war  in  den  Gesetzen 
des  Arch.  Basileus  die  Hede,  Athenä.  p.  234  F,  235  C;  im  alten  Ritualgesetz,  den 
xvgßng,  von  zwei  Keryken  die  im  (marathon.)  Tempel  des  Apollon  Delios  ein 
Jahr  lang  speisten  (wapnsxrffv),  p.  234 F.  Auf  einer  Stele  im  Anakeon  waren 
die  den  Parasiten  gebührenden  Opferanteile  bestimmt,  p.  236  B.  In  der  Pallenis 
befanden  sich  Weihgaben,  die  verm.  der  dortigen  Athena  galten,  Preller, 
Polem.  p.  120,  und  an  denselben  hatten  Bich  die  Parasiten  beteiligt,  Athenä. 
p.  234  F. 

3)  Pollux  6,  36  erklärt  xagäaix og  durch  6 iztl  rrjv  roß  ispoö  xriroti  ixXoyrjV 
{{xXiyeiv  erheben,  eintreiben)  aigovfuvog  und  fügt  hinzu  xal  agytiov  'Afhjirqai 
nagaaixiov  xalov/itvov,  <ö;  iv  i<ä  votuu  roß  ßueiXit og  loxiv  fvgtlv.  In  dem 
Königsgesetz,  Athenä.  p.  235  C,  ist  die  Rede  von  einem  Hekteus  Gerste,  der  von 
den  acharnischen  Parasiten  in  das  Amtsgebäude,  ftg  tu  &gytlu,  d.  i.  nugaotua, 
zu  bringen  ist. 

4)  In  dem  Königsgesetz  bei  Athenä.  heilst  es:  xovg  81  nagaoixovg  Ix  xfjg 
ßovxoXiug  ixliytiv  ix  roß  /ligovg  xoi  iavxäv  Ixaaxov  (das  dann  Folgende  scheint 
verdorben).  Dafs  sie  Opfervieh  beschafften,  stimmt  auch  gut  mit  den  Worten 
der  Stele  im  Anakeon,  s.  N.  2,  welchen  zufolge  den  Parasiten  ein  Dritteil  von 
dem  Fleisch  der  Rinder  zukam. 

6)  Die  Eintreibung  der  Getreidequoten  konnte  zu  Verdriefslichkeiten  führen. 
Auch  die  Auswahl  und  der  Ankauf  von  Vieh  war,  wenn  der  Parasitos  nicht  in 

11* 
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Die  gottesdienstliche  Parasitie  ist  alten  Ursprungs;  schon  in  den 
xvQßug,  s.  vorhin  S.  163,  2,  kam  sie  vor.  In  unserer  Epigraphik  ist 
sie  spurlos,  auch  in  Aristoteles'  athenischer  Politie.  Ein  Dichter  der 
mittleren  Komödie1)  spricht  so  über  die  Parasiten  des  Herakles,  als 
gebe  es  solche  nicht  mehr:  die  anderen  Künste  seien  von  klugen 
Menschen,  das  xa^aöiztiv  aber  von  einem  Gott,  und  zwar  von  dem 
der  Freundschaft,  Zevg  tpikiog,  erfunden;  dals_es^ (ursprünglich)  etwas 
Edles  sei,  erhelle  auch  aus  dem  Heraklesdienst;  ~Bei  den“  in ' allen 
Demen  für  den~Heros  angeordneten  Opfern  habe  der  Staat  ihm  zwölf 
Tafelgenossen  zugewiesen  und  dieselben  nicht  erlöst,  sondern  sorg- 
fältig auserkoren  und  nur  wackere  Leute  vollbürgerlichen  Standes  mit 
dem  Amte  betraut;  nachmals  (ftfF  vOtiqov)  sei  das  ganz  anders 
geworden,  da  habe  der  Reichtum  sich  eine  neue  Parasitenschaft  zu- 
gelegt, Schmeichler  und  Jabrüder  heranziehend.  Den  Epigonen  war 
nagatsizos  nur  in  dem  Sinn  eines  Schmarotzers  geläufig;  die  respek- 
table Bedeutung  gehörte  der  Vorzeit  an.*) 

Die  alten  Parasiten  wurden  im  allgemeinen  vom  Staate  der 
Athener  bestellt;5)  der  Arch.  König  hatte  Vorsteher  (apiovzocg)  er- 
nennen zu  lassen  und  die  ernannten  wählten  sich  die  Parasiten  hinzu.4) 
Auch  für  Marathon  wird  dieser  Modus  eingehalten  sein.5) 

Der  kynosargische  Dienst  hatte  eine  Ausnahmestellung.  Was 


die  eigene  Tasche  greifen  wollte,  verm.  wenig  dankbar.  Daher  hat  sich  denn 
wohl  mancher  dem  lästigen  Amte  zu  entziehen  gesucht.  — Wenn  die  beiden 
im  marathon.  Delion  bespeisten  xjjpvxts,  s.  vorhin  S.  168, 2,  richtige  itagäeixoi 
waren,  so  haben  sie  wohl  auch  Pflichten  zu  erfüllen  gehabt;  verlauten  freilich 
thut  davon  nichts. 

1)  Diodor  von  Sinope  bei  Athenä  p.  239. 

2)  Poll.  6,  34  f. xal  nagä  xolg  vtioxlgois  nagctanog • lau  31  xal  nagä 

rot;  nuhxiolt  x oCvopa,  oi  ptjv  l<p'  ov  vvv,  dH’  leg&g  bnrigiaiue  x oivofia  xrl. 

8)  Diodor  von  Sinope,  s.  N.  1 : xbv  ’HgaxXca  xtfiäaa  Zap ngäg  fj  wdlif  — — 
nagaolxovg  xä  &tä  — — xuxiXtytv  ix  xäv  noXixäv  SmStx’  ävdgag  xrl. 

4)  Königsgesetz  bei  Athenä.  p.  23öC:  inifieXflofrat  31  xöv  ßaetXevovxa  xäv 
XI  ägyövxtov  ojto Sv  xaihexävxai  (d.  h.  omog  uv  xaff.  oi  &g%ovxit)  xal  xovg 
nagaeixovi  ix  xäv  iijfitov  aigävxai  xaxä  xä  yiygafifiiva.  Die  Vorsteher  (oi  ugy.) 
auch  p.  284  F,  Votiv-Inschr.  in  der  Pallenis:  ägyovzic  xal  nagäaixoi  iviffoaav 
oi  iitl  Tlv&oimgov  ägyov xof  xrl.  P.  235  A hat  man  die  gottesdienstl.  ägyorxat 
treffend  eingesetzt:  intfifXtlatXai  31  töv  ätl  ßua iXfvovxa  [xal  vov;  «pjjovrap]  xal 
xovg  nagaotxovg  ovg  uv  ix  xäv  drjfuov  ngoaaigävxai.  Sie  sind  zu  scheiden  von 
der  gleichnamigen  Staatsbehörde,  deren  Epouyrhoa  (Pythodor,  Ol.  87,  1)  p.  234  F 
vorkommt;  vgl.  Pieller,  Polem.  p.  120.  — Die  Bestellung  der  nagäaixoi  wird  als 
ein  Auslesen,  Auswahlen  (xaxaXiytiv  p.  23&D,  ixXiyciv  p.  289D),  Wählen  (aiptf- 
oifai  p.  236  C)  oder  Hinzuwählen  (ngooaigiladai  p.  236  A)  bezeichnet. 

6)  Diodor  von  Sin.,  s.  N.  3,  hat  verm.  den  marathon.  Heraklesdienst  im 
Auge;  dem  Kynosarg.  entspricht  seine  Schilderung  nicht,  s.  hernach  S.  166,  1. 
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bei  dem  Komiker  Diodor  zu  lesen  war,  dafs  man  Vollbiirger  {ix  6v 
aoräv  yeyovöxccs)  zu  Parasiten  des  Herakles  machte,  leidet  auf  ihn 
keine  Anwendung.  Das  Gesetz  des  V.  Jahrh.  schrieb  vor,  im  Kyno- 
sarges  solle  die  Parasitie  von  den  unecht  Geborenen  und  deren  Söhnen 
verwaltet  werden,  s.  o.  S.  162,  4,  und  auch  die  im  dortigen  Gymnasion 
Turnenden  waren  durchweg  von  unechter  Herkunft,  wie  ihr  Patron  y/ 
den  Makel  der  Unechtheit  an  sich  gehabt  hatte. ') 

Auch  dafs  der  Staat  ndiug,  Diodor  von  Sin.)  die  Parasiten 
auserkor,  also  eine  Staatsbehörde  (nach  der  Analogie  der  anderen 
Kulte  der  Arch.  Basileus)  dabei  thätig  war,  ist  für  den  kynosargischen 
Dienst  zweifelhaft.  Herakles  ist  im  südlichen  Attika  lange  Zeit  als 
ein  Fremdling  und  ebendarum  nicht  als  vollbtirtig  angesehen  worden. 

Die  solchen  fremden  Gottheiten  dienenden  Vereine  hiefsen  thWoi,  und 
herakleische  fh'aOoi  gab  es  in  Attika;1)  der  Staat  duldete  sie,  ohne 
indes  sie  sich  anzueignen.  Die  staatsrechtliche  Stellung  der  kyno- 
sargischen  Heraklesdiener  ist  also  vielleicht  die  eines  sich  selbst 
lenkenden  Kultvereins,  eines  Thiasos,  gewesen.3)  Auch  die  in  dem 
Gesetz  des  V.  Jahrh.  erwähnten  Epimenien  sind  dieser  Ansicht  günstig; 
s.  o.  Einl.  S.  1,  5.  — Dafs  man  gegen  eine  vom  Staat  unabhängige 
Stellung  das  im  kynosargischen  Hernkleon  aufgestellte  Staatsdekret 
einwenden  kann,  sofern  der  Staat  in  die  Angelegenheiten  eines  Thiasos 
nicht  hineinzureden  hat,  ist  wahr;  doch  sind  die  Fälle  auszunehmen, 
in  welchen  der  Thiasos,  weil  er  in  seinem  Rechte  bedroht  ist,  sich 
um  Hülfe  an  die  Gerichte,  also  an  den  Staat  wendet;  z.  B.  wenn 
Zahlungen,  auf  die  der  Thiasos  statutenmäfsigen  Anspruch  hat,  ver- 
weigert werden;  denn  der  Staat  erkennt  die  Statuten  als  gültig 


1)  Dio  Chrys.  15  (I  p.  259  Kind.)  — iv  Kvvoeagyn  dXeiipto&ai  fit r«  rint>  vo- 
6uv.  Suidas  v.  Kvviaagytg'  intilif  6 7/paxli);  Soxtl  vö&og  tivai,  8iu  tovto 
ixtl  oi  i'6&oi  iyv/ivd£ovTo  xrl.  Plut.  Tbem.  1 t<5»>  vöfroiv  ti;  Kvviaagytg  avvrt- 
Xovvtav  (roCro  <?’  lanv  f|oj  jtvXtöv  yvfiväaiov  ’HgaxXio vg,  ixtl  x&xttvog  oi*  r* V 
yvtjaiog  iv  fttols,  uXX’  ivtiytTO  vo&tia  Sia  r 1} v fiT]Tfga  &vrftrjv  ovaav)  txti&i  n- 
vag  6 &tfitdToxXijs  t&v  ti  ytyovivav  vsc ivlavuov  xaTaßalvovrag  tig  t&  A'vvooap- 
yig  &XtUpia&ai  fiix’  av rofi'  xal  tovtov  ytvofiivov  Soxtl  itavovg ytog  t&v  rmv  v&& av 
xal  yvrjaiav  äiogiafi&v  ivtXtlv.  (Die  Begründung  iici  rfjv  fiTfTtga  örijrfjr 
ovaav  genügt  indes  nicht.) 

2)  Isit.  9,  30  tlg  roivvv  tu  ltgä  ä TiaTTjg  6 ifiog  t&v  ’AaTvtftXov  nuliu  f,yt 
fit&’  iaviov  mantg  xat  ifii  aavrayff  xal  tlg  Toiig  öidaavg  rovg  ’ Hgaxliovg  ixtl- 
vov  tlarjyaytv,  iva  (JtTfyoi  rijg  xoivaviag  uivol  8’  ifitv  oi  <tta<r<5rat  ftagvv- 
grjaooair. 

3)  Ein  Thiasos  bestellt  seine  Beamten  selbst.  Die  12  herakle'ischen  Para- 
siten also,  welche  nach  Diodor  von  Sin.  der  Staat  aaswählt,  für  thaoärai  zu 
halten  (0.  Lüders,  Dion.  Künstler  S.  18),  geht  keineswegs  an. 
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an.1)  Im  kynosargischen  Kultverein  nun  war  es  statutenmäßig,  dafs 
die  voftoi  sieh  der  Parasitie  unterzogen;  und  wenn,  was  leicht  Vor- 
kommen konnte,  sich  manche  weigerten,  so  blieb  weiter  nichts  übrig, 
als  die  öffentlichen  Organe  um  Hülfe  zu  ersuchen,  auf  dafs  die  Statuten 
aufrecht  blieben. 

Dafs  es  Hieromnemonen  im  kynosargischen  Heraklesdienste  gab, 
wird  auf  epigraphischem  Wege  wahrscheinlich.  Einer  Inschrift  zu- 
folge haben  zwei  Hieromnemonen  des  Herakles  ein  Grundstück  bei 
Alopeke  verkauft;*)  Alopeke  lag  unweit  Kynosarges,3)  und  Hiero- 
mnemonen  oder  Mnemonen  erscheinen  noch  in  anderen  Herakles- 
diensten Attikas.4) 

Damit  sind  wir  über  das  kynosargische  Beamtenpersonal  wohl 
höchst  unzureichend  instruiert;  es  waren  mehrere  Altäre  zu  bedienen.5) 
Im  mesoge'ischen  Heraklesdienste  erscheinen  aufser  dem  Priester  des 
Heros  ein  Priester  des  Diomos,  Mnemonen,  ein  Pyrphore,  ein  Koragog 
und  ein  Herold.®) 

Auch  die  kynosargische  Kultgenossenschaft  als  Ganzes  ist  nicht 
spurlos;  denn  diejenigen,  welche  jene  im  Herakleon  von  Diomea  sich 
versammelnden  Spafsmacher  Thiasoten  des  Herakles  zu  nennen  geneigt 
sind,7)  dürften  recht  gesehen  haben.  Im  IY.  Jahrh.  bildeten  sie  eine 
Gesamtheit  von  60  Mann;  König  Philipp,  der  sich  für  dergleichen 
interessierte,  verschaffte  sich  gegen  ein  gezahltes  Honorar  eine  Samm- 
lung ihrer  Witze.®)  Sie  erscheinen  schon  bei  Aristophanes,  denn  mit 
den  z/iog««Aa£ oveg,  die  bei  ihm  Vorkommen,9)  den  'Windbeuteln  von 


1)  Foucart,  Assoe.  rel.  p.  49.  Es  sind  das  die  zu  den  emmenischen  Sachen 
gerechneten  Processe  von  Gesellschaften.  (Aristot.  ’A9.  Hol.  72:  ipavixcts  xal 
xoivcovixüg  seil.  itxag). 

2)  CIA  II  2 p.  155  n.  784  [’Hjpcex/Uovg  XaqiBaptQoe  dripoxgl- 

ro[t>  . . .]  Jripoxlf/s  [.]»[..  ,]ot>  ’Alant[xil&tv]  ccniöovxo  yioqiov  ’Alan[txf)Bi]. 

3)  Herod.  6,  53;  Dettmer  p.  30. 

4)  CIA  II  n.  604  (Hieromn.);  603  (Mnemonen). 

5)  Altäre  hatten  Her.,  Hebe,  Alkmene  und  Iolaos,  Paus.  1,  19,  3 

6)  CIA  II  n.  603 

7)  0.  Lilders,  S.  17f.  und  P.  Foucart,  p.  153.  Siehe  vorhin  S.  166,  8 und 
S.  166,  1. 

8)  Hegesandros  bei  Athenä.  p.  260  A rofy  ’A&tjpt]0iv  e lg  ri  Jtofixcov  'Hqdxlftav 
dttpoijo/uioip  rofs  tu  yHoiu  Uyovetv  dn^or flltr  (6  <t>ilixxot)  Ixavöv  xig/uxuov 
(ein  Talent,  p.  614E)  xal  npoai ruaae  ubiv  draypaqrorrap  rä  Ifyoficva  vx’  avt&v 
äxooztllitv  nqöi  aiizov  P.  614  D yovv  zä  Jio/iiav  'Hqaxliiut  BvvlUyorzo  (yi- 
larojroioij  £ opztt  zöp  dp ittfiov  xol  iv  zf)  izoltt  diapo/ialopzo  <l>s  oi  {'  zovz 
ilxov  xrl.  In  der  Stadt  also  hatten  sie  Buf. 

9)  Acharn.  605. 
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Diomea’,  mufs  die  lustige  Brüderschaft  des  diome'ischen  Herakles 
gemeint  sein. 

Die  dcataXtlg  des  Aristophanes  spielten  in  einem  Herakleon,1 2 3 4 * * *) 
aber  schwerlich  in  dem  kynosargischen.8) 

An  Rang  und  üufserem  Glanz  wurden  die  kynosargischen  Hera- 
kleen nicht  wenig  von  den  marathonischen  Uberboten.  Den  Maratho- 
niern  war  Herakles  ein  Gott;  sie  feierten  ihn  mit  gymnischen  Agonen, 
die  gut  prämiiert  wurden  — den  Sieger  lohnte  eine  silberne  Schale; 
es  war  eine  Panegyris,  die  auch  Ausländer  heranzog,  so  den  von 
Pindar  gepriesenen  Epharmostos  aus  Opus.8)  Der  Herakles  des  kyno- 
sargischen Festes  war  ein  Kebssohn  und  die  das  Fest  zu  feiern  und 
zu  bezahlen  hatten,  waren  nicht  besser  entstammt;  dafs  sie  Agonen 
anstellten  und  sich  gar  zu  kostbarem  Sport  verstiegen,  läfst  sich  durch 
zuverlässige  Beweise  nicht  darthun.*) 

Ist  also  den  kynosargischen  Heraklesdienern  keine  höhere  Stellung 
als  die  eines  Thiasos  zuzuweisen,  so  haben  ihre  monatlichen  und 
jährlichen  Reunionen  nicht  mit  den  öffentlichen  Begehungen  Athens 
rangiert.  Aber  was  ihnen  an  Rang  fehlte,  ward  vielleicht  durch 
Beliebtheit  ersetzt.  Wie  Themistokles  sich  mit  seinen  vornehmen 
Bekannten  unter  die  unecht  geborenen  Turner  des  Ky nosarges  begab, 
so  die  Scheidelinie  zwischen  echt  und  unecht  verwischend,  s.  o.  S.  165, 1, 
so  wird  auch  mancher  yvtjffiog  unter  den  vu&oi  geschmaust  und  mit 
den  Plauderern  von  Diomea  geplaudert  und  an  ihren  Späfsen  sich 
ergötzt  haben.  Auch  die  Stadtkundigkeit.  der  in  ihrem  Kreise  vor- 
gebrachten Späfse,  s.  vorhin  S.  166,  8,  stimmt  nicht  mit  schroffer 
Abgeschlossenheit.  Zeus  Philios  waltete  wohl  nicht  blofs  über  den 
vornehmen  Tafelgenossen  des  Herakles,  auch  die  bescheideneren  Be- 
gehungen im  Kynosarges  müssen  sich  im  Sinne  freundschaftlicher 
GeseUigkeit.  vollzogen  haben,  so  dafs  sie  in  den  Augen  der  Bürger 
eine  viel  höhere  Stufe  einnahmen  als  die  der  von  Demosthenes  ver- 
höhnten Sabaziosdiener  oder  anderer  ebenso  armseliger  Sektierer. 

1)  Siehe  was  Bergk,  Fragm.  Aristoph.  p.  133  aus  Orion  citiert. 

2)  Fritzsche  weist  sie  dem  Kynosarges  zu;  aber  s.  Bergk  p.  135. 

3)  Dettmer,  p.  32—85. 

4)  Von  einer  Athlothesie,  die  im  kynosarg.  Heraklesdienste  stattgefunden 

hätte,  verlautet  nichts.  Aus  dem  Vorhandensein  eines  Gymnasions  folgen  noch 

keine  gymnischen  Spiele.  Ob  mit  Nr.  41  des  Panagienreliefs  (Knabe  zu  Pferd) 

auf  Hippodromie  (Bötticher,  Philologus  XXII  S.  423)  hingedeutet  wird,  ist  un- 
sicher, und  durch  Andok.  1,  61  (Reiter,  der  im  Kynosarges  zu  Fall  kommt), 

vgl.  Dettmer,  p.  27,  1,  wird  die  Unsicherheit  nicht  gehoben. 
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Panhellenlen. 

Zu  dem,  was  Hadrian  in  Athen  bauen  liefs,  gehört*  auch  der 
Tempel  des  panhellenischen  Zeus,  das  Panhellenion,  und  dieser  Grün- 
dung obligat  ist  die  Einsetzung  des  eponymen  Festes  tu  IJuvekkrfviu.1) 

Die  Panhellenien  werden  als  ein  Agon  bezeichnet,8)  haben  also 
besonders  in  Spielen  bestanden.  Siegerlisten  stehen  nicht  zu  Gebote. 

Dem  Namen  wird  mitunter  der  Ort,  Athen,  zugefugt.3)  Auch 
finden  sich  präcisierende  Adjektivs:  (ifyug,*)  Uqututos,  s.  N.  2. 

Es  gab  schon  lange  vor  Hadrian  und  seiner  Stiftung  des  ganz 
Hellas  vereinenden  Zeusfestes  in  Athen,  ein  ebenfalls  dem  Zeus  gel- 
tendes Fest  von  ebenso  umfassender  Tendenz,  die  Eleutherien  zu 
Platiia.  Als  daselbst  im  Jahre  479  der  Sieg  über  die  Meder  erfochten 
war,  kam  auf  Aristides’  Antrag  der  Beschlufs  zustande,  dafs  Vertreter 
von  Hellas  alljährlich  in  Platäa  zusammentreten  sollten,  alle  vier  Jahr 
aber  ein  Agon,  der  der  Eleutherien,  daselbst  dem  Zeus  Eleutherios 
begangen  werden  solle.6)  Diesem  alten  Feste  mufs  Hadrian  seine 
Panhellenien  nachgebildet  haben.6) 

Es  wird  sich  zeigen,  dafs  das  Nachbild  nicht  blofs  in  der  Wahl 
der  zu  feiernden  Gottheit  und  in  der  centralisierenden  Tendenz,  sondern 
auch  in  anderen  Stücken  dem  Vorbilde  entsprach. 

In  CIA  III  n.  1184  heifst,  es,  dafs  die  Epheben  nach  den  Geld- 
spenden des  Panhellenienfestes  ihren  Abschiedsschmaus  begingen,  tu 


1)  Cassius  Dio  69,  16  (Mgiavbg)  &ya>va  in'  avrä  ( inl  tä  riavtUr)vlm)  xart- 
ar ijoaro • Mit  &y&va  ist  das  Panhellenienfest  gemeint. 

2)  Siehe  vor.  N.  und  aus  Inschriften  CIA  III  1 p.  9 n.  10  ro6  ifpcordroe 

a[yävog  tov  /7]av[fl]l»jv/ov,  p.  143  n.  681 [xal  drw]»[o]d[/]t[jjv  täv  Flur- 

iIIt\\v[L<ov\,  p.  430  n.  1199  inl  6yuvo&i[rov  rmv  ptyä]lav  /lai'flirjvuav.  Von 
einem  Certamen  im  Heroldsruf  giebt  uns  die  u.  S.  170,  2 zu  erwähnende  Inschr. 
Kunde. 

3)  CIA  IU  1 p.  68  n.  127  FFavfXhjvia  iv  ’A&ijva ig,  n.  128  Flavelbjvia  Hg 
’^0vj[vo(e].  Vgl.  die  u.  S.  170,  2 cit.  olympischo  Inschrift. 

4)  CIA  III  1 p.  13,  n.  17  [rräv  /ieyä]Xtov  Hat<tll[tjW<ov] , doch  wird  die  Erg. 
nicht  für  sicher  gehalten.  Ein  sicherer  Beleg  N.  2. 

6)  Plut.  Aristid.  21  äyte&ai  nevrattrjQinliv  &y<öva  räv  'EXtv&ifiav.  Vgl. 
Paus.  9,  2,  öf. 

6)  Neubauer,  Comment.  epigr.  p.  52  sagt  mit  Hecht:  fit  verisimile  Hadrianum 
— in  instituendis  Panhellcniis  originem  duxissc  ab  quinquennalibus  Eleutheriis. 
Aber  seine  Annahme,  dafs  Hadrian  die  Eleutherien  in  Panhellenien  umgetauft 

und  nach  Athen  verlegt  habe,  p.  53  Hadrianum immutasse  — festi  et 

nomcn  et  locum  ist  unhaltbar;  dafs  das  platäische  Fest  neben  dem  athenischen 
fortbestand,  erhellt  aus  CIA  IH  n.  127  ‘Elfv&iptta  iv  FTXartatg,  FlaptUtjrta  ir 
’Afhjvaig  xrl. 
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rüwjriffHjtfat».1)  Der  Ephebenkursus  begann  mit  dem  Boedro- 
mion,  wonach  die  Exiterien  dem  Metag.  zuzuweisen  sind.  Die  Exite- 
rien  fanden  nach,  ohne  Zweifel  gleich  nach  den  Panhellenien  statt, 
für  die  mithin  ebenfalls  der  Metag.  anzunehmen  sein  wird.  Die 
Panhellenien  also  fielen  in  den  Nachsommer,  Aug.  und  Sept. s) 

Der  Metag.  mufs  auch  Monat  der  Eleutherien  gewesen  sein.  Für 
den  platäischen  Sieg,  den  zu  feiern  sie  bestimmt  waren,  giebt  Plutarch 
den  3.  und  4.  Boedr.,  auch  den  4.  v.  E.  = 26.  (27.)  Panemos  böot. 
Kal.  = Metag.  an.8)  Die  beiden  ersten  Daten  mögen  auf  eins  zurück- 
zufuhren  sein;  aber  eine  Zweiheit  von  Angaben  bleibt  stehn,  die 
Schlacht  kann  nicht  am  26.  (27.)  Metag.  und  zu  Anf.  Boedr.  statt- 
gehabt haben;  Plutarch  überliefert  wahrscheinlich  die  Daten  der  in 
Platäa  anders  als  in  Athen  angesetzten  Feier  des  Sieges.4)  Das 
böotische  Datum  Panemos  4 v.  E.  = Metag.  26.  (27.)  attisch  ist  für 
die  platäische  Feier,  die  der  Eleutherien,  in  Anspruch  zu  nehmen; 
die  Eleutherien  haben  also  den  Monat  mit  den  Panhellenien  gemein 
gehabt. 

Die  inschriftlich  vorkommende  oratorische  Leistung  in  Platäa, 

1)  CIA  III  1 p.  406  n.  1184  [|ü]r[ä  xä  ]f  etßaaxotpaQniüg  vofidg  ndaag  xug  iiä 
IIuvilXr]viav  in’  ütr];  ol  *s[pl  rö  di}oyivHOv  &vacivTtg  vor!  axxtiaavxtg  iv  xtö 
Jioywfim  rci  i£x rtjpta  ticoxrf&Tjaav. 

2)  Sie  fanden  also  nach  der  Kornernte  statt.  Wenn  aas  der  eleusin.  Inschr. 
CIA  III  1 p.  49  n.  85  oi  naviXlrjvtg  dglaxav  xaQTtov  dirapjjgs  (so  nach  Foucart, 
Bullet.  IV  p.  241)  zu  entnehmen  ist,  dafs  die  Panhellenen,  als  sie  versammelt 
waren,  Korn  oder  Mehl  nach  Eleusis  gelangen  liefsen  an  die  Göttinnen,  denen 
solche  Steuer  gebührte,  so  wird  man  nach  n.  85  die  panhellcnische  Tagung 
passend  der  Kornernte  anschliefsen  können.  Aber  was  besagt  dpi  «rav?  ist 
agiatav  dirapj^s  *=■  xrjv  dpicrjjv  xfjg  dnafxfit,  Korn  oder  Mehl  bester  Sorte,  wie 
der  beste  Boden  ij  iificxr)  xfjg  y>1(  heilst  (Krüger  § 47,  28,  9)?  oder  haben  wir 
einen  Latinismus  vor  uns : dpi'arav  — aristam  und  an  Darbringung  einer  goldenen 
Ähre  zu  denken  (Foucart  a.  0.),  deren  Anfertigung  ja  nicht  an  eine  natürliche 
Zeit  gebunden  ist?  Doch  bedürfen  wir  der  unklaren  Inschr.  nicht,  um  die 
Jahreszeit  der  Panhellenien  festzustellen. 

8)  Den  3.  Boödr.  überliefert  er  Camill.  19  und  De  glor.  Athen.  7,  den  4.  Boödr. 
nebst  dem  böot.  Datum  Aristid.  19,  wo  die  Worte  so  lauten:  ravT7]v  rfjv  (idjjrjv 
ifiaxiaavro  xfj  rtrp aSi  xov  BoySi/.  iaragivov  xav'  ’A&xjvaiovg , xarä  Ü Boicorovg 
ttTpdSt  xoü  Ilaviiiov  tp&ivovxog,  y xal  vöv  Ixt  t6  ’Fllrjvixov  iv  niuxatulg  dfrpoi- 
gtrai  avriSfiov  xal  ftvovat  xtö  ilivdifia  Jit  rHaxaiftg  vixif  xf/g  vixrjg. 

4)  Vgl.  Böckh,  Monde.  S.  67.  — Boödr.  8 und  4 festzuhalten  durch  Annahme 
einer  zweitägigen  Feier  empfiehlt  sich  weniger;  von  den  beiden  att.  Daten  wird 
eins  falsch  sein.  Viell.  ist  es  die  Tetrade  und  hat  sich  dieselbe  aus  dem  böot. 
Datum  eingcschiichen.  S.  hernach  S.  170f.  Die  Frage,  wie  die  Schlacht  zu 
datieren  sei,  ist  von  Böckh  und  Ideler  einst  zu  Gunsten  des  4.  v.  E.  Panemos 
beantwortet  worden;  mit  Recht,  wie  mir  scheint.  Die  Platüer  haben  also  den 
Sieg  am  richtigen  Tage  gefeiert.  Böckh  hat  freilich  a.  0.  diese  Ansicht  zurück- 
genommen. 
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öiaAoyos  der  Epheben  obwohl  verm.  den  daselbst  479  gewonnenen 
Sieg  angehend,  mag  nicht,  ein  Akt  des  Eleutherienfestes  selbst  gewesen 
sein;  wenigstens  knüpfen  ihn  die  Inschriften  nirgends  an  die  Eleu- 
therien.  Soll  er  dennoch  einen  Bezug  zu  denselben  gehabt  haben, 
so  ist  ihm  die  Stellung  eines  einleitenden  Brauches  zn  geben.  Wir 
weisen  ihn  dem  Anfänge  des  Metag.  zu;  bei  dem  Dialogos  der  Epheben 
nämlich  waren  Geldspenden  ex  twv  aeßaetoepogixütv,  nach  Art  der 
bei  den  Pauhellenien  vorkommenden,  üblich;  die  Epheben  erhielten 
Geld,  und  die  Verwendung  des  erhaltenen  Geldes  lehrt,  dafs  dasselbe 
im  Laufe  des  Metag.,  am  Ende  des  Ephebenkursus,  in  den  Händen 
der  Empfänger  war.1)  Auf  einen  früheren,  dem  Metag.  voranliegenden 
Termin  deutet  nichts. 

Das  die  Panhellenien  bestimmende  fie'yus,  s.  o.  S.  168,  2,  deuten 
wir  auf  Penteteriden;  diese  Deutung  pafst  am  besten  für  ein  National- 
test. Eine  Penteteris  hatten  auch  die  Eleutherien,  s.  o.  S.  168,  o. 
Konflikte  der  panhellenischen  Penteteris  mit  der  eleutherischen  wurden 
verm.  durch  Verteilung  auf  verschiedene  Jahre  vermieden,  indem  man 
z.  B.  die  eine  immer  nur  im  zweiten,  die  andere  im  vierten  Jahre 
des  Quadrienniums  beging.*)  Der  die  Eleutherien  einleitende  Rede- 
aktus,  6 dtaäoj'os,  wird  aber  jährlich  stattgefunden  haben;  er  war 
ein  Ergebnis  des  Schulunterrichts,  und  die  Schulen  gingen  Jahr  aus 
Jahr  ein  gleichmäfsig  fort. 


Feier  der  Schlacht  bei  Platäa. 

Die  verschiedenen  Daten  der  Schlacht  bei  Platäa,  4.  v.  E.  Pane- 
mos  böot.  = Metag.  att.  Kal.  und  Boedr.  3 (4)  sind  verm.  hergenommen 
von  den  verschieden  angesetzten  Festen,  welche  den  platäischen  Sieg 

1)  Nach  CIA  III  n.  1160  wurde  der  Athenäen-Agon  von  dem  Reste  der  in 
Platäa  empfangenen  Geldspenden  bestritten  und  n.  1177  lehrt  dafs  die  ephebi- 
schen  Athenäen  im  Metag.  begangen  wurden.  In  n.  1128  heilst  es,  dafs  aus 
den  Geldspenden  die  Verwaltung  für  die  Zeit,  wo  kein  Gymnasiarch  da  war, 
bestritten,  auch  für  die  künftigen  Epheben,  rotg  üfi  iaa/uvoig  hprjßoie,  eine 
Hydria  gestiftet  wurde.  Letzteres  namentlich  deutet  auf  den  Schlufs  des  Kursus. 
In  n.  1145  gehn  die  Worte:  *«l  ttg  tnovSäg  t JoOtj  t[ot  IJotnö  xols  xiqI  t[o 
4]ioyi vttov  viell.  auf  einen  Abschiedstrunk,  mithin  ebenfalls  auf  den  endenden 
Epheben-Kursus. 

2)  Die  olymp.  Inschr.,  Dittenb.-Purgold,  Sp.  347  n.  237,  welche  den  zu  Olympia 
01.  229  erlangten  Sieg  eines  P.  Aelios  Artemas,  der  Herold  war,  und  viele  andere 
von  demselben  im  Heroldsruf  siegreich  bestandene  Agonen,  auch  tu  n^arag 
riuvellijviu  &x&{vzu  iv  ’A&ijvaig,  verzeichnet,  setzt  uns  nicht  in  den  Stand  zu 
bestimmen,  in  welchem  Jahre  des  olymp.  Quadrienniums  die  (grofsen)  Panhelle- 
uien  stattfanden. 
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feierten,  s.  S.  169.  Ebend.  Note  4 ist  die  Ansicht  adoptiert,  dafs  Anf. 
Boedr.  auf  willkürlichem  Ansatz  beruhe,  das  böotische  Datum  aber 
historischen  Grund  habe  uud  dem  Tage  der  Schlacht  entspreche. 

Den  Boedromion-Daten  legen  wir  also  blofs  heortologische  Be- 
deutung bei.  Übereinstimmung  aller  attischen  Siegesfeste  mit  den 
Thatsachen  wird  schon  dadurch  etwas  unwahrscheinlich,  dafs  sich 
nicht  weniger  als  fünf  gloriose  Gedenktage  im  Boedr.  finden,  nämlich 
aufser  dem  3.  (4.),  noch  der  6.  (Marathon),  der  12.  (Thrasybuls  Chari- 
sterien),  der  16.  (Naxos)  und  der  20.  (Salamis).  Die  Athener  müssen 
ihren  Boedromion  als  den  Monat  angesehn  haben,  in  welchem  ihnen 
/kwjdpo.uoi,  heroische  und  göttliche  Mitstreiter,  zur  Seite  standen,  in 
dessen  Verlauf  also  die  entsprechenden  Dankfeste  auszurichten  waren;1) 
dieser  heortologische  Gesichtspunkt  hat  verm.  einen  Teil  jener  Ge- 
denktage veranlafst.  Der  Verdacht  unhistorischen  Ansatzes  nun  trifft, 
besonders  Boedr.  3 (4),  weil  daneben  ein  ganz  andres  Datum,  4.  v.  E. 
Panemos  = Metag.,  vorliegt. 

Von  den  beiden  attischen  Daten,  s.  S.  169,  3,  entscheiden  wir 
uns  für  den  3.,  weil  der  sich  erklären  läfst  — dafs  es  für  den  3. 
auch  etwas  mehr  Belege  giebt,  ist.  nicht  von  grofsem  Gewicht.  — 
Die  Erklärung,  welche  wir  geben,  ist  diese: 

Vom  2.  Boedr.  überliefert  Plutarch,  an  diesem  Tage  habe  Poseidon 
mit  Athena  um  den  Besitz  von  Attika  gestritten.*)  Wenn  nun  die 
Rede  ist  von  Niketerien  der  Athena,  die  den  Poseidon  überwunden,’) 
so  mögen  die  dem  nächstfolgenden  Tage,  dem  3.  Boedr., zuzuweisen  sein;4) 


1)  Den  Delphiera  hiefs  im  selben  Sinne  der  BoSdr.  Boaftooc  Vgl.  Pind. 
Xem.  7,  32  rf  üvaxdrwv  ßoa&ocov. 

2)  Plut.  de  frat.  am.  18  zrjv  yäg  Stv zigav  i^aigovaiv  (^dijvafoi)  dtl  roü  Botj- 
Sgo[uwvot,  üg  iv  ixiivTj  zä  TloauSäivi  ngög  ttjx  ’Afhiväv  yivopinjs  z i)j  Siaipogäg • 
r l ovv  xtolvtt  tut  fjiiäi  iv  Siatpogü  — — ytvofiivovt  iv  &[iVT}azta  zijv  ijfiiguv 
ixttvrjv  zidicftai  xal  uutv  zäv  SnotpgdSav  vo/itfaiv  Svmpoö.  Q.  9,  6 zrj v Sfv- 
r igav  zov  BorjSg.  rjfiigav  i&aigoOnev,  oi  izgbg  zt}v  otlrjvTjv,  Sil’  oit  zavzfj  Soxovmv 
igiaai  ntgl  zijs  x™fc 9toi.  Dafs  wir  die  iivziga  lezafiivov,  nicht  etwa  die  <5. 
tp&ivovzos,  zu  verstehn,  haben  unterliegt  keinem  Zweifel.  Man  kann  auch  wohl 
hinweisen  auf  Schol.  Ar.  Wolk.  616  xal  yäg  iv  rg  ngmzy  fipiga  ztzay/tivov  rtv 
zbv  Jtct  rifxß i',  iv  Sh  rg  St vziga  züv  IloeetSäva  xzl.  — Poseidon  ward  an  seinem 
eigenen  Tage  von  Athena  überwunden. 

3)  Proklos  zum  Tim.  p.  53  (G.  A.  § 56, 1)  Izi  zoiwv  zr)g  ’AOnjväg  zä  Nt*z]zrj- 
gux  dvvpvrizai  xal  iogzrjv  noiovvzai  zavzijv  cuc  xal  rioaitSävog  in ö zijg  ’Afh jräg 
vivixrjfiivov. 

4)  Stark  (in  den  G.  A.  a.  0.)  weist  sie  dem  2.  Boedr.  zu,  was  nicht  angeht; 
der  2.  ist  ein  Tag  des  Uaders  und  Zanks,  würdig  weggeworfen  zu  werden  — 
an  einem  so  ungünstigen  Tage  hat  Athena  ihr  Siegesfest  nicht  feiern  können. 
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da (s  sie  in  den  attischen  Siegesmonat  gut  hineinpassen,  ist  klar. 
Dem  Triumph  der  Athena1)  hat  man  also  verm.  die  platäische  Sieges- 
feier angeschlossen.*) 


Genesien. 

Das  Trauerfest  der  Genesien,  rä  revioia,  auch  rcc  Ntxvöia  ge- 
nannt,3) scheint  aufser  diesen  beiden  Namen  noch  einen  dritten:  r a 
NffisOeia  oder  Neuioiu  gehabt  zu  haben.4) 

Es  gab  sowohl  allgemeine  als  auch  besondere  Genesien.5)  Letzteren 
kommt  o.  Zw.  die  historische  Priorität  zu.  Es  wird  eine  Vorzeit 


1)  Athena  siegte  über  Poseidon,  indem  sie  die  Olive  pflanzte,  Apollod.  3, 14, 1 ; 
die  Erschaffung  des  heiligen  Baums  im  Erechtheon  kann  mit  Gegenstand  der 
am  3.  Boedr.  zu  begehenden  Niketerien  gewesen  sein.  Der  Anlafs  dem  2.  BoSdr. 
das  Hadern  der  Götter,  dem  3.  Athenas  durch  Erschaffung  der  Olive  erlangten 
Triumph  zuzuweisen,  liefse  sich  möglicherweise  in  dem  suchen,  was  Herodot 
8,  63  ff.  aus  der  Zeit  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  zu  berichten  weifs:  der 
persische  Feind  habe  die  Burg  erobert  und  daselbst  alles,  auch  den  heiligen 
Olbaum  des  Erechtheons,  durch  angelegtes  Feuer  zerstört;  tags  darauf  seien  auf 
Xeries’  Befehl  athenische  Verbannte,  die  bei  den  Persern  waren,  zur  Burg  hinauf 
gestiegen  da  in  heimischer  Weise  zu  opfern,  und  die  hätten  wahrgenommen, 
dafs  des  verbrannten  Ölbaums  Stumpf  (über  Nacht)  einen  ellenlangen  Schöfsling 
habe  entspriefsen  lassen.  Da  die  Schlacht  bei  Salamis  um  den  20.  Boedr.,  zur 
Zeit  des  Iakchoszuges  stattfand,  so  kann  die  Einäscherung  der  Burg  dem  un- 
glücklichen 2.  zugewiesen  werden,  dem  3.  die  Wahrnehmung  des  Wunders, 
welches  sich  mit  der  Olive  des  Erechtheons  zugetragen.  Freilich  sind  das  nur 
Vermutungen. 

2)  Dafs  aus  CIA  IV  2 p.  238  n.  1054G  (IV.  Jahrh.)  lin.  27  Borßgofiicbvot 
rpirij  ioxa^iivov  di[x]a<rr>jfp]io[*']  ein  triftiger  Einwand  zu  entnehmen  ist,  will 
mir  nicht  scheinen.  Warum  sollten  die  Gerichte  aussetzen  wegen  der  städtischen 
Bräuche,  die  den  zu  Platää  begangenen  gegenüber  doch  wohl  nur  neben- 
sächlich waren. 

3)  Hesych.  p.  341  Tiviata • ioprfl  xiidtfiof  ‘Afhjvalois,  ol  dl  xa  Nixvauf  xal 
iv  tg  jjfi  fpa  vg  rg  ffeotisi  Ob  wir  oi  äl  x ä Ntxvata  oder  fl  A’tx.  (Lobeck, 
l’hryn.  p.  105)  lesen,  ist  für  den  Sinn  der  Glosse  gleichgültig. 

4)  Demosth.  41,  11  xit  Nifihfia,  s.  u.  S.  174,  1.  Bekk.  An.  p.  282,  32 
Nffiiaia  ■ xavxjyvpis  rig  inl  xols  vixpolg  dyofifvT],  ixe  1 fl  Ntfifaif  M xäv  &xo- 
ftaviv xtov  xfxaxxai • — Die  meisten  Forscher,  K.  Fr.  Hermann,  G.  A.  § 48, 11 
(nach  Schömann),  auch  Chr.  Petersen,  Geburtstagsfeier  S.  345  und  neuerdings 
r.  Stengel,  Sakralaltert.  S.  156,  werfen  Nemesien  und  Genesien  zusammen; 
anderer  Meinung  ist  E.  Bolide,  Psyche  S.  216,  2. 

6)  Bekk.  An.  p.  86,  21  rtvtoia  • ofojjs  xi  iopn)g  rfj(  dTjgotsloÖs  ’Afhjvais  Borj- 
6 pofuwvos  jiffijrtrjt  ytviaut  xalot’/iSvrje,  xaffort  qttjal  d>il<ij;opo»  xal  üolav  iv  xols 
a£ofl»,  xal  rfle  toü  övofiaxog  j ;pijfft<og  ot’ffjjg  'Eliijfixflf , xi  xa>Wt»  gfl  p ivor  ixl 
xf/s  ät]/iOxiXoCs  ioQxfjs,  dlia  xal  fitl  rflg  Idiag  ixatxov  xagntoBai'  Chr.  Petersen, 
der  a.  0.  S.  345  die  St.  anführt,  unterscheidet  mit  liecht  die  'Genesien’  genannte 
Ehrung  der  einzelnen  Verstorbenen,  welche  an  diesem  oder  jenem  Tage  statt- 
fand, von  denjenigen  Genesien,  welche  am  6.  Boödr.  von  Seiten  des  Staates 
allen  Verstorbenen  begangen  wurden.  Auch  E.  Rohdc,  Psyche  S.  215  f.  bemerkt, 
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gegeben  haben,  die  keine  öffentlichen  Totenfeste,  wohl  aber  jene 
£p[ tijv’  Cepce  privaten  Herkommens,  s.  o.  Monatsbr.  S.  3,  2,  kannte,  die 
auf  dem  alten  30  tägigen  Festkreise  beruhten.1) 

Auf  private  Feier  geht  auch  der  Name  Fevtaia  zurück.  Er  be- 
deutet Geburtsfest.*)  Die  Natalicien  des  Einzelnen,  begangen  bei 
dessen  Lebzeiten,  wurden,  indem  man  auch  nach  seinem  Sterben  sie 
zu  begehen  fortfuhr,  von  selbst  zu  Parentalien.  Später  indes  ist  man 
bei  Anberaumung  des  Gedenkfestes  eines  Verstorbenen  auch  von  dem 
Tage  der  Geburt  abgegangen.8) 

Es  mag  auch  noch  Totenfeste  gegeben  haben,  zu  deren  Begehung 


dafs  es,  neben  den  wechselnden  Genesien  der  einzelnen  Familien,  in  Athen  ein 
ebenfalls  Genesien  genanntes,  von  allen  Bürgern  zugleich  am  5.  BoBdr.  zu  be- 
gehendes Fest  gegeben  habe. 

1)  Die  monatlich  am  30.  von  Privaten  geübten  Totenbräuche  (Harpokr.  p.  177) 
stammen  aus  der  alten  Zeit  der  Monatsopter.  Man  hiefs  die  Bräuche  des 
30.  vtxveut-  Nachmals,  als  die  allgemeinen  Totenbräuche  des  6.  BoBdr.  ge- 
stiftet waren,  mufs  man  auch  auf  diese  die  Bezeichnung  vexvota  angewendet 
haben.  Leop.  Cohn  (Berl.  phil.  Woch.-Schr,  1896  Sp.  1096)  bemerkt,  in  dem 
Sprichwort  tos  iv^AiSov  xgtaxa&as  biete  der  Parisinus  8 zu  den  Worten  S&ev 
xal  xä  itpiSgi/iaxa  'Exdrtjf  ngbs  x als  xgtoSois  itsxl  xal  xä  vexvota  xgiaxait  iytxui 
den  Zusatz:  rd  yag  vtäfta ra  oix  ägyula  äs  ndvSriiios,  und  es  sei  viä/taxa  wohl 
verschrieben  statt  vt/tioia.  Sollte  aber  nicht  vielmehr  vexvota  statt  veäftaxa  zu 
setzen  sein?  In  dem  Sinne:  die  Privaten  begehen  und  begingen  seit  alters 
Nekysien  an  den  Triakaden;  dafs  vtxvata  auch  von  der  jrövjjjfjog  iogxtj,  dem 
allgem.  Totenfeste  des  5.  BoBdr.,  gebraucht  wird,  ist  Neuerung. 

2)  Auch  noch  im  späteren  Usus  hat  man  die  Geburtsfeste,  xä  yevi&Ua, 
'Genesien’  geheifsen.  Die  Alten  tadeln  diesen  Sprachgebrauch  (Phryn.  p.  103 
Lob.  reviota  oix  &Q&ä>s  xl&exat  iitl  xijs  yeveöliov  jjpfpag  reviota  yäg  'Aftij- 
vjjtft»  iofxrj'  liyetv  ovv  Sei  xäg  yeve&Uovs  i)ltigas  rj  yevi&Ua),  der  aber  doch 
bestanden  haben  mufs. 

3)  Chr.  Petersen,  S.  302  stellt  allgemein  auf,  dafs  die  Feveata  genannte 

Totenfeier  der  einzelnen  Verstorbenen  an  deren  Geburtstage  stattgefunden  habe. 
Aber  man  hat  den  Gedenktag  auch  an  das  Datum  des  Ablebens  geknüpft;  be- 
stimmte Zeugnisse  sagen  das,  die  Chr.  P.  S.  301  freilich  nicht  gelten  lassen  will. 
Auch  Kohde,  Psyche  S.  216,  2 verwirft  das  Zeugnis  des  Ammonios  p.  34  Valck. 
rtviaia  Si  M xäv  xe&vr)xoxav  iv  y ixaoxos  rtftiga  xexelevxt) xf  Warum  soll 
denn  in  einer  Sache,  bei  der  leicht  subjektive  Wünsche  zur  Geltung  kommen, 
Konformität  geherrscht  haben?  So  sind  wohl  die  beiden  Gedenktage  (Numenie 
und  Hebdome),  an  denen  Histio  monatlich  das  Bild  ihres  verstorbenen  Herrn 
zu  kränzen  hatte,  s.  o.  Monatsbr.  S.  1,  6,  nach  religiösen  Gesichtspunkten,  die 
den  Wünschen  des  Herrn  entsprachen,  gewählt.  Klytämnestra  bringt  dag 
Monatsopfer  am  Todestage  ihres  Gatten  dar,  s.  o.  Monatsber.  S.  3,  2.  Was  von 
Monatsopfem  gilt,  wird  allgemein,  auch  von  Jahresopfern,  zu  gelten  haben. 
Lobeck  hat  denn  auch  anders  als  Chr.  P.  und  R.  geurteilt.  Zu  den  Worten  bei 
Suid.  n.  a.  yeve&lta  fj  St  iv iovtoC  inttpoixäoa  xov  xex&ivxos  iogxrj,  Fevioia  i] 
St’  iviavxov  inttpoixäoa  rov  xey&ivxos  bemerkt  er  a.  0.  p.  104  satis  apparet 

iogxijv  dici  viventis  natalem,  pvijprjv  mortuorum  memoriam,  die  eorum  natali  Tel 
emortuali  celebratam. 
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sich  eine  Mehrzahl  benachbarter  Familien  zusammen  that,  die  also, 
ihrem  Umfange  nach,  eine  Mittelstellung  einnehmen  zwischen  den 
privaten  (einer  einzelnen  Familie  obliegenden)  und  denjenigen,  welche 
in  der  Stadt  für  die  ganze  Bürgerschaft  bestanden.  Solche  lokale 
Panegyrien  könnte  das  nordöstl.  Attika  als  Nemesien  der  Göttin  von 
Rhamnus  gefeiert  haben;  die  einzelne  Familie  dort  oder  wo  sonst 
Nemesiskult  war,  hat  dann  wohl  auch  ihren  ganz  privaten  Toten- 
festen den  Namen  Nefifaeia  beigelegt.1) 

Während  nun  die  privaten  Gedenktage,  die  man  nach  religiösen 
und  biographischen  Gesichtspunkten  (Numenie,  Hebdome;  Geburt, 
Tod;  s.  vorhin  S.  173,  3)  anberaumte,  durchs  ganze  Jahr  verstreut 
waren,  auch  in  den  Familien  wechselten,  weil  die  alten  Gedenktage 
durch  neue  verdrängt  wurden,  gab  es  in  Athen  einen  allgemein  zu 
begehenden,  nicht  wechselnden  Genesientag,  den  5.  Boedr.  Die  If- 
vioiu  werden  in  den  Gesetzen  des  Solon  (fi£ovfg),  s.  vorhin  S.  172,5, 
citiert.  Auf  Solon,  von  dem  wir  wissen,  dafs  er  das  Heulen  und 
Schreien,  anch  den  Aufwand  beim  Begängnisse  einschränkte,*)  der 
also  den  feralen  Herkömmlichkeiten  Athens  seine  Aufmerksamkeit 
zuwendete,  wird  die  Stiftung  der  öffentlichen  Feier  oder  wenigstens 
eine  für  die  Epigonen  mafsgebende  Umgestaltung  derselben  zurück- 
zuführen sein;  ein  würdiges  Totenfest  im  öffentlichen  Kult  war  ge- 
eignet die  Privatbräuche  zu  beeinflussen. 

Die  Wahl  des  5.  hatte  ihre  Gründe.  An  den  n{(uiz ca  wandelten 
die  Erinyen  umher,’)  und  von  den  schlimmen  Eigenschaften  der 
Ttefimai  scheint  das  fünfte  Weltalter,  die  eiserne  Zeit,  als  Ados  und 
Nemesis  die  ruchlos  gewordene  Menschenwelt  verliefsen,  ein  Reflex 
zu  sein;  s.  o.  Einl.  S.  2.  Der  5.  ist  also  darum  gewählt  worden,  weil 
man  sich  besonders  an  den  jit^nrca  vor  der  <p&ifievav  oxinätTj  vi- 
luois,*)  der  geschwinden  Rache  der  Toten,  hüten  zu  müssen  glaubte. 

1)  Der  Scboliast  zu  Demosth.  41,  11  (vgl.  Bekk.  An.  p,  282,  32)  nennt  die 
Nemesien  eine  Panegyris:  foprij  ns  Ntfiiottus,  *«#’  fjv  tolg  xaroi^oftf'voij  int- 
rfkovv  tu  vo(it£6iieva , Nmieia  ovv  f)  inl  rotg  vtxgois  ytTOutvTj  TtavfjyvQLg , inci 
fl  Nisins  M Tibv  texQäv  reraxTot  • Ob  aber  Demosthenes  eine  solche  im  Auge 
hat,  ist  zweifelhaft,  es  heifst  bei  ihm:  t6  Sf  xtltvxulov  ttasviyxova^s  xijs  ifiijs 
yvxaixbs  f/e  Nipieiia  rat  naxgl  fiväv  icgyvgtov  xxl.  Chr.  Petersen,  S.  246 
bemerkt,  es  scheine  fast,  als  wenn  hier  eine  Familienfeier  bezeichnet  werde; 
allein  dafs,  wer  einen  Verwandten  verloren,  sich  an  der  öffentlichen  Feier  be- 
teiligte, sei  natürlich. 

2)  Plutarcb,  Solon  12  und  21. 

8)  Hesiod.  fyy.  803. 

4)  CIA  III  2 p.  15  n.  1380. 
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Hiermit  stimmt  denn  auch  die  Vermutung,  dafs  Niutuua  ein  Name 
des  am  5.  Boedr.  begangenen  Festes  war. 

Von  Gottheiten,  die  an  den  Genesien  Opfer  empfingen,  wird  uns 
nur  Ge  genannt.  S.  vorhin  S.  172,  3.  Es  sind  o.  Zw.  auch  andere 
Gottheiten  in  Betracht  gekommen. 


Maratlionsfest. 

Zum  Dank  für  den  grofsen  Sieg  von  490  wurden  der  Artemis 
Agrotera  Ziegen  geschlachtet,1)  500  Stück  nach  Xenophon.*)  Neben 
Artemis  wird  auch  Enyalios  genannt;  darzubringen  hatte  das  Opfer 
der  Polemarch.’) 

Plutarch  giebt  den  6.  Boedr.  zweimal  als  Tag  der  Siegesfeier 
an,4)  und  ebenfalls  zweimal  als  Datum  der  Schlacht.6)  Letztere  An- 
gabe ist  nicht  zuzulassen,  da  die  Schlacht,  wie  aus  Herodots  Bericht 
erhellt,  in  den  Vollmondstagen  stattgefunden  hat.6)  Gegen  Boedr.  6 


1)  Aristoph.  Rit.  660  rg  i’  ’Aygoxiga  xaxä  xilicav  naprjpeaa  dyr]*  notijaaa&ai 
Xtfvupcov  ilouvgiov  Dazu  Schol.  KaHifiaxos  6 xoXffiapyos  (Herod.  6,  1 09 ff.)  X(- 
yexat  »££a«{tai  Tg  ’Agxffuii  xoaavxas  ßoCs,  oaovs  ap  tp ovtvarj  ßapßapo ttg  iv  Ma- 
pafHbvi-  irr fi Ai;  31  noXXoi  f<poviv&riaav  pg  3vvapivog  xoaavxas  ßovg  ■Oioai  t&vat 
jjiporipßS  xrl. 

2)  Xen.  Anab.  8,  2,  12  (A&r\ valoi)  ev&diitvoi  Tg  ’AgxffuSi,  öaoaovs  uv  xaxa- 
xuvoifv  xäjv  noXcfucov,  xoaavxas  xtfialgas  xaxa&vativ  rg  &fä,  fml  ovx  tJyov  txu- 
vds  tvpilv,  Wog fv  avxois  xax'  fviavxbv  ntvxaxoaias  Qvitv,  xal  Ix i xal  vvv  irxo- 
Vvovaiv  Die  beabsichtigte  einmalige  Darbringnng  mufste  also  wegen  der 
Menge  der  Gefallenen  unterbleiben,  und  man  beschlofs  alljährlich  eine  bestimmt« 
Zahl  darzubringen.  Andere  Versionen  bei  Älian  V.  Hist.  2,  25  (dreihundert 
Ziegen)  nnd  in  dem  N.  1 cit.  Scholion. 

5)  Aristot.  ’A&.  IIoX,  68,  1 6 3h  itoXffiap x°S  ffvtt  fihv  fhvaias  xijv  xi  ’Apxtfitii 
rg  Aygoxigu  xal  xä  EwaXla  xxX.  Nach  dem  N.  1 citierten  Scholion  hat  der 
Polemarch  Kallimachos  so  viele  Rinder,  als  Feinde  fielen,  zu  opfern  gelobt  und 
hernach  sein  Gelübde  selbst  gelüst,  so  jedoch,  dafs  er  keine  Rinder,  sondern 
Ziegen  opferte.  Älian,  s.  N.  2,  legt  das  Gelübde  dem  Miltiades  bei.  Herodot 
weifs  von  einem  Gelübde  des  Kallim.  oder  Milt,  nichts;  Kallimachos  ist  nach 
ihm  bei  Marathon  gefallen,  hat  also  ein  Dankopfer  nicht  mehr  bringen  können. 

4)  Plut.  De  glor.  Ath.  7 fxrj  fiiv  loxa/ifvov  ßotjdpopiüvos  ilaixi  vvv  x v fv 
Mapa&tbvi  vixtjv  f;  iroXig  iopxdfai  und  De  malign.  Herod.  26  obil  ttjv  npbg 
' Aygas  xofinfjv  töTÖpTjxrry  (Anrede  an  Herodot),  rjv  ntfinovaiv  Ixt  vvv  rg  'Exdxjj 
(vielm.  rg  fxTTj , die  Göttin  heifst  hernach  Agrotera)  xa9,et tjpia  xtjs  vixr\s  iop- 
xafcovxts. 

6)  Plut.  CamUI.  19  nigoui  pj jvbs  Bozjdpopjmvos  fxr 5 fihv  Mapa&mvi  — — 
fjxxrförjaav  und  De  malign.  Herod.  26  xavxxfs  rgs  pd^jjs  fxrj  Bor;dgo^tibvos  laxa- 
licvov  yivofiivTis- 

6)  Am  6.  oder  7.  stand  die  Schlacht  noch  in  Aussicht;  denn  Phidippides, 
den  man  nach  Sparta  sandte  Hülfe  zu  erbitten,  kam  nach  zweitägigem  Schnell- 
lauf (Herod.  6,  106)  in  Sparta  an  und  ward  am  9.  vorgelassen.  Die  Rehürde  er- 
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als  Tag  der  Siegesfeier  ist  nichts  einzuwenden,  im  Gegenteil;  es 
handelt  sich  um  ein  Fest  der  Artemis,  und  der  gehören  die  cxrca; 
auf  den  Boedr.  führen  auch  die  Ephebeninschriften,  in  denen  gleich 
nach  den  Eingangsopfem  die  der  Artemis  Agrotera  zu  Ehren  ge- 
haltene Pompe  erscheint1)  — der  ephebische  Jahreskursus  begann 
mit  dem  Monat  Boedr.,  die  Pompe  war  eine  der  ersten  von  den 
Epheben  ausgeführten  Handlungen. 

Die  Kalenderzeit  Boedr.  6 steht  also  fest.  Da  nun  demselben 
Monate  o.  Zw.  die  Boedromien,  tä  Borjdfföfua*)  zuzuweisen  sind,  so 
kann  man  fragen,  ob  darin  ein  der  Siegesfeier  angeschlossener  Brauch 
zu  erkennen  sei;  sie  boten  nämlich  ein  kriegerisches  Schauspiel  dar,5) 
pafsten  also  sehr  gut  zu  einer  Feier  des  grofsen  Erfolgs  von  490. 
Ja  die  mythisch  umschleierte  Geschichte  des  Kampfes  bei  Marathon 
scheint  selbst  einen  ätiologischen  Beitrag  zur  Entstehung  der  Boe- 
dromien zu  liefern.  Nach  Herodot  ist  der  Vorstofs  der  Athener  im 
Sturmschritt  erfolgt,  unter  allen  Hellenen  sind  sie  die  ersten  gewesen, 
die  einen  Feind  laufend  angegriffen.  Es  werden  sich  Festzügler  im 
Sturmschritt  gezeigt  haben,  und  man  hat  das  dem  Herodot  als  eine 
Ileminiscenz  erklärt.4) 


klärte,  ehe  der  Mond  nicht  voll  sei,  verbiete  das  Gesetz  den  Ausmarsch.  Am 
Vollmond  (c.  Luna  14)  erfolgte  der  Ausmarsch,  und  3 Tage  nach  Vollmond 
(a.  0.  120)  kamen  die  spartanischen  Hiilfstruppen,  eilig  marschierend,  in  Marathon 
an.  Sie  kamen  zu  spät;  die  Schlacht  war  geschlagen.  Vgl.  Böckh,  Mond- 
cyklen  S.  66. 

1)  CIA  II  1 p.  249  n.  467,  5 (rtaSr]  ol  itprjßoi &vaavxts  iv  xatg  lyyga- 

tpalg  — inöfiirtvadv  xe  xjj  ’Agxifiiät  rf  ‘Aygoxiga  iv  oirloiy  xrl.  Weitere 

Belege  im  Index  des  CIA  II  p.  78.  Die  Voranstellung  der  Artemis-Pompe  ist 
durchaus  stehend. 

2)  Demosth.  3,  31  ctyaitävxes  iäv  — — Borjögofiicc  niinfiamv  ovxof  (Dem 
Krieg- führen,  oxpavivfo&ai  § 20,  tritt  das  Krieg- Spielen,  ßorjig.  nifimiv  § 31, 
gegenüber.)  Westermann  meint,  die  hier  vorkommenden  BoSdromien  seien  etwas 
ausnahmsweise  Angeordnetes.  Aber  sie  werden  als  ein  altüblicher  Festbrauch 
bezeichnet,  Harpokr.  p.  46  ioftxj  ns  ’Afhjvrjoiv  ovxa  xaiov/iivr),  fjv  (pxjai  Uhloyogos 
iv  ß'  vt von io 0 cu  ineiii]  "lav  6 Sav&ov  ißotj^at  a ixoväf  nolt/iov/iivois  ’dfHj- 
vaiois  virö  Eifiilnov  xrl.,  sind  mithin,  wie  jede  andere  iogxij,  regelmäßig 
wiederholt  worden. 

8)  Etym.  M.  v.  Botjigofiimv  o n noiinov  avaxdvxos 'Adr^aiois  xal ’EXtvaiviots, 
avnnaxVaavx0S  "icovos  — — ivixx)eav  ’A&t}valor  irx b ovv  xijs  xoii  mgaxlv/iaxos 
ßofjs  x f/s  inX  xu  &oxv  Sgaftoverjs  3 xi  ’AniXXmv  Borjdgoiuos  ixXtjfh]  xal  r)  Oveia 
xal  i u (>',  xal  tu  Borjdgöuia  ixflflxo  iogxij  (G.  A.  § 66, 4). 

4)  Es  gab  auch  andere  Erklärungen;  vgl.  G.  A.  § 55,  4.  — Was  Ion,  s. 
N.  2 und  3,  angeht,  so  kann  man  sich  erinnern,  dafs  der  Titel,  welchen  Herodot 
ihm  beilegt  (8,  44  "lavos  dl  roö  Sov&ov  exgaxagyta  ytvopivov)  mit  dem  eines 
Polemarchen  übereinkommt  — der  Polemarch  hatte  am  Marathonsfeste  der 
Artemis  und  dem  Enyalios  zu  opfern;  s.  vorhin  S.  176,  3.  — Die  Zurückführung 
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Schliefslich  ist  noch  zu  erwägen,  ob  eine  heortologische  Einheit 
von  Boedr.  5 und  6 zu  statuieren  sei.  Einiges  scheint  dafür  zu 
sprechen.  Dafs  Artemis  das  ihr  gelobte  Opfer  an  einer  Hekte  er- 
halten mufste,  hat  seine  Richtigkeit;  aber  gerade  die  Hekte  nach  dem 
Totenfest  zu  wählen,  war  nicht  geboten;  es  konnte  auch  der  16.  ge- 
wählt werden,  wie  für  die  munichische  Artemis.  Hat  man  also  ein 
zweitägiges,  von  traurigen  Vorstellungen  zu  freudigen  übergehendes 
Fest  bilden,  eine  heortologische  Verbindung  zwischen  den  Bräuchen 
des  5.  und  denen  des  6.  Boedr.  hersteilen  wollen?  Für  die  allgemeine 
Totenfeier  Athens  dürfte  die  Frage  zu  verneinen  sein.  Wenn  die 
Genesien  der  Hauptstadt  eine  Wendung  erfuhren  und  nur,  oder  vor- 
zugsweise, solche  geehrt  wurden,  die  für  ihr  Vaterland  gefallen  waren, 
so  ergab  sich  allerdings  ein  patriotisch  angehauchtes  Biduum.  Allein 
auf  eine  derartige  Beschränkung  deutet  nichts.  Man  beging  in  Athen 
die  Genesien  der  Erdgöttin,  s.  S.  172,  3,  und  die  Erde  birgt  alle  Ver- 
storbenen, mögen  sie  auf  dem  Schlachtfeld  oder  auf  ihrem  Bette  ge- 
endet haben.  Hätte  die  städtische  Totenfeier  eine  Wendung  auf 
Heldentum  und  aufopfernden  Vaterlandssinn  genommen,  so  wäre  es 
ja  unnötig  gewesen,  das  Epitaphienfest  im  Pyanopsion  zu  stiften. 
Dafs  die  Epheben  am  5.  Boedr.  die  Marathonomachen  da,  wo  sie 
begraben  lagen,  durch  ehrende  Bräuche  feierten  und  am  selbigen  Tage 
den  weiten  Marsch  bis  Athen  und  Agra  machten,  um  am  Morgen  des 
6.  zur  Artemis-Pompe  anzutreten,  wodurch  allerdings  Boedr.  5 und  6 
sich  als  ein  in  patriotischem  Sinne  begangenes  Biduum  darstellen 
würden,  ist  schwerlich  anzunehmen.1)  Haben  Boedr.  5 und  6 Ein 
Fest  gebildet,  so  mufste  dasselbe  auch  einen  Namen  haben;  und  wo 
will  man  den  hernehmen?  Was  wir  also  vor  uns  haben  in  den 
städtischen  Bräuchen  des  5.  und  in  den  vorstädtischen  des  6.,  sind 


der  Bogdromien  auf  die  Amazonenschlacht,  Plut.  The«.  27,  beruht  wohl  auf 
einer  Verwechselung  mit  den  Epitaphien. 

1)  Die  Epheben  zogen  mitunter  nach  Marathon  und  brachten  den  für  die 
Freiheit  (im  Jahre  490)  Gestorbenen  Totenopfer.  CIA  11  1 p.  275  n.  471,  26 
7ia[g]aytv6iiivoi  dl  [tnl  ro  ifi  MctQa&wvt  noXv]avigiiov  (eTicpävaiadv  re  xorl  iyij- 
yiaav  tolg  xarä  xoli/iov  TiitvTijaaat*  v*[t]p  r ijs  iliv&tglaf  Vgl.  lin.  69.  Regel- 
mäfsig  geschah  das  aber  nicht;  in  den  anderen  Epheben-Inschriften  ist  der 
Besuch  Marathons  nicht  erwähnt.  Und  es  steht  derselbe,  soweit  aus  n.  471  zu 
ersehn,  in  gar  keiner  Verbindung  mit  der  Artemis-Pompe,  die  lin.  8 vorkommt. 
Wann  die  Epheben  die  Grabstätte  der  Marathonomachen  besucht  haben,  ist 
ganz  unsicher.  Dafs  es  im  Boedr.  geschah,  wird  von  Ad.  Schmidt,  Chron,  S.  385 
ohne  hinreichenden  Grund  angenommen.  — Aus  dem  jährlichen  Besuch  von 
Rhamnus,  CIA  IV  2 p.  262  n.  1671b,  folgt  nicht  ein  jährlicher  Besuch  von 
Marathon. 

Mdodiib,  A,  Feste  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  12 
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zwei  Feste,  die  sieh  zwar  kalendarisch  berühren,  aber  einander  nicht 
näher  aiigehn. 

Hat  dennoch  die  kalendarische  Anlehnung  einen  tieferen  Grund 
gehabt  und  die  Absicht  bestanden,  Totenfest  und  Siegesfeier  heorto- 
logiseh  zu  verbinden,  so  ist  die  Verbindung  auf  die  Tetrapolis  (Mara- 
thon) und  Rhamnus  zu  beschränken,  was  denn  freilich  nur  vermutungs- 
weise geschehen  kann.  Es  mufs  daselbst  eine  lokale  Totenfeier  am 
5.  und  ein  ebenfalls  lokales  Siegesfest  am  6.  angenommen  werden. 
Bei  ersterer  mufsten  die  Marathonomachen  vorzugsweise  gefeiert, 
werden,  und  damit  war  der  innere  Zusammenhang  hergestellt  mit 
dem  Siegesfeste,  das  gewifs,  besonders  in  den  ersten  Jahren  nach  490, 
am  Orte  der  Schlacht  stattfand.  Was  ursprünglich  lokale  Einrich- 
tung war,  wurde  naehgehends  für  Athen  und  Agra  malsgebend.  Auch 
um  einen  Namen,  der  die  örtlichen  Bräuche  des  5.  und  6.  umfafste, 
sind  wir  dabei  nicht  in  Verlegenheit;  s.  o.  S.  174  zu  Anf.  Der  5. 
war  der  Nemesis  als  Pietätsgöttin  zu  begehen  und  auch  die  örtliche 
Siegesfeier  kann  Nemesien  geheifsen  haben,  weil  Nemesis  als  inter- 
nationale Strafrichterin  den  Barbaren  die  Niederlage,  den  Hellenen 
den  Sieg  zugewendet  hatte.1) 


Charisterien,  die  dem  Sturz  der  Dreifsig  galten. 

Das  für  Athens  Befreiung  vom  Regiment  der  Dreifsig  am  12.  Boedr. 
begangene  Dankfest,  die  jrKßtfffjjpt«  ilsv&eQiag,  beruht  auf  einer  An- 
gabe des  Plutarch,*)  der  seine  Kunde  aus  älteren  Quellen  geschöpft 
haben  mag;  ob  das  Fest  bis  in  Plutarchs  Zeiten  bestand,  ist  fraglich.3) 

Welcher  Gottheit  am  12.  Boedr.  gedankt  ward,  ist  nicht  über- 
liefert; vermutlich  der  Athena,  denn  die  Befreier  zogen  aus  dem 
Piräus  nach  der  Stadt  und  opferten  der  Athena  auf  der  Burg.4) 


1)  Paus.  1,  33,  2 ioxct  31  xal  rote  inoß&atv  ii  Mafa9a>va  tätv  ßapß ägav 
unctvTflcat  [Lrjviua  ix  rgj  fffoß  ronSrjjs  (von  der  rhamnusischen  Nemesis).  Das 
Bild  der  Nemesis  sei,  sagt  Pausanias,  aus  dem  Marmor  hergestellt  worden, 
dessen  sich  die  Perser  zur  Anfertigung  eines  Tropäons  hätten  bedienen  wollen. 

2)  Plutarch,  De  glor.  Athen.  7 Tg  31  baibtxdrr/  (Borjdpopian'os)  xapterrjpia 
l9vov  iXtv9l((ae,  iv  ixtivft  yctg  ol  &7tb  tvlj);  xargiffov. 

3)  Die  Kpigraphik  ergiebt  keine  Belege,  es  wäre  denn,  dafs  man  CIA  IV  2 
p.  117  n.  441e  Vorfeier Tjpioif  . .]  setzte.  Der  Hcrausg.  hat  [wfpl  rgs  9vcia;  fl]» 
19 vov  rote  .V«[lxfiois  . .]  gesetzt.  Das  bemach  vorkommende  rfje  9eov  bringt 
keine  Entscheidung. 

4)  Xen.  Hell.  2,  4,  39  oi  3’  ix  roß  Tltifai&e  &vtl&6vttg  avv  rote  oxlotg  eie 
rgr  crxpürroliv  I9vaav  Tg  ’A9rivü.  Sie  zogen  also  bewaffnet  hinauf.  Für  die 
Folgezeit  braucht  die  Bewaffnung  nicht  mafsgebend  gewesen  zu  sein.  Bei 
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Eleusinien. 

A.  Name.  Unter  ’Elevaivia  verstehen  die  Alten  sowohl  ein  eleu- 
sinisches  Spielfest  (ayäv),  als  auch  die  im  Boedr.  besonders  zu  Eleusis 
begangenen  Mysterien.  In  der  attischen  Epigraphik  herrscht  die 
erstere  Bedeutung;  bei  Autoren  wird  die  letztere  angetroffen,  ohne 
indes  die  andere  ganz  auszuschliefsen. 

Die  Rechn.-Urkunde  (Eleusis,  IV.  Jahrh.),  s.  u.  S.  187,  4,  nennt 
aufser  dem  gymnischen  Agon  noch  drei  andere  Spielgattungen,  die 
bei  der  Trieteris  und  Pent.  der  Eleusinien  vorkamen;  von  den  Spielen 
unabhängig  erscheinen  an  einer  anderen  Stelle  der  Rechn.-Urkunde 
die  Mysterien.  — Für  den  gyran.  Agon  der  El.  giebt  es  eine  ganze 
Reihe  epigraphischer  Zeugnisse,1)  weil  zu  den  drei  Inschriften,  welche 
einzelnen  Athleten  gelten,  auch  noch  sämtliche  auf  Kranzverkündigung 
bezügliche  kommen,  s.  u.  S.  188,  1.  — Es  giebt  auch  Zeugnisse,  in 
denen  überhaupt  nur  von  Agonothesie  der  El.  die  Rede  ist,  s.  unten 
S.  197,  3,  ein  bestimmter  Agon  also  nicht  genannt  wird. 

Wie  in  der  Rechn.-Urk.  die  eleusinischen  Spiele  von  den  Mysterien 
getrennt  sind,  so  erscheint  auch  in  den  Fragmenten  c und  d der 
Hautgelder-Liste  "EXtvOivCav  vor  den  zur  städtischen  Mysterien- 
hälfte gehörigen  Asklepieen  und  von  diesen  getrennt  durch  das  der 
Demokratia  fällige  Opfer.  Wir  haben  also,  zumal  die  Abfassungszeit 
der  beiden  Inschriften  nahezu  dieselbe  ist,  den  Sprachgebrauch  der 
Reehn-Urk.  auf  die  H.-G.-Liste  anzuwenden.*) 

Dasselbe  gilt  von  einer  Inschr.  des  III.  Jahrh.,  wo  die  Eleusinien 
ebenfalls  von  den  Myster.  getrennt  Vorkommen,  s.  hernach  S.  180,  1. 


I.ysias  13,  81  {xtnirj  <5f  txqÖs  x als  ni’lais  f,<Jav  xal  l&fvxo  xa  oitXa  nglv  ilaiivcn 
tls  rö  &oxv  besagt  t&irzo  xct  o nla,  dafs  sie  sich  militärisch  ordneten,  s.  d.  Erkl. 
zu  Thuk.  2,  2,  4,  nicht  wie  Stark,  6.  A.  31,  12  gemeint  zu  haben  scheint,  dafs 
sie  die  Waffen  vor  dem  Eintritt  in  den  heiligen  Bezirk  niederlegten.  Die  in 
PisiBtratos'  Tagen  herrschende  Sitte,  bei  Festzügen  Waffen  zu  tragen,  scheint  im 
V.  Jahrh.  abgekommen  zu  sein,  und  erst  später  ist  man  wieder  zu  militärischen 
Paraden  zurflckgekehrt;  vgl.  S.  101,  5 und  144,  2. 

1)  Wo  ein  beim  El.-Fest  erlangter  gymn.  Sieg  oder  der  gymn.  Agon  des 
Festes  vorkommt,  sind  die  Mysterien  beiseite  zu  lassen.  Hieran  kann  die  Tech- 
niten-Inschr.  CIA  II  1 p.  386  n.  628  nicht  irre  machen;  s.  u.  S.  184,  2 und  gr. 
Myster. 

2)  Anderer  Ansicht  ist  Nebe,  Dissert.  Halens.  YETI  p.  88.  Er  sieht  in  c und  d 
der  H.-G.-Liste  die  frühesten  Belege  eines  Sprachgebrauches , welchem  zufolge 
unter  Eleusinien  nicht  blofs  die  Mysterien,  sondern  auch  die  Mysterien  und 
die  Spiele  verstanden  wurden. 

12* 
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Ist  der  Name  durch  (ityag  bestimmt,  so  verstehe  man,  falls  nicht 
die  Mvst.;  s.  N.  4,  gemeint  sind,  die  Penteteris  des  Spielfestes.1) 

Ein  substantivisches  ’ EXiveiviu , das  so  viel  wäre  wie  fivortjpia, 
ist  aus  Inschriften  nicht  sicher  nachweisbar.*) 

Zeugnisse  aus  Autoren,  die  mit  dem  Sprachgebrauche  der  In- 
schriften stimmen,  giebt  es  fast  gar  nicht;  nur  die  Pindar-Scholiasten 
wissen  von  agonistischen  Eleusinien.3) 

Von  dem  epigrapliischen  Sprachgebrauch  abweichend,  bedienen 
sich  spätere  Autoren  des  Namens  ’EAevöivia,  um  die  Mysterien  zu 
bezeichnen,4)  sogar,  wo  die  Myst.  in  Agra  gemeint  sind.5) 


1)  Mit  Foucart,  Bullet.  VIII  p.  200  — CIA  IV  2 p.  163  n.  617  b (Eleusis, 
III.  Jahrh.)  lin.  24  yipouevrjs  Al  xul  ri);  7TU IT;[ yvpe ]<o;  rwv  ’Elfuofijvt'ogv]  TÜ>U 
fieydlav  (v  rot;  Irioiv,  ol;  ioTpctxTjyr)xev  (Jruiaive ro;)  l&vae*  raf;  4ftuf;  fierä 
rü)v  i£  'El ivolvas  nepl  r[gj;  roö  itj/iov  aanripiaf  fjrtfitlrffH)  Al  xul  ri);  rün'  fiv- 
etrifltav  [rfljfrg;  xaO’  fxoiffrTjt'  crfarrjyiav  xrl.  Dafs  grofse  El.  nicht  jährlich 

Vorkommen,  ist  aus  yixo/iivrji fv  ro»;  luaiv  xrl.  zu  entnehmen;  dagegen 

xu#’  ixaOTTjv  ffrpur.  von  den  Mysterien,  weil  die  ein  jährlich  vorkommendes 
Fest  sind.  — Grofse  El.  erscheinen  auch  in  der  späten  Epigraphik,  s.  u.  S.  197, 3. 

2)  In  Betracht  zu  ziehen  ist  allerdings,  was  sich  CIA  IV  2 p.  108  n.  385 d 
(III.  Jahrh.)  findet:  oj(T<)ff)>[av jrw;  dl  (ot  Orifislijral  tü>v  pver.  inenelt JOtjcav)  xul 
r<üv  npbf  "Aypu v (ivarrjQitav  yevo[  (i]t  i'iov  Al;  in  tä  i viavrä  Ai«  ri  öcvrf  ifij  öO  jut 
ru  ’Elcvoivia  ■ &[it]{e\r]eilav  Al  xal  fl;  tu  [’EJlftxjivia  tfüpu  ravpov,  expeavopTjaav 
Al  xu[l]  rg  (iovlg  xrl.  Die  Mysterien  bei  Agra  vervollständigen  nicht  das  Spiel- 
fest, sondern  das  grofse  Mysterienfest  (mit  dem  zweiten  tu  'El.  mag  das  Spiel- 
fest, zu  dem  die  Kreanomie  gut  palst,  gemeint  sein).  Aber  das  erste  'El.  läfst 
sich  auch  adjektivisch  nehmen  (vgl.  Clem.  Alex.  Protr.  p.  18  Pott,  rA  avv&rifut 
’Elevatvteov  iivarripitov , wie  Klotz  liest,  — Lobeck  cit.  die  St.  ohne  /eva r , 
Aglaoph.  25;  Schol.  Hes.  fpy.  393  ix  tmv  ’ EleveiviMv  relerojv)  und,  aus  t ü>v  irpbt 
’A.  uvetijQtav,  ftvartjfia  snpplicren:  die  eleusinischen,  nämlich  Mysterien.  Einen 
Beleg  für  da«  Substantiv  'Elevaivtcc  = pt<<rrtjpiu  giebt  uus  dann  das  erste  rü  'El. 
n,  385  d nicht.  Was  das  zweite  r«  'El.  betrifft,  so  ist  zuzugeben,  dafs  es  Sub- 
stantiv ist  und  = fivartjpia  genommen  werden  kann;  doch  kann  man  auch  das 
Spiclfest  verstehn  — es  ist  ja  nichts  Unerhörtes,  dafs  ein  und  dasselbe  Wort 
erst  in  dem  einen  Sinne  gebraucht  wird  und  dann  gleich  in  einem  andern  Sinne 
folgt;  z.  B.  Herod.  4,  94  tw  &ttß  Himmel  und  gleich  danach  Ufov  nicht  Himmel, 
sondern  Zalmoxis,  s.  Rohde  Psyche  S.  319,  2. 

8)  Schol.  Germani,  ed.  T.  Mommsen  p.  47  zu  Pind.  01.  9,  166:  iv  Tg  ’Elev- 
elvi  rg;  ’Aruxf/f  dytov  irtletto  z/ijpqrpo;  xul  /Zf ()Cf gröor;;  tu  xaiot’ftfva  ’Elev- 
oivtu.  Ähnlich  in  anderen  Scholien  zu  Pind.  01.  9 a.  E.  (Böckh  p.  228),  siehe  u. 
S.  183,  2. 

4)  Aristid.  Panatben.  I p.  296  Dind.  rg r<üi>  ’ Eleven  viaiv  rtlfrg-  Hippol. 

adv.  haeres.  5 p.  115  (G.  A.  § 65,  28)  ’A&rj  veilen  (leoövrf;  ’Eleveivia.  Luk.  Katapl.  22 
irelea&ris  yüp  tu  ’Elevaivia.  Galen,  De  usu  part..  7, 14  p.  169  (Lob.  Agl.  p.  63  extr.) 
livoi'tievos  ’Elevelivia  xal  JUafioOpaxia.  — Zu  Aristoph.  I’lut.  1013  f.  pvarqpioi;  Ar 
r olf  jifyaloi;  6yen>iievt)v  wird  im  Scholion  bemerkt:  ui  yup  tmv  ’A&.  yvvaixes 
enl  üf* ce£wv  äyovfie vat  eit  rü  iieydlu  'Elevatvta  ünr^yovTO.  Der  Scholiast  giebt 
also  für  Aristophanes'  grofse  Mysterien  als  Äquivalent  rü  fieydla  ’Elevaivea. 

6)  Schol.  Lykophr.  Alex.  1328  (iverrjf  i 7/puxlg;-  ipvijfh]  yup  tu  'Elevaivia, 
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Die  Inschriften  geben  uns  einen  Specialnamen  des  Spielfestes. 
Dafs  in  ihrem  ’EXtvoivtu  eine  Gesamtbezeichnung  vorliege,  die  zwar 
zunächst,  den  Spielen  gilt,  aber  doch  auch  die  Mysterien  umfafst, 
läfst  sich  nicht  beweisen  und  ist  nicht  anzunehmen;  gab  es  eine  Ge- 
samtbezeichnung, so  konnte  die  nicht  hergenommen  werden  von  dem 
Spielfest,  welches  den  Mysterien  gegenüber  von  sekundärer  Bedeu- 
tung ist. 

Eher  könnte  das  'EL  = fivUTtjpia  der  Späteren  eine  Gesamtbe- 
zeichnung sein;  doch  ist  auch  dies  unsicher.1) 

Wie  ist  aber  nun  über  das  in  zweierlei  Farben  spielende  Material 
zu  urteilen?  Wie  entstand  der  jüngere*)  Sprachgebrauch? 

Die  die  Inschriften  abfafsten,  waren  Athener  und  schrieben  meist 
wohl  in  officiellem  Aufträge.  Die  Vertreter  von  'EX.  — [iv0ti}qik  sind 
Fremde,  der  Myser  Aristides,  der  Syrer  Lukian,  der  Pergamener  Galen. 
Jene  folgten  dem  echten,  einheimischen  Gebrauch  des  Namens  ’EXev- 
aivtu , der  für  die  sich  vollständig  zu  Eleusis  vollziehenden  Spiele 
durchaus  angemessen  war.  Der  andere  Gebrauch:  'EX.  = uvoti'iqiu 
wird  nicht  in  Athen  aufgekommen  sein,  da  die  Mysterien,  ihrer  ersten 
Hälfte  nach,  städtisch  und  nicht  eleusinisch  waren.  (Noch  inkorrekter 
war  es  für  die  kleinen  Mysterien,  die  sich  ja  in  Agra  vollzogen, 
'EXivOtvtu  zu  brauchen;  s.  vorhin  S.  180,  5.)  Ein  Fremder  hin- 
gegen, dem  bekannt  geworden,  dafs  Eleusis  die  eigentliche  Stätte 
der  berühmten  Geheimbräuche  war,  kam  wohl  ganz  von  selbst 
dahin,  die  Feier  vom  Orte  zu  benennen;  so  haben  lateinische  Auto- 
ren sie  saera  Eleusinia  genannt,’)  schwerlich  darum,  weil  sie,  von 


und:  /uvij&r)  (HfcmUjs)  tu  ’EXeveivia  tu  Si’  uvt'ov  uixp«  Xiyofievu  (Nebe  p.  88). 
Vgl.  u.  kl.  Myster. 

1)  Die  cleusin.  Spiele  haben  vorm,  im  Boi'dr.  atattgefunden , 8.  u.  S.  184; 
wenn  also  Galen,  valet.  tuende  4,  8 otrrii  xui pig  iv  'Papr)  n'tv  6 ytaXovuevos 
^fTTTfftßptOS  ilJTlV,  iv  Thpydfltp  dl  5T Op’  TjUiV  'T^tfQßfQtTUlOg,  ’A&^VTjOt  dl  {ll'GTl'jQtCl 
(Herrn.  Mon.-Kunde  S.  19)  dem  Sept.  fiir  Athen  den  Namen  /ivaTtjpta  giebt,  »o 
scheint  er  die  Bräuche  des  athen.  Myst. -Monats  zusammen  zu  fassen,  und  so 
könnten  auch  die  Späteren  in  ihr  ’EX.  — ft  vor.  die  Spiele  mit  eingeschlossen 
haben.  Aber  ein  hinreichender  Beweis  dafür  ist  die  St.  des  Galen  nicht.  Nixäv 
fivartjfia  kommt  nicht  vor  — weshalb  nicht?  Doch  wohl  darum,  weil  pvtnijpia 
keine  WettspielBiege  einschliefst. 

2)  Auch  wer  in  eis  tu  [’EjXevaivia  CIA  IV  2 n.  385 d einen  Beleg  für  ’EX.  = 
fivor.  sieht  — eine  Möglichkeit,  die  zuzugeben  ist,  s.  vorhin  8.  180,  2,  wird  nicht 
bestreiten  können,  dafs  dieser  Sprachgebrauch  der  jüngere  ist;  die  agonistische 
Bedeutung  wird  schon  in  der  Uechn.-Urk.  des  IV.  Jahrh.  angetroffen,  n.  385 d aber 
ist  aus  dem  m.  Jahrh. 

3)  Sueton.  Claud.  25,  Macrob.  in  somn.  1,  2,  19  n.  a.  m.  Dafs  sacra  weg- 
bleibt, ist  Belten;  s.  Meura.  Eleus.  p.  11. 
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dem  Namen  des  Spielfestes  wissend,  demselben  einen  gröfseren  Um- 
fang gaben. 

Ein  zweiter  Name,  der  für  die  Eleusinien  angegeben  wird,  Arj- 
(ir/TQia,  entbehrt  jedes  weiteren  Anhalts.1) 

Dals  von  den  beiden  Antinoosfesten,  r«  iv  (tarn  ’Avnvötia  und 
xa  iv  ’Ehevaivi  ’Av r.,  letzteres  mit  den  Eleusinien  zusammenzuwerfen 
sei,  wird  neuerdings  vermutet.*)  Näheres,  wodurch  sich  die  Ver- 
mutung empföhle,  steht  nicht-  zu  Gebote. 

B.  Eine  Kalenderzeit  ist  für  die  Eleusinien  nicht  überliefert, 
doch  setzen  uns  besonders  die  beiden  nachgehends  gefundenen  Frag- 
mente der  Hautgelderliste,  c und  d,  in  den  Stand,  dieselbe  genauer, 
als  ehedem  möglich  war,  zu  bestimmen. 

Frg.  c (Ol.  112,  1 Arch.  Niketes)  lin.  8 — 14: 

[ix  Ila]vad-rjvai(ov  xapci  lfpo[.TOiöv  . . .] 

[t’l  ’EXe]v6ivi'av  xuqcc  Uqo^oi&[v  . . .] 

[fx  rijs  & ]effija]s  rfj  Arjfioxpaxia[i  srapä] 

[iSTQaTTilyüv  [H]HHH  AhFhhl  II 
[f’|  ’AoxÄ]r]XLeiav  tcuqu  ßoavöv  X 
[i%  @»(a]fwv  TCUQU 
[Ifpoirona]»'  XHPAAAl-hF — 

Frg.  d (zu  beziehn  auf  das  folgende  Jahr,  112,2  Arch.  Aristophanes) 

lin.  1—6: 

' EAtvOivinv  ,-r«p«] 

2fpo;r[ota>v . . .] 

ix  rijg  ■!>[ voiag  rfj  Arj/ioxparia  ;r«p«] 

OTQUTrjy[äv  . . .] 

’A<JxXrj^[iei(ov  x «p«  . . .] 
il  @i jßiav  [irapri:  . . 

1)  Die  Scholien  zu  Pindar  Ol.  9,  100  und  166  überliefern  sowohl  das  sichere 

’Eltvaivia  als  den  zweiten  Namen:  iv  ’Eltveivi  äytrat  rä  [u u roirtov  di 

ttqüjtov  äytbvav  cpaelv  tlvat  xrl.  0.  Müller,  A.  E.  I 33  S.  282  acceptiert  ihn,  und 
es  liefse  sich  denken,  dafs  man  das  Bedürfnis  eines  unterscheidenden  Namens 
für  die  Agonen  empfand  und  sie  Demetrien  hiefs  in  der  späteren  Zeit,  als  unter 
Eleusinien  die  Mysterien  verstanden  wurden.  Für  eine  altübliche  Bezeichnung 
kann  <di]p>jrpta  auch  darum  kaum  gelten,  weil  die  Athener  ihre  (grofsen) 
Dionysien  dem  Demetrios  zu  Ehren  (Plut.  26)  so  nannten,  der  Name  Jij^r/rpco 
also  schwerlich  schon  damals  in  anderem  Sinne,  = Eleusinia,  im  attischen  Fest- 
jahr existierte.  Für  jüngere  Zeiten  wiederum  mufs  es  beunruhigen,  dafs  epi- 
graphische Belege  fehlen. 

2)  Es  giebt  kaiserzeitliche  Belege  für  die  Eleusinien;  aber  sehr  zahlreich 
sind  sic  nicht,  und  das  kann  bei  dem  damals  so  sehr  gesteigerten  Ansehn  alles 
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Die  Reihe,  welche  wir  entnehmen,  ist  diese: 

Panathenäen  (gegen  Ende  Hek.). 

Eleusinien. 

Opfer  für  Demokratia. 

Asklepieen  (=  Epidaurien,  die  der  städtischen  Mysterienhälfte, 
Mitte  Boedr.,  angehören). 

Theseen  (um  den  8.  Pyan.). 

Vgl.  auch  CIA  III  n.  916,  u.  S.  191,  2. 

Hypothetische  Ansätze  des  eleusin.  Spielfestes  haben  sich  hier- 
nach zu  beschränken  auf  den  Metag.  und  die  erste  Hälfte  des  Boedr. 
Der  Hek.  ist  ausgeschlossen,  weil  der  kleine  Rest  nach  den  Panathen. 
nicht  mehr  ausreicht  für  die  mindestens  4tägigen  Spiele.  Vgl.  o.  150. 

Zu  ähnlichem  Ergebnis  führt  die  1860  in  Eleusis  gefundene 
Opferinschrift,  in  der  erst  Hermes  Enagonios,  weiterhin  Iakchos  und 
die  beiden  Göttinnen  erwähnt  sind.1)  Dem  Gott,  der  dem  Spielfeste 
vorsteht,  soll  vorher,  der  mystischen  Trias  hernach  geopfert  werden, 
weil  das  Spielfest  vor  den  Mysterien  stattfand.  — Die  Verbindung 
der  beiden  Opfer  in  derselben  Inschrift  macht  zugleich  geneigt.,  den 
aus  der  H.-G.-Liste  zu  entnehmenden  Spielraum  von  l1/,  Mon.  so  zu 
benutzen,  dafs  die  Eleusinien  näher  an  die  Mysterien  herangerückt, 
von  der  anderen  Grenze  des  Spielraums,  den  Panathen.,  weiter  ent- 
fernt werden.  Danach  empfiehlt  sich  der  Boedr.  als  Eleusinienzeit 
mehr  als  der  Metag.  — Dafs  nach  der  Angabe:  die  eleusin.  Spiele 
seien  nach  der  Kornernte  begangen  worden,*)  der  Metag.  als  der 
Kornernte  näher  zu  wählen  ist,  wäre  zuzugeben,  wenn  es  sich  blofs 
um  die  eigene  Ernte  der  Eleusinier  gehandelt  hätte.  Aber  Eleusis 
empfing  auch  Kornsendungen  von  auswärts,  und  so  bedeutende,  dafs 
dagegen  der  Ertrag  der  Tempelgrundstücke,  mit  dem  man  die  Prämien 
bestritt,  s.  u.  S.  190,  wohl  sehr  wegfiel.  Da  war  cs  denn  gut  zu 
warten,  bis  sich  einigermafsen  übersehen  liefs,  über  wie  viel  Gerste 
und  Weizen  man  im  ganzen  zu  verfügen  hatte,  und  dem  entsprechend 
die  als  Prämien  auszuteilenden  Getreide-Quanta  zu  bemessen.  Darüber 


dessen,  was  Eleusis  anging,  auffallen.  A.  Nebe,  üissert.  Halens.  VHI  p.  84,  bat 
daher  vermutet,  dafs  das  alte  Fest  der  Eleusinien  zur  Zeit  des  Kaisers  Hadrian 
(f  138)  mngetauft  und  ‘Avrivina  iv  ’Ehvelvt  genannt  worden  sei;  die  eleusin. 
Antinoen,  begangen  von  den  Epheben,  kommen  nämlich  häufig  vor  in  der 
Kaiserzeit, 

1)  CIA  I p.  6 n.  5 lin.  8 'Ep/ijj  ivayavia,  dann  lin.  5 [’lax]zto  fhoCv. 

2)  Schol.  Pind.  01.  9 a.  E.  jbv  t&v  ’EXevtuvlmv  aymvu  liyu  lita&Xov  dl  xil- 
rai  xft&ai  &y(Tui  dl  iv  ’A&ijvaii  (in  Attika)  gfr«  tAv  dr)in]rQiax&v  xaqn&v 
tsvXioyrtv  rg  drjftr)Tfi  fd^apist tjgia. 
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konnte  aber  leicht  der  ganze  Metag.  hingehn.  Gegen  eine  Setzung 
in  den  Boedr.  also,  welche  das  Eleusinienfest  um  etliche  Wochen 
der  Kornernte  nachfolgen  läfst,  s.  u.  S.  189,  dürfte  nichts  einzu- 
wenden sein. 

Das  Eleusinienfest  gehört  also  weder  in  den  Verlauf  der  Myste- 
rien,1) noch  an  das  Ende,8)  sondern  es  ist  vor  denselben3)  — wir 
vermuten,  in  der  ersten  Hälfte  des  Boedr.  — begangen  worden. 

C.  Feier.  Die  Eleusinien  des  IV.  Jahrh.  vollzogen  sich  in  ge- 
regelter Abstufung.  Innerhalb  eines  Quadrienniums  gab  es  zwei  Jahre, 
die  Aufwand  verlangten,  weil  gewisse  Festakte,  Trieteris  und  Pente- 
teris  genannt,  hinzukamen.4)  Da  an  der  Jührlichkeit  der  Eleusiuien 

1)  Preller,  Zeitschr.  f.  Alt.  Wie».  1835,  S,  1008,  nahm  für  den  Agon  den  Tag 
nach  dem  Kykeon,  welchen  er  auf  Boedr  24  setzte,  also  Boedr.  25,  an.  Ähnlich 
hatte  Meursius  in  seinen  Eleusinia  den  Tag  nach  dem  Iakchos,  Boedr.  21,  vor- 
geschlagen.  Eine  Unterbrechung  der  Geheimbrlluche  durch  Spiele,  auch  wenn 
dieselben  eintägig  (sie  waren  mehrtägig),  ist  unwahrscheinlich. 

2)  Ich  habe  die  Eleusinien  einst,  wie  schon  Creuzer,  Symbolik*  IV  S.  533 
gethan  und  wie  auch  jetzt  noch  Nebe  p.  87  zu  wollen  scheint,  dem  Schlufs  der 
Mysterien  zagewiesen.  Dieser  Hypothese  ist  Andok.  1,  111  t}  yitg  ßovli)  ixet 
xtt&edela&cu  f /teile  xazct  töv  Eolavof  1'6/tov , 6p  xflft’n  rg  vezegai«  zäv  /ivtzt]- 
qiiov  eigav  notelv  iv  t<ä  ’Eievotvltp  ungünstig,  weil  um  die  solonische  Bestimmung 
mit  Eleusinien,  die  den  Schlufs  der  Myster.  bildeten,  zu  vereinbaren’,  in  rmv 
/ivazr/g.  die  Eleusinien  mit  inbegriffen  sein  müfsten;  aber  in  so  umfassendem  Sinn 
kommt  /iveztjgta  nicht  vor,  s.  S.  181,  1 a.  E.  — Dafs  dennoch  einiges,  was  einer 
Begründung  ähnlich  sieht,  für  die  Abfolge:  Mysterien,  Eleusinien  angeführt 
werden  kann,  ist  nicht  zu  leugnen,  ln  der  Techniten-Inschrift  CIA  II  n.  628 
(nach  86  vor  Chr.)  haben  wir:  Opfer,  Mysterien,  Agonen;  allein  nichts  deutet 
darauf  hin,  dafs  die  den  Techniten  übertragenen  Agonen  sich  den  längst  be- 
stehenden eleusinischen,  anschlossen.  8.  u.  gr.  Myst.  — In  der  eleusin.  Rechn.- 
Urk.  (IV.  Jahrh.)  kommen  erst  die  Mysterien  vor,  hinterher  die  trister.  und 
penteter.  Spiele,  s.  u.  S.  186,  3 und  187,  4.  Diese  Anordnung  braucht  aber  nicht 
aut  kalendar.  Abfolge  zu  beruhn;  man  hat  wohl  zunächst  von  den  Geldern  reden 
wollen  — die  waren  für  die  Myster.  nötig;  die  Naturallieferungen,  deren  das 
Spielfest  bedurfte  für  die  Prämien,  hat  man  später  zu  verzeichnen  für  gut  ge- 
funden. — Wenn  CIA  II  n.  467  lin,  10  Iakchos  und  die  Myster.,  lin.  16  die  Eleu- 
sinien erscheinen,  so  haben  wir  uns  zu  erinnern,  dafs  in  den  Epheben-Inschriften, 
— n.  467  ist  eine  Bolche  — keineswegs  überall  kalendarische  Ordnung  beobachtet 
wird.  Die  Abfolge  in  n.  467  wird  blofs  stilistisch  sein,  und  ich  glaube,  wir 
können  sie  uns  aus  dem  Sinne  schlagen,  um  so  mehr  als  in  der  o.  S.  180,  1 cit. 
Inschrift  die  entgegengesetzte:  Eleusinien,  Mysterien,  vorliegt. 

3)  0.  Müller,  A.  E.  I 33  S.  281  f.  hat  also  recht  gesehn.  Nur  freilich  hat  er 
das  Intervall  zwischen  den  beiden  Festen  zu  grofs  angenommen;  'einige  Monate 
früher’  als  die  Mysterien  ist  der  Agon  nicht  begangen  worden;  der  Spielraum, 
welchen  die  H.-G.-Liste  CIA  II  n.  741  ergiebt,  s.  o.  S.  182,  beträgt  noch  keine 
zwei  Monate. 

4)  CIA  IV  2 p.  203  n.  834  b Kol.  II  lin.  46  exzr/v  (1.  eis  rtjv)  rpn'f'iTTjpida 

r<ö»>  ’Elevatviar.  Lin.  47  eis  rjjv  jrirrfTijpida  r[&*  vlav].  Lin.  60  eis 
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nicht  zu  zweifeln  ist,*)  so  sind  sie  binnen  vier  Jahren  zweimal  ein- 
facher, einmal  mit  Trieteris  und  einmal  mit  Penteteris  gefeiert  worden. 

Die  Lage,  welche  den  verschiedenen  Stufen  im  Quadriennium 
zukam,  ist  nicht  bekannt.  Dettmers  Vermutung,  dafs  die  attischen 
Penteteriden  sämtlich  im  dritten  Jahre  der  Olympiade  begangen 
wurden,*)  ist  abzulehnen.  Tsuntas  hat  die  Trieteris  und  Penteteris 
dem  2.  und  4.  Olympiadenjahre  zugewiesen.  Die  Begründung,  welche 
er  giebt,  vermag  ich  mir  nicht  anzueignen,3)  wohl  aber  sein  Ergebnis. 
Bunte  Reihe  haben  die  durch  Spiele  erhöhten  und  die  einfachen  Eleu- 


zijp  TQifiijQtia  zäv  ’Eltvaiviiov  xai  ilg  rr/p  m crfrijp/d« • Vgl.  das  Pentetcriden- 
vcrzeiehnis  bei  Aristot.  ’A&.  TJoX.  54,  7,  8.  o.  S.  126,3. 

1)  Für  01.  112,1  ergiebt  die  H.-G.-Liste  eine  Feier  der  Eleusinien  nach  dem 
auf  dem  Stein  Erhaltenen;  für  das  folgende  Jahr  beruht  eie  auf  glaubwürdiger 
Ergänzung.  Siehe  o.  S.  182.  Haben  01.  112,  1 und  2 Eleusinien  stattgefunden, 
so  sind  sie  alljährlich  begangen  worden. 

2)  Det teuer,  De  Hercule  p.  49.  Die  kostspieligsten  Feste  werden  ja  nicht 
alle  im  selben  Jahre  gefeiert  Bein.  Gegen  Dettmer  kann  man  jetzt  auch  die 
vorhin  N.  4 citierte  Stelle  des  Aristoteles  heranziehn,  wo  es  nach  Fr.  Blass 
heifst:  xal  tovzasv  oiScfiia  (keine  der  vorher  genannten  Penteteriden)  iv  rcö 
avTÖ  f »[lat’rfö]  yiyve [rat], 

3)  In  der  eleusin.  Rechn.-Urk.  Kol.  II  lin.  29 — 36  kommen  zwei  Zahlungen 
vor,  die  für  die  grofsen  Mysterien  gemacht  sind.  Die  erste  ist  von  Euthykrates 
und  Kallikrates  gemacht ; ein  Jahr  wird  nicht  angegeben.  Die  andere  ist  gemacht 
von  Aschylos;  hier  haben  wir  den  Archon  Aristophanes , also  das  Jahr  112,  2. 
Nach  Tsuntas  gilt  die  Zahlung  des  Äschylos  der  Mysterienfeier  von  112,  2.  Von 
der  ersten  Zahlung  nimmt  er  an,  dafs  sie  den  Myster.  von  112,  4 gelte;  dies 
Jahr  sei  als  das  der  Urkunde  zu  supplieren.  Es  biete  dieselbe  also  zwei  Jahre, 
112,  2 und  4,  und  das  darum,  weil  in  den  Jahren  2 und  4 der  Olympiade  die 
Trieteris  und  Penteteris  stattgefunden , mithin  die  Kosten  sich  bedeutend  ge- 
steigert hätten.  A.  Nebe  p.  89  tritt  diesen  Ansichten  bei.  Es  wurzeln  dieselben 
aber  in  einem  Mifsverstande  von  lin.  32 — 36  [t/j  gt’<j]rjJpia  zu  /zeyäXa  in’  ’Ag i- 
<no(puvove  fifZ-  gi0[<f£o]gßrcov  — — [Mmxtv  zafiiaiv  zolv  ttfotv]  AlayvXo e xrl. 
Hier  sind  nicht  die  Mysterien  von  112,  2 Arch.  Aristophanes  gemeint,  wohin  die 
Wiederholung  des  Artikels  zä  nach  fityala  geführt  hätte,  sondern  es  handelt 
sich  um  eine  112,  2 erfolgte  Zahlung.  Wir  haben  in  ’A(tiazarpavovg  mit  dem 
Zeitwort  fäcoxev  zu  verbinden,  nicht  mit  /ivarrjfia  xct  ficy.:  'Aschylos  hat  im 
Jahre  des  Aristophanes  gezahlt.’  Nach  Tsuntas  und  Nebe  hätten  die  Mysterien- 
beamten blofs  auf  die  kostspieligeren,  mit  TriSteris  und  Penteteris  verbundenen 
Mysterienfeste  Rücksicht  genommen,  die  kleineren  Begehungen,  die  von  112,  1 
und  8,  ganz  ignoriert.  In  der  Finanz  aber  kommt  jede  Ausgabe,  mag  sie  grofs 
oder  klein  sein,  in  Betracht  Und  wie  konnten  Ts.  und  N.  es  passend  finden, 
dafs  lin.  29  vom  Jahre  des  Arch.  Kephisophon,  den  sie  hinzudenken,  lin.  32  vom 
Jahre  des  Aristophanes,  d.  i.  erst  von  112,  4,  nachher  von  112,  2 geredet  wird. 
Schon  diese  der  Zeitfolge  zuwiderlaufende  Anordnung  hätte  sie  von  ihrer  Auf- 
fassung zurückbringen  müssen.  Auch  ist,  was  Aschylos  [fit  g«o]r.  zu  g.  gezahlt 
hat,  eine  Zahlung  für  die  Geheimbräuche;  die  Spiele  mitzuverstehen,  geht  nicht 
an,  von  Wettspielsiegen,  die  bei  den  Mysterien  erlangt  wurden,  verlautet  nirgend 
etwas  s.  o.  S.  181,  1 a.  E. 
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sinien  o.  Zw.  gemacht,  jene  also  sind  entweder  in  die  Olympiaden- 
jahre 1 und  3 oder  in  die  Jahre  2 und  4 zu  setzen.  Ersteres  ist 
unwahrscheinlich,  weil  dadurch  die  eleusin.  Spiele  den  panathenäischen 
zu  nahe  kämen ; dafs  man  die  beiden  grol'sen,  einander  sehr  ver- 
wandten Spielfeste  in  einem  noch  keine  2 Monate  betragenden  Ab- 
stande beging,  läfst  sich  nicht  annehmen;  weit  passender  war  es,  sie 
in  verschiedenen  Jahren,  die  eleusin.  Spiele  im  2.  und  4.  der  Ol.,  in 
weitem  Abstande  von  den  grofsen  Panathen.,  deren  Jahr  das  3.  ist, 
zu  begehen.  Da  dann  die  Reehn.-Urk.  Kol.  II  46  erst  die  Trieteris, 
dann  die  Penteteris  nennt,  so  ist  jene  in  das  2.,  diese  in  das  4.  01.- 
Jahr  gefallen.1) 

Jährliche  Spiele  sind  ohne  Beleg.  Wenn  die  Alten  angeben,  die 
Eleusinien  seien  ein  Spielfest,  dyöv,  s.  o.  180,  3 und  183,  2,  so  mögen 
sie  die  bescheideneren,  blofs  mit  Gebet  und  Opfer  sich  vollziehenden 
Begehungen  ignoriert  haben.  Zu  Gunsten  jährlicher  Spiele  hat  man 
sich  auf  die  eleusinische  Rechnungsurkunde  berufen;  es  heilst  daselbst 
Kol.  II  liu.  43 — 46:  äxb  tovtov  (von  dem  vorher  genannten  Betrage) 
t’dö&t]  legevOiv  xal  legeiaig  xurä  tu  3iux[gi]a  6r[l  Nix tjtov  Sg^ovtog] 
fu’diuvoi  PA I ' «rl  'AgiGtoxpavovg  ligx-  (ledifivoi  PAP  exxl  Aqigxq- 
xpävtog  uq  \%ovxo(;  fu'difivui  PAP]  ixl  Krjxpiaotpüi’rog  Hqx-  fu'öifivoi 

PAP  xetpdluiov  legei’Gi  xal  f[ ui'dt  Juror 

H H A A A A M M M M.  Foucart  und  Köhler  ergänzen:  {[rwr  xexxii- 
goiv  ueöiu]voi'  Hätte  man  mit  Tsuntas  xtcpcttaiov  leg.  xul  leg.  i[xl 
xovg  uyüivug\  zu  setzen,  so  wären  die  244  Scheffel  allerdings  für 
Agonen,  die  sich  in  jedem  der  vier  Jahre  vollzogen  und  je  61  Scheffel 
verlangten,  bestimmt  gewesen.  Aber  hernach  werden  zweimal,  jedes- 
mal 70  Scheffel  angegeben,  die  die  Wettspielsieger  lohnten.  Die  mit 
diesen  runden  Summen  eigentümlich  kontrastierenden  61  Scheffel 


1)  Wenn  Aristoteles  Kap.  5*,  7 der  IJol  *A&.  (Pentcteriden-Verzeichn.)  ein 
olyinp.  Quadriennium  zu  Grunde  gelegt  hat  — in  der  seiner  Zeit  angehörigen 
Rechn.-Urk.  Kol.  II  43  wird  ein  solches  ebenfalls  angewandt  — so  ergiebt  sich 
für  die  an  4.  Stelle  genannte  Penteteris  der  Eleusinien  auch  nach  ihm  das 
4.  01  .-Jahr.  Die  Voraussetzung  wird  einigerm.  dadurch  empfohlen,  dafB  Aristo- 
teles hinzufügt,  keine  von  diesen  Penteteriden  finde  im  selben  Jahre  (mit  einer 
der  anderen)  statt;  s.  vorhin  S.  185,  2.  Wenn  die  Zufügung  fehlte,  so  könnte 
man  denken,  die  Anordnung  folge  den  Monaten,  denen  die  Feste  angehörten 
(Elaph.,  Mun.,  Metag. , Boedr.).  Vgl.  Herakl.  S.  162,  2.  (Femzuhalten  ist 
CIA  II  n.  985.  Es  sind  daselbst  unter  dem  Jahre  des  Argeos  (01.  171,  1)  Steuern 
eingetragen,  die  Sarapion  in  verschiedenen  Eigenschaften,  bes.  als  Agonothet 
von  Festen  — Eleusinien,  . . .,  I’anathcn.,  Delien  — gezahlt  bat;  daraus  folgt 
nicht,  dafs  die  Agonen  der  genannten  Feste  im  Jahre  171,  1 von  ihm  aus- 
geriebtet  sind.) 
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dürften  einem  andern  Zwecke  gedient  haben  und  der  Priestersehaft 
als  jährliches  Gehalt  verabfolgt  sein.1)  Wenn  täglich  ein  Sechstel 
(ein  ixt(vs)  gegeben  ward,  so  reichte  man  mit  (51  Scheffeln  für  ein 
Jahr  von  366  Tagen.8)  — Auch  anderes,  was  zu  Gunsten  jährlicher 
Spiele  zu  sprechen  scheinen  kann,  hält  nicht  Stich.3)  Wir  nehmen 
also  an,  dafs  die  Eleusinien  zweimal  im  Quadriennium  ohne  Spiele 
celebriert  sind. 

Es  kamen  alle  drei  Arten  hellenischer  Wettspiele  vor,  dazu  eine 
vierte,  das  'altübliche’  Wettspiel,  6 stärptog  uycov.  Das  trieterische 
Programm  ist  so  geordnet:  1.  gymnischer  Agon,  2.  Hippodromie, 
3.  Patrios,  4.  musischer  Agon;  als  penteterische  Spiele  werden  genannt: 
1.  der  gymn.  und  2.  der  mus.  Agon,  dann  3.  die  Hippodromie  und  4. 
der  Patrios,  endlich  5.  die  hinzubewilligte  Hippodromie.4) 

Unter  einer  Trieteris  sind  Herkömmlichkeiten  zu  verstehn,  die 
sich  in  jedem  Biennium  wiederholen,  also  im  Quadriennium  zweimal 
Vorkommen.  Dies  trifft  anscheinend  nicht  zu  bei  der  eleusinisehen 
Trieteris;  aber  in  Wahrheit  werden  die  trietcrischen  Spiele  doch  zwei- 
mal angetroffen,  weil  sie  als  Element  der  Penteteris  wiederkehren.  — 
Der  Unterschied  der  beiden  höheren  Begehungen  liegt  nicht  in  den 
Kampfarten,  sondern,  von  der  etwas  abweichenden  Anordnung  ab- 


1)  Früher  in  Buman-Müllers  Jahresbericht  LX  (1889  Ul)  S.  235  habe  ich 
Teuntas’  Vermutung  adoptiert,  sage  mich  jetzt  aber  von  ihr  los. 

2)  Der  Hekteus  halt  acht  Chöniken,  eine  ChOnix  ist  der  Tagesbedarf  für 
eine  Person.  Sollte  also  an  die  vier  Oberpriester  (Hierophant,  Daduch,  Epibo- 
mios  und  Keryx)  und  vier  ihnen  in  Betreff  des  Soldes  gleichgestellte  Priesterinnen 
zu  denken  sein? 

3)  So  die  Kranzverkündigungen  (z.  B.  CIA  U n.  470),  auf  welche  Tsuntas 
Ephemer.  UI  p.  259  Gewicht  legt.  Auch  die  weitere  Ausführung  Nebes  p.  82 
gegen  Foucart,  der  nur  trißtcrische  und  pent.  Spiele  zuläfst,  überzeugt  mich 
nicht  von  der  Jäbrlichkeit.  — Wenn  in  CIA  II  n.  741  frg.  d richtig  ’Elto- 
ttiviiov  naget]  ff poTrf  oiöjv  j gesetzt  wird  — und  das  dürfte  anzunehmen  sein  — 
so  erweist  die  Kombination  mit  frg.  c jährliche  Opfer,  aber  nicht  jährliche  Spiele 
des  Eleusinienfestes. 

4)  CIA  IV  2 a.  0.  lin.  46  extjjv  (vielmehr  tls  rr/v)  xgi(t)xtjgHa  räv  ’Eltvai- 
vlmv  tlg  tb*  yvfivixbv  äyüiva  xcr[ t rj)s  innoägofiiag]  47  xol  roß  naxglov  byävog 
xal  r f)s  povaixi);  fitdtfivot  PAA'  llg  r rjv  ntvxtxjjglba  r[d>v  ’El]t[«oivio>v  Wg] 
48  xbv  yvfinxbv  iyäiva  xai  xijg  novaixf/g  xol  xf/g  innobgofila(g)  xol  roß  naxglov 
pt[digvoi  H H P A A A A 1 1 ?]■  49  tlg  t tjv  innoSgonlav  xijy  ngoex t&tlaav  xard  i/itj- 
qpiffgo  u&Xa  fifdffivot  PAA,  avpnav  xtqpa[l(otov)  itgtvai  | 50  xol  itgtiaig  tlg  xrjv 
zgitzrjgida  xäv  'EXtvoivUav  xol  tls  xijv  ntvxtxt)glSa  |iidiji[v]o{t  HH  H JH[  AA  AI  I ?] • 
— Die  Genetive  hängen  ab  von  xguxqgiäa  und  ntvxtxxjglia , es  ist  also  von  der 
trietcrischen  und  pent.  Wiederkehr  sowohl  der  Eleusinien  überhaupt,  als  auch 
der  Hippodromie,  des  Patrios  und  des  Musikfestes  die  Bede.  Lin.  47  haben  wir 
roß  naxglov  = roß  naxgiov  cty&vog,  eine  Ellipse,  die  zuzulassen  ist.  Foucart, 
Bullet.  VIU  p.  198,  3 vermutet,  iyävog  sei  versehentlich  ausgefallen. 
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gesehn,  in  der  Ungleichheit  der  Prämien  und  in  der  nach  besonderm 
Beschlufs  zugesetzten  Hippodromie.  Ehe  man  diesen  Beschlufs  gefafst 
hatte,  haben  sich  Trieteris  und  Penteteris  weniger,  blofs  in  der 
Prämiierung,  unterschieden,  und  es  lüfst  sich  eine  noch  entferntere 
Vorzeit  denken,  wo  der  Unterschied  ganz  null  war,  also  weiter  nichts 
bestand  als  zwei  gleichmäfsig  im  Quadriennium  gefeierte  Trieteriden. 

Von  den  eleusinischen  Spielen  kommen  die  meisten  sonst  nicht 
vor,  nur  für  die  gymnischen  giebt  es  weitere  Belege.1) 

Der  xttTQtog  (xcttQiog  äycav)  dürfte  speciell  eleusinisch  gewesen 
sein  und  in  einer  hippisehen  oder  der  Hippodromie  verwandten  Leistung 
bestanden  haben.  Ersteres  erhellt  aus  seinem  ausschliefsliehen  Vor- 
kommen bei  eleusinischen  Festen,*)  und  aus  seiner  Bezeichnung  als 
xätQtog.  Dafs  er  etwas  dem  hippisehen  Agon  Verwandtes  war,  scheint 
das  Programm  der  Penteteris  zu  verraten,  welches  ihn  zwischen  der 
alten  und  der  zugesetzten  Hippodromie  verzeichnet;  auch  in  dem 
trieterischen  Programm  schliefst  er  sich  der  Hippodromie  an.  Danach 
kann  man  an  eine  Vorführung  des  Triptolemos,  der  auf  einem  mit 
Pferden  oder  Ochsen  bespannten  Wagen  dahinfährt®)  und  Getreide- 
saat ausstreut,4)  denken.  Die  Prämien  der  in  den  eleusinischen  Spielen 


1)  Dafs  ein  gymn,  Agon  frühzeitig  zu  EleuBis  eingesetzt  sei,  sagen  der 

parische  Chronist  und  Aristides,  s.  u.  S.  202,  1 und  190,  2.  In  der  Reihe  der 
Feste,  an  denen  der  ehrende  Kranz  zu  verkündigen  ist,  werden  nach  den  Pana- 
thenäen  die  Eleusinien  genannt,  und  es  soll  die  Verkündigung  bei  den  gym- 
nischen Spielen  dieser  Feste  stattfinden;  s.  o.  Panathen.  S.  72,  1.  Man  hat  auch 
Sicgerinschriflen,  in  denen  die  einzelne  Leistung  genannt  ist.  CIA  II  3 p.  37 
n.  1313  ["El]lveivia  [doli  ]j;or  N.  1316  [’FifvJffiVif“]  [dxjdfxjrioi'  • 

N.  1319  ’ £lftxnV[ia]  ßrd(i«c  jroyxpdnor,  dann  panathen.  und  andere  Siege,  also 
die  Eleusinien  an  erster  Stelle  — der  Agon  war  angesehn.  Auch  was  Gellius  15,  20 
berichtet:  (Euripides)  Eleusinio  et  Theseo  certamine  pugnavit  et  coronatus  est, 
bezieht  sich  auf  gymnischo  Erfolge;  der  junge  Euripides  sollte  Athlet  werden. 
Die  alte  Bleiinscbrift  endlich,  welche  in  Eleusis  gefunden  ward,  s.  u.  S.  202,  2 
lüfst  ebenfalls  einen  gymnischen  Erfolg  entnehmen. 

2)  CIA  IV  2 p.  154  n.  614  b lin.  28  ivetntlv  ie  vor  ezitfuv{ov] ’JXmtav 

rt  trä  rtargim  Ayün,  auch  lin.  77.  Ebend.  p.  150  n.  697  c lin.  16  xal  ivayogiv hv 
TOÖTor  tbv  arifpavov  Jiovvelcav  rä  nazpiia  &yävi  ’EXevaln  iv  ttp  iridrpfrt  Ob 

übrigens  der  dionysische  Patrios,  den  man  im  Theater  ausführte,  mit  dem 
gleichnamigen  Agon  der  Demeterfeste  ganz  übereinkam,  ist  fraglich;  ein  Thema 
lüfst  sich  ja  variieren.  S.  u.  ländliche  Dionysien. 

8)  Auf  KunstdenkmiÜern  wird  dem  Triptolem  ein  Drachenwagen  oder  ein 
mit  Vogelfittichen  beschwingtes  Geführt  geliehen;  O.  Müller,  Denkm.  II  Tafel  IX  f. 
Aber  die  Kunst  mag  eigene  Wege  gegangen  sein.  Besonders  in  später  Zeit,  als 
die  bezüglichen  Kultbräuche  abgekommen  waren,  mochte  die  Phantasie  frei 
walten,  wie  ja  sogar  von  Einrädrigkeit  des  Triptolomoswagens  die  Bede  ist, 
Hygin.  Astron.  II  17. 

4)  Das  Geschäft  des  Säens  verlangt  zwei  Mann,  einen,  der  den  Pflug  und 
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Siegenden  bestanden  in  Korn,  s.  hernach  S.  190,  und  Kornlieferungcn 
gingen  ein  vom  rharischen  Felde,1)  welches  dem  parisehen  Chronisten 
zufolge  von  Triptolemos,  Keleos’  Sohn,  (zuerst)  bestellt  worden  war 
in  den  Tagen  des  Königs  Erechtheus.*) 

Wir  denken  uns  also  die  Unterschiede  der  Eleusinienfeier  fol- 
gendermafscn : 


Monats-  ■ 
tag. 

Erstes  Jahr 
der 

Olympiade.  ( 

Zweites  Jahr 
der 

Olympiade. 

Drittes  Jahr  Viertes  Jahr 

der  der 

Olympiade.  Olympiade. 

BoSdr.  7 

Eintäg.  Feier, 

Tag  1 Pompe  ' 

Eintäg.  Feier,  Tag  1 Pompe  ' 

1 

Pompe  und 

und  Opfer. 

Pompe  und  und  Opfer. 

Opfer. 

d 

Opfer. 

d 

<D 

iTag  2 gymni- 

0 

Tag  2 gymni- 

]d 

scher  Agon. 

» 

3 ' 

scher  Agon. 

d 

9 

Tag  3 vormitt. 

3 

' Tag  3 musi- 

3 

Hippodromie 

• b> 

scher  Agon. 

und  Patrios. 

T 3 ‘ 

'd 

„ io 

Tag  4 musi- 

oo 

c 

jl  Tag 4 vormitt. 

C 

1 

| scher  Agon. 

tZJ  i 

Hippodr.und 

H i 

Patrios,  nach- 

d 

0) 

! mitt.  zweite 

i— . 

1 

i 

Ilippodr. 

- 

das  Gespann  lenkt,  und  einen  zweiten,  der  die  Saat  einstreut;  vgl.  Bötticher, 
Pbilol.  XXH  S.  894  f.  Wenn  bei  der  Vorführung  bald  beide  sich  auf  dem  Ge- 
fährt befanden,  bald  der  den  Triptolem  Darstellende  absprang,  um  zu  säen  und 
danach  wieder  aufsprang,  so  ergab  Bich  ein  Schauspiel  ähnlich  dem  panathenäi- 
schen  Apobatenspiel,  und  der  in  der  Rolle  des  Säemannes  Auftretende  war  der 
Parabat  des  Lenkers.  Nun  scheint  die  alte  Opferinschrift  CIA  1 n.  6 (Fundort 
Eleusis)  einen  Träger  dieses  Titels  darzubieten;  lin.  1 liest  Kirchhoif  o rf  nagat- 
ßatris,  wonach  noch  ein  Beamter  oder  mehrere,  die  mit  dem  Parabaten  den 
Beschlufs  beantragt  oder  redigiert  haben,  gefolgt  sein  müssen ; vgl.  CIA  IV  1 p.  69 
n.  27  b lin.  8 ol  iv/ygaipiji  fcvvl[yg\ail>av ■ Denken  wir  uns  in  der  älteren  Zeit, 
welcher  n.  5 angehört,  die  Triptolemosfahrt  als  eine  rein  gottesdienstliche,  noch 
nicht  agonistische  Produktion,  so  konnte  ein  besonderer  Funktionär  damit  be- 
auftragt sein  und  davon  den  Titel  führen.  Sollen  wir  also  das  nagaißazrji  der 
Inschrift  für  den  Titel  des  den  ersten  Säemann  darstellenden  Funktionärs 
halten?  Die  Kunstdenkmäler,  welche  den  Triptolemos  stets  ohne  Nebenmann 
darstellen,  würden  davon  nicht  abhalten  können,  8.  vor.  Note;  wohl  aber  ist 
zu  sagen,  dafs  die  Voraussetzungen,  auf  denen  die  vorgeschlagene  Deutung  des 
nagaißarta  der  n.  6 beruht,  hypothetisch  sind,  die  Deutung  also  noch  hypo- 
thetischer ist. 

1)  CIA  IV  2 p.  208  n.  834  b Kol.  II,  lin.  40  'Pagiag  'TwfpsiAjjs  FIou- 

x ct TT o p Äoilv(r«vf  • itagu  zovzov  fl aßofifv  fiiedaaiv  f»fdipi/o>[v  xpnöÄv)  P H A T 1 1 1 1 
ftwv]  zerrdgav  Der  Redner  Hyperides  also  hatte  die  Pacht  in  natura  zu  ent- 
richten; vgl.  Frankel  zu  Böckh  St.  H.s  S.  38*. 

2)  CIGr.  II  p.  800  n.  2374  lin.  24  ä<p’  ov  TperrofiUpos  o Ktltov  xapirhv] 
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Die  Verteilung  auf  das  olymp.  Quadriennium  naeh  dem  o.  S.  186 
Gesagten.  Was  die  Kalenderzeit  anbetrifft,  so  glauben  wir  den  Monat 
und  die  vorvollmondliehe  Lage  S.  183  hinreichend  wahrscheinlich 
gemacht  zu  haben.  Die  Tage  aber  sind  — in  dieser  Genauigkeit  — 
ohne  Anhalt;  wer  nur  Überliefertes  will,  mag  sie  streichen.1) 

D.  Dafs  die  Preise,  welche  man  den  Siegern  gab,  in  Korn  und 
zwar  in  Gerste  bestanden,  ist  überliefert,  in  den  Pindar- Scholien, 
s.  o.  S.  183,  2,  und  Aristides  weist  darauf  hin,  dafs  es  der  Ertrag 
der  eigenen  Acker  war,  aus  dem  Eleusis  die  Siegespreise  her- 
stellte.*) Die  Rechn.-Urk.  nennt  die  Kornart  nicht;  es  werden  als 
Betrag  der  Prämie  («ffA«)  für  die  neue  Hippodromie  70  Scheffel  und 
so  überhaupt,  wo  es  sich  um  Prämien  handelt,  nur  Scheffel  angegeben; 
s.  vorhin  S.  187,  4. 

Der  Einblick  in  die  Berechnung  ist  erschwert  durch  die  Lücken 
der  Urkunde.  Bei  Ergänzungen  dürfte  davon  auszugehen  sein,  dafs 
die  Gesamtsumme,  das  avfixav  xeq>a\i.(atov)\  lin.  49,  lediglich  die  für 
trieterische  und  penteter.  Spiele  bestimmten  Beträge  umfafst.’)  Auf 

(eitiiQir  iv  tg  'PuQia  xaloep ivy  ’ Eltvoivi  fnj  X[H]AAAA[II]  ßaadcvovrog  ’Adi j- 
väv  [ | 

1)  Sie  sind  so  gewählt,  dafs  zwischen  den  Spielen  und  der  Ankunft  des 
Iakchoa  in  Kleusis  (SO.  Boildr.)  9 Tage  verlaufen,  eine  Zeit  der  Bereitung  für 
die  Telete.  Wir  denken  uns  dieselben  zunächst  als*  Fasttage  nach  Anleitung 
von  Hymn.  4,  47,  vgl.  gr.  Myster.  j später  auch  benutzt  zur  Reinigung  und  Vor- 
weihe, fivrj atg,  entsprechend  den  städtischen  Epidaurien,  s.  kl.  MyBt. 

2)  Aristid.  Eleusin.  I p.  417  Dind.  iyibva  yv/ivtxov  ycvits&at  rtf&rov  ‘Elev- 
elvt  ri]f  ’Aruxf/s  xal  rö  oWor  ilvat  rov  xotpjtoC  toö  rpovOdt-rot  (des  da,  zu  Eleu- 
sis in  Att.,  zuerst  ans  Licht  gebrachten  Getreides)  ittiQtopivav  räv  &v&(mitav 
5 aov  elf  layvv  l*  rr)e  ijutQov  rfotpf/g  intSoaav. 

3)  Die  Erklärer  freilich,  Tsuntas  p.  258  u.  a.,  sind  anderer  Meinung,  sie 

vermuten,  dafs  die  für  Trifteris  und  Pentetcris  bestimmten  Beträge  nur  einen 
Teil  der  Gesamtsumme  ausmachen.  Für  die  vier  ersten  Spiele  der  Pcnteteris 
nehmen  sie  70  Scheffel  an,  setzen  also  lin.  48  pd[dipvot  P AA]-  Lin.  49 f.  setzen 
sie  avjirruv  xfqpd[l(aiot>)  — ] — — H H H]H[  P 1 1 1 1]  'Gesamtsumme 

454  Sch.’  Die  Gesamtsumme  ist  nach  ihrer  Meinung  entstanden  durch  Addition 
von  244  und  210  Sch.  In  den  244  Sch.  sehen  sie  den  Betrag  für  vier  Jahres- 
feste, deren  jedes  61  Sch.  verlangte.  Die  210  Sch.  sind  ihnen  der  Betrag  für 
Trieteris  und  Penteteris,  nämlich  70  für  die  Trieteris,  70  (nach  ihrer  Ergänzung) 
für  die  vier  ersten  Spiele  der  Penteteris  und  70  für  die  der  Penteteris  zuge- 
setzte Hippodromie.  Dieser  Ausführung  vermag  ich  nicht  beizutreten.  Die  Er- 
gänzung lin.  48  [P  AA]  füllt  die  Lücke  (9  bis  10  Stellen)  nicht  und  die  Be- 
rechnung ist  auch  aus  anderen  Gründen  zu  beanstanden.  Lin.  49  f.  heifst  es 

von  dem  cv/inav  xf rpaj X aiov  ■,  der  Gesamtsumme,  welche  [HHH]H also 

über  400  Sch.  betrug,  aber  unter  600  blieb  (600  wäre  mit  P zu  bezeichnen  ge- 
wesen, s.  Kol.  n,  lin.  36),  sie  sei  für  die  Trieteris  und  die  Penteteris  gegeben 
worden;  von  Amphiüteriden , jährlich  (xar’  iviavxov)  begangenen  Spielen  oder 
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dieser  Voraussetzung  beruht  der  o.  S.  187,  4 mitgeteilte  Versuch  die 
Lücken  auszufüllen.  Er  giebt  der  Penteteris  292— f-70  = 362  Scheffel, 
so  dafs,  die  70  Scheffel  der  Trieteris  hinzugelegt,  die  Gesamtsumme 
auf  432  Scheffel  kommt.  Es  sind  Fragezeichen  hinzugefügt,  weil 
den  Lücken  auch  etwas  anders  genügt  werden  kann.1) 

E.  Opfer  sind  o.  Zw.  alljährlich  gebracht  worden,*)  und  auch 
die  Pompe  mit  Kanephorengeleit3)  dürfte  nicht  blofs  für  die  höheren 
Begehungen  in  Anspruch  zu  nehmen  sein. 

Unser  Material  ergiebt.  nur  Tieropfer.  Der  alten  Opfer-Inschrift 
(Eleusis)  zufolge  gebührte  dem  enagonischen  Hermes  und  den  Chariten 
eine  Ziege,  ebenfalls  der  Artemis.'*)  Das  Dermatikon  der  H.-G.-Liste 
(IV.  Jahrh.)  wird  aus  geschlachteten  Hindern  gelöst  sein,6)  und  Rinder 
sind  auch  von  den  Epheben  geschenkt  worden.6)  Den  auf  der  alten 
Opfer-Inschr.  vorgeschriebenen  bescheidenen  Darbringungen  gegenüber 
nimmt  sich  das  Viehschlachten  ziemlich  luxuriös  aus.  Und  zu  dem 
aus  Mitteln  der  Hauptstadt  bezahlten  Vieh  mag  auch  noch  welches 
aus  Ankäufen,  wie  sie  die  eleusin.  Rechn.-Urkunde  (IV.  Jahrh.)  ver- 
zeichnet,1) hinzugekommen  sein. 

wie  sonst  die  Bezeichnung  sein  mochte,  ist  nichts  gesagt,  also  für  die  Gesamt- 
summe durchaus  stehen  zu  bleiben  bei  dem,  was  die  periodischen  Begehungen 
verlangten;  die  4x61  Sch.  angehend,  vgl.  o.  S.  186 f.  überdem  leidet  die  Be- 
rechnung an  inneren  Unwahrscheinlichkeiten.  Da  die  neue  Hippodromie  der 
Penteteris  70  Sch.  bedang,  so  können  die  übrigen  penteterischen  Spiele,  vier  an 
der  Zahl,  schwerlich  zusammen  auf  denselben  Prümienbetrag  gesetzt  werden; 
sie  müssen  viel  höher  gekommen  sein.  Auch  fällt  auf,  dafs  die  Trieteris 
(70  Sch.)  nur  9 Sch.  weniger  als  die  (von  den  Erklärem  gemutmafstc)  Amphieteris 
(61  Sch.)  beansprucht  haben  soll. 

1)  Es  larst  sich  lin.  48  [H  H P A A A 111]  (9  Stellen)  und  lin.  60  [H  H H]  H [A  A 1 1 1] 
(6  Stellen)  setzen,  womit  die  Penteteris  283-|-70  >=  353  Sch.  bekommt,  und  die 
Gesamtsumme  (Triöt.  und  Pent.)  423  wird. 

2)  Das  hat  auch  U.  Köhler,  wie  seine  Ergänzung  in  CIA  II  n.  741  lehrt,  an- 
genommen. Vgl.  o.  S.  186,  1 und  187,  3. 

3)  CIA  II  1 p.  419  n.  466  b (c.  200  vor  Chr.)  lin.  6 . . . [rqx  ;r]o[fi]>r»)v  rä[»'] 
’Elfeffi[W<»v]  . . .’  — Kanephoren  des  Eleusinienfestes  III  1 p.  187  n.  916  — — 
xavTjipo(uj[ffae]at'  ’ElffuJmvIoig  in  einem  Kranze;  xorv7)<p.  ’Eniöavgio ig,  ebenf.  in 
einem  Kranze.  (Ob  Schol.  Ar.  Vög.  1508  ai  xuvijipdpoi  irctoveai  tlg  rit  ’Eifv- 
olvtu  das  Spielfest  gemeint  ist,  vgl.  o.  S.  180,  4,  fragt  sich.) 

4)  CIA  I n.  6 lin.  3:  Lücke  jj  : 'Eg {vaymvitp  : Xägiotv  : alya  Lücke  lin.  4 
Lücke  v i ’AgxiiuSt  : alya  : TelisiSgAiup  : Tg i . . .* 

6)  Siehe  o.  S.  182.  Die  Sorte  Vieh  giebt  die  Inschrift  nicht  an.  — Cber 
die  Kreanomie,  welche  nach  einer  Inschr.  des  III.  Jahrh.  bei  den  Eleusinien 
statthatte,  vgl.  o.  S.  180,  2. 

6)  CIA  II  1 p.  249  n.  467,  16  nag^yuyov  Ai  (ol  l<pi)ßoi)  xal  folg  ’Eltvoivioig 
ßovg  rgotplag  Ho  xal  Iftvouv. 

7)  Kol.  II,  lin.  78:  dreiundvierzig  Stück  Kleinvieh  und  drei  Binder  sind  das 
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Dafs  man  aber  bei  den  Eleusinien  auch  Brotfrüchte  oder  aus 
Mehl,  xiXavos,  Bereitetes  darbrachte,  ist,  da  im  Dienste  der  Göttinnen 
ein  häufiger  Gebrauch  von  dergleichen  stattfand,1)  und  da  der  Demeter 
als  der  Spenderin  der  Brotfriichte  an  dem  Feste  gedankt  wurde, 
s.  o.  S.  183,  2,  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  und  bei  der  allgemeinen 
Wahrscheinlichkeit  brauchen  wir  nicht  stehen  zu  bleiben,  wie  die 
folgende  Erörterung  lehren  wird.  Sie  betrifft  die  Proerosien. 

IlQoijQoaici*)  oder  /Zpoßpxrovpia3)  nannte  man  gewisse,  in  Eleu- 
sis4)  gebrachte  Opfer,5)  bei  denen  kein  Blut  flofs.  Für  letzteres,  die 
Unblutigkeit,  haben  wir  ein  Zeugnis,8)  welches  aus  später  Zeit  her- 
rührt, aber  doch  glaubwürdig  sein  dürfte.  Wenn  auf  Ephebenin- 
8chriften  von  Bindern  die  Rede  ist,  die  bei  den  Proerosien  gehoben 
und  o.  Zw.  auch  geschlachtet  wurden,  s.  N.  4,  so  sind  ja  damit  harm- 
lose Opfer  keineswegs  ausgeschlossen.  Übrigens  sind  die  Epheben- 
inscbriften  für  die  ältere  Zeit  schwerlich  mafsgebend;  einst  hat  des 

Jahr  über  geopfert  worden.  Die  Verzeichnung  ist  in  der  10.  Prytanie  gemacht; 
wie  alle  diese  Schlachttiere  sich  auf  die  einzelnen  Feste  verteilt  haben,  wird 
nicht  angegeben. 

1)  CIA  IV  1 p.  62  n.  27  b lin.  86,  s.  u.  gr,  Myst.;  IV  2 n.  834  b Kol.  II 
lin.  68  u.  79. 

2)  Inschriftlich  nur  zu  «poTjposia,  CIA  II  Index  p.  80.  Die  Autoren  schwan- 
ken zwischen  dem  Neutr.  ia  jrp.  und  dem  Femin.  i)  xpo>;poai'a  (ui  xpoijpooüri), 
Steph.  Thesaur.  VI  p.  1713.  Das  singulär.  Neutr.  jrporjpöotov  nur  Schol.  Ar. 
Kit.  729. 

3)  Hesyeh.  p.  1278  npo>jpd<ricr  — — xal  6 dijfioe  <5f  aizä  npoapxrovpia 
xalfl  Meursius,  Gr.  fer.  p.  234:  vulgus  irpoapxr.  uppellabat.  Man  emendiert 
A'in’Jrjpo;. — Es  gab  ein  sakrales  Gebäck,  welches  rrpoxwria  hiefs;  Harpokr.  p.  168, 
auch  CIA  IV  2 n.  834  b Kol.  II,  lin.  67  [djjtö  zovrtop  (von  dem  Korn)  t/p  [jijpo- 
xiovtu  zotv  ttf ofv  fitiiftvos'  Vgl.  Foucart,  Bull.  VH1  p.  266.  Möglich,  dafs  das 
Volk  in  dem  Sternbilde  des  Arktur  einen  auf  der  Spitze  stehenden  Kreisel  (x<5- 
vop)  gesehn  hat,  also  xpoxmiua  und  Trpoapxrorpta  dasselbe  ist. 

4)  Unser  Material  ergiebt  nur  eleusinische  Proerosien.  CIA  II  1 p.  249 
n.  467  lin.  28  zote  zi  «po»jp[o]oio<s  rjpavro  roip  ßovg  (v  ’Eltvatpi  xal  flf iroi'pyrjflai' 
iv  zä  it(ä  lizäxztas ' Auch  p.  253  n.  468,  16.  (Vgl.  p.  277  n.  471,  78  ino[iiie]azo 
ii  (ü  xoßfi.)  xal  rap  dpofip  zwv  ßoäv  inävi pa>p  Iv  ze  ’EXtvaivi  zjj  &veia  xal 
zott  jrpor/poci'cup).  Nach  Suid.  I 2 p.  774  galten  die  Pr.  der  Deo,  und  die  hatte 
ihre  Stätte  in  Eleusis.  Bei  Euripides  hat  sich  Athra  aus  der  Hauptstadt  nach 
dem  Ursprungsorte  des  Getreidebaus  begeben,  um  daselbst  für  das  Gelingen 
der  Bodenbestellung  zu  opfern,  Uiket.  28,  s.  hernach  193,  1;  eine  kalendarisch 
fixierte  Oblation  braucht  freilich  nicht  gemeint  zu  sein. 

6)  Harpokr.  p.  168  wpoijpoffia’  'TVfpi'dijp  z/rjliaxiü'  üvofia  4h> aiaf  So  auch 
Etym.  M.  Hesyeh.  p.  1278  npoi;pdata'  zä  npo  roö  dporov  drpara  Suid.  II  2 
p.  433  ^rpo^pönta ' al  ngb  zov  uqotov  yipofiivai  {htoiat  xrl  Ähnlich  Phot.  Auch 
für  &vtip  jrp.  giebt  es  mehrere  Belege:  Schol.  Ar.  Kit.  729;  Suid.  I 2 p.  774; 
Liban  3 p.  66  (Stephan,  a.  0.).  Vgl.  hernach  193,  2.  Aber  als  eine  foprjj  scheinen 
die  Pr.  nicht  bezeichnet  zu  werden. 

6)  Maxim.  Tyr.  30,  s.  Haloen. 
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Metzgers  Beil  bei  den  proerosischen  Bräuchen  wohl  gänzlich  geruht; 
die  Vorfahren  waren  sparsamer. 

Die  Bräuche  bezweckten  eine  erfolgreiche  Bodenbestellung;1 * *)  Apoll 
hatte  sie  einer  überall  herrschenden  Hungersnot  wegen  anbefohlen, 
und  die  seinem  Befehl  folgenden  Athener  befreiten  die  Hellenenwelt 
von  der  Not  — sie  opferten  nicht  für  sich  allein,  sondern  für  alle.*) 

Ungefähr  dasselbe  verlautet  von  den  anuQxai,  den  Kornlieferungeu, 
die  den  eleusin.  Göttinnen  gebührten.  Wie  Apoll  die  Proerosien  an- 
befohlen hatte,  so  beruhten  auch  jene  Lieferungen  auf  delphischem 
Spruch;*)  die  Proer.  galten  allen  Hellenen  und  in  demselben  weiten 
Umfang  werden  die  Lieferungen  verlangt;4 *)  wie  durch  die  proer. 
Opfer  der  herrschenden  Not  gewehrt  wurde,  so  waren  auch  die  Lie- 
ferer des  Korns  vor  Mangel  geschützt  und  durften  auf  reichliche 
Ernten  hoffen6).  Die  Ortschaften,  aus  denen  sie  eingegangen,  hatten 
sich  den  Anspruch  erworben,  an  dem  Segen  der  vtuq  xäv  xuqjiöjv 
gebrachten  Proerosienopfer  teilzunehmen. 

Das  Wort  nor^oaitt  lehrt,  dafs  die  Ceremonien  dieses  Namens 
vor  dem  Arotos,  also  vor  den  ersten  (nach  uns.  Kal.  von  Mitte  Okt. 
an  zu  erwartenden)  Herbstregen  stattfanden.  Danach  kann  man  sie 
dem  Pyan.  (Okt.  und  Nov.),  dem  Saatmonat,®)  zuweisen.  Aber  auch 
der  Boedr.  (Sept.  und  Okt.)  kann  in  Betracht  kommen,  da  es  sich 
handelt  um  Opfer,  die  dem  Arotos  vorangehn  sollen. 


1)  Etym.  M.  jtgoijgoala  Svofia  9vaius  vxlg  tii»  xapnwv  yipofilpijs'  Äthra 
bei  Eurip. , s.  S.  192,  4,  opfert  t>?rlp  jOocos  dgoxov.  Nach  Suidas  11  2 p.  433 
linden  die  Pr.  trtpl  tü»  ufXXövxiov  laia9ai  xapxtne  raff«  xfXfetpoge!e9ai  statt. 

2}  Die  Angaben  variieren  etwas;  neben  hfids  ist  auch  von  Xoiftos  die  Rede. 
Schol.  Ar.  Rit.  729  oi  ptv  ya'p  «paffir,  dri  Xiuov,  oi  dl  ort  xer)  Xot/iov  x ijv  näeap 
xaraojrovros  oixovfif  vrtv,  ygioulvaiv  xiva  uv  tqoxov  itavaaixo  ro  dfiröi',  xijv  Ivan' 
TavTT]v  & TIv9ios  Ifiavxtvaaxo , fl  j rpotjpdffiov  vittQ  cc7tctvrtov  ’.lttij vatoi  9vanuv ' 
9vcdpX(op  onv  xäp  ’A9rjpaio>p  z6  Stivöp  iztavaato'  Suid.  I 2 p.  774  oi  pfr  ydg 
ifaaiv,  äs  Xotfiov  itäauv  xijv  yfjv  xaTurryovTOS  6 9tös  iht  tzqo r^uaiu  t fj  Jjjot 
virtg  ndvxiav  9iiaat  9valav  ’A9rjvalovs.  Der  Zweck  der  Opfer,  s.  vor.  N.,  ent- 
scheidet für  lipoj.  Eine  Variante  ist  auch,  dafs  als  Geltungsbereich  bald  die 
Hellenenwelt,  bald  die  ganze  Menschheit  genannt  wird.  Aristid.  I p.  19C  9vitr 
vxig  xäv  ’EXXtjpup  XTjv  irgorjgoalap.  Liban  , a.  0.,  jrpoijpoffiai'  twlp  xäv  'Eil. 
9vixi.  Suid.  II  2 p.  433  — — lylvixo  df  (xu  jrp.)  rrrö  ’A9Tjvaiav  rnrf p xtdvxap 
'EXXtjpaiv  t'  ’OlvfimcHf  Nach  den  beiden  zu  Anf.  dieser  N.  cit.  Stellen  haben 
die  ersten  Pr.  der  ganzen  Menschheit  gegolten. 

5)  CIA  IV  1 n.  27  b lin.  4 xaxd xrjv  [luvxiiup  xfjv  ly  z/flqpwr,  auch  lin.  34. 

4)  Ebend.  lin.  30  InayyiXXtiv  Si  xijv  ßovXfjv  xal  xf/et  ä/Urjfft  niXia ip  [ t ] f;[  ff  i j 

' E\X]Xrji’tx.f/Giv  drtdarjßi  xtX. 

6)  Ebend.  lin.  44  [rot];  df  xuvxu  »oioöfft  itoXXü  äyu9d  tlvai  xorl  föxapjriav 
xal  jrolexap niap  xtl. 

6)  Plut.  Is.  69. 

Momnien,  A.,  Feato  dor  Stadl  Athen  im  Altertnm.  13 
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Der  zweite  Name,  IIqouqxtovquc,  entscheidet  für  den  Boedr. 
Wie  kain  es,  dafs  man  die  proer.  Opfer,  die  doch,  wie  alle  Fest- 
bräuche Athens  an  eine  lunarische  Kalenderzeit  geknüpft  gewesen 
sein  müssen,  einer  Sternphase  anlehnte?  Der  Grund  liegt  in  der 
engen  Verbindung  der  Proer.  mit  dem  Lieferkorn;  ein  Teil  desselben 
ward  o.  Zw.  als  Proer.  dargebracht.  Alle  Welt  sollte  liefern,  nicht 
blofs  Attika  und  die  attischen  Kolonien.  Es  war  mithin  notwendig 
einen  allgemein  verständlichen  Termin  für  die  Lieferungen  zu  be- 
stimmen. Der  Kalender  Athens  konnte  dazu  nicht  dienen;  die  helleni- 
schen Landschaften  folgten  eine  jede  ihrem  eigenen  Kalender.  Man 
wählte  also  nach  Anleitung  des  proer.  Opfertages  eine  Sternphase, 
die  Jedermann  kannte.1)  Allgemein  bekannt  nun  war  die  morgend- 
liche Phase  des  Arktur  Mitte  Sept.,  mit  welcher  das  Metoporon 
anhob.*)  Dieser  Termin  mufs  mit  dem  Opfertage,  den  die  Athener 
und  ihre  Koloneu  einzuhalten  hatten  und  auch  meistens  einhielten,5) 
vollständig  oder  annähernd  übereingekommen  sein.4)  Er  führt  auf 
den  Monat  Boedromion,5)  und  diesen  hat  Galen  dem  September  gleich- 


1)  Fixsternphasen  waren  wohl  Reibst  manchem  attischen  Landmann  oder 
Kolonen  geläufiger  als  die  städtische  Monologie.  Auch  heutzutage  beachtet 
und  kennt  der  griechische  Hirt  und  überhaupt  das  Volk  gewisse  Phasen.  Lölling 
hat  mir  einst  darüber  geschrieben. 

2)  Böckh,  Sonnenkr.  S.  81. 

8)  CIA  IV  2 p.  204  Kol.  II  lin.  85  'ljißgo\ e t]>j{  ÖTtagj/i'n  ol  vertgov  (1)1- 
&6v rfi  ri)s  Ovelas,  »je  (seil,  drragxh1')  fxof not  Xaigtargaros  ’Avayvgdaios , sreptöv 
fiftijivoi  xr 1.  (Es  scheint  ol  Cor.  fiOovrf  j fitSifivoi  zu  verbinden).  • — Von  dem 
Aparchen-Verzeichnis  getrennt,  wird,  was  aus  Imbros  eingegangen,  nachgetragen; 
alle  übrigen  Aparchen  sind  also  rechtzeitig  vor  dem  Opfer  eingetroffen. 

4)  Wenn  Boedr,  7 Opfertag  war,  die  Bestimmung  nach  Arktur  alt  und  schon 
dem  Zeitalter  von  CIA  IV  In.  27  b (Mitte  des  V.  Jahrh.)  zuzuweisen,  Arkturs 
Frühaufgang  auf  Sept.  19/20  (att.  Nychthemcron),  s.  Zeit  der  Olympien  S.  12, 
zu  setzen  ist,  so  haben  wir  nach  der  Oktaetcrig  zu  rechnen,  und  die  ergiebt 
nach  meinem  Entwurf,  a.  0.  S.  48,  solche  Lagen,  dafs  die  Quoten  derer,  die  vor 
Sept.  19/20  (Frühaufgang  des  Arktur)  lieferten , rechtzeitig  (vor  dem  Opfertage) 
eintrafen.  — Ein  nicht  ganz  so  günstiges  Ergebnis  liefert  die  metonische  Zeit- 
rechnung, der  ich  folge.  Die,  welche  vor  Sept.  19/20  lieferten,  waren  dadurch 
oft,  nicht  immer,  vor  Verspätungen  geschützt  Doch  beliefen  sich  die  Ver- 
spätungen nur  auf  etliche  Tage;  den  proarkturischen  Termin  darum  zu  ändern 
war  nicht  geboten. 

6)  Ich  habe  Chron.  S.  278,  1 und  Jahresber.  LX  (1889  UI)  S.  244  f.  den  Pyan. 
befürwortet;  auch  Mannhardt,  Demeter  S.  258  hat  sich  so  entschieden.  Von 
dieser  Ansicht  sage  ich  mich  jetzt  los  und  kehre  zurück  zu  dem  einst  ver- 
muteten Boedr.  Auf  die  abcndl.  Phase  des  Arktur  Ende  Okt.,  die  zum  Pyan. 
führen  würde,  kann  sich  der  Name  /Ipoapxroepta  nicht  beziehn,  weil  dieselbe 
sehr  wenig  benutzt  worden  ist.  S.  Böckh,  Sonnenkr.  S.  407,  vgl.  211.  Wären  die 
Proer.  um  Ende  Okt.  fällig  gewesen,  so  hätte  man  sie  als  vorplejadische  Bräuche 
bezeichnet,  denn  das  Signal  dieser  Zeit  im  Jahre  sind  die  morgens  verschwun- 
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gesetzt.1)  — Der  Hergang  also  war  verm.  dieser:  mit  dem  Besuch  des 
Eleusinienfestes  und  der  Mysterien  ward  die  Ablieferung  der  Getreide- 
quoten verbunden.  Die,  welche  deren  mitbrachten  aus  ihren  Ort- 
schaften, kamen  etwas  zeitiger  im.Metag.  oder  Anf.  Boedr.  und  übergaben, 
was  sie  zu  übergeben  hatten.  Bald  darauf  folgte  die  Feier  der  Eleu- 
sinien mit  den  harmlosen  Opfern,  die  man  jrpoijpödta  hiefs.  In  die 
sie  begleitenden  Gebete  wurden  die  Ortschaften,  welche  Korn  ge- 
liefert, eingeschlossen.  Weiter  folgten  die  gr.  Mysterien.  Nach  den- 
selben verliefsen  die  Besucher  Eleusis  in  dem  Bevrufstsein  für  die 
Erfolge  des  heimischen  Feldbaus  hinreichend  gesorgt  zu  haben.  Im 
Saatmonat  Pyan.  alsdann  waren  sie  wieder  zu  Hause  und  bestellten 
ihre  Acker. 

Wenn  dem  Apoll,  weil  er  Proerosien  angeraten  und  so  die 
herrschende  Not  gehoben,  eine  ilQtaicö vrj  gebührte,1)  so  stimmt  das, 
falls  die  sIq.  des  Pyan.  zu  verstehn  ist,  mit  Proerosien  im  Boedr.5) 

Die  Proerosien  sind  uns  mithin  nicht  ein  Fest  für  sich,  sondern 
Bräuche,  die  zu  einem  Feste,  dem  der  Eleusinien,  gehörten.  Daher 
mag  es  rühren,  dafs  sie  nicht  eoptij  genannt  werden,  s.  o.  S.  192,  5.  — 
Ihre  Verbindung  mit  der  altberühmten  und  an  dem  Nimbus  der 
Mysterien  teilnehmenden  Feier  empfiehlt  sich  auch  insofern,  als  sie 


denen  Plejaden  (Anf.  Nov.),  nicht  die  abendl.  Phase  des  Arktur.  — Wenn  bei 
den  Mysterien  verkündet  wird,  cs  seien  Quoten  zu  liefern,  CIA  IV  1 n.  27  b lin.  25, 
so  folgt  daraus  nichts  für  einen  Lieferungstermin ; bei  der  Verkündigung  ist 
das  nächste  Jahr  und  alle  kommenden  Jahre  in  Aussicht  genommen.  — lu  dem 
Schol.  Ar.  Rit.  729,  s.  o.  8.  193,  2,  wird  nicht  der  Erntezweig  (eipeaidvrf)  ein 
Proerosion  genannt,  sondern  das  rrpoijpöcioi'  vnip  dzdrzwv  ist  eine  Sache  für 
sich.  Weil  die  Darbringung  des  irporjpoffiov  vjrip  än.  ihren  Zweck  erfüllt  und 
die  allgemeine  Not  gehoben  hat,  senden  alle  den  Athenern  einen  Dank  und 
der  besteht  in  dem  Emtezweige;  dafs  dieser  gemeint  ist,  erhellt  aus  rcäv  xap- 
ndtv  ccjtdvxiav,  verglichen  mit  wpata  iravra  vorher.  Der  Scholiast  mag  den 
Emtezweig  des  Pyan.  im  Auge  gehabt  haben;  dafs  er  aber  das  itQoijpoatov 
tmlp  dir.  ebenfalls  im  Pyan.  annahm,  folgt  nicht.  Übrigens  irrt  er  in  Betreff 
des  Erntezweiges,  der  nicht  von  fremdher  nach  Athen  geschickt  wird  seitens 
der  ganzen  Menschheit.  Viell.  war  ihm  bekannt,  dafs  Qetreidequoten  jravra- 
jri-dfv  den  Athenern  zugingen,  und  nahm  er  danach  willkürlich  an,  dafs  auch 
der  Emtezweig  namaxd&ev  nach  Athen  gehe. 

1)  Bei  Galen,  s.  o.  S.  181,  1,  ist  (ttxmjpnr  Äquivalent  von  Boqdpopnäv.  (In 
dem  meton.  Cyklus,  welchem  ich  folge,  berührt  der  Boedr.  den  August  und 
reicht  auch  in  den  Oktober  hinein;  zumeist  aber  entspricht  er  dem  September 
jul.  Kal.). 

2)  Schol.  Ar.  Rit.  729,  b.  o.  S.  193,  2. 

3)  Sauppe,  Or.  Att.  II  p.  271,  17  bemerkt:  apparet  vero  Profrosia  et  Pyanep- 
sia,  tempore  non  multum  inter  se  distantia,  ita  ab  Atheniens.  connexa  esse,  ut 
Pyanepsiis  Procrosiorum  ab  Apolline  institutorum  grati  memoriam  recolerent. 

13* 
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auch  ihrerseits  eine  hohe  und  glänzende  Aufgabe  hatten,  die:  allen 
Hellenen,  ja  der  ganzen  Welt  zu  dienen,  s.  o.  S.  193,  2. 

Es  giebt  noch  einiges  Material  aus  dem  aber  kaum  Nutzen  zu 
ziehen  ist.1) 

F.  Unter  den  Gottheiten,  denen  man  die  Eleusinien  beging, 
nehmen  Demeter  und  Persephone  den  ersten  Platz  ein,  s.  o.  S.  180,3. 
Wir  haben  ihre  Anzahl  zu  vervollständigen  nach  Anleitung  des  in 
Eleusis  1860  gefundenen  Opfersteins  CIA  I n.  5,  s.  o.  S.  191, 4.*) 
Die  Liste  der  Opferempfänger  beginnt  lin.  3 mit  ti,  dem  Reste  eines 
Namens,  der  sich  nicht  herstellen  läfst;  man  erwartet  die  beiden 
Hauptgottheiten,  wonach  [z/r/ftijrpt  oder  Ji]ol  xal  K6q |i;  zu  setzen 
wäre.5)  Es  folgen  Hermes  Enagonios,  die  Chariten,  Artemis,1)  ein 
sonst  nicht  bekannter  (agonistischer  Heros?)  Telesidromos  und 
ein  Opferempfänger,  dessen  Name  mit  TPI  begann,  verm.  Tripto- 
lemos.5)  — Bei  den  mit  dem  Spielfest  verbundenen  proerosisehen 
Opfern  mögen  aufser  Demeter  auch  noch  andere  über  den  Erfolg  der 
Bodenbestellung  waltende  Gottheiten  berücksichtigt  sein.  Plutarch 
nennt  den  Regengott  und  den  die  Pflanzungen  schützenden  Poseidon 


1)  ln  CIA  II  n.  467,  28 ; 468,  16;  481,  65  geben  die  ProerOBien  den  Mysterien 
voran  und  die  letztgen.  Inscbriftstelle:  l&vßav  dt  tu  t t J7po[»]p]f(iia  (sic)  xal  (iv- 
flrrjpi«  xal  IIliQctiu  xal  diovv[a]iu  hat  Proör.  und  Myst.  da,  wo  in  n.  467,  16: 
— — rot$  ’Elevaivioig  — — xal  roft  Ilitfaiois  — — TOlg  r t Jiovvaioig  die 
Eleusinien  erscheinen.  Unserer  Hypothese,  nach  der  sich  den  mit  proöros. 
Opfern  verbundenen  Eleusinien  die  Mysterien  anschlossen,  sind  diese  inschriftl. 
Abfolgen  günstig.  Aber  es  sind  Epheben-Inschriften,  und  die  folgen  keineswegs 
immer  dem  Kalender.  In  der  Eph.-Inschr.  n.  471,  9 haben  wir  denn  auch  erst 
Iakchos,  dann  Proörosien,  eine  Abfolge,  die  der  Hypothese  ungünstig  ist. 

2)  Die  n.  5 hat  wahrscheinlich  als  Opfersteiu  (fffjrdpa)  gedient;  8,  Michaeli» 
bei  Kubensohn,  Myst.  Heiligt.  S.  196.  — Von  den  5 Zeilen  der  Inschr.  kommen 
nur  die  3.  und  4.  in  Betracht;  was  in  der  6.  folgt,  die  mystische  Triade  (Iakchos 
und  die  Göttinnen)  scheint  das  Spielfest  nicht  mehr  anzugehn. 

8)  Lenormant.  Rech.  p.  77  entscheidet  sich  nach  Aristoph.  Thesm.  300  für 
[xovporpdqpo)  r]g,  Robert  de  Gratiis  p.  147  für  ['Exätjj,  vgl.  Hesiod  Th,  435 
fettig  9’  ai&’  ('Exarij),  Ottot’  ai’dps;  üyüv i tit&ltvcaaiv. 

4)  Nach  Pindar,  Pyth.  2.  9 werden  Hierons  siegreiche  Rosse  von  Artemis 
und  dem  enagoniseben  Hermes  geschmückt,  wenn  er  seinen  Wagen  zum  Wett- 
spiel rüstet. 

6)  Pittakis  las  TP  IT,  Lenormant  TP  ITT;  aber  der  Stein  hat  nur  TPI. 
Danach  ist.  die  Ergänz.  7pi[jrrolfp«>]  nicht  notwendig  und  zwingend,  allein 
anderen  Ergänzungen  (TyiyXu v,  Tpirojrdropou»,  Tqittouv)  dürfte  sie  doch  weit 
vorzuziehen  sein.  Die  Agonisten  empfangen  Preise,  die  in  Korn  vom  rhariseben 
Felde  bestehn,  und  Triptolemos  ist  der  erste  Besteller  des  rhariseben  Feldes; 
s.  o.  S.  180,  2. 
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neben  der  proerosischeu  Demeter,1 2 *)  eine  Gruppe,  in  der  &eol  arpoij- 
pdfftot8)  zu  erkennen  sein  dürften. 

G.  Personal.  Ein  eigenes  Athlotheten-Amt,  wie  für  die  Panathe- 
näen  und  ihre  künstlichen  Prämien  war  nicht  nötig;  etliche  Scheffel 
Korn  abzumessen  und  in  Säcke  zu  füllen  zur  Übergabe  an  die  Wett- 
spielsieger machte  ja  wenig  Umstände.  Nach  der  Rechn.-Urkunde 
(IV.  Jahrh.'l,  s.  o.  S.  187,  4,  ward  der  eleusinischen  Priesterschaft  das 
zu  Prämien,  nd’Aa,  bestimmte  Getreide  gegeben,  und  durch  priester- 
liche  Hände  mag  dieser  primitive  Siegeslohn  auch  den  einzelnen,  die 
ihn  verdient,  ausgeteilt  sein. 

In  späteren  Titeln  erscheint  ein  eigener  Spielgeber,  aya>vo9tTrjg.a) 
Bei  der  Wahl  wird  besonders  darauf  gesehen  sein,  dafs  der  zu  Wäh- 
lende wohlhabend  und  auch  nicht  karg  war.4 * 6) 

Dafs  Hieropöen  bei  den  eleusin.  Agonen  opferten,  ergiebt  sich 
aus  dem  alten  Opferstein  CIA  I n.  5;  denn  da  lin.  2 t ovg  Icqoxoiovs 
vorkommt  und  lin.  3 'Epfijj  tvuymna  folgt,  s.  o.  S.  191,  4,  so  haben 
die  Hieropöen  o.  Zw.  dem  enagonischen  Hermes,  und  zwar  bei  den 
Agonen  des  Eleusinienfestes  geopfert.  Eine  Eigenbehörde  des  Spiel- 
festes indes  sind  sie  so  wenig  wie  die  Priester  und  Priesterinnen, 
s.  o.  S.  187,  4,  gewesen;  denn  die  lin.  5 [ 7«x \ya  : xteolv  : tqiztökv  i 
ßoccQiov  : iv  rrj  : fop[  rij]  erscheinende  Trias,  der  sie  ebenfalls  ge- 
opfert haben  müssen,  lehrt,  dafs  sie  auch  bei  den  Mysterien  fungierten 
Danach  ist  lin.  2 'EXivOiviav  wohl  Genitiv  von  ’EXevaiviu  und,  nach 
xat,  (iva Tijpiojn  zu  ergänzen,  so  dafs  sich  'Hieropöen  des  Eleusinien- 
festes und  der  Mysterien’  ergeben.®) 


1)  Plutarch,  Moral,  p.  158  (I  p.  388  Bern.)  dußqia  <5t  du  xal  ixforjfoala  drj- 
injrfi  xal  rpvralfiita  rioaiiS&vi  nov  ßafiös  faxai  xxl. 

2)  Bei  Plut.  geg.  Kolotes  22  heilst  es,  die  Ceremonien  würden  aufhören, 
wenn  man  keine  Götter  übrig  lasse,  fii]  dbtoluxßvxts  /iijdf  ßaxyetg  xal  (paOrpÖQOvg 
xal  nQoriQoaiovi  xal  aonf,Qag. 

8)  Bull.  VI  p.  43C  äytavodexrjaavxa  I7ava&x]vaicav  xal  ’EXtvaiviav  und  CIA  III 
n.  682  [äyo}ro&txijo]avxa  xwv  fitydlcov  [’EXtveivimv  xal  xmv  gf  yd]ia)p  nava&ij- 
vaitov,  nach  Nebes  Ergänz.,  Diss.  Hai.  VIH  p.  119.  Vgl.  auch  die  S.  186,  1 cit. 
Inschr.  CIA  U n.  985,  in  der  die  Eleusin.  ebenfalls  vorangehn,  die  Panathen. 
später  genannt  werden.  Endlich  CIA  III  1 p.  138  n.  663  — — axQuxT)y^jaavxa 
xal  &yiavo9txrl<savxu  xä>v  iityäXwv  ’Ehveivitov.  Dafs  hier  ’EXtvaitdav  = (tecrij- 
fiav  und  dafs  in  rüm  Zeiten  diese  Agonothesie  ständig  mit  dem  Strategenamt 
verbunden  gewesen  sei  (Ansichten  des  Herausgebers),  ist  nicht  zuzugeben.  S. 
Nebe  p.  19,  auch  o.  S.  180  zu  Anf. 

4)  Von  einem  Agonotheten  des  in.  Jahrh. , der  wahrsch.  für  die  Eleusinien 

thätig  war,  s.  u.  S.  203,  1,  heifBt  es,  er  habe  aus  'den  eigenen  Mitteln’  zugegeben. 

6)  Die  Ergänzung  leg.  ’EX.  xal  ['A&nvatav]  'Hier,  der  Eleusinier  und  der 
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In  der  Epistaten-Insehr.  (Eleusis,  Ol.  89f.)  erscheint  der  Amts- 
titel beständig  mit  dem  Zusatz  ’Eltxxslvi : 'Hieropöen  in  Eleusis’.1) 
Die  alte  Aparchen-Inschr.  modificiert  ihn  ebenfalls;  es  wird  mit  Artikel 
’EXivatvödev  zugesetzt.*)  Die  Bezeichnungen  sind  also  etwas  ver- 
schieden, scheinen  aber  dasselbe  Amt  anzugehn.3) 

In  der  letztgen.  Inschr.  wird  bestimmt,  dafs  die  Demarchen  eine 
Kornsteuer  in  den  Demen  erheben  und  dieselbe  nach  Eleusis  liefern 
sollen  an  die  Hieropöen  von  Eleusis,  lin.  9,  welche  da  drei  Gruben 
herzustellen  haben,  um  das  empfangene  Korn  zu  bergen.  Auch  die 
Bündner  sollen  steuern  und  ihre  Quoten  "nach  Eleusis  liefern  an  die 
Hieropöen  von  Eleusis,  lin.  17.  Diese  dürfen  die  Bringer  höchstens 
fünf  Tage  warten  lassen  bei  Strafe  von  1000  Dr.,  was  auch  für  die 
einheimische  Kornsteuer  gilt.  Auch  die  Hellenen  insgemein  sollen 
aufgefordert  werden  so,  wie  die  Athener  und  die  Bündner,  Korn  zu 
steuern,  und  was  von  ihnen  eingeht,  soll  von  den  Hieropöen  nach 
demselben  Modus  wie  das  attische  und  bündnerische  Korn  in  Empfang 
genommen  werden. 

Die  Thätigkeit  der  Hieropöen  vollzog  sich  durchaus  in  Eleusis. 
Den  Ort  zu  verlassen  wurden  sie  auch  durch  die  Ablieferung  des 
Erlöses  aus  Korn,  das  sie  verkauft  hatten,  s.  N.  1,  nicht  genötigt.; 
denn  der  Erlös  ging  an  die  Epistaten,  und  die  hatten  ihr  Amts- 
lokal in  Eleusis,  s.  u.  gr.  Myst.  — Da  Mitte  Boedr.  gewifs  noch 
Lieterkorn  einkam,  so  können  die  Hieropöen  nicht  amtlich  verpflichtet 
gewesen  seiu,  in  Athen  bei  den  Opfern  der  daselbst  begangenen 


Athener’  gebe  ich  also  auf.  Ein  attisches  Analogen  für  itgonoioi  mit  dem 
Genitiv  der  Bewohnerschaft  ist  mir  nicht  vorgekommen.  Die  Zulässigkeit  eines 
solchen  bestreite  ich  durchaus  nicht.  Die  Hieropöen  von  Kyzikos,  welche  auf 
Samothrake  ein  Donar  aufstellen,  nennen  sich  AeJisTjcibv  ieQonoioi,  CIGr.  n.  2167. 
Für  die  einheimischen  Hieropöen  Attikas  folgt  indes  daraus  nichts.  In  der  Ver- 
bindung: Uponoioi  rwe  offivätv  thäv  (Phot.)  sind  die  Götter,  denen  die  Hier, 
dienen,  im  Genitiv  zugefügt.  Vgl.  CIA  IV  1 p.  4 n.  1 [rof]j  ifpoxoio[ffft]  ro[ft> 
fl-sof»],  Dittenb.  Syll.  p.  663.  Dafs  auch  die  Feste,  bei  welchen  Bie  opfern,  geni- 
t irisch  zugefügt  werden  konnten,  dürfte  anzunehmen  »ein ; ein  Analogon  freilich 
weifs  ich  nicht  beiznbringen.  CIA  n.  163  und  872  sind  Participien  (dioijxoüv- 
t«s],  itpoiroiijoarrfs)  angewendet,  um  den  Hieropöen  die  von  ihnen  verwalteten 
Feste  zuzusetzen. 

1)  CIA  IV  1 p.  174  n.  22&K  lin.  14  (me rdroi  ’Elstxjivofift' mtQtSilavro 

rtagü  if(>onoi[äjv  ’Elfvetp i Jrjfioxpirov  ’ AXatnfntiuif  xal  ^vraQjovrmv  äfyvfiov  anb 
tov  airov  rfji  dirapjjtjj  rolv  Otolv  A A A h Vgl.  lin.  1 und  7.  ’EUvetvi  gehört 
nicht  zum  Zeitworte,  sondern  zu  iiQoxoicbv. 

2)  CIA -IV  1 p.  59  n.  27  b lin.  9 und  17  naQaiiiovai  rof«  ifposoioij  rot*  ’Elfti- 
aipo&tp  ’EltvoIvait. 

3)  A.  Nehe,  Diss.  Halens.  VIU  p.  125. 
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Mysterienhälfte  mitzuwirken;  eine  prompte  Bedienung  der  Korn- 
bringer, auf  die  man  ja  so  viel  Gewicht  legte,  wäre  ihnen  dadurch 
erschwert  worden.  — Wenn  sie,  dem  alten  Opferstein  n.  5 zufolge, 
der  mystischen  Trias  eine  Trittys  darzubringen  hatten,  so  wird  ihre 
Darbringung  der  eleusinischen  Mysterienhälfte  angehört  haben. 

Die  Entrichtung  der  Kornsteuer  schleppte  sich  o.  Zw.  durch 
viele  Tage  hin,  und  die  ganze  Zeit  mufsten  die  Hieropöen  am  Orte 
sein.  Es  empfahl  sich  also,  das  Amt  mit  ortsansässigen  Leuten  zu 
besetzen.  Im  V.  Jahrh.  wenigstens  hat  man  es  auch  so  gehalten; 
das  in  n.  27b  dem  Titel  zugefügte  ’EktvOivö&tv  lehrt  es. 

Im  IV.  Jahrh.  sind  — o.  Zw.  infolge  einer  mittlerweile  statt- 
gehabten Reform  — die  alten  Amtstitel  verschwunden.  Die  Rechn.- 
Urk.  (01.  112)  bietet  zwei  neue:  UqotcoioI  ol  xut  dviuxndv  und  Up. 
iy  ßovf.r^s-1)  Erstere  treffen  wir  an  bei  Aristoteles  'Art.  Ihr)..  54,  G, 
s.  o.  120,  3,  der  zwei  Ilieropöen-Klassen,  die  eine  als  raus  xar  ivi- 
uvtöv  xu)ovfiivovg,  aufführt;  sie  verwalteten  nach  ihm  die  Penteteri- 
den,  darunter  die  der  Eleusinien,  gehören  also  recht  eigentlich  hierher. 
Letztere  scheinen  auch  in  einer  Urkunde  der  Age'is,  CIA  II  n.  872 
(01.  109,  4)  vorzukommen;  der  Amtstitel  ist  zwar  nicht  präcisiert  — 
es  heifst  in  n.  872:  toitg  Upoxuiovg  rovg  tu  uv<Jtij(nu  Lipoxonjauvtug 
’ E)ev<siv[i ] — aber  die  Hieropöenschaft  besteht  aus  zehn  Prytanen  der 
Phyle  Age'is,  die  im  Boedr.  regiert  haben  mufs,  also  aus  Ratsmit- 
gliedern. Nach  Aristoteles  nannte  man  von  den  beiden  Hieropöen- 
Klassen  die  andere,  welche  lland  in  Hand  mit  den  uia’ttig  die 
Tfvrä  itpü  auszurichten  hatte,  tovg  ixl  tu  ixd-vuutu.  Soll  Aristoteles 


1)  CIA  IV  2 n.  834b  Kol.  II  lin.  9 ifpo[» ]oiofj  toi’s  xar’  lvut[vT du],  lin.  68 
hfon.  iy  ßovXrjc  Beide  Titel  öfter  in  dieser  Urkunde.  l)afs  nicht  mehr  als 
Eine  Hieropöenschaft  zu  Grunde  liege  und  diese  — in  derselben  Urkunde ! — bald 
'Jahreshier.’,  bald  'Hier,  aus  dem  Hat’  genannt  werde  (Nebe’s  Meinung),  ist 
nicht  glaublich.  Was  dafür  zu  sprechen  scheint,  genügt  nicht.  Auch  wenn 

man  einräumte,  dafs  die  Hieropöen  Kol.  II  lin.  90 f.  t((i[o]rroiofs Ntxoiidyn 

Arfipi[fi  xal]  evt/ifgoxoiolf,  wegen  des  lin.  85  und  87  Torangehenden  hfoitoioti 
ly  ßovlfjt,  ebenfalls  für  Itatshier.  zu  nehmen  seien,  würde  sieh  noch  keineswegs 
ergeben,  dafs  lin.  39  f.  dieselbe  Hieropöenschaft  als  Jahreshier.  vorkomme.  Es 
heifst  a.  0.  itfonoiolf  xar’  Ivutvtiv  — — KQizoßovXm  KoXavtffttv  Nixofidym 
Xrs iQtfi  xal  evväfyovaiv  xrl.  Hier  nlso  erscheint  Kritobulos  an  erster  Stelle, 
nach  ihm  Nikomachos;  lin.  91  aber  ist  Nikomachos  Oberhieropöe.  In  Betreff 
des  Chefs  stimmen  mithin  die  beiden  Kollegien  nicht,  und  um  sic  zusammen- 
zuwerfen, müfste  man  noch  wieder  eine  besondere  Ausrede  suchen,  z.  B.  dafs 
der  Oberhieropöe  Kritolaos  lin.  91  fehle,  weil  er  durch  Krankheit  verhindert  ge- 
wesen sei.  Nebe’s  Meinung  verdient  also  keinen  Beifall.  Zwei  Hieropöen- 
schaflen  neben  einander  haben  wir  ja  auch  bei  Aristoteles  a.  0.  und  in  der 
Hephilstien-Inschr.,  s.  Apatur. 


Digitized  by  Google 


200 


Boedromion. 


mit  den  Inschriften  stimmen,  so  mufs  Up.  iy  ßavltjs  = Up.  ol  ixl 
tu  ixfrv/iara  sein;  nach  dem  Stande,  aus  welchem  man  sie  erlöste, 
hiefsen  sie  (ol)  iy  ßovXijs,  nach  ihrer  gottesdienstlichen  Aufgabe  aber 
ol  f’;r l Ttt  ixdvfutttt. 

Die  im  IY.  Jahrh.  hervortretende  Neuerung  bestand  also  darin, 
dafs  Eleusis  eigene  Hieropöen  zu  haben  aufhörte  und  den  allgemeinen 
Institutionen  unterstellt  ward.  Die  Pflichten  des  alten  Hieropöen- 
Amtes  von  Eleusis,  welche  längere  Ortsanwesenheit  wünschenswert 
machten,  s.  vorhin  S.  199,  mag  man  anderen,  etwa  den  Epistaten, 
übertragen  haben. 

Die  proi-rosisehen  Opfer  haben  wohl,  da  sie  dem  Feldbau  günstige 
Verheifsungen,  das  xaXXitpijOai,  beziehen,  den  inl  rä  ix&vfucru  zu- 
genannten Hieropöen  obgelegen;  denn  bei  den  Verrichtungen  dieser 
Hieropöen  handelte  es  sich  nach  Aristot.  a.  0.  um  das  xulXupißui. 

Dafs  der  TTccpuißmrjg  ein  bei  den  eleusinischen  Spielen  auftretender 
Funktionär  war,  ist  viell.  möglich,  aber  sehr  unsicher;  s.  o.  S.  188,  4. 

II.  Durchlaufene  Stufen.  Unter  den  Wechseln,  denen  das  Fest 
im  Laufe  der  Zeit  unterlag,  ist  am  wichtigsten  der  durch  den  Au- 
schlufs  des  eleusinischen  Gebiets  an  Athen  und  das  Eindringen  des 
Bakehos  herbeigeführte.  Das  neue  Element,  die  bakchische  Religion, 
fiel  in  die  Festfeier  von  Eleusis  wie  ein  Sprengstoff  und  hob  sie  aus 
ihren  Angeln. 

Die  älteste,  der  Zeit  des  Hymnus1)  voranliegende  Form  der  herbst- 
lichen Demeterbräuche  zu  Eleusis  war  verm.  die  der  Frauenfeste, 
welche  wir  in  historischer  Zeit  unter  dem  Namen  Thesmophorien  in 
und  bei  Athen  antreffen.  Verbände  ortsansässiger  Hausmütter  traten 
alljährlich,  wenn  die  Aussaat  des  Getreides  begann,  zusammen  und 
warben  um  die  Huld  und  Gnade  der  Demeter,  indem  sie  ihr  kondo- 
lierten wegen  des  soeben  erlittenen  Verlustes  ihrer  Tochter,  die  in 
das  dunkle  Reich  hinabgemufst,  um  Gattin  des  unterweltlichen  Zeus 
zu  werden  — die  Einsenkung  des  Saatkorns  in  den  Erdenschofs 
ward  so  aufgefafst.  Was  sie  für  ihre  Mittrauer  von  der  Göttin  zu 
erlangen  gedachten,  beschränkte  sich  vielleicht  auf  hausmütterliche 
Wünsche;  die  Göttin  sollte  ihnen  Segen  in  der  Ehe  gewähren,  auch 
gute  Ernten,  die  der  Familie  auskömmlichen  Lebensunterhalt  sicherten 
— ob  sie  sich  zu  einem  Hinblick  auf  das  Jenseits  aufschwangen, 
steht  dahin.  Vgl.  Einl.  15  f. 

1)  Nach  Vofs  ist  der  Hymnus  im  VH,  Jahrh.  entstanden,  Christ  Ltg.  S.  63. 
Baumeister,  Uymn.  Hom.  p.  280  weist  ihn  der  Pisistratidenzeit  (VI.  Jahrh.)  zu. 
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Diese  bescheidene  Form  des  Demeterdienstes  war  im  VII.  Jahrh, 
bereits  antiquiert.  Der  diesem  Jahrh.  verm.  angehörende  Hymnus 
weifs  nichts  von  einer  Beschränkung  des  Dienstes  auf  das  weibliche 
Geschlecht.  Auch  läfst  er  diejenigen,  welche  sich  mit  den  Orgien 
der  Göttin  vertraut  machen,  ein  besseres  Ergehn  im  Jenseits  hotfen. 
Dazu  ergiebt  sich  eine  Änderung  der  heortologischen  Gestaltung, 
sofern  den  mythischen  Thatsachen,  die  der  Hvmnode  erzählt,  nur 
durch  eine  trieterische  Festfeier  genügt  werden  kann;  ein  Rest  dieser 
Ausweitung  des  thesmophorischen  Jahreskreises  giebt  sich  in  den 
eleusin.  Spielen  des  IV.  Jahrh.  (Trieteris  und  Peut.)  kund,  s.  o.  S.  187 f. 
Der  Monat  aber  — seit  es  eine  benannte  Menologie  gab,  Pvauopsion 
geheifsen  — blieb  bestehn;  von  der  Zeit  des  beginnenden  Arotos, 
s.  o.  S.  193,  kam  man  vermöge  der  Auffassung  des  Niederstieges  der 
Kore  nicht  los.  Die  bezüglichen  öpyta  wurden  frühzeitig,  wohl  schon 
im  VII.  Jahrh,,  mit  Spielen  verbunden,  die  freilich  in  dem  Hymnus 
spurlos  sind,1)  aber  zu  der  jetzt  herkömmlich  gewordenen  Teilnahme 
der  Männer  wohl  stimmen.  Vgl.  Einl.  lö — 29. 

Ehe  Bakchos  eindrang,  war  Demeter  den  Eleusiniem  wohl  Göttin 
des  Anbaus  überhaupt.  Dafs  sie  den  Feigenbaum  geschaffen  hatte, 
ist  eine  Tradition,  die  o.  Zw.  aus  ferner  Vorzeit  stammt,  und  aus  der 
eleusinischen  Vorzeit;  denn  von  Eleusis  aus  ward  Sorge  getragen  für 
die  Upä  avxfj  der  Phytaliden,  s.  u.  gr.  Myst.  Auch  die  Rebe  mag 
ihr,  so  lange  ein  besonderer  Weingott  nicht  da  war,  in  El.  unterstellt 
gewesen  sein.  Quotenlielerungen,  die  auf  Demeter  als  Vorsteherin  des 
Kornbaus  hinwiesen,  brauchen  zum  alten  Herkommen  nicht  gehört  zu 
haben.  Die  im  Pyan.  (Oktober  und  Nov.)  begangenen  Eleusinien  der 
Vorzeit  verbanden  also  wohl  mit  der  Bitte  um  erfolgreiche  Bestellung 
der  Getreideaussaat  einen  Dank  für  der  Früchte  des  Sommers  sowohl 
als  auch  der  Opora. 

Diejenige  Stufe  endlich,  der  wir  in  historischer  Zeit  begegnen, 
ward  (nach  6o0  vor  Chr.?)  erreicht  durch  Verschmelzung  des  bakchi- 
schen  Kreises  mit  dem  der  Demeter.  Ersterer  bot  in  den  Tagen  der 
Weinlese  (Sept.  und  Okt.,  Boedr.)  die  7 Monate  nach  der  Zeugung 
erfolgte  Geburt  des  Bakchos  dar,  und  man  kam  auf  den  Gedanken, 
das  Siebenmonatskind  den  Unterweltsmächten  in  Eleusis  zuzuführen, 
insonderheit  dem  unterweltlichen  Zeus,  dafs  der  den  noch  unreifen 
Bakchos  in  seinem  Körper  berge  und  ihm  den  fehlenden  Mutterschofs 

1)  Crenzer  bezog  Hymn.  4,  265 — 267  auf  Spiele,  die  zu  Ehren  des  Demophon 
stattgehabt  hätten ; aber  s.  die  Erkl.  zu  der  St 
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ersetze.  Der  Gedanke  vollzog  sich;  fortan  ward  das  göttliche  Kind, 
Iakchos  geheifsen,  in  grofser  Procession  am  10.  und  20.  Boedr.  nach 
Eleusis  gebracht,  der  Unterweltsgott  nahm  es  in  sein  Wesen  auf. 
Der  alte  Demeterkreis,  welchem  zufolge  Kore,  im  Pyan.,  zu  ihrem 
Gatten  hinabstieg  und  der  sexuelle  Verkehr  des  unterweltlichen  Ehe- 
paars begann,  war  damit  über  den  Haufen  geworfen;  der  Unterwelts- 
gott, der  mehrere  Monate  hindurch,  vom  20.  Boedr.  an,  den  nach- 
reifenden Sohn  unter  dem  Herzen  trug  und  einer  Mutterschaft  harrte, 
hatte  im  Pyan.  und  noch  über  denselben  hinaus  auf  intime  Beziehungen 
zu  seiner  Gattin  zu  verzichten.  Mau  verlegte  also  den  Xiederstieg 
der  Kore  aus  dem  Pyan.  in  einen  späteren  Monat,  den  Poseideon,  und 
zwar  auf  ein  wohl  schon  früher  örtlich  bestehendes  Dionysosfest, 
so  dafs  zugleich  die  Geburtsfeier  des  Bakchoskindes  aus  Zeus,  des 
Dithyrambos,  stattfinden  konnte,  s.  o.  S.  23.  Die  eleusinischen  Spiele, 
ihrer  bisherigen  Dogmatik  (Niederstieg  der  Kore)  und  der  bezüglichen 
Orgien  jetzt  beraubt,  verlegte  man  ebenfalls  und  schob  sie  hinauf  in 
den  Boedr.,  auf  dafs  sie,  nach  Art  einer  Paraskeve,  die  Iakchosfeier 
einleiteten.  So  hatte  sich  denn  in  dem  Konflikt  des  bakchischen  und 
des  demetre'ischen  Kreises  jener  als  der  stärkere  erwiesen. 

Der  Ursprung  der  Spiele,  die  im  IV.  Jahrh.  sehr  mannichfaltig 
waren,  s.  o.  S.  187,  geht,  wenn  uns  die  Alten  recht  berichten,  in  eine 
ferne  Vergangenheit  hinauf.  Nach  dem  Marmor  Par.  entstand  der 
gymnische  Agon  von  Eleusis  vor  den  Olympien,  Isthmien  und  Nemeen, 
und  Aristides  bezeichnet  ihn  überhaupt  als  den  ältesten.1)  Es  ist  zu 
Eleusis  eine  Blei-Inschrift  gefunden,  die  dem  Anfang  des  Vl.  Jahrh. 
vor  Chr.  oder  einer  noch  früheren  Zeit  zugewiesen  wird;  sie  befindet 
sich  auf  einer  altertümlichen  Hantel,  geht  also  den  gymnischen  Agon 
an.s)  Anfangs  also  mögen  blofs  gymnische  Spiele  üblich  gewesen, 
dann  die  übrigen  Agonen  nach  und  nach  hinzugekommen,  so  auch 
der  Unterschied  der  Trieteris  und  Penteteris  entstanden  sein,  s.  o. 
S.  188.  Wenn  der  homerische  Hymnus  auf  Demeter  den  Eleusinien 
bestimmt  war,  so  ist  der  musische  Agon  in  ziemlich  alter  Zeit  zu- 
gefügt  worden.  Eine  zugefügte  Hippodromie  lehrt  uns  die  Rechnungs- 

1)  CIGr.  n p.  300  lin.  30  Epoche  17  &rp’  ov  [G»  ’Elivalvi  6 yrjmxdf  [dym» 

frfttjj] ßaailtvovros  ’/t&rjv&v  TlavSiovoi  rov  Afxpojros'  Vgl.  die  Epochen  18, 

20  und  22.  — Die  St.  des  Aristides  o.  S.  190,  2. 

2)  CIA  IV  1 p.  105  n.422*.  Das  Faksimile  zeigt  höchst  altertümliche  Charak- 

tere, die  Zeilen  laufen  bustrophedon.  Der  Herausg.  giebt  folgende  Umschrift:  aX- 
(lidfjttos  vixrjmv  ’Enairftos  ovvixu  t mit  ä[  Xrfjp  . . .].  Die  Inschr.  ist,  wie  der 
Herausg.  und  ihm  folgend  J.  Jüthner,  Antike  Turngeräte  S.  3,  vermuten,  auf  der 
verlorenen  zweiten  Hantel  fortgesetzt  gewesen.  ‘ 
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Urkunde  kennen,  s.  o.  S.  187,  4,  und  diese  Neuerung  mag  wohl  im 
IV.  Jahrh.,  nicht  gar  lange  vor  Abfassung  der  Urkunde  (Ol.  112)  er- 
folgt sein.  Eine  ähnliche  Neuerung  scheint  im  III.  Jahrh.  stattgehabt 
zu  haben.1) 

Ungeachtet  dieser  im  Laufe  der  Zeit  entstandenen  Neuerungen 
sind  doch  die  eleusinischen  Spiele  von  ihrem  ursprünglichen  Lokal- 
charakter nie  ganz  abgekommen11)  und  haben  Altes  und  Altertüm- 
liches bewahrt.  Das  Herkommen,  die  Sieger  mit  dem  von  eleusini- 
schen Feldern  geernteten  Korn  zu  belohnen,  ist  gewifs  frühen  Ur- 
sprungs. Dasselbe  gilt  von  der  Abstufung,  soweit  sie  zwei  höhere 
Begehungen  zweien  geringeren  gegenüberstellt,  s.  o.  S.  187  f.;  und  auch 
die  Wahl  der  Tage  mit  abendlichem  Mondschein  ist  o.  Zw.  so  in  der 
Vorzeit  getroffen  worden. 

Was  endlich  die  Mittel  betrifft,  über  welche  man  in  Eleusis  verfügte, 
so  werden  in  alter  Zeit  die  Erfordernisse  des  Kultus  aus  dem  Ertrage  des 
den  Göttinnen  eignenden  Grundbesitzes  bestritten  worden  sein.  Wenn 
es  in  der  Verordnung  des  V.  Jahrh.  heifst,  es  sei  von  1(X)  Scheffeln 
Gerste  */„  Sch.,  von  100  Sch.  Weizen  yis  Sch.  zu  entrichten  nach 
älterem  Herkommen,  xutü  tu  srarpia,3)  so  müssen  Anfänge  dieser 
Einrichtung  allerdings  schon  früher  bestanden  haben;  aber  sehr  alt 


1)  CIA  II 1 p.  138  n.  314  (III.  Jahrb.)  heifst  es  von  dem  erwählten  Agonotheten : 
[ — xal  iftl jdfTOv  &yäva  xartaxivaatv  rj)  drtu\ i;rp:  xal  rfj  Ädprjji  [ 71Q Jcftro,  f'iro- 

i-rfiw  t *)g  roii  dijpoti  [flrnOs  pi’agj.  — Aber  dafs  je  Toreros  unter  den  Agonisten 
des  ra  ’EXtvalvia  genannten  Spielfestes  gewesen  sind,  steht  zu  bezweifeln.  Artc- 
midor  (II.  Jahrb.  nach  Chr.)  scheint  freilich  dergleichen  zu  überliefern.  In  den 
ÜrMpoxptnxd  1,  8 wird  von  Athens  Sühnen  gesagt:  raepotg  — — dyomfovrat 
xal  iv  ’/frrixg  rrapä  rafg  &iats  iv  ’EXtvalpi  (Preller,  R.  E.  III  S.  102).  Diese  an- 
scheinenden Agonen  sind  darauf  zurückzuführen,  dafs  die  Epheben  Opferrinder, 
die  sie  verm.  gefesselt,  aufhoben  (rjpavro,  CIA  II  1 p.  249  n.  467  lin.  10;  öfter) 
und  zur  Schlachtbank  schleppten.  Es  war  das  eine  Hülfleistung,  eine  Liturgie, 
vgl.  a.  0.  lin.  28  rofg  tt  3Tßorjp(o)<»oig  rjfavro  roiig  ßot g iv  'EXfvOtvi  xal  ii.fi- 
rovQyTiaar  (Sauppe,  Myst.-Inschr.  von  And.  S.  23)  iv  rcö  hgä  ivrdxrtog,  wenig 
ähnlich  dem  Auftreten  und  Thun  eines  Matadors  im  Stiergefecht.  Artcmidor 
hat  von  dieser  gottesdienstlichen  Hülfleistung  irrelcitend  so  geredet  wie  von 
einem  Agon.  Was  hat  ihm  dabei  vorgeschwebt?  Viel!  die  Mysterien,  bei 
denen  nach  n.  466,  467,  468  und  469  das  aigts&ui  roiig  ßovg  vorkam.  Es  kam 
aber  auch  sonst  vor,  n.  471  lin.  9 ij^avro  ii  xal  rotig  ßovg  ro[vgJ  iv  ’Elfvalvi 
rjj  (hiota  xal  volg  rrporjpoffioig  xal  roiig  iv  rofg  üUoig  ifpofg  xal  yvpvaoioi g.  Vgl. 
Dittenberger,  De  epheb.  p.  77. 

2)  Die  das  Fest  frequentierten,  waren  zunächst  doch  die  Ortsbewohner;  der 
Strateg  Demänetos  beging  es  mit  den  Eleusiniern,  fiträ  v&v  i£  ’Elevaivog, 
s.  o.  S.  180,  1. 

3)  CIA  IV  n.  27  b lin.  4. 
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dürfte  die  Quotenlieferung  auch  in  ihren  Anfängen  schwerlich  sein. 
— Nach  der  Rechn.-Urk.  (IV.  Jahrh.'i  kamen  im  ganzen  ca.  1200  Sch. 
Korn  ein,  davon  reichlich  1100  Sch.  Gerste,  also  immer  ungefähr 
10  Sch.  Gerste  gegen  1 Sch.  Weizen.1) 

Grofsc  Mysterien. 

A.  Gesamtnamo.  Dafs  die  im  Herbst  gefeierten  Mysterien  die 
grofsen,  die  des  Lenzes  die  kleinen  hiefsen,  s.  u.  S.  208,  1,  ist  eine 
bekannte  Sache.  In  dem  alten  Myst.-Gesetz  findet  sich  fi[t>0T]ij(xbtg 
r[ofg  — — xcd  [rofg  ut>|<Jr. ,*)  doch  schon  in 

Aristoph.  Plutos  (vor  Chr.  408  und  388)  ((ivot.)  rd  (ityetta,3)  und 
des  Positivs  bedienen  sich  überhaupt  die  Autoren,  ebenso  die  In- 
schriften, das  Myst.-Gesetz  ausgenommen. 

Plutarch  unterscheidet  an  einer  Stelle  von  den  kleinen  Mysterien 
die  'epoptischen';4)  im  nächsten  Satze  folgt  der  gewöhnliche  Gegen- 
satz: t«  uixqk  — — rd  de  ficydku. 

Auch  durch  Bezugnahme  auf  den  Ort  liefsen  sich  die  beiden 
Mysterienfeste  unterscheiden,  sofern  das  herbstliche  besonders  Eleusis, 
das  lenzliche  Agra  am  Ilissos  anging.  So  wird  xur  ’EAevaivu  oder 
Eltvatvi,  auch  das  entsprechende  Adjektiv,  angetroffen,  wo  ueynlad) 
und  jrpbg  "AyQuv,  wo  iuxqk  hätte  stehn  können.  Von  ’EXevaivia  = 
(ivarr/pice  haben  wir  o.  S.  180f.,  gehandelt.  — Da  das  ftvor.  rd  (ityaia 
geheilsene  Herbstfest  die  in  der  Stadt  Athen  begangenen  Tage  mit 
umfafste,  z.  B.  den,  der  dlade  jjtvarca  genannt  ward,  s.  u.  S.  207,  2, 
so  können  die  vom  Orte  Eleusis  hergenommenen  Bezeichnungen  nicht 
für  ganz  adäquat  gelten. 

Auch  wo  fivtfrrjpue  ohne  nähere  Bestimmung  oder  mit  einer  un- 
zureichenden Bestimmung  (wie  zltjurjTQog)  erscheint,  liegt  es,  wenn 
entweder  die  Herbstfeier  oder  die  Lenzfeier  verstanden  werden  mufs, 
am  nächsten  erstere  zu  verstehn.  Manchmal  leitet  auch  der  Zusammen- 
hang oder  was  sonst  in  Betracht  kommt,  darauf  hin  ein  schwach 


1)  Nach  der  Berechnung  von  Foucart,  Bull.  VIII  p.  213. 

2)  CIA  IV  1 p.  133  n.  1. 

3)  V.  845  [itZv  h'i/tvijfhjs  drjt’  iv  avrto  (trä  rgißiavlm)  tu  fitycclu ; 

4)  Flut.  Demetr,  20  dnb  tüv  iuxqöiv  u%qi  räv  inonrtxäv. 

5)  ’Ev  xoig  xat’  ’EXiv alva  nvorrjgioig  Kustath  zu  II.  1,  275;  Euseb.  praep 
evang.  3,  12  (G.  A.  § 55,  22  und  28).  Auf  einer  Inechr.  röm.  Zeit,  CIGr.  n.  4770b  1 
(Nebe,  Dias.  Hai.  VIII  p.  88)  lautet  die  Ortsbestimmung  ’Eltvclvi.  Im  selben 
ginne  diente  das  Adjektiv  ’Elfvaivio t,  um  /ivarr/pia  oder  Tilezui  zu  prfteisieren, 
s.  o.  S.  180,  2. 
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oder  gar  nicht  präcisiertes  (ivffttjpia1)  oder  eine  andere  ungenaue  Be- 
zeichnung*) auf  die  Herbstfeier  zu  beziehn. 

Aufser  den  die  ganze  Feier  angehenden  Namen  gab  es  deren 
auch  für  gewisse  Teile  derselben.  Die  Alten  überliefern  sie  meist 
als  Tagnamen,  z.  B.  Iakchos  als  Namen  des  20.  Boedr.  Wir  erörtern 
das  bezügliche  Material  unter  B und  C. 

B.  Zeit.  Als  Monat  der  grofsen  Mysterien  wird  der  Boedromion 
angegeben.*) 

Chabrias’  Sieg  bei  Naxos  vor  Chr.  376  fand  in  den  Vollmonds- 
tagen des  Boedromion  statt  zur  Zeit  der  Mysterien.4) 

Die  Mondfinsternis,  welche  vor  der  Schlacht  bei  Arbela  am 
20.  Sept.  331  eintrat,  fiel  nach  Plutarch  in  den  Boedromion,  als  in 
Athen  die  Mysterien  begannen.6)  Der  Anfang  der  Feier  gehörte  also 
den  mittleren  Tagen,6)  ihr  Verlauf  der  zweiten  Hälfte  des  Monats 
Boedromion  an;  vom  ersten  Anfang  abgesehn,  wurden  die  grofsen 
Mysterien  bei  abnehmendem  Monde  gefeiert. 


1)  Jijpjjvpog  ptior.  Eur.  Hek.  173  ist  auf  die  Ilerbstmyst.  zu  beziehn,  weil 
die  Handlung  in  Eleusis  vorgebt;  tu  uvGzijgiu  Demostil  3,  5 ebenfalla,  weil  von 
der  Feier  im  Boedr.  die  Rede  ist;  s.  N.  8 und  4.  CIA  IV  1 n.  27b  lin.  24  fiv- 
ffT7]pi'ois  und  in  der  o.  S.  180,  1 cit.  Inschr.  xmv  /itiorrjpi'mv  auf  die  HerbBtfeier  zu 
beziehn,  veranlassen  verschiedene  Gründe,  darunter  der  Umstand,  dafs  die  In- 
schriftsteine in  Eleusis  gefunden  sind. 

2)  In  CIA  II  1 p.  284  n.  476,  48  8 f[f]  ifpo(yd»>[rJ]]s  [xctl  oi  xa]d[fe]rapf»'o[i] 
8[j-dp]»g  xa&'  Ixaoxov  [riv  f victvxbv ] M xfjv  wovftjjytipip  sind  mit  dem  ungenauen 
'Fanegyris’  die  gr.  Myster.  gemeint;  denn  die  neben  dem  Hierophanten  er- 
wähnten uvdpfg  sind  verm.  die  Epimeleten  der  gr.  Myster.  S.  Köhler  a.  0.  und 
Frünkel  zu  Böckh,  St.  H.a  II  330.  (Bei  Plutarch,  Symp.  2,  2 iv  ’EXivalvi  ficxä 
rü  grsrtjpta  rfjs  wapijyvpftiig  dx/ialovcrjg  scheint  Panegyris  die  nach  der  Telete- 
sitzung  noch  nicht  auseinandergegangene  Festrersammlung  zu  sein.) 

8)  Plut.  Demetr.  2C  — — xä  (iixqü  xov  ’Av&corr]ftü>rog  iztlovvro , xd  dl 
I ityala  r ov  HoTjdgojiiüvof 

4)  Plut.  Camill.  19  ’A&rjvaioi  xfjv  Wfpl  A'd|ov  ivixcov  vavfiaxiav,  »je  XaßQiag 
fffrparifyn,  xov  ßoijdpofti<3i>og  Jtfpl  x qv  navafXrjvov  • Phok.  6 ivtxtov  Si  /ttyaioig 
pvffT»jei'oig,  wo  dann  die  auf  den  Sieg  bezügliche  Weinspende  des  16.  Boedr. 
erwähnt  wird.  Plutarch  hat  den  16.  auch  anderswo,  De  glor.  Athen.  7,  s.  u. 
Munich.,  zu  den  Vollmondstagen  gerechnet. 

6)  Plut.  Alex.  31  fi  fiiv  oiv  atlfjvri  xov  ßorgdpopicörog  (&iXine  jrtpl  xfjv  xüiv 
pvffr/jploop  xäv  ’A&iivrjaiv  dpyrjv  Dafs  es  die  grofsen  Mysterien  sind,  erhellt  aus 
roü  ßorjdpo/utövoe,  s.  N.  3 und  4.  — Der  von  Arrian  angegebene  Pyanepsion 
beruht  auf  Irrtum;  es  würde  sich  aus  Arrians  Angabe  ein  unerhört  frühes  Neu- 
jahr att.  Kal.  ergeben.  S.  Chronol.  S.  449 f. 

6)  Zu  einem  gezählten  Monatstage  führt  Plutarchs  Angabe  nicht.  Dem  Ge- 
minos  beginnt  die  Vollmondszeit  (wo rvafljjpog)  nach  mittlerem  Gang  der  Phasen 
am  14.,  nach  dem  schnellsten  Gang  aber  am  13.  und  nach  dem  langsamsten 
erst  am  15.  S.  Chronol.  S.  65. 
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Zu  Gunsten  der  Mysterienbesucher  ward  in  älterer  Zeit  ein  Gottes- 
friede bestimmt,  der  vom  Vollmond  des  Metagitnion  bis  zum  10.  Pyan. 
dauerte,  also  den  Mysterienmonat  umrahmte.1)  Für  den  Anfang  des 
Friedens  scheint  man  ausgegangen  zu  sein  von  dem  Vollmond,  mit 
welchem  die  Mysterien  anhoben.  — Die  attischen  Monate  folgten  dem 
Mondlauf,  so  dafs  der  Mysterienbesucher,  welcher  des  Neumondes  vor 
den  Myster.  sicher  war,  von  den  Tagen,  die  zu  ungefährdeter  Reise 
zu  benutzen  waren,  hinreichend  verständigt  wurde  durch  einen  Blick 
auf  den  am  Firmament  stehenden  Vollmond.  Wenn  es  ihm  indes 
darauf  ankam  an  einem  bestimmten  Tage,  z.  B.  am  Anfangstage  der 
Mysterien,  einzutreffen,  so  hatte  er  sich  vorzusehn.  Die  Athener 
feierten  ihre  Feste  nach  gezählten  Kalendertagen,*)  und  aus  der  An- 
schauung des  Firmaments  liefsen  sich  die,  auch  wenn  der  Kalender 
nicht  in  Unordnung  war,  doch  nur  annähernd  entnehmen. 

Die  grofsen  Mysterien  begannen  nach  Boedr.  13.  Aus  CIA  III  n.  5 
(II.  Jahrh.  nach  Chr.)  ersehen  wir,  dafs  die  Epheben  sich  am  13.  Boedr. 
nach  Eleusis  zu  begeben  hatten,  um  von  da  gewisse  Heiligtümer,  za 
iiQcZ,  zu  holen,  und  dafs  sie  am  14.  wieder  in  der  Stadt  sein  und 
die  mitgebrachten  Heiligtümer  gehörigen  Orts  abliefem  sollten;*)  es 
sind  dies  Vorbereitungen  zum  Iakchoszuge,  der,  wie  a.  0.  weiterhin 
bestimmt  wird,  ebenfalls  unter  Ephebengeleit,  am  19.  Boedr.  die  Stadt 
zu  verlassen  hatte.4)  Am  13.  waren  die  heiligen  Requisiten  noch 


1)  CIA  I p.  4 n.  1 B axovääs  flv[ai]  zotai  ftvai[r]a]tv  xal  toifs  Crö]*rij<nt< 
[xal]  r olg  &xol[ov&]oituv  xal  [£ll]oiaix  ro[fj  rov]tcov  xal  [’Jfhjv]aioietv  [ un\a6iv ■ 
äpjjfijv  dl]  Tür  ;rporo[ v r jwr  ottovSüiv  [ TOT ] MsTcxy?iTvt[ w]vog  firjvög  djr[d  d]»^o- 
[irjvtug  [x]al  Tür  Boi]dpofiiü>va  xal  rot';  [/7v]ai>oi(uÄi'o[s]  fiixf1  dixar[j|]s  iöTar- 
ftirov. 

2)  Dafs  die  Mysterien  'spätestens  am  16.’  begannen  (G.  A.  § 56),  aber  auch 
'schon  am  14.’  beginnen  konnten  (a.  0.  Note  8),  ist  eine  unrichtige  Vorstellung. 
Man  hielt  sich  bei  der  Festfeier  an  den  die  bestimmte  Ordnungszahl  tragenden 
Monatstag,  auch  wenn  der  Kalender  etwas  falsch  war.  Wie  hätte  sonst  Selene 
sich  über  Vernachlässigung  beklagen  können. 

3)  CIA  III  1 p.  5 n.  6 [ä]yfiv  ’Eltvetrdie  roi[s  fqp»j/J]ovs  (der  Kosmet  soll  die 

Epheben  nach  Eleusis  führen)  Tg  rplr rj  iitl  ii{ xa  rjoö  Boijdpofurät'of  pt[tä  to]ö 
tt&iOfiizov  irx’iV“! TOs]  ri)e  «(*<*  hgotg  , i\va  rj)  ztzQuii  fnl  dfxa  «a[pa- 

71  ]iu  IptoOl TU  iff/cc  ftf{ XQl ] Tor  ’EXevetiviov  TOÜ  V7TÖ  ( Tfl  n]6lf l. 

4)  Kaxa  zu  aizce  [dl  xal  rg  lr]arp  iitl  iixa  toi  Bo^ifOfumvog  n(orfrä£ai] 
ui  xos/t/jrg  tiöv  itptjßhiv  ayciv  roij  i(pri[ßovs  Ttdhv]  ’Eltvaivdit  ficzü  toO  avroC 
axrjftaTog  [itaQunin:io]vzas  tä  Itfä.  Bilfinger,  Bürger!  Tag  S.  192  behauptet 
dennoch,  der  19.  Boödr.  stehe  in  gar  keinem  Bezüge  zur  Iakchosprocession.  Dafs 
aber  diese  gemeint  ist,  geht  auch  noch  hervor  aus  den  Worten  xal  Övatibv  xal 
anoviütv  xal  iraiaviov  r[<ü»  xarä  rr)v]  iibv  fit&ifcuv  und  Plut.  Alk.  34.  Auch 
Fr.  Lenormant,  Voie  sacree  p.  288,  hat  die  Inschrift  nicht  verstanden. 
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nicht  in  Athen  angelangt,  die  Mysterienfeier  also  wird  erst  an  einem 
der  folgenden  Tage  begonnen  haben.1) 

Dafs  die  Mysterien  vor  Boedr.  17  begannen,  ist  sicher;  der  16., 
ulade  (ivazui  geheifsen,  war  schon  Mysterientag.4) 

Den  Anfang  der  Mysterien  haben  wir  mithin  innerhalb  des  Tri- 
duums  Boedr.  14 — 16  zu  suchen. 

Die  Mysterien  endeten  noch  im  Boiidroinion;  denn  von  dem  einen 
bis  in  den  andern  Monat  pflegen  die  Feste  sich  nicht  zu  erstrecken. 

Der  Schlufstag  fiel  einige  Tage  später  als  Boedr.  20.  Die  lakchos- 
procession,  welche  der  Inschrift  zufolge  am  19.  die  Stadt  verliefs, 
s.  S.  206,  4.  und  am  20.,  den  die  Autoren  als  Iakchostag  angeben,®)  ihr 
Ziel,  Eleusis,  erreichte,  scheidet  das  Fest  in  eine  städtische  Hälfte, 
von  Mitte  Boedromion  bis  in  den  19.  hinein,  und  eine  sich  zu  Eleusis 
vollziehende,  vom  20.  bis  zum  Abschlufs  sämtlicher  Ceremonien.4) 
Dafs  die  Absolvierung  des  eleusinischen  Teils  der  Feier,  in  welchem 
sich  die  Mysterien  gipfelten,  mehr  als  einen  Tag  wegnahm,  kann  für 
sicher  gelten,  daher  der  Abschlufs  nicht  schon  auf  Boedr.  21  zu 
setzen  ist. 

Die  eleusinischen  Mysterien  also,  begonnen  in  dem  Triduum 
Boedr.  14 — 16,  haben  sich  zwar  nicht  über  die  Enekänea,  wohl  aber 
über  den  21.  hinaus  erstreckt. 

Auf  die  kalendarischen  Anhaltspunkte,  die  im  Vorstehenden  dar- 


1)  Dafs  n.  & aus  später  Zeit  ist  und  dafs  nicht  alles,  was  in  n.  5 vorkommt, 
in  älteren  Zeiten  üblich  gewesen  ist,  s.  u.  S.  212,  hat  seine  Richtigkeit.  Allein 
an  dem  vollmondlichen  Datum  des  Anfangs,  an  der  ftxdg  des  Iakchos,  über- 
haupt an  den  Mysterientagen  selbst  braucht  doch  nicht  gerückt  zu  sein;  ohne 
Beweis  wen.  das  anzunehmen,  sind  wir  nicht  berechtigt.  Vgl.  u.  S.  212,  4. 

2)  Hesych.  SXaJe  fivetat  (Handschr.  ’AXa  * Sivvetai,  (Preller  in  Zimmerm. 
Zeitschr.  1836  S.  1002)  i)(t(fa  ne  täv  ’Afhqvrjttt  (ivatijgi'av.  Polyän.  8,  11,  11  XaßgUtg 
ntgi  .VdjOK  vuvuayiöv  i rixrjfff  ßofjdpojuiöroe  txrj  Ar  1 b(xa,  ravtitv  rrjv  (it/pa v 
ijiittjitiov  rj  vavfiayia  xgivug,  Sn  ( v uia  täv  fifyaXaiv  prorrjpiwr.  ovtta  yag 
OlluBTo*lf)t  tolg  Tligaatg  ivuvftdx^ot  nigl  XaXufilva.  ctXXa  oi  fiiv  mgl  Oe/imto- 
xXia  cv/if utyoi  l oyov  tbv  "ictxyov , oi  Si  xtgl  Xaßglav  äXait  pcsroi  (Handschr. 
yoXXdia  iiverai).  Die  Verbesserungen  sind  von  Meursius,  s.  Kleusinia  p.  04.  Vgl. 
jetzt  CIA  IV  1 p.  66  n.  63  a. 

8)  Plut.  Camill.  19  ovx  äyvoä  6’  Su  ntgl  tbv  täv  pvorrjgiiov  xatgbv  av& tg 
SijßaL  rs  xartaxdtpriaav  vrb  ’AXt£avSgov  xal  fittct  ravtet  tpgovgäv  'A&rjvaioi  Ma- 
xfdoi itov  (Si£av ro  jrspl  avrijV  tfjv  itxada  tov  Borjdgoiuävog,  7j  tbv  ftvatixbv  ” lax - 
jov  Qdyovoiv  Phok.  28  tlxdii  yctg  fj  tpgovgü  Boi}Sgotiiävog  tiarjylh)  pvonjpi&jv 
Svtuv,  >i  tbv  "Iaxzov  (£  actiog  ’EXtvalvdie  arfpno v«iv  Zu  Aristoph.  Frö.  324 
"luxy’  bem.  der  Scholiast:  pt«  rüv  pvorijptiuv  iatlv  r)  tlxdg,  Iv  y tbv  * Iaxzov 
i&üyovot. 

4)  Preller  a.  0.  S.  1006,  der  freilich  auf  die  Inschrift  CIA  III  n.  5 noch  nicht 
Rücksicht  nehmen  konnte. 
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gelegt  sind,  werden  wir  weiter  unten  zurückkommen  und  auch  den 
hier  übergangenen  Festakten,  deren  Daten  hypothetisch  sind,  so  gut 
es  geht,  ihren  Platz  anweisen. 

Unabhängig  vom  attischen  Kalender  wird  in  einem  späten  Zeug- 
nisse die  Jahreszeit  angegeben:  Athen  begehe  seine  grofsen  Mysterien 
im  Zeichen  der  Wage,  die  kleinen  in  dem  des  Widders.1)  Damit 
stimmt,  dafs  sich  das  Metoporon  als  Jahreszeit  für  einen  gewissen 
Mysterientag  überliefert  findet.*) 

C.  Feier.  Das  Herannahen  der  grofsen  Mysterien  veranlafste 
die  Aussendung  heiliger  Boten,  durch  welche  der  Mysterienfriede, 
der  die  nach  Athen  und  Eleusis  Pilgernden  schützte,  cd  ftrdr^piwTt- 
deg  cxovSui*)  überall  angesagt  ward.  Da  die  Zeit,  welche  den  Fehden 
Einhalt  that,  mit  dem  Vollmond  das  Metagitnion  anhob,  s.  o.  S.  200,  1, 
mufsten  die  Friedensträger,  ol  Oxot'dotpöpoi,1)  schon  in  der  ersten 
Hälfte  des  genannten  Monats  oder  noch  eher  sich  aufmachen.  Mit 
dem  Ehrenamte  der  Spondophorie5)  pflegte  man  Mitglieder  des  geist- 
lichen Adels,  Keryken  und  Eumolpiden,  zu  betrauen.®) 

1)  Unger,  Zeitr.  S.  698  fülirt  aus  der  5.  Rede  des  Julian  (f  363  nach  Chr.) 
p.  173 A an:  teleltat  negl  tbv  tvybv  dtjfitjtgi  xnl  A ügt]  r a aeuvcc  xal  &xoggr}tu 
prffvrjpia,  aus  B:  d)j  yovv  ’A&tjvaioi  tjj  dt} ot  relovat  tu.  (ivati)gia,  iv  ab rn  fite 
tut  xgitö  tu  fitxgä  — (ivetrfgia,  tu  /iiyctla  dl  tiegl  r ctg  yrjlctg  (—  ttegl  tbv  gvyav) 
öttos  i]iiov  Es  wird  den  beiden  Festen  ein  äquinoktialer  Stand  vindicicrt;  . 
weiter  ist  nichts  in  den  Worten  des  Julian  zu  suchen;  Unger  hat  aus  ihnen 
Folgerungen  gezogen,  denen  nicht  stattzugeben  ist.  S.  Berl.  phil.  Wochenschr. 
1886  n.  45  S.  1407  f.  — Die  Gegend  des  Äquinoktiums  ergiebt  sich  auch  aus 
Galen  (Mysterienmonat  = September)  und  I’lutarch  (Mysterienanfang  am  20.  Sept.) 

s.  o.  S.  181,  1 und  205. 

2)  Pbilostr.  Apollon.  4,  17f.  p.  71  Kays.  — — jrtpl  itvatrjgitnv  wgav  — — 
oi  fiiv  yvfivol  i&igovto  xal  yäg  tb  ftctöttcogov  tbtjltov  tolg  ’A&tjvaioig  — — t)v 
/iiv  di j ’htrtbavgiaip  tjfuga . Das  Metoporon  reicht  von  Mitte  Sept.  bis  Mitte 
Nov.,  Iltickh , Sonnenkr.  S.  81  85.  ln  die  Zeit  der  kleinen  Mysterien  fiel  also 
der  Epidaurientag  nicht;  man  findet  diesen  Irrtum  bei  L.  Bloch  in  Roschers 
Lex.  II  Sp.  1339. 

3)  Äschin.  2,  133,  g.  folg.  N. ; auch  Aristid.  Eleusinios  I p.  420  Dind. 

4)  Äschin.  2,  133  — toi's  enov3oq>ogotg  tolg  tä;  nvatt}gimtt3ag  atroviäi  ittay- 
ytlXovai,  § 134  xaltt  poi  rotif  attovdotpogavg.  CIA  IV  2 p.  202  n.  834b  Kol.  I 
lin.  29  ettov8o<p6gotg  ctg  /ivatrjgta  tä  p[fycua  j,  Kol.  II  lin.  15  [anu]vSo<p6goig  ctg 
}ivattjgi[tt  . . .].  Die  nähere  Bestimmung,  um  zu  unterscheiden;  Spondophoren 
wurden  auch  für  andere  Hochfeste  ausgesandt,  z.  B.  für  die  Olympien , Pindar, 
Isthm.  2,  23. 

6)  Der  Ausdruck  kommt  vor  auf  einer  Inschr.  der  Diadochenzcit  CIA  IV  2 
p.  150  n.  597  c,  in  welcher  es  von  dem  Hierophanten  Chäretios  heifst:  xal  toig 
änobtjfiovaiv  ittl  tag  ettoviotpogiug  3iutei.il  jiet'  tbvoiag  äxoyga qpa>v  rrjv  inayyt- 
ilav.  Chäretios  hatte,  wie  es  scheint,  den  Botschaftern  ihre  Reiseroute  und  wo 
sie  gute  Quartiere  finden  würden,  schriftlich  angegeben. 

6)  CIA  II  1 p-  364  n.  605:  Die  Eumolp.  und  Ker.,  lin.  11,  beschliefsen  Lob 
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Zu  den  vorbereitenden  Mafsnahmen  gehörte  verm.  auch,  dafs 
Mysten-Verzeichnisse  angelegt  wurden.  Eine  eleusin.  Inschrift  giebt 
davon  Kunde.1)  Man  mufs  mit  den  Verzeichnissen  beschäftigt  ge- 
wesen sein  in  der  Zeit,  wo  die  Mysten  eintrafen;  und  dafs  man  auf 
ihr  Eintreffen  zwischen  den  Vollmonden  des  Metag.  und  Boedr.  rech- 
nete, lehrt  die  kalendarische  Bestimmung  des  Mysterienfriedens.  Mit 
den  Verzeichnissen  ist  also  einige  Wochen  vor  dem  grofscn  Feste 
begonnen  worden.  Vgl.  u.  S.  211,2. 

Die  Mysterienbesucher  bedurften  eines  Anhalts  und  den  erhielten 
sie  in  den  sogen.  Mystagogen.  Die  alten  Antiquare  erklären  juvffr«- 
yayög  durch  teptiit,',  besonders  wohl  darum,  weil  der  Mystagog  die 
Einweihung  (/ ivtjaig ) des  Neulings  besorgte,  ein  Akt,  der  jenem  zwar 
nicht  geradezu  die  Priesterwürde,  aber  doch  einen  priesterlichen  Nimbus 
eintrug  — oft  ward  ja  die  Einweihung  von  den  wirklichen  Priestern, 
dem  Hierophanten  oder  einem  seiner  Kollegen,  vollzogen,  wie  denn 
auch,  umgekehrt,  der  Hierophant  den  Alten  fivarayayög  ist,  s.  u. 
E und  kleine  Myst.  In  Philostratos’  Bericht:  Apollonios  sei  im 


und  Kranz  denen,  die  ihre  Sendboten  freundlich  aufgenommen,  lin.  11  [<Jf<5<S;jttai 
rols  yivt]aiv,  /£  otv  oi  oitovSocpogoi  (xai]v(oa[t  . . .].  — Dafs  die 

Heudanemen  nach  HeBych  p.  644  EvSave/ios  (so  mit  spirit.  asper,  ohne  Variante 
bei  M.  Schmidt)  ayyiXos  naqu  U&Tjvaiois  hierherzuziehn  und  als  Spondophoren 
zu  betrachten  sind,  lilfst  sich  nicht  darthun,  obschon  aus  der  SiaSi xaaia  Ebda- 
vifuov  TtQbs  Xijfvxas  rjrlp  roü  xavü$  (Dinarch,  Sauppe  Or.  Att.  II  p.  323)  und 
aus  Arrian  3, 16,  8 dang  dl  fituvr^rai  rctlv  &tulv  iv  ’EXivalvt  [’EXivcivico?  Löschcke 
bei  Töpffer,  Geneal.  S.  112),  olie  rbv  Eviavifiov  ßapöv  fjrl  toü  öanibov  övra 
folgt,  dafs  die  Heudanemen  den  Kultus  der  eleusin.  Göttinnen  angehn.  Könnte 
man  nachweisen,  eine  der  kerykischen  Familien  habe  den  Namen  Eväctvtfioi 
gehabt,  so  wäre  es  allerdings  möglich,  derselben  die  Spondophoric  anzueignen; 
aber  unser  Material  gestattet  solchen  Nachweis  nicht.  — Moritz  Schmidt  weist 
hin  auf  die  Hesychios-Glosse  p.  153  ’Jnjtoxolzät  oi  dvfpoeg  xoigiforrs;  yivot  dl 
roioötov  tpaeiv  vhuqihv  iv  Kogiv&tp,  vgl.  Paus.  2,  12,  1.  Er  nahm  also  das  in 
EvSavtpo i verborgene  ivSiiv  transitiv  = einschläfern.  Ist  diese  Auffassung  zu- 
lässig, so  gelangen  wir  zu  Opferern,  welche  durch  gewisse  Darbringungen  auf 
jenem  Altar  die  Winde  beruhigen.  Die  Winde  nun  aber  gehn  das  Mysterienfest 
nicht  an;  man  hätte  also  die  Tritopatoren  (Lobeck,  Agl.  2,  17,  2)  zu  verstehn; 
die  Seelen  der  Ahnen,  als  dvfgot  gedacht,  sollten  durch  die  Opfer  auf  dem 
Heudanemen- Altar  zur  Kühe  gebracht  und  günstig  gestimmt  werden;  vgl.  Rohde, 
Psyche  226.  — Hesych.  v.  Eviavifios  bleibt  uns  dunkel.  Ob  der  Glossator  Ei- 
iaveiios  geschrieben,  das  für  füdiog  üvtfios  genommen  und  nach  Anleitung  von 
Hehr.  1,  7 4 notwv  roij  iyyiXovf  abtov  nvivpara  interpretiert  hat,  oder  wie  er 
sonst  zu  seiner  Glosse  gelangt  ist,  läfst  sich  nicht  sagen. 

1)  CIA  IV  1 p.  162  n.  225c  A Kol.  II  zu  verbinden  mit  p.  172  n.  225e  frg. B, 
woraus  sich  ergiebt:  AI  eavtSia,  (r  o[I]s  rotij  jivoray  x[arfy]pa(po[grv]  'elf  Holz- 
tafeln, auf  denen  wir  die  Mysten  verzeichnet  haben’.  Vgl.  n.  225c  A Kol.  II 
lin.  26  II  eavi[Sut  . . .]  'fünf  Holztafeln’.  (In  den  Uncialen  steht  freilich  die 
Ziffer  n erst  in  lin.  27). 

Mommaen,  A.,  Feate  der  8tadt  Athen  im  Altertum.  14 
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Piräus  am  Tage  der  Epidaurien  gelandet  und  nach  der  Hauptstadt 
gegangen;  auf  sein  Verlangen  geweiht  zu  werden,  habe  der  Hierophant 
erklärt,  einem  Menschen,  der  mit  unsauberen  Geistern  verkehre,  die 
Pforten  von  Eleusis  nicht  aufthun  zu  können;  hernach  sei  er  andern 
Sinnes  geworden  und  habe  die  Vorweihe  bewilligt1)  — in  diesem 
Bericht  fehlt  nicht  der  Mystagog,  sondern  es  ist  der  Hierophant,  der 
des  Mystagogenamtes  waltet.  Der  hohen  Klerisei  wurden  die  Mvsta- 
gogen  auch  durch  ihre  Abkunft  nahe  gerückt;  denn  da  ihnen  o.  Zw. 
das  [ivtiv  zustand,  so  müssen  sie  von  kerykischer  oder  eumolpidischer 
Abkunft  gewesen  sein;  (das  (ivelv  war  Privilegium  der  Keryken  und 
Eumolpiden,  s.  kl.  Myst.);  und  aus  diesen  beiden  Verbänden  wurden 
auch  der  Hierophant  und  die  drei  anderen  hohen  Priester  genommen. 
— Die  Beschaffung  nun  von  Mystagogen,  welche  ursprünglich  dem 
Anth.  eignete,  s.  kl.  Myst.,  fand,  nachdem  der  Asklepiosdienst  mit 
den  gr.  Myst.  verbunden  war  (V.  Jahrh.)  und  an  Stelle  des  kleinen 
Festes  die  städtische  Hälfte  des  grofsen  gewählt  werden  konnte,  um 
in  Eleusis  Zulassung  zu  erlangen,  s.  u.  S.  220,  auch  im  Boedr.  statt. 
Es  kamen  also  solche,  die  noch  ohne  mystagogischen  Anhalt  waren, 
Neulinge,  welche,  Agra  vermeidend,  durch  die  Reinigung  am  l(i. 
(ulade  fi  vtfxcti)  und  die  nahe  folgende  Epidaurien- Weihe  auf  ihre  erste 
Telete  in  Eleusis  zustellten,  wozu  sachkundige  Anleitung  unentbehr- 
lich war.  Die  mufsten  also  entweder  sich  selbst  Mystagogen  besorgen, 
oder  — denn  die  Neulinge  waren  oft  noch  sehr  jung,  nalg  fivatijg 
xul  faäxTijs  ävrjp,  — andere  mufsten  dieselben  für  sie  besorgen.  Auch 
kamen  Vorgeschrittene,  die  Agra  vermieden  hatten  und  im  Boedr. 
erst  den  Epidaurien  in  Athen,  daun  gleich  der  epoptischen  Telete  in 
Eleusis  anzu wohnen  gedachten.  Von  diesen  müssen  ebenfalls  manche 
zur  Zeit  ohne  Mystagogen  gewesen  sein.  Nach  der  angef.  Bestimmung 
über  das  Lebensalter  hatten  sie  die  1.  Stufe  als  Kinder  durchgemacht, 
und  der  1.  Stufe  war  die  2.  verm.  in  kürzester  Frist  gefolgt,  s.  kl. 
Myst.;  jetzt  aber,  wo  sie  sich  zur  Epoptie  rüsteten,  hatten  sie  die 
Kinderschuhe  vertreten,  zwischen  den  Anfangsstufen  und  den  nun- 
mehr zu  durchlaufenden  lagen  Jahre,  so  dafs  mancher  Aspirant,  weil 
sein  alter  Mystagog  inzwischen  gestorben  oder  auch  durch  andere 
Umstände  der  mystagog.  Thätigkeit  entzogen  war,  sich  nach  einem 
neuen  umzusehen  hatte.  Er  mufste  also  einen  persönlichen  Bekannten, 
der  ihm  als  neuer  Mystagog  dienen  und  seinen  Grad  bezeugen  konnte, 
zuziehen;  fand  er  niemanden,  seinen  einst  erlangten  Grad  zu  bezeugen, 

1)  Philostr.  Apollon.  4,  17  f. 


Digitized  by  Google 


Grofse  Mysterien.  C.  Feier. 


211 


so  muiste  er  sieh  der  Prüfung  eines  Mystagogen  unterwerfen,  bei 
welcher  nach  den  ehedem  erlernten  Formeln1)  gefragt  wurde  oder  nach 
andern  Dingen,  die  nur  ein  Eingeweihter  wissen  konnte.  Hiernach 
ist  anzunehmen,  dafs  für  neue  Mystagogen,  deren  Beschaffung  mit- 
unter weitläufig  werden  konnte,  möglichst  früh,  meist  wohl  zwischen 
den  Dichomenien  des  Metag.  und  Boedr.  nach  dem  Eintreffen  der 
einzelnen  Pilger,  gesorgt  ward.  Dann  war  auch  Zeit  für  besondere 
längere  Prokatharsen,  die,  neben  der  allgemeinen  des  16.,  vor  diesem 
Tage  dem  Pilger  auferlegt  werden  mochten. 

Besondere  Vorkehrungen,  um  das  Einschleichen  Unberufener,  in- 
sonderheit das  Einschleichen  von  Mysten  unter  die  Epopten,  zu  hin- 
dern, wurden  wohl  nicht  für  nötig  erachtet.  Der  Mystagog,  d.  i.  der 
tiycov  tov$  (ivdrug,  führte  o.  Zw.  die  ihm  befohlenen  Anwärter  der 
2.  Stufe  an  die  Pforte  des  eleusin.  Telesterions,  wenn  in  demselben 
eine  Mysten-Session  vorbereitet  war;  durch  den  Führer  waren  die 
Geführten  legitimiert  und  bedurften  keiner  Einlaiskarten.  Ebenso 
müssen  die  Vorgeschrittenen  zu  der  ihrer  Stufe  entsprechenden 
Epopten-Session  gelangt  sein.  Von  der  Gewissenhaftigkeit  des  füh- 
renden Mystagogen  hing  also  viel  ab.  Sehr  vollkommen  war  dieser 
Modus  nicht;  bei  dem  Gedränge  und  da  mancher  Mystagog  wohl 
viele  zu  führen  hatte,  konnte  sich  auch  einmal  ein  Unberufener  mit 
hineindrängen.*) 

Zu  den  Vorbereitungen  gehörte  auch  die  rechtzeitige  Herbei- 
schaffung der  heiligen  Gegenstände,  tu  lepd,  die  für  die  Procession 
des  19.  und  20.  Boedr.  nötig  waren,  s.  o.  S.  206.  Auf  einer  eleus. 
Inschr.  von  01.  89,  4 ist  von  Überbrückung  des  nach  der  Stadt  zu 
belegenen  Rinnsals,  'Piit6$,  die  Rede,  auf  dafs  dasselbe  von  den  die 
Uqü  tragenden  Priesterinnen  sicher  passiert  werde.*)  Im  V.  Jahrh. 


1)  So  mochte  als  Scbiboleth  dienen  jenes  ivtjarfvaa , fmov  iöv  xvxfwva , 
liaßo v ix  xlarrjg,  iyyivaäiievog  (so  Lobecb  Agl.  p.  25,  statt  ipyaoupevog)  incfri- 
liijv  f lg  xaka&ov  xal  ix  xatdttov  xiorr\v,  Clem.  Alex.,  Protr.  p.  18  Pott. 

2)  Was  mit  den  Mystenverzeichnissen,  s.  o.  S.  209,  bezweckt  ward,  ist 
unbekannt.  Dafs  sie  dienen  sollten  die  Mysten  von  den  zur  Epoptie  Berech- 
tigten zu  scheiden,  braucht  man  nicht  anzunehmen.  Ist  das  inscbriftliche  rovg 
fivor ag  von  Anfängern,  die  noch  keine  Mystagogen  hatten,  zu  verstehn  und  nur 
eine  Liste  von  solchen  entworfen  worden,  so  könnte  die  Absicht  gewesen  sein, 
gleichartige  Sektionen  zu  bilden,  so  dafs  die  in  der  Mundart  übereinstimmenden 
zusammenblieben,  um  sie  einem  der  Mundart  kundigen  Mystagogen  zuzuweisen. 
Ob  wir  indes  das  tovs  /iverag  der  Inschrift  so  auf  die  Neulinge  zu  beschränken 
haben,  ist  fraglich,  und  man  mufs  den  näheren  Zweck  der  ectvlSta  dahingestellt 
sein  lassen. 

3)  Mitteil,  des  Inst.  XIX  S.  163  t&v  'Ptitiv  t6v  xapä  roß  äartcog  yftpvpämai 

14 • 
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ist  also  das  Tragen  der  Ifpa  von  Priesterinnen  ausgeführt  worden,  die  zu 
Fufs  gingen.  Aus  dem  III.  Jahrh.  verlautet  etwas  von  Beförderung  zu 
Wagen.1)  In  jüngeren,  aber  noch  vorchristlichen  Urkunden,  CIA  II  1 
n.  466 — 471  ist  weder  von  Priesterinnen  noch  von  Wagen  die  Rede;  die 
Heiligtümer  wurden  damals  (unter  eleusin.  Geleite?)  von  Eleusis  nach 
Echo,  einem  Punkte  des  heiligen  Weges  gebracht  und  daselbst  eingeholt 
von  den  Epheben,  (die  zur  Stadt  zogen  und  vorläufig  alles  ins  städt. 
Eleusinion  einstellten);  dann,  (sobald  der  20.  Boedr.  herangekommen), 
geleiteten  sie  die  Heiligtümer  und  den  Iakchos  in  der  grofsen  Pro- 
cession  nach  Eleusis.8)  Als  letzte  Modifikation  ist  zu  verzeichnen, 
dafs  ein  besonderer  Funktionär  kreiert  ist,  der  Itpevg  ’laxxwyayo g,*) 
der  auf  alten  und  mittleren  Titeln  nicht  vorkommt;  die  Epheben- 
schaft  kondueiert  nur  die  Heiligtümer;  geführt  von  ihrem  Kosmeten 
begiebt  sie  sich,  der  Inschr.  CIA  III  n.  5 (H.  Jahrh.  nach  Chr.)  zu- 
folge, nach  Eleusis,  holt  da  (nicht  bei  Echo)  die  Heiligtümer  ab  am 
13.  Boedr.  und  liefert  sie  am  14.  nach  Athen  ins  städt.  Eleusinion, 
um  sie  einige  Tage  später,  am  19.,  in  der  grofsen  Procession  wieder- 
um nach  Eleusis  zu  tragen;  s.  o.  S.  20(1,  3 und  4. 

Was  die  Kalenderzeit  angeht,  so  kann  zwischen  der  in  n.  5 über- 
lieferten (Boedr.  13f.)  und  der  für  das  Einholen  von  Echo  voraus- 
zusetzenden kein  wesentlicher  Unterschied  gewesen  sein.4) 

— — d> >■  f. v ta  iiQa  tptgojGiv  ai  Ugaai  iatfaUatara.  Es  ist  wohl  an  die  Pro- 
cession des  20.  Bofidr.  zu  denken;  wie  die  irpe  nach  Athen  gelangten,  ob  auch 
durch  die  Priesterinnen  (?),  läfst  sich  nicht  sagen.  — Schol.  Theokr.  4,  26  xara 
TtjV  rjfifpar  rf)g  tsifrijs  rüg  voiiiuovg  ßlßlovg  xal  Uqus  (siaptfsvoi  yuraixss)  vnlp 
räv  xoQvcpäv  ctvT&v  &viti&taav  xal  äiaarfl  liraxtvovaai  drrrjpyoy  ro  tlg  ’Eltveiva 
(G.  A.  66,  20)  kann  nicht  auf  die  Thesmophorien  bezogen  werden;  eine  Wall- 
fahrt nach  Eleusis  fand  bei  denselben  nicht  statt.  Eher  läfst  sich  die  Stelle 
hierher  ziehn;  allerdings  erwartet  man  Uptiai  statt  der  xapfh 'voi  yvv. , und  am 
Tage  der  Telete  mufs  die  Hinschaffung  von  Gesetzesrollen,  ein  vorbereitender 
Akt,  abgethan  gewesen  sein. 

1)  CIA  IV  2 p.  103  n.  386  d lin.  17  xal  ro  fcvyog  jrapfffxfiiaffaj’  (oi  inijifXrftal 
t<öv  fii'öt  ) in  twv  tSiiov  ff;  ff]  zijv  xofuSrjv  ratv  ifpüjr  xrl.  Die  Zeit  der  Inschr. 
betr.,  vgl.  II  2 p.  331. 

2)  CIA  II  1 p.  266  n.  470  lin.  7 vnanijvtjjtav  i f xal  rotg  i £ pol g iv  onXoig 
fii'ZQt  rfit  7 lyovg  xal  itpa4nefnpa[v  af>]rä  ö(i[oio)g  ii  xal  r jöt  ’laxyov.  Der 
Herausg.  setzt  die  Inschrift  in  die  Jahre  60  bis  62  vor  Chr.  — Wo  Echo  lag, 
ist  unbekannt,  aber  ein  Ort  am  heiligen  Wege  mufs  es  gewesen  sein.  — Die 
verm.  der  eleusinischen  Behörde  obliegende  Beförderung  von  Eleusis  bis  Echo 
ist  in  n.  470  übergangen. 

3)  CIA  III  p.  83  n.  262  itpttog  ' laxyayuyoü  (Sessel  im  Theater).  S.  Index, 
CIA  III  2 p.  314  "laxyog.  Vgl.  n.  S.  224,  1. 

4)  Möglich,  dafs  das  Einholen  von  Echo  nur  Einen  Tag  verlangte,  nicht 
zwei,  wie  der  Marsch  nach  Eleusis  und  zurück;  für  die  Kalenderzeit  macht  das 
wenig  aus,  weil  die  Beschaffung  der  ifpa,  mochte  sie  Einen  oder  zwei  Tage 
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Was  für  Itpä  es  waren,  die  man  herbeischaffte,  steht  dahin.1) 
Das  Bild  des  Iakchos  kann  nicht  darunter  gewesen  sein.*) 

Es  wird  überliefert,  dafs  der  erste  Tag  der  Mysterien  äyvpfiög 
geheifsen  habe.3)  Auf  jedes  beliebige  Mysterienfest  kann  die  Notiz 
nicht  bezogen  werden,  da  sie  ein  mehrtägiges,  mithin  bedeutendes, 
Fest  angeht.*)  Wir  verstehen  also  die  grofsen,  städtisch-eleusinischen 
Herbstmysterien;5)  s.  auch  o.  S.  204f. 

Die  grofsen  Mysterien  begannen  mit  einem  Tage,  der  zwischen 
Boedr.  13  und  17  lag,  s.  o.  S.  207.  Meursius  hat  den  15.  vorge- 
schlagen. Durch  Plutarehs  Angabe,  dafs  die  am  5.  v.  E.  vorgefallene 
Schlacht  bei  Arbela  am  11.  Tage  nach  der  Mondfinsternis  des 
20.  Sept.  331  und  dem  Mysterienanfang  stattfand,6)  ist  der  14.  Boedr. 
ausgeschlossen;’)  aber  der  15.  ergiebt  sich  nicht  notwendig,  es  würde 
auch  der  16.  der  plutarehischen  Angabe  genügen.8)  Der  15.  stimmt 
gut  mit  der  den  älteren  Forschem  noch  nicht  zu  Gebot  stehenden 
Inschrift  CIA  III  n.  5.  Die  Epheben  langten  am  14.  mit  den  Heilig- 


verlangen, sich  dem  Mysterienanfang  nahe  hat  anlehnen  müssen,  dieser  aber 
seinen  Stand  im  Kalender  (Vollmond)  gewifs  behauptete,  s.  S.  207,  1. 

1)  Von  heiligen  Büchern,  die  nach  Eleusis  getragen  wurden,  ist  in  dem 
o.  S.  211, 3 eit.  Scbolion  die  Hede.  Nebenher  kann  man  an  Xixva  denken  — Xlxvov 
bed.  auch  'Wiege’,  oder  an  das  dem  Bakchoskinde  dienende  Spielzeug,  Clem. 
Alex.  Protr.  p.  15  Pott,  aal  r»)adf  vfitmxfji  xiXexfje  rc'<  dyptta  avfißoXa  ovx  rtyptiov 
tli  xaxayvaaiv  sra pa-Ofotfai  icxpayaXoe  otpalpu  otpößiXog  p »Jla  $Ofißog  ioort rpoi> 
jroxo;  (Lobeck  Agl.  p.  702:  xrbvog  oder  xpoyoe).  Vgl.  u.  S.  224. 

2)  In  den  Epheben-Inschriften  werden  die  Irpa  von  dem  IakchoB  unterschieden, 
CIA  II  1 p.  249  n.  467,  9 inoi  ijoa  vxo  dl  xal  rrji'  vnccTtü vxtjoi V rote  itpotg  iv  ortXore 
xal  npoint(iri>av  abxä  xal  rbv  " laxyov  äaavxaf.  Statt  oiaavxtoe  auch  dfioicoe, 
s.  8. 212,  2.  — Das  Iakchosbild  hatte  o.  Zw.  seinen  Stand  in  der  Stadt,  verm.  im 
städtischen  Iakcheon,  Plut.  Aristid.  27,  Alkiphr.  3,  59,  und  war  nur  vorüber- 
gehend in  Eleusis;  vgl.  Berah.  Schmidt,  Die  Thorfrage  S.  24  und  Rubensohn, 
Mysterienheiligtümer  S.  41. 

3)  Hcsych.  p.  26  &yvp)i6e'  ixxXrjela.  ovyxporrjote.  fort  dl  xt&v  xo  dyiipofievov. 
xal  xü>v  Livor  r^iiutv  fi/iipa  rtpi »rrj. 

4)  Die  Bezeichnung  iyvpiiie  führt  nicht  auf  ein  bestimmtes  Fest.  Sie  ist 
nur  formell  verschieden  von  dyfp/toe,  und  mit  liytpuog  bezeichnen  Orgeonen  ihr 
Hochfest,  CIA  II  1 p.  381  n.  624  und  IV  2 p.  170  n.  624  b. 

6)  Preller  wollte  das  anfangs  nicht  zugeben  (Zimmerm.  Zeitschr.  1835  S.  1002 
und  1007);  nachgehends  aber  hat  er  sich  seines  Zweifels  entschlagen  (Pauly 
B.  E.  III  8.  97). 

6)  Plut.  Com.  19  und  Alex.  31,  s.  Chronol.  S.  449. 

7)  Das  Dekret  vom  14.  und  die  beiden  am  14.  gemachten  Zahlungen,  s. 
Chronol.  S.  146,  genügen  nicht,  um  zu  beweisen,  dafs  der  14.  reiner  Wcrkel- 

tag  war. 

8)  Meurs.  Eleus.  p.  61  folgert  den  16.,  der  sich  allerdings  ergiebt,  wenn  der 
BoPdromion  29  Tage  hatte.  War  aber  der  Boedromion  30  tägig,  so  ergiebt  sich 
der  16.  8.  Chronol.  S.  451,  1. 
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tiimem  in  Athen  an;  sie  haben  sieh,  da  sie  dieselben  in  Hierasyke 
absetzten,1)  keineswegs  sehr  beeilt,  werden  also  erst  nachmittags  oder 
abends,  wenn  der  14.  zu  Ende  giug,  die  Stadt  erreicht  haben;  gleich 
danach,  sobald  die  Sonne  des  14.  unter  dem  Horizont  und  der  15. 
da  war,  begannen  die  Mysterien.  Da  dann  die  Mondfinsternis  von 
331  mit  dem  Mysterienanfang  zusammengefallen  ist,  dieser  also  einem 
Vollmondstage  entsprach,  so  gebührt  dem  15.  der  Vorrang  vor  dem 
16.*)  Boedr.  15  ist  uns  also  erster  Festtag.*) 

Dafs  der  15.  auch  Kultushandlungen  mit  sich  brachte,  ist  anzu- 
nehmen; aber  bedeutend  dürften  dieselben  nicht  gewesen  sein.*) 

Für  den  folgenden  Kalendertag,  Boedr.  16,  ist  überliefert,  dafs 
Chabrias,  der  unter  diesem  Datum  die  Seeschlacht  bei  Naxos  ge- 
wonnen, seinen  Siegestag  durch  Stiftung  einer  jährlichen  Weinspende 
ausgezeichnet  habe.5)  Wir  setzen  diesen  den  Mysterien  nur  äufserlich 
angelehnten  Zusatz  in  die  Anfänge  des  16.,  also  in  die  Abendstunden, 
welche  dem  Agyrmos  folgten.  Zwischen  dem  Zechen  und  den 
Weisungen,  die  der  Basileus  und  die  Priester  am  16.  Lichttage  gaben, 
lag  dann  eine  Nacht.  Dem  Agyrmos,  welchen  wir  uns  laut  und 
lärmend  zu  denken  haben,  schlofs  sich  die  Weinspende  passender  an, 
als  dem  Zurückkommen  der  mit  ernsten  Dingen  am  Meer  beschäftigt 
gewesenen  Mystensehar  am  Nachmittage  des  16. 

In  dem  Namen  des  16.  Boedr.:  cUaöc  fixiartu,  s.  o.  S.  207,  2,  er- 
kannt« bereits  Meursius  eine  an  die  Festgemeinde  gerichtete  Auf- 


1)  Philostr.  Bioi  eoip.  2,  20  p.  262  Kays,  irdtyr]  dt  (6  ’Anollmv io{  6 ’Aihjvaloi) 
iv  rö  itQoaeitim  tf)s  ’ Eltvaivd.de  Xitai fopov  ovoua  piv  Sfj  ui  rrpoaffrfta»  'lfget 
fft'xi),  ra  dt  ’Elivaivo&ev  itpa,  iztiiSuv  tls  aorv  äyaaiv,  ixtl  dvanavovtiv. 
Hierasyke  gehörte  zum  Demos  Lakiadil,  westlich  von  Skiron. 

2)  Viell.  kann  man  auch  sagen,  dafs  Agyrmos,  verrn.  ein  unruhiger,  etwas 
wüster  Tag,  vgl.  Preller  a.  0.  S.  1002,  sich  weniger  eigne  für  feierliche  Akte, 
dergleichen  der  16.  brachte. 

3)  Preller  R.  E.  III  S.  96  betrachtete  den  Ansatz  als  'sicher’. 

4)  Aub  den  Ceremonien  die,  nach  CIA  II  n.  624,  s.  vorhin  S.  213,  4,  bei  dem 
dyrppd;  der  Orgeonen  stattfanden,  folgt  nichts  für  die  gr.  Mysterien;  der  dyep- 
fiöe  derselben  war  Anfang  eines  Hochfestes,  der  orgeonische  dytppöj  aber  war 
o.  Zw.  das  Hochfest  selbst.  — Die  nfo9vfiaza , CIA  IV  2 p.  103  n.  885d  lin.  16, 
könnten  für  Boödr.  16  viell.  in  Betracht  kommen,  allein  sie  gehen  den  a.  0. 
nufgezühlten  Akten  des  gr.  Myst.-Festes,  zunächst  dem  Akte  des  Herbeischaffens 
der  iifd  (nach  CIA  in  n.  5 am  13.  und  14.  Boedr.)  voran,  mögen  mithin  als  wirk- 
liche Voropfer  deB  gr.  Festes  schon  in  den  ersten  Tagen  der  mittl.  Dekade  ab- 
gethan  zu  denken  sein. 

6)  Plut.  De  glor.  Ath.  7 fxtp  di  ficeovv ros  olvoxotltai  r ijs  Xaßgiov  irtpl  iVafov 
iizivixut  vavitayiaf  und  Phok.  6 ivt xtov  dl  fifydloif  pt'ffrjjpioip • sal  TCapilyiy  oho- 
XOTffia  Xaßpiaf  ’/tttrjrorioiff  xad’  ixaazov  ivtavzbv  r jj  ixt 5 inl  S(xa  ßorjdpofiuövov 
Vgl.  o.  S.  207,  2,  die  St.  aus  Polyün. 
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forderung  der  Behörde,  sich  an  die  Seekäste  zu  begeben.  Zu  dem 
ihm  zu  Gebote  stehenden  Material  ist  neuerdings  eine  Inschrift  des 
V.  Jahrh.  hinzugekommen,  in  der  ein  beim  Dionysion,  also  im  Süden 
der  Stadt,  belegenes  Thor  als  dasjenige  bezeichnet  wird,  durch  welches 
die  Mysten  ans  Meer  ziehen.1)  Aus  der  Lage  des  Thores  ist  zu  ent- 
nehmen, dafs  die  Mysten  südwärts  zogen  und  die  Hafengegend  auf- 
suchten,8) um  sich  in  der  reinigenden  Meerflut  zu  baden.  Mit  dem 
’uXade  fjivOTca’  der  Behörde  scheint  die  Ausschliel'sung  Unberechtigter 
verbunden  werden  zu  müssen.  Der  Archon  Basileus  verbot  (*poa- 
yoQevst)  den  Schuldbefleckten  an  den  Mysterien  teilzunehmen,*)  und 
ein  ähnliches  Verbot  (jrpdppijcrts)  ward  in  der  Stoa  Pökile  von  dem 
Hierophanten  und  dem  Daduchen  ausgesprochen.4)  Diese  Ausscheidung 


1)  CIA  IV  1 p.  66  n.  53a  (Arcb.  Antiphon  418/7)  xcd  ri)g  rdtpgov  xal  toö  vda~ 
rog  xporffv  io®  iy  Jios  xbv  iu[a]&tooctfiivov  inoaov  ivrbg  ptf  ro®  dtowatov  xal 
röv  nvläv  i}(«)  ülaSt  i\j]atXavvovair  ol  fivarai.  Das  An  die  See  ziehn  der 
Mysten  bezieht  Nebe  p.  99  auf  die  kleinen  Mysterien,  weil  das  Thor  nach  Agru 
zu  lag.  Es  ist  aber  zunächst  an  die  grofsen  zu  denken,  denn  ein  Tag  derselben 
hiefs  dlait  fivetcu.  Dafs  auch  bei  den  kleinen  Mysterien  ans  Meer  gezogen 
wurde,  ist  recht  wohl  möglich,  allein  sie  können  erst  an  zweiter  Stelle  in  Be- 
tracht kommen,  weil  es  nicht  nachweisbar  ist,  dais  sie,  wie  die  grofsen,  einen 
äl«ds  (itiorai  geheifsenen  Tag  einschlossen.  — Nach  E.  Curtius,  Sitzungsber.  der 
Akad.  1885  S.  440,  lag  das  'Mystenthor’  dicht  bei  dem  itonischen,  nach  dem 
Museon  zu.  Es  könnte  aber  auch  das  itonische  Thor  selbst  sein. 

2)  Man  hat  das  schon  längst  aus  Plut.  Fhok.  28  uvarryv  dl  lovovra  yotgi- 
fiiov  iv  Kav&dgm  UjUvt  xrjroj  evviXaße  geschlossen,  doch  ist  einzuwenden,  dafs 
es  sich  am  16.  verm.  um  Keinigungsbäder  der  Mysten  selbst,  nicht  oder  nur 
nebenher  um  Waschung  ihrer  Opfertiere  handelte;  s.  Nebe  p,  99.  Jetzt  bedürfen 
wir  der  Stelle  nicht  mehr,  da  durch  n.  53a  der  Lustrationsort  feststeht.  — Von 
Etym.  M.  itpa  öbbs  v,  elg  ’EltvoCva  &yovoa,  j)v  äittam v ol  pf  CTree/  äJutdt  ist  ganz 
abzusehn.  Die  heilige  Strafse  gelangt  zuerst  ans  Meer  in  der  Nähe  der  beiden 
Gewässer,  die  man  'Piixoi  hiefs,  und  diese  Gewässer  haben  selbst  einigen  Salz- 
gehalt; sie  gehörten  den  eleusinischen  Göttinnen,  s.  u.  S.  228,  5.  Danach  liegt 
es  nicht  fern,  dafs  in  oder  bei  den  'Petrol  zum  Behuf  der  leiblichen  Bereitung 
Bäder  genommen  wurden.  Aber  wenn  es  auch  viell.  dem  Mystagogen  einmal 
einfiel  seinem  Zögling  Bäder  in  oder  bei  den  Pinol  aufzuerlegen,  so  wird  damit 
die  iegu  6ö6s  noch  nicht  zu  einem  Wege  der  'die  Mysten  ans  Meer’  führt;  die 
Dp«  &S6f  ist  der  Weg,  der  die  Mysten  in  der  Inkchosprocession  nach  Elcusis 
führt.  Es  scheint  also  die  Vermutung,  dafs  im  Etym.  M.  älate  verschrieben  und 
statt  desselben  'El tvalvdie  zu  setzen  sei  (Preller  H.  E.  III  S.  96),  Aufmerksam- 
keit zu  verdienen. 

3)  Pollux  8,  90  ngoayogtvit  dt  (6  ßaodevf)  roll  iv  alria  dnijiea&ai  poo rrj- 
p ttov  xal  rdv  SXltov  vouluwv. 

4)  Durch  ein  feierliches,  dreimal  wiederholtes  Verbot  weist  der  Chor  in  Ar. 
Frö.  369f.  alle  übelgesinnten  fort,  an  den  'mystischen  Reigen’  boII  kein  Böse- 
wicht teilnehmen,  rovrotp  abtm  xavthg  dtravdcä  xavthp  r b tgixov  ueix'  axavSä) 
i^torao&ai  (ivarutat  yogols,  und  der  Scholiast,  darin  eine  Paraphrase  der  von 
pricsterlichen  Lippen  kommenden  Fortweisung  in  der  Stoa  erkennend,  sagt: 
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aller  schlechten  Elemente  gelangte  zu  der  positiven  Spitze,  dafs  die 
nunmehr  als  rein  und  lauter  zu  betrachtende  Mystenschar  ans  Meer 
befohlen  ward;  die  Behörden  haben  am  16.  erstlich  die  arpdpprjcits 
und  im  Anschlufs  daran  das  uiads  fivtfrat  ausgesprochen.  Auch  das 
gleich  zu  erörternde  Zeugnis  erledigt  sich  am  besten  durch  die  An- 
nahme, dafs  die  beiden  Apostrophen  den  Tag  gemein  hatten. 

Es  war,  sagt  Philostratos,1)  bei  den  Athenern  bisher  üblich,  nach 
der  Anrede  und  den  Opfern  die  Epidaurienweihe  unter  Darbringung 
eines  zweiten  Opfers  zu  vollziehen,  rd  öf  ’Emöavgia  pstu  XQÖOQtjOiv 
ts  xal  IsQsta  Sevgo  uvitv  ’A&rjvaiois  xutqiov  &rl s)  %\'<siu  ösvtsqcc. 
Philostrats  jrpöffpijtftg8)  ist  der  Tag  der  beiden  Anreden  (ngöggi] mg 
und  aXuöc  uvGzai),  Boedr.  16.  Wer  einen  besondern  Tag  für  die 
nQÖogrjais  = XQÖQQrfiig  statuiert,,  wird  nur  den  ersten  Festtag, 
Boedr.  Io,  mit  Preller  wählen  können,  weil  der  Befehl  ans  Meer  zu 
gehn,  nur  nach  dem  Ausschlufs  der  schlechten  Elemente,  nicht  vor 
demselben,  pafst.  Danach  hätte  denn  Philostratos  dem  ersten  Fest- 
tage nicht  den  zweiten,  sondern  spätere  Partien  der  städtischen  Hälfte 
folgen  lassen.  Weit  wahrscheinlicher  aber  ist,  dafs  die  heortologischen 

naget  zfjv  zov  ligoipuv zov  xal  daSov^ov  n pöggrjGiv  zrjv  tv  rg  notxiXrj  azoä. 
IJgögg^aig  ist  die  eigentliche  Bezeichnung  der  fortweisenden  Apostrophe  ge- 
wesen; s.  Kayser  zu  Philostr.  Apollon,  p.  72,  6 und  Lobeck  Agl.  p.  15b;  auch 
vor.  N.  — Die  Apostrophe  ward  viell.  seitens  der  Gemeinde  durch  Kufe  beant- 
wortet, wie  bei  den  travestierten  Mysterien  Lukians,  s.  u.  8.  284,  (zb  äi  nlfftog 
anav  InHfftiyytzo,  Alexander  88;  vgl.  Töpffer,  Geneal.  S.  49)  und  bei  den  Lenken, 
s.  u.  Len.  — Das  Verbot  hat  Iso  kr  4,  167  im  Auge:  EvfioXntiai  Äl  xal  Krjgvxig  iv 
rg  zrXfzjj  rät’  uvnr  Siet  tö  tovtcov  (t tbr  Ilt-gaäv)  fiiGog  xal  rotg  äXXoif  ßagßagois 
ttgyw&a t rüv  tfgüiv  mantg  roll  ivigotpovois  ngoayoglvovotv,  denn  der  Hierophant 
ist  Eumolpide,  der  Daduch  Keryke.  Vgl.  Dittenberger,  Hermes  XX  S.  14. 

1)  Apollon.  4,  18  p.  72,  6 Kays. 

2)  "Eni  giebt  nkher  an,  wie  die  Epidaurien  sich  Tollzogen;  sie  waren  'mit 
einem  zweiten  Opfer  verbunden’  (0.  Müller  bei  Preller  II.  E.  UI  S.  96).  Anden 
Preller;  er  versteht  inl  von  einem  Mehr,  einem  Hinzukommen  (Zimmerm. 
Zeitsehr.  1835  8.  1006).  Wie  er  das  meint,  erhellt  aus  seinem  Programm: 
BoOdr.  15  tiyvgub,' , ngöggr^ig , 16  üXaif  pvoz ai,  17  &va ta  ngazt]  = #ea,  18  Ov- 
ala  Sivziga  = hgrla , 19  ’Emdavgiu.  Die  Epidaurien  sind  ihm  ein  'Anhang’ 
des  zweiten  Opfers,  indem  sie  am  Nachtagc  des  zweiten  Opfers  begangen 
werden.  Aber  mit  9veig  Stvztga,  welches  keinen  Artikel  hat,  können  unmöglich 
die  vorher  genannten  icgita  gemeint  sein,  um  so  weniger,  als  Philostratos  vorher 
von  zwei  Opfern  oder  Opfertagen  nichts  gesagt  hat.  Prellers  von  den  Epidaurien 
getrennte  Vvaia  btvzigu  ist  also  zu  streichen  und  die  ftveia  Stvzlga  mit  den 
Epidaurien  zu  einer  Einheit  zu  verbinden. 

3)  Preller  K.  E 111  96  korrigiert  die  Stelle  und  setzt  ngoggrjtue  statt  des 
handsebr.  ngoagijaig,  was  sich  hören  lkfst;  doch  könnte  Philostratos  auch  die 
eigentliche  Bezeichnung  für  die  Apostrophe  der  Behörde,  welche  die  Cbelge- 
sinnten  fortwics,  s.  S.  21 6, 4,  haben  vermeiden  wollen,  weil  er  die  andere  Apostrophe, 
das  äXait  fivazai,  mitumfassen  wollte. 
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Akte,  welche  er  nennt,  ein  Kontinuum  bilden,  und  nichts  über- 
sprungen ist. 

Die  Sorge  für  die  ans  Meer  Ziehenden  lag  den  Epimeleten  der 
Mysterien  ob.1 2 3) 

Auf  die  Anrede,  xpöagijgtg,  läfst  Philostatos  Tieropfer,  Ugela, 
folgen.  Wir  verstehen,  dafs  auf  den  Tag  der  Anrede,  Boedr.  16,  ein 
Tag  der  Tieropfer,  Boedr.  17,  folgte;  mit  Bezug  auf  letzteren  sind 
die  Epidaurien  zweiter  Opfertag.  Welchem  Gott  aber  haben  die 
Ugela  gegolten?  Auf  eine  Beantwortung  der  Frage  führt,  was  sich 
bei  Aristoteles  bemerkt  findet,  dem  ersten  Archon  liege  es  ob,  dem 
Asklepios  die  Pompe  auszurüsten,  wenn  die  Mysten  zu  Hause  seien.*) 
Es  mufs  der  Tag  gemeint  sein,  an  welchem,  nach  dem  Ausfluge  ans 
Meer,  die  Mysten  wieder  in  der  Stadt  waren  und  Ruhe  hatten;  ans 
Meer  aber  zogen  sie  am  16.,  am  folgenden  Tage  also,  dem  17.,  hat 
das  Festgeleit  stattgefunden,  und  die  Ugela,  für  welche  sich  aus  der 
Abfolge  bei  Philost.r.  derselbe  Kalendertag  ergiebt,  sind  das  dem 
Asklepios  in  dem  Festgeleit  zugeführte  Schlachtvieh.*)  Dafs  bei  den 
herbstlichen  Asklepieen  viel  Vieh  geschlachtet  ward,  lehrt  die  Haut- 
gelder-Liste;  im  Jahre  112,  1 gingen  an  Hautgeld  1000  Drachmen  ein 
durch  die  Ochsenkäufer,  s.  o.  S.  182;  es  ist  also  dem  Heilgotte  ein 
sehr  glänzendes,  in  Rindern4)  bestehendes  Opfer  zuteil  geworden. 
In  der  dasselbe  geleitenden  Pompe  erschienen  auch  Kanephoren.5 6) 
Die  sich  zur  Myese  (am  18.,  s.  hernach  S.  218)  Anschickenden 
werden  der  Pompe  in  sauberer  Weihkleidung*)  angewohnt  haben. 
Dafs  sich  gegen  Abend  ein  stattlicher  Schmaus  anschlofs,  ist  an- 
zunehmen. 

Da  es  sich  um  den  epidaurischen  Fremdling  handelte,  der  nach 
Attika  gekommen  war  um  in  die  Geheimnisse  der  Göttinnen  ein- 
geweiht zu  werden,  so  gebührte  auch  diesen  eine  Darbringung;  einigen 

1)  CIA  IV  2 n.  385  d (III.  Jahrh),  s.  u.  S.  233,  2. 

2)  Aristot.  ’A9.  Hol.  56,  4 nofinär  3’  lnifiiXflt[ai  (<J  &qx<dv)  rfjs  rtj  tm  ’Ao- 
xlipiup  YiyvofilvTjs,  orav  olxovq&ei  jivmai  xvl. 

3)  Der  einst  von  mir  abgelehnte  Vorschlag  Ungers,  Philol.  XXXVII  S.  41, 
die  Epidaurien  auf  den  17.  zu  setzen,  verdient  also  doch  Aufmerksamkeit;  doch 
mufs  der  18.  als  zweiter  Asklepiostag  hinzugenommen  werden. 

4)  Dafs  Rinder  geopfert  wurden,  ist  auch  zu  ersehn  aus  CIA  II  1 p 418 
n.  453b,  wo  es  von  dem  Priester  des  Askl.  und  der  Hygiea  heilst:  xul 

TTjtre  . . . t off  . . .]  xal  ’Emiavpioig  xal  ijpoioij  xrl. 

5)  CIA  III  1 p,  187  n.  916  in  einem  Kranze:  xrtPTjyoprjaaaap  ’EntdavQtotg. 
Ein  silbernes  xapoüp  des  Askl.  CIA  II  2 p.  81  n 724B3. 

6)  Schol.  Ar.  Plut.  845;  s.  u.  8.  221,  4 a.  E. 
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Anhalt  giebt  eine  späte  Inschrift,  derzufolge  Demeter  und  Kore  am 
17.  Boedr.  ein  Schweinsopfer  erhielten.1) 

Was  sich  sonst  an  Material  viell.  heranziehn  liefse,*)  bietet 
höchstens  zu  Fragstellungen  Anlafs. 

Den  icpcla  des  17.  Boedr.  läfst  Philostr.  die  'ExiSavQta,  die  behufs 
der  Einweihung  des  Asklepios  gestifteten  Bräuche  folgen;  wir  setzen 
dieselben  also  auf  deu  18.  — Der  Bestimmung  des  8.  Tages  der 
2.  Dekade  für  Asklepios  ist  es  günstig,  dafs  derselbe  Tag  in  der 
1.  Dekade  den  lenzlichen  Asklepieen  bestimmt  ist.8) 

Die  feierliche  fivrjaig,  durch  welche  der  epidaurische  Fremdling 
ein  nahes,  sich  auch  in  den  örtlichen  Funden4)  kund  gebendes  Ver- 
hältnis zu  den  Göttinnen  gewann,  ist  wichtiger  als  das  Opferfest  des 
Vortages,  daher  Boedr.  18  als  Haupttag  zu  betrachten  ist.6)  Den 
Ceremonien  dieses  Tages  mögen  auch  Arrhephoren  assistiert  haben.8) 

Für  die  Heroa  haben  wir  keine  weitere  Anleitung  als  die  vorhin 
S.  217,4  cit.  Inschr.-Stelle,  welche  ihren  Anschlufs  an  die  Ceremonien 
des  18.  empfiehlt  und  auch  dieselbe  Sorte  Schlachtvieh  ergiebt;  ge- 
opfert hat  man  jedenfalls  auch  an  diesem  Tage  (ÖtvxiQu  &vo ta, 
Philostr.). 

Die  Anordnung  der  Festakte:  1.  Pompe  und  Schmaus,  2.  Ein- 
weihung, liefs  sich  darauf  zurückführen,  dafs  der  ankommende  Askle- 


1)  CIA  HI  1 p.  46  n.  77  (Eotjdpopiiäi’o;)  fl'  ^hjur^QL  K6qj]  SAXtpaxu  ivvTtiQ- 

Tjt'  zgvy[ 7j jröv  Jiovvaco  xal  zols  ctlXois  fholg  Die  Inschr. 

ist  indes  demotisch,  und  das  thut  ihrer  Beweiskraft  Eintrag. 

2)  Das  der  Demokrat»  geltende  Opfer,  s.  o.  S.  182,  mag  wohl  der  städtischen 
Mysterienhälflc  angelehnt  gewesen  sein,  einem  bestimmten  Tage  — dem  17.? 
oder  dem  16.?  — läfst  eB  sich  nicht  zu  weisen.  — Dasselbe  gilt  von  dem  CIA  II 
n.  815  vorkommenden  Opfer,  welches  die  Epimeleten  an  den  gr.  Mysterien  dar- 
brachten. — Ob  Hesych.  — zu  QvAiitva  zalv  &(alv  (f  rijv  ftfijV,  M.  Schmidt) 
hierhergehöre,  (Preller,  s.  o.  S.  216,  2)  ist  durchaus  fraglich. 

8)  Asklepios  soll  der  phön.  Esmun  sein,  und  Esmun  soll  oct&vus  bedeuten. 
S.  Chronol.  S.  92,  2.  Wenn  die  Hellenen  das  wufsten,  so  ist  die  Wahl  der  Ogdoö 
kein  Zufall. 

4)  Es  haben  sich  da,  wo  einst  die  Asklepiosstätten  waren  (am  Südabhang 
der  Burg)  mehrere  bezügliche  Reliefs  gefunden;  eins  derselben  stellt  Demeter, 
Kore  und  Askl.  dar,  welcher  Gruppe  sechs  Adoranten  nahen.  Vgl.  U.  Köhler, 
Mitteil.  H (1877)  S.  243;  P.  Girard,  Bullet.  II  p.  84  und  87,  Nr.  32.  Zu  den 
dortigen  Funden  gehört  auch  CIA  II  8 p.  79  n.  1520  — — ävi&t)%tv  zotv  9eoix. 

5)  Philostr.  ignoriert  den  weltlichen  Nebentag:  l,v  /ihr  di)  'EitiSavgimv 
TjfiApa.  Von  mehrtägigen  Festen  wird  öfters  so  geredet,  als  wären  sie  eintägig. 
— Es  giebt  Dekrete  vom  18.  (CIA  H n.  314,  330  und,  jedoch  unsicher,  431).  Den 
hohen  Festen  hat  also  das  der  Epidaurien- Weihe  nicht  gleichgestandcn. 

6)  CIA  II  1 p.  418  n.  453  b [fjtjfduxt  Sh  (6  ifpeijf)  zi]v  iavzov  {hiyatjVpa  . . . 
«’s  zu]  ’EniAuvgia  äggzjipogovauv  xrl. 
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pios  zunächst  freundlich  begrüfst  worden  war  (am  ersten  Tage),  und 
dafs  mau  ihm  dann  (am  zweiten  Tage)  seinen  Wunsch,  die  Weihen 
zu  erlangen,  gewährt  hatte. 

Zu  den  Asklepieen  des  17.  und  18.  ist  Boedr.  16,  akuöa  ftvOTuc, 
als  Paraskeve  zu  betrachten.  Die  Asklepieen  gipfeln  in  der  Einwei- 
hung, dem  tu  ’ExiSuvqiu  ftveiv , und  einer  Einweihung  geht  eine 
Reinigung  vorher.1)  So  bildet  denn  der  16.  mit  dem  17.  und  18.  ein 
ritualisehes  Ganze.  Dafs  dieses  Ganze  selbst  wiederum  Paraskeve  des 
gleich  folgenden  Hochfestes  in  Eleusis  ist,  hat  seine  Richtigkeit,  hin- 
dert aber  nicht  die  Reinigung  des  16.  zunächst  als  Vorbereitung  zu 
dem  tu  ' EmdavQiu  (ivtlv  aufzufassen. 

Die  Asklepiostage  (Boedr.  17  und  18)  mit  ihrer  Paraskeve 
(Boedr.  16)  stehen  zu  der  eleusin.  Telete  in  keinem  andern  Verhältnis  als 
die  kleinen  Mysterien  von  Agra  (Anth.),  unterscheiden  sich  von  diesen 
überhaupt  nur  dadurch,  dafs  die  Kalenderzeit  eine  andere  ist.  Die 
Bräuche  des  Anth.  waren  ein  Modus  der  Zulassung  zur  Telete  in 
Eleusis  und  die  des  16.,  17.  und  18.  Boedr.  waren  das  ebenfalls. 
Letzterer  Modus,  entstanden  mit  der  am  Ende  des  V.  Jahrh.  in  Athen 
erfolgten  Stiftung  des  Asklepiosdienstes,  oder  einige  Zeit  nach  der- 
selben, also  verhältnism.  späten  Ursprungs,  gestattete  denen,  die 
von  den  kl.  Myst.  keinen  Gebrauch  gemacht,  noch  im  Boedr.  sich 
zur  eleusinischen  Telete  vorzubereiten.  Der  Sage  nach  führte  man 
ihn  ein  zu  Gunsten  des  Asklepios,  der  uvaxrjgiav  gekommen 
war.s)  Er  kam  zu  spät,  er  hatte  etwas  versäumt.  Etwa  die  Rei- 
nigung des  16.,  indem  er  sich  erst  am  17.  einstellte?  Auch  wer  die 
in  dieser  Fragstellung  liegende  Behauptung,  in  der  Sage  sei  eine 
Reinigung  [cikude  ft vaxai)  ohne  nachfolgende  Weihe  (rct  ’EjiiÖuvqiu)  an- 
genommen worden,  zugäbe,  müfste  die  Frage  verneinen.  Hätte  es 
sich  um  Versäumung  des  Reinigungstages  gehandelt,  so  würden  die 
Athener  einen  zweiten  Reiuigungstag  für  Asklepios  gestiftet  haben, 
aber  sie  stifteten  die  Epidaurienweihe.  Was  Askl.  versäumt  hatte, 

1)  So  wird  Herakles,  ehe  er  die  Weihe  empfängt,  gereinigt;  Apollod.  2,  6,  12. 
— Möglich,  dafs  sich  viele  Gläubige  ohne  Unterschied  oder  gar  alle  am  10.  der 
Abwaschung  im  Meerwasser  unterzogen;  dazu  verpflichtet  können  nur  diejenigen 
gewesen  sein,  welche  in  den  Epidaurien  geweiht  zu  werden  wünschten.  Hie  im 
Anth.  geweiht  waren,  hatten  sich  damals  auch  reinigen  lassen;  denn  die  Weih- 
bräuche des  Anth.  schlossen  eine  Reinigung  ein,  xod  lau  tu  fux?a  (fiuor.)  mantQ 
ngoxd&uQaij  xal  ztgodyvivate  rü>v  [ityahov,  Schol.  Ar.  l’lut.  846. 

2)  Von  der  Epidaurienweihe,  s.  o.  S.  216,  heifst  es  bei  Philostratos:  rovrl 
dl  iroiuaav  ’Aaubjntoi  Ivixa , Sri  <J?j  i/iv7jaav  a&z'ov  ijxovra  ’EiuiuvQO&tv  oi/ie 
/it'ffnjpiW. 
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war  eine  Weihe;  er  hätte  als  Neuling  schon  im  Frühjahr  (Anth.) 
sieh  einfinden  und  sich  zu  Agra  der  Vorweihe  des  kleinen  Myst.- 
Festes  unterziehn  müssen;  die  Alten  legen  ja  Gewicht  darauf,  dafs 
man  erst  den  kleinen,  danach  den  grofsen  Mysterien  anzuwohnen 
habe.')  Die  Athener  haben  also  aus  Gefälligkeit  gegen  Asklepios 
die  von  ihm  versäumten  kleinen  Bräuche  von  Agra  im  Boedr.  wieder- 
holt und  daraus  unter  dem  Namen  'Epidaurien’  eine  bleibende  In- 
stitution gemacht.  Seitdem  die  Epidaurien  gestiftet  waren,  hat  es 
also  zweimal  im  Jahre  Mysterien  von  Agra  gegeben.*)  Dafs  die  kl. 
Myst.  des  Anth.  neben  den  Epidaurien  überflüssig,  diese,  ein  Ersatz 
jener  waren,  erhellt  aus  der  Verhandlung  des  zur  Zeit  der  Epidaurien 
ankommenden  Apollonios  mit  dem  Hierophanten,  s.  o.  S.  209f.,  welche 
die  Zulassung  in  Eleusis  betraf.  Das  ti)v  'EAtvolva  ävol^cu  scheint 
gleich  in  Aussicht  zu  stehn;  von  kleinen  Mysterien  ist  nicht  die 
Rede  — weshalb  nicht?  weil  die  Vorstufe  ebenso  gut  in  den  Epi- 
daurien dargeboten  war. 

Neben  dem  neuen,  den  Mysterienkursus  vereinfachenden*)  Modus 
blieb  das  frühere  Herkommen,  Agra  im  Lenzbeginn  zu  besuchen, 
bestehn. 

Im  Dienste  des  Heilgottes  wurden  auch  sanitätische  Zwecke  ver- 
folgt. In  den  Adorantcn,  die  auf  dem  o.  S.  218,  4 erwähnten  Relief 
den  Göttinnen  und  dem  Asklepios  nahen,  sind  Arzte  erkannt  worden.4) 
Die  in  Athen  praktizierenden  haben  zweimal  im  Jahre  — verm.  an 
den  beiden  Festen  des  Asklepios  — diesem  und  der  Hygiea  geopfert.6) 
In  den  Nachtstunden  des  o.  Zw.  als  besonders  segens-  und  ver- 
heifsungsreieh  für  Kranke  geltenden  Haupttages  der  herbstl.  Askle- 
pieen  wird  man  eine  jener  Pannychiden,  wie  sie  in  diesem  Dienst 

1)  Plat.  Gorg.  p.  497  C 'du  Glückskind,  dafs  sich  dir  die  grofsen  Mysterien 
vor  den  kleinen  erschlossen;  ich  glaubte,  das  sei  gar  nicht  erlaubt.’ 

2)  CIA  IV  2 p.  108  n.  385 h (Eleusis)  lin.  22  rräv  jrpds  "Jygav  pvsrtjpfov  yi- 

41f  tv  rrä  iviavxä  iiä  tA  evvTti.fi[a&\cn  tä  ’Elevalvia  (seil,  /luarijpwr). 

3)  Durch  Wegfall  des  ersten  Lenzbesuches  von  Agra  kürzte  sich  der  Mysterien- 
kursus  um  ein  Semester;  durch  Wegfall  des  zweiten  wurde  er  nicht  kürzer, 
wohl  aber  bequemer.  So  empfahl  es  sich  denn  den  Aspiranten  gar  sehr,  die 
Epidnurien-Weihe  anstatt  der  kleinen  llräuche  des  Anth.  zu  wählen.  Dennoch 
mufs  es  dahingestellt  bleiben,  ob  von  dem  neuen  Modus  häufiger  als  von  dem 
alten  Gebrauch  gemacht  ward;  denn  das  hing  nicht  am  wenigsten  von  der 
Höhe  der  Gebühren  ab,  und  mit  welchen  Gebühren  die  Epidaurien- Weibe  ver- 
bunden war,  wissen  wir  nicht. 

4)  Von  Girard  p.  88,  s.  S.  218,  3.  Vgl.  U.  Köhler  im  CIA  II  8 p.  69  zu  n.  1449. 

6)  CIA  II  1 p.  426  n.  352b  innSl]  jrdrptdv  tan v roff  teerfots  oaot  äjjpoaifeou- 

aiv  (praktizieren)  rm  ’AexXijittä  xal  rj)  ’Tyttla  Als  ro®  Ipiavtoi  vntg  rt 

avrmp  xal  töir  ßmfiauov  u>p  txaoroi  laaavro. 
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herkömmlich,  veranstaltet  haben;*)  man  liefs  die,  welche  bei  dem  Gott 
Heilung  suchten,  an  geweihter  Stätte  schlummern  und  im  Traum 
wurden  ihnen  die  Mittel  ihr  Leiden  zu  heben  kund  gethan.*)  Dafs 
in  die  Epidaurien  auch  ein  für  alles  Volk  vom  Asklepiospriester  be- 
sorgtes Gesundheitsopfer  gut  passen  würde,  ist  klar.8) 

Was  sonst  der  Asklepiosdienst  mit  sich  brachte  an  Einzelheiten,'4) 
wird  auch  bei  den  Epidaurien  vorgekommen  sein. 

Dem  städtischen  Asklepios6)  wurde  am  Südabhang  der  Burg 
gedient.  Die  Ausgrabungen  von  1876f.  haben  ergeben,6)  dafs  die 
zwischen  den  beiden  Theatern  belegene  Partie  des  Südabhangs  in 
drei  nach  W.  ansteigende  Terrassen  zerfiel,  und  dafs  die  am  tiefsten 
eingesenkte  Terrasse,  die  östliche,  zu  der  man  vom  dionysischen 
Theater  hinabsteigt,  dem  Asklepios  geweiht  war.  Es  befanden  sich 
daselbst  zwei  Asklepiostempel,  von  denen  der  eine  das  alte  Kultus- 
bild enthielt.  Vom  hohen  Bande  des  dionysischen  Theaters  führte 


1)  ln  dem  o.  S.  217,  4 citierten  Titel  handelt  cs  sich  um  die  Epidauria  und 
Heroa  und  um  andere  Feste,  die  in  der  Lücke  lin.  G erwähnt  waren.  Lin.  8 
heifst  es  dann,  der  Priester  des  Asklepios  habe  die  Pannychiden  dieser  (Feste) 
abgehalten,  rag  xoixotv  itavvviiSug  ovv\tx iifotv]  Vgl.  lin.  17  xal  xiavwxi3a(i) 
avvetiiiacv  nag’  b.lov  xov  iviavxiv  Frgz.]. 

2)  Daher  Hypnos  neben  den  Gesundheitsgöttern,  s.  städt.  Dion.  — Auch  wo 
es  inschriftlich  von  einer  Aufstellung  nicht  geradezu  heifst,  sie  sei  xar’  öveigov 
gemacht,  sondern  nur  von  Winken  des  Gottes  (ffefaig  vno&ijxatg,  ngoaxd&vxos 
xov  4hov,  xax’  i nixayiia , xct'  inixayt]v)  die  Rede  ist,  dürfte  an  Tempelschlaf 
zu  denken  sein. 

8)  Auf  die  Kalenderzeit  der  Epidaurien  haben  wir  viell.  das  allgemeine 
Gesundheitsopfer  zu  beziehn,  welches  in  dem  o.  S.  217,  4 cit.  Titel  vorkommt. 
Nach  Erwähnung  der  Epidauria  lin.  7 folgt  lin.  8 [fft'iiag  di  (6  Itgtvg  ‘AexXrjntov 
xal  'Tyi(lag)  xal  ixig  tj/jg  ßovlfje  xal  roü  dijiLOV  xal  naid\cov  xal  yvvatxäv  rag 
ttvfffjag  xri.,  dann  lin.  14  wiederum  ’Emdavgia.  Allerdings  ist,  da  (der  Ergänz, 
lin.  17  zufolge)  auf  das  ganze  Jahr  hingeblickt  wird,  s.  N.  1,  eine  Beziehung  auf 
die  lenzlichen  Asklepieen,  s.  gr.  Dion , nicht  geradezu  ausgeschlossen.  Anders 
dürfte  auch  über  CIA  IV  2 p.  120  n.  453c  nicht  zu  urteilen  sein. 

4)  Weihrauch,  CIA  II  2 p.  314  n.  83Gab  lin.  28  hßavaxtäa,  öfter;  Opfertisch, 
ebend.  1 p.  426  n.  373b  xriv  xgdnffav,  öfter;  Brötchen,  die  auf  den  Opfertisch 
gelegt  sein  werden,  ebend.  3 p.  101  n.  1651 ; kleinere  Tieropfer,  nach  den  Bild- 
werken Schweine  und  Widder  (Girard,  Bullet.  II  p.  70)  von  Privaten  neben  dem 
grofsen  Rinderschlachten  des  Staates;  weifse  Kleider  der  Adoranten  (Girard, 
p.  60),  vgl.  kl.  Myst. 

5)  CIA  II  1 p.  427  n.  477b  0 itgtvg  xov ’Aaxlrjn[tov]  roü  iv  daxti.  Vgl.  ebd. 
p.  424  n.  169  b iv  xä  'Aaxir)xti(ia)  x<ö  iv  ixaxti.  Askl.  wurde  auch  aufterhalb  der 
Stadt  verehrt,  Schol.  Ar.  Plut.  621  dvo  tag  tloiv  (UoxXtjuioC) , i fri v iv  dax ei,  b 
dl  iv  Httgatti,  vgl.  CIA  II  n.  1504.  Im  Demos  Prospalta  gab  es  Orgeonen,  die 
dem  Askl,  dienten,  CIA  II  n.  990. 

6)  Das  folgende  nach  U.  Köhler,  Mitteil,  des  deutsch.  Instit.  II  (1877)  S.  171  ff. 
und  229  ff. 
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zu  den  Asklepiosheiligtümern  eine  Treppe  hinab,  die  9 Meter  breit 
war,  so  dafs  eine  durchziehende  Procession  Raum  hatte;  der  hohe 
Westrand  des  Theaters  ist  zu  dem  Ende  unterbrochen.  Hinter  den 
beiden  Tempeln,  an  dem  die  Rückwand  bildenden,  bis  hoch  hinauf 
geglätteten  Burgiielsen,  befand  sich  zunächst  eine  Halle  mit  doppelter 
Säulenreihe,  Front  nach  S.,  den  Tempeln  zugewendet.  Am  Felsen 
aufwärts  hinter  der  inneren  Säulenreihe  ein  Brunnen,  in  welchem  die 
von  Pausanias  erwähnte  xgt'jvrj  zu  erkennen  ist;  am  Westende  der 
inneren  Säulenreihe  ein  kreisrunder  Schacht,  von  welchem  verm.  bei 
dem  Totenfeste  (i)güa)  in  der  Art  Gebrauch  gemacht  ward,  dafs  man 
Opferblut  in  die  Tiefe  des  Schachts  hinabrinnen  liefs.  Südlich  von 
den  Asklepiosstätten  war  Raum  für  Anpflanzungen. 

Die  Benutzung  der  Asklepiosstätten  bei  den  Epidaurien  ist  un- 
zweifelhaft. Dafs  die  Feier  auch  Agra,  dazu  das  Eleusinion  berührte, 
geht  aus  unserm  Material  höchstens  folgerungsweise  hervor.1) 

Die  auf  den  Haupttag  der  Epid.,  Boedr.  18,  folgende  Nacht  haben 
wir  uns  ohne  Ceremonien  ganz  der  Ruhe  gewidmet  zu  denken,  weil 
der  anstrengende  lakchoszug  bevorstand. 

Für  den  lakchoszug  ergiebt  unser  Material  zwei  Daten;  die  späte 
Inschrift  CIA  III  n.  5 nennt  den  19.,  die  Autoren  den  20.  Boedr.  S. 
o.  S.  206,4  u.  207,3.  Wir  erklären  die  Divergenz  dadurch,  dafs  die  Pro- 
cession am  19.  nicht  zu  Ende  kam.  Die  Autoren,  das  läfst  sich  nicht 
leugnen,  hätten  für  den  Auszug  aus  der  Stadt  (d£ayo voiv,  {ioreog 
'EkivalvaSs  xtjixovoiv)  den  19.,  daneben  für  das  Ende  des  Zuges  und 
die  Ankunft  zu  Eleusis  den  20.  angeben  sollen;  doch  ist  es  begreiflich, 
dafs  sie  den  20.  zu  nennen  vorzogen,  denn  der  Festakt  erreichte  erst 
zu  Eleusis  seinen  Höhepunkt. 

Für  Dekrete  vom  19.  und  20.  Boedr.  giebt  es  keine  Belege, 
wenigstens  keine,  die  sicher  wären.*) 


1)  Von  den  beiden  jährlich  begangenen  Festen,  welche  die  o.  S.  220,  2 cit. 
Inschrift  um.  ttqos  ’AyQav  nennt,  mufs  das  eine  mit  den  Epidaurien  identificiert 
werden,  woraus  — wpös  "Aygar  müfste  denn  blofs  nominell  sein  — zu  folgern 
ist,  dafs  die  Epid. -Feier  Agra  mitberührte.  An  das  Eleusinion  läfst  sich  als 
Ort  der  Myese  denken;  s.  kleine  Mysterien.  Die  Pompe  der  Epid.  könnte  sich 
ja  vielt  zuerst  nach  Agra  begeben  haben,  um  den  dortigen  Myst.-Oottheiten  zu 
opfern,  demnächst  nach  dem  Eleusinion,  um  die  der  Myese  Begehrenden  und 
deshalb  an  der  Pompe  Teilnehmenden  daselbst  einzulassen  zum  Einweihungs- 
ritus; dann  könnte  sie  nach  dem  Siidabhang  der  Burg  und  den  Asklepiosstätten 
gezogen  sein,  damit  ihr  Ziel  erreichend,  wo  das  Vieh  geschlachtet  und  der 
Schmaus  zugerüstet  ward. 

2)  Von  CIA  II  n.  381,  wo  Böckh,  Stud.  S.  78  den  [1]9.  [BoBdr.]  setzte,  ist 
ganz  abzusehn,  nachdem  das  frg.  b hinzugekommen.  N.  881  datiert  von  einem 
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Dafs  der  Lichttag  des  19.  zur  Processionzeit  gehörte,  läfst  sich 
auch  aus  einer  Sage  folgern,  die  Herodot  überliefert.1) 

Angesichts  der  Wallfahrt  nach  dem  4 Wegesstunden  entfernten 
Eleusis  und  der  zeitraubenden  Ceremonien,  die  an  der  heiligen  Strafse 
auszuführen  waren,  müssen  sich  die  Pilger  zeitig  aufgemacht,  das 
Zusammentreten  und  Anordnen  der  Procession  und  ihr  Abzug  aus 
der  Stadt  in  den  Morgenstunden  des  19.  stattgefunden  haben.2)  Auf 
dieselbe  Tageszeit  führt,  was  von  Alkibiades  berichtet  wird,  er  habe 
zum  Schutze  der  Procession  in  der  Frühe  Mannschaften  voraus- 
gesendet,3) um  an  der  vom  Feinde  bedrohten  heiligen  Strafse  zu 
rekognoscieren.  Auch  auf  die  mit  Sonnenaufgang  beginnende  Pompe 
der  Panatheniien,  s.  o.  S.  60,  3,  kann  inan  hinweisen. 

Die  Procession  hat  sich  auf  der  Agora,  also  im  innem  Keramikos, 
gesammelt;4)  doch  mag  die  Anzahl  der  Teilnehmenden  — Herodot 


Tage  des  Metagitnion;  wie  aber  Mttaytitviüvos  ivät \rj  . . . ä]tvr tQa  iußoUuto 
zu  ergänzen  ist,  steht  dabin.  S.  f'hronol.  S.  125.  — Den  CIA  II  n.  303  vorge- 
schlagenen 20.  Boedr.  hat  Keusch,  De  diebus  p.  124  mit  Grund  beanstandet;  er 
vermutet  Munich.  20.  — Auch  in  CIA  IV  2 p.  36  n.  873d  ist  die  Ergänz,  ßoij- 
ifofuövog  fifxoffrjl  zu  beanstanden.  Ob  freilich  hier  W[xdöt  nijinty,  f/xoffrjj 
ti)]s  «pur.,  vgl.  Chron.  S,  500,  zu  setzen  ist,  bleibt  fraglich,  weil  die  Zählung 
fixäs  n{HDTrh  fixäg  Stvtiga  u.  s.  w.,  obwohl  dem  Scholiasten  zu  Ar.  Wolk.  1131 
wohlbekannt,  doch  dem  solennen  Kalendergebrauch  Athens  fremd  war.  Als 
Beweis  für  ein  Dekret  vom  20.  Boedr.  aber  kann  n.  373 d nicht  dienen. 

1)  Herodot  8,  66.  Von  der  thriasischen  Ebene  aus  sollten  vor  der  Schlacht 
bei  Salamis  seltsame  Dinge  wahrgenommen  sein,  eine  Staubwolke,  die  von  Eleu- 
sis kam,  wie  wenn  die  vielen  Wallfahrer  da  zögen,  und  ein  Schall,  wie  wenn 
sie  Iakchos  riefen.  Der  gesehene  Staub  beweist,  dafs  es  noch  hell  war,  und  da 
die  Wahrnehmungen  dem  Tage  vor  der  Schlacht  (s.  Stein  zu  der  St.)  zugeschrieben 
zu  werden  scheinen,  so  mufs,  wenn  die  Schlacht  mit  Hecht  auf  Boedr.  20  gesetzt 
wird  (s.  Böckh,  Monde.  S,  78),  Boödr.  19  der  Tag  sein,  an  welchem  die  Hellenen 
durch  die  eleusinische  Staubwolke  und  den  Iakchosruf  ermutigt  wurden.  Das 
a.  0.  überlieferte  ist  allerdings  mythisch,  aber  der  Mythenbildung  wird  doch 
wohl  die  richtige  Kalenderzeit  zu  Grande  liegen. 

2)  Nebe,  p.  123  meint,  die  Procession  sei  am  19.  nachmittags  oder  gegen 
Abend  aufgebrochen;  am  selben  19.  seien  vorher  die  Epidaurien  begangen 
worden.  Bei  dieser  Anordnung  kommt  die  Procession  keineswegs  zu  ihrem 
liecht.  Sie  verlangte  viele  Stunden,  und  Tagesstunden;  als  cs  noch  heller  Tag 
war,  befand  sie  sich  ziemlich  nahe  bei  Eleusis,  s.  N.  1;  wie  konnte  sie  so  weit 
vorgeschritten  sein,  wenn  sie,  wie  Nebe  will,  erst  nachmittags  oder  gar  gegen 
Abend  Athen  verlassen  hatte. 

3)  Plut.  Alkib.  34  nfoSfifiovs  nväs  äf i i)fripa  TZQOi^fXffi^ev. 

4)  Statt  diayäqus  Aristoph.  Frö.  320  schrieben  einige  Si  äyoQ&s  ■ äiovai 

yovv  tbv  ’laxyov  rinrf p Si  ayopöp,  und  dazu  bemerkt  der  Scholiast:  «tu  tpaaiv 
’laxyov  llyftv,  3v  äSovatv  it,  äattus  Siä  rrjp  Ayofäs  i^oinfg  tls  ’Eltvetva.  Ähnlich 
Hesych.  p.  395:  es  werde  a.  0.  ii'  &yo</äs  gelesen  Siä  tö  rot>s  (ivotas  ßax%tl£ tiv, 
tovtlott v abtiv  tbv  ’laxyov  Si  dyogäv  ßabi£ovtas.  Zu  Aristoph.  Frö.  399  wird 
bemerkt: bStvovatv  &«b  tov  Ktfautixov  fls  ’Eltvelva  jrpoirritarovrfp  tbv 
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spricht  von  3 Myriaden  — oft  dazu  genötigt  haben,  auch  den  iiufseren 
Keramikos  zu  benutzen,  also  etliche  der  nach  Eleusis  Ziehenden  aufser- 
halb  des  Dipylons  aufzustellen.  Innerhalb  desselben  wird  die  Pro- 
cession  ihre  verschiedenen  Kontingente  annektiert  haben.  War  der 
beim  Pompeon  belegene  Demetertempel  das  lakcheon,  Bewahrort  des 
lakchosbildes,  s.  o.  S.  213,  2,  so  mufs  von  daher  das  Bild  nach  der 
Agora  geschafft  sein  durch  die  Beauftragten.  Mit  dem  Tragen  des 
göttlichen  Kindes  war  in  später  Zeit,  s.  o.  S.  212,  3,  ein  eigener 
Priester,  der  Upivg  'Iax%ay(op6g,  beauftragt;  neben  dem  Iakchagogen 
wird  eine  xovpoxQÖtpog  und  eine  d(et )tip[u$  genannt,1)  Funktionärinnen, 
welche  verm.  dienende  Frauen  — Ammen,  Kindsmägde  — vorstellten. 
Dieser,  den  lakchos  in  der  Procession  geleitenden  Wärterschaft  wird 
auch  die  Herbeiholung  obgelegen  haben.  Ebenso  mufsten  die  von 
Eleusis  beschafften  Upä  — viell.  Tempel-Pretiosen,  die  in  der  Pro- 
cession zu  figurieren  hatten  — da,  wo  man  sie  zeitweilig  eingestellt, 
im  städtischen  Eleusinion,  s.  o.  S.  200, 3,  abgeholt  und  nach  der  Agora 
befördert  werden. 

Die  Procession,  soweit  sie  innerhalb  der  Stadt  aufgestellt  war, 
zog  ab  durch  das  Dipylon  (thrias.  Thor)  und  das  diesem  nahe  heilige 
Thor.*)  Die  letzteres  Passierenden  hatten  sich  mit  den  vom  Dipylon 
Kommenden  aufserhalb  der  Thore  zu  vereinigen. 

Es  ging  vorwärts  mit  lautem  ”Iuxz’i  ® ”/ß*Xe,S)  Inschriftlich  auch 
"IaixosS)  '/«zos',5)  Jdoxjog.6) 

Die  Eleusis-Pilger  gingen  meistens  zu  Fufs,  auch  die  Priesterinnen, 
welche  die  heiligen  Gegenstände,  tu  lepä,  zu  tragen  hatten,  eine 
Funktion,  die  nachmals  auf  die  Epheben  überging,  s.  o.  S.  212;  doch 
wurde  auch  gefahren.7)  Später  ward  auf  Lykurgs  Antrag  den  Frauen 


Jiöwaov,  ähnlich  zu  V.  895.  Über  ayogd  — Atpapjixdf  vgl.  Wachsmuth. 
Athen  I S.  X8C. 

1)  Pollux  1,35  la*xayaybi  yäf  xal  xovpor pdqpop  xal  daciptn;;  (Variante: 
dfipfttp,  L,  Dindorf,  Steph.  11  p.  350),  xal  oaa  roiaöra  fdia  xmv  ’Aruxäv.  In- 
schriftlich  ist  nur  der  Iakchagog  nachweisbar.  Da  xouporpoipo;  nur  feminin  sein 
kann,  so  dürfte  auch  die  Variante  dtiprtt;  Aufmerksamkeit  verdienen,  und  wird 
der  Amtstitel  wohl  d(a)ftp7r(p  gelautet  haben.  Dnfs  er  auf  Jauga  zurückgeht, 
ist  anzunehmen.  Vgl.  u.  Len. 

2)  G.  von  Alten  in  den  Mitteil.  d.  Inst.  III  (1878)  S.  28,  Taf.  III  u.  IV. 

3)  Aristoph.  Frö.  310.  "/ax^o,  ist  die  gewöhnliche,  auch  auf  Inschriften  an* 
zutreffende  Namensform. 

4)  CIA  II  n.  471,  9;  1592. 

5)  CIA  II  n.  468,  7. 

6)  CIA  IV  2 p.  403  n.  385  d lin  21. 

7)  Die  Alte  bei  Ariatoph.  Plut.  1013  sagt  von  sich:  podrrjpfot;  dl  roff  f uya- 
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verboten  an  der  Procession  zu  Wagen  teilzunehmen,1)  was  schliefsen 
läl'st,  dafs  bisher  ein  sehr  starker  Gebrauch  von  dieser  Beförderung 
gemacht  worden  war.  Leute,  die  sieh  in  amtlicher  Eigenschaft  nach 
Eleusis  zu  begeben  hatten,  werden  wohl  meist  gefahren  sein.*) 

Wir  kommen  zu  den  Herkömmlichkeiten,  die  unterwegs  zu  ver 
richten  waren.  Es  gab  deren  viele.  Von  der  Zeit,  als  Dekelea  be- 
festigt und  die  Stralsen  nach  Eleusis  vom  Feinde  beherrscht  waren, 
redend,  überliefert.  Plutarch,  die  Telete  habe  damals  ihre  rechte  Ord 
nung  nicht  gehabt,  man  habe  sieh  zu  Schiff  nach  Eleusis  begeben 
und  verzichten  müssen  auf  die  'Opfer  und  Reigentänze  und  die  vielen 
bei  der  Hinausführung  des  Iakchos  am  heiligen  Wege  üblichen 
Bräuche.’3)  Ähnlich  die  kaiserzeitliche  Inschrift;  wir  hören  von 
'Opfern,  Spenden  und  Päanen’;  der  Ergänzung  zufolge  sind  auch 
Reigentänze  erwähnt  gewesen.4) 

Von  den  Stätten  an  der  Proeessionsstrafse  heben  wir  solche  her- 
vor, denen  der  19.  Boedr.  Ceremonien  bringen  mochte.  Wo  die  Strafse 
begann,  im  Vororte  Skiron,  eben  aufserhalb  der  beiden  nordwestlichen 
Thore,Ä)  lag  Anthemokritos  begraben,  der  als  Herold  das  Eigentums- 
recht der  eleusinischen  Göttinnen  vertreten  hatte  und  darob  erschlagen 
worden  war;  auch  andere  Gräber  des  Vororts  weckten  eleusinische 
Erinnerungen;  das  des  Sehers  Skiros,  der  dem  Eumolpos  im  Kampfe 
wider  Athen  zur  Seite  gestanden,  und  das  eines  Themistokles,  dessen 
Familie  etliche  Daduchen  aufzuweisen  hatte.6)  Weiter  westlich  ward 


ioie  öjrovjifvTjv  inl  ri/j  ä/utfr je  ort  ngoeißletyiv  (i(  rif  xrl.  Demosth.  21,  158 
xal  elf  fivßrrjfia  xfjv  yvvalxa  &} >t»,  xav  all oci  noi  ßovhjrai,  inl  rov  levxov  Jft/- 
yovf  rov  ix  Eixvävof. 

1)  V.  Lycurgi,  Westerm.  Biogr.  p.  273  lu  il,  inl  tevyovg  pt)  üntfvca  (imi- 
vai ?)  yvvalxa  ’ElevolvaS t,  Snotf  ui j HatrAvtat  ai  diiuouxut  vnb  rthv  nXovatiov,  el 
ii  Ttf  (pmga&eir),  &norlvciv  igaxfiüf  ?. 

2)  CIA  II  2 p.  523  n.  834  b lin  41  f^Tjyijrafs  EiiioXntä&v  elf  [f Jettyrj  (ivaTrr 
glotf  AAhH-fb], 

8)  Plut.  Alkib.  84  fh’diai  xal  xogelai  xal  noXXa  rav  Sgeafiivav  xa&’  6Sbv 
legäp  (ifpav?  Paus.  1,86,3  dibv  iegar),  Ötav  i^tXavvaa i r bv’laxxov,  vn’  dvayxjjj 
i^eXelnero. 

4)  CIA  III  n.  6 fjrfrl]  3[f  nQOGijxei  zolf  i]iprjßois  tijv  rooavrjjv  6Soinogr)aai 
[öiöv,  /opfKöv  Frgz.]  xol  ftvoiäv  xal  enovS&v  xal  naiuvuv  r[ö»  xar«  rr)vj  öbbv 
fiedi£etv  xrl. 

5)  üer  Anfang  der  ltgä  uSot  lag  in  der  Richtung  des  heiligen  Thors  jen- 
seits Hagia  Triada,  wo  Curtius  und  Kaupert  in  ihrem  Kartenwerk  Blatt  1 einen 
'offenen  Wasserbehälter’  angeben.  Vgl.  Milchhöfer,  Erläut.  Text  II  S.  15. 

6)  Pausan.  1,  86,  8f.  und  37,  1.  Dafs  diese  auf  Eleusis  hinweisenden  Gräber 
bei  der  den  eleusin.  Gottheiten  geltenden  Procession  ceremouiös  ausgezeichnet 
wurden,  ist  wohl  anzunehmen,  mag  aber  nur  von  einigen  (Fachgenossen,  Ver- 

Mommion,  A,  Feite  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  15 
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der  Demos  Lakiadä  durchzogen.  Wir  treffen  daselbst  noch  intimere 
Beziehungen  zu  Eleusis  an.  Die  Lakiaden  besafsen  jenen  erstge- 
schaffenen Feigenbaum,  die  leget  evxij,  welche  die  einst  in  ihrem 
Demos  bei  Phytalos  gastlich  aufgenommene  Demeter  hervorgebracht 
und  ihrem  gütigen  Wirte  geschenkt  hatte.1)  Für  die  Erhaltung  des 
ehrwürdigen  Baumes  ward  von  Eleusis  aus  Sorge  getragen;  in  den 
Rechnungen  der  Tempelkasse  findet  sich  ein  Posten,  betreffend  die 
Herstellung  eines  Obdachs,  dessen  die  lega  avxrj  bedurft  haben  mufs.2) 
Mit  ihrer  Behütung  und  Pflege  werden  die  Nachkommen  des  Phytalos, 
d.  i.  des  Pflanzers,  die  Phytaliden,3)  beauftragt  gewesen  sein.4)  Dal's 
die  Procession  in  Lakiadä,  wo  es  überdem  ein  Hieron  der  eleusini- 
schen  Göttinnen,  an  welchem  Athena  und  Poseidon  teilhatten,  gab, 
am  19.  Boedr.  längere  Zeit  verweilt  hat,  um  die  Götter  mit  Opfer, 
Tanz  und  Spiel5)  zu  feiern,  dürfen  wir  annehmen.6)  Den  Kephisos, 
der  in  dem  mittleren  der  drei  jetzt  den  Ölwald  durchfliefsenden  Rinn- 


wandteo)  geschehen  sein,  während  das  Gros  der  Pilger  weiterzog  nach  Lakiadii 
und  daselbst  hernach  von  den  Zurückgebliebenen  wieder  eingeholt  wurde. 

1)  Pausan.  1,  87,  2. 

2)  CIA  IV  1 p.  169n.  226cA  Kol.  II  21  . . hh  /fpjä j avxfj  xlpapov  <rxs[v]- 

tttttVU. 

3)  Phytalos'  Grab  trug  nach  Paus.  a.  0.  eine  Aufschrift,  in  der  es  hiefs, 
dafs  sein  Geschlecht  infolge  des  Geschenks  der  Demeter  unvergänglicher  Ehren- 
rechte teilhaft  geworden  sei,  Uftäs  $vrälov  yh-os  fffjf v dyijpwff.  — Die  hervor- 
ragende Rolle,  welche  diese  priesterlichen  Gärtner  in  der  Gegend  spielten,  hat 
auch  vielt  den  Namen  des  Demos  veranlafst.  Aaxiäiris,  auch  mit  xx  geschrieben, 
CIA  III  2 p.  819,  mag  auf  Xaxxog  'Grube’  zurückgehn;  der  Gärtner  hebt  Erde 
aus,  nm  seine  Pflanzen  einzusetzen.  Also  AaxidSat  sachlich  = Qvrcdidai. 

4)  Yerm.  haben  die  Phytaliden  auch  an  dem  Zephyros-Altar,  der  sich  in 

Lakiadä  befand,  Paus.  1,  37,  2,  für  das  Gedeihen  ihrer  Kulturen,  insonderheit 
für  das  der  Itpu  avxi),  geopfert  (freilich  nicht  im  Boedromion) ; der  Gärtner 
achtet  ja  sehr  auf  den  Eintritt  des  Zephyros  im  Februar,  Chronol.  S.  216f.  — 
Das  jenseit  des  Kephisos  am  heiligen  Wege  belegene  Tempelchen  des  Kyamites, 
a.  0.  § 4,  mag  ebenfalls  die  Phytaliden  beschäftigt  haben;  der  Bohnenanbau  ist 
ein  Zweig  der  Gärtnerei.  Vgl.  I.  Töpffer,  Geneal.  S.  248,  1.  Lenormant,  Voie 
sacree  p.  338  erkennt  in  dem  Kyamites  den  lakchos  und  beruft  sich  auf  Hesych. 
Aber  bei  Hesych.  p.  929  steht  6 nayxos  xalovfunos,  und  was  gemeint 

ist  läfst  sich  nicht  erraten.  Mysteriös  braucht  der  Kyamites  nicht  gewesen  zu 
sein.  Pausanias  weist  a.  0.  auf  die  eleusiniBcbe  Telete  und  auf  Orpheus  ledig- 
lich darum  hin,  weil  er  erhärten  will,  dafs  Demeter  nicht  Urheberin  der  Bohnen- 
kultur gewesen  sein  könne.  Vgl.  Lobeck,  Agl.  p.  2631. 

6)  In  Lakiadä  lag  Nikokles  von  Tarent,  ein  berühmter  Cithersänger,  be- 
graben, Paus.  a.  0. 

6)  Ob  wir  auch  auf  die  Einkehr  der  die  eleusinischen  Heiligtümer  geleitenden 
Epheben,  s.  o.  S.  214,  1,  hinweisen  und  daraus  ein  näheres  Verhältnis  zwischen 
Eleusis  und  Hierasyke  folgern  dürfen,  ist  fraglich;  weshalb  eigentlich  die  Epheben 
noch  dicht  vor  der  Stadt  rasteten,  mufs  dahingestellt  bleiben. 
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sale  zu  erkennen  ist,1)  überschritten  die  Pilger*)  auf  einer  Brücke, 
•y^tpvQcc,  bei  welcher  hergebrachtermafsen  einzelne,  auch  angesehene 
Personen  verspottet  wurden;  man  hiefs  die  Spöttereien  yt<pvQi6fiot.a) 
Am  andern  Ufer  führte  die  Processionsstrafse  zu  einem  Altar  des 
milichischen  Zeus,  der  wie  Demeter  und  Kore  eine  Gottheit  des  dun- 
keln Reiches  ist;  er  stammte  aus  der  Vorzeit,  schon  Theseus  war  an 
dieser  Stätte  von  dem  Blute,  mit  dem  ihn  seine  Thaten  befleckt,  ge- 
reinigt worden  von  den  Phytaliden.4)  Es  bekunden  sich  die  Phyta- 
liden  als  Verwalter  von  Demeters  Gabe,  denn  die  Feige  diente  zu 
ceremoniöser  Entsündigung;  s.  u.  Thargel.  Es  liegt  nahe  zu  vermuten, 
dafs  Mysten,  die  etwas  auf  dem  Gewissen  hatten,  sich  während  des 
Stillstands  der  Procession  in  Hierasyke  am  19.  reinigen  liefsen;  die 
Phytaliden  werden  dabei  nicht  zu  kurz  gekommen  sein.6)  Weiterhin, 
auf  der  von  den  Pilgern  zu  durchmessenden  Strecke  zwischen  Lakiadä 
und  der  eleusinischen  Meerbucht,  sind  zwei  Tempel  zu  nennen.  Der 
eine  enthielt  Bilder  der  Demeter  und  ihrer  Tochter,  auch  der  Athena 
und  des  Apoll;  ursprünglich  war  er  blols  dem  Apoll  geweiht.6)  Der 


1)  Lenormant,  Voie  sacrt?e  p.  286;  Milchhöfer,  Heft  H S.  16. 

2)  Den  Gang  der  Processionsstrafse  bezeichnet  eine  gerade  Linie,  die  am 
botanischen  Garten  entlang  nach  Hag.  Sabas  laufend,  das  mittlere  Rinnsal 
schneidet.  S.  Curtius  u.  Kaupert  Bl.  1. 

8)  Strab.  9,  1,  24  p.  400  — 6 piv  Ki]<ptGr>6i t<p’  ov  xai  i]  yiepvga  xai 

oi  yetpvgiapoi.  Was  dann  gesagt  -wird:  der  Eephisos  münde  bei  Phaleron,  lehrt, 
dafs  vom  athenischen  K.  die  Rede  ist.  In  der  Glosse  des  Hesychios  p.  346:  ye- 
tpvgioxal  oi  oxtbrtrcu  inet  iv  ’EXevaiv i i: rl  rr);  yeepigug  ro lg  (ttionjpioij  xattsjd- 
pevoi  lexan ttov  roiif  itagövxas  ist  mithin  entweder  iv  ’EXevtlvi  unrichtig  und  der 
Urheber  der  vorhergehenden  Glosse : yttpvgls  nogvrjxis  M yetpigas,  äs'  HgaxXiav 
SXXoi  81  oi  yvvalxa,  &XXä  ärdga  ixet  xattf [ipevov  xtbv  iv  ’EXevalvi  pvaxjjgitov 
(man  emendiert:  pvaxtbv)  ovyxaXvnxipevov  i£  ivopa tos  oxäuparct  Xiyeiv  eis  *ovs 
iv86$ovs  xoXixas  desselben  Irrtums  zu  zeihen,  oder  man  mufs  an  nehmen,  dafs 
die  Glossatoren  von  den  ähnlichen  Späfsen,  die  bei  Eleusis  vorkamen,  reden  und 
dieselben  einer  Brücke  über  den  eleusinischen  Eephisos  zuweisen,  so  dafs  sie 
ebenfalls  yecpvgtopol  zu  nennen  waren.  — Dafs  das  yetpvglfaiv  erst  bei  der  Rück- 
kehr von  Eleusis  vorkam,  wie  Lenormant  p.  237  mit  Creuzer  statuiert,  ist  nicht 
glaublich;  die  Gemeinde  hat  sich  o.  Zw.  nach  und  nach  aufgelöst,  und  die 
Heimreise  der  verschiedenen  Trupps  ist  nicht  mit  Festbräuchen  verbunden 
gewesen. 

4)  Paus.  1,  37,  4 ötaßüat  de  riv  Krppiaöv  ßcopös  iaxiv  ägyatos  AfeiXiyiov 
Ji6s,  dann  von  Theseus’  Reinigung.  Ähnlich  Plutarch,  der  die  Phytaliden  dem 
Theseus  am  Eephisos,  xaxä  xbv  Kr]<pie6v,  Thes.  12,  begegnen  läfst.  — Der 
Altar  lag  verm.  dicht  am  Flufsufer;  um  Blut  abzuwaschen,  mufs  Wasser  zur 
Hand  sein. 

6)  Mit  Eosten  war  auch  die  pt ijjsts  verbunden,  s.  u.  E. 

6)  Paus.  1,  87,  6.  Der  Tempel  lag,  wie  man  glaubt,  in  dem  Gebirgswege, 
da,  wo  jetzt  das  ehemalige  Eloster  Daphni  ist.  S.  Milchhöfer,  H.  II  S.  47. 

16* 
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andre,  den  die  Proeession  nach  jenem l)  erreichte,  galt  der  Aphrodite.8) 
Vom  Aphrodite-Tempel  war  es  nicht  weit  bis  zur  Meerbucht.  Bei 
dieser  anlangend,  hatten  die  nach  Eleusis  Ziehenden  sich  nordwärts 
zu  wenden,  weil  die  nächste  Strecke  hart  an  der  See  hinlief;  die 
’Putol  blieben  rechts  liegen.*)  In  dem  salzhaltigen  Gewässer  dieser 
'Kinnsale’4)  mag  am  19.  Boedr.  mancher  fromme  Pilger  gebadet  haben, 
denn  sie  eigneten  den  Göttinnen  des  Festes.5)  Hier  war  die  alte 
Grenze  zwischen  Athen  und  Eleusis6)  und  begann  die  thriasische 
Ebene.  Jenseits,  im  Eleusinischen,  lag  die  Königsburg  des  Krokon,7) 
von  welchem  die  Krokoniden  stammen.  Die  genealogische  Ver- 
knüpfung Krokons  mit  Stammhäuptern  von  Eleusis  (Triptoleinos, 
Keleos),  s.  u.  E.,  lüfst  glauben,  dals  sein  Geschlecht  bei  den  Myste- 
rien irgendwie  beteiligt  gewesen  ist.  Man  hat  demselben  daher  das 
xqoxovv  beigelegt;  es  bestand  darin,  dafs  den  Mysten  — einigen 
wenigstens,  s.  ebend.  — brandgelbe  Fäden  um  den  rechten  Arm 
und  den  linken  Fufs  gebunden  wurden.8)  Diese  Ceremonie  also  hatten 


lj  Paus.  a.  0.  § 7 fierct  dl  rovro  (nach  dem  ursprünglich  blofa  dem  Apoll 
geweihten  Tempel)  'Arfgodlriyg  raog  iert. 

2)  Der  Aphrodite-Tempel  lag  in  dem  Gebirgswege,  eine  Strecke  westlich 
von  Kloster  Daphni.  Curtius  und  Kaupert  haben  ihn  auf  Bl.  Vt  angegeben.  Er 
wird  identificiert  mit  dem  Heiligtum  der  Pbila  Aphrodite,  Athen,  6 p.  255 C. 
S.  Milchhöfer  a.  ü.  auch  CIGr.  I p.  476.  Nach  den  Fels-Inschriften  CIA  II  n.  1556 f. ; 
TV  2 n.  1658b— n (II  n.  1569)  zn  schliefsen  ist  der  Aphr.-Ilienst  dieses  Orts  recht 
populär  gewesen. 

3)  S.  Milchhöfer,  S.  48.  Preller,  De  via  sacra  II  p.  16  und  überhaupt  die 
Früheren  haben  angenommen,  dafs  die  'Petrol  umschritten  wurden,  dafs  also  die 
nach  Eleusis  Ziehenden  sie  zur  Linken  hatten.  Aber  die  'Petrol  wurden  über- 
schritten (Staß&ot  rote  ’P.,  Paus.,  s.  N.  7);  einer  Inschr.  von  01.  89,  4 zufolge, 
s.  o.  S.  211,  3 ward  eine  Brücke  angelegt  über  den  nach  der  Stadtseite  belegeneu 
’Petrog,  damit  die  priesterlichen  Trägerinnen  der  tiga  ihn  sicher  passierten. 

4)  Jetzt  sind  aus  den  rinnenden  Bächen  stagnierende  Seen  geworden  durch 
Versumpfung.  S.  Milchhöfer  a.  0. 

6)  Hesych.  p.  1318  ' Petrol • iv  ri)  ’Arrixjj  Svo  elolp  oi  irgbg  rjj  ’EXevelvt 
'Petrol  {wytiol'  xal  6 fiep  ngbg  rfi  Öaiutry  rijg  Trgioßvrlgag  &eo6  vofuferat , 6 dl 
ngbg  rb  Harr  rfjs  vetarigag,  o&ev  rovg  Xovigoig  (roTg  Xovrgolg'/)  aypifceofrat  rovg 
&täaovg.  Vgl.  Pausan.  1,  38,  1,  wo  auch  noch  gesagt  wird,  es  sei  blofs  den  (eleu- 
sinischen) Priestern  gestattet  in  den  'Petrol  zu  fischen.  — 'Vielt,  haben  wir 
CIA  IV  1 p.  169  n.  225cA  U A P I nXiv&ot  HHHH  i vti>xod[ofn'i9r,oav -)  y rfjv  äxarop 
xa&etXxov  auf  die  Fischerei  der  Priester  und  einen  bei  derselben  zu  gebrauchenden 
Kahn  zu  beziehn.  (Foucart,  Recherches  p.  37  denkt  an  den  Überrest  einer  aus 
Ägypten  importierten  Ceremonie  [Isis,  den  Osiris  suchend].  Nicht  plausibel.) 

6)  Paus.  a.  0. 

7)  Paus.  a.  O.  § 2 xal  btaßäai  rovg  ' Petrovg  ngätog  tpxet  Kgbxtov,  Ir&a  xal 
vvv  ln  ßaalXeta  xaXelrat  Kgoxtovog. 

8)  O.  Müller  A.  E.  I 33  S.  273;  Töpffcr  a.  0.  S.  103.  Bekk.  An.  p.  273  ol  pv- 
orat  xgbxrj  xaraSobvrat  ryi>  äefctüp  %eiga  xal  rbv  ägtaregbp  noba,  xal  rovro  Xi- 
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Angehörige  des  Krokonidengeschlechts  auszuführen,  wenn  die  Pro- 
cession  bei  Krokons  Königsburg  angelangt  war. 

Wann  aber  waren  sie  da  angelangt?  Für  die  Schmückung  der 
Mysten,  das  xpoxovv.  dürfte  Tageslicht  voranszusetzen  sein.  Im  Eleu- 
sinischen  also  waren  die  Pilger  noch  vor  Sonnenuntergang.  Aber 
viel  nach  kann  von  dem  Lichttage  nicht  mehr  gewesen  sein;  denn 
obschon  die  Bräuche  des  heiligen  Weges  sich  nicht  alle  einer  nach 
dem  andern  vollzogen  haben  werden,1)  mulste  doch  die  lange,  dabei 
durch  Opfer  und  Spenden,  Reigentänze  und  Päane  unterbrochene 
Wanderung  viele  Stunden  wegnehmen.  Das  xpoxovv  fand  also  gegen 
Abend  statt.  — Dafs  die  Pilger  bei  noch  heller  Zeit  im  Eleusinischen 
waren,  läfst  auch  die  Staubwolke,  von  der  bei  Herodot  die  Rede  ist, 
s.  o.  S.  223,  1,  vermuten,  und  nichts  hindert,  ihr  Erscheinen  den 
Stunden  'gegen  Abend’  zuzuweisen.*)  — Haben  also  die  Pilger  Kro- 
kons Burg  erst  am  Ende  des  19.  Boedr.  erreicht  und  da  verweilt,  bis 
die  bunten  Fäden  angelegt  waren,  so  erfolgte  ihre  Ankunft  in  Eleusis 
wahrscheinlich  erst,  nachdem  die  Sonne  des  19.  untergegangen,  am  20. 
Das  von  den  Angekommenen  gleich  auszuführende  Ceremoniell  ist 
jedenfalls  erst  am  20.  zu  Ende  gekommen. 

Diese  Anordnung  entspricht  dem  ungleichen  Range,  welchen 
Boedr.  19  und  20  im  Festjahr  einnehmen.  Dem  durch  den  Namen 
'Iakchos’  ausgezeichneten  20.  steht  der  19.  an  Dignität  weit  nach  und 
dem  wichtigeren  Tage  gebühren  die  wichtigeren  Ceremonien;  die 
sakralen  Handlungen  an  der  Processionsstrafse  sind  gewifs  erbaulich 
und  fesselnd  genug  gewesen,  aber  diejenigen,  welche  demnächst  in 
Eleusis  selbst  bei  den  heiligsten  Stätten  des  Demeterdienstes  vor- 
kamen, waren  doch  viel  wichtiger. 

Das  Hochfest  begann  mit  einem  dunkeln  Abend;  der  Mond  einer 
20.  Luna  erscheint  erst,  etliche  Stunden  nach  Sonnenuntergang.  Um 
so  mehr  galt  es  die  Nacht  zu  erhellen,  es  wurden  Fackeln  angezündet. 
Dafs  sich  die  dem  lakchosbilde  folgende  Procession  in  eine  Lampa- 


yfrui  xpoxoCr  — Sollten  ursprünglich  nur  die  Demeterprieeterinnen  so  geschmückt 
gewesen  und  daher  plUeaui  (Schol.  Pind.  Pyth.  4, 104)  gebeifsen  worden  sein? 

1)  Oben  S.  225,  6 ist  vermutet,  dafs  gewisse  Bräuche  besonderen  Kreisen, 
nicht  der  ganzen  Panegyris,  oblagen  und  dafs,  während  sich  dieselben  vollzogen, 
die  Panegyris  ihre  Wallfahrt  fortsetzte.  Das  dürfte  in  weiterem  Umfange  gelten; 
während  z.  B.  die  Mehrzahl  den  Gephyrismen  lauschte,  wird  eine  Minderzahl 
den  Milichios-Altar  aufgesucht  haben.  Vermöge  solcher  Gleichzeitigkeit  können 
auch  an  Gräbern,  die  von  sekundärer  Bedeutung  waren,  ehrende  Herkömmlich- 
keiten stattgefunden  haben. 

2)  Mit  II.  Stein  zu  Herodot  8,  65. 
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dephorie  verwandelte,  ersehen  wir  aus  Aristophanes’ Fröschen:  Iakchos 
soll  selbst  die  Fackel  schwingen  und  den  flammenden  Reigen  wecken; 
er  ist  der  lichte  Stern  des  nächtlichen  Weihfestes,  bei  dem  der  Anger 
von  Feuerglanz  schimmert.1)  Die  das  sagen,  sind  die  Geweihten;*) 
aus  solchen  bestand  die  Procession.  Euripides  spricht  im  Ion  von 
der  festlichen  Lampas  des  20.,  bei  der  sich  der  Reigen  um  den  eleu- 
sinischen  Tanzbrunnen,  das  Kallichoron,  bewegt  und  selbst  des  Himmels 
Gestirne  und  auf  der  Flut  die  Töchter  des  Nereus  mittanzen  in  der 
Nacht,  die  keinen  Schlummer  kennt.8)  — Begründet  ward  die  Lampa- 
dephorie  dadurch,  dafs  auch  Demeter  Fackeln  getragen  hatte,  als  sie, 
die  Tochter  suchend,  durch  die  Welt  irrte.4)  Das  Ceremoniell  ent- 
sprach indes  dem  Thun  der  Göttin  zu  wenig,5)  als  dafs  anzunehmen 
wäre,  man  habe  ernstlich  beabsichtigt,  Demeters  itkdvi]  nachzuahmen. 

Am  20.  Boedr.  haben  hergebrachtermafsen  %kei )ai,  s.  hernach 
S.  231,  4,  Scherze  und  Neckereien,  ähnlich  den  Gephyrismen  des  19., 
stattgefunden.  Ort  der  Gephyrismen  war  der  Flufsübergang  im  01- 
wald,  am  20.  befand  man  sich  im  Eleusinischen;  die  'reichen  Wiesen- 
gründe am  Meerbusen’,  wo  das  xkevdfaiv  spielt,*)  sind  die  fruchtbaren 


1)  Aristoph.  Frö.  340  XOPOZ:  lynge  <ploytag  lapwddag  iv  jjfpol  xivdsß(ov, 
"iaxf,  co  "/«xj'S,  vtnttifov  xtltxijs  qpnjffqsOpOfc  da  zrjf  cployl  (ptyyuai  Si  hifiäv. 
Vgl.  Strab.  10,  10  p.  468  "lamyöv  1 1 xal  xbv  dtovvßov  xaioüei  xal  xbv  dgxrjy^xrjv 
xcov  iivsxr]fiav,  i j)t  Ji'i^t]Xqos  Suifiovu. 

2)  Ol  piftvrjfi^poi,  Aristoph.  Frö.  818. 

8)  Eur.  Ion  1074  XOPOE:  alaxvvofiai  rov  irolvvfivov  &f6v  (IakchoB),  il  xtgl 
K«Vux6qoibi  xcayalt  lafiitdäa  Oewpov  tlxdimv  (=  tlxaiog)  Sxptxai  (der  Fremdling 
Ion),  — 3rs  xal  dibg  daxiQtoitbg  dvfybpevßtv  ui&tjp,  yopf vlt  Si  £fldva  xal  jrcvxij- 
xovxu  xbpai  .Vrjpfcoc  xrl.  Der  aus  Athenerinnen  bestehende  Chor  scheut  sich 
vor  dem  Iakchos,  wenn  er  sich  denken  soll,  dafs  dem  Ion  gestattet  werde  zu 
sehen,  was  Fremdlinge  nicht  sehen  dürfen.  — Aus  gopsvti  tl  Xfldva  ist,  wenn 
wir  den  Dichter  beim  Worte  nehmen  dürfen,  eine  Stunde  der  schon  vorgerückten 
Nacht  zu  folgern;  in  den  ersten  Nachtstunden  eines  20.  und  der  folgenden  Tage 
steht  der  Mond  noch  nicht  am  Himmel. 

4)  Preller,  ft.  E.  III  S.  100  citiert  u.  a.  Lactant.  1,  21,  24,  wo  über  die  sacra 
Cereris  Elensiniae  gesagt  wird : (Proserpinam)  quia  facibus  quaesisse  Ceres  di- 
citur,  idcirco  sacra  eius  ardentium  taed&rum  iactatione  celebrantur. 

6)  Demeter  streifte,  Fackeln  tragend,  !»  Tage  umher  die  Tochter  zu  suchen, 
Hymn.  Hom.  4,  48;  die  Lampadephorie  der  Mysten  aber,  obwohl  sie  sich  nicht 
auf  den  20.  BoSdr.  beschränkt  zu  haben  scheint,  Aristoph.  Frö.  371  xal  itavw- 
jriÄog  räg  xjiiixigag,  ul  xjjii  irgiitovBiv  logxfi,  vgl.  S.  239,6,  kann  sicher  nicht  über 
die  wenigen  /ivBxijpimxibxg  q/iipcn  hinaus  erstreckt  worden  sein.  Dann  hatte 
Demeter,  als  sie  mit  Fackeln  umhereilte,  auf  Speis'  und  Trank  verzichtet;  die 
Pilger  aber,  welche  abends  in  Eleusis  angelangt,  Fackeln  anzündeten,  genossen 
bald  nachher  den  Kykeon,  und  mit  dem  Genufs  des  Kykeon  hat,  wie  aus  dem 
iviißxivau,  Imov  xbv  xvxtäva  s.  o.  S.  211,  1,  zu  ersehn,  ihr  Fasten  geendet. 

6)  Aristoph.  Frö.  872  jobptt  vvv  xäg  dvttgtiag  tlg  xovg  tbavftllg  xölnovg  Ifi- 
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Fluren  an  der  Bucht  von  Eleusis.1)  Es  wird  ausgeführt  von  den  hei 
Eleusis  angekommenen  Pilgern,  die  der  fackelschwingende  Iakchos 
führt.  Mithin  gehörte  es  zu  den  nächtlichen  Lustbarkeiten;  doch 
konnte  es  beliebig  erstreckt  werden.®)  Die  Gephvrismen  dagegen 
waren  an  den  tags  beim  Hinzuge  vorkommenden  Flufsübergang  ge- 
bunden. — Die  bei  Eleusis  geübten  Scherze  sind  zurückzuführen  auf 
Iambe,  welche  der  Demeter,  die,  nach  Eleusis  gekommen,  traurig  auf 
einem  Steine  sitzt,*)  durch  ihre  Possen  ein  Lächeln  abzugewinnen 
weifs.4)  Das  heortologische  Spotten  wich  insofern  ab,  als  von  meh- 
reren darin  ge  wetteifert  ward;  der  am  besten  gespottet  hatte,  erhielt 
eine  Tänie.5) 

Die  durch  Iambe  erheiterte  Demeter  läfst  sich  alsbald  den  Misch- 
trank, Kykeon  genannt,  reichen.*)  Danach  ist  zu  vermuten,  dafs  das 
Ceremoniell  des  20.,  wie  es  ein  Nachbild  von  lambes  Scherzen  brachte, 
auch  die  Verabreichung  des  Mischtranks  einschlofs.  Möglich  indes, 
dafs  man  zunächst  (am  20.)  die  Schilderung  im  Hymnus  wiedergab 
und  den  Pilgern  die  heilige  Speise  erst  nachgehends  (nach  dem  20.) 
austeil te.’)  Doch  wissen  wir  über  den  Kykeon  weiter  nichts,  als  dafs 


pLwtcav  {yxQOvav  x&ixtaxaxxav  xal  jraifmv  x«l  yXivafatav.  Vgl.  389.  — Eiar&ile 
ist  poetisch;  mit  der  Flora  kann  es  im  Boödromion  auch  auf  dem  günstigen 
Boden  von  Eleusis  nicht  weit  her  gewesen  sein. 

1)  Preller  a.  0.  S.  99  bemerkt,  bei  Aristophanes  sei  unter  der  Wiese,  die 
vom  Feuerglanze  strahlt,  Frö.  344,  und  dem  sumpfigen,  blumigen  Boden,  wohin 
Iakchos  führt,  ebend.  360,  die  thriasische  Ebene  zu  verstehn  an  der  Küste  des 
eleusinischen  Meerbusens. 

2)  Bei  der  herrschenden  Zwanglosigkeit  ist  eine  Beschränkung  auf  die 
Nachtstunden  unwahrscheinlich;  das  Publikum  amüsierte  sich  an  den  SpiUsen,  so 
lange  es  ihm  gefiel,  Aristoph.  Frö.  387  xtxi  u ' &atpaX&g  navrjfxtgor  izalcai  xx  xal 
Xogfiiaai. 

3)  Hesych.  p.  13  iyAXaaxos  Jrfrpa  (v  r/J  ’Axxixjj,  iq p’  r,f  fxa&fffOrj  rj  ztjjpijrjjp, 
orf  xrjv  ÄdpTjv  /[ijxn.  Vgl.  Hymn.  Hom.  4,  200  AyÜaaxos  (ztjjfujrrjp)  ünaoxos 
i8 rjttSoj  ijd'f  itoxfjiot  fjaxo. 

4)  Hymn.  a.  0.  202  jrp tv  •/'  8xt  8rj  (vgl.  Aristoph.  Frö.  876  (jUvu- 

£(ov)  fuv  (die  Demeter)  '/äp/Jjj  x(8v’  elivla  noXXa  irorpoffxmjrroeo’  ix(/irpato 
irAxvwtr,  äyvijv,  putf/aai  ysXaacn  xt.  — Iambe  scherzt  in  Eleusis,  und  danach 
liefse  sich  die  ndpxTj  xii  (nl  yrqpiSpap  Hesych.,  b.  o.  S.  227,  3,  dem  eleusin.  Kephi- 
sos  zuweisen  und  ein  eleusin.  yttfvfiitiv  annehmen.  Aber  bei  Aristophanes  ist 
von  einer  eleusin.  Brücke,  bei  der  gescherzt  ward,  nichts  zu  bemerken. 

5)  Aristoph.  Frö.  392  vixijeavx a xatviova&ui.  — Das  yXivältiv  beruht  wohl 
auf  alter  Volkssitte;  ist  aber  auch  das  vaivioösA-ai  alt?  Sollte  viell.  ehedem 
der  Kykeon  so  gedient  haben  wie  die  Pentaploa,  in  Anlehnung  an  die  N.  4 be- 
rührte Scene  des  Hymnus,  zu  der  es  gut  passen  würde,  wenn  Demeter  der  Tainbe 
zur  Belohnung  den  Rest  ihres  Kykeon  gespendet  hätte? 

6)  Hymn.  a.  0.  210  r)  dt  (Metanira)  xvxtm  xiv^ata  ttsä  ixoqiv,  «g  (xeXtviv. 

7)  Dafs  sie  sofort  allen  Pilgern  — cs  waren  deren  Tausende  — ausgeteilt 
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er  zu  den  Vorbedingungen  der  Telete  gehörte1)  und  dafs  Demeter 
ihn  abends  genossen  haben  sollte.*) 

Die  Stiftung  des  Reigens  beim  Kalliehoron,3)  angehend,  erscheinen 
zwei  Versionen.  Die  Töchter  des  Keleos,  welche  gleich  nach  den 
Aufserungen  des  Zorns  der  Göttin  sie  die  ganze  Nacht  zu  versöhnen 
suchen,1)  sind  wohl,  obschon  das  Kalliehoron  nicht  genannt  wird,  zu- 
sammenzuwerfen mit  dem  Chor  der  Eleusinierinnen,  die  zuerst  die 
Göttin  am  Kalliehoron  feiern.6)  Die  andere  Version  nennt  die  Nereiden 
als  die,  welche  beim  Kalliehoron  tanzen,  s.  vorhin  S.  230,  3.  Die 
Urheber  dieser  Version  werden  die  Nereiden  als  Stifterinnen  des 
Reigens  angesehn  haben,  und  daraus  wieder  scheint  die  Behauptung 
des  Orpheus  entstanden,  dafs  überhaupt  die  Weihe  des  Bakchos  und 
der  Persephone  auf  die  Nereiden  zurückgehe.6) 

Dafs  eine  nächtliche  Session  im  Telesterion  behufs  der  Aufführung 
mystischer  Dramen,  also  eine  Telete,  schon  am  20.  stattfand,  ist  nicht 
denkbar.  Die  Pilger  konnten,  obwohl  sie  den  langen  Weg  bis  Eleusis 
zurückgelegt,  allerdings  auch  noch  nachts  in  der  Fahrt  bleiben  und 
interessante  Herkömmlichkeiten,  wie  das  %Xevd&iv,  mitmachen;  kamen 
sie  aber  zum  Sitzen,  s.  u.  S.  238,  so  rnufste  der  Schlaf  sie  über- 


ward, ist  nicht  denkbar;  wohl  aber  lilfst  sich  denken,  dafs  am  20.  ein  vorbild- 
licher Genufs  des  Kykeon  stattfand  nach  Anleitung  von  V.  187 — 211  des  Hym- 
nus, also  die  Scene  zwischen  Metanira,  Iambe  und  Demeter  von  der  Priester- 
schaft dargestellt  wurde,  dann  an  den  folgenden  Tagen,  regelmäfsig  vor  jeder 
Tcletcsitzung,  die  Austeilung  an  die  Pilger  — nicht  an  alle,  sondern  nur  an 
die  jedes  Mal  zugelassenen,  erfolgte. 

1)  Preller  a.  0.  S.  100.  Clemens  Protr.  2,  21  p.  18  Pott,  käst i tö  ovv&rnia 
’Ellvoiviav  (utKXrrjpioJv)  ivijarivoa,  tmov  rov  xvxfäva  xrl,  vgl.  o.  S.  180,  2. 

2)  Kallim.  Hymn.  6,  8 caxtQoe,  5g  rs  miiv  JcttiÜTiQu  näivog  Innatv,  äpnayi- 
jj«S  3x’  ßnvara  fiirtanjriv  lyvta  xmgerg.  Es  wird  also  auch  die  Austeilung  des 
Kykeon  an  die  Mysten  von  Sonnenuntergang  an,  wenn  die  Telete  unmittelbar 
bevorstand,  stattgefunden  haben. 

3)  über  die  Lage  des  Kallichoron-Brunnens  sind  wir  einigermafsen  unter- 
richtet durch  die  Bestimmung,  dafs  der  Demetertempel  Xallixifov  xathisr tffftv 

»poüj'ovr»  xoicönä,  Hymn.  273,  erbaut  werden  soll.  Man  vermutet  den  Brunnen 
nürdlich  unterhalb  des  eleusinischen  Burghügels,  auf  dessen  niedrigerem  Süd- 
ostende  die  Spuren  des  Tempels,  die  des  ältesten,  wie  die  der  Umgestaltungen, 
heutzutage  angetroffen  werden.  Vgl.  den  Plan  im  Bädeker*  S.  116  und  Ruben- 
sohn,  Mystericnheiligt.  S.  14  und  19. 

4)  Hymn.  4,  293  ai  [ih*  tuxviu '%iai  xvägt)*  &tbv  iXdoxov to. 

6)  Paus.  1,  38,  6 cpQiaQ  t f xaXovfitvov  KaXXlyogov , Ivftct  »pcöroi'  'Elf vatviiav 
ai  yvvaixtg  yogov  fatijaav  xal  yaav  tg  rjjx  ttfov. 

6)  Orph.  Hymn.  24  v.  E.  vfitig  (ihr  Nereiden)  yäf  ngärai  rflfrrji»  äviiit^ari 
ßffivrjv  eiUqov  Baxyoio  xal  dyvijg  niqat<fOvili\g,  KaXXionr]  avr  U7jrpl  xc<1  \4nvX- 
xwvt  üvuxti. 
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mannen,  und  für  ein  schläfriges  Publikum  wurde  das  eleusinischc 
Feuer  nicht  angezündet. 

Wenn  die  nächtlichen  Scharen  sich  satt  geschwärmt  hatten,  und 
die  Fackeln  erloschen,  muiste  auch  der  dämonische  Führer  rasten, 
also  sein  Bild  irgendwo  untergebracht  werden.  Nahm  man  dabei 
auf  die  dogmatische  Einverleibung  des  zu  früh  Geborenen  Rücksicht, 
so  war  die  Stätte  des  unterweltlichen  Gottes  Pluton  zu  wählen1)  und 
allda  das  Iakchosbild  einzustellen.  Unser  Material  ergiebt  nichts 
darüber.  *) 

Den  Mysten  war  ebenfalls  nach  der  Wanderung  am  19.  und  den 
Aufregungen  der  Nacht  des  20.  zunächst  Ruhe  nötig.  Was  also  vom 
20.  noch  übrig,  einige  Stunden  etwa  vor  Sonnenaufgang  und  der 
Lichttag,  mufs  grofsenteils  der  Erholung  und  Stärkung,  also  besonders 
dem  Schlafe,  gewidmet  worden  sein. 

Dehnen  wir  die  Pause  bis  zum  Mittage  aus,  so  mochte  in  den 
Nachmittagsstunden  die  streng  ritualische  Trittys  (Trittoa)  folgen, 
welche  nach  der  alten  lakchos-Inschrift  aus  einein  Rinde  und  zwei 
kleineren  Tieren  bestand  und  den  drei  Hauptgottheiten  der  Mysterien 
galt;  s.  o.  S.  197. 

Auch  die  Rindsopfer,  bei  welchen  die  Epheben  Dienste  leisteten, 
vgl.  o.  S.  203,  1,  sind  wohl  ritualisch  gewesen,  denn  das  Schlachten 
fand  im  Peribolos  des  Heiligtums  statt.9)  Wir  setzen  sie,  wie  die 
Trittys,  versuchsweise  auf  den  Lichttag  des  20.  War  die  Trittys  zur 
Zeit  jener  ephebischen  Rindsopfer  (ca.  100  vor  Chr.),  abgeschafft,  so 
sind  die  Rindsopfer  als  Ersatz  der  Trittys  anzusehn. 

1)  Man  vermutet  eie  da,  wo  nördlich  vom  Telesterion  die  grofsen  Höhlen 
sind.  Rubensohn  S.  18. 

2)  Rubensohn  S.  39  f.  freilich  bezieht  zwei  Inschriftstellen  auf  die  Placierung 

deB  Hildes;  es  sei  zu  dessen  Aufnahme  alljährlich  ein  Holzbau,  vno3o%ri,  zu 
Eleusis  hergerichtet  worden.  Aber  von  CIA  II  2 p.  622  n.  884b  lin.  8 pte&mrji 
rov  rfjs  TTlOAOr  . Z (vnoSoxf)S  Tsuntas;  vielm.  vnoiofu'je  Berl.  pbil. 

Woch.-Schr.  1893  8p.  1275)  xrl.  ist  ganz  abzusebn.  Die  andere  Inschriftstelle, 
CIA  IV  2 p.  103  n.  386d  lin.  20,  kann  allerdings  in  Betracht  kommen.  Allein 
die  Worte  ixt/ifXrj&ijear  li  (ol  iiuficlrjral  räv  xal  rf/e  alaät  ilam [a>e] 

xnl  tfjs  ’Eltvotv i rot)  ’la6%iov  öwodojrfje  dürften  doch  vielmehr  ein  dem  Publikum 
gewidmetes  Bemühn  der  Behörde  angehn:  die  Epimeleten  haben  für  die  ans 
Meer  Ziehenden  (etwa  durch  Herstellung  von  Zelten  am  Strande)  gesorgt  und 
haben  auch  dem  Iakchos,  d.  i.  den  am  Iakchoszuge  Teilnehmenden  gute  Quar- 
tiere in  Eleusis  beschafft.  Dafs  zu  den  drei  Bedeutungen  von  '/«xj;o e (1.  Iakchos- 
ruf,  2.  Iakchostag,  3.  Bakchos)  noch  eine,  die  der  (axxdlovrte,  hinzukomme, 
scheint  mir  möglich. 

3)  CIA  n 1 p.  249  n.  467  lin.  10  ijfctvro  <5f  x«l  rote  uverr^ioie  tobe  ßoüe  iv 
’Eltvatvt  rj)  9vela  xnl  aivol  ißov&vrr)aav  iv  rä  ntQißolm  roü  itgoü.  Auch  n.  468 
und  469;  vgl.  460. 
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Dem  Dionysos  ward  Hornvieh  dargebracht'.1)  Ihm  also  fiel  von 
der  Trittys  der  Löwenanteil  zu;  Demeter  und  Kore  hatten  sich  mit 
Geringerem,  dem  Kleinvieh,  zu  begnügen.  Sollte  später,  was  möglich, 
überhaupt  nur  Hornvieh  geschlachtet  sein,  so  wäre  darin  ein  Vor- 
dringen des  Dionysosdienstes  zu  erblicken. 

Dem  20.  sind  die  Mysterientage,  an  denen  sich  das  Telesterion 
mit  Bekennern  füllte,  gefolgt  und  o.  Zw.  unmittelbar.  Wir  setzen  sie 
auf  die  drei  Tage  Boedr.  21 — 23.  Dekrete,  die  von  einem  dieser  Tage 
datiert  wären,  sind  nicht,  wen.  nicht  sicher,  s.  S.  235,  1,  nachweisbar. 
Die  travestierten  Mysterien  bei  Lukian*)  dauern  drei  Tage.  Am  1. 
findet  eine  srpdppiffftg  statt:  kein  Gottloser,  kein  Christ,  kein  Epikureer 
soll  zuschauen;  dann  Letos  Kindbett  und  Apollons  Geburt,  hierauf 
Koronis’  Vermählung  (mit  Apoll),  deren  Frucht  Asklepios  ist;  diesen 
Darstellungen  des  1.  Tages  folgt  am  2.  und  3.  eine  weitere  Kette 
theologisierender  Bilder  bis  zur  Gegenwart  des  Zauberers  Alexander 
hinab.  Dafs  Lukian  seine  Schilderung  den  attischen  Mysterien  an- 
lehnte, dürfen  wir  um  so  eher  annehmen,  als  er  bei  der  srpöppijdis 
bemerkt,  es  habe  dieselbe  wie  zu  Athen,  Sksxbq  statt- 

gefunden. 

Für  die  kalendar.  Bestimmung  des  Mysterienschlusses  giebt  es 
auch  etwas  epigraphisches  Material.  Solon  hatte  eine  Sitzung  im 
Eleusinion  am  Tage  nach  den  Mysterien  angeordnet,  s.  o.  S.  184,  2, 
und  die  scheint  gemeint  zu  sein  in  CIA  U n.  372  (HI.  Jahrh.):  dzl 
'Ayvi'ov  Ccqi.  — — Boijdpofiiüvos  T£Tpdd[i  utt  elxccdag  . . . t]  rijg 
XQVtavtitcg'  ßovki)  iv  [t]ü(i  ’EXevoivim  . . .].  Hat  man  die  Sitzung 
an  dem  von  Solon  bestimmten  Nachtage  gehalten,  so  ist  der  Tag 
vor  J3o.  r£Tp.  fi fr’  elx.  letzter  des  Festes  gewesen.  Nach  älterer  An- 
sicht ist  Ttrp.  (itr  fix.  der  24.,  wonach  der  Mvsterienschlufs  auf  den 
23.  Boedr.  kommt;  einer  jetzt  von  manchen  gebilligten  Hypothese  zu- 
folge ist  ftfr’  flxtidug  — <p&ivotnog,  wonach  im  Jahre  des  Hagnias 
die  Sitzung  im  Eleusinion  am  27.  (26.)  Boedr.,  der  Mysterienschluls 
am  26.(25.)  stattgefunden  hat.8)  — Von  einer  anderen  Inschrift, 
CIA  III  n.  2 (II.  Jahrh.  nach  Chr.): BoTjd[QO(u&vog\  6yä6t]  ftft’ 

1)  Schol.  I’ind.  01.  13,  25  irpös  Jiovvaov  (ßov().  Vgl.  Ovid.  Fast.  3, 727  ff. 

2)  Luk.  Alexander  38. 

8)  Vom  hcortol.  Standpunkt  ist  gegen  Mysterien,  die  am  26,(25.)  BoSdr. 
eines  einzelnen  Jahres  schlossen,  nichts  einzuwenden.  Bei  besonders  starker 
Frequenz  — und  die  Frequenz  wird  je  nach  den  öffentlicheu  Zuständen  nicht 
wenig  geschwankt  haben  — mochten  sich  die  Myst.  über  den  gewöhnlichen 
Schlufstag  (23.  BoSdr.,  nach  unserer  Annahme)  hinaus  erstrecken.  Auch  konnte 
sich  die  Sitzung  infolge  zufälliger  Umstände  um  einige  Tage  verspäten. 
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clxdda  — — tQittjg  XQxnav ft«s  xevTexatöexdcrj]  rfjg  *Q- ßovXij 

Uqü  iv  ’ EXevOivC[q>\,  läfst  sich  kein  sicherer  Gebrauch  machen,  weil 
die  Gleichung  rätselhaft  ist  und  wohl  auf  einer  Störung  im  Gang 
des  Kalenders  beruht.1) 

Das  Material  für  die  Telete  ist  schwach.  Die  eleusinischen 
Mysterien  verlangten  von  den  Eingeweihten  Schweigen.  So  sprechen 
denn  die  heidnischen  Autoren,  die  uns  Näheres  mitteilen  konnten, 
nur  mit  Scheu  von  ihnen,  und  den  wichtigsten  Festakten,  denen  der 
Telete,  gegenüber  ist  ihre  Scheu  und  Zurückhaltung  am  gröfsten. 
Die  christlichen  Autoren  geben  keinen  hinreichenden  Ersatz;  sie 
mischen  Nicht-Eleusinisches  ein,  und  ihr  polemischer  Eifer  führt  sie 
dazu  überall  Gemeinheiten  zu  wittern,  während  doch  der  eleusinische 
Kultus,  der  den  Koryphäen  des  Hellenentums  Ehrfurcht  einflöfste, 
überwiegend  edle  Elemente  enthalten  haben  mufs.  Was  also  die 
Ceremonien  der  'Vollendung’  (r«  tiXrj,  t)  reXsrtj)  angeht,  so  müssen 
wir  uns  mit  Allgemeinheiten  und  Aufserlichkeiten  begnügen. 

Sie  begannen  mit  einem  durch  den  Hierokeryx  ausgesprochenen 
Gebot,  sie  geheim  zu  halten.*) 

Die  Telete  zerfiel  in  Handlungen  und  Worte,  öpcöfieva  und  Xcy6- 
fif va.s)  Unter  ersteren  mögen  besonders  Scenen  aus  der  Götterge- 

1)  Meier  (Boss,  Deinen  S.  IX'  setzte  nach  Anleitung  der  Inschr.  das  Ende 
der  Mysterien  auf  den  27.,  indem  er  die  Syiot]  fiet'  ehata  acceptierte  und  sie 
für  den  28.  nahm.  Aber  sie  ist  schwerlich  zu  acccptieren;  denn  die  Gleichung: 
Bojjdp.  6yi.  ntx’  eh.  = rp/rrjs  7t p.  irevrexatSex  stimmt  nicht,  mag  man  Boijdp. 
6yd.  litt’  eh.  nach  der  alten  Ansicht  für  den  28.  nehmen  oder  mit  Usener,  dem 
Urheber  des  rückzählenden  ps t eh.,  für  den  23.  Auch  Usener  ist  genötigt  eine 
Unregelmäftigkcit  anzunehmen,  die  sich  nicht  sicher  bestimmen  läftt;  vgl.  Ad. 
Schmidt,  Chron.  S.  553  Das  Mifttrauen  fällt  nicht  auf  den  Prytanientag,  sondern 
auf  das  Kalenderdatum;  es  wird  dasselbe  ein  Datum  xav’  ßpjrovta  sein  und  auf 
willkürlicher  Änderung  beruhen.  Lassen  wir  hiernach  die  dydöij  ptv’  ehaSa 
beiseite  und  halten  uns  an  den  15.  Tag  der  3.  Pryt.,  so  kann  die  ßovltj  lepä 
von  n.  2 keinenfalls  der  dritten  Dekade  zugewiesen  werden,  nach  den  Mysterien 
hat  sie  nicht  stattgefunden.  Mit  der  nach  Solons  Bestimmung  am  Nachtage, 
tfj  vatepaia,  der  Mystcr.  iv  tä  ’Eltvatvim  abzuhaltenden  Sitzung  ist  mithin  die 
inschriftliche  ßovli]  Ufa  iv  ’Eltvatvlm  nicht  zusammenzuwerfen;  eine  am  15.  T. 
der  3.  Pr.  gehaltene  Versammlung  hat  sich  mit  dem,  was  bei  den  absolvierten 
Myster.  vorgegangen,  nicht  beschäftigen  können,  und  das  war  die  Aufgabe  der 
von  Solon  angeordneten  Sitzung. 

2)  Sopatros,  Walz  Rhetor,  gr.  VIII  p.  118  rä  vjjs  oiwitfjs  (t ijv  /ivenxijv  — 
aimtttjv,  Clem.  Alex.  Protr.  1 § 10,  Lobeck,  Agl.  67)  dyofrä  xjjpwtrft  npb  ttdvtmv 

tä  rijs  ’Elevatvos  tjpia 3vi  ttpb  itdvtmv  (6  i*pox^pr|)  imtatttt  Styiotla 

tfjv  mmTtrjv  xal  xa&dtrep  rt  uipog  tfjs  teletijs  rr)v  iyfuvitiav  tots  /tvetais  napai- 
vtl  xtl.  Vgl.  Bolide,  Psyche  S.  266,3. 

8)  Paus.  2,  37 , 2 xaraaTljaaaihxt  di  rtbv  Atpvaiatv  rtj»  r fl«i)v  i>ildfi/uavd 
tpaai.  tä  fiir  ovv  Ityojitva  itil  r oft  SpcafUvots  dijXd  lat  iv  oex  Svta  ipjraUx.  Die 
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schichte  zu  verstehen  sein  nach  Art  der  lukianischen,  s.  vorhin  S.  234. 
Aber  aus  der  eleusinischen  Dogmatik  eine  Reihe  solcher  Scenen  zu 
wählen,  würde,  da  wir  ohne  Anleitung  sind,1)  ein  gewagtes  Unter- 
nehmen sein,  um  so  mehr,  da  auch  Scenen  vorkamen,  die  auf  Gebiete 
führen,  wo  für  uns  Weg  und  Steg  verloren  ist.*)  Auch  kann  man 
an  das  Vorzeigen  heiliger  Kleinodien  denken,  die  von  den  Gläubigen 
zu  verehren  waren  wie  die  Monstranz,  vor  welcher  der  Katholik  das 
Knie  beugt.3)  Die  Atyöfuvce  waren  nicht  eine  Unterweisung  in  der 
Glaubenslehre,4)  sondern  schlossen  sich  begleitend  an  die  dem  Auge 
dargebotenen  ÖQB)(ievc(.  Nach  diesen  richteten  sich  ihre  Unterschiede.5) 
Für  die  Xeyöfievu,  die  ja  auch  in  Gesang,  s.  S.  235,  3,  bestanden,  war 
eine  gute  Stimme  erforderlich.6) 

Ausgeführt  wurde  die  Telete  von  der  Priesterschaft,  die  bald 
selbst  im  Kostüm  überirdischer  Wesen  erschien,  bald  das  was  sie 
den  Gläubigen  zu  bieten  hatte,  ihre  Amtstracht  beibehaltend,  vor- 
zeigte. Wenn  es  an  der  N.  2 citierten  Stelle  heifst,  bei  den  eleu- 
sinischen Mysterien  werde  der  Hierophant  als  Demiurg,  der  Fackel- 
träger als  Sonnengott,  der  Altarist  als  Mond,  der  Herold  als  Hermes 
ausgerüstet,')  so  sind  darin  Vorführungen  der  vollendenden  Weihe, 
der  Telete,  zu  erkennen.  Auch  zu  Pheneos  ist  es  iv  vjj  (uftovi  xu- 
Aoi'ftfVrj  TtHerfj  üblich  gewesen,  dafs  der  Demeterpriester  die  Larve 

hier  für  Lema  ausgesprochene  Unterscheidung  von  Sgmiuva  und  Xtyoiitva  gilt 
überhaupt  für  die  hellenischen  Tfifrai.  Ebenso  ist  Paus.  9,  30,  12  AvxafiiSai  dt 
iGccat  ti  (tovs  ’Ogepicat  ifivovg)  xal  inaSovei  roif  Sga>[iivoif , auch  wenn  die  Be- 
fugnis der  Lykomiden  sich  auf  Phlya  beschränkt  haben  sollte,  allgemeiner  an- 
wendbar. 

1)  Bei  Clemens,  Protr.  p.  12  Pott.,  dr\to  Si  xal  Koqt]  öqüuu  rjSt]  (ytvia&rjv 
fivenxiv  xal  rijv  nXdvrjv  xal  rfjv  ctgnayriv  xal  ro  nlv&of  avzatv  ’EXtvtlf  Scc- 
Sovytt  ist  eine  Reihenfolge  nicht  zu  erkennen,  da  ja  die  ugizuyq  der  nXdvrj  vor- 
angehn müfste. 

2)  Euseb.  praep.  cvang.  3,  12  (G.  A.  66,  28)  iv  Si  rols  xaz’  ’Elftxrfca 

giotf  ö fiiv  ItgorpävtTjf  elf  eixiva  zov  St]fuovgyov  imexevd£etai,  SaSovyof  St  elf 
zi]v  HXiov,  xal  ü fiiv  int  ßiafum  elf  zt;v  HtXtjvt ]t,  6 St  itpoxi]gv£  ' Eg/iov 

3)  Dafs  den  Mysten  gewisse  heilige  Gegenstände  gezeigt  und  von  ihnen  be- 
rührt oder  geküfst  wurden,  hat  auch  Preller  gemeint,  s.  R.  E.  III  S.  107. 

4)  Synes.  orat.  p.  48  (G.  A.  § 32,  18)  ’AgiazoziXrit  dfctol  zovt  ztztXeafiivovi  oi 
fia&tiv  zi  Selv,  dXXä  na&ttv  xal  Staztfrfjvca . 

6)  Die  Verschiedenheiten  der  Xeyoiitva  angehend,  vgl.  Preller  a.  O.  S.  106. 

6)  Dafs  auf  die  Stimme  der  die  Xtyinevu  ausführenden  Priester  Gewicht 

gelegt  wurde,  sehen  wir  aus  CIA  III  1 p.  150  n.  713  — — os  ztXezdf  dnlqrrjve 
xal  ögyia  na vvvya  fivazaif  Ev/toXxov  ngojiuiv  ifiegoeeaav  Sna  und  aus  Philostr. 
Bio ( ao<p.  p.  262  Kays.  — xal  rebv  zoiovrov  itgoq>avzü>v  (6  'AnoXXchi'iof)  tbtpeovia 
I üv  dnoSiutv,  et/tv6zT)zi  Si nagle  noXXobf  Sox&v  zäv  &vt o. 

7)  Ebenso  traten  im  iobakchischen  Thiasos,  einer  späten  Inschrift  zufolge, 
die  Beamten  in  supranaturalen  Rollen  auf,  s.  u.  städt.  Dion. 
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seiner  Gottheit  anthat  und  gewisse  Ceremonien  ausführte.1)  — Anderer- 
seits verlautet  etwas  von  Tempelbildern,  die  der  Prophet  den  zur 
Weihe  Zugelassenen  vorzeigte.*)  Es  müssen  diese  Anschauungen  durch 
zugefügte  Xiyöfuva  erläutert  und  wirkungsvoller  gemacht  worden  sein. 
Zur  Anwendung  mochten  dabei  bekleidete  Ilolzpuppen,  £ 6ava,  kommen;5) 
solche  waren  leichter  tragbar. 

Das  Versammlungshaus  der  Mysteriengemeinde,  ro  tfAfffrijpto»', 
gelegen  auf  dem  sich  neigenden  Abhang  der  eleusinischen  Höhe, 
s.  o.  S.  232,  3,  war  umgeben  von  einem  Hofe,  xtQißolog,  den  Mauern 
mit  mächtigen  Ecktürmen  gegen  Angriffe  schützten.4)  Die  Wände 
haben,  nach  den  Resten  zu  schliefsen,  aus  zwei  Schichten  bestanden, 
einer  äufseren  aus  dunkeim  eleusinischen  Stein  und  einer  inneren  aus 
Poros;5)  das  Haus  trauerte  also  w'ie  Demeter,  als  sie  ihres  Kindes 
beraubt  war.0)  Auch  Propyläen,  die  den  Besucher  freundlich  zum 
Feste  luden,  haben  Jahrhunderte  lang  gefehlt:  ehe  der  Bau  dieses 
Namens  durch  Appius  Claudius  Pülcher  und  seine  Neffen  im  Jahre 
49  vor  Chr.  zustande  kam,7)  hatte  die  Weihstätte  keinen  andern  Ein- 
gang als  eine  Art  Festungsthor.  Einiger  Schmuck  ward  indes  früh- 
zeitig hinzugefügt;  das  pisistratische  Telesterion  hatte  eine  Vorhalle, 
und  das  nach  der  Zerstörung  durch  die  Perser  erbaute  perikle'ische 
empfing  nachgehends  *)  diesen  Schmuck. 


1)  Paus.  8.  15,  8. 

2)  Tbemistios  20  p.  235 13  vergleicht  das  Eindringen  in  die  Philosophie  mit 
dem  Momente,  wenn  der  Prophet  die  Propyläen  des  Tempels  weit  eröffnet,  die 
Höllen  von  dem  Tempelbilde  wegzieht  und  es  dem  zur  Weihe  Zugelassenen  von 
göttlichem  Glanze  leuchtend  vorzeigt,  vovs  jorrävac  niQtauilas  roti  iyalftaros 

(ntde i%w  tc5  fivovfidvtp criyj)  xaraXa/ixofitrov  fttantela.  Preller  a.  O.  S.  107 ; 

Lobeck,  Agl.  p.  62. 

3)  Die  \6avu  waren  meist  häfslich  und  seltsam,  allein  es  kam  mehr  auf 
Alter  und  Ehrwürdigkeit  an.  Schönheit  mufste  häufig  gerade  vermieden  werden, 
z.  H.  wenn  man  Demeter  auf  dem  unfröhlichen  Stein  sitzend  darstellte  und  die 
Darstellung  den  etwa  dem  Hymnus  entnommenen  Ityifttva  entsprechen  sollte; 
nach  dem  Hymnus  erschien  sie  in  Eleusis  als  betagtes  Weib,  V.  101,  und  in 
Trauer,  s.  N.  6. 

4)  Auf  den  exklusiven  Charakter  des  Demeterkults  ist  die  Befestigung  nicht 
zurüekzufithren;  ihr  Zweck  war  kein  andrer  als  der,  den  Festungen  überhaupt 
haben. 

5)  Kubeusohn,  Mysterienheiligtümer  S.  87.  Auch  im  Folgenden  ist  vieles 
dieser  Schrift  entnommen. 

6)  Hymn.  Hom.  4, 182  ä/irpl  dt  ltixXof  xvofvio;  xrl. 

7)  Man  heilst  ihn  'kleine  Propyläen’  zum  Unterschiede  von  den  'grofsen*, 
die  in  der  Kaiserzeit  hinznkamen.  Vgl.  Lenormant,  Rech.  p.  890  und  Ruben- 
sohn  S.  106. 

8)  Nach  326  vor  Chr.  Der  Erbauer  war  nach  Vitruvs  Angabe  Philo. 
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Das  unter  Perikies  nach  Iktinos’  Plan  hergestellte  Telesterion 
bestand  ans  zwei  Geschossen  , einem  unteren,  wo  die  Gemeinde  sich 
versammelte  und  einem  darüber  erbauten,  das  anderen  Zwecken  diente.1) 
Das  untere  Geseliofs  war  von  drei  Seiten  zugänglich  durch  Thüren, 
die  vierte  Seite  bildete  der  Fels,  dessen  abgeplattete  Fläche  der  Höhe 
des  unteren  Geschosses  entsprach.  An  den  Wänden  liefen  Reihen 
von  Sitzstufen  hin,  auf  denen,  wie  man  berechnet  hat,  3200  Personen 
Raum  fanden.  Spuren  einer  Schaubühne,  die  den  mystischen  Vor- 
führungen hätten  dienen  können,  sind  nirgends  angetroffen  worden; 
die  Säulenreihen,  welche  das  Innere  des  Versammlungssaales  durch- 
ziehen, gehen  nahe  an  die  Sitzstufen  heran.  Das  obere  Geschofs  war 
nur  zu  betreten  von  der  Felsterrasse  aus,  zu  der  man  aufserhalb  des 
Telesterions  im  Süden  auf  einer  breiten,  im  Norden  auf  einer  schmalen 
Treppe  emporstieg.  Die  Funktionäre  konnten  hier,  ungesehn  von  der 
Panegyris,  aus-  und  eingehn  und  ihre  Vorbereitungen  treffen.  Wenn 
die  Sonne  untergegangen  war  und  das  Publikum  in  den  unteren  Raum 
einströmte,  war  dieser  vorläufig  dunkel;  dann  muis  durch  eine  bisher 
geschlossene  Lücke  im  Plafond  Fackellicht  von  oben  eingefallen  sein,*) 
um  die  vorbereiteten  dgcopeva  zu  beleuchten.  Der  Wechsel  wieder- 
holte sich,  es  wurde,  nachdem  es  eine  Zeit  lang  hell  gewesen,  wieder 
dunkel,5)  dann  wieder  hell,  und  so  fort.  Wo  sich  die  mystischen 
Darstellungen  zeigten,  ist  nicht  klar.4) 

Wir  unterscheiden  eine  zwiefache  Telete;  die  eine  galt  dem 
Stadium  des  Mysten,  diesen  Ausdruck  im  Sinne  des  Anfängers  ge- 
nommen, und  bot  ein  gewisses,  solchem  Stadium  entsprechendes  Mafs 


1)  Itubensohn  S.  24  meint,  dafs  auch  der  obere  Saal  zu  Versamml ungen 
bestimmt  war.  Aber  zwei  Versammlungsräume  hatten  nur  Sinn  und  Zweck, 
wenn  man  verschiedenen  Partien  der  Panegyris  gleichzeitig  die  Telete  ange- 
deihen liefs,  und  das  hätte  zu  einer  Zersplitterung  des  Personals  geführt,  indem 
die  hoben  Priesterämter  nicht  doppelt  besetzt  waren.  Eine  Teilung  der  Panegyris 
nach  den  Graden  der  Weihe  und  aus  äufseren  Gründen,  wenn  die  Menge  zu 
grofs  war,  ist  anzunehmen,  nicht  aber,  dafs  bei  irgend  einer  Telete- Sitzung  der 
Hirophant  oder  ein  andres  Mitglied  der  vornehmen  Klerisei  gefehlt  habe. 

2)  Ein  wirkungsvoller  Übergang  vom  Dunkel  zum  Hellen  ist  bezeugt,  s. 
Preller  a.  0.  S.  107.  Es  fand  aber  auch  der  entgegengesetzte  Übergang  statt; 
s.  folg.  N. 

8)  Von  den  griff rixd  &täfiaza  redend  bemerkt  Dio  Chrysost.  12  p.  202,  dafs 
dabei  Finsternis  und  Licht  dem  die  Weihe  Empfangenden  umschichtig  erscheinen, 
axizovg  re  xal  iftozbs  lrallci£  abzä  tpaivofitvcoi'.  Mit  (valXuH  ist  o.  Zw.  ein 
mehrmaliges  Übergehn  vom  Dunkel  zum  Hellen  und  wieder  vom  Hellen  zum 
Dunkel  gemeint. 

4)  Von  Treppen  ist  keine  Spur  gefunden,  hölzerne  Treppen  aber  könnten 
einst  dagewesen  sein.  Stiegen  also  viell.  auf  solchen  die  Priester  mit  ihren 
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von  Anschauungen  und  Mitteilungen  dar;  die  andere  ergab  das  Stadium 
des  Epopten  und  vollendete  den  ganzen  Myrterienkursus,  sie  bot  alles 
Höchste  und  Tiefste  dar,  was  Eleusis  überhaupt  zu  bieten  hatte.  — 
Die  epoptischen  ÖQO(itvu  und  Aeydpeva  fanden  unstreitig  im  Teleste- 
rion  statt,  und  auch  die  zum  ersten  Mal  nach  Eleusis  Kommenden, 
die  Anfänger,  dürften,  was  man  sie  schauen  und  hören  liefs  im  Tele- 
sterion  geschaut  und  gehört  haben.  — Aristides  spricht  so,  als  hätte 
das  Versammlungshaus  alle  Festgenossen  vereinigt.1)  In  Betreff  der 
epoptischen  Sitzungen  aber  hat  der  Rhetor  jedenfalls  unrecht;  von 
diesen  waren  die  Anfänger  ausgeschlossen.  Was  in  der  Telete  der 
Anfänger  vorkam,  durften  allerdings  auch  die  Epopten  sehen  und 
anhören,  und  dafs  hier  beide  Grade  vertreten  waren,  ist  zuzugeben;*) 
ob  aber  viele  oder  gar  alle  Epopten  den  Ceremonien  einer  Stufe,  die 
sie  längst  hinter  sich  hatten,  beizuwohnen  pflegten,  ist  wohl  sehr  zu 
bezweifeln.8)  Auch  unabhängig  hiervon  dürfen  wir  Aristides’  Be- 
hauptung in  das  Gebiet  der  Rhetorik  verweisen;  das  Telesterion  bot 
nicht  Raum  genug  dar,  um  zur  selben  Stunde  die  ganze  Festgenossen- 
schaft zu  vereinigen.4) 

Die  einzelnen  Telete-Sitzungen  haben  also  immer  nur  eine  gewisse 
Partie  der  Panegyris  vereinigt,  etliche  sind  draufsen  geblieben.  Womit 
haben  sich  nun  wohl  die  augenblicklich  Ausgeschlossenen  beschäftigt? 
Wahrscheinlich,  wie  am  20.,  mit  Tanzen,  Verspotten,  Fackel  tragen.6) 


mystischen  Lasten  hinab  aus  dem  oberen  Raum,  ihrer  Rüstkammer,  in  den 
unteren,  um  hier  die  Bilder  oder  Monstranzen  den  ringsum  Sitzenden  vorzuführen? 
Oder  sind  — trotz  der  Säulenstellungen  — die  Sfmiitvu  über  den  Köpfen  des 
Publikums  sichtbar  geworden  durch  die  Lücke  im  Plafond,  um  welche  man  etwa 
die  Heiligtümer  herumtrug  im  oberen  Raum? 

X)  Aristid.  Eleusin.  I p.  421  Dind.  ; iovr)r  yug  rotVrr)»  navriyvfftov  tls  oi'xoj 
evllaßmv  tlyt  xal  tavtiv  i/v  rtji  tt  Ttoitu >e  xrltjpofu*  xal  toi  ’Elfvoiviov  (=  roü 
tiXtetT]<fiav). 

2)  Mysten  neben  Epopten  Flut.  Alkib.  22.  Doch  handelt  es  sich  hier  um 
die  Nachäffung  der  Mysterien,  so  dafs  es  unsicher  bleibt,  ob  wir  das  Bild  einer 
bestimmten  Art  der  Telete  erhalten. 

3)  Die,  deren  Kinder  die  erste  Telete  empfingen,  werden  allerdings  wohl 
mit  diesen  ins  Telesterion  gegangen  sein,  wie  bei  uns  die  Eltern  der  Konfir- 
manden dem  Konfirmationsakte  beizuwohnen  pflegen. 

4)  Aufser  den  Sitzplätzen  — 3200,  wie  man  meint,  8.  vorhin  S.  238,  kommen 
viell.  noch  Stehplätze  in  Betracht;  vgl.  Rubensohn  S.  206.  Aber  Herodot  8,  65 
schätzt  die  Zahl  der  Festgenossen  auf  30  000;  so  viele  hat  unmöglich  der  Sitz- 
und  Stehraum  fassen  können. 

6)  Mit  lampadum  dies  (Fulgent.  1,  10  hanc  etiam  mater  cum  lampadibus 
raptam  quaerere  dicitur,  unde  et  lampadum  dies  Cereri  dedicatus  est)  mag 
Boödr.  20  gemeint  sein.  Daneben  eine  Mehrheit  von  itarvvjiSet,  s.  o.  S.  280,  6, 
weil  auch  noch  nach  dem  20 , nur  nicht  von  so  vielen,  gefackelt  ward. 
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Auch  geselliger  Verkehr  half  über  manche  Stunde,  besonders  manche 
Abendstunde,  hinweg.1) 

In  späterer  Zeit  scheinen  auch  technitische  Spiele  stattgefundeu 
zu  haben.  Es  ergiebt  sich  das  zwar  nicht  geradezu,  aber  doch 
folgerungsweise  aus  dem  fragmentierten  Anfang  des  zu  Eleusis  ge- 
fundenen Technitendekrets  CIA  II  1 p.  38(5  n.  628  (I.  Jahrh.  vor  Chr. 
verm.).  Die  Inschrift  beschäftigt  sich  im  Eingang  mit  älteren  That- 
sachen.  Nach  lin.  1 — 5 ist  (früher  einmal  — im  II.  Jahrh.  vor  Chr.? 
vom  Staate  der  Athener)  beschlossen  worden  (an  den  My sterien tagen ) 
Opfer  und  Geheimbriiuche,  (ivtfr i}qhx,  auch  Agonen,  darunter  scenische, 
ausführen  zu  lassen  (durch  die  dionysischen  Künstler).*)  (Dem  atti- 
schen Volksbeschlufs  gegenüber)  hat  dann  die  Technitenschaft  auch 
ihrerseits  einen  Beschlufs  gefafst;  nach  lin.  6—10  hat  sie  beschlossen 
der  Demeter  und  Kore  an  den  Mysterien  tagen,  Talg  [ivOtijQidtttäiv 
i)utQ(ttg,  zu  opfern  und  zu  spenden,  auch  Päane  zu  singen,  zu  welchem 
Ende  von  ihr  ein  Altar  mit  umgebendem  Bezirk  zu  Eleusis  gestiftet 
worden  ist.’)  Hiernach  ist  von  schweren  Zeitläuften  (verm.  denen 
des  Jahres  86,  als  Sulla  Attika  verheerte)  die  Rede,  infolge  deren 
Altar  und  Bezirk  zerstört  wurden  und  etliche  Jahre  hindurch  die 
Begehung  jener  Festakte  durch  die  Techniten  unterblieb.*)  Weiterhin, 
von  lin.  12  an,  wendet  sich  die  Inschrift  der  Gegenwart  und  der  ge- 
besserten Lage  zu  und  verweilt  bei  den  Verdiensten  des  Philemon, 


1)  Bei  Plut.  Symp.  2,  2:  (v  ’EUvaTvi  fiträ  tu  /luarrj'pia  r i)g  xavrjyvpfwg  &%- 

pa£ovs> jj  xri.  bedeutet  rä  uvarjjpitx  nicht  die  ganze  vieltiigige  Feier, 

nach  deren  Abschlufs  die  Festversammlung,  s.  o.  S.  205,  2,  nicht  auf  ihrer  Höhe 
ist  (äxnttSovatjt) , sondern  sich  zerstreut.  Der  Sinn  kann  nur  sein:  nach  der 
Mysterienstunde,  nach  der  Sitzung  im  Telesterion.  Also  p.  za  p.  dar.,  wie  wir 
sagen:  nach  der  Predigt  speisten  wir.  Denken  wir  uns  zwei  Stunden  eines 
Oktoberabends  der  Telet«  gewidmet,  so  konnte  um  8 Uhr  zu  Tisch  gpgangen 
werden.  — Techniten  zu  Kleusis  bewirtet  CIA  H n.  628,  16  und  38. 

2)  Lin.  1 ’A(h\vaiav.  Lin.  4 &vaiag  Ji  xal  pecrftjpia  xal  iycbvag  . . .]  *ovg 
zt  xa!  cxijeixocs  aizdg  imzflflv  ?^'[j]qpiearo(.  Über  aitdg  giebt  es  verschiedene 
Meinungen;  viell.  haben  die  recht,  welche  mit  Rangabö  den  athenischen  Demos 
verstehn,  8.  0.  Lüder»,  Dionys.  Künstler  S.  69  und  ü.  Köhler  im  CIA.  a.  O. 

8)  Lin.  6 [xai  tj  otivjodos  z<bv  jrsfl  r öv  Jiovvaov  ztyvtzäv [ oev]ae|- 

ovoa zag  re  &vaiug  xal  z&IXa  ztävza  z[ä  ft^tjqpiapfva  {»’]  aiV[oOj  zolg  rt 

9tolg  xal  rotg  litQyizaig  rlpia  f C'T^tcaro  xal  avxi]  Orf| iv  xal  cnivS]iiv  rjj  Jr,- 
pij rpi  xal  zfj  Koqjj  xaig  uvazrjgimztßiv  rjfi^paig  xai  (iaifibv  idproj  apf vrj  »aljztfitvog 
xaracxet ’daaaa  ( v ’EXtvalvi  anoviäg  xal  natävag  ixixiXft(v). 

4)  Lin.  10  mv  inicy\  inl  fr rj  xal  xXciova  geht  zunächst  auf  die 

eigenen  Ceremonien  der  Techniten;  die  stockten  etliche  Jahre,  üafs  sie  ihres 
Temenos  beraubt,  damals  überhaupt  nicht  nach  Eleusis  kamen,  dafs  also  auch 
die  ihnen  übertragenen  Ceremonien  unterblieben,  ist  möglich,  doch  aus  der  In- 
schrift nicht  sicher  zu  entnehmen. 
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Epimeleten  der  dionysischen  Künstler,  der  ihnen  wieder  zu  einem 
Altar  und  Bezirk  verhalt'  und  die  Bräuche  in  alter  Weise  herstellte. 

Dal's  es  die  Techniten  sind,  denen  die  Ausführung  der  lin.  4 f. 
genannten  Festakte  vom  Staat  übertragen  wird,  ist  klar,  ln  n.  (528 
handelt  es  sich  nur  um  Dinge,  die  die  Techniten  angehen,  und  scenische 
Agonen,  Bühnenspiele,  können  nur  von  Buhnenkundigen  ausgeführt 
sein.  Danach  ist  die  Ergänzung  einzurichten.1) 

Indem  der  Staat  den  Techniten  Ceremonien  überträgt,  macht  er 
sie  einigermafsen  zu  Priestern.  Wir  können  uns  dabei  erinnern,  dals 
in  der  Kaiserzeit  wirkliche  Priester,  die  aus  den  Techniten  genommen 
sind,  angetroffen  werden.*)  Die  Betrauung  mit  Opfern  und  sogar  mit 
Mysterien  zeigt,  dal's  auch  schon  n.  628  der  jüngeren,  die  Techniten 
stark  bevorzugenden  Zeit  angehört. 

Aus  einer  jüngeren  Zeit  stammt  also  jedenfalls  der  Staatshcschlufs 
lin.  5 und  7 f.,  mithin  auch  der  ihm  gegenüber  entstandene  Teehniten- 
beschlufs  lin.  8 und  18.  Ist  das  letzterem  geltende:  rag  itin^tpiOfttvug 
bub  tCjv  3raTf[p<nj'j  oxovdct g xtA.  lin.  18  f.  eigentlich  zu  nehmen,  so 
können  wir  für  die  Beschlüsse  etwa  das  Ende  des  II.  Jahrh.  an- 
nehmen.3) 

Die  von  der  Technitenschaft  beschlossenen  Bräuche  vollzogen 
sich  an  den  Mysterientagen,  ratg  ftvOtr^imTiaiv  fjtttQtag.  Dafs  unter 
diesen  nicht  die  städtischen,  sondern  die  in  Eleusis  zu  begehenden 
Tage  vom  20.  Boedr.  ab  zu  verstehen  sind,  lehrt  lin.  10:  der  um- 
friedete Altar,  dessen  sich  die  Techniten  für  ihre  Bräuche  bedienten, 
befand  sich  iv  'Ekevalvi.  Ebendenselben  Tagen  sind  die  der  Tech- 
nitenschaft vom  Staat  übertragenen  Opfer,  Mysterien  und  Agonen 
zuzuweisen.4)  Aus  lin.  7 f.  (i)  ovvoäog)  \o\'v\uv%ovatt  — — t[«  rj- 
tfi.ou.tvu  int' ) avr[ov],  d.  i.  verm.  vxö  tov  dtjfiov,  s.  vorhin  S.  240,  2, 

1)  Es  ist  also  KOTZ  lin.  6 für  einen  Best  von  thififlixocg  (CIGr,  n.  2820) 
oder  povovuovi  zu  halten.  Allein  die  Lücke  dürfte  damit  nicht  gefüllt  sein. 
Nach  lin.  7f.  xal  räXXa  navta  r[ü  txUr\tf>i(J^ivu  vn’ jcri’?r[ nv ] hat  der  Staat  noch 
vieles  sonst  beschlossen,  daher  sich  kaum  sagen  läfst,  was  aufser  den  tbymelischeu 
oder  musischen  Agonen  einzusetzen  ist.  Tv/ivixovs  (U.  Köhler)  palst  nicht  für 
die  Techniten.  Eher  liefse  sich  an  nart/tovt  denken  unter  der  Voraussetzung, 
dafs  der  aarptog  &ya>v,  s.  o.  S.  187,  4,  dem  Spielfest  genommen  und  auf  die 
Mysterien  übertragen  worden  ist. 

2)  Der  'Avrivoos  %OQi!oi,  eine  Art  Rakchos,  hat  einen  Priester  aus  den  Tech- 
niten gehabt,  CIA  III  n.  280,  und  auch  dem  diovvaog  fieXnoiuvos  dient,  neben 
einem  eunidischen,  ein  tcchnitischer  Priester,  das.  n.  274  und  278. 

8)  Die  Urheber  der  Inschrift  n.  C28  gehen  aus  von  ihrer  Gegenwart,  d.  i. 
von  einem  Jahre,  das  auf  86  vor  Chr.  in  nicht  grofsem  Abstande  folgte. 

4)  Vgl.  Lcnormant,  Kecherches  p.  111. 

Monnien,  A , Fe«ic  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  IC 
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sehen  wir,  dafs  die  eigenen  Ceremonien  der  Techniten  ein  fordernder 
Zusatz  zu  den  staatsseitig  ihnen  übertragenen,  eine  Erhöhung  der- 
selben, waren,  dafs  also  an  eine  Trennung  der  übertragenen  Cere- 
monien von  den  eigenen  nicht  zu  denken  ist.  Anlehnung  der  Agonen 
lin.  4 f.  an  das  Spieltest  tk  ’EXivaiviu  ist  damit  ausgeschlossen,  denn 
das  Spielfest  läfst  sich,  s.  o.  S.  184,  1,  den  Mysterientagen  nicht  ein- 
ordnen.1)  Einer  kalendarischen  Verbindung  des  Mysterienfestes  mit 
staatsseitig  angeordneten  Techniten-Leistungen  sind  auch  die  lin.  4 
vor  den  Agonen  erscheinenden  fivari'iQia  günstig;  von  Mysterien  des 
Spielfestes  verlautet  nichts. 

Was  unter  (ivOTijQict  lin.  4 zu  verstehen  sei,  wird  nicht  näher 
angegeben.  Es  müssen  gewisse  Geheimbräuche*)  der  grofsen  Herbst- 
feier sein,  solche,  die  sich  für  Schauspieler  eigneten.  Bei  den  mysti- 
schen Produktionen  im  Telesterion  werden  sie  gute  Statisten  abgegeben 
haben.  Man  kann  auch  an  Ceremonien  denken,  die  dem  lakchos 
galten,  sofern  lakchos  eine  Formation  des  Dionysos  ist,  und  es  sich 
um  die  Verwendung  von  Künstlern,  die  dem  Dionysos  dienen,  handelt; 
vgl.  vorhin  S.  241,  2. 

Dem  Gesagten  zufolge  ist  in  der  späteren  Zeit  für  die  Unter- 
haltung des  Mystenpublikums  während  der  (ivOx^Quintäcs  yfiegca  ge- 
sorgt worden.  Für  die  Abende  und  Nächte  gab  es  Zeitvertreib  genug, 
nicht  aber  für  die  Lichttage.  Um  also  der  in  den  Tagesstunden 
drohenden  Langen  weile  zu  wehren,  beschlofs  man,  dafs  die  Schau- 
spielerzunft musische  und  scenische  Agonen  ausführen  solle.  Zugleich 
übertrug  man  ihnen  gewisse  gottesdienstliche  Funktionen. 

Die  Feier  schlofs  mit  den  sogen.  Plemochoen,  TtXr/ixo^öac,  von 
jtXijur]  = xXrjöur]  'Flut’  und  jrtw,  einer  Ceremonie,  die  von  den  dabei 
angewendeten  flachen  Thongefäfsen  ihren  Namen  hatte;  der  Tag,  an 
dem  sie  sich  vollzog,  wurde  nach  ihr  benannt;  es  war,  wie  zwei 
Zeugnisse  besagen,  der  letzte  des  grofsen  Festes.3)  Von  einer  ent- 


1)  Welchen  Umfangs  das  alte  Spielfest  im  II.  und  I.  Juhrh.  war,  HUst  sich 
nicht  ausmachen.  Möglich  dafs  der  musische  Agon  des  Spielfestes,  s.  o.  S.  187,4, 
damals  eingegangen  war. 

2)  Lenormant  gieht  für  fivßrrjgut  lin.  4 lcs  mvstöres,  ltangabe  des  mysteres. 
Letztere  Auffassung  ist  die  richtige.  'Die  Mysterien’,  die  bekannte,  grofse  Feier 
leitete  der  Hierophant  mit  seinen  Kollegen;  was  den  Techniten  zufiel,  können 
nur  gewisse  Partien,  irgendwelche  Ceremonien,  die  bei  der  grofsen  Feier  mit 
vorkamen,  gewesen  sein. 

8)  Athen;».  11,98  p.  49GA  nlqfiojOTj  Oxf  üoj  xtpafifoOv  ßtfißixä&fg  iägalov 
Tjßvxü,  8 xorvliaxov  Ivioi  ngoßayogtvovßir,  mg  <prjei  nd/i<piXog.  xgävtai  di  ainä 
( v ’EUvalvi  rg  rtltvrata  räv  fivßtrigiiov  ijgigg,  i)v  xori  cti t avrov  ngoßuyogivovßi 
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gegenstehenden  Angabe,  welche  auf  die  vortguia,  den  Tag  nach  den 
Mysterien,  lautet,1)  dürfen  wir  absehn,  da  der  unmittelbar  auf  die 
Feier  folgende  Tag  für  Geschäfte  bestimmt  war,  s.  o.  S.  184,  2,  auch 
die  Volksgemeinde  sich  am  Nachtage  schon  wieder  in  Athen  befand, 
mithin  den  Plemochoen,  für  welche  Eleusis  als  Ort  überliefert  ist,  s. 
vor.  S.  N.  3,  nicht  mehr  beiwohnen  konnte. 

Die  Plemochoen  waren  eine  Wasserspende.  Nach  Athenäos  wurden 
zwei  Schalen  gefüllt,  die  eine  nach  Osten,  die  andre  nach  Westen 
aufgestellt,  alsdann  unter  Zufügung  einer  mystischen  Formel  beide 
umgestofsen,  dafs  der  Inhalt  über  den  Erdboden  hinflofs. 

Etwas  anders  wird  die  Ceremonie  in  dem  Dichterfragment  bei 
Athenäos  beschrieben;  das  ausströmende  Wasser  hat  sich  nicht  auf 
ebener  Fläche  nach  Osten  und  nach  Westen  verbreitet,  sondern  es 
ist  in  einen  Erdschlund  hinabgeschüttet  worden.*)  Auf  Plemochoen 
bezieht  sich  die  Schilderung,  doch  ist  nicht  gesagt,  dafs  sie  Eleusis 
und  die  eleusinischen  Mysterien  angeht.3) 

Uber  Sinn  und  Zweck  der  Plemochoen  giebt  es  nur  Vermutungen. 
Manche  sehen  in  ihnen  eine  Ehrung  der  Toten;4)  die  grolsen  Mysterien 


niriiioxiae'  i*  V trlzifio] ;<5orj  ztlijQmBavxts  ttjv  fifv  zxq6s  ivaxoläg,  xfj»  Si 

ttqös  ivotv  ....  iviBzccfitvoi  (rrpöf  dvotv  icvtBxafiizrrjy?)  icvax (/(novsiv  xt  (xt  zu 
streichen?)  (ztiUyovxti  tfijeiv  fivBtixrjr.  nvrinovtvn  aixäzv  xal  ä röv  IlfiQtQovv 
yfdipas  — — liyujv  ovxag'  tva  ztli^oyoag  xccbS'  t!g  x^bviov  j'dep’  titpif/ias  ztt/o- 
Xtcofitr.  Poll.  10,  74  — *al  jrijjfxojjdij» 1 lan  Äl  xtgautuvv  dyytlov , o in  fyov 
i(i’v  zöi'  Ttv&fiiva  dAl’  itgatov  zt  xal  ördtrtuor,  at  ZQÜzvxcn  xy  ztXtvzaia  Tun’  pv- 
azrjfitüv,  tjv  itzt’  ctixov  xalovBt  wlfjpogfbjv.  — Es  kamen  nach  Athenäos  zwei 
solche  Schalen  zur  Anwendung  und  auch  in  dem  Fragm.  des  Pirithoos  findet 
sich  der  Plural.  Danach  wird  der  heortologische  Name  zzlquoxoai , nicht,  wie 
Pollux  sagt,  n gewesen  seiD. 

1)  Hesych.  p.  1851  zrirmoyor, • zjj  vaxtgaia  xüv  fivBtzjfi'tov  xotvliBxovi  jrizj- 
Qovatv,  ovg  xctXovoi  ztlrjiioydag. 

2)  Dafs  auch  in  dem  tvtpxjpas  des  Fragments  eine  Abweichung  von  Athe- 
nilos,  der  eine  g)/Bts  ftvcuxzj  überliefert,  zu  erblicken  sei,  kann  ich  nicht  finden. 
Die  andachtsvolle  Stille  seitens  der  Versammelten  giebt  der  Handlung  ihren 
euphemischen  Charakter,  ein  paar  mystische  Worte,  die  der  Priester  ausspricht, 
ändern  darin  nichts. 

8)  Plemochoön,  die  sich  anderswo  oder  bei  einem  andern  Feste  vollzogen, 
sind  möglich,  übrigens  ohne  bestimmten  Anhalt.  Das  Friesfragment  an  der 
Panagia  Gergopiko,  Lenorm.,  Rech.  p.  397,  welches  verm.  vom  städtischen  Eleu- 
sinion  stammt,  läfst  es  zweifelhaft,  ob  es  städtische  Plemochoen  gab;  die  auf 
demselben  gebildete  Schale,  stimmt  nicht  recht  mit  Athenäos  und  Pollux,  s. 
Lenorm.  p.  400,  und  kann  nicht  mit  Sicherheit  für  eine  I’lemochoä  gehalten 
werden.  — Dafs  die  demotische  zxlrjpoaia  CIA  II  n.  678  und  n.  678b  eine  Ple- 
mochoän-Ceremonie  gewesen  ist,  sind  wir  nicht  berechtigt  anzunehmeu. 

4)  Der  Name  'Plemochoen’  ist  dieser  Erklärung  weniger  günstig.  Vgl. 
Etyiu  M.  p.  774  Hifoifigia-  iofti)  ’.lOi/vrjöi  zttvd'ttLOi  (zt  1 xolg  Iv  xm  xaxctxXvau rö 

IC* 


Digitized  by  Google 


Boedromion. 


244 

haben  sich  ja  viel  mit  dem  Leben  im  Jenseits  beschäftigt.  Anderer- 
seits ist  aufgestellt  worden , dafs  es  sieh  um  die  zeugende  und 
empfangende  Kraft  der  Natur  gehandelt  habe,  dafs  man  also  Segnung 
des  Erden scjiofses  von  Demeter  habe  erreichen  wollen.1) 

Denken  wir  uns  die  Plemochoen  nachmittags,  so  konnten  die 
Mysten,  welche  noch  anwesend,  früh  genug  abreisen,  um  zur  Zeit  des 
Schlafengehens  in  Athen  einzutreffen. 


D.  Programm.  Nach  Anleitung  nun  des  in  B dargelegten  Materials 
und  mit  Hinzunahme  der  in  C vorgetragenen  Vermutungen  knüpfen 
wir  die  Festakte  folgen dermafsen  an  den  Kalender: 


Boedr.  15  ’AyvQpog: 

tags  Zusammentreten  der  Gemeinde,  dyvpfto'g. 

„ 16  "AXuSb  (ivcxai : 

Weinspende  des  Chabrias  abends; 
tags  Fortweisung  der  Unbefugten,  srpdppijffig,  und  Befehl 
an  die  Mysten  sich  nach  der  Küste  zu  begeben,  cttade 
(ivarcu. 


» 


18 


morgens  Festzug,  welcher  die  dem  Asklepios 
fälligen  Tieropfer  (fepsta)  überbringt,  gegen 
Abend  Schmaus. 

Haupttag  der  Asklepieen. 

Ende  des  Schmauses  abends; 
ra  'EmöavQia  fivclv  nachts; 
tags  abermals  geopfert,  devrtQa  Q~vdi'u  (tu 
t]Q<pa  ?) 


Asklepieen. 


» 


19 


nachts  keine  Ceremonien; 

in  den  Morgenstunden  beginnt  der  Iakchoszug;  den  Tag 
über  Ceremonien  am  heiligen  Wege,  darunter  die-Ge- 
phyrismen. 


dxoloplvotg  (G.  A.  § 68,  22).  Kürzer  Hesych.  p.  1486.  Danach  wäre  für  einen 
die  Toten  angehenden  Brauch  eher  'Hydrochofn’  zu  erwarten. 

1)  Dabei  fragt  es  sich,  ob  mit  Sfifswasser  gemeint  ist  oder  Seewasser. 

nXrfiir)  (irlrjapTi)  bezeichnet  eigentlich  wohl  die  Flut  des  Meeres  (»Ijjfipep/e), 
wird  aber  auch  von  Flüssen  gebraucht,  s.  Pape  unter  und  srltj'epjj;  mit 

nXf/pu  — wenn  in  der  Myster.-Inschr.  von  Andania  [td  jrJÜ)pa  V.  104  zu  lesen 
ist  — scheint  ein  Vorrat  süfsen  Wassers  gemeint  zu  sein;  s.  Sauppe  z.  d.  St. 
Danach  stellen  die  Plemochoen,  wie  Athenäos  sie  schildert,  etwas  sehr  Einfaches 
dar,  eine  Befeuchtung  des  Erdbodens,  um  ihn  zu  befruchten.  Der  Ausdruck 
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Boedr.  20.  "Iax%og: 

Ankunft  der  Pilger  in  Eleusis  abends;  Fackeln  ange. 
zündet;  lambe  und  Demeter,  die  den  Kykeon  nimmt; 
Scherze  im  Publikum  nach  Iambes  Vorgang;  Tänze  am 
* Kallichoron ; 

tags  Ausruhen;  nachmittags  Trittys  dargebracht;  Rinds- 
opfer im  Peribolos. 

„ 21 

Kykeon  abends  dem  Publikum  ausgeteilt;  nachts  Telete; 
tags  Spiele  der  Techniten,  jedoch  erst  in  jüngeren  Zeiten. 

„ 22  wie  21. 

„ 23  myoiden : 

Alles  wie  am  21.,  nur  dafs  die  Wasserspende,  Hbifioioat 
gen.,  hinzukam. 

E.  Personal.  Wir  fassen  zunächst  die  Beamtenschaft  der  beiden 
Asklepiosfeste  ins  Auge,  von  denen  das  herbstliche,  auch  Epidauria 
geheifsen,  einen  Teil  der  gr.  Myster.  bildete. 

Der  Priester  des  Asklepios  oder,  wie  er  vollständiger  betitelt 
wird,  des  Askl.  und  der  Hygiea,  war  in  älterer  Zeit  ein  Jahresbeamter;  *) 
später  ward  das  Amt  auf  Lebenszeit  verliehen.8)  Nebendienste  (Kli- 

ist  dann  gewählt  dio  Fülle  des  gespendeten  Wassers  zu  bezeichnen,  wofür 
von  der  Erdgottheit  eine  entsprechende  Fülle  des  Ertrages,  eine  reiche  Ernte, 
gehofft  wird.  — Ist  dagegen  mit  jrXrJfirj  das  Element  des  Poseidon  gemeint,  so 
bat  es  keinen  Sinn,  den  Erdboden  damit  zu  benetzen,  weil  Seewasser  nicht  be- 
fruchtet. Die  Plcmochoön,  wie  Athenäos  sie  schildert,  können  so  nicht  erklärt 
werden,  wohl  aber  lkfst  sich  die  Darstellung  in  dem  Dichterfragment  mit  aus- 
gegossenem Seewasser  vereinbaren,  vorausgesetzt,  dafs  das  x&ovtov  i<xO)ia  ein 
Brunnen  ist.  Es  fand  dann  eine  Vermählung  des  salzigen  und  süssen  Wassers 
statt,  wie  bei  den  Phönikcrn,  Movers,  A.  E.  III  21  S.  422;  der  phönikisehe  Brauch 
hatte  im  Lenz  und  Herbst  statt,  es  ward  Meerwasser  in  eine  Erdtiefo  geschüttet 
und  indem  sich  die  beiden  Fluida  in  der  Tiefe  vereinigten,  hatte  sich  die 
Empfängnis  des  Erdenschofses  vollzogen.  Die  Wahl  des  Ausdrucks  nbj/ii]  bedarf 
dann  keiner  Rechtfertigung,  wenn  anders  die  Hauptbedeutung  nlr,jiiivgis  ist. 
Dafs  übrigens  die  Darstellung  in  dem  Fragment  Eleusis  viell.  gar  nicht  angeht, 
ist  vorhin  S.  243,  3 bemerkt. 

1)  CIA  H 2 p.  139  n.  766  fnl  JioxXiovg  liftyiog),  äg^ovrog  dl  Beotpfänov 

(01.  110,  1),  fall  Avatfia^Hov  dgx  (110,  2),  ifpsi'[cot]  dt  Doltdjf vov.  Ebend.  1.  p.  429 
n.  567  b lax<bv  Ifftiig  iov  ’Aaxirjiitov  fall  ’Iaai’o[v  (123,  4).  P.  418  n.  453b 

i Ugevg  ’Aexl.  xol  'Tynlag  ixl]  töv  fai  1 Tiuclqx,jv  äfx-  viavxöv] 

(II.  Jahrh.  vor  Chr.?).  P.  420  n.  489  b d ffi/jjjcus  Itgtiis  ’A.  xal  T.  tlg  ihv  fietü 
Avaavigov  &gx  faiavzov  und  hernach  Ugeiig  yivofiivos  iv  tm  ixl  Avai(d)8ov  üqx- 
fviavrä  (Ende  des  L Jahrh.  vor  Chr.?). 

2)  CIA  IH  1 p.  60  n.  132  Votivdenkmal  dem  Askl.  und  der  Hygiea  [f*l 
ifpt]o)(  die;  ßiov.  S.  Index  CIA  HI.  In  CIA  II  scheint  kein  lebenslänglicher 
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duchie,  Arrhephorie),  die  verm.  leicht  und  ehrenvoll  waren,  versahen 
Kinder  des  Priesters.1)  In  römischer  Zeit  erscheinen  Subalternbeamte, 
am  häufigsten  der  Zakoros,  welcher  ein  Jahr  lang  fungierte;*)  man 
übertrug  die  Funktion  einem  Arzt.3)  Einzeln  werden  andere  Subalternen 
genannt.*)  — Hygiea  hatte  kein  eigenes  Personal,  ebenso  wenig  die 
übrige  Gefolgschaft  des  Heilgottes. 

Die  Verwaltung  des  Asklepiosdienstes  hat  nicht  zu  den  Privi- 
legien der  für  die  Mysterien  thiitigen  Verbände  (yd vr/)  der  Keryken 
und  Eumolpiden,  s.  u.  S.  267  ff.,  gehört.  Wenn  sich  von  der  den 
Mysterien-Beamten  vorgeschriebenen  Hieronymität,  s.  u.  S.  253,  5,  auch 
im  Asklepiosdienste  eine  Spur  zeigt,5)  so  beweist  das  noch  keine 
Gleichstellung  des  beiderseitigen  Personals.  — Dafs  Mitglieder  des 
Keryken- Verbandes  dem  Asklepiosdienste  oblagen,  läfst  sich  nicht 
darthun.8) 

Allerdings  müssen,  wenn  es  mit  dem  ’EniduvQia  fivttv  Ernst 
war,  Mitglieder  jener  Verbände  dem  Ceremoniell  assistiert  haben; 


Priester  vorzukommen.  Das  häufig  zugefügte  inl  irpras,  in  älteren  Inschriften 
Jahresbezeichnung,  hat  also  in  römischer  Zeit  andern  Sinn;  s.  N.  2. 

1)  CLA  II  1 p.  418  n.  4öS  b heilst  es  von  einem  Asklepiospriester  [xarfartjofi' 
di]  xal  xöv  vbv  Jlov  »XnäoOxov.  Vgl.  n.  453c,  13  und  CIA  II  3 p.  12  n.  1204.  — ^ 
Nach  der  ersterwähnten  Inschr.  hat  der  Priester  seine  Tochter  zur  Arrhephore 
bei  den  Epidaurien  bestellt,  s.  o.  S.  218,  6. 

2)  CIA  III  1 p.  505  n.  780b  Name  [axopfvaarxa  ’Ja*b]ifio[v]  xal  ’Tydas  Iv 
xä  f’rr!  Iloum, tov  ’AU£dvöpov  upy.  Iviavxä.  Der  Zakoros,  um  das  Jahr  zu  be- 
zeichnen , neben  ihm  der  lebenslänglich  fungierende  Priester:  ebend.  p.  487 
n.  132  0;  p.  492  n.  181h.  S.  vor.  S.  N.  2. 

3)  CIA  III  I p.  165  n.  780  Name  laxpöi’  orxop jcveavra  ’AexX 7jxi[töJ.  Ebend. 
p.  504  n.  780,  wo  auch  da«  Archontenjahr  zugefügt  ist. 

4)  CIA  III  1 p.  607  n.  894  a vno£axoptvovrot  Name.  Ebend.  p.  145  n.  693 
’Aexlrjn ioü  gf  dfitäa  nvprf6po[v,  £frf],  TJtlaava  Isi teeng  xr l.  Den  Pyrphoren  des 
Asklepiosdienstes  scheinen  auch  die  Inschriften  a.  O.  n.  720b  und  774a  anzu- 
gehn; sie  sind  gefunden  im  Asklepieon.  Es  ist  daselbst  Pyrphoros,  der  Amts- 
titel, statt  Eigennamens  gesetzt;  vgl.  was  der  Herausg.  p.  501  bemerkt.  — In 
den  späten  Zeiten  mag  sich  der  Kult  gehoben,  die  Anzahl  der  Bediensteten  ge- 
mehrt haben ; als  das  Hellenentum  matt  geworden,  der  Geist  entflohn  war,  legte 
man  desto  mehr  Gewicht  auf  leibliches  Wohlergehn,  und  das  konnte  Askle- 
pios geben. 

6)  Die  Belege  sind  wenig  zahlreich  und  gehören  in  späte  Zeiten,  s.  vor.  Note. 

6)  Die  im  Btädt.  Asklepieon  gefundene  Inschr.  CIA  111 1 p.  504  n.  780  a besagt 
folgendes:  die  Staatsbehörden  (haben  aufgestellt)  den  Arzt  LadikoB,  welcher 
Zakoros  des  Askl.  und  der  Hyg.  in  dem  und  dem  Jahr  war,  während  Sozon 
als  Kliduch  und  der  Hierokeryx  Koponios  Maxim,  als  Epimelet  fungierte,  [/]*■- 
gflTiTfvovros  Kionaviov  Ma^ifiov  ifpoxrjpvxoi.  Der  Hierokeryx  mufs  Epimelet 
der  Mysterien  gewesen  sein,  besondere  Epimeletcn  des  Asklepiosdienstes  hat  es 
nicht  gegeben. 
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s.  u.  kl.  Myst.  Der  Fremdling  von  Epidauros  erschien  in  Attika,  da- 
selbst die  Weihen  zu  empfangen,  und  diejenigen,  welche  sie  zu  voll- 
ziehen hatten,  waren  die  Keryken  und  Eumolpiden.  Denken  wir  uns 
die  Myesis  des  Asklepios  dramatisch  produciert,  so  sind  die  [ivovvreg 
Mitglieder  der  Verbände  gewesen;  Angestellte  des  Asklepieons  wurden 
sie  damit  nicht.  Einen  Keryken  oder  Eumolp.  auch  als  den  (ivov^isvog 
anzutreffen,  kann  man  nicht  erwarten;  die  Rolle  des  Fremdlings,  der 
als  Novize  eintrat,  verlangte  einen  aufserhalb  der  Verbände  stehenden 
Priester  des  Asklepios. 

Die  vor  Chr.  420,  also  beziehungsweise  spät,  erfolgte  Reception 
des  Asklepios,  s.  städt.  Dionys.,  stimmt  gut  mit  dem  Ausschlufs  der 
im  Mysteriendienst  fungierenden  Geschlechter.  Warum  sollte  man 
die  Privilegien,  welche  seit  alters  den  vornehmen  Familien  so  reichlich 
zustanden,  noch  um  eins  vermehrt  haben?  Die  sanitätischen  Zwecke, 
die  im  Dienste  des  Heilgottes  verfolgt  wurden,  führten  sicher  nicht 
zu  Keryken  und  Eumolpiden,  deren  ndtQiu  ja  keine  Kompendien  der 
Medicin  waren.  Übrigens  ist  es  wohl  möglich,  dafs  die  bevorrech- 
teten Familien,  lüstern  nach  den  in  Aussicht  stehenden  Sporteln, 
auch  die  Verwaltung  des  Asklepieons  an  sich  zu  ziehen  suchten,  und 
viell.  ist  CIA  H 3 n.  1649  frg.  a Rn.  14  [Äjijfpjoxfg  ^u<peoß\rjx  . . .] 
auf  einen  desfäUigen  Anspruch  zu  beziehen,  den  sie  — vergeblich  — 
erhoben;  Aristoteles  braucht  ccpyießrjxtjotig  von  den  Processen,  die 
seitens  der  Geschlechter  und  der  Priester  um  gottesdienstlicher  Rechte 
willen,  vttlp  xü>v  yeg&v,  angestrengt  wurden,  s.  S.  248,  5. 

Wie  die  Angestellten  des  Asklepieons  nicht  aus  den  für  die 
Mysterien  thätigen  Verbänden  genommen  wurden,  so  ward  auch  die 
Pompe  nicht  von  dem  die  Mysterien  besorgenden  Basileus,  sondern 
vom  ersten  Archon  ausgerüstet,  s.  o.  S.  217,  2.  Das  Asklepiosfest  ge- 
hörte zwar  zu  dem  grofsen  'jivOxijQiu  tä  uiydka’  geheifsenen  Komplex, 
hatte  aber  innerhalb  desselben  eine  Sonderstellung. 

Von  den  eigentlichen  Mysterienbeamten  nennen  wir  zuerst  die 
Hieropöen.  Dafs  sie  aufser  den  Opfern  des  Spielfestes  auch  der 
mystischen  Triade  zu  opfern  hatten,  erhellt  aus  lin.  5 der  alten  in 
Eleusis  gefundenen  Eschara,  s.  o.  S.  197.  Auch  aus  dem  IV.  Jahrh- 
haben  wir  einen  Beleg  für  ihre  Thätigkeit  bei  den  Mysterien  in 
Eleusis.1) 

Während  nun  die  Hieropoen  sowohl  bei  den  Spielen,  als  auch 


1)  CIA  11  2 p.  344  n.  872  B lin.  6 imariacti  tovs  liQoito tovg  roif  r«  fivorrjpia 
UQonnirjauvTus  Fundort  Athen;  Zeit  Ol.  109,4. 
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bei  den  Mysterien  zu  thun  hatten,  ist  für  den  Archon  Basileus  nur 
eine  Thätigkeit  bei  letzteren  nachweisbar.1) 

Der  Basileus  besorgt,  faineXtfrcu,  die  Mysterien  mit  den  Epi- 
meleten. s)  Es  liegt  ihm  vorzugsweise  ob,  nach  dem  Rechten  zu 
sehn  und  das  Seinige  zu  thun,  dafs  niemand  sich  an  dem,  was  heilig, 
vergehe.8)  Er  verbietet  feierlichst  den  Schuldbelasteten  an  den  Ge- 
heimbräuchen teilzunehmen,  s.  S.  215,  3,  von  ihm  wird  den  Prytanen 
und  weiterhin  dem  im  städtischen  Eleusinion  tagenden  Rate  Bericht 
erstattet  über  das,  was  bei  der  Telete  vorgekommen,4)  und  sind  die 
Vorkommnisse  nicht  ohne  gerichtliche  Verhandlung  zu  erledigen,  so 
findet  diese  vor  ihm  statt.  Die  Prozesse  vor  dem  Basileus  betrafen 
in  erster  Linie  Verletzungen  der  (eleusinisehen)  Religion,  mitunter 
auch  beanspruchte  Priesterämter  und  Ehrenrechte  der  Geschlechter 
und  der  Kleriker.8)  Eumolpiden  mufsten  hinzugezogen  werden;  sie 
bildeten  das  von  dem  Basileus  geleitete  Richterkollegium.*)  — Dem 
Basileus  lagen  auch  priesterliche  Pflichten  ob,7)  denen  er  Hand  in 
Hand  mit  den  Epimeleten  genügt  haben  wird.  — Bei  den  Sitzungen 
der  Kommission,  die  einer  Inschr.  zufolge,  im  Jahre  Ol.  107,  1 die 
Grenzsteine  des  eleus.  Tempellandes  herzustellen  hatte,  sollte  der  Ba- 
sileus zugegen  sein,  auch  andere,  wie  Hierophant  und  Daduch,  Keryken 
und  Eumolpiden.8)  Er  hatte  sich  um  die  Verwaltung  von  Geld  und 

1)  Wenn  unter  den  Verpächtern  der  heiligen  Ländereien,  aus  deren  Ertrage 
die  eleusinisehen  Sieger  prämiiert  wurden,  der  Basileus  an  erster  Stelle  genannt 
wird,  so  geht  das  Verpachten  die  Spiele  doch  nur  indirekt  an.  Eher  könnte 
man  auf  den  naTpiog  dymv,  s.  o.  S.  ISS,  hinweisen  und  bei  den  Spielen  rrdrpioi 
Vvota i,  deren  Darbringung  dem  Archon  Basileus  oblag,  Aristot.  ’A&.  ITol,  67,1, 
vermuten. 

2)  Aristot,,  s.  u.  S.  260,  7 Harpokr.  p.  81  firipsAqrqs  tür  ftvarrjpicov  *ap’  ’A&rp 
valoig  6 Xiyopivog  ßaatXivg. 

, 8)  (Lys.)  6,4  ojr tag  av  pjjdflp  ddixg  jtijdl  iatßp  wtpl  tu  iipa. 

4)  Andok,  1,  111  itQoejin  (es  begab  sich  zu  den  Prytanen)  6 ßaeiXivg  xigl 
Täv  ytyivr^iivtav  ’EXivalvi  xaru  rrjv  TtXirrjp  — — oi  öl  ngvrdvtig  XQoadfcitp 
tyaaav  abrbp  npbg  rfjp  ßovXrjp  xrl. 

6)  Die  yQaipul  doißtiag  nennt  Aristoteles  an  erster  Stelle,  'A&.  TloX.  57,  2 
ypaqpal  dl  hxyyävovznt  ngbg  abtbv  dafßtiag,  x&v  ng  Ifptoffvvrjg  d/upiaß rjTjj  irpög 
xivct ' iiuSixdin  dl  xal  to Tg  yivtai  (wie  im  Procefs  der  Krokoniden  gegen  die 
Köronidcn)  xal  Talg  ifpfvat  rag  üfKpiofirjTjOlig  tag  üwlp  tlüv  yt-gibv  ändaag  ovrog. 

6)  Demosth.  22,27  tfjg  datßfiug  xara  rabret  letiv  ürtäyti  v , ypoiqpfotfat,  dixa- 
Jfottai  x</bg  EbfioXi ttbag,  qcpd£fiv  ngbg  tbv  ßaeiXia.  Vgl.  Töpffer,  Gcneal.  S.  67. 

7)  (Lys.)  6, 4 — — <urlp  vfuöp  xal  ftvaictg  &vgii  xal  t ejräp  ft'Jfra«  xavä  rä 
nuTQta,  tä  uiv  iv  tü  Ip&dSi  ’EXcvaivtm,  tä  dl  iv  Tip  ’EXevelvi  hgä.  Mit  den 
Opfern,  die  der  Basileus  fürs  Gemeinwohl  brachte,  werden  die  inschriftlich  vor- 
kommenden der  Epimeleten,  s.  u,  S.  261,  zusammenzuwerfen  sein. 

8)  CIA  IV  2 p.  30  n.  104  a lin.  12  aap(lx[a>  dl  xal  t bv  ßactXia]  xal  rA»  itgo- 
ipdpT^V  xal  rö c dadof^o[v  xal  Affpexa?  xal]  Ei'fioXntbag  xal  r&v  uXXiov  ’Ad'ljV. 
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Gut  zu  bekümmern;  die  Verpachtung  der  Tempelgrundstücke  wenig- 
stens fand  unter  seinem  Vorsitze  statt.1)  — Als  Beamte,  die  sich  bei 
der  Verpachtung  beteiligten,  nennt  die  Rechn. -Urkunde  nach  dem  Ba- 
sileus:  Paredren,  Epistaten,  Epimeleten.  Also  zunächst  von  den 

Paredren.  Ihrer  waren  zwei;  der  Basileus  erkor  sich  diese  seine 
Beistände  nach  eigenem  Ermessen;  doch  fand  im  Vorwege  eine  Prüfung 
statt  und  uachgehends  hatten  sie  Rechenschaft  abzulegen.3)  Wie  der 
Basileus  seine  Beistände  nach  eigenem  Ermessen  erkor,  konnte  er  sie 
auch,  wenn  es  geboten  schien,  absetzen.8)  — Inschriftlich  ist  die  Rede 
von  einem  Paredros,  der  mit  dem  Basileus  und  dem  Geschlecht  der 
Keryken  die  Mysterienfeier  'schön  und  anständig’  besorgt  habe.4) 
Der  belobte  Paredros  wird  wohl  Geld  zu  den  Opfern  hergegeben  haben. 
Dafs  er  keinen  zweiten  Paredros  neben  sich  hatte,  folgt  nicht;  der 
zweite  hatte  nur  kein  Geld  hergegeben. 

Die  Epistaten,  (ol) imotäxta  (ol) ’EA.tv<ftv6&tv,s)  in.  Ef.tvatvtov*) 

zbv  ^[ovld(if foc|  xrl.  Dio  Ergänzung  zbv  ßandiu  ist  glaubwürdig;  der  Basileus 
und  die  beiden  Kleriker  batten  ja  auch  die  izpöpprjaig  gemein,  s.  o.  S.  215,  3 u.  4. 

1)  CIA  IV  2 p.  202  n.  884b  Kol.  II  lin.  SO  [piffthopdrcot'],  ct  inle&aoav  6 ßaei- 
Iftif  xal  oi  näptäpot  xal  oi  i[mo]zdz[at]  ol  [’EJIf[eai  roOtv  xal  oi  fjrigflijTal 
rüvl  pvOTriplcav.  Lin.  33  fUfff^ca]fuirojx,  atv  6 ßaoilefvs  xal  ol  irapeSpoi  xal  oi 
/7ti]o rdrat  ol  ’Elfv<uvo9tv  xal  ol  iiriptlijzal  z tbv  uv-  aJzr;picoi'  i/tle&c offorf»’]. 

2)  AriBtot.  ’.IO.  Hol.  56,  1 laußavovai  di  xal  napiipovt  3 rc  &p%zav  xal  6 
ßaaih vg  xal  6 nolfpap^og  8vo  Ixaazog,  ovg  dv  ßovlzjzai . xal  ovroi  äoxiudfcovzat 
(v  r<»  iixaezrjpltp  nplv  itaptdpivHv  xal  tb&vvag  diböaotv  taixv  itagidptveaaiv. 
Von  den  Epimeleten  also,  die  das  Volk  wählt,  a.  0.  57,  1,  sind  die  Paredren 
zu  scheiden,  und  es  bestätigt  sich,  was  ich  einst  Heortol.  S.  240  vermutet  habe. 
Derselben  Ansicht  ist  Nebe  p.  120;  seine  Polemik  gegen  mich  kommt  auf  einen 
Irrtum  hinaus. 

81  Pemosth.  59,  81—84. 

4)  CIA  II  1 p.  359  n.  597  F.Vdvbrtpog  6 ztdpiipot  rot»  (Jao[i]lfa>{  xalthg  xal 
qpilortgM;  fuzä  zov  ß[ag]dio>e  xa[l]  rot)  yfvfojrff  roü  Arjpvxtov  ]pflr'Oj]  z[m\x 
ntpl  zu  pvmrfpia  xrl. 

5)  So  lautet  der  Titel  schon  in  der  Epistaten-Inschr.  des  V.  Jahrh.,  s.  o. 
S.  198,  1;  Belege  aus  dem  IV.  Jahrh.  in  der  Rochn.-Urkunde  CIA  II  und  IV  2 
n.  834b,  auch  in  IV  2 n.  767b.  — Die  Erklärung  von  ’Eltvoivo&fv  'aus  Eleusis’ 
macht  Schwierigkeit,  weil  die  Epistaten  des  IV.  Jahrh.,  wie  die  Demotika  in 
IV  2 n.  767b  und  1054b  lehren,  keine  Eleusinier  gewesen  sind.  Für  die  ältere 
Zeit  (V.  Jahrh.)  mag  anzunehmen  sein,  dafs  die  Epistatenschaft  aus  Eleusiniern 
bestand,  und  dafs  die  später  aus  ganz  Attika  ernannten  Epistaten,  sofern  sie 
in  dem  erst  für  diese  späteren  erbauten  Epistasion  tagten  und  wohnten,  den 
nicht  mehr  ganz  adäquaten  Zusatz  ’Eltvtivdfhv  beibchielten. 

6)  Der  einzige  Beleg  ist  CIA  IV  2 n.  1054b:  imozdzai  'Ehvaixiov  . . .,  also 
Lücke  nach  'El.  Zu  'EXtvalvtov  findet  eich  öfters  ri  ( v Saztt,  einzeln  (CIA  IV  1 
n.  27b  lin.  27)  ’Eltvolvi  zugefügt;  doch  ist  die  Lücke  wohl  vollst.  für  die  Namen 
der  Epistaten  in  Anspruch  zu  nehmen  und  das  nichtpräcisierte  ’Eltvoivlov  für 
den  in  Eleusis  befindlichen  Tempel  der  Göttinnen  zu  nehmen,  also  so  zu  ver- 
stehn, wie  roü  ’Eltvoi vtov  bei  Aristid.  Eleus.  p.  421  Dind.  (Foucart,  Bullet.  IV  p.  237). 
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(ol)  faiarctuu,1)  hatten  zu  Eleusis  ein  Amtslokal,  ro  «rtffr«- 
tftov,*)  wo  sie  zeitweise  auch  gewohnt  haben  mögen.  Im  IV.  Jahrh. 
waren  ihrer  sieben.8)  Ihre  Verwaltung  gilt  für  penteterisch.4)  Sie 
hatten  sich  mit  der  Administration  heiliger  Gelder,  überhaupt  mit 
dem  Eigentum  der  Göttinnen  (Schätzen,  Ländereien)  zu  befassen,  auch 
mit  der  Feststellung  von  Lieferungen  zu  Bauten.  Ihre  Beteiligung 
an  den  Festbräuchen  scheint  unbedeutend  gewesen  zu  sein.  In  der 
Rechn.-Urk.  ist  allerdings  von  einem  bei  den  Mysterien  auszurichten- 
den Opfer  die  Rede,  zu  dem  sie  etwas  Geld  erhielten.8)  Welcher 
Anlafs  dasselbe  herbeiführte,  erhellt  nicht;  dafs  solche  Opfer  regelm. 
vorkamen,  ist  kaum  anzunehmen.  Auch  zu  dem  Archon,  der  dem 
Feste  Vorstand,  hatten  sie  wohl  nicht  gar  viele  Beziehungen.8) 

Von  den  Epimeleten  sagt  Aristoteles,  im  Verein  mit  ihnen  be- 
sorge der  Arch.  Basileus  die  Mysterien;  das  Volk  erwähle  sie,  jjtipo- 
rovtl , und  zwar  zwei  aus  allen  Athenern,  einen  aus  den  Eumolpiden, 
einen  aus  den  Keryken.7)  Der  Archon  wird  selbst  als  tüv 

uvozrjQiuv  bezeichnet,  s.  o.  S.  248, 2,  er  war  der  Chef,  der  Oberepimelet. 
Ihre  Geschäfte  waren  manniehfaltig  und  erstreckten  sich  auch  auf  Agra. 
Auf  einer  Inschrift  des  Demos  Eleusis  und  der  Garnison  wird  einem 
Epim.  Dank  gezollt  wegen  einer  steinernen  Brücke,  die  er  (über  den 
eleus.  Kephisos)  hergestellt  und  dabei  seine  eigene  Kasse  angestrengt 


1)  Das  einfache  Imardrai  =■  in.  ’EXtvatvo&iv  findet  sich  CIA  II  n.  G82c, 
IV  2 n.  767b;  1064f.  und  in  der  Rechn.-Urk.  Was  für  in.  gemeint  sind,  ergiebt 
der  Zusammenhang;  auch  der  Fundort  der  Steine  (Eleusis)  führt  auf  die  eleu- 
sinischen  Tempelvorsteher. 

2)  Keehn.-Urk.  (IV.  Jahrh.'l  CIA  II  2 p.  524  lin.  74;  öfter. 

3)  CIA  IV  2 p.  183  n.  767  b.  Ob  sich  p.  229  n.  1064  b die  nach  ’Eilftisivioo  er- 
haltenen Namen  zu  sieben  ergänzen  lassen,  ist  nicht  völlig  gewifs. 

4)  Die  Epistatenschaft  von  IV  1 n.  226  k (V.  Jahrh.)  ist  verm.  von  Ol.  89,3 
bis  90,  2 (panathen.  Penteteris)  im  Amte  geblieben.  Damit  aber  stimmt  das 
jüngere  Material  nicht.  Für  IV  2 n.  767b  wird  p.  183  01.  111,1  bis  4 (olymp. 
Pent.)  vorgeschlagen.  Da  wird  der  Zweifel  rege,  ob  nicht  die  4jähr.  Amtsdauer 
überhaupt  aufgegeben  und  zur  einjährigen  übergegangen  sei. 

6)  CIA  II  2 p.  623  n.  834b  Kol.  I lin.  41  f)t»[ord]rois  n's  frvoiav  pwarijplois  A A. 
Da  die  Kosten  in  die  öftentl.  Rechnung  eingetragen  sind,  kann  die  &vs ia 
nicht  (mit  Nebe)  für  ein  Privatopfer  genommen  werden. 

6)  Allerdings  sind  sie  unter  denen,  die  dem  Basileus  bei  den  Verpachtungen 
zur  Seite  stehen,  aber  viel  öfter  erscheinen  sie  neben  anderen  Beamten  — den 
Schatzmeistern,  den  Einnehmern  (dnoSixrai),  dem  Bauführer  (dpj;irf*r<ni>). 

7)  ’A&.  UoX.  67,  1 [4]  ü ßaailtvg  ngwrov  fiiv  fivffrtiphov  Oripflff[ra«  fifrd 
r äv  lnifteXr,Tütv,  otlj]  i d>)p[os  jjjfiporovtr,  Svo  fiiv  i£  ’A^rfvaltov  ändvrtav,  Iva  d ’ 

EvftuXmdwv,  Iva]  ä'  Ix  A»;p[mcci)vJ.  Auch  CIA  IV  2 n.  474 e und  385 d jjripo- 
rovflv  von  ihrer  Wahl. 
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hat.1)  Ein  vom  3.  Skir.  datiertes  Staatsdekret  gilt  zweien  Epim., 
welche  alle  Opfer,  die  der  Demeter  und  K.  und  den  daneben  zu  ver- 
ehrenden Göttern  fürs  Gemeinwohl  zu  bringen  waren,  dazu  die  Vor- 
opfer, ausgerichtet  haben;  weiter  heifst  es,  dals  sie  die  Peraxbeforde- 
rung  der  Heiligtümer  beschafft  und  auf  Erstattung  der  Kosten  ver- 
zichtet haben;  auch  haben  sie  Sorge  getragen  für  den  Zug  der  Mysten 
ans  Meer  und  für  ihre  Aufnahme  in  Eleusis  am  Iakchostage,  ingleichen 
für  die  Mysterien  zu  Agra;  an  den  Eleusinien  endlich  ist  von  ihnen 
ein  Stieropfer  gespendet  und  davon  der  Rat  der  650  bewirtet  worden; 
und  sie  haben  Geld  aus  der  eigenen  Tasche  zugeschossen,  dvijXcoxuOiv 
ix  räv  Uta n>.s)  Auch  in  dem  übrigen  Material  wird  Inhabern  des 
Epimeletenamts  wortreiche  Anerkennung  oder  ehrenvolle  Nennung 
zuteil,  und  zwar  sind  es,  wie  in  den  N.  1 und  2 angef.  Dekreten, 
bald  einzelne  Epimeleten*)  bald  zwei,4)  die  ausgezeichnet  werden.5) 
Dafs  die  Opfer,  welche  der  Basileus  im  stüdt.  Eleusinion  und  zu 
Eleusis  für  das  W ohl  der  Athener  bringt,  mit  denen,  die  in  gleichem 
Sinne  von  dem  Epim.  gebracht  werden,  zusammenzuwerfen  sind,  d.  h. 
dals  der  Archon  und  die  Mysterienbesorger  kollegialisch  fungierten, 
ist  S.  248,  7 bemerkt  und  dem  steht  nicht  entgegen,  dals  die  In- 
schriften Epimeleten  ohne  den  Basileus  und  immer  nur  eine  Minder- 
zahl von  Epimeleten  nennen.  Das  epigraphische  Lob  gilt  denen,  die 
besonderer  Auszeichnung  würdig  befunden  sind,  namentlich  solchen, 
die  aus  ihren  eigenen  Mitteln  zugeschossen  haben  — in  vier  von  den 
citierten  Inschriften  wird  das  hervorgehoben.  Die  Belobten  müssen 
von  den  ix  notvxav  Erkorenen  sein,*)  und  weshalb  erkor  man  die? 


1)  CIA  IV  2 p.  148  n.  674e  (Eleusia,  IV.  Jahrh).  Lin.  22  [wap’  fati]to[öJ  xpjj- 
fiaru  [ Trpojavaiifflxcor].  Man  erwartet  npoaavaUexav. 

2)  CIA  IV  2 p.  103  n.  386d  (Eleusis,  111.  Jahrh.)  lin.  32.  Vgl.  die  o.  S.  180,  2; 
212,1;  233,2  ausgeschr.  Stellen. 

3)  CIA  II  3 n.  1346;  1349.  Die  bezQgl.  Worte  in  n.  1346  stehn  in  einem 
Kranze.  Auch  die  in  n.  1349  waren  wohl  einst  umkränzt.  Fundort  Eleusis; 
Zeit  etwa  III.  Jahrh.,  vgl.  Fouoart,  Bull.  II  p.  314. 

4)  CIA  II  1 n.  315  und  376  (Athen,  III.  Jahrh.).  Die  beiden  Dekrete  sind  dem 
N.  2 citierten  verwandt;  es  ist  von  Opfern  fürs  Gemeinwohl  die  Rede,  auch  von 
Zubufse  ix  x&v  lilav. 

5)  Ob  der  CIA  IV  2 n.697b  (Eleusis,  IV.  Jahrh.(?))  Geehrte  ein  Epim.  der 
Myst.  war,  ist  nicht  völlig  gewifs.  Es  wird  Beiner  Fürsorge,  [fxtpdtlrat],  für  die 
heiligen  Dinge  gedacht,  auch  ausgesprochen,  dafs  er  das  Hieron  des  Pluton  ge- 
schmückt habe ; man  bewilligt  ihm  eine  Opferportion  bei  den  gr.  und  kl.  Myste- 
rien nach  Mafsgabe  der  eumolpidischen. 

6)  Auch  der  CIA  IV  2 n.  597  b Vorkommende  ist,  wenn  er  Epimelet  war(?), 
wohl  ein  ix  narttav  erkorener  gewesen,  ein  Eumolp.  jedenfalls  nicht,  denn  lin.  1 1 
und  13  wird  er  von  den  Eumolp.  unterschieden. 
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0.  Zw.  weil  sie  reich  waren  und  Geldspenden  hoffen  liefseu.  Die 
aus  den  Geschlechtern  der  Ker.  und  Eumolp.  zog  man  hinzu,  weil 
sie,  bes.  die  Eumolp.,  des  Ceremoniells  kundig  waren;  in  den  Dank- 
beschlüssen mufsten  sie,  weil  sie  nichts  hinzugegeben,  ignoriert  werden. 
Dafs  mehrfach  zwei  Belobte  erscheinen,  kann  nicht  wunder  nehmen; 
denn  die  ihrer  Wohlhabenheit  wegen  ix  itävrmv  Erwählten  werden 
oft  alle  beide  die  auf  sie  gesetzten  Hoffnungen  wahr  gemacht  haben.1) 

Die  eleusinische  Priesterschaft  wird  zusammeugefafst  durch  lege fg 
xal  ligcuu. *)  Sie  handelt  mitunter  gemeinsam;  die  Verfluchung  eines 
Frevlers  wird  von  der  ganzen  Priesterschaft  ausgeführt.3)  Bei  der 
Sonderstellung  von  Eleusis  liefse  sich  nun  denken,  dafs  die  Ober- 
priesterschaft,  soweit  sie  aus  Männern  bestand,  also  der  Hierophant 
mit  dem  Daduchen,  dem  Keryx  und  dem  Epibomios,  ein  beschlufs- 
fähiges  Kollegium  bildeten.  Aber  so  ist  es  doch  nicht  gewesen. 
Eine  besondere  Korporation,  die  Verfügungen  erlassen  konnte,  gab 
es  allerdings;  allein,  um  eine  solche  zu  bilden,  hatten  sich  die  Priester 
zu  kompletteren  aus  den  zur  Bekleidung  der  Ämter  berechtigten  Ver- 
bänden der  Keryken  und  Eumolpiden.  Männer,  die  diesen  Verbänden 
angehörten,  mochten  sie  augenblicklich  Priester  sein  oder  nur  die 
Qualifikation  dazu  besitzen,  bildeten  die  beschlufsfähige  Körperschaft.4) 

Die  hohen  Ämter  wurden  aul  Lebenszeit  verliehn.  Auf  einem 


1)  Man  hat  angenommen,  in  der  späteren  Zeit  sei  die  Zahl  der  Epimeleten 
von  4 auf  2 abgemindert  worden.  Dafs  diese  Ansicht  durch  die  Anknüpfung 
der  Kpim.  an  ein  bestimmtes  Jahr  besondere  Stärke  erlange  (Töpffer  a.  0.),  will 
mir  nicht  scheinen.  Wenn  die  beiden  Belobten  als  'die  Epimeleten  des  und  des 
Jahres’  bezeichnet  werden,  CIA  II  1 n.  376  lin.  1 und  IV  2 n.  385  d lin.  11  und  41, 
so  hört  sich  das  freilich  so  an,  als  hätten  blofs  die  zwei  in  dem  Jahre  amtiert. 
Aber  das  einem  der  beiden  I’aredrcn  erteilte  Lob  klingt  ja  ebenfalls  so,  als  sei 
kein  zweiter  daneben  gewesen:  Eittedijpos  6 nuQtSgog  rov  ßua[ i jitcos  xrl,  s.  o. 
S.  249,  4,  nicht  Evf>vi7]gog  napfigog  mv  tov  ßaa. 

2)  CIA  IV  2 n.  834b  Kol.il  lin.  43  hgivaiv  x«l  ltgtiaig.  Auch  lin.  49.  Vgl. 
folg.  Note. 

3)  Plutarch,  Alkib.  22  xarapäatlai irderaj  hptig  xal  itpitag.  (Lys.)  6,51 

itpiiai  xal  i epflg  ardprtg  xarrjpdrraero  xrl.  — Auch  die  Teleto  ist  kollegialisch 
ausgeführt  worden;  s.  o.  S.  236.  Von  der  Myesis,  wie  sie  urspr.  bestand,  mag 
dasselbe  gelten,  und  darauf  beruhen  wohl  die  den  Oberpriestem  zustehenden 
Gebühren.  Später,  als  der  Myesen  zu  viele  wurden,  hat  man  das  Personal  der 
einzelnen  Myesis  verkleinern  und  gar  von  der  Friesterechaft  abgehen  müssen. 
S.  kleine  Myster. 

4)  In  Thessalos’  Klage  wegen  Entweihung  der  Myster.  werden  die  verletzten 
Satzungen  als  rä  v output  xal  ra  xatlt(jr7jx<Sra  bxi  rt  Eifiolmttbv  xal  Ärjpexwv 
xal  täv  iep hov  räv  ’EXtvetvog,  Plutarch  a.  0.,  bezeichnet.  Es  hätte  xal  rä>v 
ispft o»  ’EX  auch  fehlen  können,  da  die  Priester  selbst  zu  den  Eumolp.  und 
Ker.  gehören. 
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eleusinischen  Bathron ')  heifst  es,  neun  Jahre  lang  habe  Glaukos  den 
Menscheu  die  Bräuche  der  Deo  gezeigt,  oQyiu  — i<patvt  — — z/?;- 
ovg  elvuiTtg,  im  zehnten  aber  sei  er  zu  den  Göttern  eingegangen;  es 
ist  von  einem  Hierophanten  die  Rede,  der  mithin  bis  an  seinen  Tod 
im  Amte  war.  Auch  Pausanias2)  giebt  nicht  undeutlich  zu  verstehen, 
dafs  das  Hierophantenamt  zu  Eleusis  auf  Lebenszeit  verliehen  ward. 
Was  von  der  Hierophantie  gilt,  wird  von  den  anderen  Oberpriester- 
ämtern ebenfalls  gelten.  Vgl.  auch  hernach  das  der  S.  254,  1 cit. 
Inschr.  Entnommene. 

Ein  daäovxtjoas  ist  also  nicht  ein  abgegangener,  sondern  ein  ge- 
storbener Daduch,5)  und  aus  der  Übereinstimmung  des  Personals  der 
Oberpriesterschaft  folgt  noch  nicht,  dafs  es  Inschriften  desselben 
Jahres  sind.4) 

Auf  die  Amtstitel  der  hohen  Klerisei  legte  man  grofses  Gewicht; 
die  Eigennamen  wurden  neben  ihnen  überflüssig.  Nach  Lukian  war 
es  verboten  die  Kleriker  in  anderer  Weise,  mit  ihrem  Namen,  anzu- 
reden; er  schildert,  wie  die  Mysterienpriester,  unter  ihnen  Daduch 
und  Hierophant,  einen  Menschen,  der  sich  erdreistet,  ihnen  ihre  Titel 
zu  versagen,  vor  den  Richter  schleppten;  er  habe  doch  wissen  müssen, 
dafs  sie  zur  Führung  derselben  berechtigt,  hieronym,  wären.5)  Einem 
eleusin.  Priester,  verm.  dem  Hierophanten,  wird  inschriftlich  folgendes 
in  den  Mund  gelegt:  nach  meinem  Namen  frage  nicht,  den  hat  die 
mystische  Satzung,  ■d'fff/iög®)  fivotixog,  fortgetragen  und  ins  dunkle 


1)  Ephemer.  1888  p.  81,8.  Es  ist  aus  später  Zeit.  Vgl.  Töpffer,  Geneal.  S.  68. 

2)  Er  berichtet  2,  14,  1 von  Keleä,  dafs  der  Hierophant  nicht  auf  zeitlebens, 
ovx  ii  rov  ßiov  navxu,  bestellt  werde,  sondern  bei  jedem  Fest  ein  anderer  sei, 
und  dafs  er  auch  heiraten  dürfe;  die  Herkömmlichkeiten  seien  abweichend  von 
den  eleusin ischen,  xul  roter«  fit v Siutpogu  xi bv  ’Eliveivi  vo/iifovat. 

3)  CIA  II  3 p.  62  n.  1418 f.:  Ktcsiklea  hat  ihren  (verstorbenen)  Gatten  Sopho- 
kles, S.  des  Xenokles  von  Aeharnä,  gewesenen  Daduchen,  duiovyr/auvxa , zwei- 
mal aufgestellt.  Vgl.  Dittenbcrger,  Hermes  XX  S.  21. 

4)  Es  wurden  wohl  meist  nur  betagte  Leute  ernannt;  vgl.  was  G.  A.  §65,21 
aus  Arrian  und  Philostr.  citiert  ist.  Aus  Ephemer.  1883  p.  82.  8 yrjpaXir(v 

in  icxfiulm  aä/iaxi  riavxot  xrl.  ist  nicht  mit  .1.  Töpffer,  Geneal.  S.  54,  2 zu  fol- 
gern, dafs  Glaukos  das  Hierophantenamt  in  jüngeren  Jahren  bekleidete;  es  giebt 
doch  auch  ein  rüstiges  Greisenalter.  Die  66  Amtsjahre  des  Altarpriosters  Mem- 
mios,  a.  0.  p.  78,6  werden  wohl  als  etwas  Besonderes  und  Ungewöhnliches  her- 
vorgehoben. — Unter  alten  Leuten  räumt  der  Tod  rasch  auf,  und  darauf  ist 
verm.  der  häufige  Wechsel  im  Personal  zurückzuführen ; die  Oberpriesterschaft, 
welcher  der  Hieroph.  Iulios  angehörte,  zeigt  eine  dreifache  Verschiedenheit, 
CIA  111  n.  1031;  1035;  1038. 

5)  'Hi  uv  itgwvvuoi  ijirj  ytyrrrfuiioi,  Luk.  Lexiph.  10. 

6)  Vgl.  Eunap.  Maxim.  475  (Meurs.  Eleus.  p.  36)  xov  dt  ifgotpävxov  xux’  ixtt- 
vov  xbv  ygovov  ocxig  1)V  xovvüfiu , ot’  fioi  &ifut  liynv. 
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Meer  versenkt;  bin  ich  gestorben,  so  werden  alle  meine  Freunde  den 
Namen  aussprechen.  *)  Die  Hieronymitnt  erstreckte  sich  nicht  blofs 
auf  das  männliche  Personal;  auf  einer  Inschrift  heifst  es:  Mutter  des 
Mnrkianos,  Tochter  des  Demetrios  bin  ich;  meinen  Namen  verbarg  ich, 
seit  die  Kekropiden  mich  zur  Hierophantin  der  Deo  machten,  und  that  ihn 
ins  tiefe  Meer;  ich  weihte  nicht  die  Dioskuren,  auch  nicht  den  Asklepios 
oder  den  Herakles,  sondern  den  über  Länder  und  Meere  gebietenden 
Kaiser  Hadrian.“)  Wie  die  Sprecherin  hier  zwar  ihren  Eigennamen  ver- 
schweigt, aber  doch  einiges  Nähere  (Sohli  und  Vater)  hinzufügt,  so 
geschieht  es  auch  anderswo;  neben  dem  Amtstitel  wird  der  Vater- 
name nebst  dem  Demotikon  angegeben,  z.  B.  lfpo<pävtr]v  Novtpp[ii- 
<5o]t>  IJeQi9oidrtv’3)  in  den  A'isitenlisten  finden  sich  die  Titel  der  vier 
Oberpriester  verbunden  mit  röm.  Gentilnamen  und  Demotikon. 4) 
Mitunter  fehlt  jeder  derartige  Zusatz.5)  — Eine  zwingende  Satzung, 
{tfrtuog,  den  Eigennamen  zu  verschweigen,  hat  indes  in  älterer  Zeit 
nicht  bestanden.  In  einem  Beschlüsse,  der  dem  IH.  Jahrh.  anzuge- 
hören scheint,  bewilligen  die  Keryken  und  Eumolpiden  dem  Hiero- 
phanten Lob  und  Kranz  und  wird  der  Belobte  vollständig  genannt.8) 
Es  heifst  von  ihm:  iaudij  — — tftvovi  &>v  öicnelcl  tc3  yiv u — — 
xal  kiyti  xal  TtQarrti  o,  n av  övtnjtai  ccya&i >r  xtA.  Die  Belobigung 
galt  also  dem  lebenden  und  noch  füngierenden.  Diogenes  Laert.  er- 
zählt von  Theodoros  Atheos  (IV.  und  III.  Jahrh.),  der  einen  Hiero- 
phanten, den  Euryklides,  mit  dem  Eigennamen  anredete.7)  Als  Her- 


1)  Ephemer.  1883  p.  79,  7 (Eleusis).  Die  Schrift  deutet  auf  späte  Zeiten. 

2)  CIA  III  1 p.  183  n.  900  (Eleusis).  Sollte  beim  Amtsantritt  eine  ceremoniöse 
Versenkung  des  aufgeschriebenen  Namens  stattgefunden  haben? 

8)  CIA  IV  2 p.  215  n.  949  (Endo  des  IV.  Jahrh.)  lin.  6.  Töpffcrs  Vorschlag 
(Geneal.  S.  66)  lin.  1 [IfjoKpttvJrjje  JVot>ij;pd[dfjs]  zu  setzen,  wodurch  die  Hierony- 
mität  verschwände,  ist  durch  das  hinzugefundene  Fragment  widerlegt. 

4)  Z.  B.  Kl(aviiog)  iegotfdvTTjs  Ma(a{&mviog)  4>aß(tog)  SaSov%og  MctgetQ.  Kl. 
inl  I Sa/im  Mfli(rfvg)  'Egiv(viog)  i t(oxi)fv£  ~Epp(f<of),  CIA  III  1 p.  10  n.  10 
(209/10  nach  Chr.). 

6)  CIA  IV  2 p.  149  n.  697  b (IV.  Jahrh.)  [i]jo<)pd[vr»jg  s&tcv].  II  2 p.  363  n.  948 
(gegen  Ende  des  IV.  Jahrh.)  rovoSt  iitid>Tp\uTd]  & Lpoqpdi'tijc  [rrjv  xltvrjv  aze&jeai 
tw  niov T<uv[i].  Unsicher  bleibt  II  3 p.  46  n.  1346,  weil  in  dem  weggebrochenen 
Kranze  links  der  mit  Itgixpavroiivra  zu  verbindende  Name  gestanden  haben 
könnte.  Auch  von  IV  2 p.  300  n.  767c  lin,  31  . . . [h]go(f  d[  vr]  . . . läfst  sich  kein 
Gebrauch  machen.  — Uierophantinnen  ohne  Näheres  III  1 p.  184  n.  901  und  914. 

6)  CIA  IV  2 p.  160  n.  697  c lin.  12  lituivioai  töv  ifpoqpdvrijv  Aotpijnov  J7po- 
tptjrov  ’Eltvatvtov.  Von  p.  183  n.  767  b (IV.  Jahrh.)  lin.  35  [ßijörrou  itpotpdrtov 
yivofiivcv  ist  abzusehn,  weil  der  Genannte  möglicherweise  schon  tot  war.  Hier- 
herzuziehn  dagegen  p.  302  n.  1203b,  Basis  mit  ifpoydwjjjs]  ’Afivpofiax[og  . . . ’Ala\- 
uvg,  verra.  Weihgabe  des  noch  lebenden  Hier. 

7)  Diog.  L.  2, 101.  Dafs  in  der  Anrede  Evgvxltiiri  etwas  Geringschätziges, 
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kommen  aber,  besonders  herrschend  in  den  Kreisen  der  Mysten,  die 
den  Spitzen  der  eleusin.  Geistlichkeit  respektvoll  entgegeuzutreten 
hatten,  müssen  wir  auch  schon  der  älteren  Zeit  die  Anwendung  der 
Titel  statt  der  Namen  beilegen;  ein  solches  Herkommen  konnte  leicht 
entstehn,  auch  anderswo  zeigt  sich  dergleichen.1)  — Was  die  Zeiten 
der  Nachblüte  angeht,  so  war  die  Hieronymitüt  nicht  ein  blofses  Her- 
kommen, sondern  geradezu  ein  &sOfiög,  der  wen.  für  den  Hierophanten 
streng  befolgt  ward.  Für  die  drei  anderen  Ämter,  die  der  Hiero 
phautie  an  Heiligkeit  doch  etwas  uachstanden,  s.  u.  S.  258,  mag 
die  Hieronymitüt  im  persönlichen  Verkehr  von  den  Epigonen  ernst- 
lich genug  beobachtet  sein,  s.  S.  253.  Auiserhalb  desselben  aber  hat 
man,  wie  das  Beispiel  eines  vollständig  benannten  Hierokeryx  lehrt,2) 
Ausnahmen  zugelasscn. 

Die  Oberämter  wurden  stets  nur  von  einem  zur  Zeit  bekleidet. 
So  erscheint  bei  den  von  Alkibiades  nachgeäfften  Mysterien  nicht 
mehr  als  einer  in  der  Rolle  des  Hierophanten  und  auch  von  den 
übrigen  Würden  ist  keine  doppelt  vertreten. 

Ebenso  in  den  Aisitenlisten , die  ja  den  Bestand  der  zur  Zeit 
lebenden  und  an  der  öffentlichen  Tafel  gespeisten  Oberpriester  dar- 
bieten. 

Die  Aufnahme  der  eleusinischen  Priester  unter  die  Aisiten  ist 
für  eine  Neuerung  später  Zeiten  zu  halten.5) 

Über  die  Tracht  verlautet  eins  und  anderes.  Von  den  Prieste- 
rinnen  und  Priestern,  die  den  Mysterienverletzer  Andokides  kraft 
ihres  Amtes  verfluchten,  heifst  es,  sie  hätten,  ihre  Purpurkleider 
schüttelnd  dagestanden,  das  Antlitz  gen  Abend  gewendet.4)  Das 


eine  Unart  des  Theodoros,  liege,  braucht  man  nicht  anzunehmen.  Diogenes,  der 
seine  Erzählung  mit  6 d’  ovv  (hoötogos  itgoexalHeas  noti  EigvxUiSy  tiä  Ugo- 
tpavxi)  beginnt,  scheint  nichts  Auffälliges  in  der  Anrede  gesehn  zu  haben. 

1)  Was  Töpffer  S.  62,  2 gegen  Lübbcrt  bemerkt,  die  Hicronymie  sei  etwas 
Eleuainisches  und  auf  andere  Orte  und  Verhältnisse  nicht  anwendbar,  weifs  ich 
mir  nicht  anzueignen.  Die  delphische  Seherin  war  den  Hellenen  t)  Ilv&ict,  eine 
hieronyme  Bezeichnung,  unabhängig  von  dem  Eigennamen,  welchen  die  jedes- 
malige Inhaberin  des  Amtes,  vgl.  Herod.  6,  G6  und  7,  140,  haben  mochte.  S.  auch 
was  Hohde,  PByche  S.  861,  2 über  die  Sibyllen  und  Bakiden  sagt. 

2)  CIA  III  n.  2 iiQQxfiQvfc  Titos  Ktajcavios  Mci|ipo;  ' Jyvovoios  tixtv.  Auch 
in  n.  661. 

8)  Sie  ist  vor  der  Kaiserzeit  spurlos.  Um  der  Neuerung  ein  ehrwürdiges 
Ansehn  zu  geben,  erdichtete  man,  schon  Keleos  habe  die  prytaneische  Bewirtung 
angeordnet,  Plutarch,  Symp.  4,4,1.  Schöll,  Hermes  VI  S.  14ff.,  hat  die  Sitte  für 
sehr  alt  gehalten,  aber  die  von  ihm  a.  0.  S.  61  zurückgewiesene  Ansicht  U.  Köhlers 
dürfte  besser  begründet  sein. 

4)  (Lys.)  6,61. 
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Amtskleid  heilst  atoXtj.1)  Auf  dem  Sehlachtfelde  von  Marathon  490 
wurde  der  Daduch  Kallias,  der  Haartraeht  wegen  und  weil  er  die 
Priesterbinde  trug,*)  von  einem  persischen  Soldaten  für  einen  König 
gehalten.  Der  gleiche  Kopfschmuck  kam  dem  Hierophanten  zu.5)  — 
Was  die  Bekriinzung  mit  Myrten  angeht,4)  so  folgte  die  Priesterschaft 
darin  nur  der  allgemeinen  Sitte.5)  — Wir  gehen  nunmehr  zu  den 
einzelnen  Ämtern  über. 

Der  Hierophant  war,  seit  die  eleusinische  Religion  das  Über- 
gewicht über  die  des  Erechtheus  erlangte,  einer  der  höchsten  Geist- 
lichen Athens;  unter  den  eleusinischen  Priestern  stand  ihm  keiner  an 
Rang  gleich,  die  Aisitenlisten,  s.  o.  S.  254,  4,  zeigen  ihn  an  erster 
Stelle.6)  Sein  Sitz  im  Theater  ist  in  der  Vorderreihe  drei  Plätze 


1)  Athen äos  1,  89  p.  21  E xal  Ala%vXog  di  ob  ( tovov  f£ttjpe  rjjv  rt)g  oroli/c  ib- 
TTQtrruav  xal  fff (xvörjjTa , Tjv  faXmeavrtg  ol  hftotpdvrat  xal  öadovyot  &iupiipvvv  ■ 
rat  xrX.  Vgl.  Plutareh,  Alkib.  22  und  (Lys.)  G,  61.  — Bei  Andokides  «xfur; 
(Lobeek,  Agl.  p.  48);  bei  Arrian  io&i'is,  s.  N.  8. 

2)  Plut.  Aristid.  5 Sta  rijv  xdpjjv  (weil  er  das  Haar  lang  trug)  xal  ro  btqö- 
tptov.  Kallias  trug  also  das  zu  den  Pontilikalien  gehörende  Strophion,  ohne  doch 
eben  damals  im  Gottesdienste  thätig  zu  sein. 

8)  Arrian,  Diss.  Epict.  3,  21,  IG  (G.  A.  § 66,  21)  ovx  IfftHjva  f^fiv,  f/s  3ti  rov 
hgotpdvTTjv,  ob  GTQoynov  olov  btl,  ob  qponjv,  ob%  ijXtxiav,  ob%  ijyvivxag  ms  ixttvog. 

4)  Schol.  Soph.  0.  Kol.  G81  6 3'  ”/ffrpos  rfjg  -Jijjirjrpos  tlvat  fJriuua  rrjv  uvg- 
Qtvrjv  xai  rrjv  f tlXaxa,  tftpl  f;g  yiree&ai  rijv  8iuSixaolav  xal  rbv  i(porpdvrt]p 
xal  rüg  hgotpaviidug  xal  rbv  3n3ovyov  xal  r«s  äXXag  liptiag  ftvppiurjg  tfliv  or i- 
tpapov.  Die  Priesterschaft  war  verm.  verpflichtet  bekränzt  zu  sein;  jedoch  wohl 
nur  während  sie  fungierte.  Fiir  die  feiernde  Gemeinde,  s.  folg.  N.,  bestand 
schwerlich  eine  Verpflichtung;  wer  es  wollte,  trug  einen  Myrtenkranz.  — Von 
den  gewöhnlich  getragenen  Kränzen  mögen  sich  die  als  Auszeichnung  z.  B.  dem 
Hierophanten  bewilligten,  CIA  IV  2 n.  697b  und  c,  durch  kostbare  Verzierung 
unterschieden  haben  und  auch  aufserdienstlich  getragen  sein;  vgl.  N.  2. 

6)  Die  Myrte  eignet  dem  Festgott,  Aristoph.  Frö.  325  “laxjt,  iX&i no- 

Xvxuqiiov  fiiv  r tvdeeav  rrfpi  xport  om  ßgvovra  (mit  Beeren)  etitpavov  fibguox, 
wie  der  feiernden  Gemeinde,  Schol.  zu  V.  380  jivgaiva  ffreqxzvm  iarttpavobvto  ol 

fifgtujgf  vot.  Vgl.  CIA  III  1 p.  6 n.  4 rois  (tpijßovg iffTt(pavcofxtv[ovg  peppixj], 

ffrfqpdrjro.  — Die  Scholien  zu  Aristoph.  a.  0.  329  ßgoovra  : dv&obvra  und  &dXXov ra 
leiten  falsch;  die  Myrte  blüht  von  Anf.  Juni  bis  Mitte  Aug.  uns.  Kal.;  im  Boe- 
dromion also  ist  der  Flor  vorbei,  und  es  müssen  schon  Früchte  dasein;  ßpvoyra 
ist  also  auf  Myrtenbecren  zu  beziehn.  — Von  einer  allgemeinen  Kleiderordnung 
verlautet  nichts.  Die  Epheben,  welche  der  Pompe  assistierten,  gingen  in  Schwarz 
bis  in  späte  Zeiten;  das  änderte  sich  erst  seit  Herodes,  der  für  weifses  Kostüm 
sorgte.  Falls  eine  Kleiderordnung  für  die  Pancgyris  bestand,  so  mag  durch  die- 
selbe bunte  Tracht  ausgeschlossen  sein,  so  dafs  zwischen  Schwarz  und  Weifs  zu 
wählen  war.  S.  o.  Einl.  S.  9, 3. 

6)  Der  Vorrang  des  Ilieroph.  dürfte  sich  erst  im  historischen  Verlauf  heraus- 
gebildet haben.  Eumolpos,  aus  dessen  Geschlechte  man  die  Hierophanten  nahm, 
wird  im  Hymnus  nicht  hervorgehoben;  andere  Stammhäupter  (Keleos,  Triptole- 
mos)  erscheinen  angesehener. 
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rechts  von  dem  mittleren  und  örtlich  vornehmsten,  welchen  der 
Priester  des  Dionysos  Eleuthereus  einnimmt;  er  bildet  einen  Doppel- 
thron mit  dem  Sitze,  der  dem  Priester  des  delischen  Apoll  be- 
stimmt ist.1) 

Der  Amtstitel  ItQotpävrtjs  ist,  wie  UQo<pdvtig,  hergenommen  von 
dem  lega  tpuivuv,  dem  Zeigen  heiliger  Dinge,  welches  von  den  so 
Betitelten  bei  den  Weihen  geübt  wurde.  Da  auf  die  Stimme  des 
Hierophanten  und  die  ihm  obliegenden  liturgischen  tpcovai ,*)  Gewicht 
gelegt  wurde,  so  haben  wir  in  dem  Namen  des  Poseidonssohnes  Eu- 
molpos,  auf  den  sich  das  zur  Hierophantie  berechtigte  Geschlecht  der  Eu- 
molpiden  zurückführte,  *)  viell.  einen  älteren  Amtstitel,  der  nachgehends 
zum  Eigennamen  ward,  zu  erkennen.4)  Lobeck  hat  das  dem  Titel 
ItQoqjävrrjs  zu  Grunde  liegende  Ugä  tpca'vtiv  auf  die  Telete  im  Anak- 
toron  und  die  den  daselbst  Versammelten  vorgezeigten  Bilder  oder 
Kleinodien  bezogen,  doch  liegt  es  ebenso  nahe,  ja  näher,  an  die  rny- 
stagogische  Thätigkeit  des  Hierophanten  zu  denken,  der  den  einzelnen 
Mysten  mit  den  geweihten  Objekten  und  den  bezüglichen  Formeln 
und  Bräuchen  bekannt  machte.5) 

Zur  Hierophantie  qualificiert  waren  sämtliche  dem  sogen.  Eu- 


1)  W.  Vischer  im  N.  Schweiz.  Mus.  III  S.4lf.;  CIA  III  1 p.  81  n.  271. 

2)  Vgl.  Preller,  E.  E.  III  S.  106. 

3)  Hesych.  p.  651  Eifialniiai  oCrmj  ol  dir t>  EifioXxov  ixalovmo  rov  itfärov 
ilHOtpavTtjaavTOS  xvl. 

4)  Auch  wer  die  Annahme,  dafs  EiftoXnos  von  vornherein  nomen  propr.  war, 
vorzieht,  wird  darin  eine  freie,  auf  das  berufliche  pflnia&ai  des  Priesters,  vgl. 
Preller,  R.  E.  III  S.  86,  zielende  Bildung  zu  sehen  haben.  Ähnlich  ist  zu  urteilen 
über  den  Eurythmos  der  neulich  gefundenen  Iobakchen-Inschrift.  E.  Maafs 
nimmt  ihn  für  Orpheus. 

5)  Eine  mystagogische,  d.  h.  eine  an  den  Einzelnen  geübte  Thätigkeit  will 
Lobeck,  Agl.  p.  29  dem  Hierophanten  nicht  zuerkennen,  die  Mystagogie  ist  ihm 
eine  gewöhnliche  Freundespflicht.  Aber  Hesych.  p.  757  erklärt  lifotpavtris  doch 
durch  iivarayutyif,  vgl.  Plut.  Alkib.  34  ifpoqpavrtav  xul  iwexuymyiav  und  Andron 
im  Schol.  Soph.  0.  Kol.  1063  ECjiolsroj«  rö»  %ar aStiiarta  rijv  pvrjaiv  xal  itgo- 
qxfvrjjv  yiyovöras  Und  die  nach  CIA  I n.  1 zum  fivetv  berechtigten  Keryken  und 
Eumolpiden  haben  sich  als  Träger  hierophantischer  Autorität  ansehen  können; 
nach  der  ersten  Version  bei  Pausan.  1,  88,  3 (Keryx  jüngerer  Sohn  des  Eumolpos) 
sind  ja  auch  die  Keryken  hierophantischen  Blutes.  Die  Ausdehnung  der  Be- 
fugnis auf  alle  jene  Genneten  war  verm.  eine  durch  die  Menge  der  zu  Weihenden 
nötig  gewordene  Koncession,  indem  ursprünglich  und  eigentlich  dem  von  seinen 
Kollegen  unterstützten  Hierophanten  das  Einweihen  der  Novizen  zustand  und, 
wenn  es  sich  um  vornehme  Bekenner  handelte,  auch  noch  immer  persönlich  von 
ihm  oder  mit  von  ihm  geübt  wurde.  Woher  sonst  die  dem  Hierophanten  von 
jedem  Mysten  zu  zahlende  Gebühr?  S.  hernach  S.  259, 1.  Es  ist  also  das  dem 
Titel  zu  Grunde  liegende  iegu  tpaiveiv  wenigstens  nicht  auf  die  Thätigkeit  vor 
der  Panegyris  zu  beschränken. 

Mommavn,  A.,  Feste  der  Stadt  Athen  tm  Altertum.  17 
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raolpiden-Geschlecht,  s.  u.  S.  266  ff,  angehörende  Familien  Attikas.1) 
Auch  mufst-e  der  zu  Ernennende  in  einem  gewissen,  o.  Zw.  höheren 
Lebensalter  stehn. s) 

Während  seiner  Amtsführung  hatte  der  Hierophant  auf  sexuellen 
Umgang  zu  verzichten.8)  Weltliche  Dinge  blieben  ihm  fern;  ein 
Hierophant  als  Staatsbeamter  kommt  nicht  vor,  während  der  Dadueli 
und  die  anderen  Kollegen  besonders  in  der  Kaiserzeit  Staatsämter 
verwaltet  haben.*)  Der  Kultus,  welcher  dem  Hierophanten  obliegt, 
ist  der  der  Demeter  und  der  übrigen  Gottheiten  des  dunkeln  Reiches. 
So  erkiest  er  diejenigen,  die  nach  dem  Spruch  des  Apoll  dem  Pluton 
das  Polsterlager  zu  bereiten  und  den  Tisch  zu  schmücken  haben.5) 
Auch  wenn  er  beauftragt  wird,  zugleich  mit  dem  Daducheu  die 
Hellenen  zur  Komsteuer  zu  veranlassen,  oder  wenn  er  unter  denen 
ist,  die  Mals  und  Gewicht  zu  überwachen  haben,  erscheint  er  als  Ver- 
treter der  Demeter,  obw’ohl  jene  Aufträge  allerdings  nicht  eigentlich 
sakral  sind.8) 

In  dem  Mysteriengesetz  des  V.  Jahrh.  wird  bestimmt,  dafs  der 
Hierophant  bei  den  grofsen  Mysterien  von  jedem  Mysten  eine  Gebühr 


1)  Schol.  Aesehin.  8, 18  (Sauppe  Or.  Att.  11  p.  41)  iepotpavrat  u t v rf/f  zfijfiijrpo; 
&irb  EbnoXmtüv,  SaSoixoi  6’  &itb  Kt)(vxcov.  Aristid.  19  (I  p.  417  Dind.)  Eifiol- 
itiiui  Si  xal  Krjpvxff  ilf  rioaadcb  rs  xal  ' Epfii)v  AvaqifQovTii  oi  u i v icpoipdinaf, 
oi  di  Saioi'iovs  nagtlxovro.  Vgl.  vorhin  S.  257,  8. 

2)  Es  wird  bei  Arrian,  s.  o.  S.  256,  3,  auf  die  ijXtxia  hinge  wiesen.  — 
Wenn  eine  Altersgrenze  festgesetzt  war  — es  verlautet  nichts  davon  — so  kann 
dieselbe  nicht  eine  solche  gewesen  sein,  dafs  sexueller  Umgang  von  selbst  aus- 
geschlossen war.  S.  nächste  Note. 

3)  Das  äyvtvnv  angehend,  s.  o.  S.  256,3  und  was  Meursius,  Eleusin.  p.  37  f. 
citiert.  Wenn  Kinder  des  Hierophanten  erwähnt  werden,  z.  B.  (Lys  ) 6,  54,  so 
ist  anzunehmen,  dafs  sie  vor  dem  Hierophantwerden  erzeugt  sind.  S.  Töpffer, 
Gen.  S.  54. 

4)  S.  Dittenberger,  Hermes  XX  S.  35.  Hie  Ämter  und  Würden,  welche  nach 
Philostr.  Bioi  aoep.  p.  262  Kays,  der  Hierophant  Apollonios  bekleidete,  sind  den 
Jahren  vor  seinem  Hierophantwerden  zuzuweisen.  S.  Töpffer,  Gen.  S.  63. 

6)  CIA  H 2 p.  363  n.  948  toveit  /jrt«D</>[aro]  A itgoipdvTT)s  [rij»  xlivrjr  crpcl) |- 
e«t  rm  1D.ovtujv[ i ] xal  r ijv  rpd?rjf£av  noaufjOat ] xarü  tijv  r oi  [OfoO|. 

Folgen  10  Namen.  In  der  verwandten  Inschr.  n.  949  erscheinen  13  Namen, 
zuerst  der  des  Hierophanten;  der  2.  Name  mag  der  des  Daduchen,  der  3.  der 
des  Hierokeryx  sein.  — Ist  aus  dem  Hierophanten  zu  schliefscn , dafs  die 
Lektisternien  ein  Mysterienbrauch,  und  aus  den  Fundörtern  von  n.  948—950, 
dafs  sie  in  der  Stadt  ausgeführt  sind,  so  kann  man  fragen,  ob  sie  ein  Anhängsel 
der  Herbstmysterieu  waren.  Neben  dieser  Möglichkeit  giebt  es  aber  noch  eine 
andere:  sie  könnten  ein  städtischer  I’arallelbrauch  der  kl.  Mvster.  im  Anth.  ge- 
wesen sein.  Vgl.  u.  Anthestcrion,  Cerem.  auf  dem  Areop. 

6)  CIA  IV  1 p.  69  n.  27b;  II  1 p.  284  n.  476.  Die  Komsteuer  ist  ein  Dank, 
auf  den  Demeter,  die  Urheberin  des  Kombaus  Anspruch  hat;  und  ein  Fälscher 
der  Mafse,  mit  denen  man  Korn  mifst,  beleidigt  Demeter. 
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von  1 Obol  und  ebenso  viel  bei  den  kleinen  zu  beziehen  habe.1)  — 
Dem  Hierophanten  als  1.  folgen  in  etlichen  A'isitenlisten 

der  Dadueh  als  2.,  der  Hierokeryx  als  3.  und  der  Altarist,  6 
ixl  toj  ßcofiä  Uqsvs,  als  4.*)  Diese  Ordnung  wird  nicht  überall  be- 
folgt, dürfte  aber  doch  als  Kegel  zu  betrachten  sein.8) 

ln  Betreff  der  Qualifikation  hat,  soweit  es  sich  um  Abkunft 
handelte,  zwischen  2 3 und  4 kein  Unterschied  bestanden;  es  wurden 
diese  Ämter  nur  solchen  zu  teil,  die  von  kerykischer  Herkunft,  s.  u. 
S.  266  f.,  waren.  Für  die  Daduchie  ist  das  geradezu  überliefert,  s. 
vorhin  S.  258,  1,  und  die  Überlieferung  liifst  sich  unabhängig  be- 
stätigen.4) 

Dafs  das  Altarpriestertum  den  Keryken  zustand,  ergiebt  sich  fol- 
gerungsweise. Es  kommt  ein  'von  Daduchen’  abstammender  Altarist 
vor,5)  der  mithin  einer  kerykischen  Familie  angehört  hat.  Dann 
giebt  es  eine  Inschrift,  in  welcher  Genneten,  Mitglieder  eines  jener 
Verbände,  die  sich  ytvrj  nannten,  verzeichnet  sind;  unter  den  Ver- 
zeichneten  ist  ein  Dadueh  und  eiu  Altarist;  die  Mitgliedschaft  des 
ersteren  beweist,  dafs  es  sich  um  Angehörige  des  Kerykenverbandes 
handelt,  der  Altarist  also  ein  Keryke  ist.6)  Was  endlich  das  Amt 
des  Hierokeryx  angeht,  so  weist  der  Amtstitel  von  selbst  auf  die 


1)  CIA  IV  1 n.  1 p.  133  lin.  5—10  li[po<pd]vrjjv  di  X]ay[ßd\vnv  p[v<rr]j)- 

Qtotg  rfolf  fi(]iioaiv  »ap[ä  roi  u \vaiov  ' |fxdor]ov  ißoXoti,  xal  [rolf  6l\fi£[oaiv 
fltj]OT»Jpl01S  [dßoXÖV  nUQCt  rot)  /iv o]tov  ixdotov  a ...  . 

2)  CIA  III  n.  1031  f.;  1034;  104G;  1048.  Auch  n.  1035  kann  man  nennen; 
mit  dem  3.  Priester  bricht  die  Inschr.  ab,  der  unversehrte  Stein  wird  auch  wohl 
den  4.,  in  1 ßto/iaj,  enthalten  haben.  Mehrere  vollst.  erhaltene  Listen  gehen  eben- 
falls nur  drei  Priester,  diese  aber  in  einer  Abfolge,  dafs,  wenn  man  den  nicht 
verzeichneten  zufügte,  sich  alles  regelmäfsig  ergälbe, 

8)  Der  Dadueh  ist  in  den  Listen  meistens  der  2.,  in  n.  1044  aber  der  3. 
Die  Abfolge:  Hieroph.,  Dad.  auch  CIA  IV  n.  27b  lin.  24;  die  umgekehrte  Folge 
bei  Plut.  Symp.  1,4,8.  — Der  Hierokeryx  ist  in  den  Listen  öfter  der  3.  als  der 

2.  oder  4.  — Danach  bleibt  für  den  inl  ßta/ttö  die  4.  Stelle,  die  er  freilich  in 
n.  10  und  bei  Euscb.,  s.  o.  S.  256,8,  nicht  innehat.  (Von  n.  1040f.,  wo  er  die 

3.  Stelle  infolge  Ausfalles  eines  Priesters  hat,  ist  abzusehen.)  — Die  Abfolge: 
1.  Hieroph.,  2.  Dad.,  3.  Hierok.,  4.  Altarist  entspricht  ihrer  ersten  Hillfte  nach 
sicher  der  Rangordnung;  nicht  ganz  so  sicher  in  der  anderen  Hälfte. 

4)  Xen.  Hellen.  6,  3,  3 KaXXlug  & dadov yog,  verglichen  mit  Andok.  1, 127  (6 

KaXXicts)  nuldu cladyii  elf  Ktjpvxug,  rpdaxcov  eivai  vidv  ui roC  und  ebendas. 

§ 116  <o  KaXXiu  — — Krjfixav  mv  'Kallias,  der  du  ein  Keryke  bist’.  S.  Ditten- 
berger,  Hermes  XX  S.  11. 

6)  Ephemer.  IU  (1883)  p.  78,  6 A(itrxiov)  Mtfiuiov  inl  ßaiutä  8opi'xiov,  rov 
dnb  dadovyiov  xrl. 

6)  CIA  III  1 p.  464  n.  1278  lin.  2 [(JvJfypaifjfv  [r]«  dv[ojxara]  ipyifpivg  xul 
ytvi[dpj;t]p]  — — lin  23  Ktxponid[og]  KX.  Jnduvyo;  [Afrlirfi'f]  Kl.  ’Enl  ßai/uä 
[A/elirrf  vf  J.  S.  Dittcnberger  a.  0.  S.  20. 

17* 
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Keryken  hin;  dafs  nicht-kerykische  Familien  den  Hierokeryx  gestellt 
haben  sollten,  ist  durchaus  unwahrscheinlich. 

Von  der  Daduchie  ist  nachweisbar,  dafs  sie,  zwar  nicht  auf 
immer,  wohl  aber  auf  lange  Zeit  im  Mannsstamm  derselben  (dem 
Kerykenverbande  angehörigen)  Familie  blieb.1)  Das  ist  auch  für  das 
Heroldsamt  und  das  Altarpriestertum  zu  vermuten,  und  mit  der  Hie- 
rophantie  wird  es  nicht  anders  gewesen  sein;  diejenige  (eumolpidische) 
Familie,  welche  sie  dermalen  verwaltete,  hatte,  wenn  nicht  ein  Recht, 
so  doch  eine  gewisse  Anwartschaft,  sie  auch  noch  ferner  zu  verwalten. 

Dafs  der  Hierophant  nach  dem  alten  Mysteriengesetze  von  jedem 
Mysten  eine  Gebühr  bezog,  ist  vorhin  S.  258f.  bemerkt.  Ein  dem 
SchluCs  des  Gesetzes  später  zugefügter  Paragraph  billigt  auch  dem 
Altaristen  eine  Gebühr  zu.*)  Danach  ist  zu  vermuten,  dafs  Daduch 
und  Keryx  ebenfalls  nicht  leer  ausgingen;  von  dem,  was  der  Myste 
diesen  beiden  Priestern  zu  zahlen  hatte,  scheint  denn  auch  in  einem 
sehr  fragmentierten  Passus  des  Gesetzes  selbst  die  Rede  zu  sein.*)  — 
Die  Gebühren  wurden  o.  Zw.  für  Einweihung  (ftiiijtfis)  entrichtet,  und 
da  die  Einweihung  Sache  der  Keryken  und  Eumolpiden  war,  so  er- 
giebt  sich  auch  von  dieser  Seite,  dafs  der  Hierophant  nnd  seine  drei 
Kollegen  aus  kerykischen  und  eumolpid.  Familien  genommen  sein 
müssen. 

Das  Daduchenamt  war  sehr  angesehn,  man  blickte  gern  zurück 
auf  daduchische  Vorfahren;4)  aut  hierokerykische  oder  epibomi sehe  Vor- 
fahren wird  nirgends  so  Bezug  genommen.  — Im  Theater  teilte  der 
Daduch  einen  Doppelthron  mit  dem  Priester  des  pythischen  Apoll; 


1)  So  waren  im  V.  und  IV.  Jahrh.  vor  Cbr.  Mitglieder  der  Familie  Kallias 
und  HipponikoB,  von  der  Mitte  des  I.  Jahrh.  nach  Chr.  bis  zum  Ende  des  II 
Tiber.  Klaudios  Leonidas  von  Melite  und  seine  Nachkommen  (Stemma  CIA  III  1 
p.  141)  Inhaber  der  Daduchie.  Vgl.  Dittenberger  S.  22. 

2)  CIA  IV  1 p.  3 n.  1 lin.  40  jrjov  tn\  TO)  ßuiUÜ  h ptV  xal  r[ü r Upta  rjöv  Ofofv 
xal  rüv  ifpf'a  ro[C  fteov  1 1 jav/iartt  r Ixaarov  xrl.  In  CIA  I p.  4 ist  lin.  40  f.  [rix 
Dpf«  r|o[f|v  9toIv  gesetzt.  Dafs  man  rotv  vor  &eoiv  erwartet,  ist  nicht  zu 
leugnen;  aber  der  Stein  hat  ON  SEOIN  = [r]ov  9tolv. 

8)  CLA  IV  1 p.  133  n.  IC  lin.  1 ßol,  Rest  von  6ßol6v  (Gebühr,  die  verm.  dem 
Daduchen  zustand).  Die  weiteren  Zeilen  sind  so  ergänzt:  . . . o itpfoxtJprjjs 
lafißariTto  i]]fitaß([Uov  xaO’  [naQa  r]oü  pr'aroti  [fxdffrou  ' ]iv.  Es  fehlt 

ein  Beweis,  dafs  der  Titel  schon  in  älterer  Zeit  nicht  blofs  nfjgv(,  s.  hernach 
S.  261,  sondern  auch  itpoxi}pv£  gelautet  habe.  Aber  die  Möglichkeit,  dafs  er 
auch  ifpoxr>e£  lautete,  ist  doch  zuzugeben.  Es  mufs  hier  von  Daduch  und 
Hierokenrx  und  dem,  was  sie  vereinnahmten,  die  Rede  gewesen  sein,  und  von 
jedem  Priester  besonders,  so  dafs  ["]o  isp[ei>s  ixdrfpo*  laßftwj  oder  ähnliches 
ungehörig  wäre. 

4)  8.  8.  259,0  und  CIA  III  n.  737;  916;  Dittenb.  a.  0.  10, 1. 
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der  Thron  befindet  sich  in  der  Hinterreihe  des  mittleren  Keils;  ehe- 
dem mag  er  der  Vorderreihe  angehört  haben.1)  — Der  Amtstitel 
deutet  auf  eine  nächtliche  Funktion.  Man  kann  an  eine  hervorragende 
Teilnahme  an  den  Fackelreigen  des  20.  Boedr.  denken,  die  der  Da- 
duch  angeführt  haben  mag,  aber  viell.  noch  passender  an  seine  Mit- 
wirkung bei  der  Myesis  der  einzelnen  Mysten,  die  eine  nächtliche 
Handlung  gewesen  zu  sein  scheint,  s.  u.  kl.  Mysterien.  — Er  erscheint 
in  bedeutenden  Aufträgen  neben  dem  Hierophanten,  so  bei  der  Auf- 
forderung Korn  zu  steuern  und  bei  der  sr QÖQQjjats,  s.  o.  S.  258  und  215, 
auch  bei  der  eleusin.  Grenzregulierung,  s.  o.  S.  248,  8;  übernimmt 
aber,  wie  der  Herold  und  der  Altarist,  auch  Staatsämter,  *)  dergleichen 
dem  Hierophanten  nicht  übertragen  wurden. 

Der  dritte  Mysterienpriester  heifst  bei  Xenophon  6 rebv  /iva tüv 
in  der  Klagsehrift  gegen  Alkibiades  blofs  xjjpv|.s)  Späte  In- 
schriften geben  ihm  den  Titel  liQoxijpv^.*)  Es  wird  das  eine  Rück- 
kehr zu  älterem  Sprachgebrauch  sein,  denn  in  dem  Mysteriengesetz 
des  V.  Jahrh.,  s.  vorhin  S.  260,  3,  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  l*p[o- 
xijQvig  ] hergestellt  worden.  — Im  Theater  safs  der  Hierokeryx 
17  Plätze  links  vom  mittleren.  ®)  Noch  weiter  links  findet  sich  ein 
Thron  mit  der  Aufschrift  xrjprrxos  nuvuyovg  xal  Ispe&s',  der  so  Be- 
titelte ist  also  von  dem  Hierokeryx  zu  unterscheiden.*)  Dasselbe 
wird  jetzt  für  den  in  der  Rede  gegen  Neära  vorkommenden  heiligen 
Herold  vermutet.7) 

Der  Titel  des  vierten  Priesters  lautet  in  dem  alten  Mysterien- 
gesetz 6 6rl  ßcofiä  Upevg,  s.  vorhin  S.  260,  2;  der  bezügliche  Passus 


1)  CIA  in  1 p.  79  n.  247;  vgl.  Vischer,  Schweiz.  Mus.  III  8.  41  n.  69. 

2)  In  der  Kaiserzeit  finden  sich  Daduchen  als  eponyme  Archonten,  z.  B. 
CIA  111  n.  1166.  Vgl.  Dittenb.  a.  0.  S.  34,  wo  auch  die  Vereinigung  der  beiden 
anderen  Priestertümer  mit  weltlichen  Ämtern  belegt  ist. 

3)  Xen.  Hollen.  2,4,20;  Plutarch  Alkib.  22. 

4)  Beleg  auB  einem  späten  Autor,  a.  o.  8.  256,  2. 

6)  Bei  Vischer  a.  0.  n.  61  im  10.  Keil,  vorne.  CIA  III  1 p.  80  n.  261  (cuneus 
tertius  sinister). 

6)  Den  xtjpt'l  Ttavayrjt  xal  Ifptvg,  CIA  III  n.  266,  hat  Viecher  a.  0.  S.  52  mit 
dem  ifptvs  iravayijs  anderer,  ebenf.  später  Inschriften  idcntificicrt.  Das  bezüg- 
liche Material  ist  schwach ; doch  ist  wohl  mit  Dittenberger  a.  0.  S.  27  zu  ent- 
nehmen, dafs  das  Amt  mit  einem  Keryken  besetzt  wurde,  und  da  die  Keryken 
sich  den  eleuBin.  Mysterien  zu  widmen  hatten,  so  ist  der  xijp.  nav.  möglicher- 
weise des  Hierokeryx  Kollege  gewesen. 

7)  Demosth.  59,  78  t6v  Upoxrjpvxa  (Itpbv  x. , cod.  Parisin.  2!).  Dittenberger 
S.  19 f.  glaubt,  dafs  der  ltpoxf)pv£  oder  ifpdf  x.  dieser  Stelle  mit  dem  ganz 
ebenso  oder  fast  ebenso  benannten  Mysterienherold  nicht«  gemein  habe. 
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ist  dem  Gesetz  nachgehends  hinzugefugt  in  kleinerer  Sehrift,  mag  aber 
voreuklidisch  sein.1)  Belege  aus  der  mittleren  Epigraphik  fehlen. 
Die  römische  Zeit  bietet  deren  viele;  die  Titulatur  ist  blofs  ixl  ßa- 
f tc3 , z.  B.  A(twuov)  Mi(t(itov  ixl  ßafitö  Qoqi'xiov,  s.  vorhin  S.  259,  5. 
ln  der  Klagschrift  gegen  Alkibiades  kommt  der  Altarist  nicht  vor, 
und  da  er  auch  in  dem  Mysteriengesetz  anfänglich  ignoriert  war,  so 
mag  sein  Amt  in  älterer  Zeit  weniger  angesehn  gewesen  sein;  nach- 
mals aber  hat  er  dem  Hierokeryx  kaum  an  Rang  nachgestanden,  vgl. 
kl.  Mysterien  (Einweihung  eines  röm.  Kaisers  durch  den  Altaristen). 
Ein  ihm  bestimmter  Ehrensessel  hat  sich  nicht  gefunden,  mag  aber 
einst  dagewesen  sein. 

Der  Altarist  wird  die  ihm  von  den  Mysten  gelieferten  Opfer  den 
Altären  bestimmter  Gottheiten  zugefiihrt  und  Hand  in  Hand  mit  den- 
jenigen Priestern,  die  für  die  Gottheiten  bestellt  waren,  das  Abschlachten 
der  Tiere  vollzogen  haben.  Daher  scheinen  CIA  1 n.  1 lin.  40 — 42 
der  Priester  der  beiden  Göttinnen  und  noch  ein  zweiter  Priester, 
viell.  der  des  Pluton,*)  dem  Altaristen  angeschlossen  zu  sein;  es  han- 
delt sich  um  Gebühren,  die  den  Priestern  wie  dem  Altaristen  von 
den  Einzuweihenden  entrichtet  werden  sollen. 

Von  dem  lepivg  ' Iax%uyu>y6g  und  der  übrigen  Wärterschaft  des 
Iakchos  war  o.  S.  224  die  Rede. 

Die  weibliche  Klerisei  stand  der  männlichen  nicht  nach,  ja  that 
es  ihr  zuvor.  Einweihungen  röm.  Kaiser  waren  nicht  ein  Privileg 
des  stärkeren  Geschlechts;  wie  ein  Altarist  solcher  Ehre  teilhaft  ward, 
s.  kl.  Mysterien,  so  hatte  auch  eine  Hierophantin  auf  die  von 
ihr  vollzogene  Einweihung  eines  Kaisers  hinzu  weisen,  s.  o.  S.  254. 
Ein  Abkömmling  daduchischer  Vorfahren  rühmt  sieh  nicht  blofs 
dieser,  sondern  auch  seiner  'heiligen  Mutter’,  die  Hierophantin  war.s) 
Und  das  einer  Antigone  würdige  Auftreten  der  Priesterin  Theano  bei 
der  Verfluchung  des  Alkibiades  findet  kaum  seinesgleichen  unter  der 


1)  ln  dem  Gesetze  selbst  ist  der  Spiritus  asper  mit  H bezeichnet,  in  dem 
Zusatz  bleibt  er  ohne  Bezeichnung,  verm.  weil  der  Raum  knapp  war.  S.  was 
Kirchhoff  nach  Hicks  bemerkt  CIA  IV  1 p.  4.  Die  Abfassung  des  Zusatzes  braucht 
also  nicht  gar  viel  später  erfolgt  zu  sein,  als  die  deB  Gesetzes  selbst,  welehes 
der  Zeit  vor  Ol.  81  zugewiesen  wird. 

2)  Der  Priester  der  beiden  Göttinnen  ist  sicher,  a.  vorhin  S.  260,  2.  — Mit 
lin.  41  TONIEPEATO  liifst  sich  aus  der  Relief- Beischrift  CIA  II  8 p.  352 
n.  1620c  (Eleusis)  ilQfvt  &tov  xal  &iäi  xal  EißovU <o[ c]  vergleichen,  also  rov 
Ifpia  tov  [tttoüj  oder  ro[v  &iov J vorschlagen. 

3)  CIA  III  1 p.  156  n.  737. 
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männlichen  Priesterschaft;  alle  fluchen,  aber  sie  flucht  nicht  mit;  nur 
zum  Beten  sei  sie  da.1) 

Unser  Material  indes  ist  klein.  Auch  ist  es  teilweise  dem  Mifs- 
verstande  ausgesetzt.  Als  Gottheit,  der  die  Hierophantinnen  dienten, 
erscheint  inschriftlich  ein  paar  mal  Demeter  (Deo);*)  einzeln,  in  CIA 
III  n.  899,  kommt  eine  Itpotpavrig  rijg  vicozipag  (&eov)  vor.8)  Welche 
Göttin  ist  mit  vfcjt.  &t6g  gemeint?  Aut  megarischen  Inschriften 
lesen  wir  Eaßeivav  ßuGiXiGGav  GißuGrijv  ve'av  <dtjfit]Tpa  avroxpä- 
Topog  ’däpiuvov  yvvalxa  xrA.4)  Danach  wird  allgemein  angenommen, 
Sabina,  Hadrians  Gemahlin,  sei,  wie  zu  Megara  als  via  ^Jijfiyjtrjp,  so 
zu  Athen  als  vetozipa  9e6g  = verehrt  worden,  und  man 

hat  der  Annahme  auch  noch  eine  Stütze  gegeben  durch  eine  attische 
Inschrift,  in  welcher  die  Worte:  (vepyinv  Kapx\  oqpopov]  verm. 

auf  die  als  Karpophoros,  d.  i.  als  Demeter,  vergöttlichte  Kaiserin  Sa- 
bina zu  beziehen  sind.6)  Aber  die  'jüngere  Göttin’  dürfte  vielmehr 
Kore  sein,  die  so  von  ihrer  Mutter,  der  xptoßwipa  &iög,  unterschieden 
wird.  In  diesem  Sinne  erscheinen  die  beiden  Bezeichnungen,  wo  von 
den  'Ptizoi  die  Rede  ist;  einer  ist  Eigentum  der  npsaßvzipu  &e og, 
der  vtazipu  gehört  der  andre;  s.  o.  S.  228,  5.  Ganz  ebenso  werden 
die  eleusinischen  Opferstöeke  unterschieden ; ihrer  sind  zwei ; die 
Eigentümerin  des  einen  ist  die  ältere  Göttin,  die  des  andern  die 
jüngere.8)  Von  einer  Gleichsetzung  der  vtazipa  ftfog  mit  via  xJrjfiij- 
rtjp  kann  hier  nicht  die  Rede  sein.  In  n.  899  fehlt  allerdings  sr psa- 
ßvtfQa  als  Gegensatz,  aber  man  mufs  den  Gegensatz  postulieren,  d.  h. 
annehmen,  es  habe  auch  eine  Ifpcxpdvxig  Trjg  n ptaßvzipug  gegeben 
— nur  so  kommt  der  Komparativ  zijg  viaztpag  zu  seinem  Rechte. 
Mag  also  mit  der  evtpytzig  Kapxocpopog  immerhin  die  als  Demeter 
verehrte  Sabina  gemeint  sein,  die  vciazipu  ftfdg,  welcher  die  Hiero- 
phantin Klaudia  Pliiloxena  dient,  ist  nicht  Demeter,  sondern  ihre 
Tochter,  und  es  ergeben  sich  zwei  Inhaberinnen  des  Titels.  Eine 


1)  Plut.  Alkib.  22  rpaoxoveav  tiyüv,  oi  xaragäiv  ÜQtiav  ytyoviv ort  — ein  an- 
gewandtes oitoi  ovviy&tiv  dlXa  ovucfüfiv  [<pvv 

2)  Ephemer.  1885  p.  169  n.  26  xvpoqjdpov  ^«jjnjrpos  vntigoyov  itgotpärnv. 
CIA  III  1 p.  183  n.  900  tini  fit  KtxQoniftctt  Jrjot  &iauv  ltgoeptivriv. 

3)  Lin.  1 — 6 uQOffciVTiv  t ijs  vtaiigaf  (seil.  fttoü)  Kl.  Qtlofcivav  Ti.  Klaviiov 
IIÜTQwrog  Mehtimt  &vyariga  dp yvQwttacav  r dp  ßco/iop  rf]t  pfoiTtgae  9tov. 

4)  CIGr.  I p.  566  n.  1073  und  Lenonnant,  Rcch.  p.  85. 

5)  CIA  ni  1 p.  12  n.  12;  vgl  Dittenbcrger,  ebend.  p.  183. 

6)  CIA  IV  2 p.  204  n 834  b II  lin.  88  Ix  tmv  trijaavpöi'  ifctigi&rj  tüp  ’Eltv- 

aivi  tolv  Otolv  ix  Tov(f)  Trjg  ngtaßxnigas  tfilinnttoi  Svo ix  toö  rf/t  vta- 

rfpas  ißolo  1 tvo  ygvaoi  xrl. 
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Mehrheit  von  Hierophantinnen  ist  auch  aus  dem  o.  S.  256,  4 cit. 
Fragmente  des  Istros  zu  entnehmen,  der  dem  singularisch  erwähnten 
Hierophanten  die  Hierophantinnen  im  Plural  anschliefst:  xal  xbv  Uqo- 
<pävrrjv  xal  rag  Upotpavtidag.  ’)  Istros  war  Schüler  des  Kallimachos 
(f  c.  235);  es  hat  also  bereits  im  III.  Jahrh.  vor  Chr.  mehr  als  eine 
Hierophantin  fungiert.  — Die  Hierophantinnen  wurden  o.  Zw.,  wie 
die  Hierophanten  und  deren  Kollegen,  aus  den  beiden  bevorrechteten 
Verbänden  oder  einem  derselben  genommen.  Eine  inschriftlich  vor- 
kommende Eunike,  die  verm.  Hierophantin  war,  stammte  aus  Glaukos’ 
Familie,  war  also,  da  Glaukos  das  Amt  eines  Hierophanten  bekleidet 
hatte,  von  eumolpidischer  Herkunft.*)  Damit  müssen  wir  uns  be- 
gnügen.3) — Ein  Theatersitz  ist,  wenn  nicht  überhaupt,  so  doch  für 
ältere  Zeiten  zweifelhaft.4) 

Während  nun  also  hinreichende  Zeugnisse  bekunden,  dafs  das 
attische  Mysterienpersonal  Hierophantinnen  einschlofs,  giebt  es  für 
Daduchinnen  nur  schwachen,5)  für  Trägerinnen  des  kerykischen  und 
epibomischen  Titels  gar  keinen  Anhalt. 

1)  Eine  Mehrheit  auch  bei  Photios:  UforpdvriSff  ai  tu  Itpci  (paivovout  totg 
fivovfitvots  (J.  Töpffer,  Gcneal.  61). 

2)  Ephemer.  1883  p.  148  n.  16.  Vgl.  die  Herstellung  von  Br.  Keil,  Her- 
mes XX  625,  wo  auch  das  Stemma  nach  Anleit,  von  n.  16  entworfen  ist.  Keil 
bezeichnet  Eunike  als  Hierophantin,  und  das  war  sie  wohl.  Ihre  Anrede  an 
die  Mysten:  pvaxinoXoi  zltjftjjr qos,  fprfd  ns  ifQrj  lat<o  / »vjjpoacv»)  zfjjofif  *ap’ 
avant oqco  deutet  auf  eine  wichtige  Thätigkeit  am  Anaktoron  hin,  in  welcher 
die  Hierophantie  zu  erkennen  ist.  S.  auch  Töpffer  a.  0.  64  f.  — Aufser  der 
eumolp.  Herkunft  empfahl  verm.  noch  ein  andrer  Umstand  Eunikes  Nachfolge 
in  der  Hierophantie:  ihre  Ahnfrau  gl.  N.  hatte  dasselbe  Amt  bekleidet. 

3)  Eine  Ausdehnung  der  Qualifikation  auf  kerykisch  abgestammte  Frauen 
ist,  da  es  mehr  als  eine  Hierophantin  zur  Zeit  gab,  s.  vorhin  S.  263  f.,  keineswegs 
undenkbar,  l&fst  sich  aber  aus  unserm  Material  nicht  beweisen.  CIA  HI  n.  899 
kann  nicht  als  Beweis  dienen,  obschon  die  da  genannte  Hierophantin,  Tochter 
des  Ti.  Klaudios  von  Melite,  verwandtschaftliche  Beziehungen  zu  deu  daduchi- 
schen,  also  kerykischen,  Klaudiern  gehabt  haben  mufs.  Siehe  Dittenberger 
CIA  III  p.  183. 

4)  CIA  III  p.  86  n.  881  ifpo<pd[v]r[i3oj]  ’d[l]{J[dvdpat].  Früher  ward  itpo- 
tpavtov  ’AUiavii/ov  vermutet.  Ob  der  Name  zum  Titel  gehört,  ist  fraglich.  Die 
schlecht  geschriebenen  Reste  von  n.  881  werden  ziemlich  entfernt  von  dem 
Platze,  welchen  der  Hierophant  in  der  Vorderreihe  hat,  in  der  ersten  Hinterreihe 
des  cuneus  alter  dexter  (bei  Vischer  IX)  angetroffen. 

6)  Das  Vorhandensein  weiblicher  Daduchen  entnimmt  Lenormant,  Rech.  p.  188 
aus  Luk.  Katapl.  22  und  aus  einer  gortynischen  Inschr.,  CIGr.  I p.  708  n.  1635. 
Bei  Lukian  heilst  es:  tini  por  (teXia&rit  yd? , & Kvrle%t,  tit  ’EXtvtslvut  SfjXov 
otr  otx  ojioia  r otg  (ntl  tu  {v&dft ; (hier  in  der  Unterwelt,  wo  sich  die 
Sprechenden  befinden).  Darauf  Kyniskos:  ti  X/yeig-  Itov  yovv  Ttpoofpyfroi  äaSov- 
ZOflad  nj  *rl.  Eine  Art  von  Zeugnis  liegt  also  vor  für  das  Vorhandensein  von 
Daduchinnen  im  eleuBin.  Mysteriendienst;  denn  dafs  man  den  Beweis  aus  Luk. 
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Die  Hierophantinnen  gehörten  zur  Zahl  der  lepeiai,  nannten  sich 
aber  o.  Zw.  ieQotpävruSes-  Als  Amtstitel  erscheint  Uquci  auf  etlichen 
Inschriften  Ton  Eleusis  behuis  der  Zeitangabe;  auf  ijcl  Itgeiag  folgt 
der  Name.1)  Da  sich  verschiedene  Nummern  nach  einer  und  der- 
selben Priesterin  datieren,  so  mag  dieselbe  wohl  länger  als  ein  Jahr, 
viell.  lebenslänglich  fungiert  haben.*)  Ihre  Zugehörigkeit  zum  Per- 
sonal der  Mysterien  läfst  keinen  Zweifel  zu.8)  Danach  können  wir 
die  Priesterin  der  Demeter  und  Kore,  welche,  einer  antiquarischen 
Notiz  zufolge,  aus  den  Philliden  genommen  ward  und  die  Mysten  in 
Eleusis  einweihte,  mit  der  in  den  Datierungen  vorkommenden  ItQtia 
identificieren;  denn  die  Einweihung  der  Mysten  in  Eleusis  wird  die 
athenisch -eleusinischen  Myster.  angehn.*)  Auch  hindert  nichts  die 
U’Qtia  der  Datierungen  mit  derjenigen,  die  zu  Eleusis  eine  Amtswoh- 
nung hatte,8)  zusammenzuwerfen.  Danach  ist  denn  unter  den  von 

ablehnen  kann,  indem  man  sagt,  eine  itxiovxovaa  sei  eine  Person,  die  Fackeln 
trage,  den  Titel  einer  Daduchin  brauche  eie  nicht  zu  führen,  will  mir  nicht 
scheinen.  — Etwas  einem  Beweis  Ähnliches  ergiebt  sich  auch  aus  der  Inschr. 
von  Gortys  (Arkadien).  Mit  den  eleusin.  Weihen  waren  die  der  Demeter  Pro- 
symne  zu  Lerna,  Paus.  2,37,2,  verwandt  (vgl.  CIA  III  n.  172  und  718),  und  diese 
wiederum  mit  dem  Demeterdienst  von  Gortys,  CIGr.  n.  1636  ä närga  xäv  77p  o- 
avßvcti'cüv  JVi*o(td^7]v  ’AgtaxofHfitxos  3a3ovxrj<satctv.  Dass  man  danach  Daduchinnen 
für  Lema  anzunehmen  hat  und  auch  für  Eleusis  vermuten  kann,  ist  nicht  zu 
leugnen.  Immerhin  beunruhigt  es,  dafs  in  der  attischen  Epigraphik,  die  von 
der  männlichen  Vertretung  des  Daduchenamts  so  häufig  Kunde  giebt,  nirgends 
etwas  von  Daduchinnen  verlautet. 

1)  Z.  B.  iitl  liffiag  XitoSg  tf) s EixUovs  Qlvimt  Vtiycrrpöc , CIA  III  n.  647. 
Sämtliche  Belege  sind  aus  röm  Zeit. 

2)  Kleo,  s.  vor.  N.,  kommt  in  CIA  III  n.  464  und  647  vor,  Flavia  Laodamia 
in  n.  230  und  896,  Klaudia  Timothea  in  n.  828  und  899.  (CIA  III  n.  895:  Avxo- 
filda  . . . 3ta  ßio v iv  ’Elfvaeivi  plv  f Jrjpjjrgos  xai  Xigys  Ufttav]  kann  nicht 
als  Zeugnis  dienen;  s.  u.  Halocn.)  Die  Annahme  einer  Wiederwahl  dürfte  weniger 
passend  sein. 

3)  In  CIA  in  n.  899  wird  die  Aufstellung  einer  Hierophantin  durch 
itgtittf  Xi.  Ti/io&iag  datiert.  Die  Hierophantinnen  dienen  den  Gottheiten  der 
Mysterien,  und  dasselbe  wird  von  Kl.  Timothea  gelten.  Die  von  J.  TSpffer, 
Gen.  S.  93, 100  adoptierte  Meinung,  man  habe  in  Eleusis  nach  Haloßn-Priesterinnen 
datiert,  ist  nicht  beifallswürdig. 

4)  Suid.  II  2 p.  1464  v.  <PiUfliai  yivos  iarlv  'A&rjvrjaiv.  ix  dl  rovra»  1)  ligcut 
rfjs  z/jjpTjrpoc  xul  Xi fi is,  y fivovau  Tobg  juSffTotc  iv  ’Eltvalvt.  Die  letzten  Worte 
auf  die  athenisch-eleusin.  Mysterien  zu  beziehn,  ist  guter  Grund  vorhanden. 
Töpffer,  s.  vor.  N.,  denkt  an  die  Haloen  und  eine  besondere,  diesem  Feste  voran- 
gegangene fivfjate,  aber  von  einer  solchen  verlautet  nirgends  etwas.  T.  folgert 
eine  halotsche  livrjins  aus  der  haloYschen  Telete  des  von  Rohde  gefundenen 
Eukianscholions.  M.  E.  müssen  die  bekannten  Weihzeiten  der  Mysterien  im 
Anth.  und  Boüdr.  verstanden  werden;  es  sind  dieselben  nicht  blofs  in  und  bei 
Athen,  sondern  o.  Zw.  auch  in  Eleusis  befolgt  worden.  S.  kl.  Myst. 

6)  CIA  H 2 p.  622  n.  834  b lin.  18  tlg  ri  irälrjfi^a  (Unterbau)  t6  xtrtä  trjv 
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Priesterinnen  bekleideten  Stellen  eine  gewesen,  die  vor  den  übrigen 
ausgezeichnet  ward  erstlich  durch  den  Titel  le'peia  Tijg  rdtjfirjTQog  xal 
KoQrjs,1)  dann  durch  das  Emolument  einer  Amtswohnung,  endlich 
durch  die  Ehre  am  Schlufs  der  Aufschriften,  s.  S.  265,  1 u.  2 genannt 
zu  werden.*)  — 

Der  sogen.  Geschlechter,  yivrj,  ist  bereits  oben  hier  und  da  Er- 
wähnung gethan  gelegentlich  der  Mysterien-Ämter  und  -Geschäfte,  die 
von  Geschlechtsgenossen  verwaltet  wurden;  eine  eigens  ihnen  geltende 
Betrachtung  lassen  wir  hier  folgen.  — Von  den  einzeln  oder  selten 
vorkommenden  Geschlechtern  vorläufig  absehend,  halten  wir  uns  an 
die  beiden  bekanntesten. 

Besonders  häufig  begegnet  das  ytvog  der  Keryken  und  nicht 
selten  neben  ihm  das  der  Eumolpiden.3)  In  dem  alten  Mysterien- 
gesetz, in  einem  Dekret  des  IV.  Jahrh.,  und  in  einem  von  den  beiden 
Verbänden  selbst  ausgegangenen  Beschlufs  haben  die  Ker.  die  erste, 
die  Eum.  die  zweite  Stelle.4)  Die  umgekehrte  Folge  herrscht  bei  den 
Autoren  und  kommt  auch  inschriftl.  vor.5)  Eine  zusammenfassende 
Bezeichnung  ist  rä  ytvrj  tu  xtqX  ra  ■ftfcö.6) 

Das  Kerykentum  bestand  aus  einer  Anzahl  Familien,  die,  wie  die 
Demotika  lehren,  überall  in  Attika  zerstreut  wohnten  und  nicht  alle 
mit  einander  verwandt  waren.  Der  Grund  des  Verbundenseins  der 

otxlav  (rfj g)>  ’Eltve in  [r»)sj  Itgtiag.  Vgl.  ebend.  p.  524,73;  IV  2 p.  202  n.  834b 
I lin.  50  und  II  lin.  93. 

1)  Verm.  ward  der  Titel  auch  gekürzt  und  blofs  I.  ri)s  J.  gesagt.  CIA  IV  2 
p.  31  n.  104a  (01.  107,  1)  lin.  57  #v[<rat  dt  xal  ägierijgiov]  roj tv  Ufoi»]  rdv 

ipäi ’trjv  xal  rrjv  uv  ri)g  rfij/ijjrpos]. 

2)  Die  Identifikationen,  auf  welchen  das  im  Text  Gesagte  beruht,  sind  aller- 
dings hypothetisch,  dürften  aber  doch  mehr  für  sich  haben  als  eine  Verteilung 
jener  drei  Auszeichnungen  auf  verschiedene  Ämter. 

3)  Die  inschriftl.  Zeugnisse,  in  denen  die  Ker.  und  Eum.  als  yivrj  bezeichnet 
werden,  sind  aus  später  Zeit;  aber  schon  Isokrates  nennt  sie  so,  3,  18. 

4)  CIA  IV  1 p.  4 n.  IC  lin.  24  [ Kr, Jpi’xoj r [xal]  Eb\ ftoXrttS&p |.  Das  Dekret 
des  IV.  Jahrh.  ist  o.  S.  248,  8 citiert.  In  dem  Beschlufs  der  Verbände,  CIA  IV  2 
p.  150  n.  697c,  haben  wir  nicht  weniger  aU  dreimal  Ktjq.  xal  Eiji.  Mit  der  auf 
einen  Vorrang  der  Keryken  deutbaren  Abfolge  könnte  man  verbinden,  dafs  das 
Gebäude,  in  welchem  verm.  beide  Verbände  tagten,  rliaus  der  Keryken’,  s.  u. 
S.  269,  3,  hiefs,  und  dafs  in  dem  Stammbaum  Schol.  Soph.  0.  Kol.  1063  von  den 
drei  Eumolpos  derjenige,  welcher  die  Myesis  erfand  und  erster  Hierophant  war, 
ein  Abkömmling  des  Keryx  ist.  Allein  es  giebt  auch  für  die  Abfolge:  Eu- 
molpiden Keryken,  gute  Belege,  s.  folg.  N. 

5)  Schon  bei  Thukyd.  EtjioXmflibv  xal  Kijg.,  8,  53,  2.  Luk.  Alex.  39  Eiiial- 
rtiilai  ir'i&fv  xal  Xtjgvxig  nvtg.  — b.vftaXxlßai  xal  Ktjq.  CIA  II  n.  606.  — Die 
Abfolge:  Eum.,  Ker.  stimmt  mit  dem  Vorrang  der  den  Eumolpiden  zustehenden 
Hierophantie. 

6)  CIA  II  n.  1345  [vä  y]ivrj  | ta  »f]jl  r<b  9tm. 
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Keryken  lag  in  dem  gottesdienstlichen  Beruf,  der  ihnen  gemeinsam 
war,  und  diese  Gemeinsamkeit  fand  Ausdruck  in  verschiedenen  Ge- 
nealogien; nach  der  von  den  Keryken  selbst  angenommenen  stammten 
sie  von  Hermes,  dem  Götterherold,  und  einer  Kekropstochter.  *)  Streift 
man  diese  Fiktion  ab,  so  erübrigt  eine  Berufsgenossenschaft,  die  sich 
als  Gesammtheit  fühlte.  Ebenso  war  es  mit  dem  Eumolpidentum ; 
es  zerfiel  in  verschiedene,  an  verschiedenen  Orten  Attikas  wohnhafte 
Familien,  die  nur  durch  den  übereinstimmenden  Beruf  und  durch 
genealogische  Fiktion  — ihr  Ahnherr  Eumolpos  sollte  ein  Sohn  des 
(in  Eleusis  verehrten)  Poseidon*)  gewesen  sein  — eine  Art  Ganzes 
bildeten.8)  Wirkliche  Verwandtschaft  kam  insofern  zur  Geltung,  als 
man  eine  der  zum  kerykischen  oder  eumolpidischen  Verbände  ge- 
hörigen Familien  gern  im  Besitze  eines  und  desselben  Amtes  liel's, 
s.  o.  S.  260,  1. 

Überschauen  wir  die  Thätigkeit  der  beiden  Verbände.  Die  Eumol- 
piden  hatten  einiges  Eigene.  Sie  vertraten  das  in  ihren  Geschlechts- 
folgen mündlich  und  durch  mafsgebenden  Vorgang  der  Alteren  über- 
lieferte Recht,  dem  der  eleus.  Mysteriendienst  unterstellt  war.4) 
— Handelte  es  sich  also  um  Frevel  wider  die  eleusin.  Göttinnen 
oder  um  Ansprüche  an  Ämter  und  Würden  in  Eleusis,  so  hatte  der 
Basileus  bei  der  processualischen  Behandlung  eumolpidische  Richter8) 
zuzuziehn:  s.  o.  S.  248.  — Das  eleusinische  Recht  umfafste  auch  die 
Einzelheiten  des  Ceremoniells;  so  lag  es  denn  den  Eumolpideu  ob 


1)  Es  wird  bald  Aglauros,  bald  Pandrosos,  auch  Hersc  angegeben.  Ditten- 
berger,  Hermes  XX  S.  2,  giebt  der  auf  Herne  lautenden  Version  den  Vorzug: 
sie  beruhe  auf  dem  triopischen  Denkmal  des  Herodes  Att.,  CIGr.  n.  6280,  und 
der  sei  selbst  ein  Keryke  gewesen. 

2)  Pansan.  1,  38,  3. 

8)  Die  Verwaltung  der  Telete,  welche  den  Eumolpiden  und  Keryken  zu- 
stand,  ist  mithin  kein  Reservatrecht  der  Eleusinier  gewesen,  sondern  die  Ver- 
waltenden haben  überall  in  Attika  gewohnt.  Wenn  Pausanias  a.  0.  sagt: 
»axaXvovxou  dl  ixtX  rofffdf  rov  itiltpov,  ’EXtvaivlovs  if  r ct  äXXa  'A&i]vai(ov 
xarjjxooes  Svraf  Idiu  x tlttv  rfjv  xeXfxtjv , so  hat  er  bei  ’EltvoivUap  die  verwal- 
tenden -/du 7]  alter  Zeit  im  Auge;  urspr.  waren  es  eleusinische  Familien,  die  die 
Telete  verwalteten.  Eumolpos  hatte  in  dem  Kriege  auf  eleusinischer  Seite  ge- 
standen, und  sein  Grab,  das  man  zeigte,  wird  im  Eleusinischen  gelegen  haben; 
so  ist  denn  auch  Eumolpos'  Sohn  Keryx  Eleusinier  gewesen,  und  ebenfalls  Kro- 
kon,  von  dem  die  (auch  für  die  Mysterien  thätigen)  Krokoniden  stammten. 

4)  Sie  erteilen  ihre  Bescheide  nach  ungeschriebenen  Gesetzen,  (Lys.)  6,  10 
x«l  xolg  tipyacfotg  (vdfioiy),  xaO’  oC«  EifiolnHat  dlrjyovvxcti.  Später  indes  gab 
es  aufgeschriebene  EifwlmSäp  ndxqiu,  Cic.  ad  Att.  1,  9,2;  Töpffer  a.  0.  70. 

6)  Dafs  auch  der  eumolp.  Epimelet  oder  die  eumolp.  Ezegeten,  b.  hernach, 
unter  den  Richtern  sein  mufsten,  ist  nicht  gesagt;  nur  Eumolpiden  mufsten 
es  sein. 
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dahin  zu  sehen,  dafs  die  Heiligtümer  von  Eleusis  in  der  rechten 
Weise  nach  der  Stadt  und  (am  Iakchostage)  wieder  zurück  nach 
Eleusis  gelangten,1)  und  sie  bestimmten,  was  für  Oblationen  aus  dem 
nach  Eleusis  gesteuerten  Korn  zu  fabrizieren  waren.*)  — Diese  von 
den  Eumolpiden  geübte  Auslegung  und  Anwendung  der  eleusinischen 
Satzungen  hiels  im  IV.  Jahrh.  begegnet  eine  Mehrheit  von 

i^yrytal  EvfiohitSäv,  in  denen  ein  Kollegium  zu  erkennen  ist.9)  — 
Den  Keryken  war,  in  älterer  Zeit  wenigstens,  die  Exegesis  nicht  zu- 
gänglich.4) 

Zwischen  den  beiden  Verbänden  geteilt  waren  die  vier  hohen  Ämter; 
das  erste,  die  Hierophantie,  gehörte  den  Eumolpiden,  s.  o.  S.  258,  1, 
die  drei  übrigen  den  Keryken,  s.  o.  S.  259  f.  In  der  Praxis  indes 
ward  die  Geteiltheit  mitunter  aufgehoben;  so  waren  bei  der  ;rpdppr;- 
aiSi  auch  bei  der  Aufforderung  Korn  zu  steuern,  die  Eumolpiden,  wie 


1)  CIA  m 1 p.  5 n 6 [ol  jrtpl  r&v  vo/toi  3rpoo]t«{rr[ono»  tts  yivti 

töv  Eb(io]lnibäv  3na>t  afv  Ali  itagantii<p9]tlr]  tä  ifpä  [fbxÖ6fia>]t 

filfudfivoföf  p tlt  Aetv  xal  äautog  ‘E\loveilva]Sf. 

2)  CIA  IV  1 p.  62  n.  27 b (V.  Jahrh.)  lin.  36  &viiv  81  Anb  fiip  tov  txiXüvov 

ku&oti  iir  EbfiohtiSctt  , tfitrotav  bi  ßovagyov  ypvaoxtfav  xrl.  Es 

ist  die  Rede  von  Backwerk,  dem  die  Gestalt  von  Opfertieren  gegeben  wird.  — 
Die  Ergänzung  [iyarjyäjv rai  ergiebt  einen  Buchstaben  zu  wenig;  aber  lin.  86 
wird  die  letzte  Stelle  leer  geblieben  sein  wie  lin.  67,  etwas  anderes  als  fj-jj- 
yibinut  kann  nicht  gesetzt  werden. 

3)  In  n.  27b,  der  Aparchen-Inschr.  des  V.  Jahrh.,  s.  vor.  N.,  kommt  iiriyiia&ui 

vor,  aber  eumolp.  Exegeten  erscheinen  erst  vom  IV.  Jahrh.  an;  CIA  II  2 p.  523 
n.  884b  I lin.  41  i&rjytfrats  Ebfiohtibäv  elf  [JJf o/tj  (ivarrifiotg  DI  1 

p.  163  n.  720  i( r]yt)TT]v  Ebfi.,  Ephemer.  1887  p.  111  n 32  (Kaiserzeit)  tbv  /|.  ix 

xov  yivovg  toi)  Ebfi.  Durch  den  auf  den  Verband  der  Eumolpiden  hinweisenden 
Zusatz  werden  die  zum  Personal  der  eleusin.  Mysterien  gehörigen  Exegeten  von 
anderen,  die  nicht  dazu  gehören,  den  pythochrestischen  und  den  eupatridischen, 
CIA  III  2 Index  p.  314,  unterschieden.  Wo  eine  nähere  Bestimmung  fehlt,  z.  B. 
CIA  D n.  467  (Epheben-Inschr.),  wird  es  fraglich,  welche  Exegetenklasse  gemeint 
ist.  — Der  Bestellungsmodus  der  eupatridischen  Exegeten,  CIA  IH  n.  267  i^tjyr)- 
roü  ii  EbitatQibüv  ytifOTOVtjTOV  intb  toi)  Stjfiov  b tu  ßiov,  ist  wohl  mit  Töpffer, 
S.  69  auch  auf  die  cumolpidischen  anzuwenden. 

4)  Andok.  1, 116  i Kallia,  navrav  Av&qA>iuov  Avoatäratt,  itQ&rov  n'tv  i£riyf) 

XrjQvxav  är  (obschon  du  ein  Ker.  bist),  oby  ZatOv  eoi  ifayclo&cti  Dafs  das 
handschr.  Krjfv xoir,  mv  in  K.  &v  zu  ändern  ist,  leidet  keinen  Zweifel ; s.  Ditten- 
berger  a.  0.  S.  12.  — In  später  Zeit  aber  ist  den  Keryken  die  Exegesis  ein- 
geräumt  worden.  Dittenb.  weist  das  nach  aus  einer  Inschr.  des  II.  Jahrh. 
nach  Chr.  (Bull.  VI  p.  436),  in  der  eines  Daduchen  Sohn,  also  ein  Ker.,  itvyvTVt 
iwatrjfitov  heifst.  Töpffer  S.  72  sieht  in  dem  fiuatjjpiW  einen  Erläu- 

terer  der  mystischen  Darstellungen,  die  bei  der  Telete  vorkamen;  in  der  Kaiser- 
zeit müsse  dies  neue  Ehrenamt  eingerichtet  und  den  Keryken  übertragen  sein. 
Aber  die  fJjjyijrai  früheren  Sprachgebrauchs  bestanden  ja  fort,  und  die  Zu- 
setzung von  iivatrieitav  war  nicht  geeignet  die  neue  Bedeutung  der  alten  gegen- 
über klarzustellen. 
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die  Keryken,  erstere  durch  den  Hierophanten,  letztere  durch  den  Da- 
duchen  vertreten,  s.  o.  S.  215  und  258,  und  den  Sitzungen  der 
eleusin.  Begrenzungskommission  mufsten  Hieroph.  und  Dad.,  dazu 
Keryken  und  Eumolpiden  anwohnen,  s.  o.  S.  248,  8. 

Die  Eumolpiden  erhielten  jeder  bei  den  gr.  und  kl.  Mysterien 
einen  Opferanteil.1)  Viell.  haben  auch  die  Keryken  einen  Anteil  er- 
halten, aber  einen  anders  bemessenen. 

Bei  den  übrigen  Vorrechten,  deren  sich  die  beiden  Verbände  zu 
erfreuen  hatten,  ist,  so  viel  man  weifs,  kein  Unterschied  gemacht 
worden;  an  der  Spondophorie,  s.  o.  S.  208,  6,  der  Vorweihe  (jivtjais), 
s.  u.  kl.  Myst.,  und  der  Epimelie  der  Mysterien,  s.  o.  S.  250,  7,  sind  die 
Eumolpiden  nicht  anders  und  in  nicht  gröfserem  Umfange-'als  die 
Keryken  beteiligt. 

Die  nahe  Übereinstimmung  der  Geschäftskreise  führte  von  selbst, 
zu  gemeinsamen  Beratungen;*)  ein  und  dasselbe  Haus  vereinigte  die 
beiderseitigen  Vertreter,5)  und  es  kommt  vor,  dafs  die  beiden  Ver- 
bände unter  Einem  Vorsteher,  üqzov,  tagen.4) 

Die  intimen  Beziehungen  des  einen  Verbandes  zum  andern  prägen 
sich  auch  genealogisch  ab;  nach  Paus.  1,38,3  ist  Eumolpos  Vater  des 


1)  CIA  IV  2 p.  149  n.  497b  vt|xf iv  <5t  aiixä  (dem  Belobten)  xa'i  [fifjpita  iy 
[fi]vaxrjQiav  twv  ufydX[ ] v xal  ubv  npos  "Aypav  oat jfinfp  [Ejiipoljrtdw*'  ixdarto. 
Nichts  von  Keryken;  aber  wohl  nur  darum,  weil  die  dem  Belobten  zuerkannte 
Portion  ihrer  GrOlse  nach  zu  bestimmen  war  durch  eine  andere,  deren  Gröfse 
feststand,  und  man  sich  entweder  an  die  eumolpidische  oder  an  die  korykische 
Portion  zur  Bemessung  zu  halten  hatte. 

2)  CIA  II  n.  606  (die  beiden  yiin\  beschliefsen  einen  Dank).  IV  II  p.  160 
n.697c  (sie  beschliefsen  Lob  und  Kranz  für  den  Hierophanten).  Dafs  es  Fälle 
gab,  in  denen  die  Keryken  unabhängig  von  den  Eumolpiden  oder  diese  unabh. 
von  jenen  Beschlufs  fafsten,  ist  indes  viell.  anzunehmen.  Möglich  also,  dafs  wir 
in  CIA  II  1 p.  858  n.  597  ein  blofs  von  den  Keryken  herrührendes  Dekret  vor 
uns  haben;  Dittenberger  S.  8 vermutet  es.  Aber  auch  wenn  diese  Vermutung 
zutreffen  sollte,  dürften  gemeinsame  Beschlüsse  als  Hegel  anzusehen  sein.  Vgl. 
auch  Plut.  Alkib.  22  (die  bestehenden  Sakralgesetze  vornehmlich  auf  die  Eumolp. 
und  Kcr.  zurückgeführt),  s.  o.  S.  262,4.  — Die  hpä  yigovaia  CIA  HI  n.  702  (Eleu- 
sis)  mag  ein  Titel  sein,  den  sich  die  beiden  korporativ  zusammentretenden  Ver- 
bände damals  beigelegt  hatten.  Vgl.  Rubensohn,  Myst.  Heiligt.  8.  82. 

8)  CIA  U 2 p.  522  n.  834  b Kol.  I 24  tov  Ärjpvxcov  oixov  und  IV  2 p.  204  II  97 
(f)rspot  (seil.  Xi&o s)  mvuluxbg  [frei]  ro(öJ  xrjQvxtiov  Vgl.  Dittenberger  S.  8. 

4)  CIA  II  1 p.  864  n.  606,  19  [ drctyQdlpai  if  toit  10  iJ'tjiptG/ui  10V  UQ  j^ovra 
twv  yivtbv.  Dittenberger  S 10  sieht  hierin  nachlässige  Redaktion ; Töpffer  S.  22 
vermutet,  dafs  der  Steinmetz,  wie  lin.  13,  so  lin.  19  ein  Z vergessen  habe.  — 
CIA  IV  2 n.  597c  erscheint  eine  Mehrheit  von  Vorstehern:  r;)f  dl  &vayoQfvattos 
roi  aircpavov  ixifuUla^ai  tovg  äpjfOVTaj  tovs  dfl  xa&iatuftfvovf  ix aripov 
roS  yivovg. 
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Ivcrvx;  einer  anderen  Genealogie  zufolge  stammt  der  erste  Hierophant 
Eumolpos  (im  4.  Gliede)  von  Keryx  ab;  s.  o.  S.  260,  4. 

Auf  die  Thatsache,  dafs  die  Daduchie  lange  im  Mannsstammo 
des  Kallias  und  Hipponikos,  später  ebenfalls  lange  im  Mannsstamme 
der  Klaudier  von  Melite  verblieb,  ist  bereits  o.  S.  260,  1 hingewiesen 
und  dasselbe  Herkommen  für  die  Hierophantie,  das  Heroldsamt  und 
das  Altarpriestertum  in  Anspruch  genommen:  in  sämtlichen,  von  den 
hohen  Priestern  bekleideten  Ämtern  stand  der  männlichen  Linie  die 
Nachfolge  zu.  Auch  auf  die  Töchter  eumolpidischer  und  kerykischer 
Väter  wird  die  väterliche  Qualifikation  übergangen  sein.1) 

Dafs  auch  die  weibliche  Linie  von  Belang  war,  ist  wahrschein- 
lich; das  schwächere  Geschlecht  ist  im  Mysteriendienst  unentbehrlich, 
die  Dignität  der  Priesterinnen  nicht  geringer  als  die  der  Priester. 
Die  Vermutung  also,  dafs  beim  Erlöschen  des  Mannsstamms  die 
Töchter,  falls  sie  in  einen  andern  Zweig  des  Kerykengeschlechts 
hineingeheiratet  hatten,  die  Berechtigung  auf  ihre  Männer  und  Nach- 
kommen übertrugen,*)  verdient  Aufmerksamkeit. 

Die  Nachfolge  angehend  blieb  man  gern  bei  derselben  Familie, 
dürfte  aber  kein  festes  Prinzip  beobachtet  haben.  Vermöge  eines 
solchen  wäre  ja  nicht  immer  zu  würdigen  Inhabern  der  Ämter  ge- 
langt worden.  Es  werden  die  beiden  Verbände  oder  einer  derselben 
unter  den  Mitgliedern  der  mit  dem  Amte  derzeit  betrauten  Familie 
dasjenige,  welches  ihnen  am  meisten  geeignet  schien,  erwählt  und, 
wenn  die  bisher  aktive  Familie  keinen  geeigneten  Nachfolger3)  oder 
überhaupt  keinen  Nachfolger  darbot,  sich  einer  neuen  Familie  zu- 
gewandt haben.4') 

Sicher  ist,  dafs  immer  eine  der  eumolpidischen  Familien  mit  der 
Hierophantie,  eine  der  kerykischen  mit  der  Daduchie  betraut  war. 
Ob  aber  aufserdem  noch  zwei  dem  letztgenannten  Verbände  angehö- 
rende Familien  für  das  Heroldsamt  und  das  Altarpriestertum  heran- 

1)  Als  Beleg  kann  die  o.  S.  264,  2 cit.  Inschr.  angesehn  werden  unter  der 
Voraussetzung,  dafs  die  eumolpidische  Herkunft  für  die  Nachfolge  der  Eunike 
entscheidend,  ihre  hierophantische  Ahnfrau  ein  sekundäres  Moment  war. 

2)  Dittenberger  S.  26. 

3)  Die  Anzahl  der  hierophantischen  und  daduch.  Demotika  ist  ziemlich  grofs 
und  weist  auf  einen  Wechsel  der  Familien  hin,  der  zu  oft  eintrat,  als  dafs  er 
überall  durch  Erlöschen  des  MannBstummes  erklärt  werden  könnte. 

4)  Dafs  der  Übergang  zu  einer  anderen  Familie  ohne  die  Verbände  zustande 
kam,  ist  durchaus  unglaublich.  Um  bo  weniger  sollte  man  sich  sträuben  anzu- 
erkennen, dafs  die  Verbände  bei  der  minder  wichtigen  Frage,  welchem  unter 
den  Mitgliedern  der  augenblicklich  aktiven  Familie  die  Nachfolge  gebühre,  das 
entscheidende  Wort  zu  sprechen  hatten. 
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gezogen  werden  mufsten,  also  zur  selben  Zeit,  stets  vier  Familien 
aktiv  waren,  dürfte  weniger  sicher  sein.1) 

Über  die  neben  den  Eumolpiden  und  Keryken  hier  in  Betracht 
kommenden  yiv rj  ( Phytaliden,  Krokoniden,  Philliden  u.  a.  m.)  sind 
wir  wenig  unterrichtet.  Da  sich  nicht  nachweisen  läfst,  dafs  wir  in 
ihnen  künstliche  Geschlechter  vor  uns  haben,  so  müssen  wir  sie  für 
natürliche  Geschlechter  halten,  also  für  Familien,  die  ihre  Abkunft 
hoch  hinaufführten  in  die  Vergangenheit  und  sich  eine  mythische 
Spitze  gegeben  und  danach  patronymisch  benannt  hatten.  Wo  etwas 
durchschimmert  von  besonderen  Geschäften,  die  ihnen  überwiesen 
waren,  da  sind  es  Nebengeschäfte;  alle  wichtigen  Funktionen  und 
Ämter  scheinen  den  beiden  grofsen  Verbänden  reserviert.  An  den 
Tagsatzungen  der  Eum.  und  Ker.  nehmen  die  übrigen  Geschlechter, 
anscheinend  wenigstens,  nicht  teil;  wir  empfangen  den  Eindruck  eines 
niederen  Adels,  mit  dem  sich  der  höhere,  einer  Gentry,  mit  der  sich 
die  Lords  nicht  bemengen  wollen.  Leitet  aber  dieser  erste  Eindruck 
richtig?  Er  thüt«  das,  wenn  anzunehmen  wäre,  dafs  in  uuserm  Mate- 
rial die  grofsen,  viele  unverwandte  Familien  einschliefsenden  Verbände 
von  den  Familien,  die  sie  einschlossen,  ordentlich  geschieden  werden; 
aber  das  ist  nicht  der  Fall.2)  Was  die  Alten  als  yevog  überliefern, 
ist  bald  eine  Berufsgenossenschaft,  ein  blofs  scheinbares,  künstliches 
yivog,  das  verschiedene  Familien  einschliefst,  bald  eine  Familie,  die 
Teil  eines  künstlichen  ytvog  gewesen  sein  kann.  Familien,  die  sich 
zu  fühlen  anfingen,  konnten  leicht  auf  den  Gedanken  kommen,  sich 
eigene  von  der  Genealogie  des  sie  einschliefsenden  künstlichen  Ge- 
schlechtes unabhängige  Ahnen  zu  geben.  Andokides,  der  Keryke 
war,  mithin  sein  Ahnenverzeichnis  mit  Poseidon  und  Chione  oder  mit 
Hermes  und  einer  Kekropstoehter  beginnen  mufste,  hat  sieh  einen 
besondem  Nimbus  gegeben,  indem  er  seinen  Stamm  auf  Odysseus 
und  Nausikaa  zurückführte.’)  Andokides  und  die  Seinigen  wollten 
also  Odyssiden  sein,  und  man  kann  fragen,  ob  nicht  unter  jenen  ge- 

1)  Dittenberger  S.  22  sagt,  jedes  jener  (vier)  Ämter  Bei  an  eine  bestimmte 
Familie  geknüpft  und  in  dieser  erblich  gewesen,  leb  glaube  wohl,  dafs  die 
Verbünde  die  vier  Ämter  gewöhnlich  ebenso  vielen  besonderen  Familien  über- 
tragen haben;  aber  als  eine  stets  zu  beobachtende  Norm  kann  die  Verteilung 
auf  vier  Familien  nicht  uufgestellt  werden;  nach  dero.S.  269, 5 cit.  Inschr.  stammte 
der  Altarist  Memmios  von  Daduchen  ab,  es  scheint  also,  dafs  damals  einer  und 
derselben  Familie  zwei  Ämter  übertragen  waren. 

2)  J.  Töpffer  S.  6 statuiert,  dafs  die  engeren  Verwandtschaftskreise  gemeinig- 
lich als  ofi cot  bezeichnet  worden  seien.  Ja,  wenn  die  Autoren  es  so  gehalten  hätten. 

8)  Suid.  (Westerm.  Bniyg.  p.  289)  ’ArioriSrjg  ’A&riraiog  — — viög  Attoyifov, 
iino yovog  Ttjli/iaxov  tov  ’OUvaaitog  xnl  Navatrdag,  mg  rprtfuv  'Ellar ixog. 
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ringeren  Geschlechtern  Familien  sind,  die  Teile  der  beiden  grofsen  Ver- 
bände, waren.  Für  eins  der  geringeren  Geschlechter,  das  der  Philliden, 
ist  die  Frage  zu  bejahen.  Da  der  aus  den  Philliden  genommenen 
Priesterin  der  Demeter  und  Kore  Weihungen  der  Mysten  in  Eleusis 
zugeschrieben  werden,  s.  o.  S.  265,  4,  das  pveiv  aber  den  beiden  grofsen 
Verbänden  zustand,  so  müssen  die  Philliden  einem  derselben  angehört 
haben.  Eine  Inschrift  bestätigt  diesen  Schlufs,  vorausgesetzt,  dafs 
das  Amt  der  phillidischen  Weihpriesterin  der  D.  und  K.  mit  dem  der 
inschriftlich  vorkommenden  Funktionärin  gleichen  Titels  zusammen- 
zuwerfen ist,  s.  o.  S.  265;  die  Funktionär  in  der  Inschr.  war  eines 
Keryken  Tochter.1)  Wir  werden  u.  in  dem  Abschnitt  Dipolien  sehen, 
dafs  auch  die  Thauloniden  eine  kerykische  Familie  gewesen  sind 

Dafs  ferner  die  Lykomiden  zu  der  Zahl  der  von  den  beiden  Ver- 
bänden umfafsten  Familien  gehörten,  läfst  CIA  III  n.  895  vermuten; 
s.  u.  Haloen.  Auch  sonst  ist  manches  dieser  Vermutung  günstig. 
Unter  den  zu  Phlya,  dem  Heimatsorte  der  Lykomiden,  verehrten  Gott- 
heiten befanden  sich  auch  die,  welchen  die  gr.  u.  kl.  Mysterien  galten.®) 
In  dem  phlyei'schen  Telesterion  inscenierten  die  Lykomiden  dptofitva 
und  sangen  dazu  Hymnen  auf  Demeter  und  Preislieder  auf  Eros,  die 
von  Musäos,  Pamphos  und  Orpheus  herrühren  sollten.5)  Ihre  Be- 
ziehungen zu  den  eleusinischen  Gottheiten  wurden  sehr  verstärkt  und 
belebt  durch  den  Sieg  von  480,  den  der  Lykomide  Themistokles 
unter  dem  Beistände  des  Iakchos  erlangt  hatte.  Themistokles  liefs 
daher  das  phlyeische  Telesterion,  welches  von  den  Persern  verbrannt 
worden,  neu  hersteilen  und  mit  Gemälden  schmücken.4)  Den  Epi- 
gonen war  es  nahe  gelegt,  den  Dank  für  die  von  den  eleusin.  Gott- 
heiten dem  gröfsten  der  Lykomiden  im  Jahre  480  geleistete  Hülfe 
diesen  selbst  aufzutragen,  also  Lykomiden  zu  Mysterienpriestern  zu 
bestellen.  — Wenn  die  Daduchen  aus  Leons  Familie,  die  sich  von 


1)  J.  Töpffer  S.  96  beweist  das  aus  Ephemer.  1888  p.  139  n.  18:  rfjv  if'pnav 
JrjfiTitfog  xal  ÄiipTjs  All.  ’KniXafiiptv  Ailiov  ttltnros  italijpfös  9vyaTiga  und 
CIA  III  n.  1128,  wo  der  Vater  der  Priestcrin  als  Herold  des  Areopags  vorkommt; 
dieser  Posten  nämlich  ward  damals  mit  Keryken  besetzt.  Phillidische  Herkunft 
und  Kerykentum  hält  T.  für  unvereinbar  und  behauptet,  das  PhiHiden-Geschlecbt 
sei  ausgestorben  gewesen,  man  habe  also  die  Würde  anderweitig,  und  zwar  mit 
einer  Kerykin,  besetzt.  Aber  innerhalb  des  lockeren  Verbandes  der  Keryken 
haben  viele  Familien  neben  einander  Raum  gehabt,  und  dafs  die  Philliden  als 
yivog  bezeichnet  werden,  hindert  gar  nicht  in  ihnen  eine  derselben  zu  sehn. 

2)  Paus.  1,  81,  4:  Dionysos  Anthios,  Demeter  Anesidora,  Kore  Protogone. 

3)  Paus.  1,  22,  7;  27,  2. 

4)  Plut.  Thein.  1. 
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dem  .salaminischen  Sieger  herleitete,1)  nicht  Nachkommen  desselben 
in  männlicher  Linie,  also  nicht  Lykomiden,  gewesen  sind,  mithin  in 
weiblicher  Linie  auf  ihn  zurückgehen,*)  so  kann  die  anfänglich  von 
jener  besessene  Qualifikation  auf  diese  infolge  zwingender  Umstände3) 
übertragen,  übrigens  später  das  Amt  wieder  an  die  männliche  Linie 
zurfickgefallen  sein. 

Die  Geweihten  vom  Herde:  6 atp  iou'ccs  ftinjtei's,  *1  <*<p'  t- 
jivifötloaf)  gehören  nicht  eigentlich  zum  Personal,  allein  ihre  Funk- 
tionen müssen  sich  mit  denen  der  Priesterschaft  nahe  berührt  haben. 
Ein  Priester  opfert  für  alle,  und  auch  das  Kind  vornehmer  Eltern, 
welchem  das  Los  beschieden  hatte  am  Herde  geweiht  zu  werden,5) 
vertrat  die  Mystenschaft  und  beschwichtigte  namens  aller  den  Zorn 
der  Gottheit8)  durch  Bräuche,  die  diesem  Zweck  entsprochen  haben 
müssen.  Es  giebt  eine  ganze  Reihe  bezüglicher  lnschriftsteine:  Eltern 
stellen  ihre  am  Herde  geweihten  Kinder  auf;  auch  von  Behörden  des 
Staates  geht  die  Aufstellung  aus;  die  Funktion  eines  an  der  Stätte 
der  Hestia  eingesegneten  Fräuleins  war  ebenso  angesehen  wie  die 
Kanephorie.7)  Was  das  Lebensalter  betrifft,  so  ist  an  Söhne  und 

1)  Paus.  1,  37,  1. 

2)  Themistokles  war  nach  Plut.  1 ein  Phrearrhier,  die  Familie  Leon  Sopho- 
kles u.  s.  w. , s.  Töpffer  S.  318,  dagegen  aus  Acharnü,  CIA  II  n.  1418f.  Vgl, 
Dittenberger  S.  17. 

3)  Denken  wir  uns  z.  B.,  dafs  der  lykomid.  Daduch  gestorben  war  mit  Hin- 
terlassung einer  erwachsenen  Tochter,  deren  Brüder  und  Vettern  aber  noch  zu 
jung  waren,  als  dafs  sie  das  Amt  übernehmen  konnten.  Dann  kann  man  die 
Tochter  einem  Keryken  zur  Frau  gegeben  und  so  die  Qualifikation  auf  den  Ehe- 
mann und  die  ehelichen  Kinder  übertragen  haben.  S.  was  o.  S.  270  nach 
Dittenberger  bemerkt  ist. 

4)  So  CIA  II  n.  1355;  1389;  III  n.  809.  Auf  späten  Inschr.  meistens  dtp’  tcxlag 
nach  dem  Particip.  Das  Partie,  weggelassen  III  n.  829;  908;  916;  vgl.  N.  G. 
Substantiv  n.  830  [ri»  d<p’  f]<rr[ i jaf  pwrrjjv. 

6)  Bekk.  An.  I p.  204  &<p\i<nias  pvrföi'vui  ‘ & i%  rdu*  xgoxfitiav  ’A&rjvalmv 
xl TjQto  lajuv  Tials  dripoaia  pvrföiig  (CIGr.  1 p.  445).  Über  das  Zeugnis  hinaus- 
gehend, vermutet  Töpffer,  Gen.  S.  109,  ursprünglich  habe  man  nur  Kinder  der 
Krokoniden  am  Herde  geweiht,  es  sei  die  Funktion  der  so  Geweihten  ein  altes 
Vorrecht  jenes  Geschlechtes  gewesen.  Die  Eltern  meinten  durch  die  Herdweihe 
ihren  Söhnen  und  Töchtern  Heil  und  Segen  zu  verschaffen,  und  dafs  solcher 
Segen  jemals  Reservatrecht  eines  einzelnen  Geschlechtes  gewesen  sei,  ist  nicht 
glaublich.  Insoweit  als  das  pvetv  &cp’  irm'rre  in  Bezug  zu  den  Krokoniden  zu 
bringen  ist,  hat  T.  recht,  aber  der  von  ihm  vorgeschlagene  Bezug  ist  nicht 
der  rechte. 

6)  Porphyr.  De  abstin.  4, 6 oxiq  yctp  i*  rois  uurrrrjpioic  6 & <p’  iatlat  Icyi- 
fievot  nalg  oc  (in  d.  Handschr.  fehlt  3c)  dvrl  navtav  xäv  pvovpiv mr  axopn- 
li'osfrcrr  ri  Qtiov,  dxpißwg  dpwv  rer  xpoertraypiva,  toirco  xarct  rer  f# v q xui  tat 
TtoXiif  ol  ItQilg  8vvuvxai  Civil  xartav  &vovrtg  xrl. 

7)  Mit  dieser  wird  sie  zusammengestellt  CIA  H n.  1388  und  IV  2 n.  1365. 

Homnien,  A,  Fett«  der  Stadt  Athen  im  Altertum  18 
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und  Töchter  zu  denken,  die  schon  gröfser  und  dem  Austritt  aus  dem 
Kindesalter  nahe  sind.1)  Die  Herdgeweihten  erscheinen  überall  sin- 
gularisch,  doch  möchte  es  für  die  gesamte  Panegyris  einer  Mehrzahl 
bedurft  haben.®)  Wo  Gottheiten  genannt  werden,  denen  die  Auf- 
stellung gilt,  da  sind  es  Demeter  und  Kore.5)  Wie  in  den  Winkel- 
mysterien die  Initianden  mit  Thon  und  Kleie  eingerieben  und  dann 
reingescheuert  wurden,4)  kann  bei  der  Herdweihe  eine  ceremoniöse 
Bestreuung  mit  Asche,  die  dann  ebenso  ceremoniös  beseitigt  ward, 
stattgefunden  haben.  Örtlich5)  und  zeitlich*)  braucht  der  Kitus  nicht 
von  der  gewöhnlichen  abgewichen  zu  sein. 

Als  mythisches  Vorbild  ist  wohl  jene  nächtliche  Läuterung  in 
den  Gluten  des  Herdes  zu  betrachten,  durch  welche  Demeter  das 
Böhnchen  des  Keleos  und  der  Melanira  unsterblich  zu  machen  ge- 
dachte,7) also  die  Herdweihe  der  Nacht  zuzuweisen.  Hatte  sich  die 
erste  Herdweihe  im  Hause  des  Keleos  vollzogen,  so  rnufste  diese 
Familie  den  Ritus  kennen.  Sie  lebte  fort,  in  den  Krokoniden,  deren 
Ahnherr  Krokon  von  Triptolem , dieser  von  Keleos  erzeugt  war.8) 
Da  wir  nun  auch  bei  den  Krokoniden  einen  der  Herdgöttin  geltenden 
Kultus  antreffen,9)  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  ihnen  die  am 


1)  Vgl.  was  Böckh  über  ai^o/itvov  CIGr.  1 p.  450  n.  406  = CIA  III  n.  S09 
bemerkt. 

2)  Die  Mysten  wurden  partienweise  zugelassen,  und  jede  Partie  mufste  ver- 
treten sein.  Wurden  die  Geschlechter  berücksichtigt,  vgl.  u.  Thargelien,  so  ist 
die  Kindesunschuld,  durch  die  man  die  Gottheit  rühren  wollte,  in  jeder  Partie 
doppelt  vertreten  gewesen,  durch  einen  Knaben  und  durch  ein  Mädchen. 

8)  CIA  II  n.  1389,  5 dqp’  iexiag  (Hrri&ivra  JrjgTjrßi  xal  Aopj  dvt'Ojjxai".  Vgl. 
III  n.  910;  911.  Talv  &f«lv  n.  828. 

4)  Demo8th.  18,  259  xal  xa&at'cuv  xovg  xtXovtifvovg  xal  djropdrrojv  rcö  xrijlä 
xal  x olg  mxvgotg. 

5)  Von  den  Inschriftsteincn  sind  die  meisten  in  Eleusis,  einige  in  Athen, 
einer  in  Rhamnus  gefunden  worden.  Bestimmte  Folgerungen  lassen  sich  kaum 
machen. 

6)  Viell.  hat  den  Krokoniden  die  Herdweihe  obgelegen,  und  haben  sie  an 
den  von  ihnen  Geweihten  die  Schmückung,  das  xpoxovv,  vollzogen.  S.  hernach. 
Aber  die  Schmückung  braucht  der  Weihe  nicht  sofort  nachgefolgt  zu  sein;  sie 
ward  passender  bis  zum  Hochfeste  (Boädr.  19/20)  verspürt. 

7)  Hyum.  4,  239.  Ebenso  begann  Thetis  dem  von  ihr  Geborenen  das  Sterb- 
liche nachts  auszuglühen;  Apoliodor  3,  13,  6. 

8)  Pausan.  1,14,2;  Uekk.  An.  p.  273.  Vgl.  Sauppe,  Or.  Att.  II  p.  266  und 
Töpffer,  Geneal.  S.  104, 1. 

9)  CIA  II  1 p.  358  n.  696  (IV.  Jahrh.)  [f]do£f»>  Apoxamfdaif  • . .]  — — infidij 
ol  alpffO^vvfs  vno  xäv  yjfvnftwv  oixo| Souitv  . . .je  xf/g  'Kexiag 

xf/g  o/Jxodoptac  xalüs  xri.  Töpfler  S.  107  setzt  olxo[dog))sa(  to  ifpöjv  xtjt  'Kexiag. 
Die  Krokoniden  verehrten  also  die  Hcstia,  in  deren  Dienste  sie  die  hohen  Sporteln 
der  Herdweihe  bezogen. 
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Herde  7,u  vollziehende  Weihe  obgelegen  habe.  Damit  dürfte  auch 
das  von  ihnen  geübte  xqoxovv,  s.  o.  S.  228,  ins  rechte  Licht  treten; 
nicht  alle  Mysten  durften  so  geschmückt  am  Hochfesttage  in  Eleusis 
einziehen,  nur  diejenigen,  welchen  in  den  Tagen  vorher  die  Herdweihe 
zuteil  geworden  war.  Dann  können  aber  die  Genneten  auch  dieses 
Geschlechts  nicht  aufserhalb  der  beiden  zum  uvelv  berechtigten  Ver- 
bände gestanden  haben. 

F.  Älteres  und  Jüngeres.  Wie  das  kombinierte  Bakchos-  und 
Demeterfest,  welches  man  grofse  Mysterien  hiefs,  auf  einfacheren  Grund- 
lagen entstanden  ist,  haben  wir  uns  bereits  o.  S.  25  und  201  klar 
zu  machen  gesucht. 

Das  bakchische  Element  überwog  in  der  Kombination.  Aus  dem 
reinen  Demeterdienst  der  Vorzeit  war  allerdings  manches  beibehalten: 
die  leibliche  und  geistige  Bereitung  der  Mysten,  der  Kykeon,  die  Tänze 
am  Kallichoron,  die  Spöttereien  (jGsiW),  endlich  die  eleusin.  Spiele, 
welche  als  Paraskeve  der  gr.  Mysterien  anzusehen  sind.  Aber  wich- 
tiger als  all  das  war,  dafs  das  Fest  sich  in  Iakchos  gipfelte;  man  wird 
die  Herbstmysterieu  historischer  Zeit  mit  mehr  Grund  eine  bakchische 
als  eine  demetreische  Feier  nennen. 

Einigen  Wechseln  hat  auch  noch  diese  Formation  unterlegen. 
Wenn  wir  o.  S.  28  recht  vermutet  haben,  so  sind  die  bakchisch- 
demetre'ischen  Geheimbräuche  anfangs  trieterisch  gehandhabt  worden 
wie  die  alten,  rein  demetrei’schen,  die  für  den  Hymnus  vorauszusetzen 
sind,  und  hat  das  mystische  Biennium  für  sämtliche  Bekenner  aus 
einem  ersten  Jahre,  in  welchem  gottesdienstlich  getrauert  ward  und 
nur  die  geringeren  Weihgrade  zur  Austeilung  kamen,  und  einem 
zweiten  entgegengesetzten  Charakters,  das  den  Mysten  die  Epoptie 
brachte,  bestanden.  Nachmals  galt  dieser  Mysterien-Kursus  nur  für 
den  Einzelnen,  und  wurden  jedes  Jahr  beide  Grade  ausgeteilt,  dem 
Novizen  der  erste,  dem,  der  die  Anfangsstufen  schon  hinter  sich  hatte, 
der  zweite. 

Auch  die  heiligen  Verbände,  jene  Berufsgenossenschaften,  die 
sich  ytV rj  nannten,  aber  nicht  auf  natürlicher  Verwandschaft  beruhten, 
werden  erst  nach  dem  Eindringen  bakchischer  Elemente  entstanden 
sein.  Im  Hymnus  sind  sie  spurlos:  den  Familien  des  Triptolemos 
und  der  anderen  eleusinischen  Stammhäupter,  welchen  Demeter  die 
üfyyi«  (Jffivd  lehrte,1)  mag  die  Verwaltung  der  Ceremonieu  gentilrecht- 


1)  Hymn.  Hom.  4,  474  (153). 
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lieh  zugeatanden  haben,  vgl.  o.  S.  267,  3;  von  einer  Unterstellung 
mehrerer  Familien  unter  denselben  Stammvater  aber  weifs  der  Hymnus 
noch  nichts. 

Die  Erbauung  des  Telesterions  im  V.  Jahrh.  lehrt,  dafs  die 
Mysterien  damals  zu  hohem  Anselm  gelangt  waren,  und  auf  den  Fort- 
bestand des  gewonnenen  Ansehns  weisen  die  in  der  Folgezeit  zu  Eleusis 
ausgeführten  Bauten  hin. 

Gegen  das  Ende  des  V.  Jahrhunderts  im  Jahre  des  Astyphilos 
Ol.  90,  1 420/19  ist  der  Dienst  des  Asklepios  in  Athen  eingeführt 
worden.1)  Wir  können  also,  sei  es,  dafs  die  herbstliche  Asklepios- 
feier, die  der  mit  den  Mysterien  verbundenen  Epidauria,  zunächst,  die 
lenzliche  im  Elaph.  später,  oder  beide  Feste  gleichzeitig  gestiftet  sind,*) 
die  Stiftung  der  Epidauria  in  das  Jahr  des  Astyphilos  setzen.  — In 
den  Epidaurien  trat  der  milde  Verwalter  der  Geheimnisse  des  Lebens 
und  des  Todes  der  schrecklichen  Persephonea  gegenüber,  wodurch  die 
Grundidee  der  eleus.  Mysterien : den  Gläubigen  ein  besseres  Hoffen 
für  das  Jenseits  zu  geben  wohl  eben  nicht  gefördert  ward  — der 
Heilgott  sollte  für  das  Diesseits,  das  leibliche  Wohlergehn,  sorgen.*)  — 

1)  Wir  danken  diese  Bestimmung  dem  Scharfsinn  A.  Körte«,  8.  u.  gr.  Dio- 
nysien.  — Vor  Ol.  90, 1 mag  man  während  der  städtischen  Mysterientage  ernst- 
licher gefastet  haben,  und  ist  in  den  dem  Asklepios  geltenden  grofsen  Tieropfern 
eine  Abweichung  vom  älteren  Herkommen  zu  erkennen. 

2)  Einer  dritten  Möglichkeit:  dafs  die  Epidaurien  jünger  sind  als  die  lenz- 
liche Feier,  kann  man  die  von  den  Alten  gegebene  Begründung  der  Einführung 
des  Asklepiosdienstes  entgegenhalten.  Sie  überliefern,  dafs  der  epidaurische 
Fremdling  gewünscht  habe  in  die  bakchisch-demetreischen  Geheimnisse  ein- 
geweiht zu  werden;  ihm  zu  Gefallen  seien  die  Epidaurien  eingesetzt  worden. 
Von  den  lenzlichen  Asklepieen  scheint  die  Ätiologie  nichts  zu  wissen.  Danach 
wäre  denn  anzunehmen,  dafs  zunächst  die  herbstliche  Feier  gestiftet  ist.  — 
Auch  wer  die  Ätiologie  als  blofs  auf  Reklame  abzielend  zurückweist  und  lieber 
annimmt,  Asklepios  habe  ein  näheres  Verhältnis  zum  Dionysos  gehabt,  wird 
nicht  dahin  geführt,  das  den  Dionysien  angelehnte  Lenzfest  als  das  zunächst  ge- 
stiftete anzusehn.  Ein  näheres  Verhältnis  zwischen  ABkl.  und  dem  Gott  der  gr. 
Dionysien  ist  kaum  zu  entdecken.  Dagegen  lag  es  nicht  fern , den  Arzt  der 
Ärzte  bei  dem  Zurweltkommen  des  im  BoBdr.  Tmonatig  Geborenen  zu  beteiligen; 
der  mäeutischen  Kunst  des  Heilgottes  mochte  man  es  zuschreiben,  dafs  das  Kind 
dem  Schofse  der  in  den  Flammen  sterbenden  Semele  entrissen  und  am  Leben 
erhalten  ward;  so  war  Askl.  selbst  ehedem,  als  schon  die  Glut  des  Scheiter- 
haufens den  Leib  seiner  Mutter  Koronis  umloderte,  aus  diesem  von  seinem  Vater 
Apollon  gerettet  worden. 

3)  Es  wäre  denkbar,  dafs  die  Heranziehung  des  Asklepios  zu  den  Mysterien, 
die  sich  ja  so  eingehend  mit  dem,  was  dem  Sterblichen  zuletzt  bevorsteht,  be- 
schäftigten, in  dem  Sinne  geschah,  dafs  von  ihm  die  Gewährung  eines  leichten 
Lebensendes  erbeten  werden  sollte  und  erhofft  wurde,  wie  es  in  unserm  Kirchen- 

liede  heilst  'mein  Gott mach’s  nur  mit  meinem  Ende  gut.’  Aber  nahm 

man  wirklich  diesen  Standpunkt?  Dem  Publikum  war  Asklepios  der  Arzt  der 
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Für  den  Myst.-Kursus  ergab  sich  dabei  die  bemerkenswerte  Neuerung, 
dafs  die  Vorweihe,  welche  bisher  die  kl.  Myst.  des  Anth.  geboten  hatten, 
aufhörte  obligatorisch  zu  sein,  indem,  wer  es  wollte,  statt  derselben 
die  neu  gestiftete  epidaurische  Vorweihe  wählen  und  durch  sie  zum 
Genufs  der  Telete  in  Eleusis  gelangen  konnte.  Der  Askl.-Dienst  spielt 
also  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  in  der  Entwickelung  des  Mysterien- 
wesens. 

Im  IV.  Jahrh.  ward  dem  16.  Boedr.,  einem  der  städtischen 
Mysterientage,  ein  weltlicher  Brauch,  eine  Weinspende,  angelehnt. 

Spatere  Jahrhunderte  bieten  mehr  Neues,  besonders  die  der 
Kaiserzeit,  welche  den  Mysterien  eine  Nachblüte  brachte.  Man  zog 
Schauspieler  (Techniten)  zu  Mysterieuleistungen  heran;  es  ward  für 
das  Iakchoskind  eine  eigene  Wärterschaft  ernannt;  die  hohe  Klerisei 
ward  unter  die  A'isiten  aufgenommen,  und  die  Kleriker  durften  nicht 
mit  ihren  Eigennamen  angeredet  werden,  nur  die  Amtstitel  sollten 
zur  Anwendung  kommen. 

Was  die  bakchisch-demetre'ische  Dogmatik  angeht,  so  kann  auch 
die  nicht  frei  von  Wechseln  geblieben  sein.  Wie  die  dem  Hymnus 
zu  Grunde  liegende  vorhistorische  Stufe,  so  ansprechend  sie  in  ihrer 
rührenden  Menschlichkeit  war,  ihre  Zugkraft  verlor  und  von  den 
Epigonen  für  das  Fortleben  jenseit  des  Grabes  stärkere  Beglaubigungen 
gesucht  und  in  dem  vor  der  Mysten  Augen  ermordeten  und  dann 
wieder  geborenen  Bakchos  und  in  den  verwandten  Geschicken  der 
Semele  gefunden  wurden,  so  haben  o.  Zw.  auch  noch  in  historischer 
Zeit  die  poetischen  Theologen  danach  gestrebt,  das  Frühere  durch 
Neues  zu  ersetzen1)  und  wo  möglich  zu  überbieten.  Die  fundamen- 
talen Züge  blieben  allerdings  dieselben,  aber  auf  demselben  Baugrunde 
läfst  sich  verschieden  bauen  und,  da  Phantasie  die  Baumeisterin  war, 
so  mufsten  Verschiedenheiten  entstehn.  Den  dogmatischen  Verschie- 
denheiten entsprechend  werden  sich  auch  die  mystischen  Vorführungen 
einigermafsen  verschieden  gestaltet  haben. 


Ärzte.  I)ie  Schätze  des  Asklepieons  lehren  das;  in  den  Inventuren  wimmelt  es 
von  bildlich  dargestellten  Körperteilen  und  verrät  sich  der  enge  Standpunkt  des 
Patienten,  der  nur  an  sich  and  sein  persönliche«  Leiden  denkt.  DaTs  Asklepios 
als  Erlöser  von  den  Banden  de«  Leibes  aufgefafst  ward,  ist  nirgends  zu  Bpüren 
und  in  den  Beinamen  Päon,  CIA  III  1 p.  88  n.  263  (Sessel),  und  Soter,  ebend. 
p.  500  n.  712a,  nichts  Tiefere«  zu  suchen. 

1)  Von  den  zahlreichen  Schriften  der  Orphiker  besafs,  wie  Rohde,  Psyche 
S.  404  bemerkt,  keine  ein  kanonisches  Ansehn;  in  ihren  theogonischen  Dich- 
tungen namentlich  giebt  sich,  obBcbon  die  'Hauptrichtung’  übereinstimmt,  'in 
der  Ausführung’  ein  erhebliches  Auseinanderlaufen  kund. 
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Thcseen  und  Epitaphien. 

Es  wird  sich  in  diesem  Abschnitte  handeln  um  die  Pyanopsien 
nebst  der  Iresione  und  den  Oschophorien,  ferner  um  die  Theseen  und 
Epitaphien,  endlich  um  einige  geringere  Brauche,  die  sich  anschlossen, 
die  Kybemesien  und  verschiedene  Totenopfer. 

Die  Pyanopsien  und  die  Iresione  waren  Fruchtopfer,  und  auch 
bei  den  Oschophorien  kamen  Früchte  zur  Anwendung.  Die  beiden 
erstgenannten  Bräuche  sind  einander  noch  mehr  verwandt  dadurch, 
dals  sie  dem  Apoll  in  seiner  Eigenschaft  als  Sonnengott  galten.  An 
den  Oschophorien  war  Apoll  nicht  beteiligt. 

Die  Pyanopsien  oder  Pyanepsien,1)  d.  i.  Fest  des  Bohnen-Kochens,s) 
sind  am  7.  des  nach  ihnen  benannten  Monates3)  begangen  worden.  Es 
ward  ein  Allerlei  von  Hülsenfrüchten4)  zubereitet  und  gegessen,  auch 
eine  Schüssel  davon  dem  Apoll  dargebracht,  o.  Zw.  dem  Helios-Apoll 
und  daneben  den  Horen.6)  — Etwas  dem  zusammengekochten  Allerlei 

1)  K.  Fr.  Hermann  Mon.  K.  S.  78  hat  die  Form  mit  o für  falsch  erklärt, 
aber  der  Name  des  Monats  ist  von  dem  des  Festes  nicht  zu  trennen.  In  der 
alten  Urkunde  CIA  I p.  4 n.l  haben  wir  [/7vJovoV'imvofs],  und  diese  Namensform 
behauptet  sich  überall  in  den  attischen  Inschriften.  Auch  CIGr.  n.  523  = CIA 
HI  p.  45  n.  77,  wo  man  bisher  Tlvavsti’iätvot  las,  soll  der  Stein  rivavo^Hävos  bieten, 
wie  CIA  a.  0.  p.  484  nach  Kühl  bemerkt  wird.  Ad.  Schmidt  Chron.  S.  273  hat 
das  übersehn.  (Die  kyzikenische  Inschr.  CIGr.  n.  8662  hat  rov  Kvavtiviüra).  — 
Beide  Formen  des  heortologischen  Namens,  rivctvotput  und  Ilvvavfipta,  bei  Har- 
pokr.  p.  161.  Ähnlich  Suidas  U,  2 p.  540  Bernh.  (f])  Uvavotpiu  und  tot  llvayi^'ta 
Photios  II  p.  130  Naber  hat  rivuviilHa,  dem  Monatsnamen  aber  giebt  er  t; 
ebenso  Hesych.  p.  1303  M.  Schmidt.  Poll.  6,  61  rä  TTtiaa^u«  i)  ioprr;  Die- 
selbe Namensform  Scbol.  Ar.  Rit.  729  und  Plut.  1054,  auch  bei  Eustath.  zu  II. 
22  495  (G.  A.  § 56,9).  Für  den  Sinn  kommen  die  beiden  Formen  auf  eins  hinaus, 
da  Stpov  auf  iißa  zurückgeht.  — Bergk,  Mtsk.  S.  65  hält  die  Form  mit  o für 
die  echte , Ad.  Schmidt  dagegen  schreibt  sie  dem  Volksdialekt  und  den  Stein- 
metzen zu.  Von  der  handschr.  vorkommenden  Form  Ilavotpia  [Ilavocia)  können 
wir  füglich  absehn. 

2)  Phot.  II  p.  120  nvccvoi  xvafioi  a<p’  J>v  IlvctvöiSna.  Vgl.  Poll.  6,  61. 

3)  Harpokr.  p.  162  ’Anolbhvioe  xal  ajridbx  navrig  oi  jrtpi  rö»'  ’/fthj vrjffi r iogräv 
yiyQaipoxit  nvavti)nävof  ißiö ftjj  I7t>avfi/ua  'Anai-Uovi  ffftat  qpam.  Vgl.  Phot. 
II  p.  120. 

4)  Obwohl  der  erste  Teil  des  Wortes  'Bohnen’  bedeutet,  hat  das  Miscbgericht 

doch  nicht  blofs  aus  dieser  Hülsenfrucht  bestanden.  Nach  Plutarch  Thes.  22 
geht  es  darauf  zurück,  dafs  die  mit  Theseus  Heimgekehrten  die  Reste  des 
Schiffsproviants  zusammenthaten.  Vgl.  Athen,  p.  648  B tan  di  ib  nvavtov,  mg 
cprjai  Zaai ßioe,  xavanfQfUa  (v  yltixfl  und  Phot,  a 0.  [Jvuvixßtwv  ftijv. 

Ebenso  bedeutet  das  neugriech.  tcolvßa  gekochten  Weizen,  obwohl  die  so  be- 
zeichnte Speise  nicht  blofs  aus  Weizen  besteht;  s.  Bernh.  Schmidt,  Volksl.  d. 
Neugr.  I S.  56. 

5)  Dafs  das  Mischgcricht  dem  Helios  dargebracht  ward,  und  dafs  die  Horen 
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des  7.  Pyan.  Ähnliches  ist  in  der  Pankarpie  des  20.  Main.,  einer 
irgendwo  in  Attika  befolgten  Gepflogenheit,1)  zu  erkennen,  und  auch 
das  heutige  Griechenland  bietet  Analoga.8) 

Aufser  dem  Mischgericht  (r«  xvavöiua)  brachte  man  am  Pya- 
nopsientage5)  auch  die  Iresione  (clQeauävrj),  einen  nach  Art  unserer 
Weihnachtsbäume  ausgestatteten  01-  oder  Lorbeerzweig, *)  dar;  als 
Empfänger  wird  meist  Apoll  genannt,  S.  280,  3 — 5,  auch  Helios 
und  neben  diesem  die  Horen,5)  woraus  zu  ersehen,  dafs  Apoll 
die  Iresione  als  Sonnengott  empfing.  Der  Name  rührt  her  von 
den  weifsen  und  purpurnen  Wollbinden  (etQiov,  Wolle),  die  ihn 
schmückten*)  und  seiuen  heiligen  Zweck  andeuteten.  Zum  weiteren 
Aufputz  dienten  schmackhafte  Dinge,  Früchte  von  den  in  dem  Jahre 


teilhatten,  sagen  die  Alten  freilich  nicht,  es  ist  nur  von  Apoll  die  Rede;  s.  vorige 
Seite  N.  8;  aber,  die  gottesdienstliche  Bestimmung  angehend,  steht  das  Misch- 
gericht völlig  gleich  mit  dem  Emtezweig  (Iresione),  und  dieser  gebührte  dem 
Helios-Apoll  und  den  Horen,  s.  hernach  N.  6. 

1)  CIA  HI  n.  77  lin.  12  Maiiiaxxr)giwvos  Ja  retogyä  x'  — — 15  ir avxag- 
nla v vqtpdltov.  Die  Pankarpie  fällt  bedeutend  später  als  die  Pyanopsien, 
doch  noch  in  den  Herbst  (meton.  Grenzen  des  20.  Mäni:  Nov.  13  — Dez.  11  im 
V.  Jahrh).  Die  Inschr.  verzeichnet  o.  Zw.  demotische  oder  genossenschaft- 
liche Bräuche.  In  Betreff  der  Kalenderzeit  wichen  dieselben  ab.  Am  7.  Pyan. 
war  nach  n.  77,  9 dem  Apoll  und  der  Artemis  nicht  ein  Mischgericht,  sondern 
Gebäck,  zwei  xt&xava,  dazubringen. 

2)  Besonders  die  Mischspeise,  15  xavaxfQ fuä  gen.,  von  welcher  B.  Schmidt 
a.  O.  S.  60  f.  berichtet.  Sie  wird  am  Vorabend  des  21 . Nov.  a.  St. , dem  die  Pnnagia 
Sporitissa  vorsteht,  zu  Arachoba  (Pamals)  von  den  Krauen  bereitet  aus  Weizen, 
Gerste,  verschiedenen  Bohnenarten,  Kichererbsen,  Linsen  u.  dgl.  Panagia,  der  zu 
Ehren  die  Panspermie  bereitet  und  in  der  Familie  verspeist  wird,  soll  auch  im 
nächsten  Jahre  guten  Ertrag  schaffen.  Die  Weiber  verbinden  mit  dem  Brauch 
noch  geheime  Hoffnungen;  Schmidt  S.  61,  3.  Also  auch  hier  die  Ideenverbin- 
dung, welche  das  Ackerfeld  mit  dem  weiblichen  Schofs  zusammenbringt. 

3)  Hnrpokr.  p.  162  jtvava  ydg  ft'ovciv  iv  ctvxoig  (xolg  IlvaviCtoi;)  x«l  17 
tigiaiavj)  äytxai.  Vgl.  Eustath.  zu  II.  22, 495.  Harpokrntion  nennt  das  Mischgericht 
zuerst,  dann  den  Emtezweig;  umgekehrt  Eustathios.  Eine  feste  Folge  brauchen 
die  beiden  Ceremonien  nicht  gehabt  zu  haben ; nur  dafs  sie  sich  am  selben  Tage 
vollziehen  mufsten. 

4)  Schol.  Ar.  Plut.  1054  lin.  80  Dübn.  thzlios  IXctiag  r;  Sci<pv ijf.  Lutatius  zu 
Stat.  Theb.  2,  737  ab  arbore  casta]  oliva  sive  lauro.  Die  pauathen.  Iresione 
ward  von  den  Morien  genommen,  s Pan.  B.  S.  67,  6,  und  überhaupt  werden  meist 
blofs  Ölzweige  angegeben.  Dafs  man  für  Apoll  gern  Lorbeer  wählte,  kann  wohl 
sein,  doch  war  es  nicht  zwingend;  Eustath.  a.  0.  spricht  von  Ölzweigen  und 
nennt  doch  Apoll. 

5)  Schol.  Ar.  Rit.  729  rivavixl’iois  x«l  t^ugyr^ioig  'Hlito  xa i ’Qgaig  iogxäfcovaiv 
A&Tjvatot.  tfigovai  di  ot  nutieg  xovg  rf  ffooUoiij  igioig  ntgKil^fiivovg,  o&fv  tlgi- 
mäiviu  iiyovxai  xxl. 

6)  Eustath.  zu  II  22,  496  ax fppor  livxöv  xal  cyot  vixovr  dnijgxxjxo  xoi>  &uilov. 
Vgl.  Lutatius  a.  0.  Elym.  M.  v.  ttQtata>vr\  (Sauppc  Or.  Att.  II  p.  271),  wo  noch 
bemerkt  wird:  ax^fifiaxa  yctg  ra  fgia  Kyovmv  oi  ’Axxixoi. 
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geernteten1)  und  Backwerk;8)  auch  Honig,  Öl  und  Wein  brachte  die 
Iresione  mit;  man  dankte  so  für  Empfangenes,  besonders  aber  wollte 
man  bitten  um  gleichen  Segen  in  Zukunft,  um  Abwendung  von  Hunger 
und  anderen  Plagen,  daher  die  Alten  die  Iresione  einen  Bittzweig, 
IxiTt/pia,  nennen.9)  Ein  Knabe,  dem  beide  Eltern  noch  lebten,  jr«fg 
ctfttpid'al ifc,4)  mufste  ihn,  indem  er  den  Wein,  der  in  einem  Gefäfse 
herabhing,  über  ihn  ausgofs,6)  an  Apolls  Tempelpforten  hängen.  Doch 
wurde  auch  Privatleuten,  solchen  die  gut  geerntet  haben  mochten, 
die  Hausthür  so  geschmückt;  der  Zweig  blieb  hängen,  bis  man  ihn 
im  andern  Jahr  erneute,6)  was  in  dem  Liedchen  scherzend  so  ge- 

1)  Das  Iresione-Lied  nennt  keine  andere  Frucht  als  die  Feige.  Aber  auf 
diese  beschränkte  Bich  das  Fruchtopfer  nicht;  nach  Suidas  I 2 p.  774  und  Schol. 
Ar.  Plut,  1054  ward  alles,  was  die  Jahreszeit  bot,  rä  lopafa  itavra,  an  den  Zweig 
gehängt;  ähnlich  lauten  andere  Zeugnisse. 

2)  Das  Backwerk,  Staxoviov  geheifsen,  ward  beliebig  gestaltet;  man  gab  ihm 
die  Form  einer  Leier,  eines  Bechers,  oder  welche  Form  man  sonst  wählte.  S. 
Note  5.  Vgl.  Hesych.  p.  399. 

8)  Suidas  a.  Ö.  p.  778  Äpdrjjc  dt  d ’Athjvalog  iv  «3  zrtpl  rmv  ’.ttrijvrjoi  du- 
ei&v,  ictpopias  wort  xar ao^oöffjje  ttjv  x6Xtv,  Oallov  xaraoTtipavTag  iplotp,  ixe rrj- 
ptav  iva Öilvcti  ui  ’AniXXavt.  Vgl.  Eustath.  a.  0.  Im  Etym.  M.  a.  0.  heilst  es: 
ftpecimvj] irpofr iöno  dt  ixetsia  rä  'AnöXXoivi. 

4)  Eustath.  a.  0.  rovrov  (rov  ftaXXäv  iXaiag)  ixtpipu  xalg  aptpi&ctXrjt  xal 
TT&rjiti  *pi  &vpüv  tov  ’AnöXlcovoj  iepov  iv  rolf  flvaverinoii 

5)  Etym.  M.  a.  0.  xaTayviipaTa  dt  xal  xcltxa  oho v xfxpapfVrjv  (nach  Vers  3 
der  Iresione:  xvlix’  ev^mpov  erwartet  man  oi  xexgapivriv)  xuza%iovTiq  aivfjg  (vf/g 
tlpieiävrjs)  imXi yovti v • flgfotivrj  avxa  tpfgti  xrl.  Vgl.  Eustath.  a.  0.  Es  war 
dies  ein  Spendopfer.  Möglich,  dafs  auch  der  Honig,  wie  Bötticher,  Baumkult 
S.  397  annimmt,  und  das  öl  über  den  Zweig  ausgeschüttet  ward.  Das  Iresione- 
Lied  deutet  nur  Weinguts  an,  und  nach  Suidas  1, 1 p.  128  v.  dtaxoviov:  MivixXfjg 
di  iv  Tip  riißöoxouip  TUVTH  tiprjxe  nepl  aerot;  ’A&rp’Ciloc  Tip  ’AxoXXavi  Ttjv  xaXov- 
fiivtjv  flgtmmvtjv  3rav  noiüm,  7iXaTT ovttg  Ixptxv  rt  xal  xorvXtjV  xal  xXijfia  xal 
äU’  ätta  xvxXoreprj  itippotTtx,  tuvtu  xaXovoi  haxivtov  könnte  man  das  piXi  iv 
xorvXy  (Iresione  Vers  2)  für  ein  Konfekt,  Backwerk  mit  ein  wenig  Honig  darin, 
halten,  was  dann  weniger  auf  eine  Honigspende  führen  würde.  Allein  es  ist 
nicht  gesagt,  dafs  wir  die  Kotyle  bei  Suidas  auf  iv  xoivXtj  Ires.  V.  2 zu  be- 
ziehen haben,  und  das  Ausgiefsen  sämtlicher  Flüssigkeiten  als  Spenden  ist  sehr 
angemessen.  (Auf  den  Plural  xara^eapara  dürfte  allerdings  kaum  Gewicht  zu 
legen  sein.) 

6)  Schol.  Ar.  Plut.  1054  lin.  33  ravrtjv  dt  ttjv  eipecimvjjv  rr p 6 rav  olxrjpa nov 
iri&tvro  oi  ’AfhjvaCoi  xal  xar’  hog  aitrjv  rjXXarrov.  Fast  gleichlautend  Suid. 
I p.  774  lin.  4.  Schol.  Ar.  Bit.  729  xp'o  dt  ttbv  frvp&v  (vor  den  Hausthüren) 
itjTäoiv  airtTjv  etaht  xal  vvv.  Vgl.  Suid.  a.  0.  lin.  8.  Verm.  ehrte  man  so  den  vor 
dem  Hause  stehenden  Apollon  Agyieus;  Welcker  G.  L.  I 498  (Ap.  Ag.  mit  Myrten 
gekränzt,  nach  Photios).  — Die  alten  Archäologen  haben  die  Privatsitte  mit  der 
Schmückung  von  Apolls  Tempelpforten  so  vereinbaren  wollen,  dafs  sie  sagten, 
nach  den  Pyanopsien  und  der  öffentlichen  Ceremonie  sei  die  Iresione  von  den 
Tempelpforten  hinweggenommen  und  vor  den  Häusern  aufgehängt  worden; 
Suidas  a.  0.  773  lin.  16  pträ  di  ri )v  iopTt/v  f£a i rar  iypäv  ((( oi  ix’  itygävl) 


Digitized  by  Google 


Theeeen  und  Epitaphien. 


281 


deutet  wird,  dals  Iresione,  die  sich  einen  Rausch  getrunken,  dann  aus- 
schlafen  solle;*)  sie  hatte  ein  Jahr  Zeit  dazu. 

Das  mittelst  des  Zweiges  gebrachte  Fruchtopfer  war  nicht,  wie 
durch  ihren  Namen  die  Mischspeise  (rä  nvccvöipia),  an  einen  einzelnen 
Monat  geknüpft;  es  kommt  im  Hek.  und  Tharg.  ebenfalls  vor.  Und 
auch  diese  Zeiten  dürften  nur  für  die  städtischen  Feste  gelten.  Was 
das  Landleben  Attikas  und  die  Iresione  vor  der  Hausthür  reicher 
Bauern  betrifft,  so  hat  sich  dieser  Ausdruck  des  Dankes  und  Wunsches 
überhaupt  wohl  nicht  an  Kalendermonate  gebunden,  sondern  hat 
während  oder  nach  der  Ernte  stattgefunden.*) 


ti&iaei  71  an ' avräi  ricg  9vgag.  Dergleichen  mag  einzeln  vorgekommen  sein; 
aber  es  mufs  die  Privatsitte  unabhängig  bestanden  haben,  vgl.  Bötticher,  Baumk. 
S.  897;  mit  der  einen  dem  Tempel  entnommenen  Iresione  konnte  man  ja  nicht 
reichen  für  die  zahlreichen  Privathäuser. 

1)  Mit  den  Worten  Ires.  Vers  8 xal  xvltx’  lifcmgov  (qpfpti  EIquh&vti),  tag  av 
lit&vovaa  xafhviy  wird  der  Wein  über  den  Zweig  gegossen.  Die  Benetzung 
mit  dem  Wein  zieht  der  persönlich  gedachten  Iresione  einen  Rausch  zu,  und 
dafs  sie  danach  das  Jahr  über  still  und  ruhig  hängen  bleibt  und  vertrocknet, 
ist  das  xa&evdtiv.  — G.  Hermann  verlangte  xal  xclix’  t v'wyov  otvov  pi&vovot 
*a&sv3e iv,  Sauppe,  Or.  Att.  H p.  271  ngacog  statt  otvov,  sonst  ebenso.  Aber  wie 
kann  die  Rede  sein  von  Wein  für  Zecher,  die  sich  darin  berauschen  (iit&vove i), 
da  der  Wein  als  Spende  ausgegossen  wird? 

2)  In  dem  Tierkreis  an  der  Panagia  Gorgopiko  scheint  die  Iresione,  welche 
in  Fig.  2 (Knabe  mit  Zweig)  dargestellt  Bein  dürfte,  Bötticher,  Philol.  XXII  S.  891, 
dem  Boödromion  zugewiesen  zu  werden.  Auf  I’yanepsion  die  Fig.  1 und  die 
nächstfolgenden  zu  beziehn  (Bötticher,  auch  Bursian  Centralbl.  1866  N.  44),  geht 
nicht  an,  weil  der  Tierkreis  dann  mit  Pyan.  begönne ; es  ist  nämlich  nicht  daran 
zu  zweifeln,  dafs  der  kleinere  Monolith  (Fig.  1 — 20)  mit  Bötticher  als  die  Vorder- 
hälfte zu  betrachten,  der  gröfsere  (Fig.  21 — 42)  nachzuordnen  ist.  Waren  also 
Fig.  1 folg.  Anfänge  des  Tierkreises,  so  würde,  falls  man  die  Figuren  auf  Pyan. 
bezöge,  dieser  Monat  erster  des  Jahres,  was  unerhört  ist.  Vor  Fig.  1 fehlt  verm. 
die  Wage,  und  dies  Zodiakalzeichen  hat,  wie  aus  der  sichern  Gleichung:  Krebs 
= Skirophorion , s.  Pan.  B S.  51,  folgt  , dem  Boödromion  entsprochen.  Der 
Boödromion  erscheint  auf  Inschriften  späterer  Zeit  als  erster  Monat,  und  aus 
späteren  Zeiten  stammt  auch  das  Bilderwerk  an  der  Panagia.  — Ein  'Auszug’ 
aus  dem  städtischen  Festkalender  (Bötticher)  ist  dasselbe  nicht;  Fig.  1 — 4 
scheinen  die  Weinlese,  wie  Bie  in  den  Demen  vor  sich  ging,  darzustellen. 
Ebenso  haben  wir  im  Skorpion  = Pyanopsion  (Fig.  5 — 8)  die  Bestellung  der 
Wintersaat  vor  uns.  Der  Weinlese  ist  etwas  heortologisches  Beiwerk,  eine  Iro- 
sione-Darbringung  zugesetzt;  die  Wintersaat  entbehrt  eines  ähnlichen  Zusatzes, 
sie  ist  ganz  unfestlich,  als  Arbeit  dargestellt.  Da  in  dem  Bildwerk,  wie  Böt- 
ticher a.  0.  S.  484  treffend  bemerkt,  mysteriöse  Feste  zur  Illustration  der  Mo- 
nate nirgends  gewählt  und  wohl  absichtlich  vermieden  sind,  so  kann  man  sagen, 
dafs  der  Urheber  des  Bildwerks  für  den  Boödromion , ftlr  welchen  eine  heorto- 
logischc  Charakteristik  aufser  durch  die  Mysterien  schwer  zu  finden  war,  eine 
die  Jahreszeit  andeutende  Arbeit  des  Landbaus,  die  Weinlese,  gewählt  und  als 
Gegenstück  eine  zweite  ländliche  Darstellung,  die  der  Wintersaat,  für  den  fol- 
genden Monat,  den  Pyan.,  hinzugefügt  habe. 
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Beide  Fruchtopfer  werden  auf  den  Kretazug  des  Theseus  bezogen. 
Der  nach  Delos  verschlagene  Held  sollte  daselbst  geloht  haben,  wenn  er 
den  Minotauros  besiege,  dom  Apoll  durch  geschmückte  Ölzweige  und 
Opfer  zu  danken,  und  daheim  anlangend  löste  er  die  Gelübde  durch 
die  Iresione  und  das  pyanopsische  Speisopfer;1)  der  Ursprung  des 
Herkommens  Pyanopsienspeise  am  7.  des  nach  ihr  getauften  Monates 
zu  kochen  und  zu  verzehren,  welches  mit  dem  Opfer  davon  in  nächster 
Verbindung  steht,  wird  so  erklärt,  dafs  die  Fahrtgenossen  des  Theseus, 
als  sie  in  Attika  landeten,  ihre  Proviantreste  zusammengethan  und 
sich  ein  Essen  daraus  bereitet  hätten.*)  Den  heiligen  Zweig  angehend, 
ist  überliefert,  dafs  man  ihn  dem  Apoll  darbrachte  an  dem  Tage,  wo 
Theseus  mit  den  Seinen  in  Sicherheit,*)  nämlich  wieder  daheim  ge- 
wesen sei. 

Die  Pyanopsienbrüuehe  sind  also  eingesetzt  worden  bei  der  Heim- 
kehr des  Theseus,  der  Tag  derselben  ist  der  Einsetzungstag  der  Bräuche. 
Die  Angabe,  Theseus  sei  am  7.  Pyan.  heimgekehrt  mit  den  Geretteten,1) 
lehrt  uns  folglich  zugleich  das  Datum  der  Pyanopsienbräuche  kennen. 
Wir  erhalten  dasselbe  mithin  zum  zweiten  Mal,  denn  nach  der  o. 
S.  278,  3 angezogenen  Notiz  sind  die  Pyanopsien  von  Apollonios  und 
fast  allen  Heortologen  dem  7.  Pyan.  zugewiesen  worden. 

Für  die  Oschophorien  ist  ein  Kalenderdatum  nicht  überliefert, 
doch  können  wir  nicht  zweifeln  sie  ebenfalls  dem  7.  Pyan.  zuzuweisen.5) 

1)  Eustatli.  a.  0.  und  Suid.  a.  0.  p.  778 

2)  Plut  The«.  22. 

3)  Etym.  M.  v.  rlgiauapt]  — — jrpom'tffro  St  Ixeeta  (die  Iresione)  ttä  ’Anol- 
lom  (xtivjj  rj)  jjufpcr,  iv  y oi  n cgi  fit] eiu  aa>&i)vai  Aoxovtu. 

4)  Plut.  a.  O.  xavry  yctg  (rfj  fßäouy  iov  Tlvuvtipiäiroe  («tjvös  tffrapcVo« ) ävi- 
ßtjeap  tlg  &azv  a Kap.  36  heilst  es  freilich:  övoia p 41  noiuvoiv  airm 
(ta>  Oytel)  Ttjv  utyiGrrtr  iySoy  rivavtrfHäpoe,  ip  y ufrä  rior  yiStap  fx  Xpy'rtjs 
Inavfjl&fp,  und  danach  hat  man  auch  an  der  früheren  Stelle  6ySoy  statt  ißSo/iy 
setzen  wollen,  s.  Sintenis  zu  Kap.  22.  Aber  an  der  Kap.  22  ohne  Variante  über- 
lieferten llebdome,  die  sich  auch  für  Opfer,  die  dem  Apoll  gelten,  empfiehlt,  ist 
festzuhaltcn.  Plutarch  hatte  am  Schlufs  der  Biographie  seine  frühere  Angabe 
(Heimkehr  am  7.)  aus  den  Augen  verloren  und  folgte  wohl  einem  Autor,  welcher 
sagte,  man  bringe  «las  grofse  Opfer  am  8.  wegen  Theseus  Heimkehr;  damit  war 
aber  gemeint : wegen  der  Tags  zuvor  erfolgten  Heimkehr. 

5)  Überbürdet  mit  Ceremonien  wird  dadurch  der  7.  Pyan.  nicht.  Denken 
wir  uns  das  Pyanopsien-Essen  und  die  Darbringung  des  pyanopsischen  Speis- 
opfers am  Vorabend  und  das  Anhängen  des  Emtezweigs  an  die  Tempelpforten 
bei  Sonnenaufgang,  so  erübrigt  der  ^anze  Lichttag  für  das  Hingehn  und  Znrück- 
gehn  der  Oschophoren.  Von  einer  Uberbürdung  mit  Thatsachen  kann  allerdings 
die  Bede  sein;  am  7.  soll  Theseus  mit  den  Seinen  zur  Stadt  gezogen  sein,  Tlut. 
Kap.  22  &p(ßri<iap  tls  äffte,  daselbst  die  Leiche  seines  Vaters  begraben,  hinterher 
— immer  noch  am  7.  — Zeit  gefunden  haben  Gelübde  zu  erfüllen,  Plut.  a.  0. 


Digitized  by  Google 


Theseen  und  Epitaphien. 


283 


Sie  haben  nämlich  mit  den  beiden  dem  Apoll  geltenden  Frachtopfern 
die  mythische  Grundlage  gemein.  Die  mit  lautem  Jubel,  in  welchen 
sich  jedoch  Wehklage  mischte , nach  Athen  ziehenden  üschophoren 
vergegenwärtigten  die  mit  Theseus  Heimkehrenden,  die  ob  der  glück- 
lich beendeten  Kretafahrt  zu  jubeln,  aber  zugleich  den  Tod  des  Ägeus 
zu  beklagen  hatten. 

Die  Oschophorien  hatten  ihren  Namen  von  den  traubenschweren 
Reben,  odjoi  (rafflet,  odjcu,  ratf%ci),  welche  getragen  wurden.  Zu 
Rebenträgem  wählte  man  aus  jeder  Phyle1)  zwei*)  Jünglinge,  die 
noch  lebende  Eltern s)  hatten  und  den  besseren  Ständen4)  angehörten. 
Ihre  nächste  Aufgabe  war,  die  Trauben  vom  Heiligtum  des  Dionysos 
(beim  dionys.  Theater)  nach  dem  der  Athena  Skiras  am  phalerischen 
Gestade  gelangen  zu  lassen.  Diese  Ilinschaffung  der  Trauben  gestal- 
tete man  zu  einem  Agon;  die  üschophoren  liefen  in  die  Wette,  und 
wer  mit  seiner  Last  zuerst  aulangte,  durfte  einen  Mischtrank  kosten, 
der  besonders  aus  Wein,  Honig  und  Käse  bestand,  auch  etwas  Mehl  und 
01  enthielt;  man  hiefs  ihn  von  der  Anzahl  der  Ingredientien  Penta- 
ploa.s)  Der  Bezirk  um  das  Skiras -Heiligtum  oder  ein  bestimmter 


9atpag  di  tov  Ttcttigct  reö  ’An ollem  zrjv  ibyr/v  (die  beiden  Fruchtopfer,  wie  der 
Verfolg:  rj  piv  ovv  iilirjaig  zäv  dangitav  xri.  und  tt)v  di  dgeaimvtjv  zu  lehren 
scheint)  dnitiiov.  Die  Bestattung  des  Königs  Ägeus  hat  sich  danach  wie  im 
Handumkehrt  vollzogen. 

1)  Proklos  Chrestom.  28:  doyotponixü  dl  fiiXr]  tlugu  ’A&Tjvatotg  jjßlzo'  roß 
gopoß  di  ivo  vtuviui  xazte  ywalxag  iazoXinuivot  xXtjfiaxu  dfiniXov  xopijovrts 
[itatebv  (ßtozu?)  tv&aXüv  ßorgitav  (ixdXovv  dl  avtb  doyrjv,  dtp’  ov  xal  rots  ui- 
Xtaiv  ij  iitaivviiia)  zijg  iogzi/g  xa&rjyov vzo.  äg£ai  di  fb jtiict  rtgäitov  zov  Igyov 
intl  yctg  txovoiog  vttoarug  zbv  dg  Ap»)'r»jv  ttiovv  <tn«jZZa|s  xi/v  itcczgida  zijg  xazü 
tov  iaaiibv  avutpogüg  yagtarrjgia  dttobiiovg  1(C  xal  dtovvato , ot  aöze!)  xazet 
tjjv  vfjdov  tijv  ditxv  fitfqpavjjaav,  Ingazrt  zovzo  Sval  vtaviaig  i OY  I arg  u rprtti  f vo  I g 
Xprjttd/ttyog  ngbg  rijv  i tgovgyiav  bnijgizaig.  fjv  di  rolg  ’.lidj vuloig  rj  xaguxofinij 
ix  tov  diovvoictxov  ifpoö  f lg  rb  rijg  ’A&jjväg  rijg  ExtgaSog  tiiitvog.  fiTtfto  tii 
rolg  viavlatg  & yogog  xal  ( b i tu  jiiXrj'  i£  ixbotryg  di  (pvirjg  ftf tjßoi  diTjfiiXXdtvzo 
ttgbg  dXXtjXovg  dgöftto • xal  to vttav  6 ttgiztgog  iytbtzo  ix  rijg  ttfvzattltjg  Xtyoftivijg 
tpiaXtjg,  tj  avvfxigydzo  IXaim  xal  ofvm  xal  (tiXiti  xal  zvgtb  xal  dXtpizoig. 

2)  Harpokr,  p.  140  doyotpogot  . — — 6 di  “laxgog  iv  rg  iy’  jrfpl  ffrieioig 
Xiytov  ygatpu  orntag,  ivtxtt  zijg  YOLvfjg  tjon^giag  vouiaut  zobg  xctXovpivovg  dßyo- 
tpogovg  xazaXiynv  ß’  zäv  yivti  xal  nXovzcp  xgazovvzcov  xrZ.  Vgl.  ig  ixdaztjg 
tpvXijg  (Proklos,  N.  1),  xara  tpvXdg  (Schol.  Nik.,  N.  S).  Also  zwei  aus  jeder  Phyle. 

3)  Zu  Kikand.  Alexiph.  109  Saycag  bemerkt  der  Scholiast:  dayotpugot  dl  Xi- 
yovzai  ’/l9tjvriat  italilig  djitpiftaXtlg  bftiXXcn/ttvoi  xaxa  tpvXdg,  o?  Xajißdvovztg  xXijua 
dfiniXov  xtZ. 

4)  Hesych.  p.  1590  ötßyocpogta.  autieg  tiytvtlg  ijßmvng  xazaXiyovzai  oi  <p i- 
govzfg  zog  dißyctg  xri.  Vgj.  N.  2. 

6)  Athenäos  11,  92  p,  495  F irfvzaitXia.  — — ’AgtßzoStj/zog  d’  iv  rglztp  ittgl 
IJivddgov  to  lg  2,'xigoig  tpijaly  ’A&ijvait  ['Aürj  vrjOt , Mein.)  dyäru  itzt  ttXtloüut  riov 
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Teil  desselben  ward  Oschophorion  genannt;1)  hier  endete  das  Wett- 
laufen. Es  fand  dasselbe  'nach  Phylen’  statt,8)  also,  da  aus  jeder 
zwei  genommen  waren,  paarweise,  so  dafs  zehmal  gelaufen  ward3)  und 
zehn  Sieger  heirorgingen.  — Dieser  erste  Akt  der  Oschophorien 
war  nicht  bestimmt  einen  Vorgang  aus  der  Theseussage  zu  vergegen- 
wärtigen; die  in  munterem  Wettlauf  nach  Phaleron  eilende  Jugend 
liefs  sich  nicht  für  ein  Nachbild  jener  Bedauernswerten  nehmen,  die 
dem  Minos  als  Menschenbufse  geliefert  wurden. 

Im  Oschophorion  mufs  man  die  Pentaploa,  mit  der  der  Sieg  be- 
lohnt ward,  bereit  gehalten  haben,  und  dahin  brachten  die  Frauen, 
welchen  die  Speisung  der  Rebenträger  oblag,  ui  duxvoqjOQoi*)  das 
verrn.  in  Pyanopsienkost  bestehende  Essen,  wofür  ihnen  Anteil  am 


frprjßüir  Spöfiov'  tpfytiv  f abtoltc  fxovta g dpniXov  xXdSov  xatdxagttov  tbv  xa- 
Xovpevov  däajrov.  tgixovei  i’  ix  roü  Ugoi  toi  Jiovvoov  pizf“  rotl  ttjg  £xtgdiog 
’AOriv&g  hgoi,  xal  6 vi xijaag  Xapßd vfi  xvhxa  trjv  Xfyoßivrjv  tievtaxXoav  xal 
xandfci  fictd  %ogo i.  ttivtaitXia  f)  xtUi|  xaXtltai  xu&’  ooor  oivov  iyft  x°d 
fiih  xal  rvgSv,  xal  dXtpiuov  xal  iXaiov  ßi/ayv.  Proklos  nennt  das  öl  zuerst,  s. 
vorhin  N.  1. 

1)  Hesych.  p.  1690  äexotpofiov.  t inog  ’A&rjvrjoi  <t>aXr\gol,  Iv&a  t b tf)g  ’A&tjvüf 
Ufiöv.  Proklos  bezeichnet  das  Temenos  der  Athena  Skiras  als  den  Ort,  nach 
welchem  die  Trauben  hingesohafft  (aaguaojiai))  wurden,  s.  vorhin  S.  283,  1. 

2)  xatd  tpvXag,  g.  vorhin  S.  283,  8.  Wegen  der  Zweizahl  der  jedes  Mal 
Laufenden  heifst  es  komparativisch  bei  Proklos:  xal  tovttor  6 agottgog  iyivtto 
ix  tijg  ittvtaaXfjg  Xeyoftivrjg,  s.  ebend.  N.  1. 

3)  War  ein  Paar  entlassen,  so  mochte  man  das  nächste  bald  folgen  lassen, 
jedoch  in  solchem  Abstande,  dafs  das  zuvor  entlassene  Paar  nicht  eingeholt 
werden  konnte.  Vgl.  u.  S.  296,  6. 

4)  Plut.  Thes.  23.  Bei  Hesych.  p.  381  ist  oi  t.  handschriftlich.  Man  hat  ai  S. 
gesetzt,  um  den  Bezug  auf  die  Mütter  der  14  dem  Minos  Bestimmten  aufrecht 
zu  erhalten.  Nach  Philochoros  (Lex.  rh.  Bekk.  An.  p.  239)  — — xal  (tttä  tr,v 
vxoorgoqpriv  (nach  der  Rückkehr  von  Kreta)  aomg  li’xijv  dnoiibovtag  iv  tfj  iogtjj 
äytiv  rovg  naiiag  tu  Sttnva,  xaXovpivovg  Setnro<p6govg  sind  es  Knaben  gewesen, 
die  den  Oschophoren  das  Essen  brachten.  Soll  beides  wahr  sein,  so  haben  die 
Damen,  wenn  ihnen  der  Weg  ganz  nach  Phaleron  zu  weit  war,  die  Hinschaffung 
abgeben  dürfen.  — Dafs  die  Speisen  nach  dem  Tempel  der  Athena  Skiras  zu 
Phaleron  gebracht  wurden,  erhellt  aus  Hyperides  (Harpokr.  p.  62),  wo  das  Her- 
kommen auf  die  tägliche  Verpflegung  der  im  Tempel  eingeschlossenen  14  durch 
ihre  Mütter  zurückgeführt  wird.  — Die  Rebentrüger,  Kinder  wohlhabender  und 
noch  lebender  Eltern , und  ihre  Verpflegerinnen  wurden  wohl  durch  dieselbe 
Wahl  bestellt,  mit  jedem  Epheben,  den  man  auserkor,  hatte  man  auch  dessen 
wohlhabende  Mutter  mit  der  Verpflegung  beauftragt.  — Eine  zweite  Speisung  im 
Dienste  der  Burggüttin,  Bekk.  An.  a.  0.  Sftnvorpogia  ydg  ioxi  tb  (figtiv  d flava  taig 
Kixg onog  &vyatgdeiv  'Egojj  xal  llavigiom  xal  ’AygavXm  ist  wohl  mit  Recht  von 
Hermann  G.  A.  § 56,  12  abgelehnt  ; Herse  und  Aglauros  mochte  man  als  erste 
Ersephoren  ansehen,  und  da  die  Ersephoren  im  Pyanopsion  den  Peplos  zu  be- 
ginnen hatten,  so  ward  die  diesem  Monat  angehörige  Speisung,  welche  den 
Oschophoren  galt,  für  die  Ersephoren  in  Anspruch  genommen. 
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Opfer  gebührte.1)  Nach  dem  Agon  trat  eine  Pause  ein;  die  jugend- 
lichen Läufer  durften  sich  leiblich  stärken  nnd  ausruhen,  indes  ihre 
mütterlichen  Pflegerinnen  sie  mit  Geplauder  und  Geschichten-Erzählen 
unterhielten.*)  — Dafs  die  Speisung  und  das  freundliche  Zureden  der 
Pflegerinnen  auf  den  Abzug  der  Vierzehn  und  die  Mütter  der  Ab- 
ziehenden bezogen  wurde,  war  eine  blofse  Deutung,  die  man  sich 
hätte  sparen  können;  das  Oschophorienfest  galt  nicht  dem  Abzüge, 
sondern  der  Heimkehr,  und  beides  zugleich  liefs  sich  nicht  vorführen. 

Es  folgte  nun  der  Hauptakt,  in  welchem  das  Hinaufziehen  der 
mit  Theseus  Geretteten  zur  Stadt  dramatisiert  ward.’)  Der  mythi- 
schen Grundlage  nach,  die  Plutarch  angiebt,  mufs  zuerst  ein  Spend- 
opfer im  Skirastempel  stattgefunden,  ein  kranzloser  Herold,  der  aber 
auf  dem  Stabe  Kränze  trug,  draufsen  gewartet  haben,  und  sobald  die 
Spende  ausgegossen,  mufs  Jubel  und  Klage  von  allen  Seiten  erschollen 
sein  in  dem  zwiespältigen  Ruf  Eleleu  Iu  Iu.  Dieser  Handlung  in 
und  vor  dem  Skirastempel  mögen  sich  noch  im  Temenos  der  Gott- 
heit oschophorische  Tänze  angeschlossen  haben.4)  Ebendaselbst  ord- 
nete sich  dann,  um  von  Phaleron  zur  Stadt  zurückzukehren,  das  feier- 
liche Geleit,  welches  überliefertermafeen  aus  einem  Chor,  geführt  von 
zwei  Reben  tragenden  Jünglingen  in  Weiberkleidung,  bestand;  doch 
ist  o.  Zw.  auch  noch  ein  Herold,  der  Kränze  auf  seinem  Stabe,  selbst 
aber  keinen  Kranz  trug,  mit  in  dem  Festgeleite  gewesen.  Wenn 

1)  Plut.  Thea.  23  xoivatvovoi  rfjg  ftvoiag.  S.  hernach  S.  286,  3. 

2)  Die  14  sollten  ehedem  von  ihren  Müttern  ebenso  getröstet  sein,  Plut. 

a.  0.  xorl  fiv&oi  Uyovrai  Siä  tö  x axtlvag pv&ovg  dufciivai  folg  itaiei. 

3)  Ich  gestalte  also  jetzt  die  Oschophorienfeier  wesentlich  so,  wie  Schömann, 
gr.  Alt.’  11  466,  wollte.  Dafs  sich  seine  Hypothese  nicht  so  ohne  weiteres  aus 
dem  Materal  ergiebt,  ist  wahr  — nirgends  ist  die  Hede  von  einer  stadtwärts  er- 
folgenden Bewegung;  das  &vaßalvctv  tlg  ttjv  wollt  ergiebt  Bich  nur  folgerungs- 
weise  aus  dem  mythischen  Vorbilde:  oi  61  (die  mit  Theseus  Heimgekehrten)  — 
üvlßatvov  tlg  tt)v  wölif  5&ev  xorl  töt  Iv  folg  ’&ojfoipopiois  xtl.,  Plut.  Thes.  22. 
Desto  starker  sind  die  in  der  Sache  selbst  liegenden  Gründe.  — Auch  C.  Robert 
(Preller,  gr.  Myth.*  I S.  207  f.),  der  seinem  Texte  zufolge  anderer  Ansicht  ist, 
gerat  in  der  Note  S.  208,  3 unversehens  in  Schömanns  Ansicht.  In  seinem  Texte 
spricht  er  von  der  Procession,  die,  geführt  von  zwei  Knaben  in  altjonischer 
Tracht,  sich  nach  Phaleron  bewegte,  danach  von  dem  derselben  Richtung  fol- 
genden Wettlauf.  In  der  Note  aber  vermutet  er,  dafs  der  Wettlauf  zwei  Sieger 
ergeben  habe,  und  dafs  diese  Anführer  der  Procession  geworden  seien.  Danach 
ging  der  Wettlauf  voran,  und  da  die  Läufer  natürlich  nicht  von  Phaleron  wieder 
nach  Athen  zurückkehrten,  um  von  da  ans  die  Procession  zu  halten,  so  müssen 
sie  in  Phaleron  an  die  Spitze  der  Procession  getreten  sein,  diese  also  mufs  sich, 
wie  Schömann  meinte,  in  der  Richtung  nach  Athen  vollzogen  haben. 

4)  Athenüos  14,  80  p.  631  B TQOnoi  8’  aircffg  (rfjg  yv(i.r07tcu8ixfji  ig^tjoeag) 
of  Tf  ibayocpoyiKOl  xsl  oi  ßaxjpxoi,  man  xal  T f,  V OQyrfiiv'}  Tavrrjv  tlg  rbv  Jio- 
vvoov  &pu<p(gta&ai. 
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wir  nach  Anleitung  der  delph.  Soterien-Urkunden  den  Chor  zu  sieben 
Mann  ansetzen,  so  kommt  das  ganze  Festgeleit  auf  zehn  Mann;  so 
viele  waren  im  Agon  Sieger  geworden.  — Das  Hinziehn  nach  Athen 
vollzog  sich  zwanglos  und  bequem  unter  oschophorischen  Liedern, 
die  der  Chor  sang;  es  war  mehr  ein  xuur^hv  als  ein  xofixtvdv.1) 
Der  Jubel-  und  Klageruf  verstummte  auch  wohl  während  des  Hin- 
ziehens nicht,  und  das  Publikum  wird  eingestimmt  haben.  — Viel- 
leicht war  das  Ziel  der  sich  stadtwarts  begebenden  Procession  das 
Lenäon,  von  welchem  aus  die  Agonisten  nach  Phaleron  gelaufen  waren, 
und  ist  daselbst  von  den  Phytaliden  das  Opfermahl  ausgerichtet 
worden,8)  an  welchem  die  Speisebringerinnen  teil  hatten,  s.  vorhin 
S.  285,  1. 

Für  die  ganze  Gestaltung  des  Oschophorienfestes  (Lauf  nach 
Phaleron  im  Agon,  Rückkehr  nach  Athen  in  geordnetem  Zuge)  ist 
von  entscheidender  Wichtigkeit,  was  Athenäos,  s.  o.  S.  283,  5,  nach 
Aristodem  üherliefert:  6 vtxrjaag  — — xtofici^ci  fierü  jjopoö.  Wir 
sehen  daraus,  dafs  nach  dem  Wettlauf  ein  Chor  thätig  ■ward,  haben 
also,  was  wir  anderswo,  s.  o.  S.  283,  1,  über  den  von  zweien  geführten 
Chor  gesagt  finden,  dem  Agon  nachzuordnen.8) 

Der  Parallelismus  zwischen  oschophorischen  Bräuchen  und  Um- 
ständen der  Heimkehr  beginnt  mit  dem  Spendopfer.  Nach  I’lutarch 
opfert  der  gelandete  Held  in  Phaleron  den  Göttern  und  sendet  einen 
Herold  nach  Athen  seinen  Sieg  zu  melden.  Dieser  kehrt  mit  der 
Trauerbotschaft  von  Ageus’  Tode  zurück,  und  da  Theseus  noch  mit 
den  Spenden  beschäftigt  ist,  wartet  der  Herold  draufsen;  die  ihm  ge- 
botenen Kränze  hat  er  nicht  auf  sein  Haupt  setzen  mögen,  er  trägt 


1)  l’lut.  The«.  22  airor  te  jropatßöa i.  Athenäos,  s.  o.  S.  283,  6 6 vixijffas  — 

— XUJfläfH  fttXCC  xoq of. 

2)  Dies  Opfermahl  ist  zu  scheiden  von  dem  grofsen  Tbeseenschmaus.  Es  war 
angewiesen  auf  die  Familien,  deren  Kinder  Theseus  gerettet  hatte,  vielt  auch  auf 
das  theseisehe  Temenos:  Plut.  Thes.  23  i/ptftr;  dt  xnl  ttfiivos  aitä  (Alytl  statt 
aitä,  0.  Müller,  Dor.  I S.  238)  xal  rovs  daö  r äv  napuoyovTcoi'  rbv  äaafibv  ofoiov 
lta£fv  (lta$av‘/)  tlg  ifvalav  aitä  (in  einem  Parisinus  fehlt  aitä)  tilflv  ätro- 
tfogäg'  xal  t»)s  &votag  ln((iiXovvro  QvtaliSai,  kann  also  nur  bescheiden  gewesen 
sein.  (Ich  lese  also  Itafcav  und  glaube  damit  die  Bedenken  zu  heben,  welche 
0 Müller  zu  der  kühnen,  neuerdings  von  Töpffer,  Geneal.  S.  261  verteidigten 
Emendation  Aiytl  statt  aitä  veranlafsten. 

8)  lm  übrigen  werden  wir  durch  das  & vtxrjaas  — — xw(<dffi  fit tä  zogoi 
undeutlich  instruiert;  denn  man  kann  auch  verstehn,  dafs  jeder  Sieger  seinen 
besondern  Chor  hat,  dafs  also  eine  Zehnzahl  von  Chören  agiert.  Es  wird  aber 
an  nicht  mehr  als  einen  Chor  zu  denken  sein.  — I>ie  Kürze  des  Athenäos  er- 
klärt sich  daraus,  dafs  ihm  blofs  um  die  Pentaploa  zu  thun  ist;  er  beschäftigt 
sich  a.  0.  mit  den  TrinkgeffJfsen. 
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sie  auf  seinem  Kerykeon.  Erst  als  die  Spendopfer  vollzogen,  richtet, 
er  seine  Botschaft  aus,  indes  die  Anwesenden  jenen  Doppelruf  aus- 
stofsen,  und  nun  ziehen  alle  mit  erneuter  Wehklage  zur  Stadt  hinauf. 

Der  den  Kostümierten  folgende  Chor  stellte  o.  Zw.  die  geretteten 
Kinder  dar.  Die  Töchter  ignorierte  man,  wie  es  scheint,  so  dafs 
durch  sieben  die  Söhne  respräsentierende  Choreuten  der  mythischen 
Grundlage  genügt  wird.  — Reben  trugen  die  Choreuten  nicht. 

Die  beiden  kostümierten  und  mit  traubenschweren  Reben  reich- 
lich ausgestatteten  Jünglinge,1)  welche  dem  Chor  voranschritten, 
hatten,  wie  Plutarch  durchblicken  läfst,  die  Rolle  führender  Götter 
und  zwar  des  Dionysos  und  der  Ariadne.*)  Von  diesen  himmlischen 
Beschützern  geleitet,  kehrten  also  den  Athenern  ihre  Kinder  zurück, 
und  auch  Weintrauben  brachten  die  freundlichen  Gottheiten  mit.*) 

Die  Ceremonien  des  7.  Pyan.  sind,  da  zu  den  Darbringungen,  die 
dem  Helios- Apoll  und  den  Horen  galten,  und  dem  den  Weingottheiten 

1)  Die  von  Athen  nach  Phaleron  laufenden  20  Oschophoren  waren  nicht  anders 
gekleidet  als  andere  Agonisten;  nur  was  sie  trugen,  unterschied  sic.  Die  beiden 
aber,  welche  man  aus  den  20  zur  Führung  der  nach  der  Stadt  Zurückkehrenden 
bestellte,  erschienen  in  altjonischer  Tracht  (Preller,  griech.  Myth.1  I 424),  was 
den  Eindruck  machte,  als  ob  es  Weiber  wären.  In  einer  Trinkschale  (Berlin), 
Bötticher,  Baumkult  S.  390,  Fig.  42,  ist  ein  Idol  des  Bakchos  dargestellt;  es 
trägt  eia  langes,  faltiges  Gewand  und  ist  mit  vielen  Rebzweigen  geschmückt. 
Verm.  gab  man  den  beiden  Kostümierten  mehrere  liebzweige  {xXrjua ra,  Plural, 
bei  Proklos,  s.  o.  S.  283,  1)  in  die  Iland,  während  die  20  Agonisten  jeder  nur 
einen  trugen.  — Nach  welchem  Modus  jene  beiden  aus  den  20  zur  Führerschaft 
erkoren  wurden  (ob  etwa  nach  Mafsgabe  der  Leistungen  (Tänze?)  im  Oscho- 
phorion),  wissen  wir  nicht.  — Eine  eigene  Bezeichnung  der  beiden,  die,  nach- 
dem sie  unter  den  Wettläufem  gewesen,  alsdann  zur  Führerschaft  gelangt  waren, 
ergiebt  unser  Material  nicht.  Die  Alten,  wo  sie  von  Oschophoren  reden,  scheinen 
immer  nur  den  Agon  und  die  Agonisten  im  Auge  zu  haben. 

2)  Plut.  Thes.  23  sagt  nur  tphpovai  Sh  (rovg  m «zotig)  Ji ovvoat  xori  ’AQiaSvy 
XUQitouivoi  Site  zöv  fib&ov.  — Proklos  spricht  von  Dionysos  und  Athena,  die  auf 
Dia  (Naxos)  dem  Theseus  erschienen  seien.  Athena  ward  verm.  darum  hinein- 
gezogen, weil  die  Oscbophorien  sich  teilweise  in  ihrem  Temenos  vollzogen. 
Aber  der  begleitende  Dionysos  und  die  getragenen  Weintrauben  passen  nicht 
für  Athena.  — Plutarch  will,  dafs  Theseus  zwei  weiblich  Gekleidete,  als  wären 
es  Mädchen,  unter  diesen  mit  nach  Kreta  genommen  habe.  Danach  würden 
denn  die  beiden  voranschreitenden  Chorführer  blofs  diesen  seltsamen  Einfall 
des  Theseus  zurückrufen.  Aber  ihr  Traubentragen,  ihre  Auszeichnung  als  Führer 
im  Komos  und  ihr  Kostüm  erklären  sich  am  besten  durch  die  Annahme,  dafs  sic 
in  der  Rolle  des  Dionysos  und  der  Ariadne  agierten. 

3)  Ariadne  angehend  mag  man  sich  erinnern,  dafs  der  Heros  Keramos,  auf 
den  sich  die  Aspaptfc  zurückführten,  ihr  und  des  Weingottes  Sohn  ist,  Paus.  1, 
3,  1;  xfpagos  bedeutet  bes.  einen  Weinkrug.  Auf  Weinbau  deuten  auch  die 
Namen  ihrer  Söhne  von  Theseus:  Onopion  und  Staphylos,  Plut.  Thes.  20.  Im 
dionys.  Heiligtum  beim  Theater  war  ein  Gemälde,  welches  Ariadne,  Theseus  und 
Dionysos  darstellte,  Paus.  1,  20,  3. 
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begangenen  Traubenfest  auch  noch  die  Skira  der  Thesmophoriazusen 
kommen,  sehr  mannigfaltig;  doch  zeigt  sich  eine  allgemeine  Über- 
einstimmung, sofern  es  sich  überall  um  Erträge  des  angebauten 
Bodens  handelte.  Man  gab  dem  Apoll  ab  von  dem  Geernteten,  um 
ihm  zu  danken  und  um  zugleich  sich  seine  Huld  und  Gnade  für  die 
nächste  Ernte  zu  sichern.  In  gleichem  Sinne  werden,  ursprünglich 
wenigstens,  die  oschophorischen  Lieder  den  Dionysos  gepriesen  haben, 
und  auch  die  Thesmophoriazusen  sind  bemüht  gewesen  die  Erfolge 
der  Landwirte  zu  fördern  durch  Bereitung  eines  dem  Saatkorn  beizu- 
mischenden Mittels  (Skira),  s.  u.  Thesm. 

Die  Pyanopsien  nebst  der  Iresione  und  die  Oschophorien  sind 
o.  Zw.  älter  als  das  Aufkommen  des  Theseusdienstes  (V.  Jahrh.,  Zeit 
des  Kimon);  dasselbe  gilt  wohl  von  der  Mitwirkung  der  Phytalideu, 
s.  S.  286,  2,  die  den  Gartenbau  vertreten.  Die  Theseusfeier  hat  diese 
Herkömmlichkeiten  übernommen,  mit  dem  Erfolg,  dafs  die  mythische 
Begründung  und  Auffassung  eine  andere  wurde. 

Was  insonderheit  die  Oschophorien  betrifft,  so  ward  das  früher 
verm.  dem  Eleleus,  d.  i.  dem  Bakchos,1)  geltende  ’EXtliv  auf  den 
Jubel  über  Theseus’  Erfolge  gedeutet,  und  das  früher  wohl  auf  das 
Los  der  Ariadne  bezügliche  ’Iov  ’Iov  sollte  nunmehr  ebenfalls  anders 
aufgefafst  werden,  nämlich  als  Totenklage  um  Ageus.*)  — An  den 
Oschophorienbräuchen  fällt  es  auf,  dafs  das  Temenos  der  Athens 
Skiras  benutzt  wird,  die  Göttin  selbst  aber  nebensächlich  und  geradezu 
überflüssig  ist.  Ehedem,  in  den  Zeiten,  die  nicht  blofs  dem  Theseus- 
dienst,  sondern  auch  dem  Baehosdienst  voranlagen,  wird  das  anders  ge- 
wesen sein.  Zwischen  Demeter,  in  deren  Dienst  Skira  bereitet  wurden, 
und  der  nach  diesen  benannten  Athena  muls  ein  Verkehr  bestanden 
haben,  indem  man  das  von  den  Thesmophoriazusen  bereitete  Saatmittel 
nach  dem  Skirastempel  gelangen  liefs  zu  weiterer  Verwendung;  damals 
mag  das  ’Iov  ’Iov  der  versunkenen  Kore  gegolten  haben,  deren  Nach- 
folgerin also  Ariadne*)  war.  S.  u.  Thesm. 

Den  Festbräuchen  des  7.  schlossen  sich  am  8.  Pyan.  die  Theseen, 
za  &i jffiia,*)  an.  Ihre  Zeit  ergiebt  sich  annähernd  aus  der  Haut- 

1)  Ovid  nennt  Metam.  4,  16  Eleleus  unter  den  Namen  des  Bakchos.  Aller- 
dings hier*  auch  Apoll  so,  Macrob.  Sat.  1,  17,  46. 

2)  Dafs  erst  in  Kimons  Zeit  diese  kindliche  GefühlsüufHcrung  auf  die  Bahn 
gebracht  ward,  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit;  so  viel  Macht  und  Stärke  kann 
die  tragCdienhaft  ausgebildete  Theseussage  nicht  gewonnen  haben. 

3)  Gerhard  gr.  Myth.  § 461 : Ariadnens  'tätlicher  Raub  durch  Artemis  scheint 
dem  Koreraub  gleichbedeutend  zu  sein.’ 

4)  Auf  der  Hautg.-Inscbr.  CIA  II  2 n.  103  n.  741  findet  sich  0i)tiatv,  1 p.  301 
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gelder-Inschr.,  genauer  aus  Plutarch.  Die  Inschrift  nennt  das  The- 
seusfest  nach  den  (herbstlichen)  Asklepieen  und  vor  den  piriiischen 
Dionysien,  setzt  es  also  zwischen  der  Mitte  des  Boedromion  und 
einem  Tage  des  tiefen  Winters  an.  Plutarch  bezeichnet  Pynn.  8 als 
den  Tag,  an  welchem  unter  den  verschiedenen  dem  Theseus  an  den 
Ogdoen  fälligen  Opfern  das  griifste  stattfand,1)  und  Pyan.  8 liegt 
innerhalb  der  i «schriftlich  feststehenden  Grenzen.  Pyan.  8 ist  also 
für  die  Theseen  festzuhalten,  und  zwar  — die  Theseen  waren  mehr- 
tägig — als  Haupttag. 

Von  Pyan.  8 ist  o.  Zw.  auszugehn  für  die  Angabe,  dafs  Konni- 
das,  der  trözenische  Erzieher  des  Theseus,  am  Tage  vor  den  Theseen  ein 
Totenopfer  (ivayi&voi)  erhalten  habe,*)  und  dasselbe  auf  den  7.  zu 
setzen.  Auch  dem  Ageus,  dessen  Bestattung  dem  7.  zugewiesen  wird, 
s.  o.  S.  282,  5,  mufs  an  diesem  Kalendertage  ein  Totenopfer  gebracht 
sein.  Ihm  galt  das  ferale  ’Iov  ’Iov  des  7.  — Der  7.  berührt  den  8., 
und  diese  Verbindung  des  der  Ehrung  Gestorbener  bestimmten  7. 
mit  den  Theseen  des  8.  hat  ihren  Grund  darin,  dafs  die  Theseen 
selbst  eine  Totenfeier  sind;  sie  feierten  den  Nationalhelden,  den  die 
Athener  in  der  Fremde  hatten  sterben  lassen.  Die  Beisetzung  seiner 
Reliquien  in  Athen  begründete  den  Theseusdienst;  im  Jahre  76,  1 
476/5  Arch.  Phädon3)  riet  die  Pythia  sie  aufzusuchen,  sie  ruhten  auf 
Skyros;  es  gelang  dem  Kimon  sie  zu  finden,  ein  Adler  zeigte  ihm 
den  Ort;  Athen  bereitete  ihnen  einen  würdigen  Empfang4!  und  an 
die  Stätte,  die  ihnen  jetzt  in  der  Metropole  zugewiesen  ward,6)  knüpften 
sich  die  Theseen.  — Von  theseischen  Inferien  verlautet  nichts.  Aber 


n.  482  lin.  22  &i)<nrjo[ic],  III  1 p.  400  n.  1177  lin.  40  ©7j<n'a.  Im  Schol.  Ar.  Plut.  627 
wird  (b}gfla  accentuiert. 

1)  S.  o.  S.  282,  4.  Was  Plutarch,  Thes.  36  hinzufügt  : ob  /iijv  äXXä  xa  1 ra tg 
äXXaig  iySAatg  tt/iwaiv  abzov  (zbv  &r]oia),  bemerkt  auch  der  Scholiast  a.  0. 

2)  Plut.  Thes.  4 m (reö  KovviSa)  I^XQ'  vOr  ’A&tpnttot  fuä  »por iqov  Tiiiiga 

rü>v  xQibv  ivayifcovat  xrl. 

8)  Den  Archon  Phädon  giebt  Plutarch,  Thes.  36,  an,  und  dieser  Angabe 
folgen  jüngere  Forscher;  die  Jahreszeit  bleibt  dabei  ungewifs.  Sauppe,  Epi- 
taphien S.  213,  s.  u.  S.  208, 1 setzt  nach  Plut.  Kimon  8 die  Überführung -der 
Reliquien  in  den  Lenz  77,  4;  469  8 Arch.  Apsephion.  — Vgl.  Clinton-Krüger, 
Fasti  p.  34  und  0.  Wulff,  Zur  Theseussage  S.  171. 

4)  Plut.  a.  0.  36  nopTtuIi  re  lapjr (als  fdf|avro  xal  &vaiaig. 

6)  Nach  Aristot.  ’A&.  IJoX.  16  hätte  schon  in  Pisistratos’  Zeit  ein  Theseon 
existiert  und  wäre  dasselbe  bei  der  Burg  anzunehmen.  Nach  dem  Texte,  wie 
Fr.  Blass  ihn  giebt,  hat  p.  20,  16  iv  rä  St\<siUo  gestanden;  andere  lesen  (v  rw 
’Avaxtim.  Lin.  21  scheint  die  Lesung  ilg  rä  nXrfitov  oMniaru  roß  ©qcfiou  sicher 
zu  sein.  Es  liegt  also  hier  ein  Irrtum  vor,  mag  er  zur  Last  fallen,  wem  er 
will;  ein  bedeutendes  Theseusheiligtum  mit  Temenos  wird  es  im  VT.  Jahrb. 

Monimson,  A , Konto  der  Hta«lt  Athen  im  Altertum  ly 
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der  8.  Pyan.  wird  für  Ohoen  (Totenspenden)  in  Anspruch  genommen,1) 
und  wem  anders  als  dem  Theseus  können  sie  gegolten  haben.2)  — 
Den  grofsen  Theseenschmaus  können  wir  als  ntqCÖBixvov  auffassen.5) 

Das  Totenopfer  für  die  Amazonen  vollzog  sich  'vor  den  Theseen’,4) 
viell.  unmittelbar  vor  den  Theseen  des  8.,  mithin  am  7.  Pyan.5)  Es 
mufs  dargebracht  sein  in  der  Stadt  bei  einem  oder  mehreren  Ama- 
zonengräbern.6) 

Auch  die  Kybernesien,  ein  an  den  Heroenstätten  (fjQcöa),  die 
Theseus  seinen  Steuerleuten  zu  Phaleron  gestiftet,  auszurichtender 
Kitus,  mögen  sich  den  Theseen  angelehnt  haben.7) 


noch  nicht  gegeben  haben;  auch  lag  das  Theseon  mitten  in  der  Stadt  beim 
ptolemäischen  Gymnasion,  wie  nach  Plut.  Thes.  36  und  Paus.  X,  17,  2 nicht  be- 
zweifelt werden  kann.  Vgl.  Wachsmuth,  Athen  IS.  218  und  Lölling,  Landes- 
kunde S.  319,  3 und  4. 

1)  Schol.  Ar.  Ach.  961  iittxtltito  di  (i)  toprr)  xwv  A'odiv)  nvavtipiävog  dydiy, 
oi  Sl  ’Av&fßx.  ScxatTj.  Die  Doppelangabe  beruht  auf  Konfundicrung  von  ai  yocd 
und  oi  *öf£  — Der  Name  Xoal  könnte  auch  wohl  über  den  S.  Pyan.  hinaus 
erstreckt  und  dieser  Tag  nur  als  der  bekannteste  aus  dem  totendienstlichen 
Ganzen,  s.  u.  S.  305,  herausgegriffen  sein. 

2)  Auch  solche,  die  ihm  nahe  gestanden,  mochten  am  8.  Spenden  erhalten, 
z.  B.  Pirithoos. 

3)  Vgl.  Demosth.  18,  288  (Leichenmabl  bei  Bestattung  der  Toten  von  Chä- 
ronea,  als  Demosthenes  die  Grabrede  hielt). 

4)  Plut.  a.  0.  27  rt  r s ylvofiivT)  ndiai  dvata  xatg  ’Aua£6ßi  arpö  xmv  Orjßfuar. 
— Ob  wir  auf  Plutarchs  itaXai  mit  0.  Wulff,  Zur  Amazonensage  S.  147  Gewicht 
zu  legen  haben,  ist  mir  zweifelhaft.  Das  Amazonen-Opfer  mag  wohl  älter  sein 
als  das  für  Konnidas,  welches  erst,  als  Athen  Schulstadt  wurde,  entstanden  sein 
dürfte,  aber  nicht  älter  als  das  Aufkommen  des  Theseusdienstes  durch  Kimon ; 
die  Invasion  Athens  durch  die  Amazonen  ist  verm.  ein  Nachbild  der  Perser- 
kriege (Prigge,  De  Thesei  rebus  p.  17),  und  in  Kimons  Zeit  war  diese  Rcminiscenz 
sehr  lebhaft.  Wie  kam  aber  Plutarch  zu  seinem  jroiloi?  Die  Denkmäler  selbst, 
welche  man  für  Amazonen-Gräber  hielt,  stammen  aus  Olims  Tagen ; bildete  man 
sich  also  viell.  ein,  dafs  der  wohl  viel  später  an  sie  geknüpfte  Glaube  und 
Ritus  ebenfalls  alt  sein  müsse?  oder  kam  Plutarch  zu  dem  ndXat  durch  jene 
epitaphischcn  Deklamatoren,  die  den  Amazonenkrieg  als  ein  altes  Faktum  voran- 
stellen? (Lysias)  2,4  ’Afut^dvtg  yäg  "Agttog  fit v zü  nalaibv  tjoov  &vyctxigig,  vgl. 
(Demosth.)  60,  7,  wonach  das  Opfer,  wenn  es  gleich  gestiftet  ward,  ebenfalls  alt 
sein  raiifstc.  Bei  Herodot  indes,  9,  27,  sind  die  mythischen  Thutsachen  anders 
geordnet. 

5)  Von  den  Botdromien,  die  wegen  der  Amazonenschlacht  in  dem  eponymeu 

Monat  begangen  sein  sollten,  ist  o.  Zw.  abzusebn,  obwohl  sie  den  Theseen  voran- 
gehn, wgö  rwv  f)ijßiicüv  also  auf  sie  pafst,  und  nur  ein  Amazonentag,  der  des 
Opfers  rrpö  x <bv  zuzulassen.  S.  o.  S.  176.  Anders  Wachsmuth,  Athen  I S,  419. 

6)  S.  Wachsmuth  a.  0. 

7)  Wenn  man  sich  die  Sage  so  zurechtlegte,  dafs  TheBeus  vor  Sonnenunter- 
gang, gegen  Ende  der  Hekte  gelandet  sei,  so  empfahl  sich  dieser  Tag  für  die 
Kybernesien  als  derjenige , an  welchem  die  Steuerer  ihre  Aufgabe  vollständig 
gelöst  hatten.  Unter  anderer  Voraussetzung  konnte  der  7.  gewählt  werden. 
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Was  überhaupt  die  kalendarische  Anlehnung  anderer  Totenfeste 
an  das  des  Theseus  betrifft,  so  können  wir  uns  daran  erinnern,  dafs 
der  attische  Theseus  die  Gefühle  edler  Menschlichkeit,  insonderheit 
diejenigen  Pflichten  vertritt,  welche  den  Toten  zu  erfüllen  sind;1) 
kein  Fest  war  geeigneter  als  das  seine  den  Ausdrücken  solcher  Pietät 
als  Mittelpunkt  zu  dienen. 

Im  Eingänge  der  thesei'schen  Siegerverzeichnisse  (II.  Jahrh.) 
werden  fünf  Festakte  unterschieden:  Pompe,  Opfer,  Lampas,  gym- 
nischer  und  hipp.  Agon.*)  Dafs  dem  hippischen  Agon  der  gymnische, 
diesem  die  Lampas  voranging,  lehrt,  auch  die  Anordnung  der  Ver- 
zeichnisse selbst..  — Einst  ward  alles  aus  Staatsmitteln  bestritten,  so 
im  IV.  Jahrh.;3)  im  II.  waren  es  einzelne  Reiche,  die,  vom  Volke  zu 
Agonotheten  erwählt,  das  Fest  bezahlten  und  besorgten,4)  auch  noch 
gewisse  Geldspenden5)  hinzufügten. 

Nach  dem  01.  112,  1 aus  den  Häuten  gelösten  Betrage  von  fast 
1200  Drachmen6)  zu  schliefsen,  ist  an  den  Theseen  des  genannten 


1)  Eurip.  Hiket.  624.  Vgl.  u.  S.  806, 1. 

2)  CIA  II  1 p.  222  n.  445  tijv  Tf  TTOUTIT'V  f|  Trspij’  |f v (ö  @t]ori6>v  ayon/offlrrje) . . . 
[xal  ttjv]  &veiav  covtxHtafv  rä  GijOtl  xarct  rü  jrdrpia  xal  v[i)s  lafiitdtos  x«l 
tov  yu/ivixoi)  j dyihvog  xal  tov  inirtxov  ^7Toirjöar[  o r]i)v  lwipJJ(s)iav  ünofpj.  Im  Aus- 
druck etwas  verschieden  sind  die  Eingänge  von  n.  444  und  446.  Sowohl  diese 
drei  Nummern,  als  auch  die  Theseen-Urkunden  n.  447 — 460  werden  dem  II.  Jahrh., 
von  Mitte  bis  gegen  Ende  desselben,  zugewiesen.  Auch  das  kleine  Fragm. 
CIA  IV  2 p.  117  n.  446  b ist  nicht  älter. 

3)  Dafs  der  Staat  das  an  den  Theseen  geschlachtete  Vieh  im  IV.  Jahrh. 
gekauft  hat,  beweisen  die  in  den  öffentlichen  Säckel  fliefsenden  Hautgelder, 
CU  II  n.  741.  Vgl.  Böckh,  St.  H.s  H S.  108  f. 

4)  In  den  Urkunden  werden  die  Verdienste  hervorgehoben,  die  sich  der 
Agonothet  um  das  Fest  erworben  hat,  z.  B.  [fvtiJrj  JVixJoyfrrjs  ,Vixavo[s  tilat- 
dijp  Xfiporovrjfftlc  teri  t]ov  drj/iov  ßrj<l[[lwv  dyavo&hris  tfs  rbv  4viavr\lyv  töv 
{itl  ’^picroidfoo  äpy.  rrjv  rr  ^ourri’v  fcr tfttptv  ff’]®[x]|)l1[0*']a  *rt.,  n.  444.  Dann 
folgt  der  ihm  votierte  Dank. 

6)  N.  444 : ISaxtv  dl  xal  (6  djxai>ofWrj]s)  r jj  ßoviji  xaftfijifiov  [dp jayftat  XHH 
xal  roli  nfvraveeiv  tlg  &vaiuv  H.  Ebenso  in  n.  446.  In  n.  446  beträgt  das 
Kathesimon  der  Buleuten  nur  600  Dr. , der  Betrag  für  die  Prytanen  ist  nicht 
erhalten.  — In  der  Theseenzeit  werden  die  Staatskörper  nicht  täglich  Sitzung 
gehabt  haben;  das  Sitzungsgeld,  rd  xafffeiftov,  vgl.  U.  Köhler  CIA  II  1 p.  219, 
fiel  also  für  einen  oder  mehrere  Tage  aus.  Es  betrug  1 Drachme  täglich  (Böckh, 
St.  H.s  I S.  295),  mit  welcher  Angabe  Aristot.  ’/tO.  IJol.  62  einigermafsen  über- 
einstimmt. Die  Buleuten  nun  verspürten  wohl  keine  grofse  Neigung  den  lang- 
wierigen, vielfach  blofse  Schülerleistungen  bietenden  Theseusspielen  Tag  für 
Tag  beizuwohnen  und  wendeten  die  freie  Zeit  lieber  an  ihre  eigenen  Geschäfte. 
Der  Agonothet  aber  verzichtete  ungern  auf  diese  so  angesehenen  Zuschauer  und 
bezahlte  ihnen  ihre  Zeit,  so  dafs  sie  nun  doch  nicht  umhin  konnten,  seinen  Fest- 
spielen auch  an  den  qplpat;  dcpfoipois  ihre  persönliche  Gegenwart  zu  schenken. 

6)  CU  H n.  741  frg.  c [fy  ituQU  [ifpowouojv  XHr’AAAH-b—  . Die 
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Jahres  sehr  viel  geschlachtet  worden,  mehr  als  bei  den  kleinen  Panathe- 
näen  Ol.  111,  4,  von  welchen  noch  keine  900  Dr.  eingingen.  Danach 
mufs  eine  Volksspeisung  stattgefunden  haben.  In  den  Aristophanes- 
Scholien  wird  denn  auch  ausgesprochen,  dafs  an  den  Theseen  alle 
unentgeltlich  essen  durften;  Theseus  hat  also  auch  die  Armut  an 
seine  Tafel  geladen.1) 

Was  in  den  Verzeichnissen  den  hymnischen  und  hipp.  Leistungen 
vorangeht,  bildet  eine  Art  von  Proagon  und  ist  als  erste  Abteilung 
der  thesei'schen  Spiele5)  zusammenzufassen.8)  Gewöhnlich  erscheinen 
zuvörderst  Trompeter  und  Herolde  und  folgen  militärische  Paraden 
(tvavÖQt'a  und  exioxX(u).*)  Die  erste  Stelle  haben  die  beiden  Paraden 
der  Elite  (xüv  Imkixxcav),  dann  werden  die  der  ausländischen  Völker 
(xäv  iv  xoig  t&vcOiv)  genannt,  schliefslich  die  der  Reiter  (tüv  brxt'av), 
welche,  mitunter  wenigstens,  tarantinisch5)  gerüstet  waren  Das  letzte 
Stück  des  Proagons  ist  die  Lampas.  Sie  wird  dreifach  oder  vier- 
fach, auch  in  Betreif  der  sich  beteiligenden  Klassen  etwas  verschieden, 
vorzugsweise  indes  von  Knaben  und  Jünglingen  ausgeführt.6)  Öfters 
ist  die  Palästra  oder  das  Gymnasion,  wo  die  Vorübungen  stattgefunden, 


erhaltenen  Ziffern  ergeben  1183  Dr.  Wie  hoch  der  Betrag  01.  112,  2 war, 
wissen  wir  nicht;  in  dem  Fragment  d ist  nur  ly  0rjaio>v  übrig.  Die  Frage  also, 
ob  etwa  die  grofse  Summe  von  01.  112,1  auf  einer  Penteteris  beruhe,  läfst  sich 
nicht  verfolgen;  bejaht  werden  kann  sie  vorläufig  nicht,  da  von  grofeen  und 
kleinen  Theseen  nirgends  etwas  verlautet.  — Aus  den  beiden  Posten  ist  weiter 
nichts  zu  entnehmen,  als  dafs  in  Athen  alljährlich  Theseen  begangen  sind. 

1)  Zu  den  Worten  des  Aristophanes  m nltiaza  ©rjtrtioif  /if/uiorurjufvot  yl- 
povxtg  ävSpeg,  Plut.  627,  wo  solche  gemeint  zu  sein  scheinen,  die  Gott  danken 
können,  wenn  sie  sich  einmal  haben  satt  essen  dürfen,  wird  in  den  Scholien 
p.  359  lin.  43  bemerkt:  iv  xavxi j <51  rp  i opxfj  Ttävrfg  itpoixa  ijofhov  xal  xijv  dffa- 
pav  (Pyanepsienkost?  Ilesych.  p.  1303  v.  Ilvvavitpta)  xcrl  üXla  nva.  Vgl.  a.  0. 
lin.  37  iiavofial  xal  titoyica  rote  SrjCfioif  iyivovxo. 

2)  Ich  habe  einst  gemeint,  in  dem  Proagon  seien  die  Epitaphien  zu  er- 
kennen. Die  Epitaphien  sind  allerdings  mit  den  Theseen  verbunden  gewesen, 
aber  so  eng  wie  ich  angenommen,  war  doch  die  Verbindung  nicht.  S.  u.  S.  304  f. 

8)  In  den  Eingängen,  s.  vorhin  S.  291,2,  wird  von  dem  Proagon  nur  die 
Lampas,  diese  an  richtiger  Stelle  (vor  dem  gymn.  Agon),  erwähnt.  Von  den 
Truppengattungen,  welche  die  Paraden  ausführen,  ist  hinterher  die  Rede. 

4)  In  n.  445  umgekehrt,  erst  die  Paraden,  dann  Trompeter  und  Herolde. 

5)  In  n.  446  siegt  die  Äantis  im  euoplischen  Reiterwettkampf  und  zwar 
zapuvxivapxovvztav  (Namen).  Dafs  letzteres  auch  für  die  anderen  euoplischen 
oder  gar  für  alle  Reitersiege  des  Proagons  gilt,  dürfte  nicht  anzunehmen  sein; 
die  anderen  Siege  werden  /pi’lapyovvxos  (xniiapyovvxot , iixnapxovvrot)  erlangt, 
also  wohl  mit  Reitern,  deren  Ausrüstung  die  gewöhnliche  ist. 

6)  Haidts  und  i<pr)ßoi  fehlen  niemals,  und  neben  diesen  sind  mehrfach  vta- 
vlartot  verzeichnet.  ‘Avipts  nur  in  n.  446:  xäv  ivipäv  [ly  rli>x]ti<iu,  doch  mögen 
die  Reiter  und  die  Tarantiner  in  n.  446 — 448  diesem  Lebensalter  angehören. 
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namhaft  gemacht.1)  Tarantiner  treffen  wir  auch  in  dieser  Rubrik 
hier  und  da  an;  es  werden  Siege  gewonnen  in  einer  Lampas  der  Ta- 
rantiner, rüv  Tccpav rivav,  also  in  einem  zu  Pferde  von  tarantinisch 
Gerüsteten  ausgeführten  Fackelrennen;*)  gewöhnliche  Reiter  erscheinen 
selten  unter  den  Lampadisten.8) 

In  den  beiden  ersten  Stücken  (Trompete  und  Heroldsruf)  siegen 
einzelne.  In  den  Paraden  fällt  der  Sieg  einer  Phyle  oder,  bei  den 
Ausländem,  einem  Tagma  zu,  doch  wird  in  der  Regel4)  der  Anführer 
genannt,  so  dafs  es  doch  wieder  auf  Auszeichnung  eines  einzelnen 
hinauskommt;  den  Namen  der  attischen  Anführer  sind  die  Demotika 
zugefügt.  In  der  Lampas  erscheinen  häufig  einzelne  als  Sieger,  die 
aber  wohl  Scharen  hinter  sich  gehabt  haben;5)  Demotika  der  Sieger 
werden  nicht  angegeben,  wohl  aber  ihre  Phylen. 

Die  Paraden  der  iv  rotg  i&vtffi  ausgenommen,  werden  alle  Siege 
von  Athenern  erlangt.  Trompeter  und  Herolde  sind  meist  nur  als 
'Athener’  verzeichnet.,6)  woraus  der  Mitbewerb  von  Ausländem  zu  ent- 
nehmen ist. 

Die  Euandrie,  einst  mehr  bürgerlichen  Charakters,  erscheint  bei 
den  Theseen  des  II.  Jahrh.  als  militärische  Leistung,  s.  o.  S.  102,  1 


1)  Knaben  aus  der  Palästra  des  Timeas  n.  444  f.,  aus  der  des  Antigenes 
n.  440;  Jünglinge  aus  dem  Lykeon  n.  444  u.  446;  Männer  aus  demselben  (ijm- 
nasion,  s.  vor.  Note. 

2)  N.  447  [rß  lapjrtrdi  tdbjv  Tagavriviov.  An  der  Parallelstelle  in  n.  448 
mit  Fragezeichen  bei  la/indSi,  erhalten  ist  nur  avzlvav.  Aber  etwas  Anderes 
als  rß  Xa^nal t kann,  scheint  mir,  nicht  gesetzt  werden.  — Der  bei  anderen 
Agonen  nicht  vorkoramenden  Tarantiner  wegen  einen  näheren  Bezug  zu  den  ludi 
Tarentini  Roms  anzunehmen,  ist  bedenklich,  obwohl  die  Theseen , besonders  ihr 
Vortag  Pyan.  7,  der  zu  der  Feier  im  weiteren  Sinne  mit  gehört,  die  Totenwelt 
angehn  wie  die  tarentinischen  Spiele,  Censor.  17:  uti  Diti  patri  et  Proserpinae  ludi 
Tarentini  in  campo  Martio  tierent  tribus  noctibus  et  hostiae  furvae  immolaren- 
tur,  und  auch  die  dem  Volke  gespendeten  Truges’,  Weizen,  Gerste  und  Bohnen, 
Preller,  röm.  Myth.3  II  S.  90,  mit  dem  Mischgericht  der  Theseenzeit,  den  nvava, 
verglichen  werden  können. 

3)  N.  446  lin.  67  rß  Xafut aii  xüjv  [ijrwJAav.  Auch  bei  den  Panathenäen,  doch 
nur  CIA  II  n.  969  A lin.  17. 

4)  In  den  Paraden  der  Elite  n.  445  und  448  erscheint  die  Phyle  als  Siegerin 
ohne  zugefügten  Namen  des  Taxiarchen 

6)  Es  ergiebt  sich  das  aus  n.  444.  Da  heilst  es  von  einem  Sieger  ivUa 
XanxaSaQi&v  lin.  62.  Der  hat  also  eine  Mehrzahl  von  Lampadisten  geführt. 
Hernach  kommen  verschiedene  Lampadistenschaften  (o  1 hpijßav  . . o l ly 

Avxtlov)  vor,  welche  unter  der  Führung  des  und  des  (lafinaiaexoCrToe ) zum 

Siege  gelangt  sind.  Wir  können  mithin  vermuten,  dafs  in  der  Lampas  immer 
eine  Schar  es  der  anderen  zuvorthat,  und  der  einzelne  nur  als  Utfixaio rpjr&v 
den  Sieg  gewann. 

6)  Abweichend  ist  in  n.  446  die  Phyle  zugefügt. 
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und  144,  2,  und  hat  die  ebenfalls  militärische  Euoplia  neben  sich. 
So  fern  es  den  damaligen  Athenern  lag  an  Krieg  zu  denken,  so  grofses 
Gewicht  legten  sie  doch  auf  kriegerische  Schaustellungen;  daher  in 
den  Theseen- Titeln  die  besondere  Erwähnung  der  für  die  Paraden 
ausgesetzten  Preise.1) 

Die  beiden  Anfangsstücke  und  die  Paraden  mögen  wohl,  da  man 
an  letztere  gewifs  viele  Stunden  wandte,  die  Zeit  bis  zum  Mittage, 
oder  darüber  hinaus  ausgefüllt  haben;  nach  einer  Pause  folgten  dann 
abends  die  Fackelspiele.  Der  Proagon  hat  danach  einen  Tag  — den 
Tag  bis  zum  Schlafengehn  gerechnet  — in  Anspruch  genommen. 

Der  nunmehr  folgende  gymnische  Agon  kündigt  sich  an  mit 
dem  Dolichos,  der  auch  in  den  jüngeren  Panathenäen-Inschriften  An- 
* fang  der  Jugendspiele  sowohl,  als  der  Männerspiele  ist.  Es  ergeben 
sich  neun  Kampfarten  in  dieser  Folge:  1.  Dolichos,  2.  Stadion,  3.  Di- 
aulos,  4.  Pale,  5.  Pygme,  6.  Pankration,  7.  Hoplites,  8.  Hoplomachie, 
mit  zwei  Unterarten:  iv  üaxidiip  xal  äÖQurt  und  iv  fh’pftä  xal  (ia- 
jjcupa,  9.  Speerwurf  zu  Fufs  (axovti^eiv)})  — Die  sechs  ersten  Kampf- 
arten entsprechen  dem,  was  bei  den  Panathenäen  des  II.  Jahrli.  den 
Knabeu  an  Leistungen  zugemutet  wurde;  s.  o.  S.  70. 

Die  Ausführung  fand  klassenweise  statt;  man  unterschied  Knaben 
des  ersten,  zweiten,  dritten  Alters  (ijhxtas),  viertens  attische  und 
nichtattische  Knaben  (xuidtg  ix  itavtav),  endlich  fünftens  Männer. 
Daneben  werden  auch  noch  Epheben  genannt.  Das  Spiel  erscheint 
als  Gattung,  die  Klassen  als  die  Species,  in  welche  die  Gattung  zer- 
fällt.*) — Die  von  den  vier  Knabenklassen  und  den  Männern  ausge- 
führten Spiele  sind : Stadion,  Diaulos,  Pale,  Pygme,  Pankration.  Der 
Dolichos  wird  nur  von  der  3.  und  4.  Knabenklasse  und  den  Männern 
ausgeführt,  den  beiden  jüngsten  Lebensaltern  mutet  man  ihn  nicht 
zu.  Im  Hoplites  sind  wahrscheinlich  nur  Männer  aufgetreten.4)  Der 

1)  Nach  der  im  CIA  Q p,  222  zu  n.  445  lin.  7 rorgeschlagenen  Ergänzung: 
irapfaxf vöo| fv|  dl  (d  &yo>va&.)  xal  Talg  tpvluig  [ xal;  vixmoatg  aWo]  t&v  initiav 
xvl.  würden  die  ixiltxioi  fehlen.  Viell.  ist  qptdafs  [«Wo  räv  rt  imUxuav  xal] 
räv  initiav  zu  setzen. 

2)  Bei  der  Feier,  von  welcher  n.  444  Kunde  giebt,  fehlen  8 und  9;  aus- 
nahmsweise, wie  es  scheint. 

3)  Bei  der  Hoplomachie  zeigt  sich  ein  Schwanken;  sie  zerfällt  bald  in  ihre 
Unterarten,  bald  in  Klassen;  in  ersterem  Fall  wird  die  Unterart  nach  Klassen, 
in  letzterem  die  Klasse  nach  Unterarten  aufgeteilt. 

4)  Im  Agon  der  Panathenäen  des  II.  Jahrhunderts  ward  der  Hoplites  nur 
von  Männern  ausgefiihrt,  s.  o.  S.  70.  Auch  das  dem  Siegernamen  zugefügte  ’-ttb]- 
valog  der  Theseen-Inschr.  stimmt  mit  der  Annahme,  dafs  der  Hoplites  den 
Männern  oblag,  vgl.  hernach  S.  295,  2. 
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Speerwurf  scheint  ausschliefslich  Aufgabe  der  Epheben  zu  sein,  von 
den  fünf  gewöhnlichen  Klassen  beteiligt  sich  keine.  Die  Hoplo- 
machie  endlich  liegt  den  Knaben  des  1.,  2.  und  3.  Alters  ob;  neben 
ihnen  erscheinen  in  einem  der  Belege1)  Epheben. 

In  den  Klassen  des  1.,  2.  und  3.  Alters  giebt  es  nur  attische 
Sieger;  die  Phyle  des  Siegers  wird  angegeben,  nicht  aber  sein  De- 
motikon.  Mit  den  Epheben  ist  es  nicht  anders.  In  der  allgemeinen 
Klasse  (ix  stavriov)  und  unter  den  Männern  certierten  auch  Aus- 
länder, daher  der  einheimische  Sieger  als  'Athener’  verzeichnet  wird ; *) 
die  Zahl  der  zum  Siege  gelangten  Ausländer  ist  sehr  klein.3) 

Fünf  oder  gar  acht4)  Leistungen  desselben  Schlages  hätten  er- 
müdet, zumal  wenn  auch  noch  zwischen  den  Siegern  wieder  certiert 
ward.  Da  ist  denn  zu  vermuten,  erstlich,  dafs  man  es  mit  einem  ein- 
maligen Certamen  bewenden  liefs.  Auch  ist  nicht  gesagt,  dafs  die 
Leistungen  alle  eine  der  anderen  folgten;  die  Bewerber  mochten,  so- 
weit die  Kampfart  es  gestattete,  zugleich  antreten/’)  Unter  diesen 
Voraussetzungen  brauchen  wir  nicht  mehr  als  Einen  Tag  für  den 
gymnisehen  Agon  anzusetzen.  Indes  ist,  wenn  etwa  ein  Rest  blieb, 
Verschiebung  auf  den  folgenden  Tag  nicht  ausgeschlossen. 

Anf  die  starke  Beteiligung  der  Knaben  und  Jünglinge  an  der 
Lampas  ist  o.  S.  292,  0 hingewiesen,  und  auch  in  den  gymnisehen 
Verzeichnissen  wimmelt  es  von  zuldi g;  der  Sieger  unreifen  Alters 
sind  etwa  vier  gegen  einen,  der  in  den  Mannesjahren  steht.  Die 
Theseen  waren  also  besonders  ein  Fest  der  gymnisehen  Jugend  Athens, 
die  sich  unstreitig  keinen  bessern  Patron  wählen  konnte  als  den,  der 
das  Pankration  erfunden  hatte  und  dem,  von  Herakles  abgesehn,  in 
der  Athletik  keiner  gleichgekommen  war.  Zu  ihm  hatte  die  attische 

1)  N.  445.  Unter  den  hoplomachischen  Siegern  in  n.  446  fehlen  Epheben. 
über  n.  448  f.  lälBt  eich  nicht  sicher  urteilen,  weil  das  Erhaltene  in  der  Hoplo- 
machie  abbricht. 

2)  Abweichend  n.  450;  es  wird  die  Phyle  angegeben  statt  des  sonst  in  der 
4.  und  5.  Klasse  gesetzten  ’Mi}vatos;  Demotika  fehlen  auch  hier. 

8)  Ich  habe  in  den  Thesecn-Inschr.  nur  vier  Ausländer  gefunden.  Ihre  Hei- 
maten sind  Chalkis,  Kyzikos,  Sidon  und  Smyrna. 

4)  Die  Hoplomachie  ward  achtfach  ausgeführt;  allerdings  unterscheiden  sich 
die  vier  ersten  Leistungen  durch  die  zur  Anwendung  kommenden  Waffen  von 
den  vier  letzten. 

5)  Bei  den  meisten  Kampfarten  hatte  das  keine  Schwierigkeit.  Dolichos, 
Stadion  und  Diaulos  liefsen  allerdings  ein  gleichzeitiges  Auslaufen  nicht  zu, 
allein  es  konnte  die  folgende  Partie  recht  wohl,  ehe  die  vorhergehende  am  Ziel 
war,  auslaufen,  wenn  man  den  Zeitpunkt  so  wählte,  dafs  diese  von  jener  nicht 
einzuholen  war.  Vgl.  o.  S.  284,  8. 
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Jugend  emporzublicken,  ihm  nachzueifern.  Wer  sich  als  Turner 
tüchtig  wufste,  mochte  sich  mit  Stolz  einen  Thesiden  nennen,1)  wie 
die  Rhapsoden  Ifomeriden  sein  wollten.  Theseus  war  auch  ein  pietäts- 
voller Schüler  gewesen,  er  hatte  seinem  Lehrer  ein  dessen  Andenken 
bewahrendes  Opfer  gestiftet,  und  auch  in  diesem  Bezüge  hatte  sieh 
die  attische  Jugend  an  ihm  ein  Muster  zu  nehmen. 

Die  Einsetzung  des  gymnischen  Agons  der  Theseen  mag  sehr 
bald  nach  Überführung  der  Reliquien  im  Jahre  476/5,  s.  o.  S.  289, 
erfolgt  sein.1) 

Der  hippische  Agon  vollzog  sich  weniger  gleichmäfsig  als  der 
gymnische:  immerhin  zeigt  sich  einiges  Gemeinsame. 

ln  allen  drei  Listen3)  ist  ein  fsrjrcj  J.rqr.Tpö  'mit  Rennpferd’  er- 
langter Sieg  verzeichnet,  in  zweien  als  Anfangsstück  des  Agons. 
"IxTtip  XajxxQW  scheint  dem  älteren  iir.  aSvjCpaya  sinngleich.  Also  eine 
private  Leistung,  die  Wohlhabenheit’)  voraussetzt. 

In  einer  der  Listen  folgt  ein  Wagensieg.  Da  der  Wagen  Zeugos 
genannt  wird  und  nicht  wie  sonst  einer,  sondern  zwei  als  Sieger 
hervorgehn  ,s)  so  ist  von  diesen  der  eine  verm.  Apobates,  der  andre 
Heniochos  (fjv tojjos  &vyei  fyßißdfcav),  s.  o.  S.  90,  4,  mithin  ihre 
Leistung  das  Apobatenspiel  gewesen,  und  man  hat  dasselbe  von  den  Pan- 


1)  CIA  III  1 p.  362  n.  147  finden  sich  elf  Epheben  verzeichnet,  die  sich  flij- 
aildctt  neunen,  ihnen  gegenüber  ebenso  viele  'H^anUliui. 

2)  Nach  Gellius  16,  20  ist  Euripides  (480 — 406),  anfangs  seiner  Jugend  wegen 
zurückgewiesen,  hernach  im  eleusinischen  und  these'ischen  Agon  als  Athlet  auf- 
getreten. 

3)  CIA  II  n.  444 — 446,  also  drei  Eisten.  Für  den  Proagon  haben  wir  fünf, 
für  den  gymnischen  Agon  sieben  Listen  oder  Listenfragmente. 

4)  Mit  dem  Rennpferde  haben  gesiegt  Lyandros,  Sohn  des  Nikogcnes, 
n.  444,  86;  Drakon,  S.  des  Ophelas  n.  446,  40  und  Phidyllos,  S.  des  Hieron  n.  446,  80. 
Dafs  Nikogenes  und  Ophelas  wohlhabend  waren,  erhellt  aus  den  ziemlich  be- 
deutenden Beträgen,  die  sie  für  den  Theaterbau  nach  CIA  II  n.  984  lin.  5 und  43 
gezahlt  haben. 

6)  N.  446  lin.  81  [Je]«/«  t[ ’A] pxfrov  Flavt loviiog  <pt>[lr)s ]rjs 

’A  ...  ov  ' P[a]fivov[atos].  Wenn  in  der  ersten  Lücke  durch  den  Vertikalstrich 
nach  E dio  alte  Ergänzung  ’Ef^fdr;gofJ  ausgeschlossen  ist,  so  dürfte  doch  E 
(Rest  eines  Namens)  zu  setzen  sein  statt  der  Minuskel  t.  Für  l[yßärr)v],  s.  folg. 
Note,  und  einen  Namen  scheint  die  Lücke  zu  klein.  — Weshalb  dem  Namen 
des  ersten  Siegers,  dessen  Phyle,  dem  des  zweiten  aber  ’Pa/ivoveiof,  ein  Detno- 
tikon,  zugefügt  ist,  bleibt  uns  dunkel;  sollte  zu  entnehmen  sein,  dafs  die  Ehrung 
für  den  Sieg,  welcher  doch  nur  in  einem  Spiel  erfolgt  war,  auch  nur  einer  Phyle 
oblag?  In  den  Panathenäen-Listen  allerdings  wird  kein  Unterschied  gemacht, 
dem  Namen  des  Apobaten  wie  dem  des  Heniochos  folgt  die  Angabe  der  Phyle. 
— Das  Vorkommen  des  Apobatenspiels  bei  den  Theseen  kann  die  Frage  ver- 
anlassen, ob  die  für  panathenäisch  geltenden  Inschriften  n.  966;  968  und  969, 
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nthenäen  heriibergenonmien.  Hierin  bestärkt  eine  Basis  (II.  Jahrh.), 
«lie  uns  von  einem  bei  den  Theseen  erlangten  Erfolg  im  Egbates 
Kunde  giebt.1) 

Kavaleriestücke  werden  bei  keiner  Theseenfeier  gefehlt  haben; 
alle  Listen  bieten  sie  dar.  Der  Strecken  sind  zwei,  Diaulos  und  Akam- 
pios;  erst  reiten  Offieiere  (Phylarchen),  dann  gemeine  Kavaleristen. 
Sonst  zeigen  sich  Verschiedenheiten;  die  Anzahl  der  Kavaleriestücke 
schwankt.,*)  die  Bestimmung  des  Personals  ist  nicht  überall  dieselbe,*) 
ebensowenig  die  Stellung4!  im  Agon.  — Die  Leistungen  kennen  wir 
von  den  Panathenäen  her,  s.  o.  S.  93. 

Endlich  ix  juivriav  und  c«p’  Txnov  uxoim%cav.  Beide  Rubriken 
sind  auch  panathenäisch,  jedoch  nicht  zu  gleicher  Zeit.5)  Wo  sie 
sicher  Vorkommen,  erscheinen  sie  an  der  vorletzten  und  letzten  Stelle 
des  Agons;  unter  ix  navrav,  was  Fremde  einschliefst,  sind  doch  nur 
Einheimische  als  Sieger  verzeichnet.8) 

Nach  unserm  Material  siegen  im  hippischen  Agon  der  Theseen 
nur  Athener.  Das  Nationale  besteht  in  der  Phyle;  von  dem  ein 
zigen  Demotikon,  welches  vorkommt,  war  S.  296,  5 die  Rede. 


in  denen  da»  Apobatenspiel  vorkommt,  vielmehr  den  Theseen  zuzuweisen  seien. 
Die  Fra ge  ist  zu  verneinen  mit  Rücksicht  auf  den  Fremdenbesuch,  der  bei  den 
Theseen  fast  gänzlich  gefehlt  hat,  bei  den  Agonen  aber,  auf  welche  sich  n.  966, 
968  und  969  beziehn,  recht  bedeutend  gewesen  ist.  In  gleichem  Sinne  kann 
man  auf  die  in  jenen  Listen  häufigen  Wagenspiele  hinweisen. 

1)  CIA  II  3 p.  37  n.  1316  fürifffia  fyjJdrrjf»’]. 

2)  Viel!  kann  man  als  das  Gewöhnliche  ansehn,  dafs,  wie  in  n.  444,  erst 
die  Offieiere,  dann  die  Gemeinen  drei  Strecken,  zweimal  den  Diaulos,  einmal 
den  Akampios  ritten.  In  n.  445  giebt  es  6 Officicrsleistungen  und  verm.  ebenso 
viele  der  Gemeinen.  In  n.  446  kommen  Diaulos  und  Akampios  ohne  Näheres 
vor;  es  mögen  Officiersleistungen  sein,  da  die  drei  der  Gemeinen  folgen;  an  die 
Stelle  deB  ersten  Officiers-Diaulos  scheint  der  Apobates  getreten  zu  sein. 

3)  Nach  n.  444  müssen  dieselben  Phylarchen  jede  der  drei  Leistungen  aus- 
geführt  haben  und  auch  nach  n.  446  siegt  Echedemos  sowohl  im  Diaulos  als 
im  Akampios.  Bei  der  Feier  dagegen,  die  n.  445  angeht,  scheinen  die  Phylarchen, 
damals,  der  Phylenzabl  entsprechend,  zwölf,  zu  zwei  und  zwei  certiert  zu  haben, 
denn  es  sind  sechs  verschiedene  Sieger  verzeichnet,  und  jeder  vertritt  eine 
andere  Phyle. 

4)  In  n.  444  bilden  die  Kavaleriestücke  den  Anfang  des  hipp.  Agons,  öfter 
erscheinen  sie  im  Verlaufe  desselben. 

5)  ’Ex  Tcdvrmv  ist  spät-panathenäisch,  s.  o.  8.  86,  1 ; dqp’  tnizov  dxovn’ Jojv  da- 
gegen findet  sich  schon  in  n.  965  (IV.  Jahrh.)  und,  wie  in  n.  444  und  446,  am 
Schlüsse  des  hippischen  Agons. 

6)  Über  n.  445  lin.  60 — 65  ist  nicht  sicher  zu  urteilen.  Stellen  die  5 Leistungen 
die  Rubrik  {%  navuav  dar,  so  bat  dieselbe  bei  dieser  Theseenfeier  die  letzte  Stelle 
gehabt,  und  ist  der  Wurfschützenritt  nicht  vorgekommen.  Auch  ist  sie  nicht 
so  schwach  besetzt  gewesen  wie  in  n.  444  und  446  (nur  2 Leistungen). 
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Von  dem  Zeugos  abgesehu,  wird  bei  den  Theseen  nicht  ge- 
fahren. Bei  den  Panathenäen  sind  dagegen  Wagenspiele  sehr  viel 
vorgekommen. 

Der  Proagon  mit  seinen  paradierenden  Scharen  zu  Fufs  und  zu 
Itofs  und  den  hübschen  Lampaden  hat  wohl  mehr  Eindruck  gemacht, 
als  die  von  wenigen  exekutierten  Reiterstücke  des  hippisehen  Tages. 

Das  Epitaphienfest  6 ixuatpiog  äyäv,  rä  Emxatpia,  welches 
von  Sauppe,  dem  Mämakterion,1)  von  Martin  u.  a.  mit  mehr  Grund 
der  Theseenzeit*)  zugewiesen  wird,  ist  in  mehreren  Stücken  ein  Nach- 
bild des  Bestattungsmodus  gefallener  Krieger,  daher  wir  diesen  zu- 
nächst ins  Auge  fassen. 

Das  Herkommen  ( vöuog ),  die  im  Kriege  Gefallenen  in  der  Stadt 
zu  begraben,  ist  ziemlich  alt;  es  bestand  vielleicht  schon  vor  den 
Perserzeiten.®)  Eine  Parentation  ward  erst  im  Verlaufe  üblich, 
aber  im  Winter  431/0,  als  Perikies  sie  zu  halten  beauftragt  wurde, 
war  sie  schon  eine  Zeit  lang  eingeführt4).  — Der  im  Winter  431/0 
befolgte  Bestattungsmodus  war  der,  dafs  die  irdischen  Überreste  drei 
Tage  auf  einem  Gerüst  (axtjmf)  ausstanden,  um  den  Angehörigen  Ge- 
legenheit zu  geben,  den  Ihrigen  Totengaben  zu  bringen.  Nach  Ab- 
lauf der  drei  Tage  wurden  zehn  eypressene  Särge,  für  jede  Phyle 

1)  H.  Sauppe,  'Epitaphia’  in  d.  Nachr.  von  d.  Ges.  d.  Wiss.  1804,  Göttingen 
S.  215. 

2)  Albert  Martin,  Notes  sur  l’höortologie  athön.  in  d.  Revue  de  philol.  X 
1886  p.  25;  Ad.  Schmidt,  Chronol.  S.  275. 

8)  A.  Martin  p.  18f.  bemerkt,  Thukydides  gebe  die  nicht  städtische  Be- 
stattung derer,  die  bei  Marathon  geblieben,  als  Ausnahme;  als  Regel  also  müsse 
schon  damals  die  städtische  Bestattung  gegolten  haben,  wie  denn  auch  Pau- 
sanias  1,  29,  7 berichte,  dafs  Mannschaften,  die  vor  den  Perserkriegen  gefallen 
wider  die  Agineten,  im  Keramikos  begraben  seien;  freilich  stimme  damit  § 4 
nicht,  wo  Pausanias  als  erste  im  Keramikos  Begrabene  die  nenne,  welche  464 
vor  Urabeskos  in  Thrakien  fielen;  allein  der  Widerspruch  werde  beseitigt  durch 
E.  Curtius’  Annahme,  dafs  Kimon  die  Einrichtung  eines  alle  Gefallenen  auf- 
nehmenden Grabes  veranlagt  habe;  die  von  Drabeskos  seien  um  464  in  dem 
gemeinsamen  Kriegergrabe  als  die  ersten  bestattet  worden;  vor  464  habe  die 
Bestattung  gefallener  Mannschaften  zwar  im  Keramikos,  aber  nicht  in  einem 
allgemeinen  Kriegergrabe  stattgefunden.  Damit  hebt  sich  denn  der  scheinbare 
Widerspruch  bei  Pausanias. 

4)  Thukydides  lilfst  2,  85  den  Perikies  sagen,  von  den  Parentatoren  werde 
meistens  deijenige  gelobt,  welcher  die  Leichenrede  dem  Herkommen  hinzugefügt 
habe  (inaivoim  töv  zrpoffttfvra  rä  rou o>  rbv  loyov  rovit).  Wer  sie  hinzugefügt 
hat,  wissen  wir  nicht.  Der  Scholiast  dachte  an  Solon.  Nach  Dionys.  Hai.  6, 17 
wären  die  den  Gefallenen  geltenden  Grabreden  in  Athen  nicht  vor  490  üblich 
geworden,  erst  nach  Marathon  oder  Salamis  habe  man  angefaagen  deren  zu 
halten.  Diodor  11,  33  knüpft  die  Einführung  an  Platäa.  Es  sind  das  blofse 
Vermutungen. 
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einer,  herangefahren,  dazu  eine  verhängte  Bahre  für  die  nicht  auf- 
gefundenen Leichen.  Die  Beisetzung  fand  alsdann  statt  im  Keramikos, 
wo  die  gemeinsame  Grabstätte  war.  Hierauf  folgte  die  Lobrede,  ge- 
halten von  einem  besonders  dazu  Beauftragten,  und  nach  derselben 
gingen  die  Versammelten  nach  Hause.  — Thukydides,  der  so  be- 
berichtet, sagt  also  von  öffentlichen  Ceremonien,  die  während  jenes 
Triduums  oder  nach  dem  Fortgehn  des  Publikums  (äxtgiovrca)  statt- 
gefunden, nichts.  Anderswo  hören  wir  von  der  Gepflogenheit  bei 
der  Bestattung  gefallener  Krieger  ein  Leichenmahl  zu  begehn.1)  Thu- 
kydides schweigt  davon;  worum  sollte  er  Unbedeutendes  und  Selbst- 
verständliches berichten?  So  mag  er  auch  anderes,  z.  B.  Spenden, 
die  der  Polemarch  aufs  Grab  gofs,  als  unbedeutend  und  selbstver- 
ständlich, übergangen  haben.  Über  Zufügung  von  Agonen  ist  anders 
zu  urteilen:  da  von  Agonen  nichts  verlautet,  so  ist  zu  schliefsen,  dafs 
keine  stattfanden.*) 

Als  Zeit  der  Bestattung  giebt  Thukydides  für  den  besondern 
Fall,  den  er  beschreibt,  den  Winter  an.  Wenn  er  sagt,  den  ganzen 
Krieg  hindurch  sei,  falls  Tote  zu  begraben  waren,  das  'Herkommen’ 
befolgt  worden,8)  so  hat  man  zu  dem  Herkommen  auch  die  Zeit  im 
Jahre  gerechnet  und  obendrein  behauptet,  die  Bestattungen  seien  an 
einen  bestimmten  winterlichen  Kalendertag,  einen  'Termin’,  geknüpft 
gewesen.1)  Dais  sich  die  Bestattungen  in  der  stilleren  Jahreszeit  zu 
vollziehen  pflegten,  ist  anzunehmen;5)  ob  man  aber  einen  ein  für 
allemal  einzuhaltenden  Termin  ansetzte,  steht  zu  bezweifeln;  bei  dem 
unberechenbaren  Gang  der  Kriegsläufte,  liefe  sich  ein  Termin  nicht 
einhalten.  Wer  trotzdem  die  Behauptung  aufstellt,  es  habe  in  Athen 
einen  festen  Bestattungstermin  gegeben,  wird  durch  Thukydides  keines- 
wegs in  die  Lage  gebracht,  seiner  Behauptung  eine  bestimmte  Gestalt 


1)  S.  o.  S.  290,8;  vgl.  Sauppe  S.  201. 

2)  Agonen  bei  den  Bestattungen  Gefallener  ablehnend  weist  Sauppe  S.  201 
mit  vollem  Recht  darauf  hin,  dafs  von  solchen  da,  wo  man  ihre  Erwähnung 
erwarten  könnte,  bei  Thukydides  und  in  Hyperides’  Rede,  kein  Wort,  auch  nicht 
die  leiseste  Andeutung  zu  finden  sei.  Auch  Demosthenes,  der  18,  288  auf  seine 
Parentation  der  bei  Chäronea  Gefallenen  zu  sprechen  kommt,  sagt  nichts  von 
Agonen  und  Agonothesic. 

8)  Thuk.  II  84,  7 ut v ©da rrovof  xorl  Stet  navrbf  rov  itoMfiov,  Önin  £cu- 
ßatt)  ainotf,  (xQün'to  rtö  v6fitp. 

4)  Sauppe  p.  215  weist  auf  die  am  16.  Mäm.  zu  Platäa  begangene  Toten- 
feier hin;  ein  ähnlicher  'Termin*  hat,  meint  er,  in  Athen  bestanden. 

6)  Die  Leichen  der  im  Auslande  Gebliebenen  wurden  am  Orte  verbrannt 
und  die  Asche  dann  nach  der  Heimat  nbergeführt,  dies  in  der  Kegel  erst,  wenn 
die  Hochflut  der  Kämpfe  ebbte,  im  Spätjahr. 
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zu  geben.  Thuk.  überliefert  weiter  nichts,  als  dafs  die  Gefallenen 
von  431  im  Winter  auf  430  (so  wie  er  die  Winter  rechnet),  bei- 
gesetzt wurden;  ob  es  im  Pyanopsion,  Mümakterion1)  oder  in  einem 
noch  späteren  Wintermonate  geschah,  und  an  welcher  Luna  es  ge- 
geschah,  erhellt  nicht. 

Mit  den  Bestattungsbräuehen  muls  eine  Gedächtnisfeier  enstanden 
sein,*)  weil  die  Familien  es  sich  nicht  nehmen  liefsen,  das  Andenken 
der  am  seihen  Orte  von  früher  her  ruhenden  Ihrigen  zu  erneuern. 
Von  privaten  Anfängen  erhob  sich  die  Gedächtnisfeier  zu  dem  epi- 
taphischen  Staatsfest,  welches  den  Gegenstand  unserer  Untersuchung 
bildet.  — Wer  das  Epitaphienfest  und  die  Bestattung  in  Tages- 
gemeinschaft bringt,  statuiert  eine  Einrichtung,  vermöge  welcher 
ersteres  zu  kurz  kommt,  weil  die  laute  Wehklage  um  die  neuerdings 
Gefallenen  und  augenblicklich  Bestatteten  alles  übertönte  und  die 
frische  Trauer  es  unmöglich  machte,  dem  Verdienste  der  von  früher 
her  im  Keramikos  Ruhenden  gerecht  zu  werden;  dafs  dem  Parentator 
die  eben  Bestatteten  viel  und  alles  waren,  die  Tapferen  von  ehedem 
höchstens  nur  als  Folie  dienten,  ist  selbstverständlich,  und  Hyperides’ 
Rede  lehrt  es.  — Auch  wer  jene  Tagesgemeinschaft  behauptet,  wird 
zugeben  müssen,  dafs  dieselbe  in  Friedensjahren  nicht  stattfand;  waren 
keine  Mannschaften  geblieben,  so  war  auch  niemand  zu  bestatten,  so 
dafs  sich  das  Epitaphienfest  auf  eigene  Füfse  zu  stellen  hatte,  und 
das  mufste,  besonders  wenn  mehrere  Friedensjahre  hintereinander 
folgten,  zu  einer  selbständigen  Entwickelung  führen. 


1)  Sauppe  setzt  S.  215  sowohl  die  Grablpgung  gefallener  Krieger  als  auch 
die  ihr  verwandten,  auch  in  den  Friedensjahren  begangenen  ’Enirätpia  späterer 
Zeit  in  den  Mümakterion;  den  Pyanopsion  findet  er  zu  früh;  für  den  Mäni.,  der 
der  erste  Wintermonat  sei,  zeuge  'vor  allem’  Thuk.,  welcher  die  Grablegung 
Gefallener  dem  Winter  zuweise.  — Dem  tritt  Martin  p.  19  mit  Recht  entgegen, 
indem  er  auf  die  von  Tbukydides  befolgte  Hälftenteilung  des  Jahres  hinweist, 
nach  welcher  der  dem  Oktober  und  Nov.  entsprechende  Pyanopsion  schon  Winter- 
monat ist.  Mämakterion  ist  der  erste  Wintermonat  in  populärem,  nicht  aber 
in  thukydideischem  Sinne;  vgl.  Harpokr.  p.  123.  — Nach  Böckhs  Ansätzen, 
Mondcykl.  S.  27,  von  denen  die  meinigen,  Chronol.  S.  403,  nur  wenig  abweichen, 
hat  der  Pyanopsion  01.  87, 2 Areh.  Euthydemos  fast  ganz  aus  Novembertagen 
des  Jahres  431  bestanden.  Es  kann  also  die  Bestattung  von  87,  2 recht  wohl 
dem  Pyan.  zugewiesen  werden. 

2)  Nach  Diodor  ist  die  Einführung  des  epit.  Agons  schon  01.  75,  2,  nach 
der  Schlacht  bei  Platila  erfolgt;  11,  33  6 rüi>  ’A&r,vaiuv  St^ios  — — röv  &yäva 
t&v  izuzärf  tov  rdrf  npärov  fjroi'jjtff  xal  vopov  Mt, nt  Xiyttv  lyna>ftiov  rot{  dijfios/a 
&a~zz  nutvoii  roi'i  npotUQt&^vrap  rthv  gr}t6ptov.  In  dieser  Präcision  ist  die  Angabe 
wohl  hypothetisch,  s.  vorhin  S.  298,  4,  aber  jungen  Ursprungs  ist  das  Epitaphien- 
fest nicht. 
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Der  bei  Aristoteles  (f  322)  u.  a.  vorkommende  aycov  imxuzptos,1) 
ist  zusammen  zu  werfen  mit  den  ’ETUxatpiu,  welche  auf  Inschriften, 
meist  ephebischen  des  11.  Jahrh.,  angetroffen  werden.8)  Dahin  führt 
die  gleichartige  Benennung;  auch  ist  dieselbe  Örtlichkeit,  der  Kera- 
mikos,  benutzt  worden,  vgl.  N.  6. 

Im  Menexenos  heifst  es,  der  Staat  ehrt  die  Gefallenen  durch  die 
herkömmlichen  Bräuche,  auch  durch  gymnische  und  hippische  Spiele 
und  durch  jede  Art  musischer  Leistungen.3)  Ähnlich,  jedoch  etwas 
unklar,  äufsert  sich  der,  welcher  den  unter  Lysias’  Namen  überlieferten 
Epitaphios  schrieb.'*)  Eine  Mehrheit  von  Agonen  auch  bei  Pseudo- 
Demosthenes  u.  a.5)  Das  Adjektiv  ijuxuzpio?  lügen  diese  Autoren  dem 
Plural  nicht  hinzu,  als  Name  des  Festes  ist  das  singularische  ayiov 
imxäzpiog  anzusehn;  s.  u.  S.  306. 

Den  Inschriften  zufolge  kamen  bei  den  Epitaphien  Wettläufe  der 
Epheben  vor,  darunter  einer  in  Waffen  vom  Polyandrion,  der  gemein- 
samen Grabstätte  im  Keramikos,  aus;6)  dann  Lampaden,  die  von  den 


1)  S.  hernach  S,  302,  4.  Den  Singular  (z bv  &yäva  tbv  imt.)  hat  auch  Diodor, 
«.  vorhin  S.  800, 1. 

2)  S.  N.  6 und  nächste  Seite  N.  1 — 3.  Damit  ist  eine  vollständige  Überein- 
stimmung der  'Epitaphien’  des  II.  Jahrh.  mit  dem  'epitaphischen  Agon’  des  IV. 
nicht  ausgesprochen ; Modifikationen,  wie  sie  im  Lauf  der  Zeit  eintreten,  sind 
mOglich,  ja  wahrscheinlich. 

8)  Plat.  Menex.  p.  249  B — — xceO’  ixaozov  iviavzOv  — — &yävag  yvfivi- 
xovg  x«  1 inmxovg  zt&tioa  (r)  mürg)  xorl  (lovanifjt  naarjg.  Sauppe,  der  den 
Menexenos  für  unecht  hält,  vermutet  S.  222,  dafs  er  um  800  vor  Chr.  geschrieben 
ist;  das  Zeugnis  ist  also  auch  nach  S.  ziemlich  alt.  Neuerdings  haben  sich 
namhafte  Gelehrte  für  die  Echtheit  ausgesprochen,  s.  Christ.  Ltg.*  S.  392,  1;  und 
Martin  p.  26,  deutscher  Forschung  folgend,  ist  derselben  Meinung.  Haben  die 
Vertreter  der  Echtheit  recht,  so  stammt  das  Zeugnis  aus  der  Zeit  vor  347,  in 
welchem  Jahre  Platon  starb. 

4)  (Lysias)  2,  80  icytbvtg  zt&ivzai  in’  ab rofg  (den  öffentlich  Bestatteten  zu 
Ehren)  ftnjujg  xal  aoqptag  x<}l  niovzov.  Geht  gaiprjg  beide  körperlichen  Agonen, 
oder  nur  den  gymnischen  an?  Bezieht  sich  eorplag  auf  Grabredner,  die  am 
selben  Fest  einen  Wettbewerb  eingehn?  so,  nicht  von  Rednern  früherer  Jahre,  ist 
möglicherweise  § 2 6 ö’  ayiov  ob  ngog  zu  zovzwv  igya  diia  ngbg  zovg  ngoztgov  in 
ubzoig  tlgrjxozag  zu  verstehn.  Oder  ist  an  Poeten  — Poüten  sind  weise  — mithin 
an  einen  musischen  Agon  gedacht?  Sollen  wir  niovzov  auf  hippische  Leistungen 
und  die  Kostbarkeit  des  Pferdebaltcns  beziehen,  oder  schwebten  dem  (Lysias) 
jene  Artisten  vor,  die  bei  ihren  musikalischen  Leistungen  durch  Entfaltung 
reichen  Schmuckes  zu  imponieren  suchten? 

B)  (Dem.)  60,  36  &vmüv  xal  iyöivtov  i^tuutvovg  &&avdza>v , von  den  Ge- 
fallenen. Ähnlich  Lesbonax  (I.  Jahrh.  vor  Chr.)  drjgociou  raqpoti  ovvzai,  ffwtai 
inl  zovzoig  yiyvovzai,  ccyüntg  inl  zovzoig  zi&tvzut , citiert  von  Sauppe  aus  Orat. 
gr.  ed.  Bekker  V p.  655. 

6)  CIA  II  1 p.  275  und  471  lin.  22  inoirjoavzo  dt  ( oi  ftprjßoi)  xal  zoig  ' Entzu - 


Digitized  by  Google 


302 


PyanopSion. 


Epheben  unter  sich  oder  gegen  die  nbgegangenen,  auch  solche,  die 
von  Männern  ausgeführt  wurden;1)  ferner  militärische  Leistungen  der 
Epheben,  ixidtiXeig  iv  ojrAotg  (Probeexercieren);*)  auch  ist  von  Agonen 
der  Theseen  und  Epitaphien  die  Rede.s) 

Diese  agonistischen  Verherrlichungen  der  Epitaphien  des  II.  Jahrh. 
können  nicht  in  Nachahmung  des  gefallenen  Kriegern  geltenden  Be- 
stattungsmodus entstanden  sein;  weil  Agonen  bei  den  Bestattungen 
überhaupt  nicht  vorkamen,  s.  o.  8.  299,  3. 

Aristoteles  nun  überliefert,  dafs  der  epitaphische  Agon  den  im 
Kriege  Gefallenen  begangen  werde  vom  Polemarchen,  der  (dabei)  auch 
dem  Harmodios  und  Aristogiton  opfere.4) 

Von  den  Bestattungen  gefallener  Krieger  in  das  Epitaphienfest 


tpiois  dpd[jio]i'  iv  onloig  rbv  ti  ä nb  rov  nolvavägt iov  xcr!  t[ov;  drXXovg]  Tüi'g 
xaffrj[xovraJg  xa  1 äntdti^avro  iv  roig  ojrloig  t oig  1 1 Ö7]8uotg  xal  ’Emrarpiotg. 
Das  Polyandrien  angebend,  vergleiche  man  Dittenberger,  De  epheb.  p.  67,  auch 
Wachsmuth,  Athen  1 S.  264,  der  es  als  den  Mittelpunkt  der  Feier  bezeichnet. 

1)  CIA  II  1 p.  246  n.  466,  9 xal  rüg  Xaurrdbag  ibgu[iOv  roif  Tf  StjOfi'o lg  [xal 
'Emraiploig  . . .j.  Auch  die  Lnmpas  III  1 p.  63  n.  106  mufs  ephebisch  sein,  da  die 
Lehrer  genannt  werden.  Kin  mit  den  abgegangenen  Epheben  eingegangenes 
Certamen  der  aktiven  II  n.  470,  9 fd| pjapov  di  xal  rrjv  Xafindba  rfofg]  ’Em ra- 
r pioig  xgbg  rote  ivovg  i<prj[ß Jotig.  — Eine  Lampas  der  Männer  III  1 n.  108,  auch 
110,  s.  u.  S.  304,2;  ein  dritter  Beleg  ist  viell.  n.  118,  wo  der  Gymnasiarch  folgt. 

2)  Der  Kosmet  liefs  die  Epheben  vor  dem  Kat  exercieren,  CIA  II  1 p.  277 
n.  471,  77  [f  tto:  rjßctro  di  (i  xoaurjrrjg)  xal  rag  irtide abr&v  [rgj  ßovlfj  Iv  rt 
roig  ©Tjotio xal  ’Eirira<p[ijoig.  Ebendas,  lin.  22 f.  xal  dirtStifcavro  (oi  lyrjßoi)  iv 
rotg  otfioig  roig  re  ftrjefioig  xal  ’Entratpioig.  Etwas  breiter  ausgedrückt  n.467, 19 
TtoiTjodfievot  dl  xal  (tili rt]v  iv  roig  äitloig  djrtdfifavro  rotg  rt  @i\e.  xal  roig 
’Emratp.'  Weniger  gut  erhalten  an  den  Parallelstellen  n.  466,  18;  468,  12  f.; 
469,  16  f. 

3)  CIA  II  1 p.  301  n.  482,  22  [iv  roig]  dyäeiv  Iv  rt  roig  @>;efio[ig  xal  ’Em- 
raqptoig]. 

4)  Aristot.  US’.  Hol.  68,  1 6 di  noXinagxog  &vti  giv  &vaia g rrjv  rt  rjj  ’Agri  - 
fttit  rij  dygoriga  xa)  rä  ’EwaXlm,  diari&rtnt  d’  ctyäva  rbv  intrbryiov  xal  ro7g 
rirelevTT\xo<siv  iv  rä  no Xi/ta  xal  'Agftoiito  xal  ’Agicroytirovt,  ivayiöitara  xotti,  wo 
das  xat  nach  Dritdqriov  entweder  mit  Blass  zu  tilgen  (Poll.  8, 91  6 di  noXtfiagyag 
9vti  fttv  ’Agriiuöi  dygoriga  xal  rä  ’Evvalia i,  diariffije«  di  rov  imrdtftov  dyäva 
räv  iv  nolifia  ano&avovrav  xal  roig  »rpl  ’Agfibitov  ivayi£tt)  oder  in  ini  zu  ver- 
wandeln (Philostr.  ß.  oocp.  2,  30  (irdtprj)  iv  Tg  ’Axairjuia,  ov  refrijei  rov  dyäva  M 
roig  ix  räv  rtoXi^tav  dasrropfvotg  6 noXinagyog,  vgl.  S.  303,  2),  ist.  — Nach  Bekk. 
An.  p.  290  rtoXi/tagxog  ägycov  iarlv  ’A&ijvijei  räv  ivvia  dgxovrav  xal  rä  ’Evvaliu) 
di«TtOijOi  rov  dyäva  rbv  imrdtpiov  hätte  der  Agon  dem  Knyalios  gegolten,  was 
Petersen,  Geburtstagsf.  S.  303  annimmt.  Aber  der  Gott  der  stürmischen  Attako 
ging  die  der  Artemis  Agrotera  auszurichtendc  Marathonsfeier  im  BoSdr.  an; 
bei  Marathon  war  zuerst  ein  Feind  im  Laufe  angegriffen  worden,  8.  o.  S.  176, 
mit  den  epitaphiseben  Bräuchen  batte  Enyalios  nichts  gemein.  Sauppe  S.  209 

verbessert  danach: rüv  ivvia'  ’AgrifttSi  ftiv  &vtt  xal  rä  ’Ewalito,  diati- 

ffjjei  di  rbv  dyäva  rbv  iittr. 
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herübergenommen  war  das  Herkommen  an  dem  öffentlichen  Grabe 
im  Keramikos  eine  Rede,  den  k6yo g ifcizarpios,  zu  halten,  mit  dem 
Unterschiede,  dafs,  wenn  dort  Tote  zu  bestatten  waren,  ein  eigens 
Beauftragter,1)  bei  dem  blofs  heortologischen  Anlafs  aber  der  Pole- 
march sprach.*) 

Die  polemarchisehen  Ceremonien  schlossen  auch  eine  dem  Har- 
modios und  Aristogiton  geltende,  ein  Opfer,  ein,  und  es  war  das 
Opfer  wahrscheinlich  am  Epitaphienfeste  zu  vollziehn.  Die  Tyran- 
noktonen  fügten  sich  wohl  zu  denen,  die  ihr  Leben  in  Schlachten 
verloren  hatten,  und  lagen,  wie  diese  im  Keramikos  begraben.5)  Dnfs 
dieser  Brauch  auch  bei  den  Bestattungen  vorkam,  ist  wohl  nicht  an- 
zunehmen.4) 

Bei  dem  epitaphischen  Agon  ist  noch  ein  zweites  Opfer  anzu- 
nehmen, indem  derselbe  auch  für  den  Minossohn  Androgeos  in  An- 
spruch genommen  wird.6)  An  Herübernahme  aus  dem  Bestattnngs- 
modus  ist  hier  sicher  nicht  zu  denken. 


1)  Thuk.  2,  34  bivijg  ygr^iivog  vnb  x i)t  nilfas  xri.  Diodor,  s.  o.  S.  300,  2,  rovg 
ngoatgt&ivxag  xäv  grjxbgrav. 

2)  Menander  nigl  imStixxixtüv  (III.  Jahrh.  nach  Chr.),  Rhet.  gr.  III  p.  418  Sp. 
liyixai  nag’  'Aihyvaiorg  inixdtprog  b xa&’  ixatnov  iviuvxbv  inl  xolg  ninxuxoatv 
iv  xolg  nolifioig  Ityb/uvog  Ääyog'  itXrt tpi  di  xijv  ngoatjyogiav  ovdafid&tv  äilo&iv, 
jj  änö  xov  iiyia&at  in’  uvxcä  t<5  (jiiuazL , olol  tloiv  oi  tgtlg  ‘AgiaxeUov  Xoyoi ■ 
oiovg  yäg  tlntv  b noii/xagxog , intiSt)  x«l  xovxco  ro  xtjg  xiufjg  xavxijg  anoHSoxat 
nag’  ’/ftbjvai'oiy,  xoiovxovg  cvvixa&v  b ooipiexrjg'  ixvtvlxrjxt  if  bia  xb  ygbvov 
noXv v nagtXrjlv&i vat  iyxdfiiov  yfvio&ai.  Sauppe  S.  209.  — Himerios  p.  368. 
Wemsd.  hat  daher  seine  zweite  Rede,  die  ein  Epitaphios  ist,  noXffiagxtxbg 
betitelt. 

3)  Pausan.  1,  29,  16.  — Ausnahmen  heben  die  Regel  nicht  auf.  Wenn 
Dionys.  Hai.  6,  17  bemerkt,  die  Römer,  welche  überhaupt  verdiente  Männer 
einer  Parentation  würdigten,  seien  verständiger  als  die  Athener,  die  blofs  ge- 
fallene Krieger  ehrten,  so  ist  der  allgemeine  Unterschied  richtig;  auf  Ausnahmen 
hat  Dionys  eich  nicht  eingelassen.  Anders  Heliodor,  der  das  Kriegertum  sogar 
ignoriert  nnd  nur  von  HeroSn  spricht,  Aethiop.  1,  17  Iv&a  (iv  ’Axadtjfua)  xolg 
ijgioaiv  ol  nolifiagyoL  ivayt&vmv  (Sauppe  S.  210). 

4)  Die  Tyrannenmörder  sind  allerdings  in  Hyperides’  Epitaphios  a.  E.  er- 
wähnt, aber  nicht  etwa  darum,  weil  ihnen  am  Bestattungstage  geopfert  ward. 
Er  nennt  Miltiades,  Themistokles,  auch  Harmodios  und  Aristogiton  in  der  Ab- 
sicht die  um  Lasthenes,  welche  bei  Lamia  114,2  328/2  gefallen,  über  sie  zu 
stellen;  den  Harm,  und  Aristog.,  um  sagen  zu  können,  diese  hätten  nur  Athen, 
Lasthenes  aber  ganz  Hellas  befreit.  Am  Ehrentage  der  Tyrannenmörder  erwartet 
man  einen  pietätsvollern  Hinblick  auf  sie. 

6)  Hesych.  p.  678  in  Evgvyvy  icymv  Milriaaybgag  xbv  ’Avbgoytrov  EbQvyvi]v 
ligfja&ai  (pijet  xbv  Mivtoog,  ff’  ro  xbv  üymva  x t&ia&at  inixarptov  ’A&i jvxjoiv  iv  xm 
Kigaiifixta.  xal  'HaioSog'  Ebgvyvrjg  6’  Ixi  xovgog  'Afhjvdtov  Itgauv.  — Von  einem 
besondern,  nur  dem  Androgeos  geltenden  Agon  kann  nicht  die  Rede  sein. 
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Der  Kalendertag,  welcher  [dem  höyog  &rtr«<ptogl)  und  den  Epi- 
taphien gewidmet  war,  ist  nicht  überliefert;  doch  fehlt  es  nicht  an 
Anzeichen,  dafs  die  Feier  sieh  an  die  Theseen  lehnte.  Auf  Inschriften 
erscheinen  die  Theseen  sehi  häufig  mit  den  Epitaphien  verbunden, 
und  allemal  so,  dafs  jene  vorangehn,  diese  unmittelbar  nachfolgen; 
öfters  sind  beide  Namen  demselben  Artikel  unterstellt,3)  als  handele 
es  sich  um  Zusammengehöriges.4)  Wir  empfangen  den  Eindruck  eines 
Kontinuums,  und  diesem  Eindrücke  folgend,  weisen  wir  die  Epi- 
taphien dem  Theseenmonat  (Pyan.)  zu  und  schliefsen  sie  den  Theseen 
unmittelbar  an. 

Ihrem  Wesen  nach  stimmen  die  beiden  Feste  sehr  überein.  The- 
seus  vertritt  die  liechte  der  Toten,  sein  Fest  ist  epitaphischen  Cha- 
rakters, s.  o.  S.  289  ff.,  und  die  Epitaphien  wiederum  streifen  das  the- 
se'ische  Gebiet;  Androgeos,  den  man  mit  unter  die  Zahl  der  im 
epitaphischen  Agon  Gefeierten  aufgenommen,  gehört  in  die  Theseus- 
sage,  durch  das  ihm  geltende  Opfer  wird  der  Agon  in  den  Dienst 
des  Theseus  hineingezogen;  ähnliches  läfst  sich  sagen  über  die  in  den 
epitaphischen  Deklamationen  erwähnten  Amazonen,  welchen  eins  der 

1)  Was  Cicero  von  'Platons  populärer  Hede’,  der  im  Menexenos,  sagt:  qua 
(populari  oratione)  mos  est  Athcnis  laudari  in  concione  eos  qui  sint  in  proeliis 
interfecti;  quae  sic  probata  est  ut  eam  quotannis,  ut  scis,  illo  die  recitari  ne- 
cesse  sit,  Orat.  44,  151,  läfst  nur  entnehmen,  dafs  die  ioyot  faux.  überhaupt 
kalendarisch  fixiert  waren. 

2)  S.  o.  S.  801,6,  u.  302, 1 — 3.  Die  Abfolge : Theseen  Epitaphien  ist  auch  in  den 
Doppelinschriften  CIA  IU  1 p.  63  n.  107  f.  und  109f.  zu  erkennen.  Die  Nummern 
107  und  108  stehn  auf  demselben  Stein,  ebenso  n.  109  und  110.  Ein  und  der- 
selbe Lampadist  hat  nach  n.  107,  der  Inschrift  links  auf  dem  ersten  Stein,  an 
den  Theseen  gesiegt  in  einer  militärischen  Lampas,  xijv  Xafixiiia  xüv  nagev xax- 
tojp  €hjatia  vtftjxqffas  ävGhj xev,  nach  der  Inschr.  rechts  n.  108  an  den  Epitaphien 
unter  den  Männern,  xijv  Xotfindda  xü>v  &vöqüiv  ’Emxcicpia  vixrjan;  dvfOijxsv.  Sehr 
ähnlich  n.  109f. , nur  dafs  hier  auch  noch  der  (Sott,  dem  die  Weihung  gilt, 
Apoll,  genannt  ist.  — Die  Epitaphien  allein,  ohne  vorangegangene  ThcBeen, 
kommen  CIA  II  n.  470,  9;  n.  471,  22;  III  n.  106  und  118  vor. 

3)  CIA  II  1 p.  242  n.  465,  4 . . . xal  (v  x off  Gtjat(ot[;  xnl  ’Ejn]raqp[Y]o«c  xrl. 
Zur  Verbindung  wird  meist  xe  xai  angewendet,  z.  B.  n.  482  Iv  xe  xolg  öijfffiope 
xal  ’Emx.].  — Sauppe,  der  die  Epit.  in  den  Mäin.  setzt,  dieselben  also  von  den 
um  den  8.  Pyan.  begangenen  Theseen  durch  viele  zwischenliegende  Tage  trennt, 
weist  S.  214  zu  Gunsten  seiner  Hypothese  auf  das  häufige  xe  xai  hin.  Aber 
Trennung  durch  ein  Intervall  ergiebt  sich  aus  xi  xat  nicht.  Das  xe  xai  unter- 
scheidet, lehrt  uns  also  nicht  mehr,  als  was  wir  schon  aus  den  unterscheidenden 
Namen:  Theseen,  Epitaphien  wissen.  Mit  einem  theselsch-epitaphisehen  Kon- 
tinuum ist  xe  xai  recht  wohl  vereinbar;  ein  Kontinuum  kann  Teile  haben  und 
Teile  lassen  sich  sondern  und  für  sich  auffassen. 

4)  Die  Unterstellung  unter  Einen  Artikel  vereinigt  die  beiden  Einzelfeste  zu 
einem  heortol.j  Ganzen.  Notwendig  ist  allerdings  diese  Auffassung  nicht,  wie 
das  o.  S.  302,2  a.  E.  Citierte  (jeder  Name  mit  Artikel)  lehrt. 


Digitized  by  Googl 


Tlieseen  und  Epitaphien. 


305 


thesei'schen  Voropfer  gebührte,  und  über  die  ebenfalls  erwähnte  Be- 
stattung der  vor  Theben  gefallenen  Helden,  eine  Edelthat,  die  dem 
Theseus  vindiciert  ward.1)  Das  thesexseh-epitaphische  Kontinuum 
stellte  also  ein  totendienstliehes  Ganze  dar. 

Das  Kontinuum  müssen  wir  so  bilden,  dafs  die  Theseen  voran- 
gehn, die  Epitaphien  nachfolgen,*)  mithin  die  im  Eingänge  der  The- 
seusfeier  zu  bringenden  Totenopfer  von  denen,  welche  die  kerami- 
kisehen  Gräber  erheischten,  durch  die  these'ischen  Agonen  getrennt 
werden.3) 

Dem  these'fseh-epitaphischen  Kontinuum  begegnen  wir  im  Mene- 
xenos:  die  Stadt  ehrt  alljährlich  ihre  gefallenen  Krieger  durch  die 
einem  jeden  zukommenden  Ceremonien,  wie  auch  durch  dreierlei 
Spiele,  gyranisehe,  hippische  und  musische.1)  Die  gymn.  und  hip- 
pischen  werden  die  der  Theseen  sein,  die  musischen  haben  wir  für 
die  Epitaphien  in  Anspruch  zu  nehmen.  Der  ( ccyav)  fiovaixf/s  xaeijs 


1)  Der  Amazonen  und  der  vor  Theben  Gefallenen  gedenken  Plat.  Monex. 
p.  289  B;  (Lys.)  2,  4 — 7;  (Dem.)  60,  7;  ersterer  auch  Himerios,  Orat.  2,  lOf.  Theseus 
wird  nicht  genannt.  Aber,  die  Bestattung  und  Parentation  der  vor  Theben  Ge- 
fallenen angehend,  bemerkt  Dionys.  Hai.  5, 17:  (oi  ’A&rjvrjm  TQnymdonoiol)  ln\ 
TOig  vitb  SjjOfus  &axr ofifvoig  roi>ro  (ro  ixatvovs  l(yeo&ui  inl  rofs  {vto&oig 
ävSgaatv)  ijivütvauv , und  bei  Euripides,  Hiket.  842,  veranlafst  Theseus  die 
Parentation  der  Helden,  wonach  er  als  Urheber  des  Xiyog  ixiTcttptos  betrachtet 
sein  mufs. 

2)  Die  Frage,  ob  die  feste  Kalenderzeit  des  Epitaphienfestes  vorgebildet  und 
an  die  Hand  gegeben  sei  durch  die  Bestattungen,  s.  o.  S,  300,  lassen  wir  dabei 
gänzlich  aus  dem  Spiel. 

3)  Alb.  Martin  p.  31  und  Ad.  Schmidt  S.  27&  haben  eine  andere  Bildung  des 
Kontinuums  vorgeschlagen;  sie  weisen  die  Epitaphien  dem  7.  Pyanopsion  zu. 
Wäre  ihr  Ansatz  wahr,  so  müfste  es  roTg  rs  ’Emraiplois  xcit  Oqnsiot;  heifsen; 
aber  die  Inschriften  geben  beharrlich  die  umgekehrte  Folge.  — Am  7.  Pyan. 
haben  Konnidas  und  die  Amazonen  wahrscheinlich  ihre  Totenopfer  erhalten, 
s.  o.  S.  239  f.  Nach  Martins  und  Schmidts  Hypothese  würden  also  diese  Toten- 
opfer mit  den  epitaphischen  am  selbigen  Tage  stattfinden.  Dafs  diese  Tages- 
gemeinschaft ein  Vorzug  der  Hypothese  ist,  und  dafs  dieser  Vorzug  sich  noch 
steigern  würde,  wenn  man  etwa  auch  die  übrigen  Totenopfer  der  Theseenzeit 
dem  Martin-Schmidtschen  Epitaphientage  durch  Vermutung  zuwiese,  will  mir 
nicht  scheinen.  Die  Epitaphien  hatten  ihren  Mittelpunkt  im  Keramikos.  Die 
amazonischen  Monumente  aberlagen  nicht  in  der  keramikischen  Vorstadt,  Wachs- 
rnuth,  Athen  I S.  415;  420,  Theseus'  Steuerleute  lagen  in  Phaleron  begraben, 
nnd  was  den  Theseus  selbst  angeht,  so  werden  seine  Reliquien  ebenfalls  nicht 
im  Keramikos,  sondern  im  Theseon,  also  iv  ntuy  rg  niln,  beigesetzt  sein.  Durch 
eine  kalendarische  Verbindung  der  an  diesen  Stätten  zu  bringenden  Opfer  mit 
den  epitaphischen  würde  sich  also  die  Feier  des  7.  Pyan.  auf  eine  üble  Weise 
örtlich  zersplittern  und  der  keramikische  Mittelpunkt  verschoben  werden. 

4)  S.  o.  S.  801,  3.  Von  den  unklaren  Worten  des  (Lysins)  läfst  sich  kaum 
Gebrauch  machen,  s.  o.  S.  301,  4. 

Mo  mm  ton,  A.,  Fette  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  20 
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erscheint,  von  der  panathenäischen  Anordnung  abweichend,  an  letzter 
Stelle,  weil  die  Epitaphien  nachfolgten.  Das  nccorjs  deutet  an, 
dafs  der  musische  Agon  auch  noch  anderes,  was,  streng  genommen, 
nicht  musisch  war,  Vorträge  in  Prosa  (Parentationen,  Enkomien), 
einschlofs. 

Plutarch  sagt,1)  dafs  ehedem  die  Musik  nur  den  Göttern  zu 
Ehren  und  zum  Lobe  tapferer  Männer  gedient  habe,  und  die  Epi- 
gonen, obschon  sie  mehr  das  Amüsement  suchten,  brauchen  den 
Tapferen,  die  im  Keramikos  ruhten,  nicht  entzogen  zu  haben,  was  die 
Väter  ihnen  bewilligt  hatten.  — Bei  den  Epitaphien  ist  die  Hede 
aus  dem  Menexenos,  ein  Enkomion  auf  Athen,  jährlich  vorgelesen 
worden,  s.  o.  S.  304,  1,  und  der  Rede  schlofs  sich  passend  Musik 
an.  Oropische  Titel  lehren,*)  dafs  dem  prosaischen  Enkomion  ein 
episches,  diesem  weitere  musische  Leistungen  folgten.  So  wird  mau 
es  auch  in  Athen  gehalten  haben.  — Was  inschriftlich  verlautet  von 
agonistischen  Leistungen,  s.  o.  S.  301  f.,  ist  nicht  bedeutend  und  mag, 
da  es  meist  Leistungen  von  Epheben  sind,  jüngeren  Ursprungs  sein. 
Der  Singular  des  Aristoteles:  uytova  tbv  iniTdq>iov  leitet  also,  für  das 
IV.  Jahrh.  wenigstens,  richtig;  das  Epitaphienfest  hatte  nur  den  Einen 
(uyiov)  iiovötxrjs  n’dffijg. 

Wir  schliefsen  mit  einer  Übersicht  der  Festakte,  wie  sie  nach 
Überlieferung  oder  mutmafslich  an  Tage  und  Tageszeiten  geknüpft 
gewesen  sind  oder  sein  können.  Zeit:  II.  Jahrh.  vor  Chr. 


Pyanopsion  6 eben  vor  Sonnenuntergang  oder  am  7.  abends 
nach  Sonnenuntergang  Kybemesien. 

„ 7 abends  Bohnenkochen  (nvctvöipicc); 

bei  Sonnenaufgang  Erntezweig  (tlgeOiänn]); 
morgens  Wettlauf  der  Oschophoren  nach  Pha- 
leron,  Tänze  daselbst  im  üschophorion; 
mittags  Rückkehr  im  Komos,  kleines  Opfer 
der  Phytaliden; 


; Theseen. 


1)  Tlcfl  fiovoixijs  27  — — hi  rijs  (louaixf/s  fv  rvif  itpof;  di'oarptqsofifwjs, 
iv  ole  tifnjv  te  roO  &eiov  Sut  ravrrjs  (noiovvro  xal  rär  iya&äv  tkvigwv  ixatvovs. 

2)  Reisch,  De  music.  certam.  p.  122 — 124  u.  130:  {yxafitov  xuruXoyudr[V  (lo- 
yixiv),  iyxmfiiov  intxov.  Die  Enkomien  erscheinen  in  diesen  musischen  Agonen 
gleich  nach  dem  gewöhnlichen  Eingang  (Trompeter  und  Herold),  also  an  hervor- 
ragender Stelle.  — Wenn  in  den  attischen  Titeln  CIA  III  n.  1096;  1129;  1147f. 
das  Enkomion  verbunden  mit  gymnischen  Leistungen  erscheint,  so  hat  das 
seinen  Grund  darin,  dafs  die  Leistenden  Epheben  sind,  junge  Leute,  deren 
nächste  Aufgabe  die  Turnerei  ist. 
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Pyanopsion  7 nachmittags  Totenopfer,  die  verm.  im  the-t 
se'ischen  Temenos  dem  Ageus  und  dem  Kon- 
nidas  gebracht  werden;  auch  an  den  Stätten 
der  Amazonen  wird  geopfert. 

8 morg.  Pompe  der  Theseen,  grofses  Schlachten, 
Essen  verteilt  an  Arme; 
nachm.  Theseus  mit  Totenopfer  und  Spenden 
(jrocu)  gefeiert; 

„ 9 ab.  Theseenschmaus. 

von  früh  an  Trompeter  und  He-  | 

rolde,  Euandrien  und  Euoplien.  } Proagon. 

„ 10  ab.  verschiedene  Lampaden; 

den  Tag  über  gymnische  Spiele,  etwaiger  Rest 
verschoben  auf  den  11. 

„ 11  hippische  Spiele. 

„ 12  ab.  Lampaden. 

morg.  Lauf  der  Epheben  vom  Polyandrion 
aus. 

nachm.  Opfer  im  Keramikos  am  Grabe  der 
in  den  Kriegen  Gefallenen,  dargebracht 
vom  Polemarchen,  der  ebendaselbst  den 
Tyrannenmördem  opfert;  auch  Eurygyes 
(Androgeos)  wird  epitaphisch  gefeiert; 
Recitationen  (Menexenos),  dazu  musika- 
lische Vorträge,  etwa  in  einem  der 
Theater. 


Theseen. 


Epitaphien. 


Das  thes.-epitaph.  Fest  fiel  also  seiner  ganzen  Länge  nach  in 
die  Kalenderzeit  der  Thesmophorien , deren  Paraskeve  schon  am 
1.  Pyan.  anhob,  s.  u.  Thesm.  S.  313.  Die  es  im  V.  Jahrh.  stifteten, 
werden  diese  Zeit  absichtlich  gewählt  haben,  die  Thesm.  galten 
bes.  den  Göttinnen  des  Totenreichs,  und  mit  Toten  und  dem,  was 
ihnen  gebührte,  haben  sich  auch  die  Thes.  und  Epitaph,  beschäftigt. 
Die  Stifter  des  jüngeren  Festes  haben  zwar  das  ältere,  die  blols 
Weibern  zugänglichen  Thesm.,  nicht  als  nachzuahmendes  Vorbild  be- 
trachten können,  scheinen  aber  doch  einzelnes  aus  dem  älteren  Feste, 
s.  o.  S.  288  uud  Thesm.  S.  315,  benutzt  zu  haben. 


20* 
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Thesmophorien. 

Die  Thesmophorien  waren  Lokalfeste,  8.  Einleitung  S.  14,  auch 
die  von  den  Städterinnen  begangenen,  deren  Bräuche  uns  in  diesem 
Abschnitt  beschäftigen  werden. 

Aufser  (iftGpofpÖQiu  kommt  noch  eine  ganze  Reihe  anderer  heor- 
tologischer  Bezeichnungen  in  Betracht:  ExiQogpoQiu  und  Zxiqu,  iv 
AUuovvzi  öiffgoqro'pi«,  "Avoöos  und  Kn&odos,  NrjOxeCa,  Kukhyiveia. 
Es  sind  dies  meistens  Tagnamen,  und  die  zu  besprechen,  wird  später 
Gelegenheit  sein.  Hier  fassen  wir  die  Gesamtnamen  ins  Auge,  zu- 
nächst 

OiöfiofpÖQta.  Neben  dem  Neutrum  (tu ) 0.  findet  sich  hier  und 
da  (ff)  &fGfiocpo(ii‘a;  ohne  Unterschied  des  Sinnes.1)  — Unter  öfffu. 
wird  für  Athen  meistens  ein  Triduum  verstanden,  gebildet  aus  den  Fest- 
tagen ’Avodog,  Nrflrtfa  und  KuklLiyivtiu?)  Auf  dies  Triduum  wird 
auch  Aristophanes,  dem  die  NtjOxeia  Mitteltag  ist,  den  Gesamtnamen 
beschränkt  haben.3)  Auch  in  anderen  Landschaften  war  die  Feier 


1)  E.  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXV  S.  551  statuiert  einen  Unterschied;  zu  dem 
daselbst  von  ihm  h erau .«gegeben en  Schol.  Luk.  Het.-Qespr.  2,  1 bemerkt  er:  aus 
den  Worten  des  Pbotios  1 p.  278  Naber,  i-hafiotpoglav  ijfiigai  6‘  (t 8‘  Naber)'  <Tf- 
xut7]  &fc/io<pogta,  ivtlxdrj]  xudoSog,  dcodsxdr^  tujerf/a,  xpiflxaidfxdrrj  KalXtfivaa 
habe  Fritzsche  mit  Recht  geschlossen,  dafs  fbegoqp 6gtu  Gesamtname  sei,  Wfßfio- 
tpogta  aber  den  in  Halimus  begangenen  Festtag  bezeichne.  Davon  vermag  ich 
mich  nicht  zu  überzeugen.  Ein  Schwanken  zwischen  Feminin  und  Neutrum 
wird  auch  bei  anderen  heortologischcn  Namen  wahrgenommen,  s.  den  Index 
unter  'Neutrum’.  Wenn  also  bei  dem  Scholiasten  zu  Luk.  das  Feminin  f)fe- 
tiotpoflu  statt  des  Neutrums  erscheint,  so  verlangt  dos  ebenso  wenig  eine  be- 
sondere Erklärung  wie  sein  Feminin  axiggotfogtct  statt  des  Neutrums.  Wie  es 
zugeht,  dafs  bei  Photios,  in  dessen  &fafio(pogia  wir  allerdings  (nach  Anleitung 
von  Schob  Ar.  Thesm.  80)  den  halimusischen  Tag  zu  erkennen  haben,  dsap. 
ohne  das  durchaus  nötige  iv  /llipoßvri  steht,  ob  etwa  iv  ’Ahji.  ausgefallen  ist, 
mufs  dahingestellt  bleiben. 

2)  Bei  Alkiphr.  3, 39  wird  das  augenblicklich  begangene  Fest  der  Thesm., 
i)  vö v (Graulet  G(uvordrrt  rmv  Otafiotpogiiov  iogrrj , erwähnt.  Dann  weiter:  i)  gl v 
ovv  äroiog  xaru  rijv  ngmrijv  yiyovtv  fiftigav,  rj  rtjoxfla  il  rt>  xt j/ttgov  tlvai  nag’ 
A&rjvaiotg  iogräfcrcit,  tu  xalltyivfia  ii  flg  rijv  imovaav  dvovaiv.  — In  dem 
Schob  Ar.  Thesm.  80  p.  266,  6 — 9 erscheinen  dieselben  3 Tage  separiert:  Pyan.  11 
HvoSog,  12  viertlet,  13  xalltyivfia,  und  im  Schob  831  ist  dies  Triduum  als 
Thesmophorien  vorausgesetzt,  denn  die  dem  9.  Pyan.  zugewiesenen  Stenien 
werden  als  den  Thesm.  um  2 Tage  vorangehend  bezeichnet:  tu  ftiv  Zrrjvia  xgö 
Svftv  rwv  HfOfiotpogiav  Tlvavi^utbvog 

3)  Aristoph.  Thesm.  78 — 80  xai  »cos,  Arfl  viiv  y’  of rf  xd  Sixaerrjgiu  giltst 
iixa£tiv  of  rf  ßovlfjg  io{t’  fJ  gu,  iitcl  xptrtj  ’ert,  Staiiotpogltav  Tj  ft  f 0 rj  Ebend.  375 
ixxlrfilav  Ttoiiiv  Fco&fv  rf  uict;  rräv  Gcefiotpoglcav.  Auch  Athen.  7,80  p.  807 F 
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dreitägig.1)  — Viertägigkeit  der  Thesm.  ist  minder  gut  belegt;*)  es 
muTs  der  Vortag  des  Triduums,  welcher  der  auch  die  Städterinnen 
angehenden  Feier  von  Halimus  gewidmet  war,  als  4.  hiuzugezogen 
sein.  — Im  weitesten  Sinne  umfafete  &edfi.  die  verm.  vorangehenden 
neun  Tage  der  Enthaltsamkeit,  s.  u.  S.  313,  2,  mit.*) 

Einen  zweiten  Gesaratnamen  ergiebt  das  Luk.-Scholion,  in  dessen 
Eingang  es  heilst:  &i<fiio(pOQia  ioqti)  'Elhjvoiv  pverijpitt  xeptdxovau, 
ra  dl  avxci  xcd  (SxiQQocpogiu  xalettui.  Der  umfassende  Sinn,  den  wir 
mit  ©«ff/uoqpöpta  stets  verbunden  finden,  eignete  also  auch  dem  Namen 
UxiQotpoQia.*) 

2.x /W  scheint  sowohl  Gesamtnarae  als  auch  Tagname  zu  sein. 
Die  Skira,  an  denen  die  Weiber  enthaltsam  sein  mufsten/’)  können 
nur  der  Thesmophorienzeit,  siehe  Note  3,  zugewiesen  werden;  mit 
der  Skira-Procession  des  12.  Skir.  waren,  soviel  man  weife,  keine 
Abstinenztage  verbunden,  siehe  unten  Skira.  Und  es  wird  die  Vor- 
schrift nicht  einem  einzelnen  Tage  gegolten  haben,  s.  u.  S.  313,  2. 
ExCqu  — &e ajiotpÖQi«  — ZxiQOfpoQiu  zu  nehmen,  also  die  Skiren  als 
dritten  Gesamtnamen  der  herbstlichen  Feier  aufzustellen,  wird  auch 
dadurch  empfohlen,  dafe  auf  einer  Inschrift  der  12.  Tag  der  sommer- 
lichen Skiren  vorkommt,  siehe  unten  Skira,  Xxiqu  mithin  Gesamt- 
name der  sommerlichen  Feier  ist.  — Die  Skira,  welche  bei  Aristo- 
phanes  Vorkommen,  scheinen  zwar  ebenfalls  der  Thesmophorienzeit 


/»7j  xai  fififis  vrjffrf io V äyofitv  Ste/iocpoglotv  xijv  ori  Sixr\v  xtaxgicav  (wie 

jene  Seefische,  deren  Bauch  stets  leer  ist)  vxiextvoiuv.  Nriaxtiav  zu  tilgen 
nach  Nauek. 

1)  Diog.  L.  9,  43  intl  Si  itugf)X»ov  cd  feigen  (»*«'  Steitocpoguov)  — xgetg  Si 
ifictv  xrl,  von  den  Thesm.  zu  Abdera.  Hesych.  p.  1471  Schmidt  rpirjVfpo«  öfo- 
liotpigia  vitb  t Aaxmvcg  (vno  Aaxwvav  Meurs),  vgl.  Welcker,  Q.  L.  II  507. 

2)  Hesych.  p.  1478  rpi'r?)  Stanocfogimv  Jrjrfftoi,  w&s  fiiv  Xiytt  rpirrjv 

Stoiioyogicav  tlvai,  ci/ia  Si  pfffzj»',  xtxxdgcav  oiamv  rjtitgmv.  Auch  Photios,  s. 

S.  308,  1.  , , . . , 

8)  Hesych.  p.  887  xvitagov  <pvxov  xi,  3 rofs  0ea/i(oip)ogtois  vnooxogvvrcu  xal  ca 
tlg  xd&ugetv  yQthvcat  xxX.  An  eine  Beschränkung  der  Enthaltsamkeit  auf  eigent- 
liche Thesm.-Tage  ist  gewifs  nicht  zu  denken.  — Dafs  man,  den  weitesten  Imtang 
von  Steil,  angesehn,  jjiiigcu  iS'  bei  Phot.,  s.  S.  808,  1,  setzen  könnte,  ist  nicht 
zu  leugnen,  aber,  was  nachfolgt,  lehrt,  dafs  tifiigui  S richtig  ist. 

4)  Nebenher,  mit  Rücksicht  auf  die  Skirophorien  des  12.  Skir.,  den  Special- 
sinn von  Bräuchen  eines  bestimmten  Tages  im  Pyan.  anzunchmen , sind  wir 
nicht  berechtigt;  bei  dem  allgemeinem  Sinn  'Thesmophorienzeit’  müssen  wir 

stehn  bleiben.  , , , , , ,, 

6)  Phot.  II  p.  228  Nab.  v.  XQOxriXis.  Das  Wort  wird  erklärt  durch  axogodcov 
Sicari  'ein  Bündel  Knoblauch’.  Dann  wird  bemerkt:  iv  Si  xotg  Zxigots  xf  foprf) 
ija&iov  exogoSa  ivtxu  xov  dxiyee&ai  ’AipgoSiaicov , As  uv  fiij  iivgcav  dnonvioitv 
ä>t  QiX6%ogog  iv  xfj  7rgig  “AXvno v iruecoirj.  Vgl.  Skira. 
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anzugehören , werden  aber,  da  Ar.  sie  mit  den  Stenien,  die  ihren 
festen  Tag  im  Pyan.  hatten,  nennt,  ebenfalls  einem  bestimmten  Ka- 
lendertage zuzuweisen  sein.1).  Ein  bestimmter  Kalendertag  ist  auch 
wohl  in  Athenäos’  Citat  aus  Aristodem,  s.  Thes.  S.  283,  5,  zu  ver- 
stehen: an  den  ZxtiQQOig  (die  Skira  anstatt  des  Kalendertages,  wie 
IlXvv[xriQ  \ioc6i  CIA  I n.  3),  liefen  die  Epheben  ltebschossen  (ötfjjov) 
tragend,  vom  Heiligtum  des  Dionysos  bis  zu  dem  der  Athena 
Skiras.  Es  sind  die  Herkömmlichkeiten  der  Oschophorien,  die  wahr- 
scheinlich am  7.  Pyan.,  einem  Tage  der  Paraskeve  des  Thesmophorien- 
festes,  statthatten.  Was  das  Zusammenfallen  des  Oschophorientages, 
an  dem  Theseus  heimkehrte,  und  der  Skira  angeht,  so  kann  man 
auch  noch  auf  eine  antiquar.  Notiz  hinweisen,  die  freilich  so,  wie  sie 
vorliegt,  nicht  zu  brauchen  ist.*) 

Dafs  man  die  Thesmophorien  im  Pyanopsion  beging''’)  steht,  fest. 
Die  Monatsangabe  bestätigt  sich  dadurch,  dafs  die  thesmophorischen 
Senkopfer  bestimmt  waren,  dem  Saatkorn  beigemischt  zu  werden.4)  — 
Der  Pyan.  nämlich  war  nach  Plutarch,  s.  Apat. , die  Zeit  der 
um  den  Frühuntergang  der  Plejaden  stattfindenden  Bodenbestellung. 

1)  Thesm.  834  itgoiSgiav  t’  abty  (der  Mutter  eines  tüchtigen  Sohnes)  dido- 
ofrai  2kyvloiei  tat  Hxlgoif.  Die  bei  Aristophanes  hier  und  im  Anf.  der  Gkkl. 
vorkommenden  Skira  sind  Bräuche  der  Thesmophoriazusen  und  dem  Pyanopsion 
zuzuweisen,  nicht  dem  Skirophorion,  denn  an  den  Herkömmlichkeiten  des  12.  Skir. 
haben,  soweit  aus  unaerm  Material  zu  craehen,  die  Thesmophoriazusen  nicht 
teilgehabt.  Ehedem  mag  das  allerdings  anders  gewesen  sein  und  die  sommer- 
liche Skirafcier  der  Demeter  Theamophoros  mitgegolten  haben,  s.  u.  Skira.  Aber 
als  jene  Komödien  in  Scene  gingen  (411  die  Thesm.,  389  die  Ekkl.),  war  das 
Ansehn  der  von  den  Frauen  geübten  Bräuche  stark  geschwunden;  den  schwung- 
haft betriebenen  Demeter-Mysterien  von  Eleusis  gegenüber  erschienen  sie  simpel 
und  imponierten  nicht  mehr,  und  der  eleuain.  Kult  florierte  schon  vor  Aristophanes’ 
Zeit.  Wir  haben  mithin  keinen  Grund  in  Aristophanes’  Zeit  den  Wirkungskreis 
der  thesmophorischen  Frauen  umfangreicher  anzunehmen,  als  unser  Material  ihn 
zeigt;  die  Vergangenheit,  wo  sie  vcrm.  an  den  Ceremonien  des  12.  Skir.  teil- 
hatten, lag  weiter  zurück. 

2)  Der  Monatsname  Skirophorion  liefB  sich  zurückführen  auf  oxigog,  y>)  «xip- 
gug  rGips’.  An  diese  Herleitung  lehnt  sich  Etym.  M.  p.  718,7:  Uytrai  dl  itaQct 
rb  <ptgnv  (v  avtä  (im  Skir.)  tbv  ftyaea  rjyovv  yi'ii'Ov ' 6 yäg  (hjafvs  dntgxbfifi’Ot 
ft  frei  Mivwxcivgov  (fierä  M.  cpbvovl)  ri;  v ’A&rjrär  jtoir ]aas  ejr 6 yvipov  ißaaragtv. 
Es  sind  hier  die  sommerlichen  und  die  herbstlichen  Skira  verwechselt;  Theseus 
ist  allerdings  am  Skiratage  heimgekehrt,  aber  an  dem  des  Pyan.,  nicht  an  dem 
des  Skir. 

3)  Schol.  Ar.  Thesm.  80 ivitxa ry  rivavixpiävof  itvoSos.  Hesych.  p.  164 

v.  ävobot  — y f vdfxdrrj  roü  rivavfyiibvot.  In  dem  vorhin  S.  808,  2 cit.  Schol. 
Ar.  Thesm.  834  werden  die  Stenien  dem  9.  Pyan.  zugewiesen,  und  den  16.  des- 
selben Monats  giebt  Plutarch,  s.  S.  811,  8,  als  Tag  der  thesmophorischen  Fasten  an. 

4)  Im  Lukian-Scholion  heifst  es:  vofU£ov« i rbv  lafißavotna  (wer  von  den 

hcraufgeholten  Opferresten  nimmt)  xai  rw  anogm  ovyxataßdlxomu  eitpogiav  fjti(i'). 
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— Im  selben  Sinne  läfst  sieh  heranziehn,  dafs  das  Fest  der  Demeter, 
welche  Fasten  verlangt,  jrap«  rbv  tov  anogov  xatgov  begangen  wird.1) 
Wenn  bald  nach  der  Schlacht  bei  Salamis,  Thesmophorien  begangen 
sind,  so  kommen  wir  ebenfalls  auf  den  Spätherbst.*) 

Von  den  Monatstagen  der  Paraskeve  läfst  sich  einer,  der  Skira- 
tag,  bestimmen,  und  zwar  auf  Pyan.  7.  S.  vorige  Seite. 

In  Betreff  der  Monatstage  des  Festes  divergieren  die  Zeugnisse. 
Nach  Plutareh5)  fiel  der  strenge  Fasttag,  die  injOttltt,  auf  Pyan.  16. 

Dann  lassen  sich  eine  Reihe  von  Zeugnissen  zusammenstellen, 
welche  Pyan.  9 — 13  ergeben: 


Schob  Ar. 4) 

Schob  Ar.5) 

Photios  °) 

Hesychios  *) 

ZTzjvict  Pyan.  9 

iv'AXi(ioivzi  Rtiif i.  Pyan.  10 

’Avotog  „ 11 

| iVrjffrtia  „ 12 

KaXXiyivtia  „ 13 

$f<rpoqcop/aPyan.  10 
Kd&odog  >t  11 

Nr]OTticc  „ 12 

KaVuylv.  „ 13 

’Avoiog  Pyan.  1 1 

Endlich  gab  es  im  Altertum  noch  eine  dritte  Ansicht,  nach  welcher 
die  vrjtsttiu  am  13.  stattfand,  mithin  die  ganze  Feier  sich  vom  10. 
bis  zum  14.  Pyan.  erstreckte.  In  einem  der  Aristophanes-Scholien 
wird  diese  Ansicht  bestritten.8) 

1)  Kornutos  Theolog.  28  vtjiiTtvovei  6’  flg  u/iijv  ti]s  z/>jjti;rpos xcrtto 

iT ctgä  t'ov  roß  enoQov  xcti gbv  zi}v  ioQvijv  avrijg  äyovat. 

2)  Der  Orakcbpnieh  Herod.  8,  96:  KmXidSig  dt  yvvalxeg  f oiz  iiolöt  tpQvfcovai 
(statt  des  handschr.  rpgi^ovai)  'die  Weiber  auf  Kolias  werden  mit  Rudern  Feuer 
machen  und  sich  Essen  kochen’  ging  in  Erfüllung  nach  der  Schlacht  bei  Salamis, 
welche  stattfand,  als  die  Zeit  der  Wintersaat,  mtogov  Herod.  8,  109,  nahte.  Sind 
die  KaXiaifg  yvralxig  mit  Preller  (Ztschr.  f.  d.  Alt.  Wiss.  1835  S.  789,  18)  für 
Thesmophoriazusen  zu  nehmen,  so  bestätigt  sich  die  Spätherbstlichkeit  der  Feier. 

3)  Plut.  Dem.  30  xaTtorftTfit  dl  (.Jrj/ioffOf  vtjj)  Ixzrj  M iixa  Tlvavtxpi&vog 
gijvdg,  (v  y rtjv  axv&Q<o7t0TttTT]v  räv  ©fepoqp ofliov  ijfiigctv  äyovaai  nagä  zjj  &eä 
vrjtyzt  vovot  v ai  yvvalxfg. 

4)  Schob  Ar.  Thesm.  834,  s.  o.  S.  308,  2.  Die  unkalendarische  Abfolge  bei 
Ar.:  2kr)vlotei\  (verm.  10.  Pyan.,  s.  hernach  S.  312)  xal  Zxigo ig  (7.  Pyan.)  dürfte 
durch  das  Metrum  herbeigeführt  sein. 

6)  Schob  Ar.  Thesm.  80  — ia‘  yuQ  ävoSog,  (ha  iß'  vrjartia,  tlt«  r Qioxatdt- 

xutti  xaXXiyivua dfxdrp  Iv  AXtfiotim  OtafiotpiQta  &ytrai.  Die  drei  ersten 

Ansätze  kehren  wieder  am  Schlufs,  s.  o.  S.  308,  2. 

6)  Phot.  I p.  278,  s.  o.  S.  808, 1.  In  den  überlieferten  Worten  ffteiiotpogiza» 
■jpfpai  d ' ■ ifxecTT]  friouoqpopia  ist  die  Ziffer  d'  nicht  zu  ändern,  s.  o.  S.  309,  2. 
Bei  iixuzT]  und  den  weiter  folgenden  Ordinalzahlen  haben  wir  rivaviiiumvot  zu 
supplieren. 

7)  Hesych.  p.  164,  s.  vorhin  S.  310,  3. 

8)  Schob  Ar.  Thesm.  80  — &XX’  ovdi  ipvygtvtaO'ai  ug  övvatcu  Xiyav  Sri  zgizr] 
TQiaxaiStxttxttla,  mg  ixraia  ixarrjßSXog  ai Xävci  ixxaitexaTalu. 
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Plutarchs  Ansatz  der  vrjortte  (Pyan.  It5)  kann  nicht  wahr  sein. 
Wir  haben  drei  vom  16.  Pyanopsion  datierte  Dekrete,1)  am  Tage  der 
vrjdrsLa  aber  landen  keine  Sitzungen  der  Staatskörper  statt,  s.  oben 
S.  308,  3. 

Auch  die  zweite  Ansicht  (Thesm.  vom  9.  bis  zum  13.)  ist  etwas 
falsch.  Die  Scholiasten  verstanden  Aristophanes’  Worte:  «r sl  rQirrj 
’ffr l &fduo<po(}i(jv  fj  fif'arj  so,  dals  die  Fasten  unter  den  vier  Tagen  von 
der  halimusischen  Feier  bis  zu  den  Kalligeneen  der  dritte,  unter  den 
drei  Tagen  vom  Zuge  nach  Athen  bis  zu  den  Kalligeneen  der  mitt- 
lere seien.  Dafs  aber  der  Sprechende  das  Thesmophorienfest  in  Einem 
Athem  viertägig  und  dreitägig  genommen  haben  soll,  ist  nicht  denk- 
bar; ward  für  rpirtj  von  den  halimusischen  Thesm.  ausgegangen,  so 
mufste  dieser  Terminus  auch  für  r/  fiear/  festgehalten  und  nicht  auf 
der  Stelle  mit  einem  andern  Terminus  vertauscht  werden.  Die  ipv- 
XQtvofiivoi  also,  welche  die  tqixt],  statt  sie  mit  &eafio(pogicov  zu  ver- 
binden, in  kalendarischem  Sinne  verstanden  und  auf  die  zweite  De- 
kade bezogen,  was  Pyan.  13  ergiebt,  haben  die  richtige  Lösung 
gefunden,*)  und  die  Scholiasten  haben  ihr  System  um  eine  Stelle  zu 
hoch  angesetzt;  was  Thesm.  Vers  80  angeht,  so  interpungiere  man 
nach  ’ Ort ;’)  und  verstehe:  weil  heute  tqmt]  ist,  weil  wir  eine  tqi'ttj 
im  Kalender  haben,  und  zwar  die  r pmj  inl  di'xa  des  Pyan.,  welche 
in  der  Mitte  des  thesmophorischen  Triduums  liegt. 

Danach  ergiebt  sich  dieses:  Pyan.  10  Stenien,  11  halimus.  Thes- 
mophorien,  12  Zug  von  Halimus  nach  Athen,  13  strenge  Fasten, 
14  Kalligeneen.4) 

Durch  Thesmophorien,  die  vom  10.  bis  zum  14.  dauern,  heben 
sich  auch  gewisse  Bedenken,  die  dem  System  der  Scholiasten  ent- 
gegenstehn. Nach  ihnen  wäre  Pyan.  12  ein  trauriger,  13  ein  hei- 
terer Tag  gewesen.  Das  stimmt  nicht  mit  dem  Glauben,  der  sich  an 
die  Monatstage  12  und  13  knüpfte;  der  12.  ist  freundlichen,  der  13. 
finstern  Charakters;  die  Feste  des  12.  Hek.,  12.  Boedr.,  12.  Anth. 
sind  heiter,  das  des  12.  Skir.  ist  ernst,  aber  durchaus  nicht  schlimm 
und  graulich;  dagegen  ist  Anth.  13  Trauertag,  am  13.  Garn,  hat 
Agamemnons  Ermordung  stattgefunden , Boedr.  13  scheint  in  chtho- 

1)  S.  Chronol.  S.  147. 

2)  Bei  Plutarch,  s.  vorhin  S.  811,3,  llifat  eich  Ixrg  itxa  leicht  in  rpirp  inl 
äfxa  ändern.  So  auch  Ad.  Schmidt,  Chron.  S.  276. 

3)  Dafs  S«!fio(fOQ.  mit  fj  plai)  grammatisch  zu  verbinden  ist,  beweisen  auch 
die  o.  S.  308,  3 citierten  Stellen. 

4)  Cbronol.  S.  37 f. 
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nisehem  Sinn  ausgewählt,  um  der  Nephthys  und  dem  Osiris  einen 
Ilahn  zu  opfern.1)  — Beginnt  die  Reihe  der  Thesmophorientage  am 
10.,  so  können  die  ersten  neun  Tage  des  Monats  mit  Ovid  als  Zeit 
der  Enthaltsamkeit  angesetzt  werden.2)  Nach  dem  System  der  Seho- 
liasten,  welche  die  Reihe  schon  mit  Pyan.  9 beginnen,  würde  die 
Paraskeve  sich  einigermafsen  hybrid  gestalten,  indem  sie  aus  dem 
letzten  Tage  des  Boedr.  und  den  acht  ersten  des  Pyan.  bestünde. 

Nach  dem  o.  S.  309f.  Ausgeführten  hatte  das  Thermophorienfest 
noch  zwei  andere  Namen:  Skirophorien  und  Skiren,  und  war  Skiren 
iiberdem  Tagname,  Bezeichnung  des  7.  Pyan.  Es  haben  also  die 
Skira  im  Dienste  der  thesmoph.  Demeter  eine  Rolle  gespielt. 

Skira  hiefs  man  gewisse  Opfer,  und  nach  den  Opfern  wurde  der 
Tag,  an  dem  man  sie  brachte,  so  benannt.3)  Das  Etymon  des  Wortes 
ist  isxIqos  'Kalk,  Gips’.4) 

Es  müssen  also  Opfer  gewesen  sein,  bei  denen  die  genannte  Erd- 


1)  Ich  halte  also  meine  alte  Aufstallung  vollständig  aufrecht.  Auch  Ad. 
Schmidt,  dessen  Chron.  24  Jahre  später  erschien,  hat  sie  S.  27öf.  acceptiert. 
Anderer  Meinung  ist  Bloch  in  Roschers  Lei.  II  Sp.  1382. 

2)  Ovid  Metam.  10, 431  ff.  festa  piae  Cereris  celebrabant  annua  matres  illa 
quibus  — — per  — novem  noctes  vcnerem  tactusque  viriles  in  vetitis  numerant. 
Die  so  bemessene  Askese  ward  wohl  zurückgeführt  auf  Demeter,  die  im  ersten 
Schmerz  um  ihres  Kindes  Verlust  neun  Tage  über  den  Erdboden  hinschweifte 
ohne  Speis-  und  Trank  und  ohne  zu  baden,  Hymn.  Hom.  5,  47 ff.  Vgl.  Preller, 
Demeter  S.  89.  Die  neuntägige  Bestimmung  mag  auch  der  decem  dierum  casti- 
monia  Liv.  39,  9,  4,  die  für  die  bakchischen  Weihen  nötig  ist,  zu  Grunde  liegen; 
eine  9x24  Stunden  dauernde  Paraskeve  kann  zehn  Kalendertage  berühren.  — 
Am  passendsten  läfst  man  die  9 Tage  vorangehn.  Was  das  Fest  selbst  betrifft, 
so  hat  dasselbe  keineswegs  aus  lauter  Abstinenztagen  bestanden,  s.  u.  S.  310, 1 ; 
nur  für  die  Nriaztla  ist  überliefert,  dafs  gefastet  ward. 

3)  Steph.  Byz.  v.  Xxlgns  Zxtgu  dt  xixlztzai , zirig  pt*  St»  inl  Xxigta  ’Aürj- 

VTjßt  &vczai,  &lioi  dl  &7zb  rtüv  yivouivoiv  ifgä>v  Arjurjgi  xcrl  K6gz]  iv  tg  iogzj) 
TttvTTj  izteaxiga  (so  im  Khedigeranus;  dneg  axigu  Robert;  man  erwartet  « axiget) 
xixlzjzai.  Danach  ist  an  der  Parallelstelle  Schol.  Ar.  Thesm.  834  za  dl  axigu 
Uyta&ul  zpuol  zivis  zu  yi vouiva  hgd  iv  rg  togzfj  zavzrj  xcd  Kogr]'  oi 

dl  Sn  ln\  Zxigtp  fft'frot  rg  'A&rjvä  nicht,  wie  ich  einst  meinte,  iv  z g ioprg 
zuvztj  auf  das  eben  vorher  in  den  Scholien  vorkommende  OcffgoqpopiW,  sondern 
mit  Kobcrt  Hermes  XX  S.  364  f.  auf  das  Skirafest  zu  beziebn:  der  heortologische 
Name  Skira  geht  nach  einigen  zurück  auf  Opfer,  die  der  Demeter  und  Kore 
gebühren,  andere  nennen  Athena  als  die  Opferempfängerin. 

4)  Von  der  Behauptung:  äs  zb  oxtgov  axiadtiv  iß zi  (Lysimachides  bei  Harpokr. 
v.  ßxtQov)  ist  abzusehn.  Neben  der  verkehrten  Idee,  dafs  die  heortologischen 
ßxiga  Schirme  seien,  hat  auch  die  richtige  Herleitung  Vertreter  gefunden;  so 
wird  Athenas  Beiname  Xxiggus,  der  desselben  Stammes  ist,  in  dem  Schol.  Ar. 
Wcsp.  926  mit  yg  ßxiggdg  zusammengebracht ; vgl.  Philol.  L S.  112.  — Dafs 
Xxtga  bei  Aristophanes  kurzes,  axlgos  'Gips’  langes  Iota  hat,  darf  uns  nicht  irre 
machen.  S.  Robert  S.  849  f. 
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art.  zur  Anwendung  kam.  Aber  wie  kounte  man  den  Göttern  Kalk 
opfern?  Darauf  läfst  sich  antworten. 

Im  Vorwege  ist  darauf  hinzuweisen,  dafs  den  Griechen  Melioration 
des  Bodens  durch  Zumischung  anderer  Stoffe  nicht  unbekannt  war.1) 
Sie  mergelten  ihre  Acker  so  gut  wie  wir;  im  Megarischen  ward 
weifser  Thon  (leucargillos)  benutzt,  um  feuchtes  und  schwaches  Land 
zu  verbessern.5)  Ferner  gipste  man  den  Weizen,  o.  Zw.  den  zur  Aus- 
saat bestimmten,8)  was  unsere  Landleute  kandieren  nennen.  Um  guten 
Ertrag  zu  erzielen,  diente  Guano,  besonders  von  Tauben;4)  der  Tauben- 
mist war  daher  ein  Handelsartikel  und  auf  Delos  (wo  beim  Aphro- 
ditetempel Tauben  gehalten  wurden)  den  Inschriften  zufolge  zu  haben. 

Für  die  Skira  kommen  Demeter  und  Athena  in  Betracht,6)  und 
das  Gebiet  auf  dem  sich  diese  Gottheiten  begegnen,  ist  der  Kombau. 
Die  Praxis  nun  erhält  mitunter  gottesdienstliche  Nachbilder,  wie  in 
den  heiligen  Bodenbestellungen  (lipol  Ixqotol)  die  wirklichen  nach- 
gebildet sind.  So  ist  es  denn  keineswegs  undenkbar,  dafs  im  Opfer- 
dienst jener  beiden  Patroninnen  des  Landbaus  weifse  Erde  ange- 
wendet ward. 

Über  die  Art  und  Weise,  wie  man  die  weifse  Erde  anwendete, 
läfst  sich  nach  Anleitung  des  Lukian-Scholions  eine  Vermutnng  bilden. 
Am  Feste  der  Thesmophorie  oder  Skirrhophorie  — heifst  es  daselbst 
— werfe  man,  um  an  die  mit  Kore  versunkene  Schweinherde  zu  er- 
innern, Ferkel  in  die  Erdschlünde  der  Demeter  und  Kore  und  lasse 
durch  sogen.  Schöpfweiber  nach  einer  diesen  auferlegten  dreitägigen 
Frist,  der  Enthaltsamkeit  die  schon  faulenden  Reste  aus  dem  Schacht 
wieder  heraufholen.  Die  Schöpfweiber  steigen  also  in  die  verborgenen 
Räume  hinab  und  thun,  was  sie  heraufgeholt,  auf  die  Altäre;  wer 
davon  nehme  und  mit  der  Saat  gemischt  ausstreue,  könne  dem  Glauben 
nach  auf  guten  Ertrag  rechnen.6).  — Die  Thermaphoriazusen  haben 
also  ihren  Männern,  die  eben  (im  Pyan.,  s.  o.  S.  310)  mit  der  Be- 
ll Xen.  Ökon.  20,  12. 

2)  Plin.  N.  H.  17,  4 
8)  Plutarch  Symp.  6,  8. 

4)  Geopon.  2,  19. 

6)  Skira  der  Demeter  Thesmophoron  erscheinen  in  CIA  11  n.  573b  (Piräus), 
s.  Skira,  und  Athenas  Beiname  'Skiras’  weist  auf  die  Skirabräuche  hin.  Auch  die 
Antiquare,  8.  Schob  Aristoph.  Thcsm.  824,  vorhin  S.  813,8,  haben  die  Skira  so- 
wohl mit  Demeter  und  Kore,  als  auch  mit  Athena  in  Verbindung  gebracht. 

6)  Vgl.  das  Citat  aus  dem  Luk.-Schol.  o.  S.  310,4.  Hieran  haben  wir  uns 
zu  halten  und  das  Gipsen  des  Weins  (Blümner,  Technol.  II  S.  141,2),  auf  den 
die  am  Skiratage  einziehenden  Weingottheiten,  s.  o.  S.  287,  zu  führen  scheinen 
konnten,  beiseite  zu  lassen. 
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Stellung  des  Bodens  beschäftigt  sind,  von  den  Opferresten  mitgebraeht. 
Dafs  aber  die  Damen  — die  Thesmophoriazusen  waren  aus  den  besten 
Häusern  — mit  fauligem  Fleisch  hantierten,  ist  nicht  glaublich.  Es 
wird  den  heraufgeholten  Senkopfern  das  Widrige  genommen  sein,  und 
dazu  konnte  Kalk  dienen,  auf  den  ja  ohnehin  der  Landbau  gewiesen 
war;  s.  vorhin.  Ohne  solchen  Zusatz  liefsen  sich  die  Opferüber- 
bleibsel auch  nicht  an  das  Saatkorn  bringen.  Unter  ffxt'p«  ist  also 
wcifse  Erde  zu  verstehn,  die  man  den  Opfern  nachgestürzt  hatte  in 
den  Schacht,  und  in  der  mittlerweile  (in  den  drei  Tagen)  die  ver- 
wesenden Beste  unkenntlich  und  geruchlos  verschwunden  waren. 
Pulverisiert  liefs  sich  der  Kalk  zum  Kandieren  des  Saatkorns  brauchen, 
und  auch  die  zippste  Dame  konnte  ein  Quantum  dieses  Arkanums 
ohne  Widerwillen  nach  Hause  mitnehmen. 

Wie  kam  es  nun  aber,  dafs  die  Senkopfer  und  die  Oschophorien 
auf  denselben  Kalendertag  gesetzt  wurden?  Was  hatte  die  in  der 
Verborgenheit  des  Thesmophorions  durch  Frauenhände  vollzogene 
Handlung,  welche  ernste,  wichtige  Zwecke  (Bodenertrag  und  Kinder- 
zeugung) verfolgte,  mit  dem  fröhlichen  Jugendspiel  rebschofstragender 
Wettläufer  gemein?  Allein  ganz  ohne  Bezug  sind  die  beiden  Her- 
kömmlichkeiten nicht,  da  das  Skirasheiligtum  an  der  Küste  Ziel  des 
Laufes  war  und  Athena  den  Beinamen  Skiras  von  den  Skirabräuchen 
erhalten  haben  mufs.  Dann  übersehe  man  nicht,  dafs  der  oschopho- 
rische  Agon  bakchisch  und  these'isch  gestaltet  und  in  dieser  Gestalt 
für  jung  zu  halten  ist  im  Vergleich  mit  den  aus  ferner  Vorzeit 
stammenden  Ceremonien,  welche  die  thesmophorischen  Frauen  übten. 
Ehe  die  jüngeren  Elemente  eindrangen,  mögen  saatfördemde  Skira, 
nach  ihrer  Fertigstellung,  am  7.  Pyan.  der  Athena  Skiras  überbracht 
sein,  um  sie,  von  ihrem  Heiligtum  aus,  den  phalerischen  Ackern  zu- 
zuwenden, und  aus  der  feierlichen  Überbringung  mag  unter  dem  Ein- 
flufs  der  bakchischen  Religion  und  des  Theseusdienstes  der  oscho- 
phorische  Agon  entstanden  sein. 

Da  von  Megara  hervorgehoben  wird,  dafs  man  daselbst  feuchtes, 
schlechtes  Land  mergele,  und  die  Herkunft  der  Athena  Skiras  aus 
Megara  feststeht,1)  so  mag  den  Athenern  von  dort  her  die  Praxis  der 
Melioration  sowohl,  als  auch  das  gottesdienstliche  Nachbild,  die  Skira, 
gekommen  sein.  Vgl.  Skira. 

Die  Thesmophoriazusen  waren  attische  Vollbürgerinnen.8)  Um 

1)  S.  Philol.  L 8.  119. 

2)  Anstoph.  Thesrn.  328 — 330  ziliat  8'  inytlrjaiaaai^ev  ’/Mhjvaiov  tiytvilf 
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das  Thesmophorienessen l)  und  andern,  besonders  wohl  für  weiblichen 
Putz  am  Kalligeneentage*)  erforderlichen  Aufwaud  zu  bestreiten, 
hatten  die  Männer  in  ihre  Kasse  zu  greifen  (JLeirovQytlv),*)  was  auf 
Wohlhabenheit  der  am  Feste  vertretenen  Familien  schliefsen  läfst.  — 
Die  Thesmophorien  waren  durchaus  nur  Frauenfest;*)  auch  Jungfrauen 
blieben  fern.5) 

Zur  Vorstandschaft  wurden  zwei  Frauen  erwählt  von  den  De- 
motinnen; die  Thesmophoriazusen- Gemeinde  hatte  also  ihre  Spitze 
und  war  einigennafsen  organisiert.*)  Sie  mufs,  wie  die  Thiasen  und 
Orgeonenschaften,  Statuten  gehabt  haben.  In  ihren  Tagungen  wurden 
Beschlüsse  gefafst.’)  Die  Bestimmungen,  nach  denen  sie  sich  regierten, 
hiefsen  ihnen  verm.  ftfötioi  'Satzungen,  Gesetze’,  daher  die  Göttin, 
welche  dieselben  teils  vor  alters  gegeben,  teils  genehmigt  zu  haben 
schien,  &fOfioip6pos,  Legifera,  die  Gesetzgebende  genannt  wurde,  auch 
die  beliebteste  Tagungszeit  den  Kamen  &eO(io<poQiu  empfing.8) 

yvvulxtt-  Aus  tiyfvtly  ist  mit  Grund  'athenische  Vollgeburt’  geschlossen  ge- 
worden, G.  A.  56,  24. 

1)  Isllos  3,  80  9tafiotp6ptu  loriäv. 

2)  Bei  den  Kalligeneen  erschienen  die  Weiber  reich  geschmückt;  Bergk 
Aristoph.  Frgm.  p.  187. 

8)  Aua  Isäos  8 a.  E.  erhellt,  dafs  ein  durch  Heirat  erworbener  Besitz,  von 
drei  Talenten  den  Mann  verpflichtete,  die  durch  seiner  Ehefrau  Teilnahme  an 
den  Thesmophorien  erwachsenen  Kosten  zu  stehn. 

4)  Dafs  es  keinem  Manne  gestattet  sei,  die  ehrwürdigen  Bräuche  (üpyiu) 
der  beiden  Göttinnen  zu  Behauen,  spricht  der  Chor  Aristoph.  Thesm.  1150f.  aus; 
vgl.  628. 

5)  Die  Jungfräulichkeit  der  Thesmophoros-Priesterin , von  der  hier  und  da 
die  Rede  ist,  kam  o.  Zw.  auf  Enthaltung  während  der  Amtsdauer  hinaus;  eine 
Ehefrau  oder  Witwe,  die  z.  B.  mit  60  Jahren  Priesterin  wurde  und  bis  zum 
70.  am  Leben  und  im  Amte  blieb,  hatte  sich  die  beiden  letzten  Decennien  hin- 
durch so  zu  führen  wie  eine  nap9lrot,  das  genügte.  Vgl.  Preller,  Demeter 
S.  843  und  Petersen,  Mythol.  S.  268. 

6)  Isä.  9,  19  ai  rt  ywaixtg  “1  reo v irjuotäv  fitrce  xavra  npovxptvuv  ui- rfjv 
pfrä  rfjs  dioxliovi  yvvuixit  tov  TIiT&lcDt  Upjrfiv  flf  tu  ©fffpogxipia  xal  noulv 
tu  vofufcofitva  litt'  Ixt  in jg.  Von  derselben  Sache  § 20  rüg  rein’  aXXiov  StiJio  t&v 
yvvulxuf  ulptla&ai  ccv  uixi^v  avvisponoifiv  r jj  JioxXtovg  yvvctixl  xul  xvpiuv  noitlv 
itpäv  — Dafs  in  den  Vorsteherinnen  die  Melissen  zu  erkennen  sind,  Petersen, 
Mythol.  8.  258,  ist  eine  höchst  unsichere  Vermutung. 

7)  Aristoph.  Thesm.  875  ixxXrjtsiuv  noitlv  fioOf v r j}  gtug  Ttbv  ßtofioipopiiov, 
ji  jiaXiaO'  Tjfitv  GyoXij-  xal  jrpTjpan’Jnv  xrl.  Ekkl.  17  Ta  vvv  ßovXtvjiura,  ooa 
Sxipoit  lio£t  Tulf  Ijiutf  tpiXuit- 

8)  Also  Otejioqsipiu  'Zeit  der  Gcsetz-gebung’.  Es  läfst  sich  einwenden,  dafs 
<pl ptiv  9eaji6v  oder  vijiov  im  Sinne  von  tlatflpitv  9.  oder  v,  nicht  nachweisbar 
ist.  Aber  für  den  Beinamen  der  Göttin  haben  wir  doch  tpiptiv  = tleipipnv  vor- 
auszusetzen. Und  gegen  die  Zugrundelegung  eines  eigentlichen  qpfpfiv,  wodurch 
die  Thesmaphorien  zu  einem  Feste  des  Tragens  von  Gesetzesrollen  würden,  ist 
noch  mehr  einzuwenden.  Der  Bezug  des  heortologischen  Namens  zu  dem  der 
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Am  piräischen  Thesmophorion  fungierte  eine  Priesterin,1)  und 
das  Lukian-Scholion  nennt  Subalterne,  die  Schöpfweiber.  Für  ältere 
Zeiten  dürfte  auzunehmen  sein,  dafs  die  Thesmophoriazusen  von  an 
gestellten  Funktioniirinnen  nicht  unterstützt  wurden  und  alles  selber 
thaten,  wie  es  denn  von  jenem  durch  die  Demotinnen  erwählten  Vor- 
stande heifst,  dafs,  die  ihn  bildeten,  die  herkömmlichen  Pflichten  bei 
den  Opfern  zu  erfüllen  hatten;®)  und  auch  später  mag  es  vielfach  so 
geblieben  sein. 

Die  zur  Feier  zusammentretenden  Thesmophoriazusen  waren  iiu 
allgemeinen  aus  der  Umgegend  der  einzelnen  Thesmophorosstätten 
und  an  einer  jeden  dieser  Stätten  fand  eine  besondere  Feier  statt. 
Wenn  die  Städterinnen  nach  Kap  Kolias  und  Halimus  zogen,  so  folgt 
nicht,  dafs  die  Feier  der  Halimusierinnen  wo  anders  als  in  Halimus 
ihren  Mittelpunkt  hatte.5) 

Die  Feier  des  Thesmophorienfestes  an  den  verschiedenen  Orten 
Attikas  mufs  in  wesentlichen  Punkten  (Zweck,  Zeit)  übereingestimmt, 
aber  auch  lokale  Eigenheiten  gehabt  haben.1) 

Die  verm.  überall  in  Attika  vom  1.  bis  zum  !).  Pvan.  beobach- 
tete Paraskeve  war,  wie  hernach  die  vrßxeia,  eine  Zeit  der  Trauer, 
vorgebildet  durch  die  ihres  Kindes  beraubte  Göttin  selbst,  s.  o.  S.  313, 2. 
Die  Kondolenz  der  Thesmophoriazusen  drückte  sich  aus  durch  den 


Göttin  würde  dadurch  verdunkelt,  da  Demeter  nicht  als  Trägerin  von  Gesetzes- 
rollen Thesmophoros  heifst.  Auch  hätte  das  Fest  seinen  Namen  von  einem 
durchaus  nebensächlichen  Akt  empfangen.  Endlich  fehlt  es  an  Beweisen,  dafs 
die  Thesmophoriazusen  ihre  Oißfioi  zur  Schau  trugen ; Schob  Theokr.  4, 25  scheint 
nicht  die  Thesmophorien  anzugehn,  s.  gr.  Mist  S.  211,  8. 

1)  Nach  CIA  II  n.  573b  hat  niemand  ohne  Erlaubnis  der  Priesterin,  &viv 
Tt'iS  Ifffiae,  Zutritt,  aufser  bei  den  Festen. 

2)  Isä.  8,  19  f.,  s.  S.  816,6. 

8)  Preller  war  der  Ansicht,  dafs  die  Mysterien  in  Halimus  ein  Teil  der 
athenischen  Thesmophorien  gewesen  seien  (Zeitsehr.  f.  Alt,  Wiss.  1835  S.  791) 
und  dafs  die  von  Halimus  zurückkehrenden  Thesmophoriazusen  das  Fest  in  der 
Stadt,  auch  im  Piräus,  fortsetzten  (Demeter  S.  340)  Allerdings  brauchen  sich 
Thesmophorien-Sprengel  und  Demos  nicht  immer  gedeckt  zu  haben;  aber  der 
Fall,  dafs  die  Demotinnen  eines  und  desselben  Demos  für  sich  blieben,  dürfte 
doch  der  häufigere  gewesen  sein.  Durch  Ausflüge  und  freundnachbarliche  Be- 
suche an  den  Nebentagen  wurde  das  Für  sich  bleiben  an  den  Haupttagen  nicht 
aufgehoben. 

4)  Ein  Nebentag  wie  der  halirausische  kann  nicht  allgemein  vorgekommen 
sein.  — Die  Namen,  die  der  einzelnen  Tage  wenigstens,  mochten  an  verschie- 
denen Orten  verschieden  sein,  wovon  indes  CIA  II  n.  573  b (Piräus)  keine  Belege 
geben  dürfte;  die  der  piräischen  Thesmophoros  begangenen  Festakte  oder  Tage 
der  Plerosie  und  der  Kalamücn  scheinen  nämlich  nicht  in  das  Tbesmophorien- 
fest  zu  gehören.  S.  Skira. 
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Verzicht  auf  natürliche  Freuden.  Es  galt  zu  entsagen.  Den  Lockungen 
der  Aphrodite  durften  sie  nicht  folgen.1)  Sie  schmückten  sich  sonst 
so  gern  mit  Blumen  und  mit  farbigen  Stoffen,  aber  am  Thesmopho- 
rienfest  durften  keine  Blumenkränze  getragen  werden  und  gewifs 
ebenso  wenig  bunte  Kleider,*)  aufser  am  Kalligeneentage,  s.  o.  S.  316,2. 
Auch  an  lauter  Klage  werden  die  feiernden  Weiber  es  nicht  haben 
fehlen  lassen  und  ihr  Schmerzensruf  um  die  verschwundene  Kore  wird, 
besonders  in  älterer  Zeit,  ehe  Solon  die  wilde  Trauersitte  beschränkt 
hatte,  an  die  Öffentlichkeit  gedrungen  sein.  Wir  können  uns  dabei 
erinnern,  dafs  an  dem  in  die  Zeit  der  Paraskeve  fallenden  Tage  der 
Oschophorien  Theseus'  Herold  unbekränzten  Hauptes  blieb,  und  dafs 
in  den  Jubel  über  die  siegreiche  Heimkehr  des  attischen  Helden  ein 
düsteres  lov , lov  hineinscholl,  freilich  alles  um  des  Ageus  willen,  der 
seines  Sohnes  vermeintlichen  Mifserfolg  nicht  hatte  überleben  wollen; 
aber  schon  ehe  die  Theseussage  sich  an  die  älteren  Bräuche  an- 
nestelte, hatte  der  Tag  (Pyan.  7)  zu  den  Tagen  gehört,  au  welchen 
Blumenkränze  verschmäht  und  schmerzliche  Klagelaute  vernommen 
wurden. 

Sehen  wir  auf  die  Ceremonien,  so  war  eine  mehrtägige  Paraskeve 
nötig,  um  die  Opfer  zu  rüsten.  Die  Schweinchen  mufsten  versenkt 
werden;  sie  blieben  drei  Tage  in  der  Tiefe  und  wurden  dann  wieder 
heraufgeholt.*)  Dazu  war  für  ceremoniöses  Backwerk  zu  sorgen.  Im 
Luk.-Schol.  heifst  es,  wenn  die  Heraufholung  der  Ferkelreste  statt- 
finde durch  die  Schöpfweiber,  so  werde  dafür  anderes  — xldOfiuTu 
ixelva,  euphemistisch  — hingelegt.4)  Die  Weiber  werden  die  nlda- 


1)  Um  die  Fleischeslust  hintanzuhalten,  afsen  sie  Knoblauch,  s.  o.  S.  809,5. 
Geschlafen  ward  auf  dem  Laube  gewisser  Pflanzen , welche  die  Brunst  kühlen 
sollten.  So  diente  der  Keuschlamm,  Ivyos  — ayvos  (d.  i.  äyovos),  dessen  Blüte 
bis  Oktober  dauert,  Jahresz.  S.  490;  den  ins  Bett  gebreiteten  Zweigen  wird  noch 
heutzutage  eine  auf  Enthaltung  hinwirkende  Kraft  beigelegt,  Fraas  S.  186. 
Auch  andere  Pflanzen  legten  sich  die  Weiber  unter;  es  werden  xvlutfov  (xvfo>- 
poj)  s.  o.  S.  309,3,  und  xovvja  genannt,  Meurs.  Gr.  fer.  p.  158f.  — Die  in  der 
heifsen  Jahreszeit  einigermafsen  ruhenden  Triebe  der  Geschlechter  erwachen 
wieder,  wenn  es  kühler  wird,  und  wollen  befriedigt  sein;  vgl.  Jahresz.  S.  57,  78 
und  Delphika  S.  271. 

2)  Schol.  Soph.  0.  Kol.  081  avftig  yovv  rpum  räj  Ofds  ßvthvotf  fii]  xtxff/e&ai, 
aila  xal  t alt  9tafiotpogiaioveais  rijv  rav  ttv9iv£iv  art<puvcov  &7ttiQf)e&ai  jrp^oiv. 

3)  Luk.-Schol.  lin.  8 ff.  tu  dl  eanivxa  rcov  iIq  za  ufyciqa  xaxa- 

yatplgovatv  (xuru>9iv  ivaiplQOvaivI)  dvrlrjrgiai  xalovfu von  yvvaixtf  xa&agfvaaaai 
xfu J>y  tifuijibv.  Vgl.  Philol.  L S.  127,  88. 

4)  Mit  nlda/iaxa  ixiivct,  Luk.-Schol.  lin.  16,  sind  äfftjxa  Uqu  ix  oziaxos 
(orfop  auch  = et  alt,  Teig)  roß  aizov  xaxtextvaofUva , p/gtffurr«  Sfaxivtav  xal 

. deväf/ä >y  exrinaxav,  ebend.  20f.,  gemeint. 
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fiara  in  ihren  Häusern  gebacken  haben.1)  — Wir  können  diese  Hand- 
lung auf  Pvan.  4 — 7 setzen,  weil  am  7.  das  der  Saat  zuzumischende 
Arkanum,  die  aus  Gips  oder  Kalk  und  aus  Opferresten  bestehenden 
Skira,  verm.  fertig  sein  mufsten.  So  viel  über  die  Paraskeve. 

Der  Paraskeve  schlofs  sich  das  Fest  an.  Den  Städterinnen 
dauerte  es  fünf  Tage,  deren  Namen  und  Anordnung  nach  der  Mehr- 
heit der  Zeugnisse*)  folgende  war:  Tag  1 Stenien,  2 Thesmophorien 
in  Halimus,  3 Anodos,  auch  Kathodos  geheilsen,  4 Nestea,  5 Kalli 
geneen.  Diese  Aufstellung  der  alten  Antiquare  zu  bezweifeln,  haben 
wir  keinen  Grund,  obwohl  die  zugefügten  Monatstage  um  eine  Stelle 
zu  hoch  sind,  s._o.  S.  312.  — Dafs  im  Verlaufe  der  Feier,  den  Anti- 
quaren zufolge  am  2.  Tage,  ein  Ausflug  nach  dem  nahegelegenen 
Halimus  gemacht  wurde,  erhellt  auch  aus  einer  Version  der  Umstände, 
unter  denen  die  Megarer  Salamis  verloren.0)  Die  sämtlichen  auf 
Kolias  vereinten  Athenerinnen,  welche  der  Demeter  das  altübliche 
Opfer  ausriehten,  darunter  Frauen  ersten  Hanges,4)  sind  ohne  Zweifel 
die  der  Herbstfeier  obliegenden  Thesmophoriazusen  der  Stadt;  Kap 
Kolias  nämlich  lag  im  Halimusischen  oder  doch  dicht  bei  Halimus. 
Was  in  einem  der  Scholien  iv  'Aki(iovvxt  Stafiocpogia  heifst,  ist  eben 
der  Besuch  auf  Kap  Kolias.5) 

Dafs  an  den  Stenien  (Tag  1)  eine  Beratung  der  Weiber  statt- 
fand, erhellt  aus  Aristophanes.6)  Aufserdem  verlautet,  an  diesem 
Tage  linde  die  icvadog  der  Demeter7)  statt,  und  die  Stenienfeier  sei 


1)  Bei  Arietoph.  Thesm.  284 f.  bat  eine  Thratta  Gebäck  mit,  welches  den 
beiden  Göttinnen  bestimmt  ist. 

2)  Die  Abfolge  der  drei  letzten  Akte  wird  auch  noch  unterstützt  durch  Al- 
kiphron,  s.  o.  S.  308,  2,  der  keine  Kalendertage  hinzugefügt  hat. 

3)  Nach  der  gewöhnlichen  Tradition  (rct  — djjpmd*)  räiv  iiyoiiivcov),  Plutarch 
Solon  8,  hatten  die  Megarer  sich  verlocken  lassen,  die  auf  Kolias  im  Demeter- 
dienst beschäftigten  Athenerinnen  abzufangen.  Solon  liefe  die  Frauen  sich  ent- 
fernen und  durch  Jünglinge,  die  als  Weiber  kostümiert,  aber  bewaffnet  waren, 
ersetzen,  was  dann  die  Vernichtung  der  betrogenen  Megarer  und  die  Kinnahme 
von  Salamis  zur  Folge  hatte. 

4)  Plutarch  a.  0.:  (6  SoXuv)  nXevaui  im  KüiXidSa  — — ko!  xaTuXaßcav 

aeröth  Ttdaag  ras  yvvalxas  rj)  Jrjurjtgi  r fjv  xdrgiav  &vulav  iiUTtXoveas  — — . 
Dann : tl  ßovXovzui  (oi  Mfyagtts)  tü>v  ‘A9nvulmv  täf  jrptöras  Xaßliv  yvvutxas . 

6)  Preller  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1836,  S.  780. 

6)  Ar.  Thesm.  834  f.  (xgf'jv)  itgofigiav  r’  otörj}  (der  Mutter  eines  Braven)  tl- 
äooQca  Ar v I otoi  xal  Axipois  Iv  tt  rulg  uXXaig  iogxats,  ulaiv  rjptti  ijyofuv. 

7)  Preller  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1835,  S.  788,  II  versteht  ävoios  von  Pro- 
cessionen,  bei  welchen  ein  Götterbild  nach  bestimmtem  Orte  geführt  wird.  Dem. 
S.  343  bemerkt  er,  die  Processionen  hin  nach  Halimus  und  wieder  zurück  seien 
wohl  mit  feierlichem  Umtragen  heiliger  Bilder  verbunden  gewesen. 
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nächtlich  und  mit  Schimpf  reden , welche  die  Weiber  gegen  einander 
richteten,  verbunden  gewesen.1)  Wenn  wir  von  attischen  Kalender- 
tagen auszugehn  haben,  so  können  wir  die  Beratung  den  Abend- 
stunden nach  Sonnenuntergang  zuweisen;  nachts  wurde  dann  auf  ge- 
brochen, um  Kap  Kolias  bei  Ualimus  zu  erreichen.  Dabei  scheinen 
die  Städterinnen  mit  den  Weibern  von  Halimus,  nebenher  vielleicht 
auch  truppweise  mit  einander,  in  spöttischen  Verkehr  getreten  zu 
sein  gelegentlich  des  gemeinsam  auszuführenden  Besuches  auf  Kap 
Kolias.  Der  Lichttag  mag  besonders  mit  Ausschlafen  hingegangen  sein. 

Die  halimusische  Feier  (Tag  2)  galt  venn.  zunächst  den  Gott- 
heiten auf  Kap  Kolias,  der  Aphrodite  und  den  Genetyllideu.*)  Diese 
hineinzuziehn  entsprach  den  auch  auf  glückliche  Zeugung  und  Geburt 
gerichteten  Zwecken  des  Thesmophorienfestes.  Wie  schon  die  Stenien 
mit  ihren  mutwilligen  Scherz-  und  Spottreden  sehr  munter  und  unter- 
haltend gewesen  sein  müssen,  so  war  auch  der  Tag  in  Halimus  ge- 
nufsreich  und  heiter;  die  Weiber  vergnügten  sich  mit  Beigentänzen.3) 

Am  3.  Tage  begaben  sieh  die  Ausflüglerinnen  wieder  dahin,  wo 
sie  hergekommen,  die  Halimusierinnen  nach  Halimus,  um  dort  das 
Hauptfest  im  eigenen  Thesmophorion  zu  begehn,  und  gingen  zu  dem- 
selben Zweck  die  Städterinnen  nach  Athen  zurück,  daher  einige  den 
3.  Tag  xtt&oöog  nannten.4)  Den  meisten  indes  scheint  der  3.  Tag 
uvodos  geheifsen  zu  haben;  als  Grund  dieser  Bezeichnung  wird  die 
hohe  Lage  des  städtischen  Thesmophorions  angegeben.5) 


1)  Phot.  II  p.  176  £zijvta‘  roprrj  ’A&ijv  fj<ji  v iv  Tj  iSoxft  tj  uvobog  yfvtadui 
Ti/g  -JTjfirjyoi.  iXoiäoQol'Vto  6'  iv  aizjj  vvxzbs  ßi  yvvuixts  äiirjiaig  oürrap 
Ei ißoviog.  Von  den  Schimpfreden  auch  Hesych.  1392  E'zrjvia  iogzij  ’AÖTjyrjctv 
xal  oz i.viovci)  ihacxmazovoi  xctl  ioidogovoiv , und  azrjviwcai'  ßlaBtprjfifjaat,  io i- 
äogf/oai. 

2)  Pausan.  1,  1,  6;  e.  Preller,  Demeter  S.  341. 

3)  riail uv  xai  yogivnv , Plut.  a.  0.,  von  den  verkleideten  Jünglingen,  die 
den  Schein  feiernder  Thesmophoriazusen  annehmen  sollten. 

4)  Schol.  Ar.  Thesm.  68ö  nag’  ivtotg  xal  xa&otog,  s.  folg.  N.  Auch  Photio« 
a.  oben.  S.  308,  1. 

5)  Schol.  Ar.  Thesm.  585  uzt  ävaxtjiipai  xvgloig.  ötb  xai  uvodog  Tj  Ttgmzrj 
liytzat,  izag’  iviotf  xcc't  xuüodoi,  ätiz  zijv  Ortur  zwv  f>fe/io<pogio)r  izztl  xal 
ävoiov  zijv  fie  zo  &tajio(p6giov  ätpifctv  ifyovtuv ' izzi  vtprjlov  yäg  xtlzat  zb  fyfejio- 
tpogiov.  — Wo  das  Thesmophorion  lag,  wissen  wir  nicht.  Die  von  Lölling 
Topogr.  S.  334,  1 gebilligte  Ansicht  Prellers,  der  es  nach  Ar.  Thesm.  657  f (jprj) 
xazatfgil-ai  zijv  nvxva  jzüaav  au  die  Pnyx  Setzte,  ist  sehr  unsicher,  da  die 
Weiberversammlung  daselbst  auf  einen  blofaen  Spafs  hinauskommen  könnte,  so 
wie  niemand  aus  878  f Tipöxlft’  littozuzet,  Avatil’  iygajijtdzivfv  einen  weib- 
lichen Epiatates  und  weiblichen  Grammateus  folgern  darf.  Man  erwartet  einen 
verachliefsbaren  Kaum,  und  den  bot  die  Pnyx  nicht. 
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Mit  dem  folgenden  Tage,  dem  4.,  erreichte  das  Fest,  vom  reli 
giösen  Standpunkt  angesehn,  seinen  Gipfel.  Geopfert  wurde  nicht.1) 
Es  fand  ein  sehr  strenges  Fasten  statt,  bei  dem  die  feiernde  Gemeinde 
auf  der  Erde  safs.*) 

Nachdem  durch  die  Kasteiung  der  N-qötetu  die  Gunst  und  Gnade 
der  Demeter  Thesmophoros  vollständig  gewonnen  war,  feierte  man 
sie  am  5.  und  letzten  Tage,  ra  xakXiyivua  genannt,  s.  o.  S.  308,  2, 
unter  dem  entsprechenden  Namen  als  wohlwollende  Göttin,  hoffend, 
dafs  die,  welche  die  schöne  Kore  geboren,  auch  ihren  Verehrerinnen 
zu  hübschen  Kindern  verhelfen  werde.3) 

Endlich  ward  noch  für  etwaige  Unterlassungen  und  Verstöfse 
ein  Strafopfer,  frifiia,  gebracht,4)  entweder  am  Schlufs  des  Kalligineen- 
tages  oder  tags  darauf. 

Dafs  an  den  Thesmophorien,  aufser  Demeter  und  Kore,  noch  an- 
dere Mächte  Himmels  und  der  Erden  angerufen  wurden,  leidet  keinen 
Zweifel,  daher  denn  von  den  zahlreichen  Göttern,  zu  denen  nach  Ari- 
stophanes5)  die  feiernden  Weiber  beten  sollen  und  beten,  etliche 
wenigstens  in  den  Litaneien  des  Festes  vorgekommen  sein  müssen; 
die  zuerst  und  unmittelbar  nach  den  beiden  Thesmophoren , taiv 
&e<Sfio<p6(>oiv,  Demeter  und  Kore,  genannten:  Plutos,  Kalligen.,  Kurotr. 
Ge,  Hermes,  Chariten6)  haben  den  nächsten  Anspruch;  ob  aber  Ari- 
stophanes  den  Gebetsformeln  eines  bestimmten  Thesmophorientages 
folgt,  läfst  sich  nicht  entscheiden.7) 


1)  Von  dem  Mitteltage  des  Tridunms  heilst  es  bei  Ar.  Thesm.  376:  »/  palicti’ 
«io).rh  und  dazu  bemerkt  der  Scholiast:  iv  yüg  ralg  allaig  iyiigaig  mgl  rag 

th laiag  yivovzat. 

2)  Plutarch  Is.  69  aal  füg  ’A&rjvri<Ji  vyczivovaiv  ai  yvvuixtg  iv  Ocapoqpo- 
giotg  jfaftal  xa&tjiierai. 

8)  Die  KalUfivtia  geheifsene  Göttin  erscheint  zwar  neben  Demeter,  Ar. 
Thesm.  299,  'ist  aber  wohl  weiter  nichts  als  die  Demeter  selbst  in  einer  besondern 
Beziehung’  Preller,  Demeter  S.  346. 

4)  Hesych.  p.  678  £rjfiia'  fH’dta  ng  üxodtSopfVT]  viz'tg  zäv  yivofiiuov  (näm- 
lich hgäv)  iv  Oeafuxpogioig.  Vgl.  Harpokr.  p.  83  v.  imziUovv  und  G.  A.  66,  19. 

5)  Ar.  Thesm.  296—384. 

6)  Die  Annahme,  Hermes  und  die  Chariten  seien  vom  Dichter  zugesetzt 
wegen  der  anzukündigenden  Ekklesia,  dürfte  mit  Preller  Dem.  S.  346  abzu- 
lehnen sein. 

7)  Pctersen  Myth.  S.  261  bezieht  die  mit  den  beiden  Thesmophoren  ge- 
nannten Götter  auf  die  A'jj aztia  und  scheint  auch  die  übrigen,  Vers  816  ff.,  zu 
den  dann  angerufenen  zu  rechnen.  Das  aristophanische  Stück  spielt  allerdings 
am  Tage  der  Nynzfia,  aber  rjj  KaXUytvtia  V.  298  führt  sicher  nicht  auf  den 
Fasttag,  und  ob  Zeus,  Apollon  Delios,  Atheno,  Letos  Tochter  Artemis,  Poseidon, 
die  Nereiden  und  die  Nymphen  in  den  Gebeten  der  axv&ga>7tozazt]  i]fiigu  vor- 
kamen, ist  ebenfalls  dubiös. 

Mommien,  A.,  Feite  der  SUdt  Athen  im  Altertum.  21 
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An  einigen  Orten  werden  die  Frauen  sich  wohl  zur  Dramati- 
sierung der  Schicksale,  die  über  Kore  hereinbrachen,  aufgeschwungen, 
anderswo,  und  wohl  häufiger,  sieh  beschränkt  haben  auf  das  für  not- 
wendig geltende,  d.  h.  auf  die  Bereitung  des  saatfordernden  Arka- 
nums und  die  Herstellung  des  auf  Kinderzeugung  deutenden  Gebäcks 
(Phallen)  und  übrigen  Geheimniskrams.  Das  Lukian-Scholion  führt 
nicht  auf  eine  Verschmelzung  der  dramatisierten  Schicksale  des  De- 
meterkindes mit  dem  praktisch  Nötigen  oder  für  nötig  Gehaltenen. 
Es  veranschaulicht  trocken  und  deutlich  das  für  das  Nötige  beob- 
achtete Verfahren.  Die  Versenkung  der  Schweine,  obschon  erinnern 
sollend  an  die  mit  Kore  hinabgeschwundene  Herde,  ist  nicht  ein  Akt 
aus  Kores  dramatisierten  Schicksalen,1)  sondern  ganz  einfach  eine  der 
Stufen,  welche  das  saatf ordernde  Arkanum,  um  perfekt  zu  werden, 
durchlaufen  mufs,  so  wie  das  Heraufholen  ein  Teil  der  Fabrikation 
des  Arkanums  ist.  Nichts  von  Blumenlesen  der  Kore  ixdlaftog), 
nichts  von  Hades’  llervorbrechen,  kein  Hinblick  auf  einen  über  der 
Handlung  schwebenden  Eros.  Die  Darstellung  im  Luk.-Scholion  dürfte 
insofern  richtig  leiten,  als  das  Verfahren,  welches  praktische  Zwecke 
verfolgte,  in  keiner  Verbindung  stand  mit  gottesdienstlicher  Dramatik. 

Unsere  Kunde  der  attischen  Thesmophorien  ist  schwach,  und 
selbst  für  das  städtische  Fest  erhalten  wir  nicht  viel  mehr  als  einen 
Kähmen,  den  wir  aufser  Stande  sind  hinreichend  mit  Detail*)  aus- 
zufüllen. 

1)  Anders  Rohde  (Rh.  Mus.  XXV  S.  656),  der  in  dem  Versenken  der  Schweine 
ein  'Stück’  der  dramatischen  'Aufführung’  des  Koreraubes  erblickt.  Wer  ohne 
seiner  Einbildungskraft  Kaum  zu  geben  das  Scholion  liest,  wird  hierin  dem  ver- 
dienten Forscher  nicht  beistimmen. 

2)  Von  den  Notizen  der  Lexikographen,  welche  das  bei  den  Thesmophorien 
vorkommende  thoyna  = XaXxiSixbv  tioiyfia  = AnoSiuypu  betreffen,  l&fst  sich 
kein  Gebrauch  machen,  weil  uns  das  dlayiia  dunkel  bleibt;  mit  ftvoia  (Hesych.) 
kann  sein  Wesen  nicht  erschöpft  Bein.  Suidas  heifst  es  einen  Brauch  [vüfiiuov) 
und  berichtet,  durch  das  dabei  gesprochene  Gebet  der  Frauen  sei  einst  der 
Landesfeind  nach  Chalkis  zurückgescheucht  worden,  woraus  erhellt,  dafs  man 
dem  iitoyua  einige  Wichtigkeit  beilegte;  vgl.  Welcker  G.  L.  II  S.  498.  — 
Krittfiig  und  SxXaafia  sind , wie  Rohde  a.  0.  S.  651  nachweist,  mit  Unrecht  für 
Tanze  gehalten  worden,  die  am  Thcsmophorienfeste  stattfanden;  Pollux  4,  10t) 
spricht  nicht  von  dem  Feste,  sondern  von  dem  'Thesmophoriazusen’  betitelten 

Lustspiel  des  Aristophanes  und  zwar  von  Vers  1176  eii  8’ iaavatpvaa  Heg- 

aixov.  ln  den  überlieferten  Worten  — xal  xviOfibg  xal  üxXaafta  ovu a yitg  iv 
&taHo<poQia£ovatag  dvo/idffra»  rö  ögytjfux  tö  llige ixor,  Poll.  a.  0.,  ist  mit  Rohde 
der  Artikel  umzustellen  und  ovuo  yitg  vd  iv  Stop.  tSropaffrori  ogyr^ta  zu  schreiben. 
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Apatnrien  mul  angesclilossene  Feste. 

Das  Wort  äxuxovQia  wird  von  den  Alten  teils  auf  eine  legen 
darische  uzatrj  'Trug’  zurückgeführt,  s.  Note  5,  teils  sehen  sie  xarijp 
und  das  kopulative  u als  Elemente  des  Wortes  an1).  Letztere  An- 
sicht verdient  Beachtung,  denn  bei  den  Apaturien  handelte  es  sich 
um  Aufnahme  in  die  sogen.  Phratrien,  rpQUTQiar,  die  Aufnehmenden 
waren  die  Phratrienmitglieder,  und  die  sahen  sich  als  Abkömmlinge 
eines  und  desselben  Stammvaters,  als  qpparfpfg,  an;*)  die,  welche 
Aufnahme  fanden,  wurden  durch  die  apaturischen  Bräuche  als  eben- 
bürtige Abkömmlinge  des  Stammvaters  anerkannt. 

Das  Apaturienfest  war  mehrtägig,  und  die  einzelnen  Tage  hatten 
besondere  Namen:  Anarrhysis,  Dorpia,  Kureotis  (Epibda).  Von  diesen 
später.  — Einer  Partialbezeichnung  kann  der  Gesamtname  genitivisch 
zugefügt  werden;  so  findet  sich  KovQttotidt  'AnatovqCav  'am  Kureotis- 
tage des  Apaturienfestes’.8) 

Die  Apaturien  gehörten  zu  denjenigen  Festen,  die  auch  in  der 
attischen  Landschaft,  nicht  blofs  in  Athen,  begangeu  wurden.  Eine 
umfangreiche  Inschrift,  die  man  im  alten  Dekelea  gefunden,4)  giebt 
uns  Kunde  von  dekeleischen  Apaturien.  — Dann  giebt  es  Spuren 
eines  Apaturienfestes,  welches  zu  Panakton  an  der  böotischen  Grenze 
statthatte;  unter  den  Örtern  der  Melanthos-Sage  erscheint  Panakton, 
und  die  Melanthos-Sage  läuft  aus  in  Stiftung  von  Apaturien.8)  Hinzu- 

1)  Scbol.  Ar.  Ach.  146  oi  St  <pctatv  Sri  rär  xarigav  ifiov  avvfgyofitxwv  Siä 
rat  Tu) v TtaiStav  lyygatpits  olov  öiiOTtarögia  Xfyto&ut  rrjv  iogrtjv,  önotg > rgOTUo 
Myoptv  SXoyov  r ijv  öuoXtxzgov  xal  uxoinv  Wjy  öpoxoiroc,  oCrto  xal  'OfioTtavigia 
’Aitaxigta.  Vgl.  dSthpis,  von  StXtpvs  'uterus’. 

2)  Hesych.  p.  1583  tpgtjtrig-  äStXtpos.  Brüder  waren  nun  freüich  die  Phrateren 
nicht,  weder  dfioitargiot  noch  öpoftr/Tpioi  iSelrpol.  Wir  haben  nicht  an  einen 
gemeinsamen  Vater,  sondern  an  einen  gemeinsamen  Stammvater  {narigts  'Ahnen’) 
zu  denken. 

8)  CIA  n 2 p.  535  n.  841b  lin.  28. 

4)  Die  erste  Hälfte  der  Inschr.  ist  in  der  vor.  N.  citiert;  die  erst  später  zu- 
gänglich gewordene  zweite  steht  im  Supplementbande:  CIA  IV  2 p.  206. 

6)  Bei  einer  Grenzstreitigkeit,  yevofiAvrjs  xolg  JSoiurol;  dfupmßrjrijeetos  xgos 
’/ffhjvatoes,  d>s  itiv  uvig  ittgl  Olvirjs  xctl  Tlavdxxov,  äs  St  xirtg  xxtgl  McXairäv , 
hatte  nach  Schol.  Plat.  Symp.  p.  208  D der  böot.  Heerführer  den  König  der  Ath. 
Thymötes  zum  Zweikampfe  gefordert,  Thym.  aber,  der  schon  alt  war  (Schol. 
Ar.  Fried.  890  p.  198,  7),  die  Forderung  abgelehnt.  Da  übernahm  es  der  Nelide 
Melanthos  mit  dem  Böoter  zu  kämpfen,  wofür  ihm  die  Königswürde  zugesagt 
ward.  Er  besiegte  den  Böoter  durch  Trug  (&7iäxrj),  indem  er  ihm  zurief  'du 
trittst  selbzweit  auf  den  Plan,  das  ist  unrecht.’  Der  Böoter  nun  sah  sich  um 
nach  dem  Zweiten,  und  den  rückgewandten  erschlug  Melanthos.  Die  denk- 
würdige dnatT)  wurde  dann  durch  Stiftung  von  Apaturien  verewigt:  eö-f  v rofs 

21* 
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kommt  eine  Inschriftstelle,  wo  der  Name  des  Festes  teilweise  er- 
halten ist:  xal  tu  navccxra>[i  'Axaxo\vQiav}) 

Die  Apaturienfeste,  zu  deren  Begehung  die  Phjratrien  an  den  ver- 
schiedenen Orten  zusammentraten,  begegneten  einander  in  der  Auf- 
gabe, die  echte  Abkunft  festzustellen,  trugen  aber,  das  städtische  Fest 
nicht  ausgenommen,*)  einen  Lokalcharakter  an  sich,  vermöge  dessen 
die  Aufgabe  in  der  einen  Phratrie  so,  in  der  anderen  etwas  anders 
gelöst  ward.  So  hat  in  Betreff  der  zu  berücksichtigenden  Gottheiten 
eine  vollständige  Übereinstimmung  nicht  stattgefunden.  Es  möchte 
sich  empfehlen,  zwei  Kategorien  zu  bilden,  eine  für  die  dem  Athener 
geläufigsten  Götter:  Zeus,  Athens  und  Apollon,®)  als  die  bei  den  Apa- 
turien  aller  Phratrien  verehrten,  die  andere  für  Apaturien-Götter  von 
beschränkter  Geltung:  Dionysos  Melanägis,  die  Tritopatoren,  Hephästos 
und  Prometheus.  Unser  Material  ist  freilich  recht  ungenügend.  Zeus 
Phratrios  ist  in  der  Stadt  und  in  Dekelea  als  Apaturiengott  nach- 
weisbar;4) bei  den  Apat.  von  Pauakton  scheint  Z.  Apatenor  verehrt  zu 


’A9.  xgarjjsaoi  riji  yd >pas  Wo |fv  iogrijv  äyuv,  r/r  ndlai  fitv  ’Artarr/vögia,  verigox 
Sh  ’Ait arovQia  ixdlovv  < ig  djrA  ri)e  yf  vopivTjs  Welcher  Gottheit  das  Fest 

gestiftet  ward,  sagt  der  platon.  Scholiast  nicht;  man  kann  ihn  ergänzen  aus  Etym. 
M.  p.  118  v.  ’Anaz  , wo  Zeus  Apatenor  mit  den  Apaturien  zueammengebracht 
wird.  — Nach  Schol.  Ar.  Ach.  146  und  Friedr.  890  haben  die  Apat.  an  der  böot. 
Grenze  dem  Dionysos  Melanägis  gegolten;  es  sei  eine  Gestalt  in  dunkler  Bauern  - 
tracht  hinter  dem  Böoter  erschienen,  und  das  sei  Dionysos  Melanägis  gewesen: 
diesem  habe  man  einen  Altar  errichtet  und  da  Apaturien  begangen.  Dionys. 
Mel.  mag  wohl  zu  den  Apaturiengöttem  des  Grenzortes  gehört  haben,  aber, 
wenn  wirklich  eine  Gestalt  hinter  dem  Böoter  erschien,  so  siegte  Melantbos 
nicht  durch  Täuschung  (djrdn;);  in  das  den  Namen  ’AitaTovgta  auf  eine  &7tarij 
zurückiührende  Mythologem  pafst  die  in  den  beiden  Aristoph.- Scholien  dar- 
gebotene Variante  nicht  hinein,  — Da  Kodros’  ruhmvoller  Tod  nur  möglich 
ward  durch  eine  Täuschung  (Verkleidung),  so  könnte  auch  dieser  Sage  eine  Er- 
klärung des  Namens  "An.  durch  dnätTj  entnommen  sein.  Dafs  wir  übrigens  den 
Kodros  nicht  ohne  weiteres  statt  des  Melanthos  in  die  Sage  einsetzen  können, 
ist  klar;  vgl.  Töpffer,  Geneal.  230. 

1)  CTA  IV  2 p.  164  n.  614h.  — Ganz  auf  Ergänzung  beruht  der  heortol. 
Name  a.  0.  p.  160  n.  614 d xal  {ft  riavdxuo  rd  [’Anarovgta  mit  Frgz.].  ■ — Wie 
sich  aber  die  Phrateren  des  Grenzortes  nannten?  sie  Melanthiden,  s.  vor.  S. 
Note  6,  zu  taufen  wäre  gewagt. 

2)  Meine  frühere  Annahme  einer  hauptstädtischen  Centralfeier,  bei  der  sämt- 
liche Phratrien  Attikas  vertreten  waren,  ist  falsch. 

3)  Zu  II.  2,  371  «I  yag  Zeö  rs  Ttdttti  xa»  ’/Hbji>a*'i)  xal  "Anollov  wird  in  den 
Scholien  bemerkt,  man  habe  aus  der  Stelle  geschlossen,  dafs  Homer  ein  Athener 
gewesen  sei;  der  Schwur  eigne  den  Athenern;  Z.,  Ath.  und  Ap.  seien  ihnen 
itdtQioi  9toi. 

4)  Auf  die  städtischen  Apat.  zu  beziehen  ist  Schol.  Ar.  Ach.  146 : ftteor  Sh 
(sie  opferten  an  einem  der  Apat. -Tage)  du  (pgargita  xal  ’Ahhjvä.  Ebenso  Suid. 
I 1 p.  632.  Dafs  Z.  Phratrios  den  Dekeleern  Apat.-Gott  war,  lehrt  die  vorhin 
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sein,  s.  o.  S.  323,  5.  Belege  aus  mehr  Orten  stehen  für  Z.  nicht  zu 
Gebote.  Athena  ist  für  das  städtische  Fest  völlig  sicher,  ihre  aufser- 
städtisehe  Geltung  aber  beruht  nur  darauf,  dafs  sie  dem  Z.  Phratrios 
als  Phratria  zur  Seite  tritt,1)  mithin  der  Verbreitungskreis  des  Z. 
auch  der  Ath.  anzueignen  sein  mag.  Besser  steht  es  um  die  Be- 
glaubigung einer  weiten  Verbreitung  des  Apollonsdienstes  in  den 
Phratrien;  in  der  alten,  auf  die  städtischen  Apat.  und  die  ihnen  an- 
geschlossenen Bräuche  (Promethien,  Hephästien,  Athenäen)  zu  be- 
ziehenden Inschrift  CIA  IV  1 p.  65  n.  35  b ist  lin.  27  KAITOI 
AHOI  erhalten,  woraus  sich  nur  xal  tä  ’AxöiJLavt.  machen  läfst;*) 
in  etlichen  von  verschiedenen  Phratrien  herrührenden  Titeln  erscheint 
’Att.  nccxQüog,  die  Phr.  der  Achniaden  diente  einem  'Alt.  ißdö/uiog.*) 
Neben  diesen  Göttern  der  ersten  Kategorie  haben  die  Phrateren  auch 
Götter  der  zweiten,  Lokalgötter,  verehrt.4)  Ein  solcher  ist  o.  Zw. 
der  für  den  böot.  Grenzort  überlieferte  Dionysos  Melanägis,  s.  o. 
S.  323,  5.  Für  die  Tritopatreer  der  Zakyadeu5)  dürfte  ebenfalls  nur 
ein  beschränkter  Geltungsbereich  anzunehmeu  sein.  Auch  den  Pro- 
metheus und  den  Hephiistos,  die  in  der  Stadt  an  den  apaturischen 


S.  823,  3 u.  4 cit.  Inschrift.  — Vgl.  Demosth.  43,  14  ttjv  r (trjipov &nb  roi)  flouiov 

(figovris  tov  Jiit  roO  rfpaTgiov. 

1)  Plat.  Euthyd.  28  p.  302  D — — &XXä  ’AnoXXav  nargäog  Siä  ttjv  tov 
’ Itavos  yivHS tv'  Z tilg  <5  t'  nutfäoe  filv  ov  xaXelrai,  fyxiiog  St  xal  (fparptos 
xal  ’A&rjvairj  ifpctzgia.  Athena  neben  Zeus  auch  an  den  beiden  z.  Auf.  der  vor. 
N.  citierten  Stellen. 

2)  Der  Herausg.  hat  dennoch  dem  ’Aito\XXavt]  ein  Fragez.  zugefügt. 

3)  CIA  II  3 p.  101  n.  1652  [IJtpdfv  'A7t6X\Xuv\ot  Ttatg]a>ov  qp[parpia  ]c  Stgg t- 
x[»ad ?]&»'.  Sauppe  teilt  in  der  2.  Abh.  De  phratr.  (1890)  aus  einer  amerikan. 
Zeitscbr.  mit:  [ ü Jpoj  Ttfidvovs ’AniXXoivos  nctigtoov  ’EXaaiviS&v  (Fundort  Kuphissia). 
Vgl.  Demosth.  67,  64  nuiilav  Sv ra  fit  tS&tas  fiyo * tls  tovs  tpgdrogas,  tls  ’AttöX- 
Xcovos  xaTgroov  rtyov , tls  taXXa  hgd.  — CIA  II  3 p.  101  n.  1053  [ijfyov  [’A\xoX- 
Xavos  ißioutlov  q>gutglas  ’Ayv laSäv. 

4)  Die  dekel.  lnschr.  darf  uns  hieran  nicht  irre  machen;  ihr  Standpunkt  ist 
ein  geschäftlicher,  der  Kultus  Nebensache.  Wir  glauben  also,  dafs  an  den 
Opfern  zu  Dekelea  nicht  blofs  der  auf  der  lnschr.  wiederholt  erwähnte  Zeus 
Phratrios,  sondern  auch  Athena  und  Apoll,  dazu  viel!  noch  Lokalgötter  teil- 
hatten, obwohl  die  lnschr.  nichts  davon  sagt.  Dafs  in  dem  Eide  (CIA  IV  2 
p.  206  n.  841b  lin.  111  vj)  tbv  diu  tov  tpgargiov)  auch  Athena  und  Apoll  hätten 
Vorkommen  können  und  dafs  man  das  erwarten  könnte  nach  der  Gepflogenheit 
der  Athener  bei  allen  Dreien  zu  schwören,  s.  vor.  S.  N.  3,  ist  nicht  zu  leugnen. 
Aber  da  es  den  Demotioniden  gefiel,  dafs  der  Schwörende  bei  seinem  Eidschwur 
einen  Altar  anfassen  sollte,  so  waren  damit  zwei  von  den  dreien  ausgeschlossen. 
Einen  Altar  konnte  der  Schwörende  doch  nur  anfassen. 

6)  CIA  U 2 p.  493  n.  1062  Sgos  itgov  7'{jiTOT£trnfü3!  Z«xra<5(6[  vj.  Vgl. 
Sauppe,  Do  phratr.  (1887)  p.  11.  In  der  Tetrapolia  ward  den  Tritopatreern  un- 
abhängig von  den  Apat.  geopfert,  s.  u.  Skira. 
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Bräuchen  teilhatten,  möchten  wir  der  zweiten  Kategorie  zu  weisen, 
und  viell.  ist  diese  Kategorie  noch  auszudehnen. *) 

Als  Monat  der  Apaturien  wird  übereinstimmend  der  Pyanopsion 
angegeben;8)  überhaupt  haben  die  Ionier,  denen  nach  Herodot  das 
Apaturieufest  gemeinsam  war,  dasselbe  durchweg  in  diesem  Monate 
begangen;  so  entsprach  der  delisehe  Apaturion  dem  att.  Pyanopsion.*) 
Pyanopsion  ist  die  Zeit,  wo  man  anfängt  die  Wintersaat  zu  be- 
stellen4) und  es  schon  empfindlich  kühle  Tage  giebt;  bei  den  samischen 
Apaturien,  zu  denen  Homer  eingeladen  wird,  brannte  ein  Feuer  oder 
wurde  eins  auf  Homers  Wunsch  angezündet;5)  sein  Winteraufenthalt 
auf  Samos  begann  mit  den  Apaturien.6)  — Die  an  den  Apaturien 
dem  Hephästos  geltende  Lampas  ward  darauf  zurückgeführt,  dafs  der 
Gott  den  Gebrauch  des  Feuers  gelehrt  habe,7)  und  diese  mythische 
Thatsache  ist  wohl  geknüpft  worden  an  den  Eintritt  der  Tage,  wo 
man  anfängt  des  Kohlenbeckens  zu  bedürfen.  — Auf  den  Pyanopsion 
palst  auch,  dafs  die  Familienmitglieder  alle  zur  Stelle  sein  mufsten,*) 
die  Seefahrt  also  geschlossen  war  — als  Zeit  ihres  Abschlusses  mochte 
Pyan.  7 (Theseus’  Heimkehr)  gelten. 

Monatstage  liefert  unser  Material  nicht.  Dafs  die  Apaturien, 
zeitweise  wenigstens,8)  einen  festen  Kalenderstand  hatten,  ist  wohl 


1)  S.  u.  S.  341  (Eros);  S.  344  (Aphrodite?).  — Artemis,  s.  u.  S.  385,  2,  braucht 
die  städtische  Feier  nicht  näher  anr.ugehn. 

2)  Theophr.  Char.  22  xal  ti>s  BorjdQOfiiwvog  ufr  fori  tu  fivörijptu,  rtvaviipiävog 
dt  ’ditttrovpta , TloanSfüivos  dl  ra  xm'  u'/Qovg  Jiovvcta  Etym.  M.  ’Anurobgia 
ioQTt)  inirtXoviitvTi  xä  rivavetpiävi.  Hesych.  p.  912  KovQtäng  firjrös  roß  Tlvu- 
vftyiüvos  -gpfpa. 

3)  Diese  Entsprechung  (E.  Bischoff,  De  Fastis  p.  890),  ist  die  regelmäfsige, 
also  Apatureon  kyzikenisch  = Mäm.  att.  (a.  0.  p.  396)  als  Ausnahme  anzu- 
sehen. 

4)  Flut.  Is.  69  fori  di  d urtv  ovtog  jrspl  HXeiuda  öTtogtuüg,  or  ’A&vf  Aiym moi 
(die  Alexandriner),  nvuveifnävu  d’  ' A&T}VUtoi , Boitarol  dl  Aaucirgiov  xuXovo i. 
Theophr.  H.  PI.  8,  2 spricht  von  zwei  Aussaatzeiten;  die  eine  falle  um  den  (Früh)- 
untergang  der  Plejaden;  ihr  folge  Hesiod;  sie  heifse  Arotos. 

6)  Westermann,  Biogr.  min.  p.  16  f. 

6)  naQaxtipafeti  d’  i v 2d(ua  a.  0.  p.  17,  45.  Dafs  in  den  von  Homer 
gesungenen  Versen  p.  16,  3 die  an  der  Parullelstelle  p.  48  vorkommenden  Worte, 
welche  direkt  auf  den  Winter  gehn  (lin.  82  (/pan  xtintfico  xrl.),  fehlen,  ist 
blofser  Zufall. 

7)  Harpokr.  p.  118  — Xaßovrtg  rjnnivus  Xaurrädai  — ifivoi'Ct  TÖV  Htfatcrov  — , 
tijrop»»)(iß  roü  xaTuvorjeavru  r tjv  ypfiuv  roü  nvgb s didagai  rotig  ßliorg.  Vgl.  u. 
S.  339,  2. 

8)  Xen.  Hell.  1,  7,  8 ufrü  di  raüra  (yiywSTO  ’Anazovgia,  f p off  oi  r f jrarfpfg 
(rfguTfQfg,  Brunck)  xal  oi  avyytvtis  ovvetai  expieiv  adrofg. 

9)  Von  einem  Jahr  zum  andern  wird  der  Kalenderstand  durchweg  derselbe 
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anzunehmen.  Dieser  Annahme  folgend  haben  frühere  Forscher  ver- 
schiedene Tage  vorgeschlagen  ,*)  doch  kommen  ihre  Ansätze  insoweit 
überein,  als  sie  das  Apaturienfest  in  die  2.  Hälfte  des  Pyan.  bringen, 
und  in  der  That  hat  eine  nachvollmoudliche  Lage  am  meisten  für 
sich.  Die  ersten  Tage  des  Pyan.  sind  allerdings  dekretenfrei  und 
insofern  für  einen  Ansatz  empfohlen,  allein  so  früh  im  Monat 
pflegten  die  Athener  mehrtägige  Feste  nicht  zu  begehen.  Daun 

folgen  Feste;  von  diesen  liefsen  sich  zwar  die  blofs  von  Frauen  ge- 
feierten Thesmophorien  ignorieren,  nicht  aber  die  Theseen  und  Epi- 
taphien, und  die  reichen  bis  nahe  vor  Vollmond.  Unter  den  Vor- 
schlägen verdient  der  von  Ad.  Schmidt  gemachte:  Pyan.  19—21  violl. 
die  meiste  Aufmerksamkeit;  widerlegen  wenigstens  läfst  er  sich  nicht, 
s.  Note  4. 

Die  der  Apaturien  wegen  eintretenden  Senatsferien,  welche  unter 
dem  Arch.  Kephisodoros  (vor  Chr.  360  oder  323)  nach  Phokos’  An- 
trag verfügt  wurden,5)  mögen,  je  nach  Umständen,  etwas  verschieden 
bestimmt  worden  sein.8)  Das  feste  Triduum  konnte  entweder  von 
den  beiden  übrigen  Ferientagen  umrahmt  werden,  oder  es  blieben  die 
beiden  übrigen  Ferientage  beisammen,  bald  dem  festen  Triduum  voran- 
gehend, bald  ihm  nachfolgend.4) 


gewesen  sein,  aber  säkularische  Änderungen  sind  recht  wohl  möglich.  Vgl.  u. 
S.  348. 

1)  Böckh:  nach  Pyan.  17;  Rinck:  Pyan.  20 — 23;  Ad.  Schmidt:  Pyan.  19 — 21; 
ich  habe  für  die  Apat.  einst  eine  Lage  vermutet,  wie  die  Panathenäen  sie  hatten. 

2)  Atheniios  4 p.  171  D tvgimuo  ii  xcd  tl'ijfxtfiu  f'rri  Kr/tpittoiagov  ägyoyros 

yii'oufyof  — — Ijrov  ovuog  $c5xog  tlxtv  ona>g  civ  rj  ßovXrj  &yg  tu 
’JitatovQUt  fiirä  räv  äXXm*  ’A&rjvctiiov  xar«  tu  nar pi«,  fi'ujqp/ffttai  Tg  ßovXfj 
ätpfta&ttt  loiif  ßovXt VTUt  rät  ij/ifpag  wamg  xai  al  üXXai  ßovXal  JIAÜETAI  ih ro 
tijg  ijpfpag  rjg  ol  itgortv&ai  äyovai  nivxt  gpfp« g.  Teilweise  verdorben.  Sollte 
in  mente  xri  der  Sinn  zu  suchen  sein:  'wie  6chon  die  anderen  Apaturientage, 
4 an  der  Zahl  (die  Epibda  eingerechnet),  dem  Rate  freigegeben  sind?’  Dafs  der 
Senat  erst  durch  Phokos’  Antrag  von  den  Geschütten  entbunden  ward  (Böckh 
St.  H.  ’ I S.  296 e),  ist  nicht  glaublich;  vgl.  Büchsenschütz  zu  Xen.  Hellen.  1,  7,  8, 
Wie  ist  aber  jener  Sinn  hineinzubringen?  etwa  so,  dafs  man  setzte;  mente  x«l  ai 
aXXai  ßovXjj  d'  urptxoi? 

3)  Dafs  in  den  Worten  än&  rtjg  rtfi/gag  r\ g oi  n gotiv&oa  äyovat  nivrt  gfif p»g 
eine  gewisse  Beliebigkeit  der  Bestimmung  liege,  habe  ich  einst  angenommen, 
und  auch  jetzt  kann  ich  nicht  glauben,  dafs  damit  ein  fester  Anfangstag  an- 
gedeutet werde.  Ad.  Schmidt  Chron.  S.  278  hat  ebenfalls  neben  drei  kalenda- 
risch festen  Haupttagen  zwei  bewegliche  Nebentage  statuiert;  er  nennt  sie 
Wandertage. 

4)  Es  genügt  mithin  ein  dekretenfreies  Triduum.  Vom  18.  Pyan.  haben  wir 
zwei  Dekrete  (CIA  H n.  182  und  265).  Die  von  A.  Schmidt  vorgeschlagenen 
Tage  19 — 21  sind,  da  wir  Demosth.  18,  116  (Dekret  von  Pyan  9 v.  E.  = T.  22(21)) 
ignorieren  können,  dekretenfrei.  Sie  sind  das,  auch  wenn  wir  fitz’  thdia g 
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Innerhalb  der  5 Tage  also  haben  die  Phratrien  Attikas,  eine  jede 
ihre  Apaturien  begangen.  Nun  war  aber  die  Lage  des  Penthemerons 
im  Monat  nicht  immer  ganz  dieselbe,  und  es  fragt  sich,  wie  es  den 
verschiedenen  Phratrien  kund  wurde,  zu  wann  der  Ferienanfang  be- 
stimmt sei.  Die  Frage  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  dahin  zu  beant- 
worten, dafs  die  Hauptstadt  als  Centralstelle  diente,  indem  es  daselbst 
Verkehrsplätze  gab,  wo  in  der  Itegel  täglich  Mitglieder  der  Phratrien 
angetroffen  wurden,1)  die  die  Kunde  mitnehmen  und  daheim  verbreiten 
konnten.  Die  Protenthen  also,  welche  — verm.  nach  Rücksprache 
mit  den  Beteiligten*)  — die  Ferienzeit  anberaumten,  haben  wir  uns 
als  eine  städtische  Behörde  zu  denken.3) 

Von  geschäftlicher  Seite  lernen  wir  die  Apaturien  aus  der  oben 
S.  323, 3 u.  4 cit.  Inschrift  n.  841  b kennen.4)  Es  bezieht  sich  dieselbe 
freilich  nicht  auf  die  städt.  Apat.,  die  für  uns  im  Vordergründe  stehn, 
sondern  auf  die  der  Demotioniden,  einer  im  Norden  Attikas,  iD  und 
bei  Dekelea,  bestehenden  Phratrie,  aber  die  standesamtlichen  Dinge, 
welche  zur  Erledigung  kamen,  waren  in  den  Phratrien  dieselben;  der 
n.  841b  vorgesehene  Fall  kehrte  überall  wieder:  ein  Phrater  schlägt 
seinen  Sohn  zur  Aufnahme  in  die  Phratrie  vor  und  hat  zu  dem  Ende 
den  aufnehmenden  Phrateren  glaubwürdig  darzuthun,  dafs  der  Sohn 
die  erforderliche  Qualifikation  besitze,  d.  h.  einer  nach  dem  bestehen- 
den Gesetze  gültigen  Bürgerehe  entsprofsen  sei.  Daraus  folgt  aller- 
dings nicht,  dafs  wir  auch  die  in  n.  841  b dargebotenen  Einzelbestim- 
mungen  in  den  übrigen  Phratrien  vorauszusetzen  haben;  wir  erhalten 

nach  Useners  Lehre,  rückzählend  nehmen.  Das  Datum  von  CIA  II  n.  304  Tlva- 
voii'iävos  [fxr]g  p«’  f[i]x.  ergiebt  nach  alter  Lehre  den  26.,  nach  Usener  den 
25.  (24.)  Pyan.;  das  von  IV  2 p.  60  n.  245d  [I7vovo^tfit>os]  dsurfp[a  ft«’  */«.], 
nach  alter  Lehre  Pyan.  22,  ist  nach  U.  Pyan.  29  (28).  (Die  rückzählende  Auf- 
fassung, der  jetzt  auch  U.  Köhler  folgt,  pafst  für  n.  245  d so  gut,  dafs  ich  nun 
doch  an  der  alten  Auffassung  zu  zweifeln  anfange;  störend  ist  mir  nur,  dafs 
die  auf  C.’s  Lehre  fufsende  Herstellung  der  Daten  in  245  d fast  vollständig  auf 
Ergänztem  beruht.  Doch  ist  hier  nicht  der  Ort  die  Frage  zu  verfolgen.) 

1)  Von  einem  die  dekeleTschen  Apaturienopfer  angehenden  Publikandum 
heifst  es  in  CIA  IV  2 n.  841  b,  cs  solle  auf  ein  weifses  Täfelchen  geschrieben 
und  6 Tage  vor  der  Dorpia,  da  wo  Dckeleer  verkehren,  in  der  Stadt  aufgestellt 
werden,  lin.  61—64;  vgl.  122. 

2)  Also  mit  den  Phrateren  und  den  Buleuten.  Auf  den  Geschäftsgang  so- 
wohl in  den  Phratrien  als  in  der  Bule  war  Rücksicht  zu  nehmen  und  desfalls 
geäufserte  Wünsche  zu  beachten  bei  Ansetzung  der  Wandertage.  Ganz  auf 
eigene  Hand  hat  die  anberaumende  Protenthen-Behörde,  die  doch  wohl  nur  für 
die  städtischen  Apaturien  eingesetzt  war,  schwerlich  Vorgehen  können. 

3)  Wenn  es  auch  in  der  Phratrien  der  Landschaft  Protenthen  gab  (worüber 
wir  nichts  wissen),  so  haben  die  mit  der  Anberaumung  nichts  zu  thun  gehabt. 

4)  Vgl.  R.  Schöll,  Sitz.-Ber.  der  Münch.  Akad.  1889  phil.  Kl.  II  S.  1. 
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ein  in  den  Grundzügen  zwar  gemeingültiges,  im  Detail  aber  wohl  viel- 
fach eigenartiges  Bild.  — Die  Inschr.  enthält  drei  Beschlüsse,  aus 
denen  wir  das  Wichtigste  hervorheben. 

Erster  Beschluis.  Lin.  13—26:  unter  dem  Arch.  Phormion  (Ol.  96, 1 
vor  Chr.  396/5),  als  Pantakles  aus  Öon  der  Phratrie  Vorstand,1)  haben 
die  Phrateren  folgendes  beschlossen.  Antrag  des  Hierokles.  So  viele 
derer  sind,  über  die  noch  nicht  entschiedeu  ist  nach  dem  Gesetz  der 
Demotioniden,  über  die  sollen  jetzt  die  Phrateren  sofort  entscheiden, 
nachdem  sie  vor  dem  Angesicht  des  Zeus  Phratrios  Gewissenhaftig- 
keit angelobt  haben;  und  wer  ihnen  in  die  Phratrie  aufgenommen  zu 
sein  scheint  ohne  Phrater  zu  sein,  dessen  Name  soll  durch  den  Priester 
und  den  Phratrien- Vorsteher  ausgetilgt  werden  aus  dem  Verzeichnis 
im  (Archiv)  der  Demotioniden  und  aus  der  Abschrift  des  Verzeich- 
nisses. Der  Einführer  aber  des  Ausgeschlossenen  soll  100  Drachmen 
schuldig  sein,  die  dem  Zeus  Phr.  zufallen.*)  — Lin.  26—29:  die  Prü- 
fung und  Entscheidnng  (diadixaoict)  soll  fortan  stattfinden  am  Kure- 
otistage  des  Jahres,  welches  der  Darbringung  des  Grofsopfers  folgt.3) 
— Lin.  30 ff.:  will  einer  von  den  Abgewiesenen  an  die  Demotioniden 
appellieren,4)  so  soll  ihm  das  freistehn,  und  das  Haus  der  Deke- 

1)  Obwohl  die  Mitglieder  der  Phratrie  meist  aus  Dekelea  gewesen  sein 
müssen,  haben  sich  doch  Phratrie  und  Demos  nicht  gedeckt,  denn  der  Fhratriarch 
ist  aus  einem  andern  Demos. 

2)  Die  Bufse  ist  nicht  hoch;  man  folgte  dabei  wohl  dem  vüfiog  zfrjfjonom- 
iäv  lin.  14,  wie  es  vor  01.  06,  1 bestanden;  nach  diesem  Gesetze  hätte  ja  die 
Prüfung  (äiadixaeux)  derer  stattfinden  müssen,  die  in  früheren  Jahren  ohne  Prü- 
fung Mitglieder  geworden  waren. 

8)  Trjv  ii  dtaSixctacav  rö  lourov  tlvai  rcö  vGztjQtp  hu  ij  cp  av  zb  xo vftiov 
fttiffij  (seil.  Tif),  rg  xovftmztSi  'JnazovQiürv.  Das  Grofsopfer  (xovqcwv)  wird  am 
Kureotistage  dargebracht,  dann,  am  nächsten  Kureotistage,  also  nach  Ablauf 
eines  Jahres,  erfolgt  die  Prüfung  und  Entscheidung.  Tti  vaztgra  frei  rj  bedeutet 

nicht  'in  dem  auf  die  Geburt  folgenden  Jahre  oder ’,  auch  lin.  118  rcö 

ltfwup  hu  5)  ip  uv  to  xovfuov  &yrj  nicht  'in  dem  Geburtsjahre  oder  — — 
Ebenso  wenig  ist  tot  ziqwzw  {zu  ij  eine  'blofs  redaktionelle  Variante’  von  tot 
bazif/m  (tu  ij.  Vgl.  Schöll.  S.  10.  2.  "H  bedeutet  'als’,  nicht  'oder’.  Flgüizog 
ist  = «per tpop.  Ileraklit  bei  Clem.  Alex.  Strom,  p.  712  Pott,  npmrov  — »j  yt- 
via&ai  yijv.  Auch  werden  Belege  für  zrpwro;  mit  Genetiv  und  mit  jrplv  rj  bei- 
gebracht. 

4)  Da  die,  welche  die  Eindringlinge  abgewiesen,  die  Demotioniden  sind,  so 
ist  es  aufgefallen,  dafs  von  ihnen  wiederum  an  die  Demotioniden  appelliert 
wird.  Allein  das  Auffällige  verschwindet  bei  näherer  Erwägung.  Denken  wir 
uns,  dals  die  Untersuchung  in  erster  Instanz  von  einer  Kommission  (etwa  von 
den  Thiasoten  des  Betreffenden)  geführt  ward  und  dafs  dann  die  Phratrie  auf 
den  Bericht  der  Kommission  hin  die  Entscheidung  fällte.  Dann  konnte  Ton 
den  nur  durch  den  Bericht  eingeweihten  Phrateren  recht  wohl  an  die  den  Fall 
mit  Hülfe  der  5 cvvzjyogot  selbst  untersuchenden  Phrateren  appelliert  werden. 
S.  Schöll  S.  9. 
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leer1)  soll  bezüglich  des  Falles  fünf  Anwälte  erwählen,  welche  eidlich 
zu  versichern  haben,  da 's  sie  keinen  Unberechtigten  in  der  Phratrie 
dulden  wollen.  Wen  aber  von  den  Appellanten  die  Demotioniden 
verwerfen,  der  soll  dem  Z.  Phr.  1(100  Dr.  schuldig  sein.  So  soll  es 
gehalten  werden  vom  Jahre  des  Phormiou  an.  Die  Abstimmung  über 
die  alljährlich  zu  Prüfenden  soll  der  Phratrien- Vorsteher  veranlassen 
bei  Strafe  von  500  Dr.,  die  dem  Z.  Phr.  zufallen. 

Lin.  13 — 2(3  beziehen  sich  auf  die  alten  Schäden,  Folgen  bis- 
heriger Nachlässigkeit;  die  Phratrie  soll  purificiert,  wider  Recht  Ein- 
gedrungene  ausgestofsen  werden.  Lin.  2(iff.  folgt  eine  Bestimmung 
über  den  in  Zukunft  (rö  Xoixöv)  zu  beobachtenden  Gang  des  Apa- 
turieugeschäfts.  Die  ernsten  Mafsregeln,  welche  dann  lin.  30  ff.  fest- 
gestellt werden  für  den  Fall  der  Appellation  (5  Anwälte,  hohe  Bufse 
von  1000  Dr.)  gelten  zunächst  den  alten  Schäden,  die  man  augen- 
blicklich durch  Nachholung  der  versäumten  Diadikasie  heben  will, 
sind  aber  auch  eine  bleibende  Bestimmung  für  die  Zukunft,  wenn 
etwa  später  Versuche  wider  Recht  sich  in  die  Phratrie  einzudrängen 
Vorkommen  sollten;  daher  es  lin.  44  heilst:  vorstehende  Mafsregeln 
(TaOfra])  treten  in  Kraft  vom  Jahre  des  Phormion  an. 

Die  Bestimmung,  dafs  zwischen  der  Darbringung  des  xov peiov 
und  der  Diadikasie  ein  volles  Jahr  (von  Pyan.  zu  Pyan.)  liegen  solle, 
lin.  26 ff.,  ist  verm.  Neuerung.  Wir  hören  von  einem  weit  kürzeren 
Modus,  vermöge  dessen  der  Entscheid  über  Zulassung  oder  Zurück- 
weisung gleich  bei  der  Oblation  des  xovqhov  erfolgte  und  im  Falle 
der  Zurückweisung  auch  das  xovqhov  zurückgewiesen  ward.* ) Diesen 
Modus  haben  ehedem  gewifs  alle  Phratrien  in  gutem  Glauben  befolgt, 
und  auch  später,  als  die  Demotioniden  erkannten,  dafs  er  nicht  genüge 
um  unqualificierte  Elemente  fernzuhalten,  mag  er  in  manchen  Phratrien 
üblich  geblieben  sein. 

Zweiter  Beschlufs  (wenig  jünger  als  der  erste):  Antrag  des  Niko- 
demos.  Was  die  drei  bei  der  Untersuchung  vorgeschriebenen  Zeugen 
angeht,3)  so  soll  der  Einführer  des  zu  Prüfenden  sie  womöglich  aus 

1)  Lin.  32  töv  dixiUiüv  oixov,  41  6 Uptrg  zov  4.  ofxov.  Es  mufs  diese  Körper- 
schaft angesehn  gewesen  sein  und  der  Phratrie  in  einer  gewissen  Unabhängig- 
keit gegenüber  gestanden  haben.  Was  im  Genaueren  unter  4.  olxos  zu  ver- 
stehn sei,  ist  schwer  festzustellcn.  S.  G.  Busolt,  Staats-  u.  Rechtsalt.  * S.  208. 

2)  Is.  6,  22  «W1  oi  (ppdtopfi  tlafSAfcavzo,  &XX’  dsrjjv^dT)  rd  xoi’ptiov.  Vgl. 
Pauly  R.  E.  I S.  594  und  Busolt  a.  0.  S.  209,  8. 

3)  Von  3 Zeugen  kommt  im  1.  Beseht  nichts  vor.  Die  Bestimmung  mufs 
sich  in  dem  vAjios  4rjiio ziaviiäv  lin.  14  befunden  haben,  vgl.  vorhin  S.  329,  2; 
oder  in  einem  älteren  l’sephisma,  vgl.  lin.  69  zu  npAziga  ^rjtplefiaza 
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seiner  eigenen  Opfergenossenschaft  stellen,1)  dafs  man  sie  befrage. 
Die  Zeugen  sollen  bei  ihren  Aussagen  und  bei  dem  Eide,  welchen 
sie  vor  dem  Angesicht  des  Z.  Phr.  schwören,  den  Altar  des  Gottes 
anfassen.  Bei  der  Entscheidung  soll  der  Phratrien-Vorsteher  die  Stimm- 
steine den  sämmtlichen  Phrateren  nicht  eher  einhändigen,  als  die 
Opfergenossen  des  Einzuführenden  abgestimmt  haben,  indem  sie  die 
Stimmsteine  verborgen8)  vom  Altar  nehmen.  Die  Stimmsteine  dieser 
soll  der  Phr  .-Vorsteher  in  Gegenwart  sämmtlicher  in  der  Versammlung 
anwesender  Phrateren  zählen  und  das  Ergebnis  verkündigen.  Und 
wenn,  nach  einer  dem  Einzuführenden  günstigen  Abstimmung  der 
Opfergenossen,  die  übrigen  Phrateren  ihn  verwerfen,  so  sollen  seine 
Opfergenossen,  die,  welche  als  seine  Ankläger  oder  Gegner  hervor- 
treten, ausgenommen,  dem  Z.  Phr.  100  Dr.  schuldig  sein.  Falls  ihn 
aber  seine  Opfergenossen  verwerfen,  der  Einführer  sich  an  die  Gesamt- 
heit wendet  und  diese  sich  günstig  entscheidet,  so  soll  der  Prüfling 
in  die  Liste  der  Phrateren  eingeschrieben  werden.  Entscheidet  sich 
die  Gesamtheit  ungünstig,  so  soll  der  Einführer  dem  Z.  Phr.  100  Dr. 
schuldig  sein.  Falls,  nach  einem  ungünstigen  Votum  der  Opfer- 
genossen, sich  der  Einführer  nicht  au  die  Gesamtheit  wendet,  soll 
das  ungünstige  Votum  Geltung  haben.  Die  Opfergenossen  sollen  über 
die  der  eigenen  Genossenschaft  Angehörenden  nicht  mit  den  Phra- 
teren abstimmen. — Zeugeneid:  dafs  der  als  Sohn8)  Eingeführte  ehe- 
lich geboren  ist  von  einer  gesetzmäfsig  vermählten  Frau,1)  schwöre 
ich  vor  dem  Angesichte  des  Zeus  Phratrios. 

Dritter  Beschlufs  (IV.  Jahrh.,  aber  bedeutend  jünger  als  der  1. 
und  2.  Besohl.):  Antrag  des  Menexenos.  Damit  die  Phrateren  von 

1)  Lin.  72  nafixm&at  ix  rmv  lav roC  fhaaaziäv.  Es  scheint  dies  zu  verstehn 
von  den  Opfergenossen  des  Einfübrers.  Hernach  ist  von  diesen  so  die  Bede, 
als  seien  Bie  aus  der  Genossenschaft  des  Recipienden,  lin.  81  ol  airov  toi 
tieayofiivov  &iaoätca.  Verm.  ist  vorausgesetzt,  dafs  beide,  der  Einführende  und 
der  Eingeführte  einem  und  demselben  Thiasos  angehören;  die  beiden  Meist- 
beteiligten  waren  ja  in  der  Regel  Vater  und  Sohn;  dieser  gewöhnlichste  Fall 
ist  auch  beim  Zeiigeneid  in  Aussicht  genommen. 

2)  Die  Offenkundigkeit  des  Votums  eines  angesehenen  Votanten  konnte 
andere  Votanten  beeinflussen. 

3)  Der  Zeugeneid  lin.  108  wird  als  opxog  furprvpav  ix  1 rjj  tleaytoyjj  zötv 
TTuitiütv  bezeichnet,  aber  in  den  Worten  des  Eides  erscheint  nicht  xatg,  sondern 
vos,  lin.  9 fiaQTVQüi  or  tleayn  iavxä  vöv  clvai  xtl.  Ist  also  rür  xaiStov,  so  viel  wie 
tür  viiüiv  und  diese  Interpretation  nicht  blofs  hier,  sondern  auch  auf  das  xaiStav 
lin.  70,  80  und  105  anzuwenden,  so  ist  in  n.  841b  überall  nur  von  Söhnen,  die 
eingeführt  werden,  nirgends  von  Töchtern  die  Rede. 

4)  Vgl.  Athenüos  p.  577 B ’Apiato’fäv  S’  6 (ijuop  6 TÖr  voftor  eiaeviyxmv  ix’ 
Evxltiiov  &py.  (01.  94,  2 403/2),  5s  «r  fit}  ilj  aotf/g  yivtjrai  rotfor  ilrcu. 
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den  Einzufilhrenden  Kenntnis  nehmen,  soll  der  Einführer  in  dem 
Jahre  vor  der  Darbringung  des  Grofsopfers1)  den  Namen  des  Einzu- 
führenden und  dessen  Nationale  anschreiben  lassen  bei  dem  Phratrien- 
Vorsteher,  der  dann  alles  zur  öffentlichen  Kenntnis  zu  bringen  hat 
durch  ein  Publikandum,  welches  er  da,  wo  Dekeleer  verkehren,  auf- 
stellt; auch  der  Priester  soll  ein  die  Angaben  enthaltendes  weilses 
Holztüfelchen  aufstellen  im  Leto-Heiligtum.  — 

Was  weiter  über  das  Apaturiengeschäft  zu  sagen  ist,  verbinden 
wir  mit  näherem  Eingehn  auf  die  verschiedenen  Opfer;  die  nämlich 
beziehen  sich  auf  die  verschiedenen  Geschäftszweige. 

Es  kommen  dreierlei  Opfer  vor:  das  fieiov , das  xovgeiov  und  die 
yKfirjXi«.  Eine  beachtenswerte  Überlieferung  nun  lautet  dahin,  man 
habe  Knaben  und  Mädchen,  also  Nichterwachsene  beider  Geschlechter, 
in  die  Phratrien  eingetragen,  für  die  Erwachsenen  aber  am  Kureotis- 
tage das  xovQfiov  und  die  yafiijXlu  dargebracht,  jenes  für  Söhne, 
diese  für  Töchter8.)  Danach  ist  zu  vermuten,  dafs  den  Nichterwach- 
senen das  fiilov  gegolten  hat.  Denn  da  die  beiden  anderen  Opfer  für 
die  Grofsen  in  Anspruch  genommen  werden,  so  bleibt  für  die  Kleinen 
keine  Wahl.3) 

Mtiov  ist  ein  etymologisch  unklares  Wort.4)  Es  bezeichnet*  ein 
Tieropfer,  und  zwar  Schafvieh,  überhaupt  wohl  Kleinvieh.5)  Wahr- 
scheinlich sind  die  ptla  junge,  noch  nicht  ausgewachsene  Tiere  ge- 


1)  Lin.  118  zi 5 :t Qmuo  fr«  5j  ä>  uv  zb  xovp«ov  fiyg,  s.  o.  S.  329,3.  — Eine 
Angabe  von  Personalien,  auf  dafs  die  Phrateren  sich  vor  dem  nächsten  Apa- 
turienfest  weiter  erkundigen  könnten,  muis  auch  schon  nach  Uierokles'  Antrag 
hei  Darbringung  des  Grofsopfers  erfolgt  sein.  Dafs  aber  die  Angabe  der  Per- 
sonalien dem  Grofsopfer  vorausgehen  soll,  ist  Neuerung,  vielleicht  auch  die 
Schriftlichkeit. 

2)  Poll.  8,  107  tffazoQts-  fit  zovzovt  zovg  zi  xöpots  Mal  zag  »Opas  tlaijyov, 
Mal  fit  TjliMia»  TtpofX&bvzav  ft'  rj)  MaXovplvjj  MOVftSziSi  Tjp((a  etrfp  piv  z&v  dp- 
pfvtuv  zo  xot'pftov  fftvor,  m rlp  df  zäv  Xtiäv  zt)v  yapijXiav, 

3)  Sauppc,  De  phratr.  (1890}  p.  10. 

4)  Die  Alten  haben  petor  komparativisch  verstanden;  p.  zoi  ilovzot  Poll.  8,  53, 
p.  tbpt apivov  zivöf  Harpokr.  p.  125,  'kleiner  als  billig,  unter  dem  vorgeschriebenen 
Gewicht’,  ein  Bezug,  der  nicht  zuzugeben  ist.  Eher  liefse  sich  an  p zov  mov- 
fflov  denken,  weil  das  x.  dem  p.  nach  »lebt.  Aber  ist  p.  wirklich  Komparativ? 
der  Genitiv  lautet  ja  pttov.  Auch  die  Herleitung  von  ptit  — fitjv,  obschon 
sie  passenden  Sinn  giebt  (einmonatliches  Lamm  oder  Zicklein),  scheitert  an 
dem  in  dem  Etymon  stammhaften  v.  Sollte  viell.  der  Naturlaut  des  Schafs  zu 
Grunde  liegen? 

6)  8uid.  II  1 p.  818  xal  & zd  ngbßazov  tloäyav  ptiaywybg  fxalflro.  Vgl. 
Schob  Ar.  Frö.  798.  — Poll.  3,  52  xal  Sif  qppar^p  xal  ippuzpiog  al|  r;  &voufrrj 
zolg  qpparopoiv.  — Auf  das  Zutreiben  von  Vieh  führt  auch  das  Wort  pfiayayig, 
vgl.  ßovv  üyftv.  — Für  ptlor  und  xotpaov  noch  eine  weitere  Bedeutung  anzu- 
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wesen;  es  ist  das  daraus  zu  schliefsen,  dafs  sie  gewogen  wurden.1)  Also, 
wenn  wir  bei  Schafvieh  stehen  bleiben,  bezeichnet  pciov  ein  Lamm.*) 
Vom  Wägen  des  xovQetov  verlautet  nichts;  wie  es  scheint  darum, 
weil  das  x.  ein  zu  voller  Gröfse  gelangtes  Tier  war;  ein  andrer  Unter- 
schied als  dieser  wird  zwischen  fi.  und  x.  nicht  bestanden  haben.*) 
Dem  Gröfsenunterschied  entspricht  auch  die  Verwendung  des  x.  für 
Erwachsene,  des  fi.  für  die  Kleinen. 

In  Betreff  der  Zeit,  wann,  wie  bald  nach  der  Geburt,  die  An- 
meldung des  Kindes  und  die  Darbringung  des  (ietov  stattzufinden 
hatte,  mag  ein  verschiedenes  Herkommen  in  den  Phratrien  geherrscht 
haben;  eine  Notiz  besagt,  dafs  man  am  Apaturienfeste  die  in  dem 
Jahre  Geborenen  registriert  habe,4)  anderswo  heifst  es,  man  habe  an 
der  Kureotis  die  drei-  oder  vierjährigen  registriert.5) 


nehmen  und  in  CIA  II  n.  841b  lin.  5 — 8 roß  fieiov  x<olgv  nXevgövog,  &g- 
yvgia  III'  icnb  rov  xovgtiov  xcuit) v izlsvgivog  xrx  Gebühren  zu  verstehn,  die 
aufser  den  Tieropfem  die  Zugaben  umfafsten,  scheint  nicht  nötig. 

1)  Da*  Wägen  de»  fitlov  ist  in  unserm  Material  sehr  allgemein  anerkannt; 
Pauly  R.  E.  I S.  594.  Dal*  es  bei  Suidas  u.  a.  in  Verbindung  gesetzt  wird  mit 
der  Behauptung,  es  sei  dabei  von  den  Phrateren  ptiov  ptfov  'viel  zu  klein’  ge- 
rufen worden,  vgl.  vorhin  S.  332,  4,  ist  freilich  nicht  geeignet  den  Glauben  an 
eine  Prüfung  des  Gewichtes  der  fieta  zu  stärken.  Allein  lediglich  als  Folie 
jener  Behauptung  erscheint  das  Wägen  doch  nicht;  vgl.  das  Frgm.  des  Eupolis 
bei  Harpokr.  p.  125.  — Lämmer  zu  wägen  ist  nötig,  weil  zwischen  Lamm  und 
Lamm  ein  erheblicher  Unterschied  ist;  bei  grofsen  Tieren  konnte  es  genügen, 
dafs  sie,  was  sich  ohne  Wagschale  erkennen  liefe,  ausgewachsen  waren. 

2)  In  der  Apaturienzeit  rnufs  es  junge  Lämmer  geben.  Da  die  Paarungszeit 
Juni  a.  St.  ist  (Arkadien,  S.  Jahresz.  S.  66),  nach  altröm.  Bestimmung  Mai  und 
Juni  (Brehm-Schmidtlein  I S.  563),  und  das  Hausschaf  144 — 160  Tage  trächtig 
geht,  so  sind  im  Herbst  um  Anf.  Nov.  herum  — also  wenn  man  Apaturien 
feiert  — junge  Lämmer  da.  Nun  hat  aber  das  Zurweltkommen  der  Lämmer 
einen  gewissen  Spielraum  (bei  uns  reichlich  2 Monate).  Man  hatte  also  jedes 
Jahr  zur  Apaturienzeit  eben  geborene  Lämmer  neben  solchen,  die  schon  älter, 
so  dafs  es  sich  empfahl  das  Gewicht  der  darzubringenden  Opfer  zu  normieren 
und  durch  die  Wagschale  zu  prüfen. 

8)  Ein  Tieropfer  war  auch  das  x.,  daher  üyt iv,  vgl.  vor.  S.,  N.  6,  wie  auf  das 
(ietov,  so  auch  auf  das  x angewendet  wird,  n.  841b  lin.  118.  — Im  Eingang  der 
Insehr.  heifst  es:  'man  soll  dem  Priester  als  Anteile  geben,  vom  fiitov  das 
Schenkelstück  der  Seite,  an  Geld  3 Obolen;  vom  xovgetov  das  Schenkelstück 
der  Seite,  ein  Brot,  welches  eine  Chöniz  hält,  eine  halbe  Kanne  Wein,  an  Geld 
1 Dr.’  Da  dem  x.  mehreres  zuzufügen  war,  was  beim  (i.  kleiner  ist  oder  ganz 
fehlt,  so  ist  wohl  auch  das  p.  selbst  kleiner  (ein  Lamra)  als  das  x.  (ein  aus- 
gewachsenes Schaf)  gewesen. 

4)  Etym.  M,  v.  ’Aituxovguc  — — iv  zavzr)  rg  (ogzjj  rorg  yevva/iivovs  iv  fffl 
iviavztö  ixtivm  Ttaliag  xoxe  iviygaq tov  ifivvintt  oi  itaxiges,  fj  (lijv  jUhjvalovg  i& 
abz&v  ’Afh\vuliav. 

6)  Schol.  Plat.  Tim.  p.  21 B Tj  it  zglzj]  xovgewrtg ' iv  zetirtj  yag  zovg  xigovg 
iviygcxpov  tlg  zovg  tpgaztgag,  zgitztlg  i]  xtzguextTg  övtag. 
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Ist  es  Emst  mit  dem  (vtyQuyov,  s.  vor.  S.,  N.  4 u.  5 n.  S.  335,  2, 
und  sind  Register  über  den  Nachwuchs  geführt  worden,  so  liefs  sich 
die  mit  ficlov  und  Schwur,  s.  vor.  S.,  N.  4,  vollzogene  Aufnahme  nach- 
weisen  und  fand  die  Darbringung  des  Opfers  für  die  zur  Pubertät  in- 
zwischen herangereiften  Kinder  (xot'pftov,  yaui^ta)  ohne  Weitläufig- 
keiten (Schwur,  Diadiknsie)  auch  wohl  unabhängig  von  einem  Stichtage, 
statt.  In  n.  841  b handelt  es  sich  wesentlich  um  noch  nicht  ein- 
geführte, zum  ersten  Mal  den  Phrateren  vorgestellte  Erwachsene  und 
das  für  diese  mit  Schwur  und  Diadikasie  verbundene  xovqelov.  Er- 
wähnt indes  werden  auch  die  fieta,  lin.  5 und  53,  und  die  lin.  47 
berührte  'alljährliche  Prüfung’  wird  die  im  Kindesalter  Stehenden,  für 
welche  das  utiov  zu  entrichten  war,  angehn. 

Das  xovqhov  war  ein  Tieropfer  nach  Art  des  pttov,  doch  mufste 
ein  Brot  hinzugefügt  werden,  auch  Wein,  s.  vorige  S.,  N.  3;  die 
Weinzugabe  hiefs  olvidtijQiu.1)  — Dafs  das  x.  Erwachsenen  galt  und 
dafs  nur,  wenn  dieselben  in  den  Kinderjahren  nicht  recipiert  waren, 
sich  Schwur  und  Prüfung  ansehlossen,  ist  vorhin  bemerkt. 

Während  g.  und  x.  vom  Vater  oder  dem,  der  ihn  vertrat,  ent- 
richtet wurden,  lag  die  Darbringung  der  mit  der  Eheschliefsung  ver- 
bundenen yautjh'u  dem  jungen  Gatten  ob,*)  der  mit  diesem  Brauch 
die  Gattin  seinen  Phrateren  zuführte.*) 

Praktische  Zwecke  hatte  die  yafiylia  nicht.  Ebenso  entbehrte 
die  Einführung  von  Kindern  auf  Jahre  hinaus  eines  greifbaren  Zieles. 
Von  aktiver  Mitgliedschaft  einer  Frau  oder  gar  eines  Kindes  konnte 
nicht  die  Rede  sein.  Es  waren  Akte  frommen  Glaubens;  unter  den 
Schutz  der  phratrischen  Götter,  den  der  Einführende  selber  genofs, 
stellte  er  auch  die,  die  ihm  teuer  waren. 

Als  Dauer  des  Festes  werden  3 Tage  angegeben,1)  mit  Hinzu- 


1)  Poll.  8,  62  tj  dl  vnlg  räv  lls  rot>s  (fgaxoga;  f teayofilviov  itaidcav  o i'vov 
{■ Ttiioeis  olrtüTTigia  (xuXcho.  Andere  Formen  des  Namens:  alviaxgia,  Poll.  6,  22 
und  o/riaffTTjpio  Phot.  — Kine  zwiefache  Verschiedenheit  der  Weinzngabe,  die 
einst  vermutet  ward,  ist  zu  Dekelea  wenigstens  nicht  üblich  gewesen;  dem  uftov 
ward  kein  Wein  hinzugefügt.  — önisterien  beim  Austritt  aus  dem  Ephebenalter, 
Hesych.  p.  1115. 

2)  Hesych.  p.  384  v.  ya/tr jiin  — — xorl  Siinvov,  5 rofj  tpga xogatv  Inoltt 
ö yctjiwv 

8)  Herrn.  Priv.  Alt.  § 31,  11;  Busolt  a.  0.  S.  211.  Vgl.  Bull.  I p.  11. 

4)  Schol.  Plat.  lim.  21 B fmgxafcov  dl  ijilgac  xgflf.  Proklos  zum  Tim. 
(Meurs.  tir.  fer.  p.  37)  IncxxXtixo  dl  (tu  ’Aiccct.)  { v gut  ^ xgialv.  Schol.  Ar.  Frie.  890 
Tffif  dl  Tjeav  ca  iift.  Ktyra.  M.  p.  633  v.  Kovgtcbxtf  ioQTt]  iaxtv  (jxl  r gilt  i jft. 
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Ziehung  des  sogen.  Nachtages  inißda,  4.1)  In  der  Stadt,  Oberhaupt 
in  stark  bevölkerten  Gegenden,  mag  die  Hinzunahme  eines  4.  Tages 
stehend  gewesen  sein;  anderswo  hat  man  sich  mit  3,  möglicherweise 
mit  noch  weniger  Tagen  begnügt.  Die  Namen  o.  S.  323. 

Die  Kureotis,  an  welcher  man  xovqol  und  xovqcu  in  die  Phratrien 
listen  einschrieb, ä)  war  dritter  Apaturientag.3) 

Was  die  beiden  übrigen  Tage,  Anarrhysis4)  und  Dorpia5)  angeht, 
so  ist  zwar  sicher  genug,  dafs  sie  dem  3.,  Kureotis  geheifsenen,  voran- 
gehn, aber  ihre  gegenseitige  Lage  ist  widersprechend  überliefert:  nach 


t tXovftifTj,  wo  mit  iogxrj  das  Apaturienfest  (nicht  der  Kureotistag)  gemeint  ist. 

(Hernach  heifst  cs:  x g dl  xgi xrj  xovg  xorgovg  i Icdyovotv i)  i't  iogxij  (der 

3.  Festtag)  xaXetxai  Kovgewxig.  Ebenso  Suidas  II  2 p.  304  Kovgewxig  dl  iogxrj, 
x&v  ’Aaaxovgiwv  i)  xgixxj  'K.  ein  Festtag,  3.  Tag  des  Apat.-Festea’.)  Schol.  Ar. 
Ach.  146 ’Amxtovglav , iogxfjg äyo/iävrjg irtl  xgetg  Tj^iig«g 

1)  G.  Curtius  Etym.  II  S.  162  leitet  ImßSa  von  irtl  und  dem  für  das  latein. 
dies  vorauszusetzenden  Stamme  dij-a  'Tag’  her  durch  Metathesis.  Danach  ist 
ImßSa  'Nachtag’  — Hcsyeh.  p.  182  v.  ’Aituxovgiu.  fagn)  ’A&ijvrjaiv  irtl  rjuigag 

xhoagag,  wv i)  xexdgxrj  "ErttßSa  (xaXeTxat).  Vgl.  Simplicius  zu  Aristot. 

Phys.  IV  p.  167  — IX  p.  708  Diels  — — xal  ij  xexdgxr]  “Etrißäa.  Harpokr.  p.  25 
ijv  (iogTTjy)  ayovG i llvavnj'imvt  i<p’  i.uigug  d', 

2)  Danach  mag  man  als  Wortsinn  von  Kovgewxig  'Tag  der  xovgoi  und  xoCpoi’ 
entnehmen.  Suid.  1 1 p.  632  Kovgeäxtv  derb  rov  xovg  x.  xal  xäg  x.  (yygdtpetv  xrl. 
'T.  des  xovgeiov’  wäre  zu  beschränkt.  Die  Alten  haben  nuch  an  xovg«  gedacht: 
am  Kureotistagc  habe  man  den  Kindern  das  Haar  geschoren  und  das  abgeschorene 
Haar  der  Artemis  geweiht;  Hesych.  p.  312;  Suid.  n 2 p.  304. 

8)  Suid.  I 1 p.  682  xijv  dl  xgixrjv  Kovgeäxtv.  Auch  Schol.  Ar.  Ach.  146. 
Suid.  II  2 p.  804,  s.  vorhin  N.  4.  Schol.  Plat.  Tim.  21  B ij  dl  xgixxj  Kovg.  Etym.  M. 
p.  533,  s.  vorhin  N.  4.  Simpl.,  s.N.  1,  K.  dl  J]v  x]  xgtxrj  xwv  Are.  fjfiiga.  Dieser  Pha- 
lanx von  Zeugnissen  gegenüber  können  wir  von  der  Abfolge:  Dorpia  Kureotis 
Anarrhysis,  Schol.  Ar.  Frie.  890,  getrost  absehn.  Wie  kam  der  Scholiast  auf 
dieselbe?  Aristophanes  spricht  nicht  von  den  Apaturien;  er  geht  aus  von  einem 
Heute,  das  ebenso  reiche  Genüsse  bringt  wie  die  Anarrhysis  des  Apaturienfestes, 
Vers  890;  er  blickt  auf  ein  Morgen,  uijgiov  895,  das  gymnische,  und  auf  ein 
übermorgen,  xgixjj  di  ftexd  raüfF  899,  das  hippische  Spiele  verheilst.  Es  ist 
das  alles  nur  Phantasie.  Der  Scholiast  verstand  aber  den  Anarrhyis  geheifsenen 
Apaturientag.  Spiele  nun  waren  während  der  Apat.  unmöglich,  erst  nach  Ab- 
schluß des  Apat.-Geschäfts  konnten  sie  folgen;  daher  setzt  der  Scholiast  die 
vermeintlich  apaturische  Anarrhysis  an  den  Schlufs.  Die  Abfolge  bei  Aristo- 
phanes: 1.  Anarrhysis,  2.  gymnische,  3.  hippische  Spiele,  hätte  ihn  lehren  können, 
dafs  der  Poet  einen  Specialnamen  aus  dem  Apaturienfeste  nimmt,  ohne  doch 
dem  Programm  der  Apat.  zu  folgen. 

4)  Gewöhnlich  ’Avdgg votg.  Nur  Etym.  M.  p.  633  xal  xaXovotv  dvaggvoiu 
(dvaggvaUtv  oder  ävciggvm«  ?). 

6)  Das  Appellativ  i)  Sogrcia  'Abendessen’  ist  zugleich  Specialname  eines 
Apaturientages.  Suid.  I 1 p.  632  und  Schol.  Ar.  Ach.  146  Jogrreiav,  also  auch 
rj  Jägerei«.  Dafs  nebenher  auch  xd  Jägrttia  gesagt  wurde  (Stephan.  Paris  s.  v.), 
ist  möglich,  aber  die  Belege  habe  ich  nicht  finden  können. 
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einigen  Zeugnissen  ist  Tag  1 Anarrhysis,  2 Dorpia,1)  nach  anderen 
umgekehrt,  1 Dorpia,  2 Anarrhysis.8) 

Das  Sachverhiiltnis  verlangt  erstere  Abfolge.  ’AvaQQvaig  be- 
deutet eine  Fülle  von  Opfern.  In  diesem  Sinne  erscheint  das  Wort 
an  der  vorhin  S.  335, 3 erörterten  Stelle  des  aristoph.  Friedens,  und  der 
Verfolg  lehrt,  dals  an  Fleischopfer  und  kulinarische  Leistungen,  an 
Braten  und  Kochen,  zu  denken  ist.8)  Wenn  es  also  in  unserm  anti- 
quar.  Material  heilst,  man  habe  am  Anarrhysistage  viel  geopfert,4)  so 
wird  das  richtig  sein,  obwohl  es  in  Verbindung  steht  mit  einer  verm. 
unrichtigen  Annahme  («vappöftv  = fH»«ti/).  Wozu  ward  nun  gebraten 
und  gekocht?  doch  wohl  zur  Dorpia,  die  also  nachfolgen  mufs. 

Die  Verteilung  auf  Tageszeiten  und  Tage  angehend,  ist  nicht 
blofs  auf  kalendarische  Tage  (von  Sonnenuntergang  bis  wieder  zu 
Sonnenuntergang),  sondern  auch  auf  praktische  (vom  Aufstehn  bis 
zum  Schlafengehn)  Rücksicht  zu  nehmen.  Wenn  im  Etymol.  M.,  s. 
N.  1,  von  einem  Essen  (ötixvovtfi)  die  Rede  ist,  das  an  der  Anar- 
rhysis stattfinde,  so  scheint  dem  so  benannten  Apaturientage  das 
abendliche  Dorpon  zugewiesen  zu  werden;  der  Etymolog  hatte  einen 
praktischen  Tag  im  Auge,  der  mit  Schlachten  und  Opfern  begann 
und  mit  dem  Abendessen  endete,  also  ebensogut  Dorpia  wie  Anar- 
rhysis heifsen  konnte.  Ein  vom  Aufstehn  bis  zum  Sehlafengehn 
reichender  Tag  wird  auch  in  der  dekel.  Inschrift,  s.  N.  2,  zu  ver- 
stehen sein;  es  heilst  daselbst,  das  Nationale  des  Recipienden  solle 


1)  Schol.  Plat.,  s.  oben  S.  334,  4 m (von  (len  3 Apaturentagen)  tj  n'pojr  r 

ixaXilxo  dvdggvatg ij  di  divxigcx  dognia j)  dt  rp/rrj  xovgcäx ig.  Ähn- 

lich Prokloa , s.  ebenda,  &p  ngmxtj  fiiv  ixaXtlzo  ’Avaggvatg.  Auch  Etym.  M,,  s. 
vor.  S.,  N.  4,  xp  giv  ovv  ngtoxz/  i)fifpa  danvovat  xal  xaXovatv  ivaggvaia. 

2)  Hesych.  p.  182  ’Anaxovgia.  iogxi]  'A9tjVT]aiv  Inl  r,[iigag  xieeagag,  Siv  17 
ngwxt]  digntia  xaXilxai , j)  dfvxiga  dvdggvatg , 1)  rpt’rr)  xovgtäxtg,  z)  ztxagxz] 
tmßda.  Simplic.  an  der  vorhin  S.  235,  1 cit.  St.  xovgt&xtg  di  J) v ij  zgizt]  zäv 
'Anax.  i/fiega,  wenig  ij  ngmxr)  dognia  xal  1)  Sivxiga  ’Avdggveig  xal  i)  xixdgxzj 

Emßda.  Ohne  die  Epibdu  Schol.  Ar.  Ach.  146 xaXovat  di  xrtv  fiiv  ngmxzjp 

dognttav  — — , xrjv  dl  divxfgav  dvdggvatv , ttjv  di  rpirjjv  xovgt&xiv.  So 

auch  Suid.  I 1 p.  532.  Poll.  6, 112  xal  dognia  fi  ngAxzj  xäv  ’Anatovgiav  — Folge- 
rungeweise gehört  auch  die  Inechr.-Stelle  CIA  IV  2 p.  206  u.  841b  lin.  61  ngo- 
ygdtpitv  di  ngonlftnza  xijg  dogniag  xrl.  hierher. 

8)  Aristoph.  Frie.  889  f.  mex’  f v&ioig  — vuäg  — — xazayaytlv  (tvdggvßt V 
'dafs  ihr  sofort  wieder  eine  Fülle  von  Opfern  gewinnet.’  V.  891  xovxl  d’  op« 
xofatxdvtov  (Bratofen)  fintv  Ag  xaXov.  Weiterhin  ist  auch  von  Idaapa  (Roete,  um 
Braten  zu  machen)  die  Rede. 

4)  Von  den  N.  1 citierten  Skribenten  sagt  der  erste,  den  Namen  ’Avdg.  an- 
gehend : rä  ydg  fUftaxa  Uytxai  dvaggvfiaza  naget  xd  avto  igvifiiva  Sind»!  • xal 
yetg  (v  xavxz/  noXXd  i&vixo,  ebenso  spricht  der  andre  von  xoilal  (fvaiut,  die  man 
draggviiaxa  heifse,  inttdi;  dreXxdfitv a x«l  igvoglva  dpw  {Qvt xo. 
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bekannt  gemacht  werden  5 Tage  vor  der  Dorpia,  d.  i.  vor  Anfang  der 
Apaturien,  womit  dem  Dorpon  der  erste  Tag  zugewiesen  wird.  Nach 
kalendar.  Tagen  bleibt  zwar  Anarrhysis  erster  Tag,  aber  das  Dorpon 
gehört  zum  zweiten  Tage;  so  ergiebt  sich  die  Reihe  des  platonischen 
Scholiasten:  1.  Anarrhysis,  2.  Dorpia,  3.  Kureotis.  Eines  Irrtums  sind 
hiernach  diejenigen  zu  zeihen,  welche  Anarrhysis  als  zweiten  Tag 
angeben. 

Tieropfer  standen  o.  Zw.  gleich  zu  Anfang  der  Apaturien  zu 
Gebote.  An  die  xovptia  für  Erwachsene,  die  der  Vater  schon  im 
Kindesalter  hatte  einsehreiben  lassen,  knüpften  sich  keine  Weitläufig- 
keiten, s.  o.  S.  334;  sie  schon  am  ersten  Tage  zu  liefern  und  die  ge- 
lieferten gleich  abzuschlachten,  hinderte  nichts.  Und  auch  zu  den 
[ific(  wird,  besonders  in  der  älteren  Zeit,  wo  man  in  gutem  Glauben 
handelte,  vielfach  schon  vor  dem  am  Kureotistage  erfolgenden  Ent- 
scheid gegriffen  sein.  Cberdem  werden  Geschenke  eingegangen  sein 
von  wohlhabenden  Phrateren. 

Was  die  Alten  Uber  txvciQQvOtg  und  ävappveiv  sagen,  ist  nur 
teilweise  plausibel,  s.  vorhin  S.  336.  'Avuppvnv  war  ihnen  so  viel 
wie  (h >siv.  Sie  dachten  an  den  Akt  dessen,  der  den  Kopf  des  ab- 
zuschlachtenden Tieres  hinaufbiegt  (ävappvetv  = inl  tä  livco  zpiitciv, 
uvaxkuv)  um  an  die  Kehle  zu  kommen  und  das  Tier  abzustechen;  es 
ward  also  avuppvnv  ebenso  verstanden  wie  Homers  ccvepvnv.1)  Aber 
dafs  der  Kopf  aufwärts  gezogen  wird,  ist  beim  Abstechen  des  Klein- 
viehs das  Gewöhnliche.8)  Nach  dieser  bei  unzähligen  anderen  Opfern 
vorkommenden  Manipulation  sind  die  apaturischen  ävuppvuaza,  s.  vor- 
hin S.  336,  4,  und  der  Anarrhysistag  schwerlich  benannt  worden. 
Was  sollte  ein  Name,  der  nicht  unterscheidend  war?  'Avappv^iaza 
sind  allerdings  frvpata  aveAxdueva,  aber  das  ävekxeiv  ist  auf  die 
Wagschale  zu  beziehu;3)  die  Schalen  der  Wage  stehen  erst  auf  dem 
Erdboden,  eine  nimmt  das  Opferticr  auf,  die  andere  die  Gewichte; 
dann  zieht  der  Wägende  die  Wage  in  die  Höhe,  um  die  Schalen 
schweben  zu  lassen.  Die  fieta  wurden  gewogen,  s.  o.  S.  333,  1.  Es 


1)  Kt ym  M.  p.  98  ivuggvnv  Pviiv,  &vaggveis  i]  ftvaia,  izttiii]  övovttf  ivi- 
xiwv  Toi>s  rgairjXovg  rüv  9vo/itv a>v  f'rrl  zu  avui  ZQfnoi’rtg  ovzui  dl  iogzt)  ixa- 
hlro  ztag’  ’^rjvotois.  'Opijjos  uv  Igvaav.  Vgl.  p.  563;  auch  was  vorhin  S.  836,  4 
cit.  ist. 

2)  Zu  Ilom.  11.  2,  422  aiigvaav  bemerkt  der  Scboliast  A;  8 zrutovotv  oi  aipa- 
^oi’zfg  'die  Metzger  thuu  das’,  alle  Metzger. 

8)  Vgl.  Hom.  II.  12,  434  (yvi >i)  j ’^gvi^Tts)  CTaOfihv  tfovaa  xal  ttgiov  üfuple 
äAXxti  laufcovts’ . 

Mommaou,  A.,  Feato  der  Stadt  Ailuu  iui  Altertum.  22 
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war  das  etwas  Vorläufiges,  das  am  ersten  Morgen  des  Apatnrienfestes 
abgethan  sein  mufs. 

Nach  kalendarischen  ( abends  beginnenden)  Tagen  gerechnet,  hatten 
also  die  Apaturien  folgenden  Verlauf:  1.  Tag  Anarrhysis,  2.  Dorpia, 
3.  Kureotis  (4.  Epibda). 

Von  den  nichtgesehüftliehen  Herkömmlichkeiten,  die  teils  an  den 
Apaturientagen  selbst  vorkamen,  teils  sich  an  sie  lehnten,  jedoch,  ob- 
wohl erst  nachgehends  begangen,  zum  Apaturienfeste  in  Bezug  standen, 
nennen  wir  zuerst  den  o.  Zw.  in  allen  Phratrien  üblichen  Schmaus, 
der  dem  ersten  (praktischen)  Tage  den  Namen  do^nia  eintrug. 

Zur  Abhaltung  des  Schmauses  traten  die  Mitglieder  der  Phratrie 
abends,  verm.  im  Phratrion,  zusammen;  dafs  zugleich  private  Gesellig- 
keit stattfand,  also  einige,  der  Einladung  eines  reichen  Genossen  fol- 
gend, in  dessen  Hause  speisten,  kann  nicht  Hegel  gewesen  sein.1 2 *)  In 
Athen  ist  ein  Phratrion  nicht  nachweisbar;  vielt,  haben  die  städtischen 
Phrateren  im  alten  Prytaneon !)  gespeist,  da  konnten  sie  an  der  xoiw) 
tOTta  die  Fackeln  anzünden,  um  den  Hephästos  zu  feiern,  s.  S.  339,  2 

Der  Schmaus  wurde  sorgfältig  gerüstet.  Die  Protenthen  werden 
als  Küchenmeister  und  Geschmacksherren  für  die  den  Phrateren  vor- 
zusetzenden Speisen  gesorgt  haben.®)  Für  andere  Erfordernisse  wählte 
man  besondere  Schaffner,  Onopten  genannt;  sie  hatten  für  guten  Wein 
zu  sorgen,  auch  dafür,  dafs  den  in  die  Nacht  hinein  tafelnden  Phra- 
teren die  Lampen  vorhielten;  es  wurden  ihrer  drei  erwählt.4)  — Ob 
es  in  jeder  Phratrie  Protenthen  und  Onopten  gab,  ist  wohl  sehr  frag- 

1)  Suid.  I 1 p.  682  xaXovei  di  rj)r  nQtnz^v  [iißigccv)  Jogntiav,  izzudi]  qgdzOQeg 
äi picit  evvfXdovrfe  tiajrovvro.  Auch  die  samischen  Phrateren  speisen  an  den 
Apat.  vereinigt  in  einem  Hause,  intl  6’  f/iOsv  (Dfitjeos)  ctg  zr,v  qppr/rprjv  xa  1 
roO  oixov,  Iv&tx  dij  (oi  tpgdxogf g)  idalvvvxo , inl  xbv  obdöv  Herr)  xxX  , Wester- 
mann, Biogr.  p.  16.  (Das  Sehol.  Plat.  Tim.  21 B fj  di  divxiga  dognta,  xa&’  f}*» 
fio>xiat  xol  ditnva  niXXa,  wo  noXXa  nicht  auf  eine  Vielheit  von  Phratrien  zu 
beziebn  ist,  leitet  nicht  richtig.) 

2)  Wachsmuth,  Athen  I S.  506. 

8)  Dafs  die  Protenthen  sich  mit  den  Apaturien  in  einer  gewissen  Beziehung 
zu  befassen  batten,  ist  überliefert,  s.  o.  S.  327,  2.  Wir  dürfen  ihnen  also  auch 
weitere  Dienste  bei  den  Apat.  zuweisen.  Auf  Dienste  beim  apat.  Scbmaus  führt 
ihr  Titel  (ixgoxi rttijg  = jrpoyf  fonjg,  Athen,  p.  171 C;  xiv&ttv  angeblich  = io&itt v 
Schob  Ar.  Wolk.  1193;  vgl.  Lobeck  'Pijftorixoi'  p.  74). 

4)  Die  Onopten  auf  die  Apaturien  und  den  apat.  Schmaus  zu  beziehn,  wird 
wahrscheinlich  durch  Photios,  der  sie  als  imiiiXrjxai  rot)  rottg  tfgdxogug  r/dvv  olvov 
Ixi ‘v  bezeichnet.  Bei  Athen.  10  p.  425  A heilt  cs  von  ihnen:  ägx’l  yovv  form 
oi  oiröirroi  naget  A&rjvuiotg  — — xol  on  rgtlg  xjauv  oi  oivunzat , oiuveg  xol 
nagflxov  xolg  dnnvovot  Xvxvovg  xol  ttpvaiÄidog.  Auf  den  Titel  einer  dgxv 
(Athen.)  hatten  sie  wohl  kaum  Anspruch;  fjrijitlrjrai  (Phot.)  wird  richtiger  sein. 
Vgl.  Pauljr  lt.  E.  I S.  593. 
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lieh;  nur  für  die  städtische  Feier  kann  man  sie  mit  einigem  Scheine 
voraussetzen. 

Auf  die  städtische  Feier  zu  beschränken  ist  auch  wohl,  was  bei 
Platon  erzählt  wird  von  Deklamationen,  die  an  der  Kureotis  vor- 
kamen: es  seien  an  diesem  Tage  den  Knaben  in  üblicher  Weise 
Preise  im  Deklamieren  ausgesetzt  gewesen  von  ihren  Vätern,  und  die 
Knaben  hätten  viele  Gedichte,  besonders  solonische,  die  damals  neu, 
vorgetragen.1 2)  Nach  dem  einst  wohl  sehr  kurzhändig  abgethanen 
Aufnahmeritus  werden  die  Phrateren  in  der  Lage  gewesen  sein,  den 
Vorträgen  ihrer  soeben  in  die  Phratrie  aufgenommenen  Söhne  einige 
Nachmittagsstunden  zu  widmen. 

Ebenfalls  der  Stadt  anzueignen  dürfte  ein  Apaturienbraucb  sein, 
der  dem  Hephästos  galt.  Die  Feiernden,  angethan  mit  den  schönsten 
Kleidern,  zündeten  am  Herde,  wo  das  Opfer  brannte,  Fackeln  an  und 
lobten  in  Hymnen  den  Feuergott.*)  Der  Tag  ist  nicht  überliefert; 
die  Tageszeit  versteht  sich  von  selbst.  Da  der  Brauch  gut  pafst  als 
Finale,  so  mag  er  dem  auf  den  Lichttag  der  Kureotis  folgenden  Abend 
zuzuweisen  sein. 

Wir  kommen  nun  zu  den  'angeschlossenen  Festen’. 

Die  heiratenden  Phrateren-Söhne,  welche  die  yafirjh'a  darbrachten, 
s.  o.  S.  332,  2 und  334,  2,  haben  dem  Prometheus,  Hephästos  und  Pan 
Lampadedromien  ausgeführt.3)  Da  die  yafirjXia  am  Kureotistage  fällig 
war,  s.  o.  S.  332,  2,  so  werden  die  Lampadedromien  demselben  uacli- 
gefolgt  sein.  Auf  den  Abend  gleich  nach  der  Kureotis  kann  man  sie 


1)  Platon.  Tim.  p.  21 B ij  dt  Kovgfättg  fifilv  ovea  ixvyiavtv  ’AnaxovQimv.  t6 

drj  tr/e  topri/e  inaexoti  xal  Törf  gvpißt]  xolg  itataiv.  a9Xa  yäp  itulv  ol 

nuxt^tg  l9taav  ga^aSlag.  noXXmv  fiiv  ovv  dt,  xcrl  Ttalla  fMy&ri  nonjTwv  noirj- 
jior ta,  atf  dt  v(a  xat’  ixftvov  tue  yQuvov  övxa  tu  SoXtovog  itoXXol  rav  naiSav 
ijoitjifv.  tlmv  ovv  djj  ti s xäv  qppartpeor  xrl. 

2)  llarpokr.  p.  118  ’lexqog  tf  {v  a xäv  ’Ax9iba>v,  ihxwv  mg  (v  xjj  xäv  ’Aita- 
xovgimv  topT jj  ’Aitrjvaioiv  ol  xaXlltnug  axoXug  (vScSvxi xfg,  XaßAvxtg  fjiifiivag  lafi- 
7iadag  And  xf/g  toxlag,  vjivov^i  xbv  "Htfuiaxov  9vovxig  (Codices  tteoxrrj,  Valesiug 
ttforrts).  Gegen  övovxtg  ist  nichts  einzuwenden,  wohl  aber  gegen  9iovzsg. 
Laufende  brauchen  ihren  Atem  für  den  Lauf;  dafs  sie  zugleich  Hymnen  absingen, 
ist  eine  unpassende  Vorstellung. 

3)  Zu  Demosth.  57,  43  wird  in  den  patmischen  Scholien  (Bullet.  I p.  11)  be- 
merkt: ya/iqXla  fj  tlg  xovg  tppuxogag  fyypcrqprj  Iviot  dt  xrjv  9voiav  ovrot  giaoi 
Xiytadcu  xijv  vitlg  täx  (itXXovxiov  yafitiv  i}vo>iiivr:v  (1.  yivo/iAvTjv)  xolg  iv  xtö  dijun» 
(man  erwartet  xolg  qppdropffij  xal  ovxoi  ijyovxo  Xaanadobgoaia r (1.  ityov  xu  Xa/i- 
nubodgofiiu  xitv  iofxijv  x<ö  xf  IjQoprftti  xal  r ä ' }Upaiox<p  xal  ra>  IJctvl  xoi'xov 
xbv  xfinov  ol  (<pr,ßoi  AXfapclfitvoi  nagu  toü  yvtivuaiaQzov  xaxu  dtadoyijv  rpt- 
yovxeg  Ijitxovxo  (1.  ’jnxov,  zündeten  an)  riv  ßco por'  xal  d xtgäxog  at f>ag  (vUa  xal 
r)  toerou  <f>vXr]. 

22* 
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nicht  setzen,  denn  der  war  verm.  okkupiert  von  dem  mit  Hymnen 
auf  Hephästos  dargebrachten  Opfer,  s.  S.  339,  welches,  obschon  es  bei 
Fackellicht  dargebracht  wurde,  nicht  mit  den  Lampadedromien  zu- 
sammenzuwerfen ist.1)  Es  waren  verwandte,  aber  nicht  identische 
Bräuche,  die  Lampadedromien  eine  Weiterführung  des  begonnenen 
Themas.  Sie  hatten  also  eine  einigermafsen  selbständige  Stellung 
nach  den  Apaturien,  so  dafs  sie  als  eigene  Feste  oder  als  zu  solchen 
gehörig  anzusehn  waren. 

Die  hier  und  da  begegnenden  Promethien  und  Hephästien  sind 
in  Verbindung  zu  bringen  mit  den  dem  Prometheus  und  Hephästos, 
dem  patm.  Scholiasten  zufolge,  auszurichtenden  Lampadedromien. 

Im  Heiligtum  des  Pandion  auf  der  Burg  befand  sich  ein  Ver- 
zeichnis, welches  die  Namen  derer  vereinigte,  die  aus  der  Pandionis 
seit  Ol.  94,  2 als  Knaben  oder  als  Männer  Chorsiege  erlangt  hatten, 
CIA  II  n.  553,  und  einige  unter  diesen  Siegen  waren  an  den  Prome- 
thien  und  Hephästien  erlangt.*)  Dafs  Choregen  wie  für  die  Diony- 
sien,  Thargel.  und  Panathen.,  so  auch  für  die  Promethien  und  Heph. 
thätig  waren,  ist  auch  schriftstellerisch  überliefert.’) 

Zu  den  musischen  Agonen  also,  die  bei  der  den  Apaturien  an- 
geschlossenen Feier  der  Promethien  und  Heph.  statthatten,  kommen 
nach  dem  patm.  Schol.  auch  noch  lampadische.  — Dafs  dem  Pan, 
der  neben  Prometheus  und  Hephästos  genannt  wird,  s.  S.  339,  3,  eben- 
falls aufser  der  Lampas4)  noch  Chöre  galten,  ist  nicht  nachweisbar. 

Die  Fackelläufe  begannen  in  der  Akademie,  wo  die  Götter  der 


1)  Vgl.  was  vorhin  S.  389,  2 über  bemerkt  ist. 

2)  CIA  II  1 p.  332  n.  668  (nicht  lange  nach  Ol.  94,  2 408/2)  Beschluß  der 
Pandionis:  üvayQutpai  Si  xcrl  s t ttg  äXXot  vcWxijxsv  &«’  EvxXtiiov  &(f%.  (01.  94,2) 
natalv  rj  iväfdatv  diovvoia  Jj  BafytjXiu  ij  Tlfof nj#ia  jj  ' Htpaioxiu.  Von  gy ioni- 
schen Agonen  (Böckh,  CIGr.  I p.  344)  ist  hier  nicht  die  Rede,  sondern  von 
musischen. 

8)  (Xenopb.)  ’M.  IJoX.  8,4,  s.  o.  Panathen.  S.  106, 1. 

4)  Pan.  wurde  in  Athen  seit  der  Schlacht  bei  Marathon  durch  eine  Lampas 
jährlich  gefeiert,  Herod.  6,  106.  — Hält  man  Schob  Ar.  Frö.  131  Xafinairjdpouiat 
di  yivovxai  Tff ff  iv  rä  Äfpajif ix»,  ’A&rjväe  ' Hyaiarov  I Iqoui ,9  tca{  und  Polemon 
bei  Harpokr.  p.  118  r pels  äyovatv  ’A9.  ioptus  XaßTtadag  Ilava9rtvaioi£  xotl'Hqp.  xol 
TJfOfi.  mit  dem  patm.  Schob  zusammen,  so  kann  man  auf  den  Gedanken  kommen, 
die  Pansfackel  eigne  den  Panathen.,  gehöre  also  nicht  in  die  Apaturienzeit. 
Darin  könnte  bestärken,  dafs  das  Gebet  für  die  bei  Marathon  hülfreichen  Pla- 
täer  an  der  Pcntcteris  (den  gr.  Panathen.)  stattfand,  Herod.  6, 111,  und  dem  Pan 
wegen  seines  vor  der  Schlacht  bei  Mar.  geäufserten  Wohlwollens  gedankt  ward. 
Aber  bei  den  Panathen.  ist  nur  eine  Lampas  nachweisbar  und  die  gehörte  der 
Athena.  Auch  die  Anordnung  (Panathen.  bei  Polemon  an  1.  Stelle,  Pan  im 
patm.  Schob  an  3.)  ist  der  Vermutung,  dafs  die  Pansfackel  den  Panathen.  eigne, 
nicht  günstig. 
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städtischen  Apaturien  und  der  angeschlossenen  Feste  stark  vertreten 
waren;  es  gab  dort  Weihstätten  der  Athena,  des  Prometheus  und 
des  Hephästos.1) 

Die  Fackeln  wurden  an  dem  vor  dem  Eingang  zur  Akademie 
befindlichen  Altar  des  Eros  angezündet,*)  als  Start  aber  diente  die 
innerhalb  belegene  Basis  des  Prometheus  und  Heph.3)  Die  Richtung 
war  stadtwärts,  es  ward  der  äufsere  und  innere  Keramikos  durchlaufen.4) 

Hierherzuziehn  ist  auch  eine  alte  Inschrift,  CIA  IV  1 n.  35b. 

Sie  bezieht  sich  auf  Bräuche,  durch  die  Prometheus,  Hephästos  und 
Athena  gefeiert  wurden;  als  heortologische  Namen  erscheinen  Pro- 
methien  und  Hephästien.5)  Die  Bräuche  ähnelten  der  Penteteris,6) 
d.  i.  den  gr.  Panathenäen.  Auch  Apoll  kommt  vor,  s.  S.  342,  2;  es 
wird  Apollon  Patroos  sein,  den  haben  auch  andere  Phratrien  verehrt, 
s.  o.  S.  325,  3. 

Es  fungieren  nicht  weniger  als  20  Ilieropöen,  in  denen  jede  der 
10  Phylen  vertreten  ist  durch  einen  aus  den  Richtern  und  einen  aus 
dem  Rat.*)  Sie  verwalten  das  Opfer,  teilen  den  Metöken  das  Fleisch 

1)  Scbol.  Soph.  0.  K.  56;  vgl.  Wachsmutk,  Athen  I S.  268. 

2)  Die  Belege  bei  Wachsmuth  I S.  267,  der  indes  die  I berlieferung  zurück- 
woi8t.  Die  Anzündung  der  Fackeln,  meint  er,  müsse  vielmehr  an  dem  gemein- 
schaftlichen Altar  der  Feuergottheiten  Prom.  und  Heph.  erfolgt  sein.  Woher 
weifs  denn  aber  W. , dafs  Prom.  und  Heph.  als  Feuergottheiten  den  Altar 
innehatten? 

3)  Mit  dem  npopijöAo;  ßtoftög  Paus.  1,  30,  2 ist  die  dem  Prom.  und  Hephäst  *. 
geweihte  Basis  (Schol.  Soph.  0.  Kol.  67)  wahrscheinlich  zu  identificieren.  S.  Wachs- 
muth a.  0.,  auch  Blümner  zu  Paus.  a.  0. 

4)  Unter  den  zu  erreichenden  Zielen  kann  ulso  die  Pansgrotte  gewesen  sein. 

5)  CIA  IV  1 p 65  n.  85b  (01.  85f.)  lin.  8 roö  'H[<j)«J»<rroi?  xol  Tg;  ’dttfjvalo;. 

24  [xol  rot;  'Htpjatottoig.  28  ' [oi  dl  yvu vaatag  ]yoi  ot  tjQtlfiivot  ig  TU  I Igo  jirföiu , 
wo  viel!  [xol  ' Htpaltstta]  zu  ergänzen  ist  (Andokid.  1,  132  ■/vpvofftapjjov  Hipai- 
etlotg).  Lin.  29 f.  rix  dl  ßafiop  r<ü  'H<pai[atta  idpecaro)  xol  töyalpo  ro  roö 
'//<f>alc]rov  »oifjooroj  g ßovXi]  xaöaxrfp  2»  oirg[i  doxgj. 

6)  Lin.  13  oi  di  ItajtJdxrf;  ftta&otfogovvxmv  xaOcirrtp  r[g  ntvTfTr^iÖL  ol  i]nt- 
fitloi  ro[i]  tovtiov.  23  rgx  dl  IJapoada  statt Iv  Tg  ot x|rf rrjpidi  [xol  roi;  'H<p]ai- 
GTiot  g ‘ Ttotovvtta[v  d]l  ['Jot  ifpo;t[oiol  oCrot»  matt  r ?( ] r iop.Tadj  o SgOfttav  xalj 
top  uXXov  icythva  yiyvtatiui  xottojofp  rg  stt ptttr^iit  rgjv  &iav  [ol  la/irrodopjfjof 
irotoCat.  — R.  Schöll,  S -B.  d.  bayer.  Akad.  1887  I S.  14  hat  mit  Unrecht  eine 
Penteteris  der  Hephästien  verstanden,  s.  o.  Panathen.  A S.  43,  3.  Ist  bei  Arietot. 

’M.  TloX.  54,  7 mit  Blass  [ rfv]  dl  irpooxfirat  [xol  'HJtpaiffJrtJo  fjrl  Ktjtfiaotp&prog 
äpjrovros  herzustellen,  vgl.  Kaibel,  Stil  und  Text  S.  228,  so  sind  die  Hephästien 
erst  01.  112,4  binzugekommen  zu  den  Penteteriden;  zur  Zeit  der  Inschrift  n.  35  b 
also  hat  man  sie  noch  jährlich  ohne  Abstufung  begangen.  — Lin.  26  erwartet 
man  rgv  Olov  oi  iepowotol  irotoötrt,  vgl.  lin  28f.;  doch  ist  lepoirotoi  um  eine  Stelle 
zu  kurz. 

7)  Lin.  10 — 16  [ — — ijeposroioefs  8]1  oftt vtg  lepotroiijoovoft  rgx  Ovatav, 
dfxo  ordpop  diajx2t;[  ptocui  J ix  rmp  djixojffräjx  fco  ix  Tg;  tfvXijg  ix  ro  (sic) 
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von  3 Rindern  roh  zu,  rüsten  aufs  beste  die  Pompe,  strafen  den  Un- 
botmäfsigen  mit  einer  Bufse  bis  50  Dr.,  bringen  aber,  wenn  eine 
höhere  Bufse  verwirkt  ist,  den  Kall  vor  das  Gericht  des  Archon, 
stellen  die  Lampas  bei  den  Hephästien  in  der  Art  wie  bei  der  Pen- 
teteris  an,1)  vollziehn  auch  die  dem  Apoll  geltenden  Bräuche.*) 

Dafs  den  Metökeu  3 Rinder  bestimmt  sind,  läfst  auf  reichliche 
Opfer  schliefsen;  die  Bürger  werden  sehr  viel  mehr  erhalten  haben. 

Die  Feier  sehlofs  musische  Leistungen  ein;*)  dafs  solche  bei  den 
Promethien  und  Hephästien  vorkamen,  lehrt  auch  CIA  II  n.  553,  s.  o. 
S.  340,  2 und  vgl.  S.  339, 1.  — Was  für  Spiele  unter  dem  neben  der  Lam- 
padedromie  in  n.  35b  genannten  'übrigen  Agon’,  s.  vorhin  S.  341,  6,  zu 
verstehen  sind,  geht  aus  der  Inschrift  nicht  hervor.  Ebenso  wenig 
läfst  sich  etwas  Bestimmtes  ersehen  aus  der  Bezugnahme  auf  'die  Ago- 
nisten und  die  Kampfrichter’  und  aus  der  Erwähnung  des  'Verzeich- 
nisses der  Kampfpreise’.4) 

Ilierherzuziehn  endlich  sind  die  den  beiden  Hauptgottheiten  der 
städtischen  Apaturien,  Athena  und  Hephästos,  am  30.  (29.)  Pyan.  be- 
gangenen Chalkeen.5)  Die  Antiquare  kennen  sie  auch  unter  dem 
Namen  Athenäen8)  und  geben  Überdem  einen  dritten  Namen,  Pan- 
demos,  an.7) 

Was  von  Bräuchen  verlautet,  bestätigt  den  Namen  'Athenäen’. 


[ oi  ...  ap]j;ot  d[iaxlJ?j(»cijffdvr[(i>r  u \tr(i  täip  xf/t  ßovXijf  AtuxXr^oiol  . . . /uzü 

r]tör  zije  ' oi  dl  if«jr]<irTts  juo&oifogovvuov  xuOantg  rfj  rrf  vrfr?]pidi  oi 

i]mfiiXovTa[i]  xovxap-  * [o]i  dl  xtoXaxgixai  ä-xodtdöpzüiv  aüroj i;  rö  ügyvgiov  dio]- 
xlHQuauztt)  dl  xol  fj  ß\  oiijirj  tufüiv  avxibp  ifporrj o]ioi>s  dlxa  ctrdpfas  #Va  ix  xfjt 
ipeijijs  fxaori]fs].  Ob  lin.  llf.  | di)Vapjj;oi  (Schöll)  oder  [ipeAopJjmi,  Herod.  6,69, 
oder  noch  andres  gestanden  hat,  ist  unsicher.  — Vgl.  Panathen.  s.  S.  126f. 

1)  Vom  Zuthun  des  Basileus  verlautet  nichts.  Vgl.  Panathen.  F.  S.  104,3. 

2)  CIA  IV  1 n.  36b  lin.  27  . . . vxiop  oi  hpoirot ol  xol  reo  ’4iz6X[Xa>pi  . . .]. 

3)  Lin.  7 — — tTJfls  poroixrjs  xa#drrs[e . Verrn.  ist  von  einem  äyiov 

fioveixijs  xa&axig  rj  izfpxixtiQÜi  die  Rede.  (Schöll  ergänzt  lin.  6 [ofvrrjxforro 
xol  ixaz6[v\  und  denkt  an  Chöre  aus  3 konkurrierenden  Phylen.) 

4)  Lin.  33  [ — — ol  hp]oxr[o(]ol  xol  oi  iyiovtozai'  xoi>s  dl  xp[frdf  — — ] dl 
xzbv  MXoiv  zfjt  ipaygazpf/s. 

5)  Harpokr.  p.  183  zu  XaXxfia  logtrj  zxag’  ’ A#rtP.  äyouivq  Tlvapitpiäpof  trzj 
xol  v^o,  z(tpcbpa£i  xoiPij,  fiuXioxa  dl  yaXxtvmp,  rof  qprjsie  ArzoXXmvto;  6 ’Ayagpt eg 
Das  Datum  auch  bei  Eustath.  zu  II.  2,652  und  im  Etym.  M.,  s.  S.  343,  1. 

6)  Suid.  II  2 p.  1588  XaXxiia  iogzfj  Ujhjpqai  p,  ä zipts  'Afhqpaut  xaXovmp.  Auch 
Phanodemos  bei  Harpokr.,  s.  u.  S.  344, 1,  mufs  von  dem  Namen  'Athenäen’ 
gewufst  haben,  da  er  sagt,  dafs  man  das  Fest  nicht  der  Athena  feiere. 

7)  Suid.  a.  0.  o (XaXx.)  rtvts  ’A&rjrcua  xaXovoiv ' oi  dl  ndvdrj/iop  diö  rö  vttö 
ndvxap  &yte&ui. 
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Am  30.  (29.)  Pyan.  begann  die  Arbeit  am  Peplos1),  und  das  weist 
auf  Athena  Ergane  hin.  Danach  ist  denn  auch  das  Weizenopfer,  wel- 
ches der  A.  Ergane  in  heiligen  Körben  dargebracht  wurde  von  den 
Handwerkern,8)  mit  Grund  dem  30.  (29.)  Pyan.  zugewiesen  worden; 
A.  Ergane  war  nicht  blofs  Meisterin  und  Lehrerin  feiner  Frauenarbeit, 
sondern  überhaupt  Vorsteherin  des  Kunstgewerbes  und  Handwerks. 

Die  Chalkeen  oder  Athenäen  waren  ein  altes,  nicht  von  einer 
bestimmten  Bevölkerungsklasse,  sondern  von  allen  begangenes  Fest; 
später  sanken  sie  herab  und  wurden  blofs  von  Künstlern  und  Hand- 
werkern begangen.8) 

Auf  einer  Inschrift  der  mittleren  Epigraphik  CIA  II  n.  954,  be- 
gegnen Athenäen,  bei  denen  10  Bürger  und  etliche  Fremde  (Metöken) 
Hieropöendienste  gethan  haben,  ltf>oxo£r]<j[a]v.*)  Dafs  man  die  Pana- 
thenäen,  Athens  höchste  Feier,  gelegentlich  unter  dem  bescheidenen 
Namen  'Afh\vcau  beging,  ist  nicht  wahrscheinlich,  s.  o.  Panathen.  A. 
S.  46 f.  Wir  verstehen  nlso  die  Athenäen  oder  Chalkeen  des  Pyan.  Für 
ein  blofs  von  Handwerkern  begangenes  Fest  können  die  Athenäen 
von  n.  954  des  Personals  wegen  nicht  gehalten  werden.  Sie  sind 
also  erst  nach  der  Zeit  der  Inschrift  so  weit  herabgekommen?  nötig 
ist  diese  Annahme  nicht,  denn  in  n.  954  kann  auch  ein  Versuch  vor- 
liegen das  herabgekommene,  in  niedrige  Kreise  geratene  Fest  zur 
alten  Würde  zu  erheben  — ein  vereinzelter  Versuch,  sonst  hören  wir 


1)  Etym.  M.  v.  XaXxfla  Ion  Ai  Ivr)  xal  via  I Ivavtvuhvog,  lv  r)  x«l(«i?)  Uqiuu 
lifTci  räv  &QQr)<pipwv  rbv  irinXov  Aiägov rai  (so,  statt  Ati £o>rtui,  Sauppe  zu  Leake, 
Topogr.  S.  421,5). 

2)  Soph.  Fragm.  759  ß&i’  tlg  oA'ov  Ai]  näg  o yti pü»'«£  Xiwg,  ol  rtjv  JiAg  yof- 
yäxiv  ’Egyäv t)v  otarolg  Xixvoiat  itQoatQiiztottc  xrl.  Hesyeh.  p.  968  Xttxvoioi  n goa- 
Tgiitto&e  Xfixva  iordvzig  rtgaadyc o&i , a ion  xavä,  if>’  tilg  rü  Xrjia]  imzi- 
&tto,  uxbq  tlol  xuquoI  Ttvqivot.  Dafs  schon  in  Sophokles'  Zeit  das  Fest  zu 
einem  blofs  von  Handwerkern  geübten  Brauch,  s.  folg.  N.,  herabgesunken  war, 
folgt  aus  dem  Fragment  nicht;  es  wird  das  eigentümlich  bescheidene  Opfer  der 
arbeitenden  Klasse  hervorgehoben,  damit  sind  andere  Klassen  nicht  ansgeschlossen. 

3)  Suidas  a.  0.  XaXxcta  foprr;  &Q%aiu  xul  At]umAr]g  nalai , forfpov  dt  tirro 
/livtov  ijyito  ttöv  TeyviTäv.  Vgl.  N.  2 und  S.  342,  5. 

4)  CIA  II  2 p.  369  n.  954  inl  KaX  . ...  ov  txgy.  o|fd]f  ltgonoir]o[a\v  tet  ’A&tj- 
vaia.  Es  wird  der  Archon  Kallistratos  vermutet.  Dörrner,  De  Gr.  sacrificulis 
p.  9 schliefst  aus  der  Anwendung  des  Zeitwortes  Itfoxouiv,  dafs  nicht  von 
Staatshieropöen  und  einem  Staatsfeste  in  n.  954  die  Rede  sei;  für  Staatshier. 
werde  der  Titel  hpoxotoi  gebraucht.  Auch  wer  letzteres  zugiebt,  braucht  nicht 
mit  D.  zu  leugnen,  dafs  die  Athenäen  der  n.  954  ein  Staatsfest  waren.  Da  auch 
Metöken  zu  verzeichnen  waren,  so  kam  wohl  nicht  allen  der  Titel  hpoaoiot  zu; 
Hieropöendienste  aber  hatten  alle  geleistet,  so  dafs  das  Zeitwort  i igonoulv 
passender  war. 
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ja  nichts  von  einem  Athenäenfest,  das  ein  so  ansehnliches  Personal 
in  Bewegung  setzte. 

Der  Wortsinn  von  XuAxtla  ist  'Bräuche  der  xalxctg’  und  so 
werden  auch  die  Alten,  s.  o.  S.  342,  5,  XaXxiia  verstanden  haben. 
Der  banausische  Name  entspricht  dem  Herunterkommen  des  Festes, 
mag  also  erst  entstanden  sein  in  den  Zeiten,  als  die  Athenäen  auf- 
gehört hatten  ein  allgemeines  Fest  zu  sein.  Hephästos  aber,  der  von 
den  Alten  als  Eigner  der  Chalkeen  angesehn  wird,1 2)  ist  gewifs  nicht 
erst  durch  die  Verkümmerung  der  Athenäen-Bräuche  hinzugekommen, 
sondern  hat  längst  an  ihnen  teilgehabt  neben  Athena. 

Der  dritte  Name,  Pandemos,  ist  schwer  zu  erklären.*)  Sollte 
JJuvdrjfios  — 'AtpQoöirri  TJcivÖ.  an  den  Athenäen  teilgehabt  s.  u. 
S.  347,  und  man  sieh  erlaubt  haben  den  Namen  der  gefeierten  Göttin 
auf  den  Feiertag  (stavörjfios  seil,  jjfttp«  oder  foprr/i  zu  übertragen? 

Wenn  die  Apaturien  aut  Pyan.  19 — 21  zu  setzen  sind,  s.  o S 327, 
die  Bräuche  von  n.  35  b (Promethien,  Ileph.)  im  Laufe  der  3.  Dekade 
folgten,  die  Athenäen  - Chalkeen  am  Monatsschlufs  begangen  wurden, 
so  haben  zwischen  den  einer  Feier  bestimmten  Tagen  verm.  auch 
Werkeltage  gelegen,  und  hat  das  Spatium  vom  19.  Pyan.  bis  zum 
Monatsschlufs  nicht  aus  lauter  Festtagen  bestanden.  Die  Apaturien 
und  die  Nachfeste  haben  sich  also  zwar  aneinandergeschlossen,  aber 
nicht  lückenlos,  so  dafs  ein  Kontinuum  entstanden  wäre.  Um  so 
nötiger  ist  es  die  Verwandschaft  der  Feste  ins  Licht  zu  setzen.  Wir 
versuchen  das  im  Folgenden.  Es  wird  sich  zeigen,  dafs  nicht  blofs 
die  gefeierten  Gottheiten,  sondern  auch  die  den  Festbräuchen  zugrunde 
liegenden  Vorstellungen  in  Beziehung  zu  einander  standen,  wodurch 
denn  die  Vermutung  nahe  gelegt  wird,  es  habe  eine  Zeit  gegeben, 
wo  die  Apaturien  und  die  ihnen  nachfolgenden  Feste  in  der  That 
ein  heortologisches  Kontinuum  bildeten,  indem  die  Lage  der  Apa- 
turien im  Pyan.  ehedem  eine  andere  gewesen  sein  kann. 

Hephästos  und  Athena  waren  durch  die  Zeit  im  Jahre  auf  ein- 
ander gewiesen.  Mäm.  ist  der  erste  Wintermonat,  und  auch  in  der 
Apaturienzeit  ist  das  Kohlenbecken  schon  willkommen,  s.  o.  S.  326, 
ohne  den  Feuergott  geht  es  nicht  mehr.  Man  feierte  ihn  also  und 


1)  Poll.  7,  105  x«l  Xalxtia  ioprrj  (v  tj)  ’Arrinj)  ' Htpalerov  iipä.  Harpokr. 
p.  183  QaviSjllios  <5f  oix  ’A&tjvü  <pr)<! iv  äyte&cn  tijv  ioprijv  diU’  'Htfuittxtp. 

2)  Was  bei  Suidas,  s.  o.  S.  342, 7,  gesagt  ist,  das  Fest  heifse  pandemisch, 
weil  es  von  ollen  begangen  werde,  genügt  nicht,  da  ja  jeder  von  einer  größeren 
Panegyris  geübte  Brauch  Anspruch  hat  pandemisch  zu  heifsen;  Paus.  8,42,6  it 
firj  nuvtiijiujif  loi ßatf  jolov  (Demeters  Zorn)  IXaeete&f. 
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zwar,  wie  aus  den  9 Monate  vorher,  Ende  Garn.,  begangenen  Theo- 
gamien  des  Zeus  und  der  Hera  erhellt,  als  geboren  Ende  Pyan.  Die 
Zeit,  wo  man  zuerst  wieder  des  Feuers  zu  künstlicher  Erwärmung 
bedarf,  war  gewiesen  für  die  Natalicien  des  das  Element  vertretenden 
Gottes. 

Ebendieselbe  Zeit  im  Jahre  ist  für  die  agrarische  Athens  von 
Belang,  weil  dann  der  Arotos  beginnt,  s.  o.  S.  326,  4.  Man  verknüpfte 
sie  auf  engste  mit  demselben.  Ihre  Geburt  aus  des  Wolkenversamm- 
lers  Haupt  ist  eine  Umschreibung  des  Gewitters,  und  am  wichtigsten 
im  östlichen  Griechenland  sind  die  herbstlichen  Gewitter  und  Regen- 
fälle, welche  Staub,  Dürre  und  Hitze  niederschlagen  und  beseitigen 
und  eine  Bestellung  des  bisher  steinharten,  von  der  Sonnenglut  heim- 
gesuchten Bodens  wieder  gestatten.  S.  Einl.  S.  6.  So  ist  denn  Athenas 
Geburt  die  unerläfsliche  Voraussetzung  der  Getreideaussaat.  Es  er- 
gaben sich  also  für  Athena  ebenfalls  Natalicien  in  den  Togen  des 
Überganges  zum  Winter. 

Die  Geburtsfeste  der  beiden  Gottheiten  nun  warf  man  zusammen, 
und  wahrscheinlich  haben  die  Theogamien  Ende  Gam.  auch  beide 
Zeugungen  mnfafst;  das  Entstehn  der  beiden  Gottheiten  wurde  heor- 
tologisch  vereinigt,  faktisch  dachte  man  sie  aus  einander  liegend, 
Hephästs  Entstehung  mufste  die  ältere  Thatsache  bleiben.1} 

Die  Hinzuziehung  des  Prometheus  beruht  ebenfalls  auf  der  Jahres- 
zeit. Die  Entwendung  der  himmlischen  Funken  und  die  Beschenkung 
der  Menschen  mit  der  Gabe  des  Feuers  konnte  man  nur  den  Tagen 
zuweisen,  die  das  Bedürfnis  des  Feuers  empfinden  lassen,  also  der 
Scheide  des  Sommers  und  Winters.  Die  im  Anf.  des  November  vom 
Morgenhimmel  verschwundenen  Plejaden  wurden  verm.  als  die  ent- 
wendeten Feuerfunken  gedacht.*) 

1)  Das  Feuer,  "Hyaunos  in  elementarem  Sinn  genommen,  war  schon  in 
Gebrauch,  als  Athena  zur  Welt  kam.  Bei  dem  Wettbewerb  der  Lindier  und 
Athener  um  die  Gunst  der  neuen  Göttin  liefen  die  Athener,  die  ihr  ein  richtiges 
Brandopfer  brachten,  den  Lindiem  den  Bang  ab;  geopfert  hatten  auch  die, 
aber  vergessen  Feuer  anzuwenden.  Pindar,  01.7,48,  Diodor  5,66.  — Wenn 
Uephästos  auf  der  ihn  und  den  Prometheus  darbietenden  Basis,  s.  o.  S.  341,8, 
als  vioe,  Schol.  Soph.  0.  Kol.  57,  gebildet  war,  so  sollte  er  damit  nicht  der  eben 
geborenen  Athena  in  Betreff  des  Lebensalters  gleichgestellt  werden.  Die  Basis 
bezog  sich  wie  der  Altar  des  Eros  auf  das  Thema  der  Promethien  und  Hephästien, 
also  auf  Athenas  Natalicien  und  Hephästs  Werbung.  Heph.  war  als  viog  ge- 
bildet, nicht  weil  er  eben  geboren  war,  sondern  weil  der  feurige  Liebhaber  sich 
nur  jugendlich  denken  liefs.  Den  erfahrenen  Hebarzt,  Prometheus,  stellte  die 
Basis  als  einen  älteren  Mann,  itQiaßvxtQos,  Schol.  Soph.  a.  0.,  dar. 

1)  Delphika  S.  268 


Digitized  by  Google 


346 


Pyanopsion. 


Für  die  durch  die  Jahreszeit  vereinten  Götter  wurden  dann  noch 
intimere  Beziehungen  ersonnen,  indem  man  den  Arotos  durch  die 
Erichthoniosfabel  umschrieb.  Was  man  ersann,  war,  dafs  Zeus,  der 
Athens  in  seinem  Haupte  trug,  entbunden  worden  sei  durch  Prome- 
theus,1) und  dafs  Hephästos  sofort  eine  Leidenschaft  gefalst  habe  für 
die  schöne  Neugeborene,“)  die  sich  zwar  seiner  erwehrte  — sie  schlug 
nach  ihm  mit  dem  Speer,  entfloh  dann  und  verbarg  sich  — aller 
doch  virtuell  Stammmutter  der  Erechthiden  wurde,  sofern  der  Keim, 
aus  dem  Erechtheus  entspringen  sollte,  nicht  verloren  ging,  sondern 
von  der  Erde  aufgenommen  wurde.*) 

Auf  diese  Vorstellungen  ist  n.  35  b zu  beziehn;  eine  andere  Deutung 
läfst  sich  der  aus  der  Inschrift  zu  entnehmenden  Verbindung  des 
Prometheus  mit  Athena  und  Hephästos  *)  nicht  geben. 


1)  Eurip.  Ion  453 — 456  ifiäv  ’A9avav  ixiziva  Ilgoii Tizävi  Xojtv&itattv 
xaz'  cruQOTuras  xogv<pä s -Jios  An  der  Eingangsseite  des  Parthenons  war  im 
Giobelfelde  Athenas  Geburt,  dargestellt,  Paus.  1,  25,6,  und  ein  an  dieser  Seite 
aufgefundener  Torso  wird  auf  Prometheus  gedeutet;  Welcker,  A.  I*.  I S.  89 f. 
Michaölis,  der  Parthen.  S.  171  ebenfalls  die  Deutung  auf  Prometheus  passender 
findet  als  die  auf  Hephästos,  hat  den  Torso  unter  H.  der  Tafel  6,  6 in  das  öst- 
liche Giebelfeld  eingesetzt,  — Die  Eckdarstellungen  (Helios'  Gespann  empor- 
dringend, das  der  Selene  schwindend)  mögen  den  Morgen  einer  tp&tvcts  ijfifpa, 
an  welchem  Athena  geboren,  also  den  der  zgizri  tp&tvovzos,  andeuten.  H.  Nissen, 
Rh.  Mus.  XL  (1885)  S.  336 f.  erkennt  den  Morgen  eines  Vollmondstages  und  meint 
das  für  Athenas  Geburt  überlieferte  Datum  (rpiri;  <p9tv.)  werde  durch  die  Dar- 
stellungen deB  Ostgiebels  korrigiert,  wovon  ich  mich  nicht  überzeugen  kann. 

2)  Nach  Philostr.  ilxovts  2, 27  p.  430  Kayser  wird  Zeus  durch  Hephästos 
entbunden,  und  der  llebarzt  ist  gleich  verliebt  in  die  Zeustochter,  weifs  sie  aber 
nicht  zu  gewinnen,  weil  sie  in  Waffen  geboren  ist,  er  ihr  also  keine  schenken 
kann,  xal  i 'Hqpaioros  daogtiv  loixtv,  otm  no zi  z tjp  &(dv  jrpoaaydyrjta«,  itgoavci- 
Xartat  yug  ai zä  ro  iiXtag  vnd  zov  zet  onXa  ovvixqn'ijvai  oi.  'Aus  eigener  Er- 
findung’ zugesetzt  (Welcker  a.  0.  S.  89),  ist  die  sofortige  Verliebtheit  des 
Hephästos  nicht.  Schol.  Pind.  01.  VII  86  ’AitoXXmviog  6 noir)zrjf  iprjOir  dnvgu 
rovs  'Poiiovf  ifgü  &veiv  iiü  zrjv  jrpoj  'Htpaiazov  ft/fxa  rwv  ya/uov  fjrffpav,  ozi 
imi iu£f  t ij v ’A® rjväv  ßovXo fitpof  nx:tiui  yijvai  Da  es  sich  um  (las  der  eben  ge- 
borenen Göttin  zu  bringende  Opfer  handelt,  so  hat  Apollonios  das  Attentat  eben- 
falls gleich  nach  Athenas  Geburt  angenommen.  Auch  bei  Luk.  Götter-Gespr.  8 
erwacht  Hephästs  Begierde  gleich  beim  Anblick  der  Neugeborenen. 

3)  Eratosth.  Kuzuaz.  13  "Hrputtszov  tpaodirza  ’Athjv&f  ßovXta&ui  avzjj  /uyijpaf 
tfji  dl  dnoarpttfofif  vrjs  xal  zr)p  izagd’fpiap  fiäXXop  algovfifprjs  Ir  zivi  zünto  zf)s 
’Azzixfif  xgvxzta&az,  3»  Xtyovai  xal  in’  ixiivov  zigooayoQtv&fjvcu  " Hcpatazov  3s 
i6£as  avzijs  xguzzicitv  xal  (m&fufvo;  nXrjyflg  vit’  avzijt  rrö  iigazt  &i ff)Xt  zrtv 
im&viiiav,  (ptpoaMT/i  f/p  rr)v  y f]P  ztjt  erropäp'  t]i  yiytvije&ai  Xtyovxu  italia, 
3j  Ix  zovzov  ’Epijjfhivtos  fxlijfh). 

4)  S.  o.  S.  341, 'S.  Zeus  und  Ge  kommen  in  n.  35b  nicht  vor.  Sollten  sie 
blofs  als  dogmatischer  Hintergrund  angesehn  und  bei  den  Opfern  unberück- 
sichtigt geblieben  sein?  Aber  viell.  bestanden  Ceremonien  für  Z.  und  G.,  die 
in  n.  35  b nur  darum  nicht  berührt  werden,  weil  sich  die  Inschrift  mit  den 
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Auch  anderes  wird  in  diesem  Zusammenhang  verständlich.  Die 
Lampadisten  zündeten  die  Fackeln,  deren  sie  sich  bei  den  Promethien 
und  Hephästien  bedienten,  am  Altar  des  Eros  an,  s.  o.  S.  341,  2,  weil 
es  eine  Machtwirkung  dieses  Gottes  war,  auf  die  das  mystische  Ent- 
stehn des  Stammvaters  zurückging.1) 

Der  Beginn  des  Peplosgewebes  am  Athenäenfest,  s.  o.  S.  343,  1, 
war  wohl  ursprünglich  ein  Sühnbreuch.  Athena,  die  nach  dem  Attentat 
einen  Versteck  aufgesucht  hatte  und  daselbst  grollend  verweilte,  mufste 
begütigt  werden.  Im  Verlaufe  liefs  man  die  Zeugungsfabel  zurück- 
treten und  gab  dem  Herkommen,  das  Gewebe  zu  beginnen,  eine  an- 
dere Wendung:  an  die  Stelle  der  reinen  Magd,  die  beleidigt  worden, 
trat  die  kunstreiche  Ergane. 

Mit  der  Fabel  vom  persönlichen  Erechtheus  — der  ursprüngliche 
Sinn  des  Er.  hatte  sich  verflüchtigt,  nur  das  Weizenopfer,  s.  o.  S.  343,2, 
bewahrte  noch  eine  Spur  desselben  — war  der  Weg  gebahnt,  die 
Hephästos-  und  Athena- Bräuche  denen  der  Phratrie  Athens  anzu- 
schliefsen;  in  Erechtheus  erhielten  die  eingeschriebenen  Familien  ihren 
Stammvater,  denn  die  städtischen  Phrateren  müssen  sich  zuerst  als 
Erechthiden  betrachtet  haben,  als  Hephästos’  Spröfslinge,  und  es  mufs 
sich  das  Erechthidentum  anfänglich  auf  die  Stadt  beschränkt  haben. 

Dafs  man  den  Apaturien  noch  Feste  nachordnete,  ist  begreiflich, 
da  die  Apaturien  doch  mehr  Geschäft  waren;  das  Thema  — echte 
Abstammung  — kam  praktisch  zur  Geltung,  gelangte  aber  nicht  zu 
einem  vollen  Ansdruck,  wie  ihn  der  Familienstolz  liebte.  Die  Erech- 
theusfabel  gab  ihm  diesen  Ausdruck,  die  Erechthiden  knüpften  ihren 
Stammbaum  an  die  Götter.  Nach  Absolvierung  der  Apaturiengeschäfte 
hatte  man  auch  Mufse  das  Ceremoniell  über  den  durch  die  Erech- 
theusfabel  an  die  Hand  gegebenen  Kreis  hinauszuerstrecken.  Apoll, 
der  als  Patroos  Phratriengott  war,  wurde  hineingezogen,  s.  o.  S.  341, 
und  darum  behauptet,  dafs  er  Sohn  der  Athena  und  des  Hephästos 
(also  Erechtheus’  Bruder)  sei.*) 

So  lange  nun  die  Promethien,  Hephästien  und  Athenäen  städtische 
Phratrienbräuche  waren,  müssen  sie  mit  den  Apaturien  ein  kalenda- 


augenblieklich  neuen  Festsetzungen  beschäftigt.  Übrigens  ist  sie  sehr  lücken- 
haft erhalten;  was  sie,  als  sie  vollständig,  noch  Weiteres  enthielt,  können  wir 
nicht  wissen. 

1)  Ob  auch  Aphrodite  beteiligt  ward,  s.  o.  S.  344,  ist  fraglich. 

2)  Cic.  Nat.  Deor.  3,  23,  66  primus  (Vulcanus)  Coelo  natus,  ex  quo  et  Minerva 
Apollinem  eum,  cuius  in  tutela  Athenas  antiqui  historici  esse  voluerunt.  Vgl. 
Welcker,  0.  L.  I S.  492. 
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risches  Kontinuum  gebildet  haben.  Die  Verwandtschaft  mit  den 
Panathenäen,  s.  o.  S.  341,  6,  empfiehlt  eine  Lage  im  Pyan.,  wie  sie 
diese  im  Hek.  hatten.  Der  3.  v.  E.  wird  Tag  des  Attentats  und  der 
Zeugung  des  Erechtheus  gewesen  sein,  vgl.  o.  S.  346,  1,  so  dafs, 
9 Monate  darauf,  am  3.  v.  E.  Hek.  Erechtheus’  Geburt  in  den  Pa- 
nathen.  begangen  werden  konnte.  Wenn  dann  der  2.  v.  E.  als  ein 
Tag  des  Zorns  angesehen  ward,  den  die  gekränkte  Göttin  in  ihrem 
Versteck  zubrachte,  so  konnte  an  der  Enekänea  der  Beginn  des  Peplos 
folgen,  sie  milde  zu  stimmen. 

Im  Laufe  der  Zeit  aber  lockerte  sich  das  Verhältnis  der  Nach- 
feste zu  den  Apaturien,  die  lokal  beschränkt  blieben,  während  die 
Nachfeste  zu  allgemeinerer  Bedeutung  gelangten.  Denn  nachmals 
wollten  sämtliche  Bewohner  Attikas  Ereehthiden  sein  und  von  He- 
phästos  stammen.1)  Die  glänzenden  und  kostspieligen  Bräuche,  von 
denen  uns  n.  35  b Kunde  giebt,  sind  weit  davon  ab  eine  blofse  Phra- 
trienfeier  zu  sein;  ehedem  waren  sie  das,  müssen  aber  in  viel  be- 
scheidenerer Weise  begangen  sein.  Ebenso  sind  die  Athenäen  anfäng- 
lich Lokalfest  der  städtischen  Phratrie  gewesen,  im  Verlaufe  aber 
emporgekommen  und  zu  einer  attischen  Panegyris,  endlich  zu  einem 
allgemeinem  Technitenfeste  geworden.  Nichts  hindert  also,  anzu- 
nehmen, dafs  in  späterer  Zeit  die  Apaturien  etwas  verfrüht  wurden, 
so  dafs  zwischen  ihnen  und  den  ihre  alte  Kalenderzeit  bewahrenden 
Nachfesten  einige  Tage  lagen.  Wenn  die  Staatsregierung  die  fünf- 
tägigen Ferien  zu  Gunsten  der  Apaturienfeier  feststellte,  so  kann  sie 
auch  die  Kalenderzeit  einmal  neu  geregelt  haben.2)  Da  die  zwischen- 
liegenden Tage  o.  Zw.  Werkeltage  und  ihrer  nur  wenige  waren,  auch 
bei  den  städtischen  Apaturien  eine  Lainpas  und  Hymnen  auf  Hephästos 
vorkamen,  s.  o.  S.  339,  2,  Ceremonien  die  auf  die  der  nachfolgenden 
Promethien  und  Hephästien  hinwiesen,  so  war  durch  die  zwischen- 
liegenden Tage  die  Beziehung  der  städtischen  Feier  zu  den  Nachfesten 
nicht  aufgehoben. 

Dafs  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  Pyan.  fälligen  Panegyrien 
sich  auf  der  Höhe,  zu  der  sie  nach  n.  35b  im  V.  Jahrh.  gelangt 
waren,  lange  hielten,  ist  schwerlich  anzunehmen.  Wie  die  Athenäen 
zu  einem  Handwerkerfest  herabsanken,  so  werden  auch  die  Prome- 


1)  Aeschyl.  Eum.  13  itutiis  ' Htpciiarov. 

2)  Die  Apaturien  liefsen  eher  eine  kalendor.  Neuerung  zu  als  die  N echteste; 
sie  waren  vorzugsweise  eine  Arbeit  (in  jüngerer  Zeit  wohl  eine  oft  unerfreuliche). 
Die  Nachfeste  dagegen  waren  ganz  gottesdienstlich,  und  der  Dienst  der  Götter 
haftet  an  den  einmal  bestimmten  Tagen. 
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thien  und  Hephästien  Einbufse  erlitten  haben.  Das  Geld  wurde  den 
Epigonen  knapp;  auch  mögen  die  in  späterer  Zeit  sehr  beliebten 
Theseen  auf  Kosten  der  übrigen  Feste  des  Pyan.  gefördert  worden  sein. 


Ländliche  Dionysien. 

Die  überall  in  Attika  begangenen  Dionysien,  tu  AiovvOlu,  wurden 
von  einander  unterschieden  durch  Zufügung  der  Ortschaft,  welche  sie 
beging;  z.B.  nannte  man  die  von  den  Bewohnern  des  Piräus  begangenen 
tä  tu  IleiQcaet  A.  oder  rä  Tlcipal'xu  A.  Blieb  AiovvOiu  weg,  so  er- 
gaben sich  ganz  örtliche  Bezeichnungen,  wie  rd  IhtQutu,  tu  Atjvatu. 
— Die  Unterscheidung  nach  Örtlichkeiten  genügte  unter  der  Voraus- 
setzung, dafs  die  Ortsbewohner  nur  einmal  im  Jahr  dem  Gott  D.  be- 
gingen. 

Die  aufserhalb  Athens  gefeierten  Feste  fasste  man  zusammen 
durch  die  Bezeichnung  rd  xut’  (typov g Aiovvauc.1)  Anders  lautende 
Zusammenfassungen  sind  kaum  üblich  gewesen.*)  Wie  die  Örtlich- 
keiten dienten,  um  die  einzelnen  unter  dem  Namen  A.  gefeierten  Feste 
von  einander  zu  unterscheiden,  so  weist  auch  die  Gesamtbezeichnung 
rä  xut  uyQovg  A.  auf  die  uytioi,  einen  Komplex  von  Örtern,  hin. 

Die  Frage,  welchen  anderen  Dionysien  die  xut’  üygovg  geheifsenen 
gegenüberstehen,  ist  dahin  zu  beantworten,  dafs  das  Landgebiet,  in 
Betreff  der  Dionysosfeste,  der  Hauptstadt  gegenübertritt.8)  Diese 
Antwort  befriedigt  denn  freilich  wenig,  aber  viel  weiter  läfst  sich 
nicht  dringen.1) 

1)  Theophr.  Char.  22(3).  Schol.  Aeschin.  p.  16  Saoppe,  Bekk.  An.  p.  23ö,  6.  — 
Kar’  iyfov  bei  Ptutarch  adv.  Epicur.  16  braucht  nicht  Bestimmung  von  diovv- 
aiu  zu  sein,  sondern  kann  zum  Zeitwort  gehören;  über  iv  üygalg  Schob  Ar. 
Ach.  604  ist  dasselbe  zu  sagen  Vgl.  S.  350, 8 

2)  Bei  Harpokr.  p.  95,  s.S.  350, 2,  findet  sich  r d xarü  itjfiovg  J-,  wie  es  scheint  = 
tä  xar’  üygovg  J.  Aus  Platon,  Politie  p.  476D  rrtQi&iovai  rote  diovvaloig  oCrt 
räv  xarü  Ttöiftg  o(ti  räv  xarü  xm/rag  ünolctnofitvoi,  und  Kornut.  Theol.  30  p.  60 
Lang  ixSifovrtg  abrbv  (r bv  t(ayov)  ttg  rov  üaxbv  ivctilovrai  xarü  rüg  ’Arrixüg 
xä/iag  ot  */f rapyol  vtaviaxoi  ist  zu  vermuten,  dafs  man  auch  tä  xarü  xm/utg  -i. 
sagte.  Es  dürften  das  willkürliche  Abweichungen  vom  Gewöhnlichen  sein. 

3)  Wenn  es  bei  Aeschin.  1, 157  heilst:  iv  rolg  xar’  aypovg  diovvaloig  xmfup- 
iäv  üvtcov  iv  Kollvrco,  so  ist  das  vom  hauptstädt.  Standpunkte  gesagt.  Ebenso 
sagt  Diküopolis  Ach.  202  g£co  tä  xar’  äyqovg  elaiiav  diovveia  nicht  vom  Stand- 
punkte des  Achamers.  Der  örtliche  Standpunkt  erforderte  kein  xar’  üygovg, 
wie  in  dem  vom  Standpunkt  der  Ortsbewohner  abgefafsten  Dekret  von  Myrliinus, 
s.  u.  S.  361,  7,  blofs  von  'Dionysien’  die  Hede  ist,  obschon  die  ländlichen  D.,  die 
des  Ortes,  gemeint  sind,  nicht,  die  sonst  in  der  Hegel  mit  dem  einfachen  D.  be- 
zeicbnete  grofse  Feier  des  Elaph.,  s.  u.  gr,  Dion,  zu  Anf.  und  vgl.  Piräen  S.  809,  7. 

4)  Wir  wissen  nicht,  ob  die  Bestimmung  iä  xar’  üygovg  auf  sachlichem 
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Den  'grofsen’  Dionysien  gegenüber  könnte  man  für  die  minder- 
wertigen Feste  an  eine  Bezeichnung  durch  fuxprig  denken,  doch  fehlt 
es  au  glaubwürdigen  Belegen.1) 

Eine  Notiz  besagt,  dafs  die  demotischen  Dionysien  Theönien, 
deoivia,  genannt  wurden.*) 

Die  Verbreitung  der  Dionysien  in  der  Attika  lehren  teils  erhaltene 
Ruinen  von  Theatern,  teils  epigraphische  und  schriftstellerische  Zeugnisse, 
die  örtliche  Feste  nennen  oder  auf  solche  führen.  Es  sind  deren  nach- 
weisbar in  Archarnä,3)  Axone,1)  Eleusis,5)  Ikaria,®)  Kollytos,7)  Phlya,8) 


Gegensatz  der  Stadt  gegenüber  beruht,  oder  ob  der  Gegensatz  nominell  ist.  Im 
ersten  Fall  haben  wir  Feste,  die  zwar  Jiovvaia  waren,  aber  nicht  so  hiefsen, 
einzuschliefsen,  im  andern  auszuschliefsen  Dann  wissen  wir  nicht,  wann  man 
anfing  die  ländlichen  Feste  mit  J.  zu  xat’  tbygovg  zusammenzufassen,  und  das 
ist  für  den  Gegensatz  sehr  von  Belang.  Die  grofsen  oder  städtischen  D.  ent- 
standen erst  in  historischer  Zeit,  als  schon  längst  an  vielen  Orten  dem  Dionysos 
gedient  wurde.  Ist  die  Zusammenfassung  der  ländlichen  Feste  erst  nach  Ent- 
stehung des  Stadtfestes  üblich  geworden,  so  kam  das  Stadtfest  bei  dem  Gegen- 
satz in  Betracht;  ist  die  Zusammenfassung  älter,  so  hat  das  Stadtfeat  den 
Gegensatz  nicht  gebildet  oder  mitgebildet,  denn  es  gab  noch  kein  Stadtfest. 

1)  In  der  Hypothesis  2 zu  Demosth.  21  heilst  es,  man  begehe  in  Athen 
zweierlei  Dionysien,  kleine  und  grofse,  fuxga  re  xal  fieyäXa.  Was  dann  über 
den  Unterschied  gesagt  wird,  die  kleinen  D.  fänden  jährlich  statt,  die  grofsen 
triüterisch  bei  den  Xrjvolg  mit  Choregie,  ist,  die  grofsen  D.  angehend,  wesentlich 
falsch.  Der  Urheber  der  Hypoth.  kannte  den  Gegenstand  nicht,  daher  der  von 
ihm  überlieferten  Bezeichnung  der  ländl.  D.  durch  fiixgcc  kein  Glaube  geschenkt 
werden  kann.  (Es  ist  also  nicht  zu  billigen,  dafs  G.  Ohmichen.  Bühnenw. 
S.  192  'kleine’  I).  den  grofsen  gegenüberetellt.)  — In  der  jüngeren  Zeit,  als  die 
Bezeichnung  rä  f teydXa  J.  aufkam,  war  der  übrige  Sprachgebrauch  schon  zu 
fixiert,  als  dafs  jene  Bezeichnung  eine  Rückwirkung  hätte  üben  und  ein  J.  zet 
fuxga  erzeugen  können. 

2)  Harpokr.  p.  96  — rä  xarä  dr/povg  Jiovvauz  Geolvia  {Xeyezo,  tv  olg  ol 
ytvvijtui  ini&vov  tbv  yäg  Jiövvoov  Sioivov  fXeyov,  äg  dr/Xol  Aia%vXog  xal  ’/azgog 
iv  a'  Xvvaycoywv. 

3)  CIA  IV  2 p.  147  n.  687b,  vgl.  II  p.  361  und  Paus.  1,  31,  6. 

4)  CIA  II  1 p.  347  n.  679  und  586;  IV  2 p.  145  n.  584b  und  d. 

5)  CIA  II  1 p.  343  n.  674;  IV  2 p.  141 — 144  n.  674  b folg.,  anch  p.  150  n.  697  c. 
— Aber  die  Siege  der  beiden  Choregen  p.  264  n,  1280b  werden  nicht  auf  der 
eleunisischen  Bühne,  sondern  in  der  Hauptstadt  erlangt  sein. 

6)  CIA  IV  2 p.  139  n.  672  o;  vgl.  p.  260  n.  1211b;  auch  p.  254  n.  1281b;  1282b 
und  1285b  des  Fundorts  wegen  auf  Ikaria  zu  beziehn.  Nach  CIGr.  II  p.  301 
n.  2374  haben  die  Bewohner  von  Ik.  einst  den  ersten  kom.  Chor  aufgestellt. 

7)  Aeschin.  1,  167,  s.  vorhin  S.  349, 3;  Demosth.  18,180  und  262;  vgl.  was 
Westerm.  zu  ersterer  St.  bem.  Milchhöfer  vermutet  das  halb  städtische,  halb 
ländliche  Kollytos  westlich  vom  Keramikos  nach  dem  Ölwalde  zu.  Vgl.  Lölling, 
Topogr.  S.  306, 1. 

8)  IsäoB  8, 16  f lg  Jiovvatu  etg  üygov  zyyev  icel  r/iiüg  xui  ptt’  ixelvov  — (9em- 
govpev  xa&tjpexoi  nag’  uv  tut  xxX.  Auf  Phlya  zu  beziehn  nach  § 36  der  Rede. 
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Piräus,*)  Salamis,*)  Thoriskos.  •)  Auch  Myrrhinus  kann  mit  Wahr- 
scheinlichkeit zugefügt  werden.4) 

Es  giebt  also  eine  ganze  Reihe  attischer  Ortschaften,  in  denen 
Dionysien  nachweisbar  sind.  Ihre  Verbreitung  wird  indes  noch  weit 
umfangreicher  gewesen  sein.  Theaterruinen  sind  nicht  in  jedem  Demos 
zu  erwarten;  man  spielte  wohl  viel  auf  Holzgerüsten,  und  die  sind 
spurlos  verschwunden.  Auch  werden  nicht  überall  bezügliche  In- 
schriften aufgestellt  sein,  und  von  den  aufgestellten  ist  vermutlich  nur 
ein  kleiner  Teil  auf  uns  gekommen. 

Die  Kalenderzeit  angehend,  geben  die  Zeugnisse  übereinstimmend 
den  Poseideon  an,5)  und  im  allgemeinen  werden  sie  richtig  leiten.6) 
Nach  der  Note  4 citierten,  vermutlich  myrrhinusischen  Inschrift  ist 
am  19.  Pos.  über  die  Dionysien  zu  verhandeln  gewesen;7)  die  länd- 
liche Feier  wird  an  dem  gen.  Tage  nahe  bevorgestanden  haben.  — 
Was  Demosthenes  in  der  Kranzrede  seinem  Gegner  vorwirft,  er  habe 
sich  einer  Schauspielertruppe  angeschlossen  und  Feigen,  Trauben  und 
Oliven  entwendet,  dürfte  nicht  in  den  Dionysientagcn  selbst,  sondern 
etwas  früher,  vorgekommen  sein.8) 


1)  Die  pir.  D.,  von  denen  besonders  zu  reden  sein  wird,  gehören,  sofern  sie 
vom  Demarchen  geleitet  wurden,  hierher.  Uebrigens  waren  sie  den  städtischen 
Festen  später  ebenbürtig. 

2)  Aristot.  ’A».  TlaX.  54,  8.  CIA  II  1 p.  355  n.  594;  p.  259,  82;  p.  268  n.  470,  58. 

8)  Ruinen,  A.  Müller,  B.  A.  8.  106,  4. 

4)  CIA  II  1 p.  346  n.  578,  gefunden  an  dem  Orte,  wo  das  alte  Myrrhinus  ge- 
legen haben  mufs.  — Von  IV  2 p.  254  n.  1233  c (Rhamnus)  ist  abzusehn,  da  die 
Komöden  lin.  3 nicht  in  Ithamnus  aufgetreten  zu  sein  brauchen. 

6)  Theophr.  Char.  22(3) UaadSciavos  dl  rä  xorr’  dyportf  JiovvGia.  Den 

Pos.  überliefern  ebenfalls  die  Scholien  zu  Aeschin.  1,  43  und  zu  Plat.  Politic 
p.  476  D,  auch  Bekk.  An.  p.  235,  6. 

6)  0.  Gilbert,  Att.  Dionys.  S.  72  weist  die  St.  des  Theophr. , s.  vor.  N.,  als 
Interpolation  zurück.  Auch  wenn  er  recht  haben  sollte,  ist  damit  das  Zeugnis 
nicht  hinweggeräumt;  wann  man  ländl.  D.  zu  begehen  pflegte,  hat  wohl  auch 
der  Interpolator  gewufst.  Die  anderen  Belege  sucht  G.  als  spät  zu  verdächtigen. 
Er  entnimmt  aus  den  Acharnern,  dafs  die  von  Aristophanes  genannten  Bakchos- 
festc  einer  und  derselben  Kalenderzeit  angehören,  und  diesem  placitum  zu  Ge- 
fallen, dessen  Schwäche  doch  schon  von  Böckh,  Len.  19,  hinreichend  beleuchtet 
ist,  sollen  alle  Zeugnisse  falsch  sein. 

7)  CIA  II  n.  578  (IV.  Jahrh.)  rjj  dt  ivaxtj  (ul  dfxa  /7o«f  idfinvfos  j p(»j)v[6g 
XeTjp«Wff]iv  w*[pl  Jiov]vaitov.  — Vgl.  IV  2 n.  623d  und  e (Versamml.  von 
Dionysiasten  im  Poseideon). 

8)  Die  St.  Demosth.  18,262,  verglichen  mit  Aeschin.  1, 167,  veranlafste  Böckh 
zu  der  Meinung,  dafs  bei  den  ländl.  D.  in  Kollytos  noch  Trauben,  Feigen  und 
Oliveu  hingen,  Len.  23  S.  136.  Aber  die  bezüglichen  Fruchternten  liegen  weit 
auseinander;  Feigen  und  Trauben  sind  im  August  reif,  die  Oliven  fangen  erst 
im  November  an  zu  reifen,  und  die  Ernte  währt  bis  Ende  Januar  uns.  Kal.  Bei 
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Wir  haben  also  den  Poseideon  o.  Zw.  mit  Einschlufs  des  Pos. 
Hysteros,1)  als  dÄi  Monat  zu  betrachten,  wo  man  auf  dem  Lande 
Dionysien  zu  begehen  pflegte.  Ausnahmslos  indes  mufs  diese  Ge- 
pflogenheit nicht  bestanden  haben;  Eleusis  beging,  wie  es  scheint, 
seine  Dionysien  im  Gamelion,*)  ob  auch  der  Piräus,  ist  fraglich,  s.  u. 
Piräen. 

Die  Bewohner  der  einzelnen  Orte  werden  ihre  Feste  wohl  an  be- 
stimmte Kalendertage  geknüpft  haben;  aber  an  eine  allgemeine  Über- 
einstimmung der  Ortschaften  in  Betreff  der  Tage  ist  nicht  zu  denken.*) 
Leitend  war  die  Ortsbehörde,  also  in  den  Deinen  der  Demareh,4) 


Demosthenes  ist  mit  bezug  auf  die  Olivenreife  frühestens  Nov.  zu  verstehn,  und 
im  Not.  könnten  ja  viell.  noch  einige  Feigen  und  Trauben,  die  man  übrig  ge- 
lassen, zu  holen  gewesen  sein.  (Am  28.  Okt.  1866,  vier  Wochen  nach  beendigter 
Lese,  hingen  noch  reichlich  Trauben  an  den  Stöcken  der  Gärten,  Mittelzeiten  S.  11). 
Aber  nichts  hindert,  die  Obstdiebstähle  vor  den  ländl.  D.  anzunehmen.  — 
Demosthenes  sagt  von  ländl.  D.  nichts.  Die  vagierenden  Komöden  werden  sich 
etliche  Wochen  vor  Anfang  der  ländl.  Feier  in  der  Gegend  umhergetrieben  und 
an  fremdem  Eigentum  vergriffen  haben;  Feigen  und  Trauben  haben  sie  im 
Oktober,  Oliven  im  November  gestohlen  — beides  vor  dem  Poseideon  (Bruma) 
und  der  Dionysienzeit. 

1)  Der  Holarische  Spielraum,  den  die  einzelne  Luna  hat,  erweitert  sich  da- 
durch nicht  wenig.  Ein  Tag  des  Poseideon  bewegt  sich  in  l'J  Jahren  durch 
ein  Spatium  von  29  Tagen,  nimmt  man  den  Hysteros  hinzu,  so  ergeben  sich  40. 

2)  In  der  eleus.  Rcchn.-Urk.  CIA  H 2 p.  526  n.  884  b Arch.  Kephisophon 
(Ol.  J12,  4,  Gemeinjabr)  6.  Prytanie  findet  sich  lin.  46  folgendes:  fjrapjrij  zrijprj- 
rpi  xal  Kogy  xal  fllovroivt  P’  (mazäTutg  iTCtX-^vuut  tlt  Aiovvoia  &veai  A A 
fWeihgufs(?)  der  Dem.  und  K.  und  dem  PI.  6 Dr. , den  Epistaten  20  Dr.  zu 
epilenäischen  Opfern  bei  den  Dionysien.’  EmXtjvaia  weist  auf  den  Arjvuiav  hin, 
und  der  Lenäon  ist  vom  Gamelion  nur  nominell  verschieden.  — Die  Bräuche, 
welche  lin.  46  vereinigt,  sind  denen  nahe  verwandt,  die  auf  Mykonos  den  Unter- 
weltsgottbeiten und  dem  Dionysos  Leneus  ausgerichtet  wurden,  Dittenb.  Syll. 
n.  373,8.  Len.  S.  380,2;  damit  werden  wir  ebenfalls  auf  den  Gamelion  geführt,  denn 
die  mykonischen  Bräuche  fanden  im  Lenäon  statt,  was  für  Athen  den  Gamelion 
ergiebt.  — Die  Haloen  (Poseideon)  haben  sowohl  in  Betreff  der  gefeierten  Götter 
als  auch  im  Ceremoniell  den  eleusin.  Dionysien  nahe  gestanden  (Patrios  mit 
Kranzverk.  an  beiden  Festen,  b.  Eleusin  S.  188,  2),  daher  es  sich  wenig  empfahl 
die  Dionysien  im  Haloenmonate  zu  begehen.  — Die  Kechn.-Urk.  bietet  die 
beiden  Feste  im  Folium  der  6.  Prytanie  dar,  die  Haloen  lin.  8,  die  Dionysien 
viele  Zeilen  später,  lin.  46,  so  dafs  letztere  in  einem  gewissen  Abstande  nach 
jenen  gefeiert  sein  müssen.  Damit  stimmt  ein  Ansatz  der  eleus.  Dionysien  im 
Gamelion,  den  nämlich  die  6.  Prytanie  eines  Gemeinjahrs  vollständig  umfafst. 

3)  Für  die  Zeit  des  verbreiteten  Technitentums  ist  der  Gedanke  schon  da- 
durch ausgeschlossen,  dafs  die  Techniten  nicht  gleichzeitig  an  den  verschiedenen 
Orten  sein  konnten,  wo  man  ihrer  zu  Aufführungen  bedurfte. 

4)  Piräus.  Aristot.  ’A&.  TJol , s.  S.  853,  1.  In  CIA  II  n.  689  (III.  Jahrh.)  heilst 
es  von  jemandem,  dem  ProSdrie  bewilligt  ist  bei  den  piräischen  Dionysien,  der 
Demareh  solle  ihn  in  das  Theater  einführen,  wie  er  die  Priester  und  die  übrigen 
zur  Proedrie  Berechtigten  einführe.  — Eleusis.  CIA  IV  2 p.  141  n.  574b:  Kranz  zu 
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auf  Salamis  der  dortige  Archon.1)  Auch  andere  Angestellte  hatten 
Funktionen.*) 

Die  Kosten  trug  die  Ortschaft.3)  Wenn  überliefert  ist,  dafs  die 
Genneten  bei  den  Theönien,  d.  i.  den  ländl.  Dionysien,  opferten,  s.  o. 
S.  350,  2,  also  Gentilkult  bestand,  so  mag  das  eine  Vorstufe  gewesen 
sein,  die,  ehe  es  Deinen  gab,  allgemein  war;  in  historischer  Zeit  wird 
sie  höchstens  in  vereinzelten  Spuren  fortexistiert  haben.  — Die 
Pinien,  obwohl  noch  vom  Demarchen  geleitet,  wurden,  Opfer  an- 
gehend, vom  Staate  subventioniert;  sie  hatten  die  Schranken  eines 
blofsen  Ortsfestes  überschritten.  S.  u.  Pir.  S.  370. 

Die  Feier  der  Dionysien  vollzog  sich  auf  dem  Lande  zwar  ähn- 
lich wie  in  der  Hauptstadt,  doch  kamen  auch  Lustbarkeiten  vor,  die 
dem  feinen  Städter  weniger  zugesagt  hätten. 

Solch  ein  den  Geschmack  eines  ländlichen  Publikums  verratender 
Zeitvertreib  waren  die  sogen.  Askolien,  tu  ’AaxäXiu.*)  Sie  bestanden 


verkündigen  durch  den  Demarchen  beim  trag.  Agon  der  Dionysien  zu  El.  Ebend. 
n.  674c  (IV.  Jahrh.):  Der  Strateg  Derkylos  hat  sich  verdient  gemacht  um  den 
Demos  der  Eleusinier,  die  ihm  Lob  und  Kranz,  auch  Vordersitz  (bei  den  Dio- 
nysien) und  andere  Vorrechte  bewilligen;  der  Demarch  soll  ihn  einladen  seinen 
Vordersitz  einzunehmen,  dazu  ihm  einen  Opferanteil  zufertigen;  Kranzverkün- 
digung im  Theater  beim  Tragöden- Agon.  Vgl.  n.  674  d,  g und  h.  — Axone. 
CIA  II  n.  679  (IV.  Jahrh.):  Die  beiden  Choregen  haben  die  Choregie  den  Äio- 
neern  zu  Dank  ausgeführt;  der  Demarch  und  die  Schatzmeister  sollen  ihnen 
10  Dr.  zum  Opfer  geben  von  den  Einkünften  der  Demoten,  auch  das  Dekret  im 
Theater  aufstellen. 

1)  Aristot.  ‘A&.  /Toi.  64,  8 xlrjpoCoi  ii  xol  flg  Zulaiitva  uqxovxu  xai  tlg  T/ft- 
[pai]la  tyj(iaf[x]ov,  ol  xd  rs  Jiovveut  noioi’Bi  fxortpadh  x«l  jopijyovs  xathoräetv. 

2)  Theaterplatz  bei  dffli  pirElisrhen  Dion,  den  Geehrten  angewiesen  durch 
den  Architekten,  CIA  II  n.  164  (IV.  Jahrh  ).  — Schatzmeister.  Neben  dem  De- 
marchen, s.  vorhin  N.  4 a.  E.  Nach  CIA  II  n.  674  (Eleusis,  IV.  Jahrh.?)  lüfst  der 
Schatzmeister  das  Dekret  eingraben  und  im  Theater  aufstellen.  — Herold. 
CIA  II  n.  689,  s.  vorhin  N.  4,  Kranz  im  Theater  beim  Tragöden-Agon  bekannt  zu 
machen  durch  den  Herold. 

3)  Es  versteht  sich  das  von  selbst.  Man  kann  es  auch  folgern  aus  CIA  II 
n.  579  (Axone),  s.  vorhin  N.  4;  da  den  Belobten  10  Dr.  inb  xf/g  «p oabiov  xüv  drj- 
fioräiv  zum  Opfer  bewilligt  werden,  so  müssen  überhaupt  die  Gelder  für  die 
Festfeier  aus  der  Gemeindekasse  geflossen  sein.  Vgl.  n.  685  (Axone). 

4)  Die  Schreibung  ’AeniXia,  Schob  Ar.  Plut.  1129  p.  382,  8 Dübn.,  vgl.  p.  608 

scheint  willkürlich.  Vielleicht  ist  also  das  Wort  nicht  von  daybg  'Schlauch’, 
sondern  von  %älov  'Glied’  berzuleiten  mit  Lobeck,  Pathol.  p.  134,  der  Einschub 
des  Sigma  vor  dem  Kehllaut  annimmt,  vgl.  t/x oi  f«xo i u.  dgl.;  es  liege  zugrunde 
uxailo;  = fio vöxeoiot,  dmtoUdfciv  *=  ctxotXtdfcir  wolle  so  viel  sagen,  wie  auf 
einem  Gliede  sich  halten,  auf  einem  Beine  stehn  oder  hüpfen.  Diese  Bedeutung 
hat  auch  Pollux  9,121  vorangestcllt : 6 S’  daxmXtaefibg  xov  ixigov  noibg  aUogov- 
u ? vov  xarü  uorov  xov  ix^fov  rrtjdüv  Inoiu,  o 7t H)  dmttoXtdfciv  und  der 

Bedeutung  'Schlauchfest’,  s.  hernach  S.  354,  2,  die  zweite  Stelle  angewiesen. 

Mo  minien,  A.,  Koste  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  23 
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in  einem  scherzhaften  Wettkampf,  bei  welchem  geblähte  Ziegen- 
schläuche dienten.  Die  Certierenden  mufsten  mit  einem  Bein  auf  dem 
prallen  Schlauche  stehend,  sich  eine  Zeit  lang  halten,  was  seine 
Schwierigkeit  hatte;  denn  die  Oberfläche  des  Schlauchs,  die  Fleisch- 
seite, war  glatt,*)  und  obendrein  (mit  Öl)  schlüpfrig  gemacht;  die 
abglitschten  und  zu  Fall  kamen,  wurden  ausgelaeht;  den  beim  C'er- 
tamen  leeren  Schlauch  füllte  man  nachher  mit  Wein;  es  war  das  der 
Preis,  der  den  Sieger  lohnte.*)  Der  Askoliasmos  ist  nach  bestimmter 
Überlieferung  den  ländlichen  Festen  anzueignen.3)  In  der  Stadt  ist 
er  nicht  nachweisbar;  Aristophanes  schildert  in  den  Aehamem  ein 
Wettzechen,  von  geölten  Schläuchen  aber,  auf  denen  die  Zechenden 
standen,  weifs  er  nichts;  das  von  ihm  geschilderte  Wettzechen,  die 
Choen  des  Anthesterienfestes,  haben  wir  zu  scheiden  von  den  Asko- 
lien,4)  die  nur  auf  dem  Lande  vorkamen. 

Neben  solchen  Bauernspäfsen,  wohl  einem  Erbteile  der  Vorzeit, 
boten  die  ländl.  Dionysien  auch  jene  durch  die  umherziehenden  Teeh- 
niten  in  jüngerer  Zeit  verallgemeinerten  Genüsse  dar,  die  der  helle- 
nischen, namentlich  der  attischen  Poesie  und  Bühnenkunst  verdankt 


1)  Es  waren  solche  Schläuche,  wie  sie  beim  Weintransport  zur  Anwendung 
kamen  und  noch  kommen. 

2)  Schol.  Ar.  Plut.  1122  p.  382,  4 Diibn.  ’AaxoXia  (sic)  jjv  foprij  roö  Jiovv eov, 
(v  y doxovg  Autipvcwprfi  x«l  6yx oCcrfg  fppijrrouv  xal  uvto&w  ijXXovro  fjrdvco 
ai’Ttöv  M no di,  ixivovv  dl  yfXtora  xataninxovTi s ' ö utyrot  p i;  xitruniGÜjv  fiap- 
ßctvtv  ai’tdv  otvov  nXygy.  Poll.  2, 121  dtfxojliäffiv  d’  (xaXftro  xkI  rö  fnixtyi&v 
dcx tö  xfvio  x«l  V7t07x't.ia>  nvlvfiatoi,  äXrjXijifitvm  fr’  maiteg  6Xia9ciivotiv  irfpl  rtjv 
ScXoitftjv  — Schol.  Ar.  a.  O.  p.  382,  51  f.,  wo  gesagt  wird,  das  Certamen  habe 
auf  weingefüllten  Schläuchen  stattgefunden,  verdient  keine  Beachtung.  — Was 
wir  bei  Hygin,  Astron.  2,  4 p.  25  Bunte,  wo  Eratosthenes  citiert  wird,  von  einem 
Rundtanz  um  den  leeren  Schlauch  lesen,  fällt  auf,  weil  damit  das  Certamen 
wegfiele;  auch  Kornutos  und  Vergil,  s.  folg.  N.,  stimmen  nicht  mit  Hygin. 

3)  Kornutos,  8.  S.  342,2,  tis  rov  äaxöv  ivaiXovxai  xettet  reis  'Attixu;  xafiag. 
Vergil,  Georg.  2,  382  praemiaque  ingeniis  pago»  et  compita  circum  Thesidae 
posuere  (den  Posten  haben  sie  den  Bock  als  Prämie  geboten)  atque  inter  ]>o- 
cula  laeti  mollibus  in  pratis  unctos  saluere  per  utres.  — Alkiphr.  2,  51  spricht 
so,  als  ob  den  Athenern  das  daxolraffi  i>  unbekannt  wäre;  er  übersieht  die  Land- 
schaft, über  die  Hauptstadt  geht  sein  Horizont  nicht  hinaus. 

4)  Die  alten  Antiquare  erschweren  uns  das.  ln  einem  (freilich  nicht  ra- 
vennatischen) Scholion  zu  Aristoph.  Ach.  1002  heifst  cs,  dafs  ein  geblähter 
Schlauch  bei  den  Choen  vorkomme,  trotz  Aristophanes , bei  dem  der  Zecber- 
wettkampf  ohne  Askoliasmos  verläuft.  Vgl.  Suid.  1, 1 p.  725.  — Auch  denen, 
die  von  geblähten  Schläuchen  reden,  welche  man  iv  pfora  — rof>  ftsarpou  hingclegt 
habe,  Schol.  Ar.  Plut.  1122  p.  382,  43,  vgl.  Harpokr.  p.  37,  20  Note  und  Suid.  I 1, 
p.  796,  schwebten  verrn.  die  städtischen  Choen  vor,  auf  welche  sie  irrtümlich 
das  Schlauchspringen  der  Bauern  übertrugen. 
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wurden.  Es  traten  Knaben-  und  Männerchöre  auf,1)  man  gab  Ko- 
mödien4) und  Tragödien,8)  Choregen  waren  thätig,  die  Leistungen  zu 
fördern.4)  Die  Feste  der  Landschaft  standen  allerdings  den  städti- 
schen nicht  ganz  gleich,  man  spielte  meist  nur  Stücke,  die  in  der 
Stadt  schon  vorgekommen  waren.5)  Die  Landschaft  verhielt  sich  also 
nachahmend  und  stand  unter  dem  Einflüsse  der  hauptstädtischen 
Dionysosfeste.  Ehedem  hatte,  umgekehrt,  der  Städter  von  dem  Bauer 
gelernt,  und  die  Landschaft,  wo  der  Gott  seine  ersten  Verehrer  ge- 
funden, den  Kultus  der  Metropole  beeinflufst. 

Von  örtlichen  Besonderheiten,  die  es  o.  Zw.  gab,  verlautet  wenig. 
Nur  die  eleusinisehen  Dionysien  zeigen  Eigenartiges:  es  kam  der 
TtdtQiog  dyojv  vor;6)  auch  scheinen  die  Hauptgottheiten  von  Eleusis 
neben  Dionysos  verehrt  zu  sein.7)  — Wenn  die  /Utagci,  ein  Herkom- 
men Puppen  u.  dgl.  (oscilla)  an  Bäumen  aufzuhängen,  den  ländl.  Dio- 
nysien anzueignen  ist,  wofür  die  vom  ersten  Weiugenufs  ausgehende 
Ursprungssage8)  spricht,  so  mag,  was  später  allgem.  attisch  war,  an- 

1)  CIA  IV  2 p.  141  n.  574b  (Eleusis)  xogoiig  ävo  xöv  piv  xtaidavv,  xöv  di  dy[d]p(üv. 

2)  CIA  II  n.  585  (Axone)  Kranzverk.  JiovvCLiov  rot;  xioficpdotg.  Aeschin.  1,  157 
(Kollytos)  xto/updäiv  övzav. 

8)  Eleusis,  s.  o.  S.  352,4.  CIA  IV  2 n.  574  b Kranzverk.  Jvovvaitov  — — 
Toif  xgayoidolg.  Ebend.  n.  574  c iv  xiö  Ofdrpm  XQuytpdüv  xm  iy&vi.  — Snlamis. 
CIA  II  n.  594  diovvaiiov  — — xgaywdolg , n.  469,  82  ~Uov.  — — xgaytodaiv  xä> 

<tydvi,n.470,  58  viiov. x gaytpdäv  r[»  xaivm  cr/\ä)Vi.  — Kollytos.  Demosth.  18, 180 

os  iv  K.  jrorf  Olvöpaov  xaxtbg  incxgiijjag. 

4)  Axone,  s.  o.  S.  352,4.  CIA  II  n.  579  : 01.  113,  8 zwei  Choregen,  lin.  7 
iyoprjyr]<!av,  vgl.  lin.  23  oi  dil  (itX(X)ovxfs  x0BV ytlv.  — Von  den  auf  Salamis  und 
im  Piräus  die  Dionysien  ausrichtenden  Behörden  bemerkt  Aristoteles,  s.  o. 
S.  353, 1,  sie  stellten  auch  Choregen  auf. 

5)  Die  neuen  Stücke  blieben  in  der  Kegel  dem  städtischen  Theater  reser- 
viert, doch  gab  man  deren  auch  im  Piräus,  Aelian  V.  II.  2,13  6 di  £ioxgaxrig 
GTtcivtüv  ijtirpoixcc  xolg  Ofurpoig,  tlnoxt  di  Kv{nntdr}i  5 xf/g  xgaymdiag  noir)- 
TijS  i’iytovifaxo  xaivolg  xgaycpdotg,  xoxt  yt  itptxvltxo'  xal  IhiQCti ot  di  dyuvt^ouivov 
xov  Erp,  (seil,  xaivoig  rp aycodotgl)  xal  ixfl  xazyju,  und  in  Salamis  ebenfalls,  CIA  II 
n.  470, 68  zli ovvaiiov  xwv  iv  EaXuuivt  rp ayiodwv  t[rä  xaivtä  äyjam.  Vgl.  A.  Müller, 
B.  A.  S.  817,3. 

6)  CIA  IV  2 p.  150  n.  597  c,  s.  Eleusin.  S.  188,2. 

7)  Die  der  Rechn.-Urk.,  s.  o.  S.  352,  2,  zufolge  den  Untcrweltsgottheiten  dar- 
gebrachte Oblation  und  die  epilen.  Opfer  werden  am  selben  Feste,  dem  der 
Dionysien,  die  bei  den  epilen.  Opfern  genannt  sind,  stattgehabt  haben.  Vgl. 
CIA  IV  2 p.  141  n.  574b  (Eleusis):  der  Belobte  bat  sich  verdient  gemacht  uro  die 
Feier  der  Dionysien;  dann  xal  nagaextvaeug  xoig  avxov  (r)fi[f<r]i  ^oporg  — — 
inidtaxiv  xy  Jrjprjxgi  [x]al  xfj  Kögrj  xal  res  Jiovvßco. 

8)  Ikarios,  der  von  Dionysos  die  Weinbereitung  gelernt,  fuhr  umher  und 
machte  die  Menschen  mit  dem  berauschenden  Tranke  bekannt.  Dabei  ward  er 
erschlagen  von  Hirten,  die  demselben  stark  zugesprochen  und  sich  vergiftet 
glaubten.  Seine  jetzt  verwaiste  Tochter  Erigone  erhängte  sich  darob.  Nun 

23* 
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länglich  blofs  in  Ikaria  geübt  worden  sein.1)  — In  der  bakchi- 
schen  Dogmatik  haben  die  ländlichen  Dionysien  sich  wahrschein- 
lich freier  bewegt  als  die  Feste  der  Hauptstadt.  Zunächst  feierten 
sie  allerdings  wohl  den  nunmehr  wiederum  geborenen  Gott;  wenn 
die  Thyiaden  in  ihre  Heimatsörter  zurückkehrten,  so  war  der  An- 
lafs  zu  Tanz  und  Lustbarkeit  gegeben.  Aber  mau  beschäftigte 
sich  o.  Zw.  auch  mit  den  übrigen  Schicksalen  des  Bakchos;  die 
uygoixixij  adij  ix l xä  ädoftii'tj,  ij  xul  avxrj  rrt  giei^t  xbv  /ho- 

vvGov  6xugayfiövr)  wird  den  ländl.  Dionysien  anzueignen  sein,  ob- 
schon die  Zerfleischung  des  Bakchos  in  dem  hauptstädtischen  Fest- 
kreise erst  zwei  Monate  später  begangen  ward.3) 

Die  ländlichen  Dionysien,  unter  den  Festen  dieses  Namens  die 
ältesten,  hiefsen  Theönien,  s.  o.  S.  350,  2.  Seoivuc  bedeutet  Fest  des 
Theönos,  d.  i.  des  Gottes  Wein,  der  als  Mänadenführer  angerufen 
ward.4)  Um  Wein  hat  es  sich  also  bei  der  Feier  gehandelt.  Plutarch 
nennt  den  Krug  Weines  zuerst  unter  den  Erfordernissen  des  demoti- 
schen Festes,5)  und  auch  unter  den  Prämien  der  ehedem  von  den 
Ikariern  gestellten  Komöden  ist  der  Wein  nicht  vergessen.*)  Bei  dem 
von  den  Landbewohnern  geübten  Brauch  der  Askolien  bestand  die 
Prämie  in  einem  weingefüllten  Schlauch,  s.  o.  S.  354,  2. 


kam  eine  Plage  über  da»  Land,  die  Mädchen  wurden  von  einer  Selbetmordwut 
befallen;  alle  Buchten  den  Tod  durch  den  Strick.  Und  da»  Unheil  nahm  erst 
ein  Ende  durch  Einführung  des  Hängebrauchs  AIwqu , bei  dem  man  ein  Lied 
auf  Erigone  absang  und  Bilder  aufkniipfte,  dafs  sie  schwebten,  wie  Körper  von 
Erhängten.  S.  Schultz  in  Roschers  Lex.  II  Sp.  111. 

1)  Stengel,  Sakralalt.  S.  102  spricht  blofs  von  Ikaria.  Aber  auf  den  Demos 
Ik.  kann  die  Aimpa  höchstens  anfänglich  beschränkt  werden.  Die  Selbstmord- 
wut  der  Mädchen  brach  in  finibus  Atheniensium  (Hygin.  astron.  2,  4)  aus,  und 
die  Lexikogr.  nennen  die  Ai  eine  foptf;  ’A&rjvrjUiv. 

2)  Schol.  zu  Clemens  Al.  Protr.  1,2  p.  S Tott  (Tom.  IV  p.  02  Klotz). 

3)  Obwohl  der  Scholiast  hernach  auf  die  Lenäen,  tcc  , trjvuia , zu  sprechen 
kommt,  kann  das  an  der  Itjvot  vorgetragene  Bauernlied  von  Bakchos'  Zer- 
fleischung doch  nicht  wohl  auf  die  städtische  Lenäenfeier  bezogen  werden; 
Bauernlieder  pafstcn  nicht  neben  den  Leistungen  eines  Nikokles,  s.  u.  S.  372.  Eher 
liefse  sich  an  das  eleusin.  Dionysienfest  denken,  da  dasselbe  doch  zu  den  länd- 
lichen Kesten  gehört;  die  dygoixixr/  üSt,  könnte  die  eleusin.  imXijviuu  begleitet 
haben.  Aber  die  Worte  des  Scholiasten  führen  nicht  auf  Eleusis;  Xrjvoi  waren 
viele  in  der  Attika,  jede  Weinpflanzung  hatte  ihre  Xrjpos.  Einen  bestimmten 
Ort  braucht  der  Scholiast  nicht  im  Auge  gehabt  zu  haben. 

4)  Schob  Lykophr.  Alex.  1247  frioiyos  — — ws  AlayvXof  srar tg  öioivt, 
MutvdStav  fcvxnjftf. 

6 ) Plutarch,  De  cupid.  divit.  8 ij  xcliqios  xmv  Jiovvaiav  foprr;  tb  nuXaibv 
iitifiittro  drjuonxäf  xl.'l  iltrpiüs,  üfUfOQFVi  oivov  xul  xXr) fiutis,  lira  TQUyor  US 
flXxtv,  aXXos  ioyäötov  aQQiyov  ijxoXov&u  xoiiiijüiv,  inl  näai  di  6 (paXXos. 

0)  CIGr.  II  p.  3U1  n.  2874,  55  xul  ci&Xov  tritt  ij  xfwrov  ia%aäu>[ v\  apcijjols]  xal 
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Der  für  die  ländlichen  Feste  überlieferte  Monat  Poseideon  führt 
lins  denn  auch  in  die  Zeit  der  Broma,1)  wo  der  Most  gegohren  ist 
und  abgelassen  wird,*)  um,  wenn  auch  noch  trübe,  zum  Verbrauch 
zu  kommen.*) 

Was  hiernach  für  die  ländliche  Feier  gesichert  ist,  dafs  sie  das 
Anstechen  des  jungen  Weins  und  das  erste  Kosten  zur  Grundlage 
hat,  und  dafs  man  sie  dem  Dionysos  als  dem  Spender  des  Weins 
beging,  haben  wir  auf  die  dionysischen  Winterfeste4)  überhaupt  aus- 
zudehnen. Alten  Ursprungs  sind  dieselben  nicht;  die  jüngere  (nach- 
homerische) Zeit,  welche  sie  schuf,  hatte  den  Mänadengott  ins  Materielle 
hineingezogen  und  ihn  mit  dem  berauschenden  Stoff,  der  dem  dämo- 
nischen Wesen  des  Gottes  am  meisten  verwandt  schien,  identificiert,6' 
eine  Wendung  der  Vorstellungen,*)  von  der  die  Dionysien  insgemein, 
die  ländlichen  wie  die  echten  in  der  Stadt,  betroffen  wurden,  vgl.  N.  4. 

Nach  dem  verm.  ursprünglichen  Gehalt  der  Dionysosreligion,  dem 
fua'veO&at,  konnten  die  Feste  nicht  orientiert  werden;  da  bedurfte  es 
natürlicher  Anhaltspunkte,  und  die  lieferte  die  Rebenkultur  und  die 


oivov  [d(iipop]{[t'c].  Hier  ist  oivo t>  Bicher  erhalten  und  auch  die  Ergänzung  dos 
* zu  dfiy.  dürfte  nicht  fraglich  sein,  s.  vor.  Note. 

1)  Zu  11.  15,  190  bemerkt  Eustath.  p.  1012  ol  ’.trri  xot  röv  jrtpl  yci/itpiovt 
rpoxccf  fif/va  TloanStüiva  xaloOa iv.  Metoniache  Grenzen  des  Pos.  im  V.  Jahrh. 
Nov.  23  bis  Jan.  19,  des  Pos.  Hysteros  Dec.  23  bis  Jan.  30.  Die  ßruma  des 
V.  Jahrh.  fällt  auf  Dec.  26(25). 

2)  Plin.  N.  H.  18,63  per  brumam  vitem  ne  colito;  vina  tum  defaecari  vel 
etiam  ditfundi  Hyginus  suadet  a confecta  ea  septimo  die  utique  si  septima  luna 
competat.  Vgl.  14,27  brumn  aperiri  vetant,  nisi  sereno  die. 

3)  Anderer  Ansicht  ist  0.  Gilbert,  S.  82;  so  zeitig,  meint  er,  schon  im  Po- 
seideon, könne  man  den  noch  ungaren  Most  nicht  angebrochen  haben.  Und 
in  der  That  lieifst  es  bei  Plutarch,  Symp.  10,  8,  8,  der  junge  Wein  werde 
frühestens  im  Anthesterion  getrunken,  s.  u.  Anthest.  Aber  nach  dem,  was  in  der 
Hauptstadt  üblich  — um  hauptstädtisches  Herkommen  wird  es  sich  handeln 
bei  Plutarch  — dürfen  wir  das  ländliche  Herkommen  nicht  bemessen.  Dafs 
überhaupt  der  junge,  noch  unreife  Wein  angestochen  und  getrunken  ward,  ist 
sicher;  Lukian,  Leziph.  6 olros  di  i/v  oi  yipiov,  äXlu  xäv  &nb  ßvparjs,  tjSi]  ui  v 
üylfvxtjf,  üxixxog  di  hi.  Und  heutzutage  hält  man  es  nicht  anders,  eine  feste 
Kegel  besteht  nicht.  — Die  Angaben;  ru  di  Afjvccta  u . I\huuaxxrtQiö)vos  Schol. 
Plat  Politie  p.  476D  und  ra  dl  A.  iv  tiö  (tiTonaga  Schol.  Ar.  Ach.  378  sind  für 
die  Lenäen  falsch,  mögen  aber  darauf  beruhen,  dafs  der  angegohrene  Most  hier 
und  da  wirklich  schon  vor  dem  Poseideon  zum  Verbrauch  kam.  Auf  Paros 
findet  das  Anstechen  schon  am  3./15.  November  statt,  Jahresz.  S.  87. 

4)  D.  h.  auf  alle  echten  Dionysien;  das  grofse  Fest  im  Elaph.  gehörte  zu 
denselben  nicht.  S.  n.  gr.  Dion. 

5)  Ein  Weingott  DionysoB  ist  dem  Homer  unbekannt,  Voigt  in  Koschcrs 
Lex.  I S.  1030. 

6)  Den  ursprünglichen  Vorstellungen  von  Dionysos  hat  sich  der  Wein  erst 
im  Verlaufe  hinzugesellt,  Rohde,  Psyche  S.  299,  2. 
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Behandlung  des  Mostes  und  Weines.  Auf  diesen  Anhaltspunkten,  auf 
der  Identifikation  des  Dionysos  mit  dem  begeisternden  Tranke  beruhte 
die  alle  anderen  Kulte  überragende  Beliebtheit  und  Allgemeinheit  des 
Dionysoskults. 

Für  die  Dogmen  der  Dionysosreligion  und  die  ihnen  geltenden 
Feste  hat  man  denn  auch  längst  önologische  Beziehungen  vermutet, 
und  aut  anderem  Wege  ist  in  der  That  den  Problemen  nicht  beizu- 
kommen.*)  Es  gilt  nun  aber  nicht  blofs  den  rechten  Weg  einzu- 
schlagen, sondern  auch  auf  demselben  zum  rechten  Ziel  zu  gelangen, 
also  unter  den  Stufen,  die  von  der  Traube  und  dem  Traubensaft 
durchlaufen  werden,  die  den  Dionysien  des  Poseideon  entsprechende 
zu  treffen.  Böckh  führte  das  Fest  auf  die  Weinlese  zurück,  was  ihn 
veranlafste,  dieselbe  dem  Poseideon  zuzuweisen.*)  Aber  aus  den  Dio- 
nysien ging  in  alter  Zeit,  als  es  keine  anderen  als  die  ländlichen  gab, 
die  Dramatik  hervor;  die  Festgenossen  selbst  waren  die  ersten  Schau- 
spieler. Solchen  Elan  konnte  ihnen  die  Traubenernte  nicht  geben, 
wohl  aber  das  Anstechen  der  Fässer  und  der  Genufs  des  jungen  Weins; 
bei  der  Traubenemte  mochte  es  froh  und  heiter  genug  hergehen,  aber 
jener  Überschwang  fehlte,  der  zu  toller  Possenreifserei  und  Vermum- 
mung treibt  oder  das  Gemüt  dithyrambisch  emporträgt.  Um  diese 
Stimmung  zu  erregen,  ist  berauschender  Wein  nötig;8)  das  mit  der 
Ernte  verbundene  Keltern  ergab  ja  nur  süfsen  Most.  Was  dann  die 
Setzung  der  Ernte  in  den  Poseideon  angeht,  so  hält  die  von  Böckh 
versuchte  Begründung  keineswegs  Stich.4)  — Auch  im  Altertum  hat 


1)  0.  Gilbert  hat  das  versucht.  Er  sicht  in  Dionysos  die  Sonne  und  gelangt 
dadurch  zu  den  verkehrtesten  Annahmen;  so  ist  ihm  Dionysos’  Tod  das  Ersterben 
des  Lichtkörpers  unter  düsterm  Wintergewölk.  Das  widerstreitet  dem  Klima; 
die  Bewölkung  ist  auch  im  attischen  Winter  ganz  unbedeutend,  kein  Tag  ver- 
geht, an  dem  nicht  die  Sonne  hell  vom  Himmel  schiene.  (Ist  Dionysos  einst 
Sonnengott  gewesen,  so  hat  diese  Urbedeutung  einer  jüngeren  Bedeutung,  aus 
der  die  Bräuche  flössen,  Platz  gemacht  und  ist  hinter  dieser  zurückgetreten,  so 
wie  hinter  dem  Falter,  der  die  Schwingen  regt  und  produktiv  ist,  das  unbe- 
schwingte und  unproduktive  Kaupen-  und  Puppen-Dasein  weit  zurückliegt.) 

2)  Böckh,  Lenäen  23  S.  136. 

3)  Athcnä,  2, 11  p.40A  Eifiavliris  rrjv  airtjv  c'tfxi ]v  tI&tjciv  oivov  xul  fiovatxi/f 
6i ro  pGtjjs  xul  ij  Ti)t  xafimdias  xal  i)  ifjt  rgayipiias  ivgcatg  iv  ’lxagim  (sic)  tt){ 
’dmxf) s tv xrl. 

4)  Den  Poseideon  als  Monat  des  Abnehmens  der  in  die  Kelter  kommenden 
Trauben  fand  B.  selbst  etwas  spät,  beschwichtigte  aber  das  Bedenken  durch 
Hinweis  auf  Tokay  in  Ungarn;  da  sei  die  Lese  in  freien  Gärten  nicht  vor  Nov.  29 
erlaubt  und  in  den  der  Krone  zchntpflichtigcn  nicht  vor  Dec.  6.  Aber  die  Ge- 
bote der  österreichischen  Regierung  dürften  auf  die  zwanglos  wirtschaftenden 
Landleute  des  alten  Attika  nicht  anwendbar  sein. 
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man  zwar  die  rechte  Bahn  betreten,  ist  aber  nicht  ans  rechte  Ziel 
gekommen.1) 

Haloen. 

Philochoros*)  und  andere  alte  Autoren3)  haben  den  Namen  'Akäa1) 
auf  ala g 'Dreschtenne’  zurückgeführt,  die  Haloen  waren  ihnen  ein 
Tennenfest,  und  anders5)  kann  der  Name  in  der  That  nicht  verstanden 
werden. 

Wir  unterscheiden  eine  Hauptfeier  der  Haloen  von  geringeren 
Begehungen.  Während  letztere  schwerlich  an  eine  besondere  Örtlich- 
keit gebunden  waren  — unser  Material  (Alkiphron)  ergiebt  die  Stadt 
— hat  sich  die  Hauptfeier  in  Eleusis  vollzogen,  und  ist  bei  derselben 
die  Eschara  im  Hofe  des  Weihtempels  benutzt  worden.  Denn  was 
von  einem  daselbst  vorgekommenen  Verstofse  gegen  das  Ritual,  der 
hei  den  Haloen  begangen  wurde,  verlautet,6)  kann  nur  auf  die  Haupt- 
feier bezogen  werden.  Auch  die  Antiquare  erwähnen  der  Haloen  mit 


1)  Kornut.  30 srpiir t)  plv  aßtoß  (roß  Aiovvaov)  yivvtjaig  tor/ v g xarö 

izfitavoiv  zijg  dnmgag,  ijzig  ylvizai  xccvfuittov  &xfva£ovzav,  dfvrßpa  d’  zj  xuzu  zi]v 
rtäzqeiv  tx&Xtßouivüv  zoig  itoolv  avzov  xal  zoiovzov  zi  ix  roß  fitjpoß  evvixiiyt- 
odat  btavzog.  Die  zweite  Geburt,  die  ix  roß  pjjpoß,  wenn  Dionysos  seine  Zeit 
erfüllt  hat,  soll  also  der  ztuz^aig,  dem  mit  der  Lese  verbundenen  oder  sehr  bald 
nach  ihr  stattfindenden  Keltern  (Mittelzeiten  S.  18)  entsprechen,  aber  mit  dom 
Keltern  hat  man  noch  keinen  Wein;  es  dauert  noch  eine  Weile,  bis  der  Trau- 
bensaft seine  Zeit  erfüllt  hat  und  zu  Wein  geworden  ist. 

8)  llarpokr.  p.  13  Aiwa  — — ioQZZ)  iaziv  ’Atztxi]  rä  ’A.,  %v  <pr]<u  (P<loj ’ogog 
ävoftaaOtjvai  nro  roß  rorr  roi',  drdpwtrovg  zag  tiazfißäg  ztouieüat  zrfpl  zäg  äiwg. 
äyta&ai  dl  avzrjv  <pt}Oiv  iv  rro  jrtpl  iogzwv  rioauSiüvog  f iijvog 

8)  Eustath.  zu  11.  9,  530  ioprg  rjyizo  Jijptjrpo*  xal  Jiovvaov  xazä  fluvaavtav 
üiwa  xaiovuivr,  di u zb  zalg  ünaQyttlg  xal  luiltcza  iv  ’AOzjvaig  änb  zijg  Siw  zoze 

xarajjpöffdat  tfipovzag  f lg  ‘Eifvaivu , ij  intl iv  uiwaiv  lizaifrv  xazä  rrjv 

iogzrjv,  iv  >j  xal  [ioaitiwvog  rjv  xouznj.  Ähnlich  Hekk.  An.  p.  384.  Das  aaifciv 
iv  aiaaiv  (auch  hernach  das  cvvaiigta9ai)  kommt  ziemlich  überein  mit  dem 
rdj  biazgißäg  noitia&at  jrtpl  zäg  äiwg  bei  Philochoros,  s.  vor.  N. 

4)  Auch  ohne  < subscriptum:  'Aiwa,  s.  N.  2,  3 und  5.  Aber  die  Inschriften 
fügen  das  Iota  hinzu;  CIA  III  n.  895  haben  wir  allerdings  AAQSIN  und  n.  1147 
’AASiOIS.  Die  Autoren,  welche  'Aiwa  schrieben,  hatten  möglicherweise  ein 
falsches  Etymon,  s.  N.  5,  im  Auge. 

5)  Nach  dem  Scholion  zu  Luk.  Hetär.  Gespr.  7,  4 rtjufpov  'Aiwa  iazi 
(E.  Rohde,  Rh.  Mus.  XXV  S.  557)  wurden  die  Haloen  fjrl  rg  ropg  r<ßi>  äfizzilmv 
xal  tj  yevaii  roß  axoxiiptvov  gdi)  oivov  begangen.  Viell.  hat  der  Scholiast  an 
das  epische  äiwtj  gedacht  und  ein  Fest  des  Weingartens  verstanden,  worin  wir 
ihm  nicht  folgen  können. 

ö)  (Demosth.)  59,  116  xarr|pop»j#>]  aßroß  (roß  i'fpoqpdvroc)  xal  on  Sivaxg 
Tg  traipa  AXcooig  in\  zijg  iayägag  rge  iv  rg  aßig  ’Eiivaivt  nQoeayovarj  ifpfiov 
fivotitv,  o b vofitfio v övzog  iv  zavzzj  rg  v;uinic  ifptfa  d’i’fiv,  oßdf  ixtivov  ovarjg 
zf/g  dt  'Olaf,  iiiit  zi)g  itQtiag. 
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Hinweis  auf  Eleusis,1)  und  dafs  sie  die  Hauptfeier  im  Auge  habeu, 
leidet  keinen  Zweifel.  Die  Inschriften,  welche  in  Betracht  kommen, 
sind  eleusinisch*)  und  auf  die  Hauptfeier  zu  beziehn. 

Als  Zeit  der  Haloen  überlieferte  Philochoros  den  Monat  Poseideon, 
s.  vorhin  S.  359,  2. 

Damit  stimmen  zwei  Erwähnungen  in  der  eleusin.  Rechnungs- 
Urkunde:3)  Zahlung  A,  CIA  IV  2 n.  834b,  fünfte  Prytanie,  Kol.  I 
lin.  47,  ijtUa  dg  'AXäu  rciXavta  PAP II  und  Zahlung  B,  II  2,  sechste 

Prytanie,  Kol.  II  lin.  8 rä  rag  XQooßdd-Qccs  'Alaoig  xoiij<fu[v\ti 

xrL  Die  Abfolge  der  Einträge  wird  mit  der  Zeit  der  Zahlungen  über- 
eingekommen sein,  und  die  Zahlungen  werden  dem  Haloenfest  in  ge- 
ringem Abstande,  sei  es  vorangegangen  oder  nachgefolgt  sein.  Die 
Prytanien  entsprachen  den  Zehnteln  eines  Gemeinjahres;4)  die  5.  also 
reichte  etwa  vom  24.  Mäm.  bis  zum  Schlufs  des  Pos.,  die  6.  vom 
1.  Gam.  bis  zum  5.  Anth.  Die  Zahlung  A erscheint  im  Laufe  der 
5.  Prytanie,  wird  also  im  Poseideon,  nahe  vor  oder  nach  den  Haloen 
gemacht  sein.  Die  Zahlung  B findet  sich  zu  Anfang  des  umfang- 
reichen Verzeichnisses,  welches  der  6.  Pryt.  gilt;  da  die  eben  vorher 
erwähnten  Arbeiten  an  den  Altären  des  Pluton  und  der  beiden  Göt- 
tinnen verm.  Vorbereitungen  zur  Ilaloenfeier  sind,  s.  u.  S.  362,  so 
sind  unter  den  Ausgaben  die  durch  das  Haloenfest  veranlafsten  über- 
haupt die  ersten.  Die  Zahlung  B mufs  also  Anf.  Gamelion,  bald  nach 
der  im  Monate  vorher  begangenen  Ilaloenfeier,  erfolgt  sein.5) 

Von  den  Angaben  des  Luk.-Scholiasten,  s.  vorhin  S.  359,  5,  kann 


1)  In  dem  Luk.  Schob,  s.  S.  359,5,  heifst  es:  iv  ravte/  (tfj  ioprjj , bei  den 
Haloen)  xai  reXervj  rt g tlouyezca  yvvaitä v iv  ’EXtvelvi.  Auch  die  S.  359,  3 
citierten  Autoren  setzen  Eleusis  in  Bezug  zu  den  Haloi'n. 

2)  CIA  II  2 und  IV  2 n.  834b;  IV  2 n.  614h;  CIA  III  n.  896.  Nicht  in  Be- 
tracht kommt  die  in  der  Stadt  gefundene  Inschr.  CIA  III  n.  1147,  weil  die  da- 

selbst vorkommenden  Haloi’n  epbebisch  sind:  [rois]  ’.IXwoi;  rolg  icp rjßav  Xo- 
yoftip  flxov\. 

3)  Von  CIA  IV  2 a.  0.  Kol.  II  lin.  12,  wo  eig  rä  a von  Tsuntas  mit  Frage?., 

zu  ilt  rä  'AXäa  ergänzt  ist,  sehen  wir  ab,  da  es  sich  um  die  10.  Prytanie  han- 

delt, der  Eintrag  also  von  der  Zeit  des  Haloünfestes  unabhängig  ist.  Die 
10.  Prytanie  fällt  in  den  Sommer;  ein  Sommerfest  waren  die  Haloen  nicht. 
(Eben  darum  ist  Tsuntas’  Ergänzung  auch  unsicher.) 

4)  Die  5.  Pryt.,  von  der  CIA  IV  2 a.  O.  die  Hede  ist,  hatte  35  Tage ; es  er- 
giebt  sich  das  aus  Kol.  1 lin.  40.  Auch  die  6.  Pryt.,  II  2 a.  O.,  war,  wie  aus 
Kol.  n lin.  6 zu  ersehn,  35  tägig. 

6)  Dafs  die  Angabe  des  Philochoros,  das  HaloSnfest  werde  im  Pos.  be- 
gangen, richtig  ist,  bestreitet  auch  Foucart  jetzt  nicht  mehr,  Bullet.  VII  p.  614. 
Früher  wies  er  es  dem  Gam.  zu  mit  Rücksicht  auf  den  Festkalender  von 
Mykonos. 
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man  die,  welche  das  Haloenfest  mit  dem  nunmehr  (f]drj)  vorhandenen 
Wein  in  Verbindung  bringt,  getrost  acceptieren,  weil  im  Poseideon,  dem 
Monate  der  Bruma,  wieder  Wein  da  ist,  s.  liindl.  Dion.  S.  357.  Was 
es  mit  der  anderen,  auf  das  Schneitein  der  Weinstöcke  lautenden  An- 
gabe auf  sich  habe,  steht  dahin.1) 

Die  Feier  der  Haloeen  unterlag  einem  strengen  Ritual.  In  dem 
bereits  erwähnten  Falle,  s.  o.  S.  359,  6,  wurde  der  Hierophant  Archias 
bestraft,  weil  er  unter  andern  bei  den  Haloen  aus  Gefälligkeit  gegen 
die  Hetäre  Sinope  ein  von  ihr  herzugeführtes  Opferschaf  auf  der  Es- 
ehara  des  Tempelhofes  zu  Eleusis  geschlachtet  hatte;  blutige  Opfer 
waren  an  dem  Tage  verboten,  und  was  (an  harmlosen  Oblationen) 
darzubringen  war,  lag  der  Priesterin,  nicht  dem  Hierophanten,  ob. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Festbräuche  ist  uns  die 
o.  S.  359, 3 angezogene  Notiz,  dafs  man  die  Getreidequoten,  jene 
ajiuQxai,  die  nach  Eleusis  zu  steuern  waren,  s.  o.  S.  193,  bei  dem 
Haloenfest  verwendet  habe;  denn  sie  führt  dahin,  lin.  36 — 40  der  alten 
Aparchen-Inschr. , CIA  IV  1 n.  27  b,  als  eine  Illustration  der  Ver- 
wendung des  in  Eleusis  eingekommenen  Getreides  anzusehn.  Aus 
dem  Mehl,  das  die  Quoten  liefern,  sollen  nach  Anweisung  der  Eu- 
molpiden  gewisse  Oblationen  fabriciert  werden:  für  jede  der  beiden 
Göttinnen  eine  Trittys,  ein  Rind  mit  vergoldeten  Hörnern  nebst  zwei 
Stück  Kleinvieh;  ein  ausgewachsenes  Schaf  für  Triptolemos,  ein  zweites 
für  den  Gott  (Pluton),  ein  drittes  für  die  Göttin  (Plutons  Gemahlin 
Persephone),  ein  viertes  für  Eubulos;  endlich  ein  Rind  mit  vergoldeten 
Hörnern  fiir  Athenäa.*) 

Es  handelt  sich  hier  nicht  um  Schlachtvieh,  sondern  um  Gebäck,’) 


1)  Man  beschneidet  die  Stöcke  heutzutage  meist  im  Februar,  womit  die 

Bestimmung  des  Hesiod.  fpy.  572,  dafs  diese  Arbeit  vor  Ankunft  der  Schwalbe 
zu  verrichten  sei,  ziemlich  flbereinkommt.  Damit  stimmt  denn  die  Angabe, 
welche  auf  den  'schon’  vorhandenen  Wein  lautet,  nicht.  Der  Scholiast  hat  die 
roftrj  r<öv  (mit  Bezug  auf  aliorj ? s.  vorhin  S.  359,  6)  willkürlich  heran- 

gezogen. 

2)  CIA  IV  1 p.  62  n.  27b  lin.  36  Si  &nb  fiiv  roti  ntlavov  (Mehl,  Har- 

pokr.  p.  149,27)  xa&oxi  «v  EvfioXitidai  f jvrar , rpirr oiav  dt  ßoragyov  ygv- 
adxcpmv  xotv  Ifootv  ixa[rtpar  djjrö  r&v  xpidcüv  xel  t<i>v  jrvgüv  xal  rä  Tpurrolt- 
fim  xal  Tßj  [öf ]ä  xal  rg  &eä  xai  xä  EvßovUp  Ugtiov  (Schaf,  vgl.  Dittenb.,  Syll. 
p.  26)  ixaexeo  xtXtov  xal  rg  ’/i&rjvaia  ßo6v  ^gvaöxipay  (wie  hier  jrpro.  auf  ßoiv 
geht,  so  ist  auch  das  xgva.  lin.  37  nicht  auf  alle  drei  Tierfiguren  zu  beziehn). 

8)  Foucart  spricht  Bull.  IV  p.  240  von  victimes  immolees,  und  VIII  p.  204 
findet  er  in  den  3 Stück  Hornvieh  CIA  IV  2 p.  203  n.  834  b Kol.  II  78  xäv  ßotbp 
ixäetov  H H H H tptäv  ßoüv  XHH  die  drei  goldgeschmückten  Rinder  derAparchen- 
inschrift  wieder.  Aber  das  bitiv  djrA  roß  neXdvov  lin.  36  ist  stofflich  zu  nehmen; 
es  ist  nicht  die  Meinung,  dafs  der  irflavo;  verkauft  und  für  das  gelöste  Geld 
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und  dafs  harmlose  Opfer  derart  bei  den  Haloen  vorkamen,  lehrt  die 
Anklage  gegen  Arehias. 

Dafs  der  in  n.  27  b als  Opfererapfänger  mitgenannte  Triptolem 
bei  den  Haloen  berücksichtigt  ward,  ergiebt  sich  auch  von  anderer 
Seite.  Das  Fest  hatte  seinen  Namen  von  alcog,  s.  o.  S.  359,  2,  und 
in  Eleusis  gab  es  eine  aliag  TquixoIc'iiov,1)  inschriftlich  ij  (Hag  ij 
iiQit  geheifsen.*)  — Bei  der  Haloenfeier  ward  rühmend  verkündigt,  dai's 
in  Attika  die  Erfindung  der  ijficpo g rgotpr},  der  Brotfrüchte,  gemacht 
und  von  Attika  aus  überallhin  verbreitet  worden  sei;3)  der  Verbreiter 
aber  war  Triptolemos. 

Die  o.  S.  360  berührte  Vermutung,  dafs  man  die  in  der  Rechn.- 
Urk.  vorkommenden  Altäre  des  Pluton  und  der  Göttinnen  für  die 
Haloen  gerüstet  habe,4)  erhält  durch  n.  27b  eine  Bestätigung.  Die 
einzelnen  Götter  der  kleinen  Gruppe  in  der  Rechn.-Urk.  kehren  wieder 
in  der  gröfseren,  die  sich  in  n.  27b  findet;  gehn  die  Götter  der  letz- 
teren das  Haloenfest  au,  so  wird  das  auch  für  die  der  ersteren  wahr- 
scheinlich. 

Zum  Ilaloen-Material  gehören  auch  jene  beiden  Reliels  mit  Bei- 
schriften, CIA  II  3 n.  1620b  und  c,  die  im  Okt.  1885  zu  Eleusis  ge- 
funden sind  da,  wo  auf  zerklüftetem  Terrain  ein  kleiner  Tempel, 
verm.  der  des  Pluton,  stand.5)  Das  Relief  b wird  dem  IV.,  c dem 
I.  Jahrh.  vor  Chr.  zugewiesen.  Ersteres  bietet  zwei  Lektistemien 
dar;  ein  Mundschenk  scheint  beide  gedeckten  Tische  zu  bedienen;  an 
dem  einen  speisen  zwei  Frauen  (verm.  Demeter  und  Kore),  an  dem 
andern  eine  Frau  und  ein  Mann,  darüber  &t&  und  ®£cä  (Persephone 


Vieh  zum  Opfer  eingehandelt  werden  soll.  Das  gleich  nachfolgende  rag  9i  alias 
xptftcrg  xal  rrvgovs  «TTodouivovs  xrz.  zeigt,  dafs  der  niiavog  nicht  zu  Gelde  ge- 
macht wird,  mithin,  da  man  ihn  doch  verwendet , zu  materieller  Verwendung 
kommt. 

1)  Paus.  1,  38,  6 (vraO&a  (auf  dem  rharischen  Felde)  ttlois  xaiov/ilv tj  Tgm to- 
Ihlov  xni  ßuniös  icixvvrat. 

2)  CIA  IV  2 p.  202  n.  834  b Kol.  II  lin.  20  rijv  aita  rr;v  legdv. 

3)  Dem  Luk.-Schol.,  s.  o.  S.359,  6,  zufolge  gehen  die  Festbeamten,  nachdem 
sie  den  Frauen  die  Haloen- Tafel  gerüstet,  hinaus  und  bleiben  draufsen,  vor  allen 
Anwesenden  das  Verdienst  Attikas  preisend,  iaiSnxvvfitvo i roig  (mi^noiei  itäei 
r «g  TjjitQox’g  zQo<püs  rragä  airäv  (von  den  Athenern)  teptth/vai  xal  jniot  xotvm- 
üfjvai  TO  Tg  ('.  rOororroi , nag’  airäv. 

4)  CIA  II  2 p.  625  n.834b  Kol.  II  lin.  4 rbv  ßujgov  rov  CHoeroivog  itigialil\l>at 
xal  xoviäaai  xal  ifvxäaat  xa  1 tovg  ßoj/tovs  rüjv  ftdvotv  (vielm.  ütolv)  p as&wrj) 
xrZ.,  wonach  andere  Arbeitskräfte  erwähnt  werden;  dann  lin.  8 picftojrj)  ’Agi- 
uvTjarco  rtp  rag  ngoußadgas  'Aid. ioig  itoirj<ta[v]n  xrt. 

5)  Philios,  Ephemer.  1880  p.  19 — 22  nebst  Tafel  3.  P.  Foucart,  Kecherches 
p.  24—27. 
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und  Pluton);  unten  nennt  sich  der  Aufsteller  Lysimachides.  — Das 
jüngere  Relief  c ist  stark  beschädigt,  besonders  die  Figuren.  Die 
Überschrift  besagt,  Lakratides,  Priester  des  Gottes,  der  Göttin  und 
des  Eubuleus,  habe  dies  als  Dankesgabe  der  Demeter  und  Kore  ge- 
weiht.1) Beischriften  zu  den  Figuren  von  rechts  nach  links:  zuerst 
der  Name  des  Aufstellers  Lakratides,  dann  @tä  Tlloxniov,  darunter 
TptjrröAfgoj.  (Aus  der  Beischrift  TJXovxm’  neben  &ta  erhellt,  dafs 
mit  dem  anderswo  neben  &tcc  erscheinenden  &tog  Pluton  gemeint  ist.) 
Hinzugefundene  Bruchstücke  haben  gelehrt,  dafs  das  Relief  links  auch 
noch  die  Göttinnen  Demeter  und  Kore  und  Triptolemos’  Aussendung 
auf  dem  Schlangenwagen  darstellte.*) 

Das  angezogene  Material  läfst  erkennen,  dafs  die  Haloen  sieh 
nicht  blols  mit  Triptolemos  und  seinen  Verdiensten  um  den  Getreide- 
bau beschäftigten  — das  wissen  wir  schon  aus  anderer  Quelle,  s.  vor- 
hin S.  362,  3,  sondern  auch  die  Glaubensthatsachen,  welche  vorher- 
gingen,3) den  Raub  der  Kore  und  ihre  Ehe  mit  dem  Beherrscher  des 
Schattenreichs,  betrafen. 

Eubulos  ist  der  Schweinehirt,  der  da,  wo  der  Raub  stattfand, 
seine  Herde  weidete  und  der,  mitsamt  der  Herde  hinabgeschlungen, 
das  Los  der  Kore  teilte.4)  Athena  ist  als  Nebenfigur,  die  dem  Räuber 
wehren  möchte,  nachweisbar.5) 

Dem  mystischen  Göttermahl,  s.  vorhin  S.  362,  entsprachen  my- 
stische Mahle  auf  Erden,  den  Regungen  des  Geschlechtslebens  der 
hochzeitlich  vereinten  Götter  die  gleichen  Regungen  bei  den  Menschen. 
Der  Luk.-Scholiast  berichtet  davon:  bei  den  Haloen  haben  die  Fest- 
beamten Tische  zu  rüsten  und  von  allem,  was  es  Gutes  giebt  auf 
Land  und  Meer,  aufzutragen,  nur  die  den  Mvsten  verbotenen  Speisen*) 


1)  CIA  II  3 p.  352  n.  1620c  f-fcrxßarn'<57)s  2,’cocrpdroe  ’/xapiJewp  itgtvs  &toi> 

xol  xal  i . . .)  — mtfg  iavroO  x«l  rd>»>  vwv  — [.  . .]  — XaQl(JrV- 

fiov  z/fjfitjrpi  xcrl  Kä([t)  . .)  «W-thjx (v. 

2)  Foucart  a.  0.  26  f. 

3)  Oie  agrarische  Mission  des  Triptolemos  schliefst  sich  denselben  aufs 
nächste  an;  denn  als  Zeus  den  Pakt  geschlossen,  kraft  dessen  Persephone  nur 
winters  im  Hades  bleiben  soll,  sendet  die  nunmehr  versöhnte  Demeter  gleich 
den  Triptolemos  aus. 

4)  Schol.  Luk.  Hetärengespr.  2, 1,  Rhein.  Mus.  XXV  S.  640. 

5)  0.  Müller,  A.  D.’  II  n.  104  und  108.  Vgl.  Hymn.  4,424.  — Ein  Fest  der 
Athena  werden  damit  die  Haloen  nicht.  Es  bleibt  also  wahr,  was  Meursius  be- 
merkt, dars  im  Etym.  M.:  Almu  iaQrij  ’A&rivä i äygo txixij,  statt  ’Afhjvue,  /KhjVTjOt 
zu  setzen  ist. 

6)  Der  o.  S.  359,  5 cit.  Scboliast  nennt;  Früchte  des  Granatbaums,  Spfel, 
Geflügel,  Eier,  gewisse  Fischsorten,  Krebse. 
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ausgenommen;  auch  Wein  wird  in  Fülle  dargeboten,  dazu  phallisches 
und  ktenisches  Backwerk.  Die  Beamten,1)  nachdem  sie  die  festlichen 
Tafeln  gedeckt,  begeben  sich  hinweg  und  überlassen  den  Frauen  das 
Gemach2);  Männer  haben  keinen  Zutritt.  Nun  beginnt  das  mystische 
Gelage,  oine  Art  Telete,  die,  ganz  im  Geschmack  der  Baubo  begangen, 
überaus  lustig  und  scherzhaft  ist.  Die  unter  sich  bleibenden  Weiber 
nehmen  sich  nichts  übel,  sie  hantieren  mit  Phallen  und  Ktenen,  führen 
lästerliche  Heden  oder  lauschen  den  Priesterinnen,  die  ihnen  von 
heimlicher  Liebe  ins  Ohr  raunen.  Das  Signal  zu  solch  lüsternem 
Treiben  war  den  Weibern  die  Eheschliefsung  der  Unterweltsgötter, 
die,  obwohl  zunächst  auf  der  Bestimmung  des  Zeus  beruhend,  doch 
zurückging  auf  den  Raub  der  Kore,  einen  Triumph  sexueller  Begierde. 
Auch  von  verwandten  Bräuchen  der  Männer  weifs  der  Schoüast  zu 
berichten;  sie  verfertigten  Phallen  aus  Thon  und  stellten  sie  auf,  wo- 
bei es  ebenfalls  an  Spafs  und  Mutwillen  nicht  gefehlt  haben  wird. 

Bei  den  Haloen  kam  auch  ein  Agon  vor,  der  sogen.  Patrios.*) 
Bestand  derselbe  in  einer  Vorführung  des  Triptolemos  auf  seinem 
Wagen,  s.  Eleus.  S.  188,  so  hat  er  in  den  Haloen,  die  ja  eine  so  ernst- 
liche Bezugnahme  auf  die  Aussendung  des  Urbauern  einschlossen, 
seinen  eigentlichen  Sitz  gehabt  und  ist  auf  andere  Feste  nur  über- 
tragen worden.  Allerdings  ist  das  a.  0.  über  den  Patrios  Gesagte 
blofse  Vermutung. 

Eine  beim  Haloenfest  dem  Poseidon  geltende  Pompe  kommt  auf 
Inschriften  nicht  vor;  wir  haben  nur  die  o.  S.  359,  3 cit.  antiqua- 
rische Notiz.  Leitet  dieselbe  richtig,  so  mag,  da  die  Haloen  ja  auch 
von  agrarischer  Tendenz  waren,  an  den  P.  Phytnlmios  zu  denken  sein.4) 


1)  Schol.  Luk.  itttgauiUaGt  tfi  xäf  tpajrt'Jap  oi  äfxovrts- 

2)  Dafs  da«  Weiber-Gelage  in  einem  verschlossenen  Kaum  stattfindet,  erhellt 
aus  dem  Scholion,  doch  wird  der  Raum  nirgends  substantivisch,  als  Haus  oder 
Tempel,  bezeichnet. 

8)  CIA  IV  2 p.  154  n.  614b,  s.  o.  Eleus.  188,  2.  — Ob  wir  die  o.  S.  362,  4 be- 
rührte Stelle  der  Rechn.-Urk. : fuffOcarjj  ’.4pipr?Jffro>  r«p  r äs  irpoaßa&pas  AXtootg 
»omJob[v]t»  <n[ff]rs  avriv  tavxä  {ela  [3t]api[j;]fiv  PA.  toi  ijtiexivdaavxi  tA  9a- 
xtlov  xx  1.  hierherzuziehen  haben?  Treppenstufen,  Zugänge,  die  zu  den  Sitzen 
{9axtiov)  des  dem  Patrios  zuschauenden  Publicums  führten? 

4)  Mit  Stark  zu  G.  A.  § 57,  5.  — Dafs  die  Ehrung  des  Poseidon  sich  auch 
auf  Assistenz  bei  der  später  in  die  Haloän-Dogmatik  aufgenommenen  Schenkel- 
Geburt  deB  Dionysos  bezog,  also  nebenher  eine  mystische  Bedeutung  hatte, 
nehme  ich  nicht  mehr  an;  was  mich  einst  zu  dieser  Annahme  bewog  (Luk. 
Dial.  Deor.  9),  genügt  nicht.  Ob  Athen.  8 p.  346c  die  Sehenkel-Geb.  angeht, 
fragt  sich;  vgl.  Roscher,  Lex.  I S.  2062  (Poseidon  und  Hephäst  neben  Zeus,  der 
Athena  zur  Welt  bringt). 
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Von  den  überlieferten  npooicupr/Ttjpitt  oder  npoieaptjTtjgia  läfst 
sich  kein  sicherer  Gebrauch  machen.1 2) 

Wie  stimmen  aber  — wird  man  fragen  — die  im  Vorstehenden 
dargelegten  Haloen- Bräuche  mit.  der  Kalenderzeit,  die  Pkilochoros  an- 
giebt?  wie  konnte  man  die  Aussendung  des  Triptolemos,  der  die 
Menschen  ackern  und  säen  lehrte,  dem  Monat  Pos.  zuweisen,  mit  dem 
die  Saatzeit  endet?  wie  konnte  Korea  Abstieg  im  Pos.  angenommen 
werden,  da  der  Anth.,  nachdem  sie  % des  Jahres,  4 Monate,  im  Hades 
geweilt,  ihren  Aufstieg  bringt?  Offenbar  verlangt  die  Aussendung  des 
Triptolemos  den  Pyan.,  den  Monat,  mit  welchem  das  Ackern  und 
Säen  seinen  Anfang  nimmt,  und  auch  für  den  Abstieg  der  Kore  ist 
Pyan.  der  rechte  Monat;  auf  ihn  führt  das  Jahres-Drittel  vom  Anth. 
rückwärts,  und  die  dem  Abstieg  geltenden  Thesmophorien  sind  eben- 
falls ein  Fest  des  Pyan.  Es  mufs  eine  Zeit  gegeben  haben,  wo  die 
Haloen  im  Pyan.  stattfanden.  Die  von  Philochoros  überlieferte  Ka- 
lenderzeit: Poseideon,  mufs  darauf  beruhen,  dafs  Dionysos  unter  die 
Haloen-Götter  aufgenommen  ward.  Dieser  Umgestaltung  wenden  wir 
uns  jetzt  zu. 

Für  Dionysos  als  Haloen-Gott  haben  wir  nur  Angaben  der  Anti- 
quare, die  ihn  neben  Demeter  oder  neben  Dem.  und  Kore  nennen;*) 
doch  wird  unter  den  'anderen  Göttern’,  die  man  einer  Inschrift  zu- 
folge bei  den  Haloen  zu  berücksichtigen  hatte,3)  Dionysos  mitzuver- 
steheu  sein. 

Die  alte  Opfersitte  verlangte  an  den  Haloen  harmlose  Olblationen 
(Gebäck);  dem  Bakchos  waren  Tiere,  besonders  Rinder,  s.  o.  S.  234,  1, 
zu  schlachten  und  mit  seinem  Hinzutreten  werden  sich  die  Luxus- 
opfer der  späteren  Zeit4)  eingefunden  haben.  Verdrängt  und  ganz 


1)  Harpokr.  p.  161  ngoayatgrjrigia  (Vratislav.  1 1 goya  Lgyzr/Q  i a) * Avxovgyoi 
Iv  Kgoxoividäiv  iiadixasta.  logiy  nag’  ’A&.  ygacfofie'vTl  äyouii't]  Bekk.),  orr 
äuxii  &mtvai  (&vi (vai,  Valesius)  ?j  Kigy.  Wenn  es  ngoxcngyzijgia  (nach  dem 
Vratislav.)  gab  und  darunter  ein  Brauch  zu  verstehen  ist,  bei  dem  man  der 
hinabsteigenden  Kore  ein  jfaFpt  nachrief,  so  haben  wir  einen  Nebenbrauch  des 
HaloSnfestes  vor  uns.  Sonst  freilich  verlautet  von  Prochäreterien  nichts.  Bloch 
in  Roschers  Lex.  II  1326  u.  a.  streichen  sie  gänzlich:  der  richtige  Name  des 
Opfers  sei  TlgoxagiBTrjgta.  Wenn  ich  zögere  dem  beizutreten,  so  liegt  der  Grund 
in  äniivai  — imivai  ist  handschriftlich.  Vgl.  J.  de  Prott,  Fasti  p.  VI.  Anderer- 
seits ist  einzuräumen,  dafs  Prochäreterien  nicht  hinreichend  beglaubigt  sind. 

2)  S.  o.  S.  359,  3;  auch  Luk.  Schol.  a.  0.  S.  557  iogrfj  ’A&rjvysi  fivaujgia  nt- 
pifjro vau  JfjftrjrgOi  xal  A'uprjj  xal  Jiovvsuv. 

3)  CIA  IV  2 p.  154  n.  614  b lin.  9 [. . fih’öfv]  di  xal  toFs  ’AXwots  Tg  rf  Jt/foiyrgi 
xal  Tg  Kogy  xal  toFj  [älloij  ötotf  oI]s  näxgiov  yv. 

4)  Auf  der  N.  3 citierten  Inschr.  heilst  es  weiter,  der  Struteg  habe  bei  dem 
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beseitigt  wurde  indes  das  frühere  Herkommen  nicht ; die  unblutigen 
Darbringungen  blieben  bestehen  neben  den  blutigen.1) 

Das  Hineinziehn  der  Hainen  ins  Rakchisehe  hat  zwar  ihren 
Grundcharakter  nicht  geändert,  wohl  aber  sind  die  Festbräuche  rau- 
schender und  üppiger  geworden.  Lustbarkeiten  auf  den  Tennen, 
s.  o.  S.  359,  3,  die  ja  auch  heutzutage  dem  Volk  als  Tanzplütze  dienen, 
werden  von  alters  her  bei  den  Haloen  stattgefunden  haben;  aber  seit 
der  Münaden-Gott  recipiert  war,  müssen  wildere  Tänze  aufgekommen 
sein.  — Die  Regungen  der  Sexualität,  einst  legitimiert  durch  das 
Vorbild  des  begehrlichen  Pluton,  der  Demeters  schöne  Tochter  ent- 
führt, wurden  durch  Bakchos  ähnlich  beeinflufst.*)  Die  Vergewal- 
tigung der  Kore,  so  roh  sie  an  sieh  war,  hatte  doch  zu  einer  rich- 
tigen Ehe  geführt;  Bakchos  gestattete  auch  ganz  andere  Befriedigung 
der  Begierde. 

Die  bakchische  Hälfte  der  Haloen  jüngerer  Zeit  war,  ehe  diese 
durch  Verschmelzung  der  beiderseitigen  Bräuche  zustande  kamen, 
verm.  ein  Ortsfest,  das  der  zu  Eleusis  begangenen  ländl.  Dionysien,3) 
nicht  wesentlich  verschieden  von  den  überall  den  Poseideon  hindurch 
in  Attika  begangenen  Festen  derart.  Die  Haloen  also,  soweit  sie 
bakchisch,  haben  keiner  anderen  dogmat.  Thatsache  gegolten  als  die 
ländl.  D.;  was  man  celebrierte,  war  die  Geburt  des  Dithyrambos  aus 
dem  Schenkel  des  unterweltlichen  Zeus,4)  eine  Fabel,  mit  welcher 


llaloenopfer  alle  Bürger  bewirtet,  lin.  11  nctgfxaltefv  äh  [xni  rotijp  noXirag  a[itav- 
raf ] inl  rrjv  9vaiav.  — Hüekh  weist  das  der  Da'ira  gebrachte  Opfer  CIA  II 
n.  741  frg.  b den  Haloen  zu,  Staatshaush.’  II  S.  125,  aber  8.  Len.  S.  381. 

1)  Maxim.  Tyr.  Diss.  30,4,  ed.  Reiske  qpo/Jspos  yttagyog  obäivi,  qoiioj  n&aiv, 

HitiiQog  afparop,  ccnngog  ci yayi/g,  ifpöp  x«l  navayi]g  Orixap7rio>t>  xai  {xiXtj- 

vutoiv  xai  ’JXaxav  xai  /Ipojjpofftci)». 

2)  Schob  Luk.  S.  568  Jwvvcog  äovg  tbv  olvov  rrapolovrixor  qpdpp«xov  rorro 
jrpoj  rijv  [ti£tv  jrapfffjrfx. 

t 3)  Preller,  B.  E.  II  S.  1060  Note. 

4)  Dies,  genauer  verfolgt,  kann  dahin  führen,  und  hat  mich  einst  dahin 
geführt,  den  überlieferten  Monat  Pos.  zu  beanstanden  und  ein  bestimmtes  andres 
Datum,  Mäm.  20,  an  die  Stelle  zu  setzen.  Bei  Lukian,  G.-Geapr.  9 xai  vOv  rpt'roj 
rjdij  firjrl  f|frtxf«>  aiio  (6  Zeig)  scheint  mit  rpirm  pjjrl  der  Mäm.  gemeint,  indem 
wohl  vom  Monat  Bocdr.  als  erstem  ausgegangen  ist.  (Dafa  vom  20.  Bocdr.  ab 
zu  rechnen  und  der  rglvog  p.  bis  Pos.  19  zu  erstrecken  ist,  dürfte  nicht  anzu- 
nehmen sein.)  Danach  fällt  die  äfvrtga  ytvtcig  in  den  Mäm.  — Auf  ein  dem 
Vater  des  Bakchos  am  20.  Mäm.  zu  begehendes  Dankfest  kann  eine  Kombination 
von  CIA  III  n.  77  und  Harpokr.  p.  122  zu  führen  scheinen.  Nach  n.  77  wurden 
dem  Zeus  Georgos  am  20.  Mäm.  Gebäck  und  Früchte  geopfert  und  Harpokration 
sagt,  der  Monat  Mäm.  heifse  so  von  Zeus  Mämaktcs,  paipaxrr],-  bedeute  frtton- 
Giwärjg  xai  rapaxrixdp.  Ist  hiernach  der  Z.  Georgos  des  20.  Mäm.  mit  dem  Zrvp 
uatßdttrrje  = iv&ovatmä rjg  zusammenzuwerfen,  so  gehört  der  20,  Mäm.  dem  be- 
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das  Hervorgehn  des  nunmehr  gegoh  reuen  Traubensaftes  aus  der  Kufe 
gemeint  war. 

Das  Haloenfest  also  ist  zu  der  Doppelgestalt,  die  es  später  hatte, 
in  der  Art  gelaugt,  dafs  die  demetre'ischen  Ceremonien,  welche  unter 
dem  Namen  Haloen  im  Herbst  ( Pyan.)  begangen  wurden,  eine  winter- 
liche Lage  erhielten  durch  Anschlufs  an  das  früher,  von  Demeter  un- 
abhängig, bestehende  Ortsfest  der  ländl.  Dionysien  von  Eleusis.1) 

Obwohl  die  demetreische  Seite  unter  dem  Versehub  zu  leiden 
hatte,  s.  o.  S.  365,  war  doch,  das  kalendarische  Yorangehen  der  bak- 
chischen  Ceremonien  vorausgesetzt,  die  Verschmelzung  erreicht:  Zeus, 
nachdem  er  ledig  geworden  der  Bürde,  die  er  in  seinem  Schenkel 
getragen,  konnte  nunmehr  sofort  das  Ehelebeu  mit  Demeters  Tochter 
beginnen. 

Dafs  das  Personal  der  Haloen  den  beiden  grofsen  Verbänden 
der  Keryken  und  Eumolpiden  oder  einem  derselben  angehörte,  läfst 
die  Verwandtschaft  des  Festes  mit  den  gr.  Mysterien  vermuten.  Be- 


geisternden Zeus,  wohl  dem  Vater  des  Rauschgottes  Uakchos,  und  es  kann  ihm 
am  genannten  Tage  für  die  Geburt  des  jetzt  reifen  Bakchoskindes  gedankt  sein. 
— Die  Anwendung  des  Zeuswidderfells  endlich,  die  fiir  tp4Hvovros  Afaiuaxr^piw- 
voe  überliefert  ist,  Eustath.  p.  1985  (Preller,  Polem.  p.  140),  läfst  sich  auf  ein 
mysteriöses  Fest  deuten  — die  Schonkclgeburt  war  ein  Mysterium.  — Aber  um 
die  überlieferte  Kalenderzeit  (Pos.)  zu  beseitigen,  genügen  diese  Gründe  nicht, 
zumal  dieselbe  jetzt  durch  Stellen  der  Rechn.-Urk.  (IV.  .Jahrh.)  beglaubigt  wird. 
S.  o.  S.  3t>0.  Ohne  Zw.  hat  das  Dogma  bestanden,  Bakchos  werde  9 monatlich, 
2 Mon.  nach  der  jrprorjj  yivtaie  (20.  Boedr.)  von  Zeus  zur  Welt  gebracht  Allein 
dies  eingebildete  Faktum  hat  sich  im  Pamars  vollzogen,  da  ward  der  neuge- 
borene Gott  von  den  Thyiaden  gesucht  und  mag  am  20.  Mäm.  = Dadaphorios 
delph.  daselbst  gefunden  sein.  Die  einige  Wochen  später  zurückkehrenden  atti- 
schen Thyiaden  haben  dann  das  frohe  Ereignis  daheim  verkündigt,  so  dafs  die 
demselben  geltenden  ländl.  Dionysien  eine  Nachfeier  waren.  Von  einer  überall 
am  selben  Tage,  genau  2 Monate  nach  der  irpwrjj  jivtais  statt  findenden  Feier 
der  ländl.  D.  Attikas  kann  nicht  die  Rede  sein,  und  auch  Eleusis  braucht  von 
der  Zwanglosigkeit,  mit  der  man  sich  der  dogmatischen  Geburtszeit  anschlofs, 
keine  Ausnahme  gemacht  zu  haben.  — Was  dann  n.  77  und  Harpokr.  a.  0.  be- 
trifft, so  ist  in  diesem  Material  weder  von  Eleusis  noch  von  Haloön  die  Rede, 
daher  denn  eine  Folgerung  für  die  HaloSn,  ein  eleusin.  Fest,  mifslich  ist.  — 
Das  gegen  Ende  Mäm.  angewendete  Siihnwidderfell  endlich  bedingt  nicht  ein 
gleichzeitiges  Fest.  Wenn  wir  den  Haloän  eine  thesmophorienartige  Lage  im 
Pos.  geben  — man  weifs  nichts  über  die  Lage  — so  können  schon  im  Mäm. 
Vorbereitungen  stattgefunden  haben,  darunter  Reinigungen  mit  dem  Sühnwidder- 
fell. Auch  wenn  dies  täuschen  sollte,  wäre  einzugestehn,  dafs  der  von  Eustath. 
angedeutete  Brauch  sehr  wenig  beiträgt,  um  Haloen  im  Mäm.  wahrscheinlicher 
zu  machen. 

1)  Daher  mag  den  Eleusiniern  «las  Bedürfnis  entstanden  sein  noch  beson- 
dere Dionysien  — im  Garn.,  wie  o.  ländl.  Dion.  S.  862,2,  vermutet  ist  — zu 
haben  als  Ersatz  für  die  demetreTsch  umgestalteten. 
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stätigung  giebt.  CIA  III  n.  895:  lin.  1 Evuolxidüv  Awtopida ...  2 diü 
ßiov  iv  'Ektvotivi  [itv  . . . 3 'AXritav,  iv  Xd  uw  dl  rijg  . . . 4 tvaeßictg 
ivexa  [;r]pö|s  r]äg  [©•fdg]  . . . xrA.  Als  die  Inschrift  vollständig 
war,  besagte  sie  wahrscheinlich,  dafs  eine  in  Eleusis  lebenslänglich 
amtierende  Haloenpriesterin  seitens  der  Lykomiden,  aus  deren  Ge- 
schlecht sie  o.  Zw.  stammte,  durch  Anathem  geehrt  werde,  gemäfs 
einem  Beschlüsse  der  (Keryken  und)  Eumolpiden.1)  Danach  sind  die 
Lykomiden  abhängig  gewesen  von  dem  Plenum  der  grofsen  Verbände, 
und  diese  ihre  Abhängigkeit  läfst  sich  kaum  anders  erklären  als  so, 
dafs  sie  selbst  zu  den  Familien  gehörten,  aus  denen  die  grofsen  Ver- 
bände bestanden.8)  Die  Ehrung  der  Priesterin  lag  ihnen  ob,  weil 
dieselbe  eine  Lykomidin  war,  der  Beschlufs  aber  sie  zu  ehren,  ging  vom 
Plenum  aus.  — Vgl.  o.  S.  272. 

Die  Frage,  zu  welchem  der  beiden  Verbände  die  Lykomiden  ge- 
hörten, dürfte  zu  Gunsten  der  Eumolpiden  zu  beantworten  sein,  weil 
der  Lakratides  des  o.  S.  362  f.  erwähnten  Reliefs  wahrscheinlich  Haloen- 
priester  war  und  ein  Hierophant  gleichen  Namens3)  vorkommt;  letzterer 


1)  Dittenberger,  CIA  III  1 p.  182  hat  lin.  1 Avxofiiäa  gesetzt  und  entnommen, 
die  Priesterin  habe  Lykomis  geheifsen.  Cher  diese  Herstellung,  die,  da  ein 
Frauenname  Lykomis  ohne  Beleg  ist,  auch  ihm  wohl  bedenklich  schien  (im 
Index  mit  Fragezeichen),  äufsert  er  sich  so:  es  wäre  [*ara  tü  do&avxu  xü>  yivti 
nur]  Eifiolmdüiv  .foxo;o’<S«fi]  — — [&vldr\xuv\  zu  schreiben,  wenn  nicht  durch 
Setzung  von  AvxopiSai  die  beiden  yivr\  in  ein  seltsames  und  unglaubliches  Ver- 
hältnis zu  einander  kämen;  das  yivo ; der  Lykomiden  nämlich  würde  sich  dann, 
wo  es  sich  darum  handelte  jemandem  ein  Ehrendenkmal  zu  setzen,  erst  Erlaubnis 
geholt  haben  von  einem  andern  yivo ;,  dem  der  Eumolpiden.  J.  Töpffer,  Geneal. 
S.  211  hat  die  Ergänzung  .lvxoptd[a]  mit  Grund  abgelehnt.  Er  schlägt  vor  [fjri- 
/itlTj&ivxav  Tr);  xaxaoxtvijs  xal  x«ftifpd>ofu;  xü>v\  Evfiolmiüiv,  AvxoniSu[i  xrjv 

dffi'a] [dvtfrrjxttv]  zu  setzen.  Das  ist  denn  in  etwas  abgeschwächter  Form 

eben  das  von  D.  verworfene  [xerra  r«  dd£at>r«  rö>  yivti  rüvj  Ei/iolniiäv  Atnto- 
HÜIa[t],  die  Lykomiden  werden  bevormundet  von  den  Eumolpiden.  Haben  wir 
sie  aber  von  den  Eumolpiden,  oder  wie  ich  lieber  annebme  von  den  Keryken 
und  Eum.,  abhängig  zu  denken  — und  anders  kann  lin.  1 nicht  verstanden 
werden  — so  müssen  sie  eine  der  Verbandsfamilien  gewesen  sein  und  das,  was 
die  Verbände  bestimmt  hatten,  zur  Ausführung  gebracht  haben.  Dahin  hätte 
auch  Töpffer  durch  seine  Ergänzung  lin.  1 gelangen  müssen;  der  von  ihm  ein- 
geschlagene Weg  ist  der  richtige,  aber  er  ist  auf  halbem  Wege  stehn  ge- 
blieben. 

2)  Ein  Quasigeschlecht,  wie  z.  B.  das  der  Eumolpiden,  welches  sich  yivot 
nannte,  in  Wahrheit  aber  eine  Berufsgenossenschaft  war,  Schlots  verschiedene 
Familien,  mithin  auch  verschiedene  natürliche  Geschlechter  ein  — zwischen 
Familie  und  Geschlecht  ist  nur  ein  quantitativer  Unterschied. 

3)  Isäos  7,  ‘J  AaxfttxiHyj  xii  vvv  itpotpdvxy  ytyivij/iiva.  Das  Iota  in  Aaxp . 
ist  lang,  Aristoph.  Ach.  220  (vgl.  Lobeck,  Paral.  p.  6);  daher  inschriftlich  AaxQtt- 
rtidij;.  Ein  Unterschied  wird  durch  die  Schreibung  mit  ti  nicht  begründet. 
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hat,  da  er  Hierophant  war,  einer  eumolpid.  Familie  angehört,  und 
von  dem  Haloenpriester  des  Bildwerks  wird  dasselbe  gelten.1 2) 

Durch  den  Luk.-Scholiasten  empfangen  wir  wenig  Belehrung  über 
das  Haloenpersonal.  Über  die  Priesterinnen  erfahren  wir  weiter  nichts, 
als  dafs  sie  schwatzend  umhergingen.*)  Der  Scholiast  nennt  die, 
welche  die  Tafel  decken  und  dann  draufsen  Athens  Verdienste  unk 
den  Kornbau  verkünden,  üq^ov tfg.  Was  für  Behörden  gemeint  sind, 
mag  man  fragen.  Einer  Inschrift  zufolge3 4 * 6 7)  hat  der  Demarch  an  den 
Haloen  der  Demeter  und  Kore  geopfert;  möglich,  dafs  ihm  auch  ob- 
lag, die  mystische  Tafel  zu  rüsten,  und  dafs  er  dabei,  wie  bei  den 
Kalamäen,  s.  die  Inschr.,  den  Hierophanten  und  die  Priesterinnen  zur 
Seite  hatte. 


Piräen. 

Die'  vorkommenden  Bezeichnungen  zhovvatu  tu  e'ti  IltiQaul ',*) 
ra  di.  tu  IJuQalxä,b)  tä  FIuQaia*)  weisen  auf  den  Ort  hin;  im  Zu- 
sammenhang genügt  das  blofse  dhovvaiu.' ) 

Die  Feier  begann  mit  einer  Pompe;  dann  folgten  Aufführungen, 
vorbereitet  durch  Choregen,  s.  o.  ländl.  Dion.  S.  353,  1;  Chöre  sind 
ohne  Beleg,  werden  aber  nicht  gefehlt  haben;  den  Beschlufs  machten 
Schauspiele.8)  Unter  den  Dichtem,  deren  Stücke  iin  Piräus  zur  Auf- 


1)  Dafs  die  Kumolp.  nach  CIA  IV  1 n.  27  b das  Nähere  für  die  Anfertigung 
der  Term,  den  Haloön  bestimmten  Oblationen  festzustellen  haben,  ist  beiseite 
zu  lassen;  eumolp.  Haloi’nporsonal  folgt  daraus  nicht.  Den  Gumolp.  lag  es 
natürlich  ob,  die  Ceremonien  des  mysteriösen  Festes  zu  beaufsichtigen,  mochte 
sich  das  Personal  so  oder  anders  znsammensetzen. 

2)  Um  das  Rüsten  der  mysteriösen  Tafel  scheinen  sich  die  Priesterinnen 
gar  nicht  zu  bekümmern;  alles  (auch  das  phallische  und  ktenische  Back  werk?) 
wird  von  Männern  besorgt;  von  einer  Thönarmostria  und  Hypothönarmostrien 
wie  in  Andania,  Dittenb.,  Syll.  p.  670,  20,  ist  nicht  die  Rede. 

8)  CIA  IV  2 p.  122  n.  477  c. 

4)  CIA  II  n.  741c  [fj>  diovvalmv  TtüxJ  fp  7Ift[ßortf£] , s.  S.  370,  3.  CIA  IV  2 
p,  202  n.  834  b Kol.  I lin.  29  [.  . . tig  diovvaut  v]ü  iv  Ihigatfl  h uatätaig  dg  &v- 

atav  AA,  Vgl.  II  n.  470,  12  [t]ä  iv  TUiQuifl  diovvaa. 

6)  CIA  II  n.  164  tlg  tä  dtovvo[i]ct  tä  Ilfipaixä.  Vgl.  n.  470,  66  tä  diovvaa 
tä  [Ihi(a’ix]ä,  s.  U.  Köhler  p.  270. 

6)  Die  ephebischen  Inschriften  CIA  II  n.  467— 469  481  haben  fldfaiu  (nach 
anderer  Betonung  Tltigula)  für  die  D.  des  Piräus;  die  städtischen  heifsen  blofs 
diovvaut. 

7)  CIA  II  n.  689  3ta/i  noiäßi  IJeifaidg  tä  diovvaut.  Vgl.  vor.  N. 

8)  Demosth.  21,  10  NOMOS.  Eil >jyopog  dxtv  otav  i)  sropwt;  y tä  diovvaa 
iv  rhtQaitl  x«l  oi  xajproöoi  xctl  ol  TQciyiodul.  Chöre  also  werden  nicht  er- 
wähnt. — Ist  auf  die  Abfolge  ol  xoopoidol  xai  oi  rptry  Gewicht  zu  legen,  so  sind 
die  Lustspiele  vorangegangen. 

Mommten,  A.,  Fetts  der  Stadt  Alben  im  Altertum.  24 
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führung  kamen,  wird  Euripides  genannt,  und  es  scheinen  neue  Stücke 
gewesen  zu  sein.1)  Während  der  Bühnendarstellungen  ist  verm.  ein 
Bild  des  Festgottes  auf  der  Orchestra  aufgestellt  gewesen,  der  Piräus 
besafs  ein  solches.8) 

Dafs  sich  der  Staat  an  den  Kosten  beteiligte,  erhellt  aus  der 
Hautgelderliste.  Nach  Fragm.  a gingen  im  Jahre  111,  3 Arch.  Kte- 
sikles  30G  Dr.  durch  die  Boonen  ein,  als  Erlös  aus  den  Häuten  ge- 
opferter Rinder;  nach  Frg.  d 112,  2 Arch.  Aristophanes  waren  es  die 
Strategen,  welche  das  Hautgeld  ablieferten.8)  Der  Erlös  aus  den 
Häuten  flofs  in  die  öffentliche  Kasse,  weil  dieser  das  Geld  zum  An- 
kauf der  Opfertiere  entnommen  war.  — Dafs  auch  der  Demos  zu 
den  Kosten  beitrug,  ist  anzunehmen.  — In  der  späteren  Zeit  pflegten 
die  Epheben  dem  piräischen  Dionysos  einen  Opferstier  darzubringen;4) 
auch  kam  es  vor,  dafs  sie  ihm  eine  Trinkschale  weihten.5) 

Eine  Spur  der  alten  Ländlichkeit  ist,  dafs  der  Demarch  an  der 
Spitze  stand,  s.  o.  ländl.  Dion.  S.  352,  4. 

Die  Kalenderzeit  der  Piräen  ist  nirgends  direkt  bezeugt.  Da  sie 
aber,  obschon  später  sehr  angesehn,  doch  eigentlich  zu  den  ländlichen 
Festen,  für  die  der  Poseideon  als  Kalenderzeit  überliefert  ist,  gehörten, 
so  mögen  sie  wohl,  anfänglich  wenigstens,  im  Poseideon  begangen 
sein;  und  wenn  das  übrige  Material  nicht  zu  einem  andern  Ergebnis 
führt,  so  dürfen  wir  glauben,  dafs  man  sie  auch  später  in  keinem 
andern  Monate  als  dem  der  ländlichen  Feste  begangen  habe.  Prüfen 
wir  also,  was  es  noch  sonst  Bezügliches  giebt. 

Aus  Frg.  d der  Hautgelderliste  CIA  H n.  741  sehen  wir,  dafs  man 
die  Piräen  nach  dem  Theseusfest  (Tyan.)  und  vor  den  Lenäen  (Gam.) 
feierte.*)  In  Frg.  a schliefsen  sich  die  Piräen  der  Überschrift:  'aus 

1)  S.  o.  ländl.  Dion.  S.  365,  5. 

2)  Die  inschr.  Worte  [r]m  iv  TltiQuiii  diovvam,  CIA  II  n.  470, 12,  lehren  es. 
Ich  habe  das  Heortologie,  S.  831  f.  Note  ausgesprochen.  Foucart,  Revue  de 
phil.  1877  p.  174  ist  derselben  Meinung,  polemisiert  aber  dennoch  gegen  mich; 
er  hat  meine  Note  nicht  verstanden.  — Was  die  Worte  des  Gesetzes  Demosth.  a.  O. 
betrifft,  so  schlägt  Foucart  oxav  i]  xofuti]  jj  xä  d.  [rö]  iv  Ilfigatti  vor.  Doch 
fehlt  der  Artikel  mitunter,  wo  man  ihn  erwartet,  Kubensobn,  Mysterienbeil. 
S.  63  und  80.  Oder  es  gehört  iv  TI.  zum  Zeitwort  5. 

3)  CIA  II  n.  741a  [ iy  dio]waiav  xäv  [ tu  naget  ßoa>v]ä>v  HHHAK 

Frg.  d iy  diovvaiu[v  xäv  in  Ihigani  nagit]  argaxrjyäv  . . .. 

4)  CIA  II  n.  467, 16  xal  xot(  ITttgaiotf  xä  Jioi  vaio  xavgov  {nctgrjyuyov)  xal 
l&vaav.  Vgl.  n.  468,11;  469,  13;  481, 55f. 

6)  CIA  II  n.  470, 12  xal  [rjrö  i v Ihigani  diovvea  dvaavxtg  üvi&t)xuv  qpidÄTjv 
iifb  ig.  ifxcrtjov. 

6)  A Frg.  d lin.  6 {%  Orjfiav  [nagä  . . .]•  iy  diowaiio[v  xä>v  in  ütiganl 
wapäj  exguxrflütv  : . . ■ iy  diovveta[v  xibv  inl  Atjvctlip  Traget]  axgaxriyüv  . . . 
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dem  Hautgelde,  im  Jahre  des  Ktesikles  an,  und  das  nächste  Fest, 
welches  genannt  wird,  ist  das  der  LenäenJj  Die  Abfolge:  Piräen, 
Lenäen  auch  in  dem  Gesetz  des  Euegoros.*)  Dal's  die  Piräen  dem 

II.  Gam.  vorangingen,  erhellt  aus  einem  von  diesem  Tage  datierten 
Beschlufs.3)  Endlich  ist  der  o.  S.  369,  4 citierte  Passus  der  eleus. 
Reehn.-Urk.,  welchem  zufolge  die  Epistaten  20  Dr.  erhielten  zu  einem 
Opfer  bei  den  Piräen,  hier  zu  erwähnen,  weil  er  in  der  4.  Prytanie 
01.  112,  4 vorkommt. 

Dafs  das  S.  370, 6 u.  N.  2 u.  3 Angeführte  mit  poseideonischen  Piräen 
stimmt,  ist  ohne  weiteres  klar,  und  auch  aus  dem  S.  369,  5 citicrten 
Passus  der  Rechn.-Urk.  ist  nichts  zum  Schaden  des  Poseideon  zu 
folgern  — die  4.  Pryt.  des  12mon.  Jahres  112,  4 reicht  tief  in  den 
Mäm.  hinein,  so  dafs  die  möglicherweise  gegen  Ende  Mäm.  erhaltenen 
20  Dr.  im  folgenden  Monat  ihre  Verwendung  bei  den  Piräen  finden 
konnten.4) 

Ein  näheres  Eingehn  verlangt  der  Anfang  der  H.-G.-Liste,  N.  1. 
Hier  erscheinen  die  Piräen  nach  dem  abschnittbildenden  [Jx  rov  6iq |- 
uanxov  xxX.,  worin  eine  Semesterüberschrift  zu  erkennen  ist.  Das 
sieht  denn  so  aus,  als  gehörten  sie  in  den  Anfang  des  2.  att.  Semesters, 
und  daraufhin  ist  der  Gamelion  als  Piräenmonat  vorgeschlagen  worden.6) 
Aber  die  Posten  der  H.-G.-Liste  sind  doch  wohl  nach  den  Empfangs- 
zeiten des  Erlöses  eingetragen,  und  die  kalendarische  Abfolge  der 
Feste  ist  nur  dadurch  entstanden,  dafs  das  aus  den  Häuten  gelöste  Geld 
immer  bald  nach  der  jedesmaligen  Feier  einging.  Die  Piräen  von 

III,  3 Arch.  Ktesikles  mögen  mithin  im  Poseideon *)  begangen,  das 


1)  Frg.  a lin.  4 [fx  roß  (Dp  j(tnrtxoi) ' [fxl  A'rj]ff]ixlfoes  üp[xov  ]T0>  [ ty  dio]- 
vvoiiov  rüjv  [ifi  riu]ga[iil  naQa  ßouv]i bv  HHHAh  Dann  was  an  Geld  übrig 
blieb  beim  Ochsenkauf.  Dann  [fy]  Jiovvsiav  xütv  [in\  A]rivala>[i]. 

2)  Nach  den  auf  die  pirä.  Feier  bezüglichen  Worten,  8.  o.  S.  369,8,  folgt: 
xal  inl  Arjvaiip  7)  tto/itttJ  xrl. 

8)  CIA  II  1 p,  268  n.  470  lin.  64  rapijlti&t'o;  iviexaiy.  Der  Kosmet  hat  mit 
den  Epheben  dem  [piräiscben]  Dionysos,  s.  vorhin  S.  369,6,  geopfert,  und  das 
Volk  erklärt  die  günstigen  Erfolge  des  Opfers  zu  acceptieren. 

4)  Welche  Bewandtnis  es  übrigens  mit  diesem  aus  eleus.  Kasse  bezahlten 
und  im  Piräus  darzubringenden  Opfer  hatte,  ist  nicht  leicht  zu  sagen.  Vgl. 
was  CIA  IV  2 p.  202  zu  lin.  29  bemerkt  ist. 

6)  Gilbert,  att.  Dion  S.  147,  findet  in  der  Erwähnung  des  Piräenfestes  nach 
der  Überschrift  einen  'unzweifelhaften  Beweis’,  dafs  das  Fest  dem  Anfang  der 
2.  Jahreshälfte  angehört  habe,  setzt  eB  daher  in  den  Gamelion.  Auch  P.  Fou- 
cart,  Revue  de  pbil.  1877  p.  170  und  172,  nimmt  die  Piräen  im  Anf.  des  Gam.  an. 

6)  Nicht  im  Pos.  HyBteros,  wie  ich  einst  meinte.  Gilbert  hat  diese  Meinung 
mit  Recht  zurückgc wiesen.  Auch  das,  worauf  sie  beruhte  (111,  3 dreizehnmonat- 
lich), ist  unhaltbar. 

24* 
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Hautgeld  einige  Tage  oder  Wochen  später,  im  Anf.  des  2.  Semesters 
(Gam.)  eingegangen  und  danach  registriert  sein.  Durch  Pinien  im 
Pos.  ist  also  eine  Ungleichheit  der  Semester  n.  741  Aa  nicht  bedingt.') 


Lenäen. 

Der  Name  Aijvcaa  ist  alt  (V.  Jahrh.)  und  immer  üblich  geblieben.1) 
Eine  alte  Bezeichnung  ist  auch  6 ixl  Aijvaim  aymv.*)  Aiovvatcc  ward 
das  Fest  erst  später  genannt,  Thukydides  kennt  es  unter  diesem 
Namen  noch  nicht;  er  spricht  von  den  Dionysien  des  Anth.  als  den 
älteren,  xä  äpjtarftfpa,  wobei  er  o.  Zw.  die  städtischen  als  die  jüngeren 
im  Auge  hat,  s.  u.  Anthesterien ; hätte  er  noch  ein  drittes  Fest,  die 
Lenken,  unter  dem  Namen  AiovvOia  gekannt,  so  würde  er  xd  äpi<xi6- 
xaxa  sagen.  AiavvOia  heifsen  die  Lenken  erst  in  der  Hautgelderliste 
und  in  Aristoteles’  athen.  Politie,4)  und  zwar  mit  dem  Zusatz  rä  ixl 
Arjvttia , weil  Aiovvma  ohne  Zusatz  die  städtische  Feier  bedeutet  hätte. 

Die  bei  der  Präcisierung  von  A.  zu  wählende  Präposition  an- 
gehend, erscheint  bei  den  anderen  Festen  iv  und  xaxd,  s.  o.  ländl. 
Dion.  S.  349,  wo  es  sich  um  die  Lenken  handelt  stets  ix t.  — Man 
sagte  auch  ixl  Arjvaim  r]  xofixijf)  und  von  einem  Bühnenstücke,  dafs 
es  ixl  A.  zur  Aufführung  gekommen,6)  von  einem  dramatischen  Siege, 

1)  Eine  Aufteilung  in  ungleiche  Semester  dürfte  auch  für  CIA  II  n.  739 

(verm.  Arch.  Ktesikles)  abzulehnen  sein.  Wenn  die  6.  Pryt.  (Pos.)  nach  der 
Überschrift  xdbi  jrgripara  . . . genannt  wird,  so  kann  das  darum  ge- 

schehn  sein,  weil  die  bezügliche  Geldsumme  der  Behörde  in  der  6.  Pryt.  einge- 
händigt war;  die  Verwendung  dieser  Summe  und  der  folgenden  Summen  aber  mag 
vom  1.  Gam.  ab  stattgehabt  haben  und  danach  alles  ins  2.  Semester  gesetzt  sein. 

2)  Der  älteste  Beleg  ist  Aristoph.  Ach.  1156  Aijvaia  yogriyäv.  Die  Achamer 
wurden  01.  88,  3,  426/6  Arch.  Euthynos  an  den  Lenäen  gegeben.  — In  CIA  II  3 
p.  50  n.  1367  (makedon.  Zeit)  schliefst  unter  vielen  anderen  Kränzen  ein  Epbeu- 
kranz  die  Worte  Arjvaiu  äi&vQdpßco  ein.  Der  Stein  trug  ehedem  die  Statue 
des  Cithersängers  Nikokles  von  Tarent;  sein  Name  steht  grofs  über  den  Kränzen 
der  Vorderseite.  — Aus  röm.  Zeit  ist  CIA  III  n.  1160  xbv  dyäva  x äv  ArjvaUav.  — 
Zahlreicher  als  die  epigrapb.  Belege  sind  die,  welche  sich  aus  den  jüngeren 
Autoren  sammeln  lassen.  In  den  Didaskalien  ist  das  einfache  Aijvaiu  stehend. 

8)  Aristoph.  Ach.  604  biml  Arjvaltp  x’  dymv. 

4)  CIA  II  n.  741  Frg.  a lin.  10  [iy]  Jiot waitav  xäv  [fiel  A]r}valcu{t  xjagd  u r- 
eTTjptrov  [fwiftjslrjrmv.  Frg.  b,  4 [iy  Aiovvcim Jv  xäv  ixl  Artvaica  [irapä  . . av-] 
H P E Frg.  d iy  Aiovvoiw[ v xäv  ixl  Arjvuita  x op«J  ffrparrjydj*'.  Aristot,  ’A9. 
Hol.  57, 1 J.  xäv  ixl  Ar)vaLa>. 

6)  NOMOS  Demosth.  21, 10,  s.  o.  S.  369,  8. 

6)  Plat.  Protag.  16  p.  827 1)  all’  fiev  aygioi  xivcs,  oloi  xtQ  ov{  (die  "Aye toi  be- 
titelte Komödie)  xigvai  4>sp;xpdvrjc  6 woirjtfjc  ibiia^tv  ixl  Arjvalm  'sein  Stück  aut 
dem  Lenäon  gab’.  Sachlich  dasselbe  ist  diäaaxuv  iif  Atjvaia  'für  die  Lenäen 
einstudieren’,  Hvpoth.  2 Aristoph.  Vög.  f /,■  3)  Aijvaia  xbv  Afiq,idpaov  iöidafcf. 
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dafs  er  ixl  A.  erlangt  sei.1)  Statt  ix l ein  Adjektiv  zu  setzen,  war 
kaum  üblich.*)  — 'Ext  ist  örtlich  zu  nehmen,’)  wie  auch  das  einfache 
Arfvaicc  auf  den  Ort  der  Feier,  das  Lenäon  Athens,  hinweist. 

Ob  die  Athener  ihre  Lenäen  auch  ’AfißQoOia  nannten,  ist 
fraglich.1) 

Das  Jahreszwölftel,  in  welches  das  Fest  fiel,  läfst  sich  durch 
eine  Folgerung  ermitteln.  In  den  ionischen  Kalendern  gab  es  einen 
Monat,  der  Lenäon  hiefs,  und  der  Name  lehrt,  dafs  es  der  der  Lenäen- 
feier  war.  Die  stammverwandten  Bewohner  Attikas  nun  werden  ihre 
Lenäen  im  selben  Jahreszwölftel  begangen  haben.  Damit  ist  aber 
der  attische  Monat  festgestellt,  es  war  der  Gamelion;  denn  dem  Le- 
näon ion.  Kal.  entsprach  der  Gamelion  Athens.5) 

Es  giebt  auch  zwei  Zeugnisse  die  auf  Gamelion  lauten.6)  Wenn 
ein  dritter  Zeuge  den  Lenäon  als  Monat  der  (athenischen)  Lenäen 
bezeichnet,7)  so  ist  er  in  die  ionische  Menologie  geraten  und  hat  sich 
im  Namen,  nicht  aber  in  der  Sache  vergriffen,  s.  N.  5.  Wir  können 
also  sagen,  dafs  eine  Dreizahl  von  Zeugnissen  mit  dem  durch  Folge- 
rung gewonnenen  Ergebnisse  übereinstimmt,  und  dürfen  zwei  ab- 
weichende Zeugnisse  bei  Seite  werfen,  um  so  mehr,  als  dieselben 
auch  unter  sich  nicht  zum  besten  harmonieren.8) 

1)  Schol.  Aeschin.  2, 15  p.  27  Saupp.  ivixa  Hs  M Atjvaitp  (die  Handschr. : 
Arjvaitov,  was  nicht  richtig  sein  kann).  Statt  mit  inl  A.  auf  den  Ort  hinzu- 
weisen, konnte  auch  auf  das  Fest  hingewiesen  werden,  Athena.  p.  217 A (Aya- 
Sfflr)  öTftpctvovTaL  ATjvaioif. 

2)  Doch  findet  sich  im  Schol.  Ar.  Frö.  479  iv  roif  Arjvaixols  äywm  rov 
Jiovvaov. 

3)  Wieselers  Vermutung  inl  A.  bedeute:  zu  Ehren  des  leniiischen  Gottes 
wird  von  Ribbeck,  Dion.  Kult.  S.  26,  mit  Recht  zurückgewiesen. 

4)  Alte  Gelehrte  führten  den  in  Hesiods  Worten  fif/va  ii  Arjvaiwva,  xax’ 
ijfiara,  ßovdopa  navr «,  Igy.  506,  vorkommenden  Monatsnamen  auf  ein  ’AfißQoala 
geheifsenes  Dionysosfest  zurück,  Böckh,  Len.  8,  kl.  Sehr.  V S.  77;  vgl.  28,  S.  188. 
Der  Monatsname  Ar\vaiav  nun  ist  offenbar  hergenommen  von  dem  im  Verlaufe 
des  Monats  gefeierten  Lenäenfest;  jenen  Gelehrten  galt  also  'Außgoeia  als  eine 
Bezeichnung  dieses  Festes.  Allein  von  Athen  sagen  sie  nichts.  Ist  also  ’Ap- 
ßgoata  nicht  blofser  Postenausdruck,  sondern  Name  gewesen,  so  mag  derselbe 
irgend  einer  ionischen  Stadt  geeignet  haben;  Athen  braucht  er  nicht  an- 
zugehn. (Dafs  die  erste  der  Hyaden,  die  Bakchos'  Ammen  waren,  mit  Bezug 
auf  die  Lenäen  Ambrosia  genannt  ward,  Hygin  Astron.  2,21,  läfst  sich  nicht 
darthun.) 

6)  Schol.  Hesiod.  Igy  506  ’lmvts  dl  tovxov  (töv  ra(ii}Uäva)  — — ArjVtttäva 
xaXotei. 

6)  Schol.  a.  0. tü>  raftt }Ud>vi,  xu&’  8»  xcrl  rk  Arfvaia  xag’  'A&Tjvaiois- 

Bekk.  An.  p.  235,  6 Jiovvata  — — tu  di  Arjvaux  (ijytro)  /Torr jrjlifivog  xrl. 

7)  Schol.  Aeschin.  1,48  p.  16  Saupp. tu  di  Arjvuia  ftrjvos  Arjva t&vos. 

8)  Das  eine  nennt  den  Mämakterion,  der  nach  Harpokr.  p.  123  schon  Winter- 
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Die  Angabe,  dafs  Agathon  seinen  Lenäensieg  (417/16  Arch. 
Eupheraos)  erlangte,  'als  die  Nächte  lang  waren’,1)  führt  zu  einer 
solarisehen  Bestimmung;  doch  wolle  man  nicht  zu  strenge  Schlüsse 
ziehen;  lange  Nächte  sind  Wintemächte,  dafs  gerade  die  Bruma  in 
den  solarisehen  Spielraum  des  Festes  fiel,  ist  nicht  gesagt.  Hesiod 
beschreibt  den  Lenäon  als  besonders  rauh  und  kalt;*)  dürfen  wir  das 
auf  den  Gamelion  anwenden,  so  hat  sich  derselbe,  weil  die  attische 
Temperatur  erst  39  Tage  nach  der  Bruma  zu  ihrem  Tiefstände  ge- 
langt,*) durch  den  julian.  Januar  und  Februar  bewegt,  und  ist  sein 
Spielraum  durchaus  postbrumal  gewesen.4)  Der  asianische  Lenäos, 
.lau.  24  — Febr.  21, 6)  stellt  also  keineswegs  eine  verschobene  Lage,8) 
sondern  eine  der  korrekten  Lagen  des  Lenäon  dar. 

Die  Monatstage  angehend,  sind  wir  auf  Vermutungen  gewiesen. 
Der  nächste  Gedanke  wird  der  sein,  dem  Lenäenfest  eine  lunarische 
Lage,  ähnlich  derjenigen  zu  geben,  welche  die  Anthesterien  und  gr. 
Dionysien  in  ihren  Monaten  hatten,  mithin  dasselbe  dem  zweiten 
Mondsviertel  zuzuweisen.  Diesem  Gedanken  hätte  man  denn  auch 
wohl  Folge  gegeben,  wenn  nicht  die  Opfer-Inschrift  CIA  III  n.  77 
gewesen  wäre,  in  welcher  für  den  Dionysosdienst  bestimmt  wird  am 
19.  Garn.  Epheukränze  darzubringen;7)  es  schien  ein  demotischer 
Parallelbrauch  der  städtischen  Lenäenfeier  zu  sein.  Danach  und  mit 


monat  ist;  in  dem  andern  werden  die  Lenäen  dem  Metoporon  (Mitte  Sept.  bis 
Mitte  Nov.)  zugewiesen.  S.  o.  litndl.  Dion.  S.  367,  3. 

1)  Plat.  Symp.  p.  223C  ftaxpröv  rün  VVKTÖJV  oveüv.  Vgl.  Athenä.  5,  57  p.  217  A. 

2)  ""/.<>/  601  nfjva  dl  ArjvcuAva  xdx1  T+ara  (Steitz  setzt  als  hesiodisch  in 
den  Text:  Botmdriov  xaxd  t’  ij/iarct)  ßvotoga  navter  tovtov  (Uivaa&ai  xal  nr,- 
ydäag  xri.  Auch  wenn  Arjvuiära  von  einem  Späteren  herrührt,  haben  wir  a.  0. 
ein  Zeugnis  für  die  Jahreszeit  des  Lenäon. 

3)  Der  kälteste  Tag  in  Athen  ist  Jan.  29,  auf  Korfu  Jan.  30,  in  Smyrna 
Febr.  6;  s.  Griech.  Jahresz.  S.  335  und  44t.  Es  sind  dies  Tage  unseres  west- 
europ.  Kalenders.  Für  das  V.  Jahrh.  vor  Chr.  (Bruma  26.  Dec.)  erhält  man  als 
kältesten  Tag  Athens  Dec.  26  + 89  = Dec.  65  = Febr.  3.  Um  dieses  Datum  des 
Tiefstandes  herum  gruppieren  sich  die  kältesten  Tage.  Der  Spielraum  meines 
metonischcn  Gamelion  (V.  Jahrh.):  Jan.  3 bis  März  1 umfafst  dieselben. 

4)  Eine  postbrumale  Lage  hatte  auch  der  Lenäon  in  Olbia,  wie  aus  der 
Datengleichung:  Lenäon  8 = Febr.  17,  Uenzen  n.  6429,  zu  ersehen  ist. 

6)  Dafs  die  Bruma  in  den  Lenäos  der  Asianen  fiel  (R.  E.  II  S.  1059),  ist  ein 
Irrtum;  s.  Ideler,  Handb.  I S.  414. 

6)  Hermann,  Mon.-Kunde  S.  68. 

7)  Lin.  21  raprjhwvos  xirrcnoiic  (sollst  du  mit  Ephcu  kränzen,  J.  de  Prott, 
Fasti  p.  13)  Jiovvaov  (vielmehr  Jiovvaovt,  J.  de  Prott;  oder  Jiiwoov).  Schon 
Böckh  sah  in  dieser  demotischen  Herkömmlichkeit  — n.  77  geht  den  Staats- 
gottesdienst  nicht  an  — einen  Parallelbrauch  der  Lenäen  Athens,  kl.  Sehr.  V 
S.  82  und  CIGr.  I p.  483. 
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Bezug  auf  ein  ru/tij/Uävog  (pfrivovrog  dem  Dionysos  fülliges  Ziegen- 
opfer, CIA  I n.  4,  hat.  Ad.  Schmidt  Garn.  19 — 22  als  Lenäentage  vor- 
geschlagen.1) Aber,  abgesehen  von  einem  besondem  Eimvande,  der 
gegen  Schmidts  Vorschlag  zu  erheben  ist,*)  dürfte  überhaupt  weder 
aus  n.  77  noch  aus  u.  4 ein  Lenäenansatz  hinreichend  begründet  werden 
können.5)  Weit  bessern  Anhalt  giebt  die  Opfer-Inschrift  von  Myko- 
nos,  Dittenb.  Syll.  n.  373,  25:  övadexarrj  (4ijvaiävos)  diovxxsm  shjvil 
xtA.;  die  Bräuche,  welche  die  Insulaner  am  12.  Lenäon  dem  Dionysos 
Leneus  auszurichten  hatten,  waren  offenbar  Lenäen,  und  der  Tag, 
nach  att.  Kalender  Garn.  12,  wird  auch  zur  Lenäenzeit.  Athens  gehört 
haben.  Als  Geschäftstag  scheint  Gam.  12  nicht  vorzukommen;4) 
ebenso  wenig  waren  Gam.  13,  14,  15  Geschäftstage.5)  Es  bestätigt 
sich  mithin  jener  erste  Gedanke,  dafs  die  Lenäen  keine  wesentlich 
andere  Lage  im  Gamelion  hatten  als  die  Dionysosfeste  in  den  folgen- 
den Monaten:  Gam.  12  und  die  folgenden  Tage  hat  man  in  Athen  der 
Lenäenfeier  gewidmet. 

Als  Anlafs  der  Lenäen  vermutete  Böckh  eine  absichtlich  ver- 
spätete Weinbereitung,  die  man  in  Verbindung  gebracht  habe  mit  der 

1)  Schmidt,  Cbronol.  S.  287.  In  den  Worten  der  Inschrift  n.  4 FafiriXiwvos 
fitjfi'iif ...  5 qpfffjvovros  diovva[a>  . . .]  ?pi[<p]oj  xpiro«  verlangt  er  [#i >drp  gsfti'jvov- 
roj  = Tag  22  vom  Anfang. 

2)  Nach  der  Poleteninschr.  CIA  I p.  152  n.  274,  8 hat  an  der  ivättj  qc-£hV, 
d.  i.  am  22.  oder  21.,  ein  öffentlicher  Verkauf  stattgefunden.  Dazu  wählte  man 
wohl  nicht  einen  Lenäentag. 

3)  Aus  Ji6wco(v)  n.  77  und  Jiovva[a>]  n.  4 folgt  noch  kein  Bezug  zu  den 
Lenäen.  Nach  n.  77  hatten  sich  die  Bewohner  eines  Demos,  nicht  die  Städter, 
welche  das  Lenäenfest  begingen,  zu  richten.  N.  4 geht  allerdings  den  städtischen 
Kultus  an;  dafs  man  aber  den  Festgott  der  Lenäen  mit  einer  Ziege  abgespeist 
haben  sollte,  ist  wenig  glaublich.  Vgl.  Prott  Fasti  p.  5.  (Übrigens  ist  die  Ten- 
denz des  Ziegenopfers  nicht  klar.) 

4)  Reusch,  De  dieb.  p.  28  hat  aus  dem  erhaltenen  Prytanientage  (Pryt.  7 
Tag  11)  in  dem  Dekret  CIA  II  n.385  [ rafirjltmvos  Ivitxä rjj  ergänzt.  Weshalb 
er  nebenher  dtotmär j setzt,  ist  mir  unklar,  der  Prytonientag  führt  nicht  auf 
den  12.  Gam.  In  seine  Tafeln  p.  98  hat  indes  auch  Reusch  nur  den  11.  Gam. 
eingetragen. 

6)  Haben  wir  für  die  Lenäen  eine  geschäftsfreie  Zeit  auszumitteln,  so  müssen 
sie  am  12.  begonnen  haben  und  ist  von  den  Vortagen  abzusehn,  weil  für  die 
meist  Geschäfte  nachweisbar  sind:  Gam.  7 öffentl.  Verkauf  CIA  I n.  274,  doch 
unsicher,  s.  Cbronol.  S.  90;  Gam.  8 Dekret,  CIA  II  n.  475;  Gam.  9 und  11  Zah- 
lungen CIA  I n.  188,  da  die  Prytanientage  wohl  so  zu  reducieren  sind;  Gam.  11 
Dekrete  CIA  II  n.  470,  auch  n.  385,  s.  vorige  N.;  CIGr.  n.  2270  als  delisch  beiseite 
zu  lassen.  (Ganz  zu  ignorieren  ist  die  dtxdrij  nqorfga  in  Epikurs  Testament, 
denn  jetzt  steht  fest,  dafs  itx.  xq  den  20.  bezeichnet;  s.  was  CIA  II  2 p.  634  zu 
[d]txd ry  nforffaia  der  n.  834  c vom  Hg.  bem.  wird.)  Allein  ob  auf  diesem 
Wege  die  Ienäische  Fcstzeit  ermittelt  werden  kann,  ist  zweifelhaft;  geringere 
Geschäfte  hat  man  wohl  auch  an  Schauspieltagen,  ehe  die  Vorstellung  begann, 
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mythischen  Einrichtung  der  ersten  Kelter  im  Lenäon;')  nachdem  der 
gemeine  Wein  längst  gekeltert,  sei  jene  fabelhafte  Thatsaehe  des 
ersten  Keltems  begangen  worden  durch  ein  verspätetes  Keltern;  aus 
Trauben,  die  man  länger  habe  hängen  oder  liegen  lassen,  dafs  sie 
etwas  eintrockneten,  sei  ein  schöner  Most  gepresst  und  dieser  Götter- 
trank, äußgoata,  den  Dichtern  zum  Preise  gereicht  worden;  daher 
rühre  es,  dafs  das  Lenäenfest  ’JfißQoOta,  vergl.  oben  S.  373,  4,  ge- 
heifsen  habe. 

Auch  wer  zugiebt,  was  kaum  zuzugeben  ist,  dafs  es  allgemein 
bei  den  Ioniern  Sitte  war,  einen  Teil  der  Trauben  später  auszupressen 
und  dafs  sich  so  die  den  Ioniern  gemeine  Feier  winterlicher  Lenäen 
erklärt,  wird  die  von  dem  berühmten  Forscher  vorgeschlagene  Lösung 
des  Problems  beanstanden  müssen.  Aijvat^Hv  bezeichnet  schwärme- 
rische Begeisterung;  es  handelt  sich  um  begeisternden  Trank,  um 
Wein,  nicht  um  Most,  aus  dem  erst  Wein  werden  soll.  Wenn  die 
Feier  auf  Auspressung  von  Trauben  hinauskam,  so  ergab  sich  kein 
Xrjvat£civ. 

Ist  also  von  süfsem  Most  abzusehn,  so  kann  es  sich  zu  empfehlen 
scheinen,  Xrjvög  bei  Seite  zu  lassen  — Aijvds  bedeutet  'Kelter’  und 
wenn  man  keltert,  ist  der  Most  noch  süfs.  Diesen  Weg  schlägt 
0.  Ribbeek  ein.  Er  führt  den  Namen  des  Festes  zurück  auf  Xf/vat, 
eine  Bezeichnung  der  Thyiaden,  die  in  den  Pamafs  zogen  das  Bak- 
choskind  zu  suchen.*)  Aber  der  Lenen  Aufgabe,  die  Findung  des 
Bakchos  im  Pamafs  kann  nicht  Gegenstand  des  Lenäenfestes  gewesen 
sein.3)  Aus  der  Feier  der  ländlichen  Dionysien  und  Haloen  im  Posei- 


abthun  können.  Der  9.  Klapli.  ist  ein  Tag  der  grofsen  Dionvsien,  und  an  dem 
Tage  ist  dekretiert  worden,  CIA  II  n.  469,  49f.;  die  Ekklesie  war  im  Theater,  die 
da  Versammelten  haben  erst  als  Körperschaft  beschlossen  und  am  Orte  bleibend 
unmittelbar  nachher  als  Publikum  den  Dramen  zugeschaut.  Vom  Theater  ist 
auch  n.  470  datiert. 

1)  Schol.  Ar.  Ach.  202  — — iiä  rd  itgärov  iv  rour a>  tm  Tonto  (im  Lenäon) 
lijcaior  (Irjrdv?)  r i&fjvcu. 

2)  Pionysoscult.  S.  13,  Kibbecks  Ansicht  wird  gebilligt  von  E.  Maals,  Greifs- 
wald, Progr.  1891  p.  X,  6,  und  sie  ist  jedenfalls  beachtenswerter  als  die  0.  Gilberts, 
der  die  Ableitung  von  iTji'ds  festhält,  dennoch  aber  von  MoBt  und  Weinfabrikation 
meint  loskommen  zu  können,  indem  er,  Irjvds  im  Sinne  von  'Sarg’  nehmend, 
die  Lenäen  für  ein  Sargfest  erklärt,  betreffend  den  Tod  des  Dionysos,  weil  die 
Sonne  winters  verstirbt.  Es  ist  darüber  schon  oben  das  Nötige  gesagt,  s.  ländl. 
Dion.  S.  358, 1. 

3)  Dafs  die  Lenen  sich  aus  ihren  Ileimatsörtem  nach  Athen  und  zwar  nach 
Limnä  begaben  und  ihr  Festgeleit  vom  lonäischen  Heiligtum  ausging  und  da- 
selbst schlofs,  ist  blofse  Annahme,  und  eine  unwahrscheinliche  Annahme;  wes- 
halb sollten  die  Bewohnerinnen  Attikas,  die  in  den  Parnafs  ziehn  wollten,  erst 
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deon  erhellt,  dals  Bakchos  nicht  erst  im  (iamelion  gesucht  und  ge- 
funden worden  ist;  die  Thyiaden  müssen  etliche  Wochen  vorher  den 
Liknites  erweckt  nnd  der  Menschenwelt  im  Poseideou  die  Botschaft 
von  seinem  Wiederdasein  gebracht  haben;  ohne  Dionysos  hat  man 
keine  Dionysosfeste  feiern  können. 

Halten  wir  also  an  der  gewöhnlichen  Ableitung  fest.  Das  Lenäon 
hat  verrn.  einst  eine  Kufe,  Ajjvdg,  eingeschlossen,  in  die  der  Most  Hofs, 
um  zu  gären;  aus  dieser  war  junger  Wein  zu  entnehmen.1)  Das  Lenäon 
war  aber  wohl  nicht  blofs  Kelterort,  es  wird  auch  Aufbewahrungs- 
ort des  reiferen  Stoffes  gewesen  sein,  indem  man  die  Krüge  in  der 
Nähe  der  fojvög  eingrub;  so  diente  der  Kelterort  zugleich  an  Stelle 
eines  Weinkellers, *)  und  es  konnte  daselbst  den  Festgenossen  das  Er- 
forderliche gereicht  werden. 

Das  Weinfest,  welches  man  tc'c  A^vaiu  hiefs,  hat  sich  den  ländl. 
Dionysien  angereiht,  nur  insoweit  von  ihnen  unterschieden,  als  es, 
weil  der  Most  einen  Monat  länger  Zeit  gehabt  zu  gären,  bessern  Stoff 
darbot. 

Die  bei  den  Lenäen  vorkommenden  Wagen,  deren  Insassen  das 
Publikum  verspotteten,  scheinen  darauf  zu  beruhn,  dals  die  Winzer 
ihr  Produkt  vom  Lande  zur  Stadt  brachten.  Es  gab  eine  Zeit,  wo 
das  erst  im  folgenden  Monate  bei  den  Choen  stattfand,  die  Lenäen 


Athen  besucht  haben,  statt,  wub  an  Briluchen  vorher  erforderlich,  daheim  ab- 
zumachen? 

1)  Von  iijcö;  hcifst  es  Bekk.  An.  p.  277  ytcaQyixbv  exfvof  (an  41  &yyi iov 
Stxnxbv  ofvov  |i ylivov,  3 &no8iitxai  r b qiov  ix  t&v  igyartov  r £>v  7tit£o[ii*a)v. 
Anthol.  Pal.  11,68,3  ab  rag  ifiol  xqijttjq  fifv  iot  dixrag'  &yzl  df  Xrjvbg  dvrl  niftov. 
In  der  Irjvög,  die  sich  der  Sprechende  wünscht,  ist  also  Wein. 

2)  Wir  schliefsen  das  aus  der  heutigen  Praxis;  denn,  was  über  die  neu- 
griechische Weinbereitung  verlautet,  wird  alte  Gepflogenheit  sein.  Von  der 
Lese  auf  Thera  berichtet  Boss,  Inselreisen  IS.  101,  ein  in  den  Bimstein  gegrabenes 
Gewölbe  (fj  xävvaßa)  diene  als  Keller;  da  sei  auch  die  Kelter  (ro  nazr^Tjgtov) 
angebracht;  der  Most  laufe  aus  der  Kelter  in  ein  in  den  Boden  gegrabenes  und 
mit  Kalk  und  Puzzolanerde  ausgemauertes  Loch  (rb  Xrjviv,  altgr.  rj  Xrjvog).  Also 
Keller  und  Kelter  vereinigt.  — Nach  Fiedler,  Reise  I S.  573  giebt  es  in  jedem 
Weinberg  einen  länglichen , schrägen  Behälter,  aus  dem  der  Most  abfliefst  in 
einen  runden,  wo  er  gärt;  aus  letzterem  wird  er  abgezapft  und  als  Wein  ver- 
braucht. — Den  heutigen  Cyprioten  ist  Linon  'Keller5,  Jullien,  Topogr.  des 
Weinb.  II  S.  189.  Es  wird  daselbst  auch  gekeltert;  die  Trauben  werden  nach 
dem  Linos  gebracht  und  ausgeprefst;  der  Most  kommt  in  Thongefilfae,  die  mau 
bis  zur  halben  Höhe  (im  Linos)  eingräbt.  Hier  gärt  der  Wein  und  bleibt  an 
Ort  und  Stelle,  bis  man  ihn  in  Schläuche  füllt,  und  nach  den  Handelsplätzen 
führt.  S.  141  bemerkt  Jullien,  dafs  die  Cyprioten,  wenn  ihnen  ein  Kind  geboren 
ist,  grofse  Gefäfse  voll  Weiu  (im  Linos  verm.)  tief  eingegraben,  nnd  diesen 
Familien  wein  nicht  eher  hervorbringen,  als  bei  der  Verheiratung  des  Kindes. 
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aber  sich  noch  ohne  Wagen  und  Wagenscherze  vollzogen.')  Dies 
ging  verm.  so  zu.  Als  das  Lenäon  noch  seine  alte  Keltereinrichtung 
hatte  und  weingefüllte  Amphoren  bewahrte,  reichte  man  mit  dem 
Vorhandenen  für  die  Lenäen,  nicht  aber  für  die  Choen  des  Anth.; 
die  erforderten  Zufuhr  von  auswärts.  Später  dann  wurde  im  Lenäon 
nlles  Ländliche  beseitigt,  so  dafs  es  auch  für  die  Lenäenfeicr  nötig 
ward,  Wein  aus  den  Produktionsorten  zu  beschaffen,  und  damit  fanden 
sich  die  Wagen  und  Wagenscherze  auch  bei  den  Lenäen  ein. 

Bei  den  Lenäen,  die  später  ein  Staatsfest  waren,  wird  es  ehedem 
sehr  ländlich  hergegangen  sein.  Wir  dürfen  auch  Herkömmlichkeiten 
voraussetzen,  die  wie  die  Askolien,  nachmals  auf  die  bäuerlichen 
Weinfeste  beschränkt  blieben.  Unserer  Kenntnis  freilich  entzieht  sich 
diese  Vorstufe. 

Die  Feier,  wie  sie  in  histor.  Zeit  bestand,  mag  damit  begonnen 
haben,  dafs  der  Daduch  mit  einer  Fackel  das  Zeichen  gebend,  den 
(lenäischen)  Gott  herbeirufen  hiefs;  die  Gemeinde  entsprach  der  Auf- 
forderung, vgl.  gr.  Myst.  S.  215,  4,  und  rief:  (Komm’)  Semelesohn, 
lakchos,  du  Spender  des  Reichtums.*)  — Die  Fackel  deutet  eine 
Tageszeit  nach  Untergang  der  Sonne  an.  Wir  setzen  danach  die 
Ceremonie  auf  den  Anfang  des  ersten  den  Lenäen  gewidmeten  Kalender- 
tages, den  Abend. 

Aristoteles  erwähnt  zwei  lenäische  Festakte:  Pompe  und  Agon.3) 
Dieselbe  Abfolge  im  Gesetz  des  Euegoros:  Pompe  und  Schauspiel,4’) 
denn  der  Agon  bestand  besonders  in  Schauspielen.  Die  Pompe  wird 
also  am  Morgen  des  ersten  Tages  stattgefunden  haben,  so  dafs  der 
mehrtägige  Rest  der  Festzeit  dem  Agon  blieb. 

Die  in  der  Pompe  herangeführten  Opfer,  Rinder  o.  Zw.,  waren 
im  IV.  Jahrh.  nicht  eben  glänzend.5)  Das  Hautgeld  ging  bald  durch 
die  Mysterien-Besorger,  bald  durch  die  Strategen  ein,  s.  o.  S.  372,  4. 


1)  Suid.  ra  ix  r&v  äua^ibv  axinpfiara  — — ’A&rfuijei  yäp  iv  Tg  Xo&v 
ioQ rg  oi  xafiafovttf  inl  rmv  üua^wv  Toi>f  &nttVTÜtvxug  laxuitTOv  rs  xal  iXoiiigow 
t6  ä'  uirö  xav  rolg  Arjvaioig  varfgov  inoiovv. 

2)  Aristoph.  Frö.  479  xaJ«i  Ofot1]  Schol.  — — iv  roig  Arjvaixolg  äymm  rov 

Jiovvaov  0 daiovios  xctriyiov  Xaurtafitt  Xiy n,  xaXtlti  9i6v,  xal  oi  4*axo vovrfg 
ßotbtst,  "iax^t  nXovrodorct. 

8)  ’A&.  IloX.  57,  1 [4]  31  ßaaiXci’t  itq&tov  fiiv  fwarrjfiav  fsvtfif  Atlf  zai  jiträ 
Twv  ixifLfX^Tihv]  — — firtira  dt ovveitov  rwv  M .lrj vatca’  tciStu  M i<s zi  [jropjrrj 
xal  &ymv  rfjv]  filv  ovv  xotvg  itinnovoiv  3 tf  ßaoiXevg  xal  ol  (miuXrfrai, 

ror  81  äyäva  Starlfr^ai  v 4 ßaotXtvg. 

4)  Demosth.  21, 10  xal  inl  Arjvaia  f)  nofini]  xal  oi  r gayqjiol  xal  ol  xoifup8ot. 

5)  In  der  Hautgclderliate  CIA  II  n.  741  kommen  die  Lenilen  dreimal  vor, 
doch  ist  nnr  in  A frg  b ein  Rest  der  Ziffern:  HPt  erhalten;  verm.  fehlt  nicht 
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Die  Ausrichtung  der  Pompe  lag  dem  Basileus  und  den  Mysterien- Be- 
sorgern ob,  s.  S.  378,  3. 

Der  Agon,  verwaltet  vom  Basileus,  s.  ebenda,  war  teils  lyrisch, 
teils  dramatisch.  Nikokles,  der  berühmte  Cithersänger  von  Tarent, 
hat  mit  einem  Dithyramb  den  Epheukranz  der  leniiischen  Sieger  er- 
langt.1) — Das  lyrische  Element  ist  wohl  das  ältere,  die  Dramatik 
erst  auf  Grund  desselben  entstanden. 

In  dem  Entwickelungsgang  der  attischen  Bühne  hat  das  Lenäenfest 
eine  hervorragende  Stellung.  Es  nahm  zeitig  eine  Wendung  zu  Schau- 
spielen, als  deren  Stifter  Ikarios  angesehn  sein  mag,  der  schon  vor 
Pegasos  von  Eleutherä  nach  Athen  kam  und  zuerst  Komöden  auf- 
treten  liefs.  Zur  Zeit  des  Thespis  und  der  älteren  Dramatiker,  im 
VI.  Jahrh.  und  wohl  noch  im  Anfang  des  V.,  hatten  die  Städter 
keine  anderen  Schauspieltage  als  die  der  Lenäen,*)  denen  mithin  sämt- 
liche in  Athen  zur  Aufführung  kommende  Stücke  zuzuweisen  waren. 
Das  wurde  anders,  als  man,  verm.  im  V.  Jahrh.,  die  städtischen 
Dionysien  stiftete.  Bei  dieser  neuen,  auch  durch  die  Jahreszeit  (März 
und  April),  die  Fremdenbesuch  gestattete,  begünstigten  Feier,  wurde 
jetzt  ein  überwiegender  Glanz  entfaltet.  Im  Monate  der  städt.  Dio- 
nysien erschienen  die  Bündner,  ihre  Steuern  zu  bringen.  Da  galt  es, 
den  Fremden  zu  imponieren,  und  was  Athen  an  fesselnden  Geistes- 
produkten und  würdiger  Ausstattung  zu  bieten  hatte,  ward  ihnen 
dargeboten.  So  wurden  die  Lenäen  ein  Fest  zweiten  Ranges;  der 
Frequenz  von  auswärts  stand  die  Winterlichkeit  (Januar  und  Febr.) 
im  Wege,  die  Athener  waren  mehr  für  sich,*)  unnd  wenn  das  dem 
Publikum  eine  gröfsere  Behaglichkeit,  den  komischen  Poeten  freieren 
Spielraum  schuf,4)  so  war  der  Flor  der  leniiischen  Dramatik  doch 
dahin,  der  Vorrang  blieb  den  städtischen  Dionysien. 


mehr  als  ein  H,  sodafs  das  Hautgeld  206  Dr.  betrug.  Mit  anderen  Betragen 
verglichen,  ist  dieser  klein. 

1)  S.  o.  S.  372,2.  Von  Epheu,  den  die  lenäisch  schwärmenden  IVfHen  er- 
hielten, spricht  auch  Clemens  Alex.  1,8  p.  3 Pott.  Dafs  aber  das  auf  Bakchos' 
Leiden  bezügliche  Bauemlied,  dessen  sein  Scholiast  gedenkt,  die  Lenäen  an- 
gehe, ist  nicht  gesagt;  s.  ländl.  Dion.  366,3. 

2)  Von  Kollytos  und  dem  dortigen  Fest  kann  füglich  abgesebn  werden;  es 
scheint  allezeit  unbedeutend  gewesen  zu  sein. 

3)  Aristoph.  Ach.  604  nerol  yag  iap.lv  binl  AT\vatu>  t’  &ya>v  xoftna  10( 
nagtiaiv  oCrt  yüg  tpoQOi  fjnovBtv  otr'  in  rdiv  nolloir  ol  ivfiftayoi. 

4)  Die  Unterschiede  der  leniiischen  Dramatik  von  der  dionysischen  angehend, 
kommt  A.  Müller,  B,  A.  S.  311  zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  Tragödie,  welche  an- 
fänglich dem  Lenäenfest  so  wenig  wie  die  anderen  Ciattungen  fehlte,  nach  Stif- 
tung der  städt.  Dionysien  im  Anf.  des  V.  Jahrh.  zunächst  auf  diese  überging 
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Ein  bestimmtes  Dogma  als  Grundlage  ist  schwer  nachzuweisen, 
und  man  köunte  sagen,  anfänglich  habe  das  noch  ganz  ländliche 
Lenäenfest  dies  und  das  aus  der  Geschichte  des  Bakchos  zu  ceremo- 
uiösem  Ausdrucke  gebrecht,  aber  zu  einer  Fixierung  auf  ein  be- 
stimmtes Dogma  sei  es,  weil  die  Kunst,  besonders  die  Schauspiel- 
kunst sich  des  Festes  bemächtigt,  niemals  gekommen,  und  man  habe, 
um  den  musischen  Leistungen  Raum  zu  geben,  von  einer  Umrahmung 
durch  Dogma  abgesehn;  die  Responsion  der  Gemeinde: 

nXovroS6xa  schliefse  ja  auch  nichts  Bestimmtes  ein.  Allein  es 
mufs  doch  beunruhigen,  dafs  den  anderen  Festen,  für  welche  Myste- 
rienbeamte wirkten,  feste  Dogmen,  einem  jeden  sein  besonderes,  zu- 
gewiesen sind,  die  Lenäen  aber,  für  die  ebenfalls  Mysterien  beamte 
(Daduch,  Basileus,  Epimeleten  der  Myst.)  wirkten,  reines  Künstlerfest 
gewesen  sein  sollen.1) 

Eine  bestimmte  dogmatische  Zugabe  also  dürfte  auch  den  Lenäen 
geeignet  haben,  und  zwar  wird  sie  mysterienhaft  anzunehmen  sein. 
Diese  Vermutung  nun  aber  würde  ganz  im  allgemeinen  bleiben,  wenn 
nicht  die  Opferinschrift  von  Mykonos,  s.  o.  S.  375,  wäre.  Was  sie 
uns  giebt,  ist  dieses:  auf  einen  Tag,  der  unterweltlichen  Gottheiten 
geweiht  ist,  Lenäon  10,  folgt  ein  Semeletag,  Len.  11,  diesem  ein  Tag 
des  Dionysos-Leneus  und  des  mit  Ge  verbundenen  Zeus  Chthonios, 
Len.  12.s)  Danach  nehmen  wir  auch  für  die  Lenäen  Athens  an,  dafs 
sie  der  Semele  und  dem  Dionysos  galten,  also  wohl  die  Heraufführung 
der  Semele  aus  dem  Totenreich,  eine  viel  gepriesene  That  ihres  Sohnes, 
zum  Gegenstände  hatten. 


und  dem  Lenäenfest  nur  die  Schöpfungen  der  scherzenden  Muse  blieben,  her- 
nach aber,  am  Ende  des  V.  Jahrh.,  wieder  ein  tragischer  Lenäen-Agon  ein- 
gerichtet ward,  der  anfangs  mitunter  ausfiel,  später  jedoch  alljährlich  vorkam. 

1)  Die  gr.  Dionysien  kann  man  eher  ein  eigentliches  Künstlerfest  nennen, 
aber  die  wurden  nicht  vom  Basileus,  sondern  vom  ersten  Archon  geleitet. 

2)  Die  Zeilen  15 — 29  der  mykon.  Opferinschrift  besagen  Folgendes.  Lenäon 
Tag  10:  Opfer  für  die  Feldfriichte,  wobei  gesungen  wird;  der  Demeter  eine 
trächtige  Sau,  die  zum  ersten  Mal  ferkelt;  der  Kore  ein  ausgewachsenes  männ- 
liches Schwein,  dem  Zeus  Buleus  ein  Ferkel;  die  llieropöen  sollen  die  Erforder- 
nisse beschaffen,  auch  die  Behörde  (oi  Sqxov reg)  und  die  Priester  sich  der  Feier 
annehmen ; ihr  anwohnen  darf  jede  Mykonierin,  von  den  auf  der  Insel  domici- 
lierenden  Ausländerinnen  aber  nur  die,  welche  der  demetrelschen  Weihen  teilhaftig 
sind  (oaai  (al  zlfjfijjtpa  Tfrflff  |vrot).  Len.  11:  der  Semele  ein  jähriges  (Schaf) 
an  ihrer  Weihstätte  (6r 2 Torcnrli}ffoc,  viell.  ein  Ort)  darzubringen  nach  Art  der 
Totenopfer.  Len.  12:  dem  Dionysos  Leneus  ein  jähriges  (Schaf);  für  die  Feld- 
früchle  dem  Zeus  Chthonios  und  der  Ge  Chthonia  schwarze,  jährige  (Schafe), 
welche  abzuhäuten  sind;  Fremde  dürfen  nicht  teilnehmen;  das  Opferfleisch  an 
Ort  und  Stelle  zu  verzehren. 
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Die  mykonische  Analogie  führt  für  Athen  dahin,  dafs  Ceremonien, 
die  sich  auf  Semele  bezogen,  den  eigentlichen  Lenäen  einleitend  voran 
gingen.  Die  Hautgelderliste  nun  verzeichnet  vor  den  Lenäen  ein  der 
Daira  fälliges  Opfer,1)  daher  wir  fragen  können,  ob  viell.  Semele  im  atti- 
schen Kultus  Da'ira  hiefs.  Wir  bejahen  die  Frage,  weil  durch  Daira  = 
Semele  manches  verständlich  wird.  Demeter  und  Daira  waren  ein- 
ander feind*);  weshalb?  weil  zwischen  Demeters  Tochter  und  Daira  = 
Semele  eine  Rivalität  bestand,  die  eine  stach  die  andere  aus  in  der 
Gunst  des  Zeus.  — In  der  Wärterschaft  des  Iakchos  erscheinen  neben 
dem  lakchagogen  eine  xovQOTQÖtpog  und  eine  ö(a)iiQixi$,  s.  gr.  Myst. 
S.  224,  1,  verm.  Repräsentantinnen  der  beiden  Bakchos-Mütter,  der 
Persephone5)  und  der  Daira  = Semele.  Die  Meinung,  Da'ira  sei  Perse- 
phone,4) mufs  durch  Verwechselung  der  einen  Bakchos- Mutter  mit 
der  anderen5)  entstanden  sein.  — Da  der  Wunsch  den  Zeus  in  seiner 
erhabensten  Erscheinung  zu  sehn  der  Semele,  als  ihrer  Wifsbegier 
entsprochen  ward,  den  Tod  brachte,  so  konnte  die  Gestorbene  'öc'ciiqu, 
d.  i.  die  Wissende,8)  beifsen  — nun  wufste  ja  die  Arme. 

Es  scheint  also,  dafs  den  Lenäen  ein  Opfer  voranging,  durch 
welches  die  aus  dem  Totenreich  durch  ihren  Sohn  heraufgeholte  Semele 
unter  dem  Namen  Daira  gefeiert  wurde. 


1)  CIA  II  2 n.  741 A frg.  b Arch.  Nikokrates  (01.  111,  4)  [fx  rj)j  4tes]laf[. . .) 
tg  J an'p[a  nagu  . . . <o]v  H H AA  P 1 H-|-[l  1 1 1 ],  worauf  die  Lenäen  folgen.  Böckh, 
der  Daira  für  Persephone  nahm,  ergänzte  [ix  rtjt  <h>o]taj  [r§  Ji]jir)rgi  xal  rp 
Kogy\  rg  Jbh'(j[  «] , Kinck  [t<5  Egufi  xal  | rg  J — Die  übrigen  Fragmente  ent- 
halten nichts  von  Däirabräuchen. 

2)  Vgl.  Böckh,  St.  II.'  II  S.  124. 

8)  Kovgorgotpot  heifst  die  Unterweltskönigin  Brimo»  Persephone  bei  Apollon. 
Rhod.  Argon.  3,861:  iirraxi  di  Bgifiäi  xovgorgöipov  üyxaliffctffa,  ßgi/iw  vexritrö- 
lov,  x&ovijjv,  tvigoiai*  uvaeaav.  Der  Beiname  xovgorg.  eignet  vielen  Göttinnen, 
auch  der  Demeter,  deren  Vertretung  in  der  Wärterschaft  indes  nicht  so  passend 
scheint  wie  eine  Vertretung  der  Kore. 

4)  Böckh  a.  0.  hat  auf  die  'bestimmte’  Überlieferung,  bei  den  Athenern 
heifBe  Persephone  Jdtiga  Gewicht  gelegt.  Aber  sie  führt  zu  der  wenig  will- 
kommenen Annahme,  dafs  es  zweierlei  Inhaberinnen  des  Namens  Jthtga  gab, 
die  eine  Demeters  Feindin,  die  andere  ihre  zärtlich  geliebte  Tochter.  — Auch 
für  Clem.  Al.  Protr.  3,45  p.  39  Pott,  oijl  (’  Egix&övtot)  iy  tiä  vtä  n)s  Ilaliddat 
xtxrjdtvrai;  "iftfuzgaf  di  i EvuöXrrov  xal  dattgut  (Jan ga“!  vgl.  Blümner  zu 
Paus.  1,  14,  8 S.  190)  oöjd  f»  t«5  mg tßolm  roi  ’EXtvtsiyiov  tot)  vxd  rjj  äxgo xoXtt; 
eine  zweite  Da'ira  anzunehmen,  fällt  mir  sauer;  lieber  möchte  ich  statt  des 
Gen.  den  Nom.  setzen. 

5)  Prott-Ziehen,  Legos  Gr.  sacrac  p.  48  n.  26  (Opferkalonder  der  Tetrapol  is 
B lin.  12  Fapplimvos  Jctiga  alt  xvovaa.  Das  trächtige  Schaf  sollte  verm.  darauf 
hindeuten,  dafs  Daira»  Semele  bestimmt  war  des  neuen  Bakchos  Mutter  zu  werden. 

6)  Lobeck,  l’athol.  p.  263  betrachtet  daugu  als  Feminin  zu  da  tjf  ---  durjucay. 
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Dafs  Dn'ira  in  Frg.  b (01.  111,  4)  vorkommt,  in  Frg.  & (111,  3) 
und  d (112,  2)  aber  ihr  Platz  vor  den  Lenäen  leer  ist,  berechtigt 
uns  nicht  ein  periodisches  Vorkommen1)  der  ihr  geltenden  Ceremonien 
zu  statuieren.  Es  kann  der  Da'ira  alljährlich  gedient  sein.  Was  man 
ihr  darbrachte,  war  ein  Nebenopfer  des  Leniienfestes,  und  das  aus  dem 
Nebenopfer  gelöste  Hautgeld  wird  wohl  meist  mit  dem  aus  dem  Haupt- 
opfer gelösten  zugleich  abgeliefert  und  unter  ly  dio woimv  zS>v  ls ri 
Arjvuitp  gebucht  sein,  mitunter  aber  wird,  wie  in  Frg.  b,  jeder  der 
beiden  Beträge  separat  abgeliefert  und  dem  entsprechend  gebucht 
sein;  eine  völlige  Gleichmäfsigkeit  ist  ja  in  Betreff  des  Hautgeldes 
auch  sonst  in  den  verschiedenen  Jahren  nicht  beobachtet  worden.*) 


Tlieogamien. 

Es  kommen  zwei  Namen  vor,  Qioytxyuu  und  legbg  yä/iog ,3) 

Die  Lage  im  Monat,  ist  überliefert,  man  wählte  in  Athen  die 
Tage  gegen  Neumond  zu  Hochzeiten,  auch  zur  Feier  der  'Götter- 
hochzeit’.4) 

Als  Monat  wird  der  Gamelion  vermutet.  In  Südeuropa  ist  die 
warme  Jahreshälfte  weniger  geeignet  zu  Zeugungen,  die  rechte  Zeit 
ist  der  Winter.5)  Unter  den  Wintermonaten  nun  eignet  der  Game- 


— Die  Kadmostochter,  welche  den  ßakchoB  gebar,  hatte  also  4 Namen:  Ef/iiXri, 
’Eyim  (Hesych.  j>.  464),  Ttj  (Hesych.  p.  I486)  und  Jdnpa. 

1)  Delphi  hat  allerdings  den  Aufstieg  der  Semele  periodisch,  nach  Ablauf 
von  je  8 Jahren,  begangen.  Aber  im  Kultus  Athens  sind  keine  Ennaöteriden 
nachweisbar. 

2)  Das  Hautgeld  ging,  wie  o.  S.  378,  bemerkt  ist,  nicht  immer  durch  die- 
selbe Behörde  ein. 

3)  Tu  &eoydpia  Schol.  Hes.  fpy.  784.  "hpbv  ydfiov  Phot,  und  Athenä.p.  243  A 

4)  Schob  Hes.  (p y,  784  (ytt  61  (i)  ixxaiitxdxtj)  n va  xal  npbg  ydfiovg  fvay- 
ritociv,  ri'/i  «iZtjvjjs  ndynoXv  voO  rjliov  bitauoarjs  (am  16.,  gleich  nach  Vollmond, 
wird  der  Mond  im  Osten,  fern  von  der  untergegangenen  Sonne,  sichtbar),  6ib 
xal  'AQr, vaioi  rüg  npbg  avvoiov  ijulpug  l^tXlyov ro  xrpbg  ydyovg  aal  rct  &eoydfiia 
irtXovv , rört  tpvatxmg  tlvai  itpmrov  olo/tt voi  ydyov,  r ijf  oeXrjvrjg  oücr,;  (lovar,g, 
Usener)  npbg  ijXiov  avvoiov.  Der  16.  und  überhaupt  die  Vollmondstagc  werden 
als  ungünstig  für  Hochzeiten,  die  Tage  gegen  Neumond  als  günstig  bezeichnet. 
Bcrgk,  Beitr.  z.  gr.  Mon. -Kunde  S.  87  hat  die  npbg  avvoiov  fjfilpui  für  die  ersten 
Monatstage  genommen,  es  sind  aber  vielmehr  die  letzten  gemeint.  Schob  Arat. 
Phiin.  733  p.  111,16  Bckk.  laxlov  dl  ori  fifjva  xvpiag  IXfyov  oi  "EXXrjvfg  xbv 
ipivov  xbv  ino  xfjg  afXrjviax>)g  Gvvudov  (von  Neumond  zu  Neumond).  Ebend. 
lin.  26  Innxa  avvoiixi/  (r,  afXt jwrj),  ijvixa  iv  xä  avreö  fctpdiip  rüg  ctbxag  polpag  iyn 
(wenn  die  nemnondliche  Konjunktion  eintritt).  Ad.  Schmidt,  Chron.  S.  624  bat 
das  Schob  Hes.  richtig  verstanden. 

6)  Aristot.  dp  rep,  p.  211  Bekk yfiuüivog  xi)v  euvuvXiav  itot$io&ai  xavxrjv. 
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lion  der  Hera,1)  o.  Zw.  als  der  Ehegöttin;  und  was  als  Up og  yecfiog 
des  Zeus  und  der  Hera  von  den  Athenern  begangen  ward,8)  kann  nur 
das  Theogamienfest  sein.  Der  für  das  Fest  vermutete  Gamelion  hat 
also  grofse  Wahrscheinlichkeit. 

Die  Feier  der  Theogamien  hat  hiernach  Ende  Gamelion  statt- 
gefunden.  Den  Tag  kennen  wir  nicht.8) 

Die  Frage,  welcher  Zeugung  die  Theogamien  galten,  wird  da- 
durch beantwortet,  dafs  sich  9 Monat  später,  Ende  Pyan.  eine  grofse 
Feier  des  Hephästos  und  der  Athena  findet.  Hephästos  ist  nach 
Homer  Zeus’  und  Heras  Sohn,4)  er  mufs  erzeugt  sein  in  den  Theo- 
gamien Ende  Garn.;  die  Bräuche  Ende  Pyan.  sind  dann  seine  Nata- 
licien.  Die  Bräuche  Ende  Pyan.  scheinen  aber  auch  Athenas  Nata- 
licien  umfafst  zu  haben,  woraus  zu  schliefsen,  dafs  die  Zeugung  der 
Athena  ebenfalls  auf  die  Theogamien  Ende  Garn,  zuriickgeführt  ward.5) 
Die  für  Athen  belangreichsten  Zeuskinder  sind  also  alle  beide  in  den 
Theogamien  Ende  Gam.  erzeugt  und  ebenfalls  beide  Ende  Pyan.  ge- 
boren. Hephästos’  Entstehung  mufs  als  die  ältere,  vor  Athenas  Ent- 
stehung jUreits  vollendete,  Thatsache  angesehn  worden  sein;  s.  S.  345. 


1)  Hesycb.  p.  334  rapijhdiv  <J  (f ’)  t tbv  pi)vö>v  rf)g  "Ugag  legög. 

2)  Pbot.  ltgov  ydpov  'AQri valul  iogrijv  Jiög  dyovat  xal  "Jlgag,  Ieguv  ydpov 
xalobvreg. 

8)  Dafs  uns  das  Fragment  aus  Menanderg  Methe,  in  welchem  von  ifpög  yd- 
pog  die  Rede  ist,  den  Kalendertag  kennen  lehrt,  kann  ich  nicht  finden.  Die 
Worte  sind:  {pi  yctg  dUrgitpev  i xopipitarog  tüxdgäv  XaigttpAv  lfgbv  ydpov  tpda- 
xtov  itoirjeeiv  devtigav  per’  elxada  (Sevrega  per’  elxdtag,  L’sener)  *o9'  avräv, 
iva  rg  rergaie  burrvfj  Trag'  trfpoig,  Athena.  6,42  p.  243  A.  Der  Sinn  scheint  zu 
Bein,  dafa  Cbärephon  an  der  Sevrega  per’  elx.  Theogamien  bei  sich  feiern  will, 
durch  die  Wahl  eines  unpassenden  Tages  jeden  Besuch  ausschliefscnd,  dennoch 
aber  an  der  Tetrade  bei  andern  zu  speisen  gedenkt.  Wenn  Ad.  Schmidt  bei 
dem  zweiten  Datum  per’  elxaSag  ergänzt,  und  diesen  Tag  für  den  des  iegbg 
ydpog  hält,  bo  ist  das  sehr  zweifelhaft,  da  dfinvg  doch  nur  auf  einen  Schmaus 
führt,  rezgdSe  aber  an  Tetradisten,  Athenä  p.  659 D,  d.  h.  an  solche,  die  sich  zu- 
Bammenthaten,  um  an  der  rergag  iorapevov  ihren  Monatasehmaus  zu  halten, 
denken  läfst.  Verstehen  wir  also  einen  Schmaus  der  Tetradisten , 80  giebt  uns 
die  Stelle  keinen  Anhalt  für  die  Kalenderzeit  der  Theogamien. 

4)  Gerhard,  Myth.  § 397,  1. 

5)  Zeus  vermählt  sich  der  Metis,  welche  von  ihm  die  Athena  empfängt; 
dann  aber  verschlingt  er  die  Metis,  und  nach  vollendeter  Zeit  tritt  Athena  ans 
Licht  aus  ZeuB,  der  also  in  die  Rolle  seiner  Ehefrau,  der  Hera,  gerät.  Darauf 
liefse  sich  CIA  I n.  4 = Jo.  de  Prott,  Faeti  p.  4 beziehen:  lin.  20  [z/jil  Hgaüa, 
vorher  lin.  16  [f’JapjjliÄvos  pijjVi;  ....  cpOijvovrog.  Man  könnte  also  die  Ver- 
mählung des  Zeus  mit  der  Metis  verstehn,  sofern  der  Gatte  der  Metis  demnächst 
zu  einer  gebärenden  Ehefrau,  zur  Hera  gleichsam,  werden  soll.  So  seltsam 
auch  'Hgutog  als  Epitheton  des  Zeus  ist  — von  den  Göttinnen  oder  Heroinen, 
denen  er  sich  vermählt,  werden  ihm  sonst  keine  Epitheta  bcigelegt,  vgl.  Prott 
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Nach.  Apollodor  hiefs  das  ganze  Fest  ’Avd-eOTtjpia,  und  wurden 
als  Teile  unterschieden  Ili&oiyi'a,  Xosg  und  XxrtQoi.1)  Ein  Stück  der- 
selben Abfolge:  Choen,  Chytren,  bei  Aristophanes.*)  Da  ferner  die 
Fafsölfiiung,  ?j  xi&oiyfa,  dein  Gelage,  bei  welchem  man  aus  dem  Fasse 
die  Kannen,  %6tg,  füllte,  vorangegangen  sein  mufs,  so  hat  Apollodors 
Anordnung:  Pithögie,  Choen,  Chytren,  dem  wirklichen  Nacheinander 
der  Festakte  entsprochen. 

Neben  (f))  Ih&oiytu  scheint  auch  (rä)  Ih&oiyia  gesagt  zu  sein.3; 

Dals  der  Anthesterion  Monat  des  Festes  war,  folgt  aus  dem 
Namen  'Av&EdzriQiu,  und  auch  Datierungen  der  einzelnen  Tage,  siehe 
N.  5,  6 und  385,  3,  vgl.  u.  S.  388,  2,  lauten  auf  den  gen.  Monat. 

Für  die  Pithögie  überliefert  Plutarch  Luna  1 l.4) 

Der  sichern  Abfolge:  Pithögie,  Choen,  entsprechend,  reihen  sich 
dem  Pithögientage,  Anth.  11,  am  12.  die  Choen  an.  Die  auf  Anth.  12 
lautende  Datierung6)  also  ist  glaubwürdig  und  zwei  andere  Datie- 
rungen, Anth.  10  und  Pyan.  8,®)  zu  verwerfen.  Doch  dürften  sich 


p.  6 — bo  wird  man  doch  den  anscheinend  hier  vorkommenden  Hera-Zeus  des 
Theogamienfestes  im  Auge  behalten  müssen. 

1)  Harpokr.  p.  181  ipijcl  dl  ’AnollöSagos  ’Av&farijgta  ui v xaltio&ai  xoiviäg 
rrjv  olrjv  iogrijy  diovvam  äyopfmjv,  xatä  yt-igog  Si  IhOöiyta  (an  der  Parallel- 
stelle Schol.  Ar.  Ach.  961  IhOot ylav)  Xoag  Xvtgovg  (an  der  Parallelst.  Xvrgay). 

2)  Acharn.  1076  i>ni>  roiig  Xdag  yag  xal  Xvtgovg  kt  1. 

3)  S.  N.  1.  Das  Feminin  zweimal  bei  Plutarch,  8.  u.  S.  388,  2;  auch  im 
Schob  Hes.  fgy.  370  und  bei  Eustath.  zu  11.  24,  526.  Danach  mufs  man  sich  für 
q IJ.  entscheiden,  doch  ist  in  den  heortologischen  Namen  das  Schwanken  zwischen 
Neutrum  und  Feminin  so  häutig,  dafs  schon  aus  Analogie  anzunehmen  steht,  es 
sei  auch  (rä)  Ih&oLyia  gesagt  worden. 

4)  Sympos.  3,  7, 1 — fvdfxcrrj;  pjjvdf  xrib,  s.  u.  S.  388,2. 

6)  Harpokr.  p.  184  Xotg logtij  ug  nag’  VfOtjvaiois  äyopfWj  ’Av&iarri- 

giuivog  ätodtKttrjj. 

6)  Schob  Ar.  Ach.  961  ilg  ttjv  iogrijv  tätv  Xo&v  inetcltlTO  df  lIvuvfxlHtovog 
(iyäog  oi  dl  ’AvOtetrjgtävog  dfxärjj).  Die  eine  der  beiden  Angaben,  'AvO.  Scndtt], 
mag  Schreibfehler,  statt  dto/ltxdzy,  sein,  die  andere  scheint  auf  zweierlei  zu  be- 
ruhen. Ihr  Urheber  wufste  um  die  Tagesgemeinschaft  der  Choen  und  Chytren, 
Schob  Ar.  Ach.  1076  (v  fuä  ijUfga  äyovrai  of  r f Xvrgot  x«l  ol  Xötg  (v  ’ytOrj- 

vaig ovxoi  dlSvfiog,  und  da  die  Chytren  ein  Mischgericht,  also  den  Pyanop- 

sien  des  Theseenfestes  verwandt  sind,  so  verwechselte  er  die  beiden  Misch- 
gericbte  und  gab  den  Monat  des  TheseenfesteB  für  die  Chytren  an;  er  versah 
sich  dabei  auch  noch  im  Tage,  das  these'ische  Mischgericht  war  nicht  an  der 
öydiri,  sondern  an  der  i ftdopij  fällig.  — Mit  Bezug  auf  die  verwandten  Speise- 
bräuche der  beiden  Feste  scheinen  die  von  Ajas  begangenen  Anthesterien  bei 
Philostratos,  s.  u.  S.  389,2,  als  Dionysien  nach  Theseus'  Vorgang,  xarü  Öjj da, 
bezeichnet  zu  werden. 
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sich  die  Choeen  bis  in  die  Nacht,  also  in  den  13.  hinein  erstreckt 
haben,  s.  hernach. 

Der  SchluTsakt,  Chytren  geheifsen,  scheint  nur  maskulinisch  (ol) 
Xvtqoi , nicht  (ai)  Xvrpai,  benannt  gewesen  zu  sein,1 2 *)  obwohl  die  von 
den  Alten  gegebene  Deutung:  Kochtöpfe,  nach  gewöhnlichem  Sprach- 
gebrauch das  Feminin  verlangt.  Ohne  Beispiel  indes  ist  auch  6 %v rpoj 
'KochtopP  nicht.*) — Das  von  Philochoros  bezeugte  Datum  der  Chytren, 
Anth.  13, *)  entspricht  der  Abfolge,  in  welcher  den  Chytren  die  letzte 
Stelle  zukommt,  ist  also  zu  acceptieren. 

Didymos’  Angabe,  Choen  und  Chytren  seien  am  selbigen  Tage 
begangen  worden,  s.  vorhin  S.  384,  6 ist  mit  dem  Material  vereinbar. 
Wenn  wir  uns  das  Kannenfest  in  den  Nachmittagsstunden  des  12. 
begonnen  und  bis  in  die  Nacht,  also  bis  in  den  13.,  den  Chytrentäg, 
hinein  fortgesetzt  denken,  so  hat  Didymos  nichts  Falsches  berichtet; 
der  13.  umfafste  das  Ende  des  Choengelages  und  die  Chytren.  Dafs 
aber  das  Zechen  bis  in  die  Nacht  dauerte,  ist  sehr  wohl  möglich,  und 
was  die  Chytren  betrifft,  so  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  sie  nicht 
nachts,  sondern  am  hellen  Tage  stattfanden,4)  d.  i.  in  der  zweiten 
Hälfte  des  13.  Didymos’  Angabe  ist  also  zutreffend;  nur  vollständig 
ist  sie  nicht,  er  hätte  zufügen  sollen,  dafs  für  die  Choen  auch  noch 
ein  zweiter  Tag  — der  Vortag  des  choische  und  chytrische  Bräuche 
umfassenden  13.  — in  Betracht  komme.  Die  vorhin,  S.  384,  5,  er- 
wähnte Angabe,  nach  weleher  die  Choen  am  12.  stattfanden,  ist  eben- 
falls unvollständig,  sofern  das  Trinkgelage  nicht  schon  mit  Sonnen- 
untergang aufhörte;  es  hätte  der  13.  mitgenannt  werden  müssen. 

Die  Blumen  tage  Athens  waren  also  Anth.  11  — 13,  und  von  den 
Festakten,  die  sich  in  dem  Triduum  vollzogen,  hatte  die  Fafsöffnung 

1)  Bei  Harpokr.  p.  184  haben  zwei  Handschr.  Xvxgag  statt  XvtQovg.  Ebenso 
in  einigen  Handschr.  des  Aristoph.  statt  des  Maskulins  Frösche  218  Feminin; 
Lobeck,  Pathol.  p.  17,  23.  Vgl.  S.  384,  1 und  Schol.  Ar.  Ach.  1076  Seinoiinog 
TOtiy  Staam&ivtttf  fx  roö  xaraxlno/toü  iififjoal  tpjjBi  jvrgav  nuvoniQiiiug-  ö&cv 
ovta>  xlrjttijvat  rtjv  toprrjv  xrl.  Aber  weder  auf  jene  Varianten,  noch  auf  die 
Scholien  möchte  Gewicht  zu  legen  sein. 

2)  Lobcck  a.  0.  weist  hin  auf  Poll.  10,99  Sr n dl  dltpilog  — Uyy  'jrerpov 
fityav  naget  roß  fiayeigov’  ärjXov  oti  rjjv  jjvrpav  liytt  xr X.  — Immerhin  ist  es 
sehr  zweifelhaft,  ob  die  Alten  die  heortologischen  Xvrgot  mit  liecht  im  Sinne 
von  yvrgai  'Kochtöpfe'  nehmen.  Es  lilfst  sich  auch  an  die  wohlbelegte  Bedeu- 
tung von  zvrpoi,  'Wasserschlünde’  denken.  S.  u.  S.  408. 

8)  Harpokr.  p.  186  Xirtgot fort  dl  xal  '/frrtxjj  TIS  iogrij  Xtkgot 

»jytro  dl  rj  iog rf;  ’AvfteoXT)gi(i>vog  xgirtj  in 2 df'xa,  mg  qprjdt  < Pdoyogog  (v  r«5  mgl 
iogrAv. 

4)  Schol.  Frö,  218  p.  518  Dflbner  fig-iga  dl  ras  zvrpas  ixtlrag  r/oav  iifiovvxig 
xal  oi  mri. 

NotnniiD,  A.,  Ferte  1er  Stadt  Athen  im  Altertum.  25 
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am  11.,  das  Kannenfest  am  12.  und  in  hinzugenommenen  Nachtstunden 
des  13.,  das,  was  man  Chytren  nannte,  am  13.  nach  Aufgang  und  vor 
Untergang  der  Sonne  statt. 

Wir  kommen  zu  den  Gesamtnamen.  Der  von  Apollodor  über- 
lieferte, ’Av&tatijpia'  s.  o.  S.  384,  1,  war  wohl  besonders  den 
Städtern  geläufig.  Er  klingt  recht  vornehm,  wie  denn  auch  die  Pa- 
röinie:  Övpafe,  ÄKpfg,  ovxtt’  ’Av&cazijQia  'hinaus,  ihr  Knechte,  das 
Anthesterienfest  ist  zu  Ende’1)  nur  palst  für  den,  der  zu  befehlen  hat 

Volkstümlicher  und  auf  dem  Lande  wohl  allein  üblich  war  die 
Kenntlichmachung  des  Festes  durch  seine  Akte.  So  findet  sich  bei 
Aristophanes  statt  eines  Gesamtnamens  die  demselben  Artikel  unter- 
stellte Doppelbezeichnung  roüg  Xdag  Atirpovg,  s.  o.  S.  384,  2, 
und  auch  das  blolse  Xdfg  erscheint  in  diesem  umfassenden  Sinn.*) 
Wo  in  der  Attika  das  Fest  begangen  ward,  mag  man  blofs  Xdcg  ge- 
sagt haben.3) 

1)  Hesych.  p.  743  ad  24  — — ol  fiiv  diu  ri  nXij&og  o/xcrüv  Kugtxwv  (tijv 

ttaQuifiiav)  flpi/othri  cpuaiv  wg  iv  zolg  'AvfHoTTjQioig  ;ot'gfvwv  civzior  *«1  OCX  (q- 
ya^ofiirwv.  I)afs  hier  xijgig  zu  setzen  und  dafs  unter  den  xf/efg  des  Sprichworts 
Seelen  Verstorbener  zu  verstehn  seien  (Robde,  Psyche  S.  219),  kann  ich  nicht 
glauben.  Im  Monat  Anth.  ging  cs  allerdings  um,  man  hatte  sich  vor  Spuk  zu 
hüten;  aber  Gespenstern  zeigt  man  nicht  die  Thür,  wie  einem  Bettler;  den 
Geisterwandel  hemmt  ja  keine  Thür  und  kein  ltiegel.  Und  wie  kann  für  ein 
Sprichwort  von  xfjgtg  = ymjjcn'  ausgegangen  werden,  wenn  diese  Bezeichnung 
'schon  in  Homers  Zeit  verdunkelt’  war;  Sprichwörter  müssen  verständlich  sein. 
— Nach  dem  Vollmonde  des  Anthesterion  begann  wohl  in  der  Regel  die  Früh- 
jahrsarbeit; CIA  II  2 p.  491  n.  1059  (Piräus,  IV.  Jahrh.)  ojtco g Sv  xä  lua&ioauiiira 
licxä  xctvra  #|j)  terf ßydJfoOai  zi)g  Ixxrjg  inl  ifxa  roü  Uv&eoxtjgi&vog. 

2)  Themistokles  hat  zu  Magnesia  die  Chocn , ri;v  Xo&v  toprrjv,  Athenä. 
p.  533 E,  eingeführt,  und  was  er  einführte,  hat  sieh  wohl  nicht  auf  das  Wett- 
trinken am  12.  und  18.,  die  eigentlichen  Choen,  beschränkt.  — Auch  das  Markt- 
halten an  den  ChoSn,  Skylax  p.  250  Klausen  (G.  A.  58, 15)  zrXdffgara  oivia  fr  xoig 
Xoval  tf)  ioQxii,  mufs  sich  über  den  12.  hinaus  erstreckt  haben.  — Ka  war  in 
Athen  herkömmlich  an  den  Chocn,  rj) — toprß  x&v  Xo&v,  Athenä.  10,49  p.  4371), 
dem  Sophisten  das  Honorar  zu  schicken,  und  der  Sophist  lud  dann  seine  jungen 
Freunde  zu  Gaste.  Der  Schmaus  beim  Sophisten  pafst  gut  für  Anth.  12,  den 
Choentag,  nicht  so  die  Honorarsendung;  die  wird  in  der  Regel  früher,  am  11. 
etwa,  erfolgt  sein.  — Thukydides  2, 15  giebt  blofs  den  12.  an,  und  eine  Be- 
schränkung des  Festes  auf  die  Cerctnonien  des  12.  hat  ihm  doch  gewifs  fern 
gelegen.  (Gilbert,  Dionys.  S.  98  entnimmt  eintägige  Anthesterien.  Thukydides 
spricht  aber  ebenso  von  den  Panathenäcn  6,  56  iv  j gövov  jjfi/p« , die  doch 
sicher  mehrtägig  waren.  Er  hält  sich  an  den  Haupttag  und  ignoriert  die 
Nebentage.) 

3)  CIA  H n.  834b  (Eleusis)  n lin.  68  tlg  Xöag  d Ttaoolmg  itgtlov  A A h M. 
xs[p]dpia  P ofvoo,  dco  gcrpijral  APE  Demotisch  mag  auch  n.  677  sein:  A lin.  6 
oi  drtfio\ teil ] , B lin.  6 [.  . o]c  ig  A'daf.  Wie  vollständig  diese  ländlichen  Feste 
waren,  lüfst  sich  freilich  nicht  ermitteln;  eine  Pithögic  indes  dürfte  nicht  gefehlt 
haben.  Für  ländliche  'AntheBtericn’  giebt  es  keinen  Beleg. 
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Eine  umfangreichere  Anwendung  auch  von  Xxngoi  zuzulassen, 
sind  wir  nicht  genötigt.1) 

Einfaches  diiovvOut  ist  nicht  anzutreffen  unter  den  Gesamtnamen, 
die  unser  Material  bietet.8) 

Schon  in  älterer  Zeit,  ehe  die  grofsen  Dionysien  gestiftet  waren 
und  das  Vorrecht  bekamen  einfach  dliovvaia  zu  heifsen,  mufs  ein  be- 
stimmtes Fest  auf  das  einfache  4.  Anspruch  gehabt  haben.  Welchem 
Feste  kam  dieser  Anspruch  zu?  Thukydides  giebt  Antwort;  er  nennt 
das  Fest  des  Anthesterion  'die  älteren  Dionysien’.*) 

Die  Anthesterien  waren  ein  Weinfest.  Wie  das  im  Poseideon 
erreichte  Stadium  der  Fabrikation  dahin  führte,  ländliche  Dionysien 
mit  noch  trübem,  halbgarem  Moste  zu  feiern  und  ein  etwas  längeres 
Abwarten  des  Gärprocesses  zu  den  Lenäen  führte,  so  ergab  die  Jahres- 
zeit des  Anthesterion  (Febr.  und  März)  das  Ende  der  zweiten  (stillen) 


1)  In  dem  Schol.  Ar.  Frö.  218  IKibner  p.  281  wird  anscheinend  für  .Verpoi 
eine  weitere  Bedeutung  behauptet;  Theopomp  soll  gesagt  haben:  SiaaaAfivxut 
ovv  toif  eiv&QmTtovj,  jjsrp  i&dpprjeav  jjfUftf,  tcä  toürjjf  (des  Chytrentages !)  6v6- 
fiau  npooayoQivacu  xal  Ttjti  loQtrjv  unaaav  (das  Anthesterienfest!).  Aber  in  der 
besseren  Version  Diibn.  p.  518  ist  nirgends  die  Rede  von  der  Übertragung  eines 
Tagnamens  auf  das  ganze  Fest.  Der  besseren  Version  zufolge  fehlen  p.  281 
einige  Worte,  in  denen  es  sich  um  eine  jjerpa  handelt;  sie  hat:  y T]f tiga  «pm- 
ru>t  i&uggrjauv  yvrgav  xä  jrtfpl  imarijaai,  p.  518.  Durch  die  Weglassung  von 
jjvrp av  imaxf/aai  ist  es  gekommen,  dafs  vaerjjp  p.  281  auf  i/fiipor  bezogen  werden 
mufs.  Es  bezog  sich  aber  vielmehr  auf  die  j;t>rpa  und  mit  dem  dann  folgenden 
loprijv  waren  die  Chytren,  nicht  die  Anthesterien  gemeint.  — Aub  CIA  HI  1 p.  370 

n.  1160  dyopavifioi iitiTÜtaar  xobf  Av&povt,  d.  i.  Xvrgovf,  läfst  sich  nicht 

erweisen,  dafs  'Chytren’  auch  als  Gesamtname  diente.  In  der  späten  Zeit  von 
n.  1160,  wo  man  altertümliche  und  eigenartige  Ceremonien  wieder  aus  ihrem 
Dunkel  hervorzog,  kann  von  den  Anthesterien,  die  möglicherweise  lange  geruht, 
blofs  die  Chytren-Cercmonie  hergestellt  worden  sein.  Dafs  also  tou»  AiOpotij 
das  Kannenfest  und  die  FafsOffhung  mit  bezeichnet,  brauchen  wir  nicht  an- 
zunehmen. 

2)  Präcisiertes  Jiovvatct  = ’Av&teryQia  kommt  vor.  Thuk.  2, 15  *«  1 rb  iv 
Aiyiva ij  diovvaov,  w tu  dpjjaiorfpa  diovi’Bia  xfj  HiaStxäry  jroiffrcri  iv  ’Av&c- 
atyQiävi.  Philostr.  Her.  p.  314  Kays,  xovxmvl  xcbv  diowattav  xutu  Sy aiu,  s.  o. 
S.  384,  6 a.  E.,  und  Apollon,  p.  73  dtowaioiv  — S runilxui  atpustv  (roff  ’A&yv.)  iv 
iiga  toC  ‘Av&ts rr)Qiüvoi.  Da  die  Anthesterien  Dionysien  waren,  so  konnte  es 
natürlich  niemandem  gewehrt  werden,  sie  so  zu  nennen,  aber  im  gewöhnlichen 
Sprachgebrauch  haben  sie  nicht  einfach  Dionysien  gcheifsen.  — öhmichen, 
Sitz.-Ber.  München  (1889)  II  S.  139  vermutet,  man  habe  die  Anthesterien  d.  tu  iv 
Aiiivais  genannt.  Aber  vor  Stiftung  der  d.  tu  iv  &axtt  genügte  das  einfache 
diovbaia,  indem  die  Lenäen  noch  nicht  d.  hiefsen. 

3)  S.  vor.  N.  Dafs  der  Komparativ  <4pj;cridrfpa  statt  des  Superlativs  stehe 
(Homer.  Od.  8, 156),  ist  nicht  glaublich.  Thukydides  vergleicht  also  zwei  Dionysien- 
feste;  das  eine  ist  das  im  Anth.  gefeierte  das  andre  o.  Zw.  das  des  Elaphebolion. 
Vgl.  o.  S.  372. 

20* 
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Gärung1)  als  materielle  Grundlage  der  Anthesterien;  der  im  Herbst 
gewonnene  Most  war  nunmehr  geklärt  und  in  fertigen  Wein  ura- 
gewandelt.*) 

In  Athen  machte  sich  die  Fertigstellung  des  Weins  dadurch  be- 
raerklich,  dafs  die  Producenten  ihr  Fabrikat  zur  Stadt  brachten.  Es 
fand  ein  Jahrmarkt  statt,  der  den  Kauflustigen  zunächst,  wie  der 
Frühjahrsmarkt  in  Beira,  s.  N.  1,  Wein,  aber  auch  Thonwaaren9)  und 
Exportartikel  aus  den  Nachbarlandschaften  * ) darbot. 

Der  Jahrmarkt  hat  auch  auf  die  Herkömmlichkeiten  eingewirkt. 
Es  ist  die  Rede  von  Wagen,  deren  Insassen  das  umgebende  Publikum 
verspotteten.  Die  Neckenden  waren  wohl,  ursprünglich  wenigstens, 
Marktleute,  die  in  angeheiterter  Stimmung  vom  Lande  hereinfuhren 
oder  dahin  zurückkehrten.  S.  o.  S.  378,  1. 

Dafs  es  entsprechende  Feste  im  Landgebiete  gab,  versteht  sich 
ziemlich  von  selbst;  Winzer,  die  die  zweite  Gärung  nbwarteten,  waren 
ja  vollständig  in  der  Lage,  sich  mit  ihren  Demoten  zusammenzuthun 
zu  einem  Kannentrunk,  bei  dem  ebenso  guter  Stoff  gereicht  wurde, 
wie  bei  den  Anthesterien  der  Stadt.  Wir  treffen  denn  auch  aufser- 
halb  Athens  örtliche  Feste  derart  an.  Eleusis  hat  nicht  blofs 
lenäenartige  Bräuche,  faifojvcaa,  s.  o.  S.  352,  2,  sondern  auch  eigene 


1)  In  Ungarn  sieht  man  die  zweite  Gärung  (Nachgärung)  im  Februar  als 
vollendet  an  (Böckh,  Len.,  kl.  Sehr.  V S.  137),  in  Württemberg  Anf.  Febr.  (Mayer, 
d.  Weinstock,  Erlangen  1861).  Oie  Trauben  des  Südens  haben  aber  mehr  Süfse, 
und  je  zuckerreicher  der  MoBt  ist,  desto  länger  dauert  die  Gärung;  so  werden 
in  der  portugiesischen  Provinz  Beira  erst  im  März  oder  April  3 Tage  lang  die 
jungen  Weine  verkauft  (Jullien,  Topogr.  d.  Weinb.  II  S.  114. 

2)  Plut.,  Symp.  3,  7,  1 rov  vf'ov  oürov  Ufhjvrjet  fiiv  ivttxdrt)  (irjvöf  (des  Anth.) 

xardfxovrui,  Fli&oiyiuv  tijv  xaloOvrfff  xtl  Dafs  aber  der  junge  Wein 

überhaupt  erst  im  Anth.  getrunken  ward,  a.  0.  8,10,3  xal  pijv  otiov  yt  rov 
vf'ov  ol  xrgwiairaxa  nlvov rfe  ’dvö'forrjjimvi  nlvovai  gfjv!  u f r d yciftära  xal  rtjv 

fifLtgctv ’J&7]va[oi  — Ilt&oiyiuv  xtQooayoQtvavoi,  können  wir  dem  Plutarch 

nicht  zugeben;  seine  Bestimmung  gilt  o.  Zw.  nur  für  die  Städter,  die  ihren 
Bedarf  im  Anthesterien-Markt  kauften. 

8)  Skylax  p.  250,  s.  o.  S.  386,  2.  Vgl.  Demosth.  4,  26.  Die  Buden  mögen  noch 
an  den  Diasien  (Anth.  8 v.  E.)  gestanden  haben,  Aristoph.  Wolk.  864. 

4)  Die  Marktscencn  in  Aristophanes’  Achamern  haben  verrn.  thatsächlichen 
Hintergrund.  Der  Megarer  bietet  xoiQOvt  — fivonxdi  v.  764  an,  wohl  mit  Bezug 
auf  die  in  dem  Monat  Anth.  begangenen  kl.  Mysterien;  und  was  die  Scene  mit 
dem  Böoter  angeht,  so  wird  Dikäopolis  gleich  nachher  um  einige  Delikatessen 
zu  den  Choen,  tlf  rovg  Xoag  v.  961,  ersucht.  Es  ist  also  Anthesterion.  — Auch 
auf  die  bei  den  Chytren  fungierenden  dyogi ivogoi,  s.  vorhin  S.  387,  1,  kann  man 
hinweisen.  Spafshafle  Agoranomen  hat  auch  Dikäopolis,  drei  Peitschen,  Aristoph. 
Ach.  723. 


Digitized  by  Google 


Anthesterien. 


389 


Choen  begangen.')  Was  Ajas  auf  Salamis  feierte,  waren  die  An- 
timaterien.*) 

Den  öffentlich,  sei  es  in  Athen  oder  außerhalb  begangenen  An- 
thesterien gleichzeitig,  fand  private  Geselligkeit  statt,  wie  denn  auch 
andere  srdrgut  in  beiden  Gestalten  erscheinen.*)  Von  der  Pithögie 
heifst  es,  der  Hausherr  schenke  von  dem,  was  der  Gott  gespendet, 
den  Dienenden,  dem  Gesinde  wie  den  Lohnarbeitern,  ein;*)  von  be- 
nutzten Tempeln  hören  wir  nichts,  die  Handlung  bewegt,  sich  im 
engsten  Kreise;  was  geschildert  wird,  ist  ein  häuslicher  Vorgang. 
Auch  in  einer  Schilderung,  welche  die  Choen  eines  alternden  Epi- 
kureers zum  Gegenstände  hat,  ist  nur  von  otxhaig  als  Mitfeiernden, 
nicht  von  Gästen,  die  Rede.5)  — Wenn  Freunde  im  Privathause  zum 
Kannentrunk  äi&ammenkamen , so  entstand,  was  wir  Gesellschaft 
nennen;  das  Gesinde  nahm  nicht  teil.*)  Zu  dieser  feineren  Gesellig- 
keit gehört,  dafs  die  Sophisten  nach  Empfang  des  Honorars  ihre  Zög- 
linge zu  sich  einluden,  die  Choen  zu  feiern.7)  Das  Herkommen,  sich 


1)  Die  inschriftlich  vorkommenden  Ausgaben  für  die  elcuBinischen  Choön, 
s.  b.  S.  386,8,  finden  sich  am  Ende  der  6.  Prytanie  des  Jahres  112,  4;  die  Pry- 
tanie  hatte  35  Tage,  das  Jahr  war  also  zwölfmonatlich;  jene  Ausgaben  mögen 
also  gemacht  sein  zu  Anf.  Anth.,  als  die  Choön  nahe  bevorstanden.  — Welchem 
Demos  der  zweite  Beleg,  o.  S.  386, 3,  angehört,  ist  nicht  zu  sagen. 

2)  Philostr.  Heroik,  p.  314  Kayser  ^rrixiff  tt  (Aiag  i TlXapAviog)  axe  olpai 
EaX aulva  o Ixäv  — — xal  or*  ’A&ijvrjtliv  oi  nalbtg  iv  gjjvl  ’Av&to xrjgtüvi  oxupa- 
vovvxai  xäv  drfif iov,  xgixco  ctno  ytvt&g  htt,  xgccxfjgag  r * rovg  ixtlffov  idryj’ffaro 
xal  fOt’fff  v 3ffa  ’A9xjvaioig  iv  v6(io >■  (xffivfje&at  bi  xal  abxbv  Ixpaext  xovxavl  x&v 
Jiowelmv  xard  8rjoia. 

3)  Die  Pithögie  gehörte  zu  den  näxgta,  s.  folg.  N. , und  auch  die  Choen 

fanden  xot«  tu  nctrp ta,  Aristoph.  Ach.  1000,  statt.  Dafs  solche  auf  väterlicher 
bitte  beruhende  Bräuche  sowohl  staatsseitig,  als  im  Hause  begangen  wurden, 
davon  giebt  Plutarch,  Symp.  6,  8, 1 ein  Beispiel:  ’ola  r lg  ia ti  ndxgiog,  r)v  6 fiiv 

äfyav  in  1 xfjg  xotvijg  ioxlag  bgä , r<äy  i’  iiXXmv  ixaaxog  in’  ofxow  xuXtlxai  bi 
ßovX i'pov  i£iXatig  xxX. 

4)  Zu  Hesiod.  Igy  870:  xal  iv  xolg  naxgtoig  iarlv  ioprij  Ih&oiyiu , xa9’  f;v 
ofr*  olxitrjv  ovr*  luoffuröv  tlgynv  xf/g  inoXavotiog  roO  otvov  9t[uxbv  ijv,  itXXä 
üveavxag  n&ot  (iixabtbovai  xov  imgov  rot)  Jiovvüov. 

5)  Athcnä.  10,  60  p.  437 E xbv  Jiovvctov  (Dionysios  von  Heraklea)  xolg 

olxixatg  avviogxätovxa  iv  rg  rtöv  Xo&v  (ogxfj  xxX.  Dafs  die  hier  erwähnten 
ChoSn  verm.  nicht  die  attischen  sind,  dürfte  nicht  hindern  die  Stelle  heran- 
zuziehn. 

6)  Die  Vorstellung  einer  ebenbürtigen  Geselligkeit  liegt  dem  zu  Grunde, 
was  Plutarch  von  Timon,  dem  Menschenhasser,  erzählt:  xbv  bi  ’Anrniavxov  fibvov 
a>g  o/ioiov  ubxä  — — lauv  3xe  ngoaitxo'  xal  noxt  tgg  r<i>»>  Xoätv  oü<0]g  togxfjg 
lioxi&vxo  xa9’  avxovg  oi  b vo  ro«  6'  ‘Anqpdtrxov  tpijoavxog  äg  xa Xbv,  & Tifitov, 
x b avfinooiov  ij/iüv,  ti  yi  ev,  Itpr],  fitj  nagfjg,  Anton.  70.  — An  mitzechende 
Knechte  ist  auch  bei  Athenä.  p.  276  C nicht  gedacht. 

7)  Vgl.  o.  S.  386,  2.  Die  Choen  werden  als  pta&äbafoi  bezeichnet;  das 
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an  den  Choen  gesellig  zu  vergnügen  und  etwas  draufgehn  zu  lassen, 
wurde  vom  Staat  gewissermafsen  anerkannt  dadurch,  dafs  die  einzelnen 
Bürger  ein  Geldgeschenk  aus  öffentlichem  Säckel  erhielten.1)  — Handelt 
es  sich  um  historische  Priorität,  so  ist  dieselbe  dem  privaten  Her- 
kommen zuzusprechen.8) 

Chytren  aufserhalb  Athens  sind  nicht  nachweisbar,  ebenso  wenig 
private  Chytren. 

Das  Blumenfest  ward  trotz  seines  anmutigen  Namens  als  eine 
unheimliche,  für  Geschäfte  durchaus  nicht  empfohlene  Zeit  angesehn; 
man  glaubte,  dafs  sich  die  Geister  der  Toten  sehen  liefsen;  die  Tage 
des  Festes  gehörten  zu  den  fuaQctl  oder  äxocppddis,*)  sogar  auf  den 
ganzen  Monat  fiel  damit  ein  Schatten. 

Eustathios  sagt  von  der  Pithögie,  sie  sei  nicht  festlich,  sondern 


Honorar  ging  wohl  jährlich,  nicht  monatlich,  ein.  Wenn  es  bei  Thcophr.  Char.  17 
von  (lern  aloxQoxfpdqg  heilst  xal  tA»  ’dv&terriptäva  fiijra  oXov  fit)  srf'fi««»  avroig 
(die  Söhne)  ilg  xd  fia&ifpara,  c hu  rö  Viag  ftvat  rroXXag,  tva  pi)  r bv  fua&öv  ixxivy, 
so  zieht  der  Knicker  für  den  Anthesterion  vom  Jahreshonorar  ab.  "OXov 
wird  darauf  zu  beziehn  sein,  dafs  im  Anth.  eine  die  Festtage  11 — 13  ein- 
schliefsende  Ferienzeit  eintrat,  und  cs  in  der  Ordnung  war,  die  Söhne  so  lange, 
nicht  aber  den  ganzen  Monat,  zu  Hause  zu  behalten. 

1)  Als  Demadcs  die  Staatseinkünfte  verwaltete,  lagen  die  Mittel  bereit,  dafs 
jedem  eine  halbe  Mine  zur  Choenfeier  zuteil  werden  konnte,  Plutarch,  Reip. 
ger.  praec.  25  laxiv  vfiiv  Iq sjj  (Jqfidirjg)  yeijfiara ' napioxevaad/iijv  ydp  ilg  xovg 
Xoag,  mex’  ixaaxov  vfiäv  Xaßilv  i^tfivalov.  — CIA  I p.  88  n.  188  — — xtifuny 

x>)g  (ißiourjg)  itpvtavtiag  a«pKt[oJüj) tlg  xrjv  dioßtXiav  T.  ißäou  i,  xijg  npvx. 

' EXXqvorauiatg  — — llg  xrjv  SioßiXiuv  TXHHAAAH-  III  D.  Tg  «Arg  i 
'EXXrjv.  alxov  irtrtoig  TTTT.  Die  Zahlungen  sind  gemacht  im  zwölfmonatlichen 
Jahre  des  Ulaukipp,  01.  92,3.  Man  erhält,  mit  Böckh,  St.  H.*  II  S.  16,  Anth.  8 
und  10,  wenn  man  die  sechs  ersten  Prytanien  zu  je  36  Tagen  aneetzt  und  volle 
Monate  mit  hohlen  wechseln  läfst.  (Die  Bemessung  der  vier  ersten  I’ryt.  zu  je 
36  T.,  Aristot.  ’A9.  rioX.  43,  scheint  auf  das  V.  Jahrh.  keine  Anwendung  zu  leiden; 
8.  Chronol.  S.  163.) 

2)  Was  Euripides  I.  T.  949 ff.  zuerst  schildert,  sind  Privatbräuche;  dann  sagt 
er,  es  sei  daraus  die  öffentliche  Choöncercmonie  entstanden.  Euripides  hat  damit 
das  liechte  getroffen;  in  Privatkreisen  ist  in  der  That  die  Entstehung  zu  suchen. 

8)  Hesych.  iiiapal  fifiepai  xov  ytvüfarrjeuüvos  gijvoc,  iv  als  ras  tßvxdg  xär 
xurot jojifraf  dvtevai  i S6xovv . Phot,  f uagd  l)uigtr ■ iv  xotg  Xovaiv  'Av&ttxqgi&vog 
fttjvig,  iv  <p  Soxovötv  ui  tpvxcti  xäiv  xtXttrrqodvxtov  dvtivui,  pdfiveov  im&rv  ifur- 
owvxo  xal  nirrrj  rdg  Qi'Qug  Ixqiov.  Ist  die  Photiosstelle  so  richtig,  so  wird 
gesagt,  der  Monat  sei  von  Gespenstern  beimgesucht,  besonders  der  12.,  der 
ChoPntag,  an  diesem  wende  man  Schutzmittel  an.  Preller  hat  iv  y statt  iv  m 
v orgesch lagen ; danach  wird  der  Geisterwandel  blofs  vom  12.  ausgesprochen. 
Hach  Hesych.  könnte  man  versucht  sein,  die  Singulare  des  Photios:  ittana  j )nipa 
und  to  in  Plurale  zu  verwandeln  und  iv  xolt  Xovaiv  in  dem  umfassenden  Sinn: 
iv  xolg  'AvO-eaxyptotg  nehmen.  Doch  läfst  sich  auch  mit  den  überlieferten  Les- 
arten auskommen. 
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ilg  tö  x&v  nirotpQcig.1)  Wenn  sie  anderswo,  s.  o.  S.  389,  4,  ein  Fest 
lOQTtj,  genannt  wird,  so  erklärt  sich  der  Widerspruch  so,  dnfs  ge- 
wisse, mit  besonderer  Scheu  zu  verrichtende  Ceremonien  an  den 
fuapcd  }juf'(tia  stattfanden,  die  den  anderen  Ceremonien,  dem  gewöhn- 
lichen Tempelbesuch,  vollständig  Einhalt  thaten.  Die  bei  ersteren  zu 
benutzenden  Stätten  wurden  mit  Seilen  umhegt, 
um,  was  drinnen  vorging,  dem  profanen  Auge  zu  entziehen;  zugleich 
wurden  die  übrigen  Tempel  verschlossen.3)  Nach  Photios,  s.  S.  390, 3 
ist  auch  der  Choentag,  Anth.  12,  eine  fiiuQtt  tjuiQu  — man  kaute 
morgens  Weifsdorn  und  bestrich  die  Thüren  mit  Pech,  um  dem  Spuk 
und  Angang  zu  wehren  — und  da  die  Choen  sich  in  den  13.  hinein- 
erstreckten, so  hat  auch  der  13.  an  der  Qualität  der  beiden  Vortage 
teilgehabt.  Für  den  13.  ergiebt  sich  das  ilberdem  aus  der  Sistierung 
der  meisten  Kulte.4)  Es  hat  mithin  das  ganze  Triduum  aus  jenen 
bedenklichen  Tagen  bestanden,  an  denen  die  zu  benutzenden  Stätten 
umseilt,  die  nicht  zu  benutzenden  verschlossen  waren. 

Am  11.,  dem  Tage  der  Pithögie,  hat  also  das  xiQieioivt'fciv,  wie 
auch  das  ovyxXiteiv  tk  Iiqk  begonnen.  Sonstige  öffentliche  Ceremonien 
sind  für  den  11.  nicht  zu  ermitteln.5) 

Für  die  Feier  des  12.  haben  wir  Material.  In  der  Rede  gegen 
Neära  heilst  es,  der  älteste  und  heiligste  Tempel  des  Dionysos 


1)  Eust.  zu  II.  24,  526  roC  Si  xoiovtov  tü>v  xaxüv  ni&ov  t/i]  uv  rj  rii&oiyitt, 
oi’%  iogTiioiuof  y.azu  zijv  ji ug  ’Hoiöäm  — — &XX’  flg  TO  n&v  ünotfgag. 

2)  Poll.  8,  141,  s.  Plynter. 

3)  In  der  Stiftungssage  der  Choen,  Athenä.  p.  437 C,  heilst  es,  König  De- 
mophou,  habe  nicht  gewollt,  dafs  der  mit  schwerer  Schuld  belastete  Orest  die 
Tempel  besuche;  er  habe  also  dieselben  schliefsen  lassen,  (xtXevet  avyxXfia&i)- 
vat  — xä  hgd.  — E.  Maass,  Ue  Lenaeo  et  Delphin,  p.  V behauptet  dennoch, 
dafs  auch  dem  Zeus  und  Apoll  an  den  Anthesterien  gedient  worden  sei;  das 
dodonai'sche  Orakel  Demosth.  21,  53  diavvoca  SrjuoxiXf)  itgic  xeXilv  xal  xgaxfjga 
xtgaaui  xal  yogove  iaxävui,  ’AnöXXtort  äztoxgonaita  ßoiiv  9va ai  xal  arttpavricpogtlv 
tXbv&igovg  xal  dovlovg  xal  IXiviiiv  ui  uv  i:u  tQttv  du  xri;  aito  ßovv  Xfvxßv  gehe 
die  Anthesterien  an.  Aber  der  dodon.  Zeus  dürfte  vielmehr  einen  außerordent- 
lichen Feiertag  anraten;  die  Athener  müssen  wegen  einer  obschwebenden  Kala- 
mität nach  Dodona  geschickt  und  einen  Ausspruch  erbeten  haben.  Das  von 
E.  M.  beanstandete  tXtv&tgovg  angehend,  vgl.  man  G.  A.  § 43, 1;  auch  der  Freie 
soll  die  Götter  ehren,  feiern,  Geschäft  Geschäft  sein  lassen. 

4)  Von  dem  13.,  dem  Cbytrentage,  heifst  es  im  Schol.  Ar.  Ach.  1076:  n&v 
«jrfp/ia  tlg  %vx gav  (iprfoavxtf  IXvovot  fiovip  xäj  diovvam  xal  'Epfig'  ovxay  diivfiog. 
Ferner  im  Schol.  Ar.  Frö.  218  p.  518  Dübn.  idvov  tl  iv  aörg  (rj  i.uiga  ta>v 
Xvxqiov)  oi&lvl  rätv  ’OXvfiniav  fttwv , Egiijj  di  y&ovira  vnlg  xüv  xe&vcmxav, 
vgl  p.  281. 

5)  Was  aus  dem  Namen  Tli&oiyiu  folgt,  das  Offnen  von  Fässern,  ist  mehr 
eine  materielle  Zurüstung,  als  eine  Ceremonie  zu  nennen. 
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zu  Limnä  werde  nur  einmal  im  Jahre  geöffnet  und  zwar  am  12.  An- 
thesterion.1) 

In  dem  dionysischen  Peribolos  zu  Limnä  gab  es  zwei  Tempel 
und  ebenso  viele  Bilder  des  Gottes;  eins  der  Bilder  war  hölzern  und 
alt  — es  wird  t'o  1-6uvov  t'o  uq jaiov  genannt;  das  andere  war  aus 
Gold  und  Elfenbein,  ein  Werk  des  Alkamenes,  Schülers  des  Phidias.*) 
Das  Schnitzbild  nun  wird  sich  in  jenem  'ältesten  und  heiligsten’ 
Tempel,  s.  N.  1,  befunden  haben,  der  nur  am  12.  geöflhet  ward.  Die 
Ceremonien  des  12.  haben  also  dem  Schnitzbilde  in  dem  älteren  der 
beiden  Tempel  gegolten.’) 

An  den  Ceremonien  des  12.  mufs  des  Archon  Basileus  Ehefrau, 
die  Basilinna,  nebst  den  ihr  zugeordneten  Frauen,  die  den  Titel  Tf- 
QuiQai  'die  Ehrwürdigen’  führten,*)  beteiligt  gewesen  sein.  Der  alte 
Tempel  enthielt  bei  dem  Altar  eine  Stele,  auf  der  in  verwischten 
Buchstaben  das  die  Qualifikation  einer  Basilinna  bestimmende  Gesetz, 
auch  wohl  der  Eid,  den  sie  den  Gerären  abnahm,  geschrieben  stand.’) 
Das  Gesetz  besagte,  die  Basilinna  solle  eine  Städterin  sein  und  vor 
der  Ehe  mit  dem  Basileus  keinem  andern  Manne  angehört  haben. 


1)  (Dem.)  59,  76  ojva£  yag  roü  ivtavxov  ixdtnov  dvoiytxai  (rö  KpycrioraTov 
itgbv  toi'  dtovveov  xal  dyiaxaxov  iv  Aiftvaif)  rj  ScoStxdxg  tott  ’Av&iexggiüi- 
voe  nr)vif. 

2)  Paus.  1,20,3  roü  Jiovvaov  di  iaxt  ttgbt  xä  Orcer gto  rö  dpyoiorKrov  iipör 
Svo  St  tlaiv  i vxbs  roü  trtgißbXov  vaol  xal  diöwaoi,  0 rf  ’Elftdtfpfrs  xol  bv  ’AX- 
xctfttrrif  inoirjatv  iXitpuvxoi  xol  ygvoov.  Das  erstere  der  beiden  Bilder  war  ein 
(oavov,  a.  O.  38,  8 rö  £6avov  ivxtv&tv  (aus  Eleutherä)  ’A&Tjvatois  fxopl'othj  rö 
ägyalov.  Vgl.  2,5  — /vrccüOa  xol  1 hjyaaög  iaxtv  'EXev&tgtvs,  8j  ’Athqruioig  rö» 
Ofö»  iatjyayt.  — Man  glaubt  jetzt  die  Fundamente  der  beiden  Tempel  auf- 
gefunden zu  haben;  der  verm.  ältere  lag  'dicht  bei  den  späteren  Bühnenan- 
bauten’ und  war  kleiner.  Rlümner  zu  Paus.  1, 20,  3. 

3)  Den  Dionysos  des  Alkamenes  wird  man  nicht  benutzt  haben.  Die  Oere- 
monien  des  12.  verlangten  einen  Transport  des  Dionysosbildes,  s.  hernach  S.  393, 
und  Alkamenes'  Werk  war  chryselephantin  und  kolossal,  mithin  keineswegs  ge- 
eignet transportiert  zu  werden;  vgl.  was  aus  E.  Heisch,  Dionysos  des  Alk.,  be- 
richtet wird  in  der  Berl.  ph.  Woch.-Schr.  1895  Sp.  1200.  — Auch  datieren  die 
Bräuche  des  12.  Anth.  o.  Zw.  aus  Zeiten,  wo  man  das  Bild  des  Alk.  noch  gar 
nicht  hatte  — warum  sollte  man  abgehn  von  dem  fräheren  Herkommen  sich 
des  Schnitzbildes  zu  bedienen. 

4)  Die  Schreibung  des  Titels  schwankt  rtpeipdg,  OPKOS  rEPAlPSlN, 
(Demosth.)  59,  78;  vgl.  73.  Pernanoglu,  Grabsteine  S 53  firjrpös  irpcoror ixvov  (der 
Göttermutter)  ttQitxoXos  atfivtj  r i ytyaiQÜ  xmSe  xaxptp  xtt/ia i xtl.  JVpofpoi  Etymol. 
M.  rtgagai  Poll.  8, 108.  Vgl.  S.  399,3. 

5)  (Dem.)  59,  75  xijv  Si  yvvalxa  abxov  (voö  ßaatXitag)  vöfiov  fUlvto  iarrjv 

ilvai  xod  fiTj  ixiga  ivSgl  «Hü  naf&lvov  yajitlv  A.  0.  76  xal 

toötov  röv  vojtov  ygdtpavxts  iv  arjjijj  iiftivjj  laxgaav  iv  xä  Ugä  roü  Jiovvoov 
na pa  tbv  ßaftbv  iv  Aiftvaif  xol  ovrj]  i)  oxijXjj  in  xol  *-üv  faxt] xtv,  dfivSgotc 
ygdfifiaaiv  ’Arnxotf  Sr,Xobaa  rö  yiygafifitva  Dafs  der  OPKOE  rEPAlPSlN  mit 
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Weshalb  hatte  man  das  die  Basilinna  angehende  Gesetz  in  dem  nur 
am  12.  Anth.  benutzten  Tempel  aufgestellt?  0.  Zw.  darum,  weil  die 
Basilinna  am  12.  einer  gewissen  ritualischen  Aufgabe  zu  genügen  hatte. 

Nun  ist  überliefert,  dafs  es  der  Basilinna  oblag,  sich  dem  Dio- 
nysos zu  vermählen;  das  Beilager  fand  statt  im  Bukolion,  nahe  beim 
Prytaneon.1)  Das  also  war  die  Aufgabe,  welcher  die  Basilinna  am 
12.  Anth.  zu  genügen  hatte;  sie  ging  eine  mysteriöse  Verbindung  ein 
mit  dem  Holzbilde,  welches  in  dem  ältesten  und  heiligsten  der  beiden 
Tempel  bewahrt  ward. 

Die  Reihe  der  Bräuche  mufs  mit  der  Inpflichtnahme  der  Gerären 
begonnen  haben.  Sobald  die  Sonne  des  11.  untergegangen,  im  An- 
fang des  12.,  mögen  sich  die  Tempelpforten  aufgethan  haben  und 
das  sämtliche  Personal  eingetreten  sein,  also  bei  Fackellicht,  dessen 
es  auch  für  die  weiteren  Ceremonien  bedurfte.  Die  Basilinna  nahm, 
unterstützt  vom  Hierokeryx,  den  mit  ihr  fungierenden  Frauen  den 
Eid  ab  bei  dem  Altar;  die  schwörende  Geräre  legte  die  Hand  auf  ihr 
Körbchen.8)  Der  Schwur  lautete  auf  persönliche  Reinheit  und  Keusch- 
heit, auch  auf  ErfüUung  der  gottesdienstlichen  Pflichten;  vgl.  u.  gr. 
Dion.  Der  Herold  hat  wohl  die  Eidesformel  von  der  Stele  im  alten 
Tempel  abgelesen  und  die  schwörenden  Frauen  sie  nachgesprochen. 

Dann  müssen  die  Vorbereitungen  zum  Transport  nach  dem  Bu- 
kolion gefolgt  sein.  Die  vereideten  Frauen  also  machten  sich  unter 
Leitung  der  Basilinna  an  die  Heiligtümer,  amtefrea  rav  legüv,  s.  N.  2, 
insonderheit  an  die  den  Dionysos  darstellende  Holzpuppe,  hoben  die- 
selbe von  ihrem  Standort  und  trugen  sie  zur  Thür  hinaus,  wo,  wenn 
wir  uns  die  Überführung  nach  Art  eines  Hochzeitszuges3)  denken 


auf  der  Stele  stand,  geht  aus  (Dem.)  59  nicht  hervor.  Aber  man  vergleiche  die 
Myst.-lnschr.  von  Andania,  wo  die  den  Ugol  und  legal  abzunehmenden  Eid- 
schwüre ihrem  Wortlaute  nach  angegeben  sind. 

1)  Aristot,  ’A&.  floX  3,  5 6 plv  ßaailcvg  fixe  ro  vüv  xcüovficvov  Bovxahov, 

nltjalov  toC  ngvxavtiov  ff7]fiffov  Si  Iti  xal  vCv  yag  rijg  roö  ßaadeug  yvvaixig 
ij  tvrav&u  yiyvtxai  rä  dtorveia  xal  6 yüfiog.  Hesych.  p.  424  diovvaov 

yd/tof  r f/g  tov  ßatsill mg  yvvaixog  xal  dfoü  ylvttat  yci[iog.  Von  Neäras  Tochter 
l’hano,  welche  unwürdigerweise  Basilinna  geworden,  heilst  es  (Dem.)  69,  79  igt- 
ddlbj  dl  diovvcai  yvv ij. 

2)  Von  der  zur  Würde  einer  Basilinna  gelangten  Phano  heilst  es  (Dem.)  59,  73: 
itmgxmec  rüg  ytgatgüg  tag  intj]gerovaag  tolg  Icgolg.  Ebend.  78  ßovio/iat  Sc  vfilv 
xal  töv  Ifgoxrjgvxa  xaltaat , 3g  vzirjgcrcl  r ( ßaailiag  yvvaixl , Brav  (fcogxoi  rüg 
yegaigäg  iv  xavotg  itg'og  rrä  ßmjuö  nglv  umeadai  täv  legäv  xrl. 

3)  K.  Fr.  Hermann,  Privatalt.  2 §31, 13.  — Allerdings  könnten  auch  alle  zu 
Fufs  gegangen  sein,  und  die  Gerürcnschaft  ihre  Hände  gebraucht  haben,  um  das 
Bild  zu  tragen;  vgl.  die  S.  211,3  cit.  Inschrift.  Eines  Wagens  indes  bediente 
man  sich  überhaupt  wohl  gern  für  dergleichen;  auf  Delos  ward  Dionysos  zu 
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dürfen,  ein  Gespann  bereit  gestanden  haben  mag,  um  das  Dionysos- 
bild und  die  Basilinna  aufzunehmen  und  unter  dem  Geleit  der  Gerären, 
deren  14  waren,  s.  u.  S.  399,  3,  dem  Bukolion  zuzuführen.  Über  den 
Weg,  der  vom  Tempelcheu  zu  Limnii  nach  dem  Bukolion  eingeschlagen 
ward,  ist  aus  unserm  Material  nichts  zu  entnehmen;  denn  was  von 
Hinausführung  des  Dionysos  nach  dem  üufseren  Keramikos  und  Ein- 
stellung desselben  in  eine  dortige  Kapelle  verlautet,  scheint  die  Anthe- 
sterien  nicht  anzugehn.1)  Das  bei  Fackellicht,  verm.  langsam  den 
Gott  und  die  Basilinna  heranführende,  mitunter  stillstehende  Geleite 
wird  umschwärmt  gewesen  sein  von  einem  karnevalsartigen  Publikum 
von  Maskierten,  solchen  Gestalten,  wie  sie  die  orphische  Theologie 
um  den  Bakchos  scharte,  Horen,  Nymphen,  Mänaden.*) 

War  endlich  der  Hochzeitszug  beim  Bukolion,  dem  Orte  des 
Beilagers,  angelangt,  so  mufs  das  Bild  vom  Wagen  gehoben  und  ein- 
gestellt sein  in  ein  Gemach  des  Bukolions,  das  zugleich  die  Basilinna 
aufnahm  und  beide,  die  noch  übrigen  dunklen  Stunden  des  12.  hin- 
durch, umsehlofs.  Während  der  dem  mystischen  Paare  nunmehr  be- 
ginnenden Brautnacht,  ruhte  draulsen  gewifs  die  Lustigkeit  des  Publi- 
kums nicht,  so  daXs  die  halbe  Nacht  durchschwärmt  und  dann  am 
Morgen  mancher  Rausch  ausgeschlafen  ward. 


Wagen  umgeführt,  soweit  zu  ersehn,  ohne  Bezug  auf  eine  heilige  Hochzeit; 
Bulletin  V p.  508  und  VI  p.  185. 

1)  Philostr.  B.  S.  II  1 p.  235  Kays,  inote  dl  f,xoi  Jiovvaia,  Paus.  1,  29,2. 
Früher  habe  ich  diese  Stellen  auf  die  Anthesterien  bezogen.  Sie  gehn  aber, 
wie  das  einfache  Jiovvaia  des  Philostr.  lehrt,  vielmehr  die  stftdt.  Dion.,  s.  daselbst, 
an.  Das  Bild  ward  verm.  darum  nach  der  Vorstadt,  dem  aufs.  Keram.,  hinaus- 
geführt, weil  die  Rückführung  Bakchos’  Einzug  in  Athen  andeutete.  Die  An- 
thesterien nun  aber  galten  der  Oottestrauung,  nicht  dem  Einzuge;  jener  und 
diese  sind  zu  scheiden.  Dafs  der  zu  einer  attischen  Ehefrau  gelangende  Gott 
erst  eben  in  Athen  angekommen  war,  wie  Polynikes  und  Tydeus  gleich  nach 
ihrer  Ankunft  bei  Adrast  zu  argivischen  Ehefrauen  gelangten,  ist  nicht  die 
Meinung  gewesen,  die  Gottestrauung  keineswegs  als  eine  mit  dem  Einzug  un- 
mittelbar verbundene  Anschmelzung  an  das  attische  Gemeinwesen  gedacht 
worden;  nirgends  zeigt  sich  eine  Spnr,  dafs  wir  die  Hinausführung  des  Bildes 
nach  der  Vorstadt  , dessen  Einstellung  in  ein  dortiges  Tempelchen  und  Rück- 
kehr nach  der  Stadt  mit  der  Gottestrauung  zu  kombinieren  haben. 

2)  Philostr.  Apollon,  p.  73,  12  Kayser  tninXr'/£ai  di  Uyirai  ncgi  Jiovvaia) v 
’A&^vaiots,  a noitirai  aipiatv  (v  mga  rov  ’Av&fanjgiävos'  ö lü v yug  fiovtpiiag 
tixpoicöouf  io;  xal  uiXonoi tag  nagaßä atmv  r t xal  prü^cor,  onoao i xc agmdia;  tt  xal 
rgaymiias  ilaiv,  it  tö  9iar gov  fcvfufoiväv  atro,  Intl  dl  ijttovatv,  on  aiXoC  vno- 
OTipijvavTos  Xvyia/iovi  (Tilnze,  Poll.  4.  96 — 98)  igyoüvrai  xal  ptrajv  Tfjt  'Og<f(a>t 
inonotiag  t i xal  VcoXoyiag  tcc  filv  aig  'Slgcu,  tu  dl  o’.g  Nvtupai,  tu  dl  aij  Baxjra t 
nguTTovatv,  ig  ininXr^iv  tovtov  xarforjj  xal  'na vouafte’  tlntv  xri.  Die  Tänzer, 
welche  als  Horen  u.  s.  w.  im  Theater  agierten,  erschienen  wohl  auch  so  kostümiert 
in  den  Strafsen,  die  das  Festgeleite  durchzog. 
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Schliefslich  mufs  das  Bild,  wenn  die  Bestimmung  bei  (Dem.), 
s.  o.  S.  392,  1 richtig,  und  genau  ist,  seinem  Standorte  noch  am 
selben  Tage  wieder  zugeftihrf  seiu;  denn  an  anderen  Tagen  war  nach 
(Dem.)  der  Tempel,  in  den  es  gehörte,  nicht  offen.  Es  werden  also 
der  Gott  und  die  ihm  angetraute  Archontin  das  Bukolion  noch  am 
12.  verlassen  und  sich  abermals  dem  Publikum,  jetzt  in  den  Tages- 
stunden, öffentlich  gezeigt  haben,  wobei  denn  wieder  ein  Wagen  ge- 
dient haben  mag.  Von  den  Begleitenden  waren  manche  bekränzt,1) 
auch  wohl  in  Kostüm,  wie  am  Vorabend.  Es  wurden  besonders 
Kinder  mit  Blumen  geschmückt*)  und  an  der  Hand  oder  zu  Wagen 
mitgenommen.  Mit  der  Ankunft  beim  älteren  Tempel  war  der  dio- 
vvOov  ycifiog  zu  Ende;  das  Bild  wurde  herabgehoben  und  an  seinen 
Ort  gestellt,  der  Tempel  aufs  ganze  folgende  Jahr  zugeschlossen. 

Die  interessanten  Ceremonien  des  12.  Anth.  führten  das  Fest  zu 
seinem  Höhepunkt.  Die  der  orphischen  Lehre  Kundigen  mögen  ent- 
nommen haben,  dafs  der  Acrhontin- Königin  mystischer  Gemahl  König, 
König  der  Welt  sein  müsse;  nach  Orpheus  hatte  Zeus  seinem  Sohne 
das  Scepter  verliehen  und  ihm  den  Weltenthron  zuteil  werden  lassen.3) 

Den  Anfang  des  Kannentrunkes,  Xöeg,  denken  wir  uns  in  den 
letzten  Stunden  des  12.,  also  am  schon  vorgerückten  Nachmittage. 

Die  Stiftung  der  Choen  ging  in  alte  Zeiten  zurück.  König  De- 
mophon oder  Pandion  hatte  den  Orest,  über  welchen  der  Spruch 
wegen  Muttermordes  noch  nicht  erfolgt  war,  zu  Athen  aufgenommen. 
Orest  durfte  die  Tempel  nicht  betreten,  auch  nicht  an  den  Spenden 

1)  Die  epheubekränzten  Thesmotheten  bei  Alkiphron.  s.  u.  S.  39b,  3,  dürften 
dem  Antbesterienfest  anzueignen  sein;  denn  es  folgt  gleich  ntgiaxoiviatia  und 
.Verpönt 

2)  Philostr.  Her.  p.  314,  12  ’A9ijvr]aiv  oi  rtalSit  iv  pjjrl  ’Av^tari^giibvt  axfcpa- 
vol’vtai  täv  &v9(<av  rpira>  «; rö  ytvtäg  Irti  (also,  die  schon  laufen  können).  Ein 
Tag  ist  nicht  angegeben.  Danach  bat  man  die  bekränzten  Kinder  bald  so,  bald 
anders  ins  Programm  gesetzt.  Sie  passen  am  besten  in  den  hellen  Stunden  des  12. 

3)  Proklos  zum  Kratylos  p.  69  (Lobeck,  Agl.  p.  552)  i aarijp  idpön  aivbv 
iv  tö>  ßaatlfia  (tpdvoi  nal  iyyt iqI£h  rö  oxfjj ttqov  xcrl  ßatuUa  noirf  rmv  iyxoapltov 
&[ div  xlDtc  &foi,  tovd’  (ftfuv  iyiu  ßatsilija  Tithpu,  iiyit  rrpö;  rot  ,'  viove  ttfo&p 
b Zf  es.  Hat  die  Gottestrauung  auf  dies  Dogma  abgezielt,  so  mufste  die  sich 
ihr  unterziehende  Basilinna  in  ihrer  Amtstracht,  nicht  als  Ariadne  oder  Kore 
(vgl.  G.  A.  58, 18)  erscheinen;  durch  mythische  Kostümierung  wäre  von  der  ßaai- 
hta  des  Bakchos  abgelenkt  worden.  — Auch  die,  welche  Orpheus'  Lehre  nicht 
kannten,  werden  die  Trauung  mit  der  Basilinna  nicht  auf  Bakchos'  Iteception, 
auf  seine  Verschmelzung  mit  dem  athen.  Staatswesen  bezogen  haben.  Sehr  alt  kann 
der  Kitus  nicht  sein;  als  man  ihn  einführte,  ist  Bakchos  längst  recipiert  gewesen 
und  hat  aufgehört  blofs  ein  Gott  der  geringeren  Leute  zu  sein.  Nirgends  zeigt 
sich  eine  Spur,  dafs  in  den  Anthesterien  eine  Aufnahme  des  Gottes  von  aus- 
wärts in  die  Stadt  begangen  worden  ist. 
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teilnehmen.  Der  König  also  liefs  die  Tempel  schliefsen  und  jedem 
einen  Krug  Wein  vorsetzen,  dem,  der  zuerst  ausgetrunken,  einen 
Kuchen  als  Preis  bestimmend.  Auch  gebot  er,  nach  dem  Trünke 
sollten  sie  die  Kränze,  die  sie  umgehabt,  nicht  den  Tempeln  zu  tragen ; 
jeder  habe  den  seinigen  um  den  von  ihm  benutzten  Krug  zu  legen 
und  der  Priesterin  abzuliefern,  die  Neige  seines  Weines  aber  in  dem 
Heiligtum  (des  Dionysos)  als  Spende  auszugiefsen.  Das  Fest,  heifst 
es,  sei  seither  Choen  genannt  worden.1) 

Die  öffentlichen  Choen,  von  deren  Stiftung  die  Sage  so  berichtet, 
hat  auch  Aristophanes  überall  ün  Auge,  nicht  blofs  bei  dem  Aufruf, 
der  dem  Herold,*)  und  bei  der  Austeilung  des  Siegespreises,  die  dem 
Basileus  oblag,5)  sondern  auch  wo  von  der  Aufforderung  des  Dionysos- 
priesters zum  Gelage1)  die  Rede  ist. 

Die  Erfordernisse  des  dttovov,  wie  die  Choen  bei  Aristophanes 
heifsen,  wurden  teils  aus  Mitteln,  über  welche  die  Behörde  verfügte, 
hergestellt  und  den  Zechern  angeboten,  teils  von  diesen  selbst  mit- 
gebracht.5) Zu  dem,  was  die  Behörde  vorbereitete,  hat  natürlich  der 
als  Prämie  gegebene  Wein  gehört. 

Über  die  Bedingungen  der  Teilnahme  an  den  öffentlichen  Choen 
sind  wir  nicht  unterrichtet.  Das  ganze  Volk  hat  der  Dionysospriester 
sicher  nicht  mit  Delikatessen  zu  füttern  gehabt.  Nun  kann  man 

1)  Athenä.  10, 19  p.  437 Cj  Scbol.  Ar.  Ach.  361  und  Rit.  95.  Vgl.  Eurip.  I.  T. 
949—960. 

2)  Aristoph.  Ach.  1000  KHPT3  Axointi  lfm  xrl.  Der  Aufruf  selbst  deutet 
ein  allgemeines  Fest  an. 

8)  Ebend.  1224  AIKAIOT1.  ras  xovt  xpirctj  /t’  ix<fi(trf  *06  ’axiv  6 ßaa ilii's; 
dnoSoxi  fioi  tiv  daxiv.  Gleich  darauf  rühmt  sich  Dikäopolis  im  Kannentrunke 
gesiegt  zu  haben.  Der  Scholiast  bemerkt:  t7jt>  i-xtfiiltiav  i ßaftiive  ftjff  xctl  ro 
«Olov  {fiäov  xm  vixrjaavxi,  xiv  daxiv. 

4)  Ebend.  1086  ArrEAOZ  inl  iiixvov  ßddtfct  xf/v  xlaxrjv  Xaßatv  x«2 

xbv  %o&'  6 xov  zhovvaov  yotg  a Uftve  ntxantpitixai.  Der  Scholiast  zu  1086 
scheint  an  Privateinladungen  (oi  xorlotSKrft)  zu  denken,  und  auch  Rinck  II  S.  101 
deutet  die  Stelle  auf  Pickenicks  in  Privathäusern.  Aber  gfrajrijixfrai  ist  nicht 
xaUl,  der  Priester  handelt  ebensowenig  wie  der  Herold  und  der  Basileus  als 
Privatperson. 

6)  Dikäopolis  bringt  sich  Wein  mit,  ebend.  1067,  und  an  der  N.  4 cit.  Stelle 
ist  vom  mitgenommenen  Speisekorb  und  Krug  die  Rede,  hernach  von  vielem 
andern,  was  von  der  Behörde  vorbereitet  worden,  und  des  Zechers  wartet:  xlf- 
vat,  rpa*f Jai  xrl.  Das  Mitbringen  von  Wein  angehend,  folgen  wir  dem 
Aristophanes.  In  der  Stiftungssage,  vorhin  S.  395,  läfst  der  König  jedem  Ge- 
tränk, x0l‘  oivov , vorsetzen.  Danach  wäre  denn  anzunehmen,  die  Behörde  habe 
den  Wein  und  die  Krüge  geliefert;  letztere  mufsten  ja  allerdings  ganz  gleich 
sein;  aber  man  kann  doch  auch  in  gutem  Glauben,  dafs  keiner  einen  zu  kleinen 
Krug  mitbringen  werde,  von  öffentlicher  Lieferung  abgesehn  haben.  Auch  liefs 
sich  der  Krug  des  Siegers  nachgehends  prüfen. 
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wohl  sagen,  die  feinere  Gesellschaft  habe  es  vorgezogen,  für  sich  zu 
bleiben,  vgl.  o.  S.  389,  6 f.;  aber  von  den  geringeren  Leuten  wird  doch 
manchen  gelüstet  haben  nach  den  Leckerbissen  und  Üppigkeiten,  die 
öffentlich  zugerüstet  wurden,  und  es  mufs  irgendwelchen  Modus  ge- 
geben haben,  um  ein  wüstes  Krethi  und  Plethi  fernzuhalten. 

Die  Choenfeier  Athens  scheint  im  dionysischen  Bezirk  zu  Limnä 
stattgefunden  zu  haben.1)  Näher  läfst  sich  die  Örtlichkeit  kaum  be- 
stimmen.*) 

Den  Choen  schlossen  sich  die  Chytren  an.  Die  Alten  entnahmen 
als  Wortsinn  jxrtQoi  = jjikpai  'Töpfe’,  s.  o.  S.  385,  2,  und  führten 
den  Anthesterienakt  dieses  Namens  auf  die  Zubereitung  und  Dar- 
bringung einer  Panspermie  zurück.  Der  Braueh  sollte  in  uralter 
Zeit  gestiftet  sein  durch  die  aus  der  (deukalionischen)  Flut  Geretteten, 


1)  In  den  Worten  xal  rjj  ’ngda  änorpigiiv  roi>{  ozstpuvovs  itgbt  ro  iv  Aifi- 
va is  zififvog,  Phanodemos  bei  Athenll.  p.  437,  mufs  z ifitvog  die  nächste  Umgebung 
des  iegiv,  wo  die  Neige  ausgegossen  wird,  den  Tempelhof  (avXrj) , nicht  den 
ganzen  Bezirk  bezeichnen.  Oder  Phanodemos  hat  den  Vorgang  unrichtig  dar- 
gestellt. Nach  dem  Bezirk  brauchte  der  scheidende  Choengast  nicht  erst  zu 
gehn,  da  war  er  Bchon;  das  Choi'ngelage  hatte  in  dem  heiligen  Bezirk  statt- 
gefunden. Nach  Aristophanes  ladet  der  Dionysospriester  zum  Choengelage  ein; 
das  Uelage  mufs  da  stattfinden,  wo  der  Priester  zu  sagen  hat,  im  heiligen  Bezirk. 
In  gleichem  Sinne  kann  man  auf  die  andere  Version,  Schol.  Ar.  Ach.  961,  hin- 
weisen;  als  Orest  ankommt,  feiert  Pandion  ein  öffentliches  Fest,  dasjenige,  aus 
welchem  hernach  die  ChoSn  wurden;  es  gilt  dem  Dionysos  Lenäos,  mithin  findet 
die  Feier  im  Lenäon  statt.  Auf  der  Strafse  haben  die  Kannentrinker  nicht  ge- 
sessen — bei  E.  Maass  p.  8 heifst  es  freilich:  Choum  die  per  vias  sedere  potan- 
tes;  für  die  gr.  Dionysien  ist  Benutzung  der  Strafsen  nachweisbar,  nicht  aber 
für  die  Anthesterien. 

2)  Für  die  porticus  Eumeniae  (Vitruv),  welche  Obdach  gewährten,  Wachs- 
muth,  Athen  I S.  343,  liefse  sich  anführen,  dafs  die  Zecher  unter  einem  Dache 
mit  Orestes  gesessen  haben  sollten,  dpopdqpov;  ytvia&ai  zco  ’Op/ßrr/,  Athenft.  p.  437. 
Ob  aber  auf  dpopthpov;  Gewicht  zu  legen  ist,  dürfte  fraglich  sein.  ’Ev  zaizü 
aziyn  Eurip.  I.  T.  960  ist  beiseite  zu  lassen;  Euripides  spricht  von  privaten 
Vorgängen,  mit  denen  die  rtimj  v.  959  nicht  völlig  übereingestimmt  zu  haben 
braucht.  — Ebensowenig  lassen  Bich  hinreichende  Gründe  für  das  Theater  als 
Ort  der  Choön  auffinden.  Man  pflegte  Sitzpolster,  ngoaxitpdcXut«,  im  Theater  zu 
brauchen,  A.  Müller,  B.  A.  S.  803,  6,  und  die  sind  allerdings  für  den  Kannentrunk 
vorbereitet,  Aristoph.  Ach.  1089  zct  i’  &lla  ztuvz’  iaz\v  ziagtexcvuefiiva,  xXtvai 
rpdjrfjai  iiQoaxitfuXuia  xrl.,  aber  die  ngoaxtipdXata  könnten  doch  wohl  den  xXl- 
vca  bestimmt  gewesen  sein.  Aus  Harpokr.  p.  37  post  lin.  20  iv  fiiaip  yüg  roö 
fteazQov  izi&tvzo  icexo  1 mipvaijfiivoi,  vgl.  Suid.  I 1 p.  796,  ergiebt  sich  das  Theater 
für  die  Askolien,  nicht  für  den  Kannentrunk.  Man  kann  also  höchstens  sagen, 
die  beiden  Bräuche  seien  verwandt,  und  wenn  die  Askolien  in  die  Theater 
gehörten,  so  werde  das  auch  von  den  Cboün  zu  gelten  haben.  Die  Zechbrüder 
also  auf  Theatersesseln,  vor  ihnen  den  DionysoB  Choopotes  auf  der  Orchestra 
zu  denken,  wäre  an  sich  gar  nicht  so  übel;  genügenden  Anhalt  aber  hat  diese 
Vorstellung  nicht. 
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welche  die  Reste  ihrer  Lebensmittel  in  einen  Topf  (jrutpa)  getkan, 
aufs  Feuer  gestellt  und  gekocht  hatten.1)  Sie  brachten  davon  nicht 
den  olympischen  Göttern,  sondern  dem  Dionysos  und  dem  unterwelt- 
lichen Hermes,  dem  Geleiter  der  Toten,  dar,  s.  o.  S.  391,4;  es  be- 
durften ja  die  vielen  in  der  Sintflut  Umgekommenen  des  Psycho- 
pompos.  Mit  der  Topfspeise  hntte  die  Chytrengemeinde  vorlieb  zu 
nehmen,*)  Opferfleisch  ward  nicht  aufgetischt.’) 

Der  Dionysos,  welchen  die  gesangreichen  Frösche  am  Tage  'der 
heiligen  Chytren’  feiern,4)  wird,  da  die  Chytrenbräuche  Verstorbenen 
gelten  und  dem  chthonischen  Hermes  ausgerichtet  werden,  nicht  als 
Bewohner  der  Oberwelt  gedacht  sein;  nach  dem  Choengelage,  am  13., 
mufs  auch  ihn  das  dunkle  Reich  aufgenommen  haben/'’) 

Zu  der  Annahme,  dafs  Dionysos  im  Anthesterion  gestorben  sei, 
gelangen  wir  auch  von  anderer  Seite.  Die  Athener  hatten  die  in 
Delphi  und  im  Pamafs  heimische  Sintflutsage  sich  angeeignet  und 
mit  attischen  Bräuchen  verknüpft.  Danach  dürfen  wir  auch  auf  weitere 
Übereinstimmung  schliefsen.  Nun  ist  Apoll  den  Delphicrn  am  7.  ßysios 
geboren,  an  diesem  Tage  mufs  sein  auf  neun  Monate  sich  erstreckendes 

1)  Schol.  Ar.  Fr5.  218  p.  518  Dilbn.  f)t6xo/i jtog  ixri&trat,  (ittä  ri  om&f/vai 

roii;  iv  Tiä  xaruxXvafim  neiyrvyira;  &v9gmrrov; , jj  7. rrgiirm;  (9dggr]aav, 
Xvrgav  ui  jrepl  inieti)aai  xal  iv  airtjj  cugnpfjocu  rö  igßlrftivra.  Nach  ivdp»- 
nov;  ist  Komma  zu  setzen,  dann  nach  i/ißXrj&ivra  Punkt.  Es  folgt  oratio  recta : 
xal  tijv  rjutgav Xvrgov;  ixaXurav.  Dübner  hat  nicht  richtig  interpungiert. 

2)  Schol.  Ar.  FrÖ.  218  p.  518  oi  St  xorr’  lxtivr]v  rijv  rjfiigav  ixtTat  rtaguytvi- 
fitvoi  iytvovro  xtbv  yvxQäv.  Vorher  ist  rijg  in  den  Worten  xal  rjjg  i CofifVf],'  7.u 
streichen  und  der  absolute  Genitiv  mit  dem  folgenden  zu  verbinden:  xal  iiio- 
tiivrjf  yvTgui  ivl  ixdaug  rmv  iv  itoXti,  oiStl;  rav  i igtlmv  iytvtro  'man  hatte 
die  Topfspeise,  des  Opferfleisches  bedurfte  man  nicht’.  Aus  Ugeiav  p.  518 
scheint  dann  irrtümlich  ltgiav  entstanden:  oiStl;  ytvtrai  rmv  itgimv  p.  281 
'kein  Priester  ifst  davon’.  Endlich  gar:  rfj;  dl  yvreas  oiStva  ytve ae&cu  Schol. 
Ach.  10T6  'kein  Mensch  esse  davon’.  Es  haben  aber  o.  Zw.  nicht  blofs  die 
Priester,  sondern  auch  die  Laien  von  der  bescheidenen  Speise  essen  dürfen. 

8)  Von  Tieren,  die  bei  den  Anthesterien  dargebracht  wurden,  deren  Fleisch 
aber  nicht  gegessen  ward,  geben  die  Worte  des  mehrerwähnten  Scholions  p.  518: 
oiStl;  rmv  lfgftmv  iytvtro  eine  Andeutung. 

4)  Aristoph.  Frö.  213  cpXXfy^äjuttX’  — — dotiäv äfttpl  — dtivvaov 

iv  Alfivataiv  iarfeafifv,  Jjvty’  6 xgatnaXixafio;  rot;  ilgotat  XvrgoiBt  jjiopEf  xor’ 
tjiöv  ri/itvo;  Xaätv  öyXo;. 

6)  Bei  den  Ceremonien  des  12.,  der  Gottestrauung  und  dem  Gelage,  ist  der 
unterweltliche  Hermes  nicht  berücksichtigt  worden.  Wenn  es  im  Schol.  Ar. 
Ach.  1076  hcifst:  St oxofino;  rov;  SiaBm&ivru;  ix  rov  x circtyXvG fio 0 iil'ffaai  (f(]Oi 
%vTQav  TtavaitiQiila;'  o&i v ovrm  xXij&ijvat  rijv  logrrjv.  xal  4M (tv  rot;  Xovalv 
'Egnü  x&ovlm,  so  scheinen  die  Chytren  gemeint,  die  hier  mit  den  Choen  zu- 
sammengeworfen werden  mit  Bezug  auf  die  Textworte  imi  rov;  Xöa;  — xal 
A'erpovg.  Oder  es  sind  Xot;  und  jroai  verwechselt.  Nur  die  Xvrgoi,  nicht  die 
Xot;  werden  mit  der  Totenwelt  in  Verbindung  gebracht. 
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Regiment  begonnen,  mithin  das  drei-  oder  viermonatliche  des  Hakchos 
im  Bysios  seine  Endschaft  erreicht  haben.  Enden  aber  thut  das 
letztere  damit,  dafs  Bakchos  starb  und  von  Apoll  beim  Dreifufs  zu 
Delphi  begraben  ward.  Diese  dogmatischen  Vorgänge  gehören  also 
in  den  Bysios,  und  der  delphische  Monat  Bysios  hat,  wie  die  von 
Wescher-Foucart  publizierten  Inschriften  lehren,  dem  attischen  An- 
thesterion  entsprochen.  Ist  nun,  was  am  Parnafs  geglaubt  wurde, 
auch  für  attischen  Glauben  mafsgebend,  so  mufs  Anthesteriou  der 
Monat  sein,  in  welchem  Bakchos  starb.  Hieran  können  die  Dionysien 
des  Elaphebolion  nicht  irre  machen;  sie  sind  eine  Verletzung  der 
älteren  Dogmatik,  welche  die  Bakchosfeste  im  Anthesterion  enden 
liefs.  Es  ist  mithin  nicht  daran  zu  zweifeln,  dafiä  Bakchos’  Tod  Gegen- 
stand der  Chytrenfeier  war. 

Die  Panspermie,  jene  Topfspeise,  die  dem  13.  Anth.  seinen  Namen 
Xvtqoi  verliehn  haben  sollte,  kam  zur  Anwendung,  wenn  Altäre  er- 
richtet wurden;1)  und  die  die  Topfspeise  darbrachten,  waren  heilige, 
schöngeschmückte  Frauen.*)  Von  der  Basilinna  und  den  Gerären 
nun  wird  anzunehmen  sein,  dafs  sie,  wie  am  12.,  so  auch  am  13.  mit- 
wirkten. In  den  heiligen,  schöngeschmückten  Frauen  also,  welche 
am  13.  die  Panspermie  nach  der  Weihstätte  trugen,  werden  die  Ge- 
rären zu  erkennen  sein.  Von  diesen  heifst  es  in  antiquarischen  No- 
tizen,*) sie  seien  in  gleicher  Zahl  mit  den  vierzehn  Altären  des  Dio- 


1)  Aus  AriBtophanes'  Danatden  führt  der  Scholiast  zu  Plutos  1198  an:  pap- 
r ; nniuci  dt  ZtjvAs  igntiov  yerpas,  trap’  als  Ä ßtofibg  ovros  tdprdr;  notl,  vorher 
bemerkend:  bnoxe  [lf'XXouv  ßtofi oitg  ätpiSg vttv  rj  iyaXfia  &tov  ^ifiovrig  öanyta  fttnjp- 
XOVto  rorrcor,  rofp  axpxdgvittvoig  (seil,  fttoig)  fvgaptorfjpta  inoftfiovTlg  xijg  ngmrrrf 
diairrjs  (für  die  Urnahrung). 

2)  Bei  Aristoph.  a.  0.  sagt  Chremylos  zu  der  im  Putz  ankommenden  Alten: 
Tay  yvrpas,  als  rot'  ftfAv  idp eoöpftta  Xaßoie’  firl  rtjs  *txpaXi)g  qpfpf  Of/tfä iy  li°veu 
6’  fjX&ts  airr)  noixtXa.  Dazu  Schol.  1197  l&og  yä p fjv  in  xatg  HgvatBt  xüv 
t yuXuu x o) i'  iangiav  iytyT\\Ltvtnv  yvxgag  ntQtnonntvte&ai  vnb  yvvatKü*  notxtXatg 
jjlixpix opf  vtov  — — wp oaSonoiovv  dl  rptgovGui  ratrra  inl  * UfaXf/g  yvvatKfg  atu pal 
rirfs  und  zu  1199  noQtpVQOig  yäp  xal  notxiXoig  ifiatloig  Ino^nivov. 

8}  Hesych,  yfpapal'  — — al  «5  Ji ovvem  xaj  (v  Ainvuig  r«  ifpä  farirt- 
Xoiaat  xtu  dpi {tjuö  iS'  und  Ktyrn.  M.  ytgalqai  rrap’  ’A&rjraloig  yvvalxl p nw( 
legal,  äy  o ßaaiXibg  xa&laxrjBi  v iBagl&ftovg  folg  ßtouoig  Ai ovvaov  iiä  rb  yegalgtiv 
xbv  ö'fdv  (G.  A.  § 68,  12).  — Bei  Alkiphron  2,  3,  11  äufsert  Menander,  er  wolle 
nicht  nach  Ägypten;  wo  gebe  es  da,  wie  in  Athen,  ein  freies  Volk;  dann:  tioö 
di  &fC/to&fx«s  (v  xatg  ifpafj  xo/ia is  (so  Meineke  nach  einer  Hdschr.,  statt  xcü- 
fiaig)  xfxioffffl/ifvous;  notov  nt giayoiviB^ia ; nolav  i'dpvsiv  (Mein.,  statt  aigtatv  — 
oder  wäre  nolag  ytgaigag  zu  setzen?);  nolov s Äerpovs;  Meineke  bezieht  Xvrpovs 
nicht  auf  den  bakchischen  Festbrauch,  sondern  versteht  ollas,  jjrrpors  Apellutiv, 
Töpfe  mit  Gesäme,  dergleichen  bei  Weihungen  dienten.  Aber  der  Epheu,  mit 
dem  die  Thesmotheten  ihr  heiliges  Haus  kränzen,  führt  doch  auf  bakchische 
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nysos  bestellt,  worden  vom  Basileus,  um  dem  Gott  von  Limnä  zu 
dienen.  Vierzehn  dem  Bakchos  geltende  Opfer  an  ebenso  vielen 
Altären  lassen  sich  nur  so  deuten,  dafs  der  Gott  von  seinen  wilden 
Feinden  in  vierzehn  Stücke  zerrissen  worden  war,  wie  Typhon  den 
Leichnam  des  Osiris  vierzehnfach  zerstückelte  und  die  Stücke  umher- 
streute.1)  Die  den  Bakchos  befehdeten  und  töteten,  waren  die  Ti- 
tanen, und  nach  Orpheus  hat  Ge  dem  Uranos  sieben  titanische  Söhne 
und  sieben  Töchter  geboren;  so  kommt  die  Zahl  der  Bakchosfeinde 
auf  vierzehn.’) 

Wenn  die  nachts  weggehenden  Choengüste  ihre  Kränze  um  die 
Kanne  zu  schlingen  und  an  die  Priesterin  abzuliefern  hatten,  auch 
die  letzten  Tropfen  ihres  Weins  im  Heiligtum  ausgossen,  s.  o.  S.  390, 
so  mag  die  Absicht  die  gewesen  sein,  den  gestorbenen  Bakchos  zu 
ehren.*) 

Im  Kultus  Athens  folgte  also  auf  die  Inthronisierung  gleich  der 
Tod  des  Gottes;  der  an  den  Choen  der  Königin  Gemahl  und  König 
der  Welt,  ein  andrer  Zeus,  geworden  war,  fand  tags  darauf,  an  den 
Chytren,  seinen  Tod  und  stieg  in  den  Hades  hinab.  Das  bei  Aristo- 
phanes  an  den  'heiligen  Chytren’  angestimmte  Lied  wird  gesungen 
von  unterweltlichen  Fröschen;  es  gilt  dem  nysüischen  Dionysos4),  und 
den  haben  die  Titanen  zerrissen.*) 

Was  nur  andeutungsweise  und  versteckt  bei  den  Anthesterien  vor- 
kam, werden  wir  uns  in  den  kleinen  Mysterien  deutlicher  wiederholt 
und  fortgesetzt  zu  denken  haben  — die  absonderlichen  Schicksale  des 


Bräuche.  Die  zu  Weihungen  dienenden  Töpfe  heifsen  bei  Aristophanes  jjArport, 
nicht  x irgoi ; s.  S.  399,  1 und  2.  Auch  auf  ntgiexoiviafta,  s.  o.  S.  391 , kann  man 
hinweiden.  Setzen  wir  also  mit  Meinike  tSgvatv,  so  haben  wir  die  am  Tage  der 
Chytren  erfolgende  Errichtung  von  14  Altären  zu  verstehn.  Da  die  Oerären 
den  Altardienst  hatten,  so  kommt  zroior;  yigaigas  auf  dieselbe  Kultushandlung 
hinaus. 

1)  Plut.  Is.  18  xol  rÄ  Güilicc  (OelgiSos)  yvmgtcavta  (Tvtpätva)  Siflflv  fit  rto- 
eagiaxalSt*a  (ifptj  xal  9iaggl\l>ai. 

2)  Lobeck  Agl.  p.  605;  Petersen  Mytb.  in  A.  E.  I 82  S.  288;  Holwerda  Theo- 
gon. Orph.  § 26  (Mnemosyne  XXII,  3).  — Ed.  Lflbbert,  Ind.  Schol.  Bonn  1888 
d.  XIX  vermutet  14  Titanen,  7 Väter  und  7 Söhne;  der  Dichter  Dinarch  habe 
den,  der  den  Bakchos  getötet,  Perses  (Perseus)  genannt,  und  Perseus  sei  nach 
Hesiod  des  Titanen  Krios  Sohn. 

8)  Den  Toten  wurden  Kränze  zu  teil,  Aristoph.  Tagenist.,  bei  Bergk,  Frgm.  I 
p.  260,  auch  Wein,  Plut.  Aristid.  21  und  Nitzsch,  zur  Od.  Teil  III  S.  162. 

4)  Aristoph.  Frö.  215  ijv  (doidüv)  d/iqpl  Nverjtov  dibs  Jiiwaov  iv  Aiavcaaiv 
lugrftaiitv. 

5)  Von  dem  in  Nyssa  aufgewachsenen  Gott  hatte  Terpander  gesagt,  er  sei 
Zeus'  und  Peraephoncs  Sohn , den  dann  die  Titanen  zerfleischten.  Bergk,  Frgm.  5. 
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Zeuskindes,  seine  Bethörung  durch  allerlei  Tand  und  Spiel  werk,  dio 
meuchlerischen  Angriffe  der  Unholde  und  die  Gegenwehr  des  Zeus- 
kindes, das  bald  diese,  bald  jene  Gestalt  annimmt,  sein  endliches  Er- 
liegen und  seine  Zerstückelung,  zuletzt  dann  die  wunderseltsame  Ent- 
stehung eines  neuen  Bakchos  aus  dem  geretteten  Herzen  waren  Dinge, 
die  unverschleiert  nur  denen  vorgeführt  werden  durften,  die  der  Weihen 
teilhaftig  waren. 

Es  erübrigt  noch  die  Besprechung  einiger  Zeugnisse,  welche  Auf- 
führungen betreffen.  Im  Monat  Anth.  war  viel  zu  sehen,  s.  o.  S.  389,  7; 
das  Vorkommen  mimischer  Tänze  bei  der  Anthesterienfeier  ist  be- 
zeugt, freilich  erst  für  späte  Zeiten , s.  o.  S.  394,  2.  Dramen  scheint 
man  nie  aufgeführt  zu  haben.  Die  Didaskalien  kennen  keine  anderen 
Schauspielfeste  als  die  Lenäen  und  die  städtischen  Dionysien,  daher 
ein  auf  Hinzuziehung  der  Chytren  zu  diesen  lautendes  Zeugnis1)  von 
den  meisten  Forschern  zurückgewiesen  wird.’)  Etwas  der  Dramatik 
Verwandtes  mufs  indes  dem  Publikum*  auch  schon  in  älterer  Zeit 
geboten  sein;  wir  hören  von  chytrischen  Agonen,  Philochoros  (III.  Jahrh.) 
hatte  derselben  im  6.  Buch  seiner  Atthis  erwähnt,’)  und  schon  Lykurg 
(IV.  Jahrh.)  hatte  ein  die  Komödie  betreffendes  Herkommen,  das  ab- 
gekommen, wieder  eingeführt  durch  ein  Gesetz,  demzufolge  derjenige, 
welcher  den  am  Chytrentage  im  Theater  stattfindenden  Wettbewerb 
siegreich  bestand,  für  die  im  folgenden  Monate  zu  begehende  städ- 
tische Feier  ein  Vorrecht  erlangte.4)  Wer  die  Certierenden  waren,  wird 
nicht  ausgesprochen;  viell.  hat  es  sich  um  Schauspieler  gehandelt 
und  zwar  um  die  komischen  Protagonisten ; wer  an  den  Chytren  prämiiert 
wurde,  hatte  Anspruch  auf  unbedingte  Zulassung  bei  den  im  Elaphe- 
bolion  aufzuführenden  Komödien.5) 

1)  Diog.  Laert.  3,  66,  s.  Panathen,  S.  67,  2. 

2)  Der  Stelle  des  Diogenes  spricht  auch  0.  Gilbert  S.  167  die  Beweiskraft 
ab,  aber  aus  Philostratos,  s.  o.  S.  394,  2,  entnimmt  er,  dafs  ehedem  am  Feste 
der  Anthesterien  Dramen  vorzukommen  pflegten;  erst  in  den  Tagen  des  Apollonios 
oder  vielmehr  des  Philostratos  sei  die  Dramatik  größtenteils  verdrängt  worden 
durch  Mimen  und  Pantomimen.  Vgl.  Panathen.  S.  67,  8. 

8)  Schol.  Ar.  Frö.  218  rJyovTO  ii  ity&vts  uit69t  o l ybretvot  xalot'gf  xoi,  xaöii 
tpjjai  $tl6%oQoi  iv  rg  fxry  räv  'At&tdcov.  Gilbert  S.  132  hält  die  j;erp.  äyaJfff  für 
Vorstellungen  von  Dramen.  Vgl.  vor.  N. 

4)  Westermann,  Biogr.  min.  p.  272,  39  dorjriyxe  ii  (dvxobfyo s)  xerl  vipovs, 
tbv  ft  ix  7tiQ  1 Ttbv  xmpipSäiv,  iyäiva  rofj  Xvtgois  iiutfltlv  itpdfitUov  iv  xä 
9tix Qto  xorl  zbv  vixijaavzu  dt  Ccozv  xazaUyto9ai  (solle  eingetragen  werden  in 
die  für  das  städtische  Dionysosfest  entworfenen  Listen),  ixq6ziqov  ob x i£6v,  &va- 
Xafißävtov  top  iyävct  ixltloinixa. 

G)  A.  Müller,  B.  A.  S.  302. 

Mom rasen,  A.,  Feste  dor  Stadt  Athen  im  Altertum.  20 
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Von  den  mit  der  Sintflut  in  Verbindung  gebrachten  Opfern  ge- 
hört das  der  Panspermie  den  Anthesterien  an,  s.  o.  S.  398,  1 und  5 ; ob 
auch  die  übrigen  (Darbringung  gesüfsten  Mehls  am  Erdspalt,  Hydro- 
phorien)  steht  dahin.  S.  Dias.  S.  424 1.  Der  Monat  indes  war  für  alle 
Sintflutbräuche  sicher  der  Anth.1) 

In  historischer  Zeit  hat  man  gegen  den  Vollmond  des  Anth.  den 
Weingott  gefeiert.  Aber  in  dem  Weinfeste  tritt  dies  und  das  hervor, 
was  auf  einen  Umschwung  deutet,  den  es  einmal  erfahren  hat.  Diesen 
Spuren  müssen  wir  nachgehn.  Sie  führen  dahin,  dafs  die  Tage  zum 
Anthesterion-Vollmond  ehedem  dem  Kronos  und  Zeus  gehört  haben. 

Was  uns  die  bakehischen  Anthesterien  zunächst  bieten,  ist  die 
Pithögie,  bei  der  Herr  und  Knecht  auf  gleichem  Fufse  verkehrten. 
Dieser  patriarchalische  Zug  läfst  sich  aus  der  Kauschreligion  nicht 
erklären.  Er  findet  sich  bei  den  Krouosfesten,  und  deren  hat  es  nicht 
blofs  in  der  warmen,  sondern  auch  in  der  kühlen  Jahreshälfte  ge-  . 
gegeben,  s.  o.  Krön.  S.  34.  Wir  vermuten  also,  dafs  die  Bräuche  des 
11.  Anth.  aus  einer  Zeit  stammen,  die  der  Reception  des  Bakchos 
voranlag  und  dafs  das  bakchische  Anthesterienfest  dieselben  blofs 
übernahm;  die  Paraskeve  des  grofsen,  der  Scheide  des  Winters  und 
Lenzes  angehörigen  Festes  ist  ursprünglich  als  Kronien  begangen 
worden,  die  ländliche  Frühjahrsarbeit  stand  dann  bevor,  s.  o.  S.  386, 1. 

Von  den  Haupttagen,  Anth.  12  und  13,  nehmen  wir  an,  dafs  sie 
ursprünglich  dem  Zeus  galten.  Der  Gebrauch  am  13.,  allerlei  Ge- 
säme  in  Töpfen  darzubringen,  wird  auf  die  Sintflut  zurückgeführt, 
s.  o.  S.  398,  1 und  5;  die  aber  geht  den  Zeus,  nicht  den  Bakchos,  an. 
Der  die  Sintflut  sendet,  ist  Zeus;  ihm  gilt  des  geretteten  Deukalion 
Dank3)  und  Tempelbau.5) 

Was  den  heortologischen  Namen  ol  Xvtqoi  angeht,  so  können 
wir  unserm  Material  zufolge  allerdings  nicht  daran  zweifeln,  dafs  jene 
Speise  in  Töpfen  (jjvrpai)  zubereitet  und  davon  den  Göttern  offeriert 
wurde.  Allein  der  Name  ist  ol  Xvtqoi,  s.  o.  S.  385,  und  ol  xvtqoi 

1)  Plut.  Sulla  14  iitiv  dl  rät  ’Jfhjvag  ctvTOg  <prt<uv  ir  rolf  dffopvtjpaet  Mag- 
t* ctig  xa'ulvdaif , rjuf  r u 4 ga  (utltaia  cr/urinm  r fj  rovfirjvla  roß  ’Wtt fffrjjpuöi'O,- 
firjvbf,  iv  <p  (iv  5,  Emperius)  xarü  rox'i*’  bxoiivjfiara  noUä  roß  Stü  rfjv  tnou - 
ßglav  6U9gov  xoi  rijf  <p9og&i  ixtivyt  Sgüaiv.  Oie  Änderung  iv  y ist  nicht  zu 
billigen;  es  würde  dadurch  der  Chytrentag,  Anth.  13,  ausgeschlossen,  da  doch 
die  an  diesem  Tage  dargebrachte  Panspermie  überliefertermafsen  die  in  der  Sint- 
ilut Ertrunkenen  angeht. 

2)  A pollod.  1,  7,  2 (xßctg  9vti  Jii  <f v£ia>. 

3)  Paus.  1,  18,  8 roß  dl  ’OlvQitiov  Jwg  divxaiiava  o/xodopi/Oai  liyovct  ro 
ägfatov  iegov. 
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ist  nicht  = al  %vxqcu.  Beide  Wörter,  auf  yia  'fliefsen  lassen’  zu 
rückgehend,  bezeichnen  Behälter  für  das  flüssige  Element;  aber  al 
%vx qui  sind  künstliche  Behälter,  Töpfe,  ol  j'örpot  solche,  die  die 
Natur  gebildet  hat,  Wasserschlünde.  Man  hiefs  so  die  Becken,  welche 
bei  Thermopylä  das  Wasser  zu  Wildbädern  auffingen, ‘i  in  Böotien 
die  tiefen  Stellen  des  Sumpfes  Pelekania,  ßa&vffuaxa  xrjg  Mfivijg.*) 
Wenn  Pausanias3)  in  der  Nähe  des  Olympieons  eine  Stelle  beschreibt, 
wo  der  Erdboden  klaffte  und  wohinein  die  Gewässer  der  Sintflut 
verronnen  sein  sollten,  so  scheint  er  einen  zvtp°s  zu  beschreiben. 
An  Senkungen,  die  in  der  Regenzeit  Wasser  ansammelten  oder  ein- 
schlürften, kann  es  in  Limnä,  einer  ursprünglich  jedenfalls  sumpfigen 
Gegend,  überhaupt  nicht  gefehlt  haben.  Bakchos  nun  schickt  die 
Kegenströme  nicht,  solche  Löcher  zu  füllen,  das  thut  der  Wettergott 
Zeus,  dem  unterstehen  sie.  — Dafs  man  den  Ortsnamen  jrurpot  auf 
die  an  dem  Orte  zu  vollziehenden  Ceremonien  übertrug  und  sie  ol 
Xvx qoi  nannte,  kann  verglichen  werden  mit  dem  o.  S.  401,  4 er- 
wähnten dg  leexv  xaxaXtys o&ui , was  nicht  Zulassung  in  die  Stadt 
bedeutet,  sondern  von  den  zur  städt.  Feier  und  ihrem  Personal  Zu- 
gelassenen gesagt  ist. 

Wenn  schon  bei  der  alten  Feier  Choen  vorkamen,  dieselbe  also 
mit  reichlichem  Weingenufs  verbunden  war,  so  kam  man  damit  noch 
nicht  zu  einem  besondern  Weingotte.  Aschylos  spricht  aus,  Zeus 
zeitige  aus  dem  Herbling  den  Wein.4)  Das  wird  für  die  Vorstellungen 
der  alten  Zeit  mafsgebend  sein. 

Ist  die  Vermählung  des  Bakchos  mit  der  Basilinna  so  aufzu- 
fassen, dafs  der  Gott  durch  dieselbe  zum  ßaoUtvg  und  zwar  zum 
König  der  Welt  wurde,  s.  o.  S.  395,  so  ist  für  die  vorbakchische 
Zeit  zu  vermuten,  dafs  Zeus’  Inthronisierung,  der  Übergang  des 
Weltregiments  von  Kronos  auf  den  Kroniden,  Gegenstand  der  Cere- 
monien war. 

Eine  dem  Zeus  am  8.  v.  E.  auszurichtende  Feier  — es  ist  eine 
solche,  die  der  Diasien,  überliefert  — kann  es  nicht  gegeben  haben  in 
der  Vorzeit,  die  denselben  Gott  Mitte  Anth.  feierte.  Diasien  hat  jene 
Vorzeit  allerdings  wohl  begangen,  aber  nicht  am  8.  v.  E.,  sondern 
eben  in  der  Mitte  des  Monats;  mit  anderen  Worten:  was  man  nach- 

1)  Herodot  7,  176  mit  d.  Erkl.  Vgl.  auch  Paus.  4,  36,  9. 

2)  Theophr.  H.  PI.  4,  11,  8. 

3)  1,  18,  7. 

4)  Agam.  970  Sr uv  dl  rtvjg  Ztvg  an  Sfirpuxos  nntf/Sg  alvov  xtl. 

26* 
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mals  als  bakchische  Anthesterien  feierte,  das  hiefs  man  ehedem  Diasien, 
weil  Zeus,  nicht  Bakchos,  Inhaber  des  Festes  war.  Als  Bakchos  ein- 
drang, müssen  die  alten  Zeusbräuche  teils  an  ihrer  Stelle  geblieben 
und  dem  jüngeren  öott  zugewiesen  sein  als  Anthesterien,  teils,  hinab- 
geschoben in  die  3.  Dekade,  unter  dem  bisherigen  Namen  als  Diasien 
begangen  sein. 

Zugleich  erhellt,  dafs  die  Frage,  ob  wir  das  Opfer  am  Erdspalt 
und  die  Darbringung  gesüfsten  Mehls  dem  8.  v.  E.  oder  den  gegen 
Vollmond  begangenen  Anthesterien  anzueignen  haben,  s.  o.  S.  402, 
für  jene  Vorzeit  cessiert.  Sind  die  beiden  Ceremonien  alt,  so  hat  man 
sie  an  den  ehemaligen  Vollmondsdiasien  ausgeführt. 

Die  Stätte  der  Diasien,  sowohl  der  älteren  in  der  Vollmonds- 
zeit, als  auch  der  jüngeren  am  8.  v.  E.,  war  das  nördliche  Ilissos- 
ufer,  wo  im  Peribolos  des  Olympieons  sich  das  alte  Hieron  des  Zeus 
befand;  s.  S.  422.  Hier  also  ward  einst  dem  Kronos  die  Paraskeve, 
der  Herren-Diener-Tag,  dem  Zeus  das  Hauptfest  begangen.  Dieser 
Vermutung  günstig  ist  die  Beschreibung  des  Pausanias,  der  als  Alter- 
tümer des  Ortes  einen  ehernen  Zeus  und  einen  Tempel  des  Kronos 
und  der  Rhea  nennt.1)  Die  Verbindung  von  Kronos  und  Zeus  ent- 
spricht der  alten  Vollmondsfeier,  die  von  Kronos  und  Rhea  den 
Herren-Diener-Festen,  die  diesen  beiden  Gottheiten  galten,  s.  Krön. 
S.  33,  1 f. 

Die  Umwandlung  der  Vollmondsdiasien  in  bakchische  Anthe- 
sterien angehend,  mag  man  sich  erinnern,  dafs  die  den  Arktur  ein- 
schliefsende)  Stemgruppe,  ursprünglich  als  Bootes,  d.  i.  als  Führer 
der  Stiere,*)  also  überhaupt  ländlich,  später  auch  als  Ikarios,  also 
bakchisch 3)  aufgefafst  wurde.  Arkturs  Spätaufgang  nämlich,  der  popu- 
läre Anfang  des  Frühlings,  Ende  Febr.,4)  fällt  häufig  in  den  Anthe- 
sterion und  kann  als  bestimmend  für  den  Monat  angesehn  werden.5) 


1)  Paus.  I,  18,  7 fari  dl  dctjata  in  rät  rttfißila  Z tv{  galxotj;  xal  vadg 
Kfivov  x«l  'Pias. 

2)  Vgl.  Nitzach,  zur  Od.,  Teil  II  S.  42. 

3)  Hygin  Fab.  ISO,  auch  Astron.  2,  4. 

4)  Für  Eudoxoa'  Ansatz  erhält  Böckb,  Sonnenkr.  S.  96  den  25.  Febr. 

6)  Dafs  übrigens  Ikarios  mit  den  Halobn  (Pos.)  in  Verbindung  gebracht 
wird,  Luk.-Schol. , Rh.  Mus.  XXV  S.  658,  ist  nicht  zu  leugnen.  Aber  eine  Ähn- 
lichkeit zwischen  der  heortol.  Umwandelung  im  Anth.  und  der  a&trognostisehcn 
bleibt  doch  bestehen. 
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Die  mysteriösen  Ceremonien,  welche  man  zur  Zeit  des  beginnen- 
den Lenzes  den  eleusinischen  Göttinnen  bei  Athen  beging,  wurden, 
mit  Bezug  auf  die  grofse  oder  gröfsere  Feier,  kleine  oder  kleinere 
genannt:  man  findet  Ta  opixQa  (fie/ivija&cti),  r«  fiixgü  fivOTrjpia,1)  roitSi 
d[i]  6[A|«'£offt  (i[v\6TrjQioiatv*)  t otg  ikccxtoat  pv<J Tijptotg.3) 

Die  kl.  Myster.  werden  auch  nach  dem  Orte  bezeichnet  als  die- 
jenigen, welche  man  in  dem  Bezirk  der  Agra  begehe:  tö  Iv  "AyQag, 
wo  Agra  Name  einer  Gottheit  ist,4)  und  zwar,  wie  es  scheint,  der  am 
Ilissos  lokalisierten  Artemis  Agräa  oder  Agrotera.6)  Die  gleiche  Be- 
zeichnungsweise ward  auf  die  daselbst  verehrte  Demeter  angewendet; 
man  hiefs  sie  prjttjg  iv  "dygug,  die  im  Bezirk  der  Agra  wohnende 
Muttergöttin.*) 

In  den  ebenfalls  örtlichen  Bezeichnungen:  rd  xq'os  ’Aygav  pv- 
<fr tjQict,1 ) rd  ixl  "Ayga  pvOr.*)  erscheint  Agra  als  Ortsname  = Agrü. 

1)  Plat.  Gorg.  p.  497  C 3t»  Ta  [UydXa  u tu tbj <tai  xglv  Ta  apixpä.  Dazu  das 

Sckol. : Sirrä  7tv  rä  ftvattjgta  xap’  ’A&.  *al  Ta  piv  ftixgä  ittaUlro rd  Si  ftt yäXa. 

2)  CIA  I p.  4 n.  1 B lin.  33.  Vgl.  IV  1 p.  133  (neues  Stück  von  n.  1)  p[v- 
ar]rjgloie  r[ofj  (»f Jifoai»  — — [rofp  oljfi'Jfoaiv  (luJtfrrjpioij. 

8)  Polyän.  6,  17  (Sauppe,  De  inscr.  eleusinia  p.  8). 

4)  Bekk.  An.  p.  326  “Aygai  yiagiov  f£a > rrjt  nolftof  ’A&rjväv,  ov  rä  fiixpä 
rfjs  Jtjfitj rgoe  äyrrai  /ivarijgia,  S Xiyerai  rä  iv  ’Aygug  cos  iv  ’AffxXrjXioO.  (Sauppe 
a.  0.  p.  9.) 

6)  Bekk.  An.  a.  0.  xol  ‘Agritu&oi  xal  ’Aygaiag  aitä&i  (in  Agra)  rö  iipox 

Alt/dijpof  iv  ngmrtp  'Ar&itof  rä  (ilv  ovv  &vto  roü  (ävurära,  Sauppe  nach 
0.  Müller)  ’lXtaoi  xgig  äyogäv  E IXtj&vla  (xgös  "Aygav  EIXrftviav,  S.).  Sauppe 
entnimmt,  ArtemiB  sei  daselbst  llithyia  genannt  worden  (vgl.  CIA  III  n.  319 
igeri'fOQOte  ß‘  EiXifrvias  iv  *^ypai[f])  und  mit  Agra  Ilith.  sei  Artemis  Agrotera  zu- 
sammenzuwerfen. Dabei  kann  es  beunruhigen,  dafs  nicht  auch  (ivar.  rä  iv 
’Ayguiat  oder  ’Aygor.,  ebensowenig  pjjrrjp  iv  ’Aygalae  oder  ’Aygor.  vorkommt. 
Aber  Tiell.  hat  doch  S.  recht  gesehen;  &yga  bedeutet  'Jagd’,  und  die  Jagdgüttin 
konnte  so  heifsen  mit  demselben  Rechte,  wie  der  mörderische  Ares  seinen  Namen 
von  äpij;  'Mord’  empfing.  (Dafs  an  Kore,  die  eine  Jagdbeute  des  Hades  war, 
zu  denken  sei,  will  mir  nicht  scheinen.  Solche  Dinge  trivialisiert  man  nicht, 
und  das  hätte  man  gethan,  wenn  Demeter  durch  jitjrrjp  iv  ’Aygag  als  die  im 
Bezirk  der  Geraubten  verehrte  Mutter  bezeichnet  worden  wäre.  Man  wählte 
also  eine  ganz  unbedenkliche  Nomenklatur,  indem  man  die  Ortsgüttin  Artemis 
bcranzog.) 

6)  CIA  I p.  148  n.  273  fiijrpA;  iv  ’Aygat  — — . Vgl.  Wachsmuth,  Athen  I 
S.  227,  Lölling,  Topogr.  S.  326. 

7)  Plut.  Demetr,  26  ixiXovv  rä  J ^urjgico  rä  xgos  ’Aygav  (emend. , statt 
äyogäv).  CIA  II  n.  316  iv  rol(s  srpJAj  ’Aygav  ge<rT7)p[Iotf ] , IV  2 n.  385d  r&v 
jrpAe  ’Aygav  fiv ar.  Mit  irpJj  scheint  angedeutet,  dafs  die  kl.  Myst.  bei  (nicht 
in)  Agra  stattfanden. 

8)  Gern.  Alex.  Protr.  2,  34  p.  29  Pott  rä  filv  int  ’Ayga  (emend.,  statt  Etiygg) 
(ivSTiJpia. 
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Monat  des  Festes  war  der  Anth.1 2 3 4)  Im  V.  Jahrh.  ward,  wie  für  die 
gr.  Myster.,  so  auch  für  die  kleinen  ein  Gottesfriede  bestimmt,  der 
den  fremden  Besuchern  ungefährdet  nach  Athen  zu  reisen  gestattete. 
Er  begann  vor  dem  Mysterienmonat  mit  der  Dichomenie  (Vollmond) 
des  Garn,  und  lief  bis  Elaph.  10,*)  schlofs  also  im  Nachmonate  der 
Mysterien,  nachdem  er  ca.  55  Tage  gedauert  hatte.  Die  durchaus 
gleichartige  Bestimmung  des  andern  Friedens,  s.  gr.  Myst.  S.  206,  1, 
läfst  glauben,  dafs  die  kl.  Feier  innerhalb  ihrer  Friedenstage  eine  ähn- 
liche Lage  hatte  wie  die  grofse  in  den  ihrigen.  Von  diesen  war  der 
20.  hochfestlich  (Iakchos),  daher  auch  die  kl.  Myst.  dem  20.  zuzuweisen 
sein  möchten.  Sie  dauerten  verm.  mehrere  Tage;  wie  viele  Tage  aber 
und  welche  dem  20.  zuzufügen  sind,  ist  fraglich.  Man  könnte  ver- 
sucht sein  die  kl.  Myster.  auf  Anth.  18  bis  9 v.  E.,  d.  i.  bis  21  (22) 
zu  setzen,  weil  Anth.  17  unter  dem  Namen  Antonieen  dem  M.  Anto- 
nius als  neuem  Dionysos  begangen  worden  ist,5 6)  Anth.  8 v.  E.  aber 
den  Diasien  gehört.  Doch  ist  es  nicht  völlig  sicher,  dafs  die  Tage 
der  Antonieen  und  Diasien  von  den  kleinen  Mysterien  auszuschliefsen 
sind.*)  Auch  das  Fehlen  oder  Vorhandensein  von  Dekreten  ist  nicht 
entscheidend.*)  Begnügen  wir  uns  also  mit  der  Vermutung,  dafs 
Anth.  20  einer  der  Mysterientage,  und  zwar  der  Haupttag  war.*) 


1)  Plut.  Demetr.  26  — — xa  fiixfi  xoC  'Ap&f0xr)piä>ros  ixtXoivxo  xrl. 

2)  CIA  I p.  4 n.  1 B xoiai  i[f J fi[t>]<rojploiffii’  xig  [sJitoväoc  *Iva[i] 

roö  rafit]hä>vof  jijjvös  in 6 d[<z]op»jW«s  *<»[1]  v4v  xcrl  rofi  ’EXa- 

iprißohärot  dfxär[j)]s  laxafitvov. 

3)  CIA  II  1 p.  301  n.  482  (vor  Chr.  39 — 32)  lin.  22  [Afioi ]o$  di  x[a]l  f V *ot( 
’/ivTuvt^oti  xotf  ria 'Avta>v]iov  &(ov  ttov  iJlovvgo\ v . . . ]ov  ’Avfte- 
atrjtiävog  rjj  inxaxaittxaxtj  [.  . .]di  x[al]  xtxtXtxivut  xrjv  nofin[xjv],  In  der 
letzten  Zeile  vermutet  Ad.  Schmidt,  Chron.  8.  290  [x fj  xirjfiaxi]ii  nach  Z.  81 
(Klematis  und  Pompe),  annehmend  xltjfutxig  sei  heortologischer  Name  des  17.  Anth. 

4)  Es  ist  recht  wohl  möglich,  dafs  Antb.  17  ein  Mysterientag  war  und  auch 
blieb,  nachdem  man  ihn  dem  Antonius  geweiht  hatte.  Die  kl.  Myster.  haben 
sich  o.  Zw.  auf  einen  an  die  Stelle  des  alten  Dionysos  tretenden  neuen  bezogen. 
— Ebenso  könnten  die  Diasien  später  ein  Anhängsel  der  kl.  Myster.  geworden 
sein.  8.  u.  S.  425. 

5)  Zu  sicheren  Ergebnissen  ist  auf  diesem  Wege  nicht  zu  gelangen ; am 
18.  Boedr.  hat  man  dekretiert  und  Bocdr.  18  ist  ein  Tag  der  gr.  Mysterien.  So 
folgt  aus  dem  Vorhandensein  eines  Dekrets  vom  19.  Anth.,  CIA  II  n.  407,  nicht, 
dafs  dieser  Tag  von  den  kl.  Mysterien  auszuschliefsen  ist,  und  wird  durch  die 
Dekretenlosigkeit  des  20.  Anth.  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  man  am  20.  kl. 
Myster.  beging,  nicht  wesentlich  gemehrt. 

6)  Ad.  Schmidt  adoptiert  für  die  kl.  Myster.  den  Ansatz  Anth.  19—21.  Er 
sucht  ihn  zu  stützen  durch  die  N.  8 cit.  Inschrift:  das  Antonius-Fest,  meint  er, 
habe  wohl  auch  noch  den  18.  in  Anspruch  genommen,  so  dafs  sich  am  19.  die 
kl.  Myster.  anschlossen.  Das  ist  hypothetisch.;  und  die  Unabhängigkeit  des  17. 
von  den  kl.  Myster.  ist  es  ebenfalls. 
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Es  giebt  auch  eine  solarische  Bestimmung,  dahin  lautend,  dafs 
das  kleine  Mysterienfest  gerade  im  Widder,  tv  uvtä  — roi  *Qtä,  d.  h. 
wohl:  wenn  die  Sonne  in  das  Zeichen  tritt,  wenn  Tag  und  Nacht 
gleich  sind,  stattfinde;  s.  gr.  Myster.  S.  208,  1.  Unter  Berücksich- 
tigung der  Zeit  des  Autors,  bei  dem  sich  die  Bestimmung  findet,  er- 
giebt  sich,  dafs  die  Nachtgleiche,  bei  spätem  Stande  des  Mondjahres, 
in  die  letzte  Hälfte  des  Anth.  fällt.1)  Luna  20  läfst  sich  also  der 
Bestimmung  gegenüber  aufrecht  erhalten. 

Dafs  die  Myst.  bei  Agra  zweimal  im  Jahre  stattfanden,  mithin 
noch  eine  zweite  Kalenderzeit  hatten,  beruht  auf  der  S.  405,  7 cit.  Jn- 
schr.  CIA  IV  2 n.  385 d (Eleusis),  die  dem  Ende  des  1H.  Jahrhunderts 
anzugehören  scheint.*)  Es  heilst  daselbst:  fatufAtj&rjaav  — — dl  xal 
töv  ttqos  AyQuv  uvcrtjpiav  ytvo[u]tvcov  dlg  iv  t«5  huccvrä.  Wir 
haben  o.  S.  30  und  220  vermutet,  die  zweite  Kalenderzeit  der  Bräuche 
von  Agra  sei  Mitte  Boedr,  und  die  herbstlichen  Bräuche  von  A.  seien 
zusammenzuwerfen  mit  der  Epidaurienweihe,  vermöge  welcher  man  ver- 
säumte Lenzmysterien  habe  nachholen  können;  halten  also  die  Zwei- 
maligkeit  für  eine  Neuerung,  die  nicht  älter,  wohl  aber  jünger  sein 
kann,  als  der  Asklepiosdienst  in  Athen  ist. 

Für  Eleusis  und  die  entsprechenden  Ceremonien  daselbst  scheinen 
dieselben  Kalenderzeiten  (Anth.  und  Boedr.)  angenommen  werden  zu 
müssen.  S.  u.  S.  419. 

Was  das  Verwaltungspersonal  angeht,  so  kann  das  des  kleineren 
Festes  schon  darum  nicht  wesentlich  verschieden  von  dem  des  grofsen 
gewesen  sein,  weil  die  beiden  Feste  in  naher  Beziehung  zu  einander 
standen.  Es  läfst  sich  denn  auch  vielfach  Gemeinsamkeit  der  Verwal- 
tung feststellen.  Für  die  Eumolpiden  und  Keryken  ergiebt  sich  die- 
selbe daraus,  dafs  an  beiden  Festen  Einweihungen,  statt- 

fanden; denn  das  Recht,  Mysten  einzuweihen,  stand  allein  den  Eum. 
und  Ker.  zu,  s.  u.  S.  418.  Dafs  erstere  für  die  kl.  wie  für  die  gr. 
Myst.  thätig  waren,  ist  auch  zu  folgern  aus  einer  Inschrift,  in  der  die 
Rede  ist  von  einer  jedem  Eumolpiden  (an  beiden  Festen)  gebührenden 


1)  Es  ist  für  die  Bestimmung  iv  aixä  — rü  xpuü,  welche  von  Julian  her- 
rührt, von  einem  dieser  späten  Zeit  (TV . Jahrh.  nach  Chr.)  entsprechenden  Jahr- 
punkte,  etwa  von  März  20  (Ideler,  Handb.  I S.  78),  auszugehen.  Wird  dann  ein 
Anthesterion  gewählt,  dem  ein  Ende  Juli  fallender  1.  Hek.  nachfolgt,  so  beginnt 
derselbe  Anf.  März,  und  bei  dieser  Spätlage  kommen  die  unter  Luna  20  gruppierten 
Mysterientage  in  die  Gegend  des  Jahrpunkts. 

2)  Der  Archon  ist  Diokles;  verm.  der  auch  CIA  II  2 n.  869  (III.  Jahrh., 
2.  Hälfte)  vorkommende. 
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Opferportion.1)  Dieselbe  Folgerung  ist  insbesondere  noch  für  den 
Eumolpiden,  der  mit  dem  hohen  Amte  der  Hierophantie  betraut  war, 
daraus  zu  ziehn,  dafs  er  am  kleinen  Feste,  wie  am  grofsen  von  den 
einzelnen  Mysten  eine  Gebühr  von  1 Obol  bezog,  s.  o.  S.  259, 1.  Die 
Epimeleten  angehend  bedarf  es  keiner  Folgerungen,  da  haben  wir 
direkte  Zeugnisse:  sie  opferten  bei  den  gr.  Myst.,  wie  bei  denen  von 
Agra*);  ihr  Titel  lautet  daher  exifieXi/rai  räv  ftvfftijpfov,  nicht  räv 
(uyctAcüp,  auch  nicht  tü>v  (uxqüv  ft.  In  gleich  umfassendem  Sinne 
wird  o.  Zw.  der  Basileus  als  'Epimelet  der  Mysterien’  bezeichnet,  s.  o. 
S.  248,  2. 

Hiernach  leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs  die  Verwaltung  der  beiden 
Mysterienfeste  durchweg  in  denselben  Händen  lag.  Die  Spondophoren 
mögen,  wenn  nicht  immer,  bo  doch  mitunter  für  jedes  Fest  besonders 
bestellt  worden  sein.8) 

Als  Gottheiten  des  kleinen  Festes  sind  Demeter  und  Kore  über- 
liefert, auch  Dionysos.  In  den  guten  Aristoph.-Scholien  heilst  es, 
man  begehe  im  Jahr  der  Demeter  und  der  Kore  zwei  Mysterien- 
feste,4) und  Pausanias  weifs  von  einem  Tempel  zu  Agra,  der  beiden 
Göttinnen  eignete,  s.  u.  S.  414,  7.  Nebenher  ist  darauf  hinzuweisen, 
dafs  inschriftl.  Heilsopfer  für  Rat  und  Volk  Vorkommen,  die  die  Epi- 
raeleten  den  (beiden)  Göttinnen  gelegentlich  der  Myst.  bei  Agra  ge- 
bracht haben.5)  Der  Bezug  auf  beide  Göttinnen  ist  somit  gesichert 


1)  Nach  CIA  IV  2 n.  597  b,  s.  o.  S.  269, 1,  soll  jemand  eine  fitpt;  aus  beiden 
Festen  erhalten  nach  Mafsgabe  derjenigen,  die  man  jedem  Eumolpiden  zuteilt, 
oetjftxif  [Ejffiolxiiäv  txdexa  Dafs  die  Eum.  ihr  Emolument  an  beiden  Festen 
erhalten,  ist  nicht  ausgesprochen,  aber  aus  dem  vorhergehenden  iy  [p]v<rr.  x. 
Uly.  xal  r.  xgif  ’Aygav  zu  entnehmen. 

2)  In  dem  Ende  Anth.  ubgcfasstcn  Dekret  CIA  II  1 p.  139  n.816  wird  zu- 
nächst des  erfolgreichen  Opfers  fürs  Gemeinwohl,  das  die  Epim.  bei  den  Myst. 
zu  Agra  gebracht,  Erwähnung  gethan;  hernach  wird  darauf  hingewiesen,  dafs 
sie  schon  vorher  sich  des  Opfers  an  den  gr.  Myst.  angenommen,  und  auch  'jetzt’ 
(im  laufenden  Monat,  dem  Anth.)  den  Göttinnen  fürs  Gemeinwohl  auf  eigene 
Kosten  geopfert  haben.  — Auch  in  IV  2 p.  103  n.  385d  ist  von  den  Epim.  und 
ihrer  Thätigkeit  für  beide  Feste  die  Hede:  Lin.  16 — 21  werden  ihre  Verdienste 
um  die  einzelnen  Akte  der  gr.  Myst.  hervorgehoben,  dann  folgt  eine  Erwähnung 
der  von  ihnen  besorgten  Myst.  von  Agra;  vgl.  o.  S.  251. 

3)  CIA  IV  2 p.  202  n.  834b  I lin.  29  GTTOvSorfOQOli  tlf  fivazzjfia  xii  /i[ f yax« . . .]. 
Also  Spondophoren  für  das  grofse  Fest;  denn  hier  auch  noch  xal  rö  fuxpa  ein- 
zusetzen geht  nicht  wohl  an,  es  stand  in  der  Lücke  eine  verm,  mehrstellige  Ziffer. 

4)  Schol.  Ar.  Plut.  846  pvortjpia  dl  ivo  ziXtizai  zoö  irtavxoü  ^Jrjfxrjzpi  xal 
Kiqrj,  za  fiixga  xal  zä  ftiyala  xal  lezi  za  pixpä  mmi p jrpoxdftapffip  xal  Jtpoay- 
vivaif  zäv  fitydXwv. 

6)  S.  was  in  N.  2 aus  CIA  II  n.  315  beigebraebt  ist.  In  den  daselbst  vor- 
kommenden <Ja>[rr)pJia  für  Rat  und  Volk,  die  von  den  Epimeleten  den  Göttinnen, 
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und  ein  geringeres  Aristoph.-Scholion,  welches  der  Demeter  die  grofsen, 
der  Persephone  die  kl.  Myst.  zuteilt,1)  bei  Seite  zu  lassen  oder  wen. 
nicht  so  zu  benutzen,  als  sei  Demeter  vor  den  kl.  Myst.  auszu- 
schliefsen.  Ein  Aussehlufs  der  Demeter  würde  auch  mit  dem  Haupt- 
zweck des  Festes,  den  fivrjattg,  nicht  stimmen;  eine  fivtjOig  ohne 
Demeter  ist  nicht  denkbar.  — Dafs  die  Demeter  der  kl.  Myst.  den 
Lokalnamen  '/njrijp  "Aygas’  hatte,  ist  o.  8.  405  bemerkt. 

Dionysos  als  Gott  der  kl.  Myst.  beruht  auf  einer  antiquarischen 
Notiz.») 

Andere  Gottheiten  oder  Heroen  nennen  die  alten  Antiquare  nicht. 

Die  kl.  Myst.  haben  verm.  der  Neuerzeugung  des  Dionysos  und 
dem,  was  dieselbe  zur  Voraussetzung  hatte,  seinem  Totsein,  dazu  dem 
Raube  der  Kore  und  ihrem  Wiederaufstieg  gegolten. 

Für  die  Neuerzeugung  des  Dionysos  liegt  der  Beweis  darin,  dafs 
er  als  sieben  Monate  nach  der  Empfängnis  geborenes  Kind  am  20.  Boedr. 
von  Athen  nach  Eleusis  gebracht  wurde,®)  woraus  sich  für  die  Zeit 
der  Erzeugung  Anth.  20,  ein  o.  Zw.  in  die  kl.  Myst.  fallender  Tag, 
ergiebt. 

In  historischer  Zeit  wurde  das  Verschwinden  des  Dionysos  aus 
der  Welt  und  die  Empfängnis  eines  neuen  Dionysos  alljährlich  im 
selben  Monate  begangen.  Der  einzelne  Mystc  aber  lernte  diese  Vor- 
gänge nur  stufenweise  kennen,  zunächst  die  Anfänge,  erst  nach  län- 
gerem Zeitverlauf  das  Weitere. 

Der  Monat  Anth.  brachte  alljährlich  auch  die  Wendepunkte  im 
Dasein  der  Kore.  Für  den  Verkehr  der  Unterwelt  mit  der  Oberwelt, 
also  auch  für  das  Hervorbrechen  des  Hades  aus  der  Tiefe,  um  Kore 
zu  entführen,  ist  Anth.  der  richtige  Monat;  s.  Einl.  S.  20,  1.  Sie 
wird  von  dem  Entführer  überrascht,  als  sie  Blumen  sucht  mit  den 
Gespielinnen,  was  auf  den  'Blumenmonat’  hinzuweisen  scheint.  Wieder 


[r«]ff  [tt]»ot[r]f,  dargebracht  sind,  sieht  E.  Maass,  Orph.  S.  98  einen  Privatakt. 
Mit  Unrecht,  wie  mir  scheint.  Die  'Soterien’  von  n.  316  gehören  o.  Zw.  zu  den- 
jenigen Opfern,  die  den  Kpimeleten  oblagen  (xotHJxox);  vgl.  CIA  IV  2 n.  886d 
tat  rt  ftvoias  l&vectr  (oi  inifiil.  r&v  fiver.),  oeai  xoOrjxov  abtolf  iv  ra>  ivtuvrä 
t i rt  zfrjprjrpi  xol  r jj  A'opfrjJi  xol  rols  üllois  &to! s olg  irargtov  tjv  vxif  rijj  ßov- 
lf)f  xol  roö  tijfiov  xol  3Ta[iJdeov  xol  yvvatxäv 

1)  In  einem,  die  vorhin  N.  4 cit.  St.  des  Aristoph.  angehenden  Scbolion,  das 
nicht  im  Kav.  und  Venet.  ist,  heilst  es:  ijoup  di  x ö (iiv  jityalu  rfje  dtj/ir jrpof, 
ro  Jt  fuxpö  ntQesrpovrrf  rfjs  ocrrjc  tH'yarpdf. 

2)  Steph.  Byz.  /fypa  xol  'Ay$ai  yapiov  *pö  rfjs  xoltoii,  iv  a rct  fiixp«  ptxrrif- 
pio  inirtltlttti  p/prjpo  rä>v  irfpl  rbv  diirvaov.  Dettmer,  De  Hercule  p.  68. 

8)  Luk.  Gött.-Gespr.  9 rb  ffißpvov  hrrafirjvtaTov.  Diodor  I 23.  Vgl.  den 
Zusatz  zu  Kornutos  2 in  einer  Iiandscbr.  bpi  Lang  p.  XIV. 
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ans  Licht  steigen  thut  Kore  ebenfalls  alljährlich  im  Anth.  Das  ihrem 
Aufstiege  geltende  Opfer,  welches  srgoiugiartjgia  hiefs,  fand  agio- 
fif'vav  xagxüv  tpvtod-ca  /.Tjyovrog  fjärj  rov  ^ei/iävog,  s.  u.  S.  420,  1, 
statt,  eine  Bestimmung,  die  auf  den  Anth.  führt.  Wenn  wir  von 
dem  Mitte  Pyan.  begangenen  Fast-  und  Trauertage  (vijffr ««)  der 
Thesmophorien,  der  dem  Abstieg  der  Kore  galt,  */#  des  Jahres,  4 Mo- 
nate, die  sie  bei  ihrem  Gatten  zuzubringen  hat,  weiter  rechnen,  so 
endet  ihr  unterweltlicher  Aufenthalt  im  Anth.  Mit  einem  im  Anth. 
angenommenen  Aufstiege  der  Kore  stimmt  der  Hymnus,  dem  zufolge 
ihre  erste  Heraufholung  statthat,  ehe  der  Lenz  vorgerückt  ist.1) 

Die  Geschicke  der  Kore  nun  wurden,  wie  die  des  Bakchos,  all- 
jährlich celebriert;  dem  einzelnen  Mysten  aber  kamen  sie  ebenfalls  nur 
stufenweise  zu.  S.  Einl.  S.  27. 

Hiernach  hat  es  sich  bei  den  kl.  Myst.  um  diejenigen  Gottheiten 
gehandelt,  welche  in  der  heiligen  Geschichte,  die  die  Myst.  angeht, 
die  Hauptrolle  spielen  und  ist  der  überlieferten  Dreizahl,  s.  vorhin 
S.  408  f.,  Hades  hinzuzufügen.  Auch  Nebenpersonen,  wie  Athena  und 
Artemis  mögen  verehrt  sein.*) 

Von  Heroen  kommt  verm.  Triptolemos  in  Betracht.  Sein  Bild 
stand  in  einem  der  beiden  Tempel  zu  Agra,3)  und  nach  dem,  was  der 
Dadueh  Kallias  bei  Xenophon  ausspricht,  hat  er  dem  Herakles  und 
den  Dioskuren  als  den  ersten  Nicht-Athenern  die  Geheimnisse  der 
Göttinnen  gewiesen,  auch  die  Saat  der  Demeterfrucht  zuerst  nach 
dem  Peloponnes  gebracht.4)  Letzteres  setzt  ihn  in  Verbindung  mit 
der  dogmatischen  Göttergeschichte,  denn  Demeter  spendet  das  Ge- 
treide, nachdem  sie  durch  den  über  ihre  Tochter  und  Hades  ge- 
schlossenen Pakt  versöhnt  ist.  Hatte  Triptolem  an  den  kl.  Myst. 
teil,  so  mag  Bezug  genommen  sein  auf  die  im  Anth.  beginnende 
Frühjahrsarbeit.5)  Auf  die  Mysterien  am  Ende  des  Winters  führt 


1)  Rhea  bringt  ihre  Botschaft,  ehe  der  vorgerückte  Lenz  (Hymn.  4, 456  rjfoe 
«tjjopfroio)  da  ist,  und  der  Ankunft  Rheas  geht  das  Heraufholen  der  Kore  voran. 
S.  Einl.  S.  18. 

2)  Nach  dem  Hymn.  6, 424  sind  Pallas  und  Artemis  unter  Kores  Gespielinnen 
auf  der  Blumenwiese,  und  nach  Eurip.  Hel.  1816  helfen  sie  der  Demeter  die 
Tochter  suchen.  Athena  hatte  überhaupt  nähere  Beziehungen  zu  Demeter,  s.  o. 
S.  814,6,  auch  CIA  in  n.  6 und  G.  Artemis,  die  OrtBgöttin  von  Agra,  licfs  sich 
bei  den  kl.  Myst.  nicht  wohl  übergehen.  (Aber  die  Art.  Euklea,  Paus.  1,14,6, 
welche  erst  nach  490  ihren  Tempel  erhielt,  dürfte  blofsdas  Marathonsfest  angehn.) 

3)  Paus.  1, 14, 1. 

4)  Xen.  Hollen.  6,  8,  6. 

5)  CIA  II  2 p.  491  n.  1069,  s.  o.  S.  886, 1. 
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auch,  dafs  es  nach  Xen.  Triptolemos  war,  der  dem  Herakles  die  Ge- 
heimnisse wies. 

Endlich  Herakles.  Die  kl.  Myst.  sollten  um  seinetwillen  ge- 
stiftet sein.1 2)  Wir  verstehen  die  im  Monat  Anth.  fälligen.  Die  kl. 
Myst.  sind  auch  gemeint  in  der  Stiftungssage,*)  die  so  lautet:  Herakles 
ist  nach  Eleusis  gekommen  und  hat  sich,  nachdem  ein  Einheimischer 
ihn  adoptiert.,  durch  Eumolpos  (Apollod.)  oder  Triptolem  (Xen.)  vom 
Blute  der  Kentauren  reinigen  und  in  die  Geheimweihen  zu  Eleusis 
aufnehmen  lassen  vor  seiner  Niederfahrt  in  den  Hades.3)  Herakles 
kam  also  in  ein  gewisses  Verhältnis  zu  den  Mysterien.  Wie  denken 
wir  uns  dasselbe?  Nahm  man  viell.  an,  jener  erste  Mvste  sei  mit  be- 
sonders feierlichem  Ritus,  der  wohl  die  Reinigung  einschlofs,  in  die 
Geheirabräuche  des  Anth.  eingeweiht,  auch  gleich  im  Anth.  zu  den 
gr.  Myst.,  was  sonst  nicht  gestattet,  zugelassen  worden,  und  wendete  man 
diesen  kürzeren  Modus  an,  wenn  vornehme  Neulinge  kamen,  die  gut 
bezahlen  konnten  und  keine  Lust  hatten  zu  warten?  Die  Zulassung 
des  Herakles  war  dann  ätiologisch,  ein  Vorgang,  nach  welchem  man 
sich  gelegentlich  richtete.  Ein  Anteil  am  Kultus  ist  dadurch  nicht 
bedingt.  Allein  es  kann  Herakles  doch  auch  im  Kultus  bei  den  kl. 
Myst.  berücksichtigt  sein.  Seine  Hadesfahrt  war  eine  bekannte  Sache; 
sie  kam  vor  bei  Orpheus.4)  Auf  Bildwerken  erscheint  Herakles  mit 


1)  Schol.  Ar.  Plut.  1013  fori  x«l  utxpu  /ivarrffia  yivöfitva  S i 'Hfutdia.  'Hga- 

*Xf)t  yäf  imaxät  r&ov  [ivila&a i,  t&og  df  ro lg  ’A&.  (jrror  /ii]  iivetv  /ifj  ßovlo- 

fitvoi  olv  Xvaai  rö  f&of  firjil  in&oai  i6v  ft'fpyfVrjt'  (nivirfttav  /itxpa  fivattj pta 
filttruiora.  Weiteres  Material  bei  Dettmer,  De  Hercule  p.  67. 

2)  Völlig  sicher  ist  das  nicht.  Man  könnte  sagen,  der  Reinigung  vom  Ken- 

taurenblut, die  als  Vorweihe  oder  als  Teil  einer  solchen  erscheint,  folge  gleich 
(von  einer  Zwischenzeit  verlaute  nichts)  die  Zulassung  zu  den  gr.  eleusin.  Myst. 
(xorl  ievifQOv  ctir&v  &<p’  '//paxl?ot's  Srjiioala  r ofs  ’Eltvatrtois  Vita 

Hippocr.,  Wcsterm.,  Biogr.  p.  431),  wonach  alles  im  ItoBdr.  vorgegangen  und  filr 
die  Reinigung  und  Zulassung  des  Herakles,  die  Kalenderzeit  der  Epidauricn, 
s.  o.  S.  407,  anzunehmen  w5rc.  Aber  man  erwäge  Folgendes.  Verschöben  wir 
die  für  Herakles  gestifteten  kl.  Myst.  in  den  Boedr.,  so  würde  die  Stiftung  der 
Epidaurien  für  Asklepios  überflüssig;  die  Epid.  waren  ja  weiter  nichts  als  im 
Herbste  begangene  kl.  Myst.  Dann  wird  Herakles  recipiert,  unmittelbar  vor 
seinem  Abstieg  in  den  Hades,  und  für  diesen  ist  Anthesterion , der  Monat  des 
Verkehrs  mit  der  Unterwelt,  die  rechte  Zeit.  Beim  Anth.  also  muls  es  bleiben. 
— Dann  lilfst  sich  einwenden,  die  kl.  Myst.  habe  man  gewöhnlich  zu  Agra  be- 
gangen, in  der  Heraklessage  werde  Eleusis,  auch  Melite  (Schol.  Ar.  Frö.  601), 
nicht  Agra  genannt.  Das  hat  seine  Richtigkeit,  nötigt  aber  nicht  von  den  kl. 
Myst.  des  Anth.  abzugehn;  die  Ccremonien  sind  die  der  kl.  Myst.,  nur  der  Ort 
ein  andrer.  Vgl.  u.  S.  416. 

3)  Apollodor  Bibi.  2,  6, 12. 

4)  Serv.  zu  Aen.  6,392,  bei  Abel  Orph.  n.  158. 
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dem  Füllhorn,  das  ihm  Plutou  überlassen,  auch  den  das  Füllhorn 
tragenden  Pluton  auf  dem  Kücken  schleppend,  und  so  wird  es  wahr- 
scheinlich, dafs  er,  an  die  Stelle  des  Reichtum  spendenden  Gottes 
tretend,  selbst  eine  Art  Pluton  geworden  war.1)  Die  Menschen  fühlten 
sich  dem  Herakles  näher  und  dachten  aus  dem  Füllhorn  des  wohl- 
wollenden Heros  eher  als  von  Hades-Pluton  Befriedigung  ihrer  Wünsche 
zu  erlangen.  Kultus-Bräuche  dieses  Sinnes  mögen  ihm  bei  den  kl. 
Myst.  gegolten  haben. 

Der  Myst.-Kursus,  s.  Einl.  S.  27,  legte  dem,  der  ihn  zu  durch- 
laufen hatte,  auf,  sich  vor  dem  Besuch  von  Eleusis  und  der  dortigen 
gr.  Mysterien  den  kleinen  zu  unterziehn.  Diese  waren  eine  'im  Vor- 
wege zu  vollziehende  Reinigung  und  Heiligung’  seiner  Person;*)  ohne 
dieselbe  konnte  er  zu  Eleusis  nicht  bestehn  vor  dem  Angesicht  der 
gestrengen  Göttinnen. 

Der  in  4 Stufen  verlaufende  Kursus  fing  an  im  Anth.  (eine 
andere  Anfangszeit  neben  dieser,  s.  o.  S.  407,  kam  erst  später  auf). 
Hatte  der  Myste  sich  in  den  kleinen  Bräuchen  des  .Anth.  gereinigt 
und  geheiligt  (1.  Stufe),  so  war  ihm  gestattet  im  Boedr.  des  folgen- 
den Jahres  den  in  Eleusis  dargebotenen  grofsen  Bräuchen  anzuwohnen 
(2.  Stufe).  Noch  im  Anth.  desselben  Jahres  liefs  man  ihn  wiederum 
zu  den  kleinen  Bräuchen  des  Anth.  zu  (3.  Stufe),  und  im  Boedr.  des 
folgenden  Jahres  durfte  er  wiedenun  an  den  grofsen  in  Eleusis  teil- 
nehmen (4.  und  letzte  Stufe.) 

Durch  die  Befestigung  an  dieselben  Monate  (Anth.  und  Boedr.') 
waren  kleinere,  weniger  als  ein  Semester  betragende  Intervalle  zwischen 
je  2 benachbarten  Stufen  ausgeschlossen,  nicht  aber  grölsere;  der 
Myste  konnte,  wenn  er  sich  der  semestrischen  Abstände  nicht  be- 
dienen wollte,  seinen  Besuch  der  folgenden  Stufe  hinausschieben.  Es 
ergiebt  sich  das  aus  der  Bestimmung:  na! g ftdtfrjjs  xal  in6xzrtg  ävrjp, 
s.  Einl.  S.  31;  zwischen  der  ersten,  im  Kindesalter  erlangten  Weihstufe 
und  der  dem  reifen  Lebensalter  vorbehaltenen  Epoptie,  der  letzten 
und  höchsten  Stufe,  verliefen  Jahre.  — Dafs  Kinder  Mysten  wurden, 
kann  nicht  erst  in  jüngerer  oder  gar  später  Zeit  aufgekommen  sein, 
denn  die  Feuerläuterung,  welche  Demeter  an  dem  Söhnchen  des 
Keleos  vollzieht,  ist  o.  Zw.  das  Vorbild  einer  Mysten  weihe,  s.  gr. 


1)  Furtwängler,  Rösch.  Lex.  I S.  2185. 

2)  Schol.  Ar.  Plut.  845,  s.  o.  S.  408, 4.  — Wenn  auf  Inschriften  erst  die  gr. 
Myst.,  hernach  die  kleinen  genannt  werden,  so  hat  das  mit  dem  Myst. -Kursus 
nichts  gemein;  die  epigr.  Abfolge  beruht  auf  dem  attischen  Kalenderjahr,  in 
dessen  8.  Monat  die  grofsen,  danach  die  kl.  Myst.  im  8.  (9.)  begangen  wurden. 
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Myst.  S.  274,  und  es  liegt  uns  dieselbe  vor  in  dem  Hymnus  des 
VH.  Jahrhunderts. 

In  der  praktischen  Anwendung  also  dauerte  der  Kursus  des  Ein- 
zelnen nicht  1%  Jahr,  sondern  viel  länger,  so  lange,  bis  aus  dem 
Kinde  ein  Mann  geworden  war.  In  der  Regel  wird  die  Verlängerung 
sich  in  dem  mittleren  Intervall  bemerklich  gemacht  haben,  und  hat 
der  Firmling  den  Weihendes  Anth.  immer  baldthunlichst den  Besuch  von 
Eleusis  folgen  lassen.  Die  kleinen  Weihen,  welche  mit  der  wohl  nicht 
eben  angenehmen  XQoxct&aQOt$,  auch  verm.  mit  dem  Erlernen  gewisser 
Formeln,  s.  o.  S.  211,  1 u.  215,  4,  verbunden  waren,  hatte  er  ja  ledig- 
lich darum  über  sich  ergehen  lassen,  dafs  sich  ihm  die  Pforte  des 
Telesterions  zu  Eleusis  aufthue  und  er  da  sehe  und  höre,  was  sonst 
nirgends  zu  sehen  und  zu  hören  war.  Mögen  auch  die  kleinen  Weihen 
nicht  geradezu  trocken  und  langweilig  gewesen  sein,  in  dem  Malse, 
wie  die  eigenartigen  Nachtgottesdienste  zu  Eleusis,  haben  sie  die  Neu- 
gier nicht  reizen  können.  Wir  dürfen  mithin  annehmen,  dafs  zwischen 
der  1.  und  2.  Stufe,  wie  auch  zwischen  der  3.  und  4.,  gewöhnlich 
nur  die  6 Monate  der  Minimalbestimmung,  zwischen  der  2.  und  3. 
dagegen  Jahre  verflossen. 

Auf  der  3.  Stufe  nun,  die,  dem  Gesagten  zufolge,  geraume  Zeit 
nach  der  2.  erreicht  ward,  hatte  der  jetzt  Erwachsene  gewifs  viel 
von  dem,  was  ihm  auf  der  1.  beigebracht  war,  vergessen;  es  mufste 
stark  repetiert  werden.  Auch  war  eine  neue  srpoxdpttn'ptfis  nötig; 
ganz  sündenlos  und  ohne  Fehl  konnte  der  Aspirant  die  zwischen  seiner 
Knabenzeit  und  dem  Mannesalter  liegenden  Jahre  ja  kaum  durchlebt 
haben. 

Die  Alleingültigkeit  als  Anfang  des  Mysterienkursus,  welche  die 
kleinen  Bräuche  des  Anth.  in  älterer  Zeit  gehabt,  nahm  eine  Ende 
nach  Stiftung  der  Epidaurien,  die  dem  Zuspätgekommenen,  d.  h.  dem 
der  den  Termin  im  Anth.  versäumt  hatte,  noch  im  Boedr.,  aber  vor 
der  Feier  zu  Eleusis,  Zulassung  gewährten.  Die  Neulinge  und  die 
auf  die  3.  Stufe  Zustellenden  konnten  nun  wählen  zwischen  dem 
neuen,  bequemeren  Termin  im  Boedr.  und  dem  alten  im  Anth.,  welcher 
letztere  an  Ansehn  verloren  hatte,  aber  fortbestand. 

Das  Verhältnis  des  Myst.-Besuchers  zu  seinem  Mystagogen,  vgl. 
gr.  Myst..  S.  210,  begann  mit  dem  Beginn  des  Myst.-Kursus  und  blieb, 
wenn  es  nicht  gelöst  ward  durch  unerwartete  Umstände,  unverändert 
bestehen  durch  sämtliche  Stufen. 

Als  Ort  der  kl.  Myst.  ist  Agra  überliefert,  s.  o.  S.  405  u.  409,  2. 
Sie  vollzogen  sieh  also  jenseit  des  llissos,  wo  sich  die  Hügel  zwischen 
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Ardettos  und  dem  Wege  zum  griech.  Friedhof  hinziehen.1)  Auf  einem 
Hügel  vor  der  Stadt  lag  auch  das  Heiligtum  der  parischen  Demeter,*) 
und  das  von  Vergil  beschriebene  hat  dieselbe  gesonderte  und  hohe 
Lage.5)  Ähnliches  ist  von  dem  eleusinischen  Hieron  zu  sagen;  es 
befand  sich  auf  dem  Abhange  des  Burghügels,  s.  o.  gr.  Myst.  S.  232, 3, 
und  dieser  lag  nicht  mitten  in  Eleusis,  sondern  am  Abschlufs  des 
eleusin.  Weichbildes.4)  — Die  Übereinstimmung  der  Bauanlagen  von 
Eleusis  und  Agra  angehend,  kann  man  auch  auf  eine  Einzelheit  hin- 
weisen;  es  gab  in  Eleusis  einen  Brunnen,  der  Kallichoron,  am  Ilissos 
einen,  der  Kallirrhoe,  auch  Enneakrunos,6)  hiefs,  und  der  Ort  des 
grofsen  Tempels,  dessen  Erbauung  Demeter  von  den  Eleusiniem  ver- 
langt, ist  oberhalb  des  Kallichoron,  Kakhyopov  xa&vzeQ&ev,*)  der 
Ort  der  beiden  Tempel,  in  Agra,  des  den  Unterweltsgöttinnen  und 
des  dem  Triptolem  geweihten,  vzlp  xt\v  xprjvzjv,  d.  i.  oberhalb  der 
Enneakrunos.7) 

Dafs  der  Tempel,  welcher  bei  Pausanias  6 — (vabg)  Aij/irjxpog 
— xul  K6qt]s,  s.  N.  7,  anderswo  tö  lepop  tö  firjtpäov  r 6 iv  "Aypaig 
(emend.  “Aypag)  nach  seiner  Inhaberin,  der  (tijxtjp  iv  "A.  genannten 
Demeter,  s.  o.  S.  405,  6,8)  heifst,  bei  den  kl.  Myst.  benutzt  worden  ist, 
leidet  keinen  Zweifel.  — Der  jetzt  spurlos  verschwundene  Tempel  der 
Muttergöttin  ist  wahrscheinlich  zu  identificieren  mit  dem  ionischen 
Amphiprostylos,  den  Stuart  noch  sah;  man  hatte  ihn  in  eine  Kirche 
der  Ilavctyiu  <Jxt)v  yctxpav  verwandelt.9) 

1)  Lölling,  Topogr.  S.  3251. 

2)  Herodot  6, 184  xbv  dt  (Miltiades)  änixifiivov  inl  zbv  xoXtavbv  zbv  ngb  zf/s 
rroifojj  ibvza  tpxoe  &te(io<pOQOv  JrjuriZQOi  vntg&ogelv. 

8)  Aen.  2,713  est  urbe  egressis  tumulus  templumque  vetustum  desertae  Ce- 
rcris  cet. 

4)  Kubensohn,  Myst.-Heil.  S.  lof. 

5)  Dafs  die  Enneakrunos  wo  anders  lag,  ist  behauptet,  aber  nicht  bewiesen 
worden.  Lölling  a.  0.  und  Beiger,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1895  n.  20  und  1890 
n.  4 — € weisen  sie  dem  Ilissos  zn. 

6)  Jlymn.  Hom.  4,  272. 

7)  Paus.  1, 14, 1 vaol  dl  vn'tg  zzjv  xgrjrrjv  (vorher:  nXr\clov  Si  (azi  xgrjvr], 
xaXovei  dl  aerrjv  ’Evviccxgovvov)  6 fiiv  J^nz)zgos  nfixoizixtu  xctl  Kog rjs,  iv  dl  zw 
l'gu rxoUfiov  xtiptviv  ieriv  ciyaXfta.  Wachsmuth  I S.  173  spricht  von  den  beiden 
Mysterientempeln,  die  'über  die  Quelle  hinaus'  liegen.  Goldhagen  giebt  vnig 
r.  xp.  durch  'über  demselben  (dem  Brunnen)  weiter  hinauP,  also  oberhalb,  und 
'oberhalb’  haben  auch  Neuere,  s.  Hitzig  und  Blümner,  zu  Paus.  a.  0.  S.  188, 
verstanden. 

8)  Klidemos  in  Bekk.  An.  p.  826  xod  iv  zw  xexagxw  tls  zb  legbv  r b ftrjzgäov 
zb  iv  "Aygaif  (iv  "Aygag,  Sauppe).  Ebend  p.  278  Kgbviov  ziptvos  zb  naget  zb 
vvv  ()lv[t7Xiov  i ii%gi  roö  (irjzgäov  zov  iv  icyogä  (iv  “Ayga,  Wachsmuth,  oder  iv 
‘Aygaig  oder  iv  'Aygag). 

9)  Leake,  Topogr.  S.  182  sieht  in  dem  ion.  Gebäude  den  Tempel  des  Tripto- 
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Von  einem  Telesterion,  das  es  zu  Agra  gegeben  hätte,  verlautet 
nichts.  Der  bescheidene  Umfang  des  Metroons1)  schliefst  den  Ge- 
danken aus,  als  habe  dasselbe  für  Versammlungen  der  die  Weihen 
von  Agra  Begehrenden  dienen  können,*)  und  so  ist  denn  auch  an 
Vorführungen  mystischen  Inhalts,  an  ÖQÜfAtvu,  dergleichen  der  grofse 
Bau  in  Eleusis  gestattete,  nicht  zu  denken;  dramatische  Vorführungen 
setzen  ein  versammeltes  Publikum  voraus.  Zu  Agra  hat  man  sich 
auf  das  Ceremoniell  der  fivrjaig  und  zugefügte  Xeyöjitvcc  beschränkt; 
es  galt  ja  nur  den  einzelnen  für  die  grofsen  Mysterien  vorzubereiten. 
Eine  fivtjOis  verlangte  kein  Telesterion.  In  Eleusis  gab  es  ein  Tele- 
sterion, aber  wenn  daselbst  Myesen  geweiht  wurden,  bediente  man  sich 
desselben  nicht;  es  war  der  Hof  (aiUij)  des  Tempels,  wo  die  Mysten- 
weihe  sich  vollzog.  Das  Myst.-Gesetz  des  V.  Jahrh.,  welches  diese 
Weisung  für  die  in  Eleusis  auszuführenden  Myesen  giebt,  bestimmt 
für  die  in  der  Stadt  auszuführenden  das  Eleusiuion.3)  Dabei  leitete 
wohl  der  Gedanke,  dafs  Zuschauer  ferngehalten  werden  mufsten  — 
der  Tempelhof  zu  Eleusis  war  von  einer  mächtigen  Mauer  umzirkt, 
und  auch  das  Eleusinion  Athens  war  eine  verschliefsbare  Räumlich- 
keit.4) Der  Vorort  Agra  also,  von  dem  die  kl.  Myster.,  da  sie  fivo r. 
srpös  "Ayqav  hiefsen,  nicht  zu  trennen  sind,  und  Melite,  wo  Herakles 
einer  abweichenden  Version  zufolge  in  die  kl.  Myster.  eingeweiht 
ward,5)  mögen  ebenfalls  Tempel-Umfriedungen  dargeboten  haben,  die 


lern,  Lölling  S.  326  den  der  Demeter  und  Kore.  Für  letztere  Vermutung  spricht 
die  Umwandlung  in  eine  Panagienkircke. 

1)  Die  Mafse  des  ionischen  Tempels,  d.  i.  des  Metroons,  g.  vor.  N.,  giebt 
Leake  S.  163,6  an. 

2)  Allerdings  waren  nicht  alle  Gläubigen,  sondern  nur  zwei  Klassen  der- 
selben, und  eine  jede  für  sich,  zu  umfassen:  erstlich  die  Klasse  der  Neulinge, 
meist  Kinder,  die  aber  wohl  mit  ihren  Eltern  kamen,  Anwärter  der  1.  Stufe, 
dann  die  Klasse  der  Erwachsenen,  welche  sich  zur  3.  Stufe  gemeldet  hatten. 
Aber  jede  der  beiden  Klassen  wird  doch  zu  frequent  gewesen  sein,  als  dafs  der 
Amphiprostylos  sie  hätte  umfassen  künnen. 

3)  CIA  IV  1 p.  4 n.  lC  lin.  36  [rotijs  fivar kj  rovj  ’KXt[valvt  /tvovfii  jvoej  iv 
tfj  otdj  [.  . . toü  ijfpot',  roif  3i  iv  äazn  [ puoopfroes]  iv  rrä  'EX[t]vtttviqi.  — Die 
in  eleusin.  Urkunden,  s.  u.  S.  417,2  und  418,4,  vorkommenden  Einweihungen 
haben  wir  uns  also  im  Hofe  des  Tempels  zu  denken.  Ebendaselbst  mufs  die 
Einweihung  des  Herakles,  die  sich  nach  der  gewöhnlichen  Version  in  Eleusis 
vollzog,  s.  o.  S.  411,  angenommen  sein. 

4)  Thuk.  2, 17, 1. 

6)  Schol.  Ar.  Frö.  501  iv  yuQ  Milixy  3ij/up  xrjt  ’Axttvijs  ißtnj&rj  'HgavXfis  xä 
ftixpü  fivmrigta • fort  3i  iv.il  itgöv  '//paxlfouj.  Der  Scholiast  hat  wohl  das  iifbv 
i/p.  für  die  Weihstätte  gehalten;  ob  mit  Hecht,  fragt  Bich,  denn  man  kann  auch 
an  den  Tempel  beim  Pompeon  in  der  Nähe  des  Thors,  PauB.  1,2,4,  mit  den 
Uildsüulen  der  Göttinnen  und  des  Iukchos  denken;  vgl.  Wachsmutli  I S.  214. 
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dem  Auge  die  Neugier  wehrten,1)  in  dem  Myster.-Gesetze  aber  weg- 
blieben, weil  sie  das  störende  Publikum  nicht  so  sicher  fernhielten, 
wie  der  ummauerte  Bezirk  zu  Eleusis  nnd  das  verschliefsbare  Eleu- 
sinion  Athens.*) 

Darum,  weil  die  kl.  Myst.  weniger  Umstände  als  die  grofsen 
machten,  kein  Telesterion,  keine  künstliche  Zurüstung  zu  gottes- 
dienstlicher Dramatik  verlangten,  scheinen  sie  auch  als  tvfuxääora, 
s.  o.  S.  411,  1,  bezeichnet  zu  werden. 

Die  kl.  Myst.  verzichteten  also  auf  die  den  Gläubigen,  sei  es  mit 
Angst  oder  mit  tröstlicher  Hoffnung  erfüllenden  Jenseits-Darstel- 
lungen, ihre  Aufgabe  war  eine  viel  bescheidenere,  sie  wollten  eine 
Anleitung  geben  zu  den  hohen  Dingen,  die  anderswo  (in  Eleusis)  be- 
vorstanden. Was  sie  zuwege  brachten,  war  die  Vorwreihe,  [ixjijOti, 
welche  den,  der  sich  ihr  unterzogen,  würdig  und  geschickt  machte, 
der  grofsen  Feier  im  eleusinischeu  Telesterion  anznwohnen. 

Eingeleitet  wurde  die  Myese  durch  kathartiscbe  Bräuche.*)  Von 
einem  Mysten  wurde  nicht  blofs  äufsere  Reinheit,  sondern  auch  Rein- 
heit der  Seele  verlangt,4)  und  die  zu  dem  Ende  erforderliche  Katharsis 
wird  je  nach  dem  Bewufstsein  des  Einzelnen  und  dem  Anrat,  welchen 
ihm  der  Mystagog  gab,  von  höchst  verschiedener  Art  uud  Dauer  ge- 
wesen sein;  ein  von  schwerer  Sünde  belasteter  Mann  hatte  sich 
natürlich  empfindlicheren  und  länger  dauernden  Bräuchen  zu  unter- 
ziehn,  als  der  im  Knabenalter  stehende  Novize,  den  das  Leben  noch 
kaum  berührt  hatte.  Ein  Mörder  mufste  seine  Kleider  in  zweimal 
sieben  Wogen  waschen.1)  Der  Daduch  reinigte  die  Sünder  dadurch, 
dafs  er  sie  mit  dem  linken  Fufs  auf  das  Zeuswidderfell  treten  liefs; 


1)  Dafs  eine  Myese  nachts  vor  sich  geht,  nnd  dafa  nächtliche  Handlungen 
der  Belanerung  und  Störung  im  ganzen  weniger  unterliegen,  hat  seine  Richtig- 
keit. Aber  die  ersten  Nachtstunden,  die  zwischen  Sonnenuntergang  und  Schlafen- 
gehn, Bind  doch  gerade  sehr  der  Neugier  ausgesetzt. 

2)  Auf  Paros  war  das  Megaron  der  Demeter  durch  einen  Zaun  (igxot,  alfia- 
atij,  Hcrodot  6, 134)  geschützt.  Aber  Miltiades  übersprang  denselben. 

3)  Der  Reinigung  scheint  die  Myese  unmittelbar  zu  folgen,  vgl.  z.  Beispiel 
Apollodor  2,  ö,  12  (HgaxXf/c  rbv  Kivravgcov  tfovov)  üypio&tif  t6xt  fjiejjttjj,  und 
man  könnte  sie  viel),  geradezu  als  ersten  Akt  der  Myese  ansehen.  Allein  es 
möchte  doch  Torzuziehen  sein  sie  als  Vorbedingung  für  sich  zu  stellen  und  von 
der  Myese  zu  trennen. 

4)  Vgl.  Lobeck,  Agl.  p.  16,  wo  unter  anderem  aus  Libanios  citiert  wird: 
otttoi  füg  (die  Mystagogen)  ra  f clla  xoc&agoit  elvo i rott  fivaraii  ip  xoipa 
Ttgoayoglvovttip  olop  TÖg  j 'tigert,  TijV  t/tvftjp,  TtjP  (ftop^p  "EXXrjpag  tlpcti, 

6)  Vgl.  Suid.  I 1 p.  6U8  <4*0  die  i: xxü  xcfuirtov  ix  fiftatpogäs  v<öv  ixl  rolg 
tjöioif  xa&atgonipiov  oiroi  yüg  die  iitxü  xvfiaot  nXipova i r ü iparior.  Vgl. 
Lobeck,  Agl.  p.  260. 
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es  waren  das  Felle  von  Opfern,  die  dem  Zeus  Milichios,  diesem  wohl 
an  den  Diasien,  und  dem  Z.  Ktesios  gebracht  und,  das  Fell  aus- 
genommen, verm.  ganz  verbrannt  worden.1)  Auf  ungleiche  Dauer  der 
den  einzelnen  vorgeschriebenen  Bereitung  weist  auch  das  Gesetz  des 
V.  Jahrh.,  s.  o.  S.  259,  1,  hin,  wenn  es  bestimmt,  dafs  jeder  Myste 
täglich  eine  gewisse  Gebühr  entrichten  solle;  der  mehr  gesündigt 
hatte,  und  zu  mehr  Tagen  der  Bufse  angehalten  worden  war,  sollte 
auch  mehr  zahlen. 

Eine  fivr^tg  verlangte  Opfer.1)  Der  fivovftev og  empfing  die  Weihe 
sitzend  und  verhüllten  Hauptes,1)  verm.  zur  Nachtzeit.4)  Bunten  Putz 
hatte  er  o.  Zw.  zu  vermeiden,  s.  o.  S.  256,  5,  doch  mufste  der  Anzug 
sauber  und  neu  (also  doch  etwas  festlich)  sein;  nach  der  Einsegnung 
wurden  die  dabei  gebrauchten  Kleider  Göttern  geweiht,  oder  mit  Vor- 
liebe getragen,  so  lange  es  anging,  oder  bewahrt,  um  daraus  Windeln 
für  Neugeborene  zu  machen.6) 

Das  Einweihen,  gvetv,  heifst  es  in  dem  Gesetze  des  V.  Jahrh., 


1)  Heaych,  p.  427  Jtt>s  xibbiov 1 ovxatg  lltyov , ov  r b itgtiov  dit  zUhizat,  Itf’ 
ob  ol  xa&aiQOfitroi  lozrjaav  ztö  <4jt «ztgtp  zzoti.  Said.  I 1 p.  1404  dtbg  xtodiov, 
ob  Tb  Itgtlop  dt 7 zl&vzat.  öbovot  rt  rtö  zt  Mnlixito  xal  rm  KzT\otm  dit.  za  Si 
xtbita  zovztov  epvldaaovat.  Xywvzai  Si  avzolg  ot  ze  A'xipoqpoptatv  zi]v  zzo/iTZtjv 
ozillovztg  xal  6 Sabobxog  io  ’Eltvalot  xal  &llot  Ttgbg  zovs  xa&afftove,  vnoozgtav- 
pvovztg  abzä  zolg  noal  rät»  iv ay&v.  Lobeck,  Agl.  p.  185  meist,  dafs  die  Worte 
vnoozgtovvvovztg  xzl.  mit  der  Thiltigkeit  des  Dad.  an  den  einzelnen  nichts  zu 
thun  haben;  er  vermutet  einen  allgemeinen  Reinigungsbrauch,  der  sich  so  voll- 
zog, dafs  der  Daduch,  das  Fell  in  den  Händen,  die  ganze  (in  Eleusis  zur  Telete 
versammelte)  Gemeine  umschritt.  Aber  einer  allgemeinen  Reinigung  bedurfte 
die  Gemeinde  nicht;  die  schlechten  Elemente  waren  ja  schon  fortgewiesen 
(npdppijste).  Es  dürfte  also  an  einzelne  Fluchbeladene  zu  denken  sein,  die  in 
Eleusis  entsündigt  wurden. 

2)  CIA  II  2 p.  532  n.  834c  lin  62  [.  . . rlg  (iv  Fragez]  rjsix  olg  AH-.  Die 
Ergänzung  scheint  sicher.  — Vgl.  n.  834b  lin.  71  itvrjatg  Svotv  zolv  drjpoffioiv 
AAA.  — Auf  dem  Vaaenbilde  bei  Stengel  Sakralalt.  Taf.  IV  n.  3 zu  S.  122  bringt 
der  Einzusegnende  dem  Priester  ein  Opferferkel. 

3)  Noch  dem  Vasenbilde,  s.  vor.  N.  Dafs  die  Einweihung  an  Sitzenden  voll- 
zogen ward,  ersehen  wir  auch  aus  Dio  Chrysost.  12  p.  203  ela i&aatv  (p  ziö  xaXov- 
ulptp  &govt dfiä  xa&touvztg  zotig  ftvovfttvovg  ol  ztloßvzfg  x vxlai  ittQtxogtvttv. 
Ebenso  bei  den  Winkelmysterien;  Demosth.  18,  259  dvtazäg  bnb  z ov  xa&agftoh, 
wo  Westermann  an  Aristoph.  Wolk.  264  xd#ifs  zotrvv  M zbv  ispöv  <sxl(tna8a 
erinnert. 

4)  Was  bei  Euripides  von  den  bakchischen  Orgien  gesagt  wird,  Bakch.  485 
TIENQETS  za  tf  itgit  vvxzag  T)  pfO’  ziftigav  zeitig;  dIONTSOS  vvxztog  za 
nolXa-  otuvozrjz'  Ixtt  axozog , dürfte  auf  die  Vorweihen  zur  eleusinischen  Telete 
anwendbar  sein.  Auch  bei  den  Winkelmysterien  wurde  die  Weihe  nachts  voll- 
zogen, Demosth.  18,  269  rrjv  — vvxxa  vtßgtgtov  xal  xparijptjta*  xal  xa&atgav  zotig 
ztXovfiivovg  xzl.  Vgl.  o.  S.  274,  7. 

5)  Schol.  Ar.  Plut.  846. 

Mommien,  A.,  Fvite  dar  Stadt  Athen  im  Altertum.  27 
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steht  denen  zu,  die  zu  den  Keryken  und  Eumolpiden  gehören,1)  d.  h. 
nur  ihnen,  anderen  nicht.  Aus  diesen  beiden  Verbänden  wurden  also 
diejenigen  genommen,  welche,  nach  Art  von  Priestern,  die  Myese  an 
den  einzelnen  vollzogen,  die  Mystagogen.*)  Es  mag  das  anzusehn 
sein  als  Erweiterung  eines  noch  älteren  Herkommens,  vermöge  dessen 
die  Myese  nur  von  der  eigentlichen  Priesterschaft  vollzogen  ward 
(man  bestellte  ja  dieselbe  aus  jenen  Verbänden).  Die  Priester  näm- 
lich erhielten  von  jedem  Mysten  eine  Einweihungsgebühr,  s.  o.  S.  260; 
sie  sind  also  ursprünglich  wohl  bei  jeder  Einweihung  thätig  gewesen, 
s.  o.  S.  257,5;  später  haben  sie  das  sehr  umfangreich  gewordene 
Geschäft  mit  ihren  Genneten  teilen  müssen.  — Das  Privilegium  des 
uvtlv,  welches  den  beiden  Verbänden  eignete,  scheint  nicht  abgeschafft 
worden  zu  sein.8)  — Wenn  in  den  Zeugnissen  bald  blofs  der  Hiero- 
phant oder  die  Hierophantin,  bald  blofs  der  Altarpriester,  überhaupt 
nur  Eine  Person  den  Weihakt  besorgend  erscheint,  so  fragt  es  sich, 
ob  wir  dem  Material  durchaus  folgen  dürfen;  es  können  Nebenper- 
sonen übergangen  sein.4)  So  viel  mag  für  die  spätere  Zeit,  der  das 


1)  CIA  IV  n.  1 C p.  4 lin.  28  n[v]tlx  S’  f ?[»ca  rofsj  ovai  ( Krt  jprxajv  [xal] 

2)  Hesych.  p.  1068  (tvaxayayif  Itgtbg  o xovg  u t o'ra , äyav.  Vgl.  p.  767  Itgo- 
tpävxrjg'  pvnayaybg,  ifgtvg  6 xa  uvöxrjgiu  Stixvvav. 

8)  Da.Cs  die  Bestimmung  des  V.  Jahrh.,  s.  N.  1,  später  nicht  mehr  in  Kraft 
war,  ist  aus  Plat.  ‘Ertiox.  p.  383 D vor tgov  61  Sri  xcniior  olxaSt  Jh»v  aSfltptv 
Svo  7CQoalafißavei  U&rjrrj&iv,  ovx  Ix  tpdoooepias  ytyovSxt  <pua> , iil’  ix  rt/j  nfgi- 
rgf^ovaris  ixaigtiag  r avxr)g  xf/g  xäv  nXfia xov  tpUtav,  ijv  ix  xaC  xf  xal 

fivitv  xal  irxonxtvtiv  zxguyfiaxivovxat,  keineswegs  zu  entnehmen.  Bei  dem  ent- 
stehn der  Beziehungen  des  p«Av  zum  pt’ovptvo;  haben  gewifs  nur  durch  Zufall 
Motive  persönlicher  Art  obgewaltet.  Der  Mystagog  stand  im  allgem.  wie  ein 
Priester  dem  Jünger,  jener  kraft  seines  Keryken-  oder  Eumolpidentums  lehrend, 
dieser  um  seines  Heils  willen  lernend,  gegenüber;  Motive  persönlicher  Freund- 
schaft (Lobeck.,  Agl.  p.  22)  batten  sie  nicht  zu  einander  hingeführt.  Wohl  aber 
konnte  sich  aus  dem  Verhältnisse  des  Lehrers  und  des  Schülers  ein  Verhältnis 
der  Freundschaft  bilden. 

4)  Bei  Philostr.  Apollon.  4,  18  p.  12  ist  nur  vom  Hierophanten  die  Rede, 
der  die  Myese  erst  verweigert,  dann  bewilligt.  Vgl.  Eunap.  Maxim.  475  (Meurs, 
Eleus.  p.  36 j ixiXti  yag  ( 6 iigotpärxrjg)  xbv  xavxa  ygäcpovxa  xal  llg  Eb/iolitUag 
fjyi.  CIA  III  1 p.  183  n.  900  nennt  die  Hierophantin  blofs  sich  (ffxrtjoa)  als  die- 
jenige, welche  den  Hadrian  geweiht  hat  und  Ephemer  III.  1883  p.  77  n.  6 wird 
neben  dem  Altarpriester  Memmios,  der  einen  Kaiser  und  dessen  Verwandte  ge- 
weiht hat,  kein  anderer  Funktionär  genannt.  Auch  das  Vasenbild,  welches  auf 
Einweihungsscenen  gedeutet  wird , s.  vorhin  S.  417,  2,  stellt  in  jeder  Scene  nnr 
Eine  priesterliche  Person  dar.  — Ein  nicht  völlig  sicheres  Gegenbeispiel  ist  CIA 
H 2 p.  581  n.  884  c lin.  24  [.  . . . r]Av  drjpomW  ifivtjoafity  rxiv xe  ävSgag  toij  iv 
xa  if gm  ctyaxa&aigovxag  <£vt)l<i<lafxf[r  . . . ],  da  es  dahingestellt  bleiben  mufs, 
ob  eine  Gruppe  kollegialisch  tbätiger  fivovrxig  zu  verstehn  ist  oder  5 Mysta- 
gogen,  deren  jeder  für  sich  an  einem  der  ixim  ävigig  die  Weihe  vollzogen  hat. 
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Material  angehört,  zu  entnehmen  sein,  dafs  das  Personal  einer  Myese 
meistens  nur  in  einer  Person,  der  des  Mystagogen,  bestand;  aber 
fürstliche  und  reiche  Mysterienbesucher  sind  doch  wohl  auch  in  der 
späteren  Zeit  von  einer  Mehrheit,  an  deren  Spitze  der  Mystagog  stand, 
bedient  worden.  Ygl.  o.  S.  252,  3. 

Aus  der  Verschiedenheit  der  für  die  Myesis  zu  wählenden  Orter, 
s.  ob.  S.  415,  folgt  nicht  eine  Verschiedenheit  der  Zeiten.  Die  zu 
Eleusis  im  Hofe  des  grofsen  Tempels  geübten  Weihbräuche  können 
dem  Mysterienkursus  nicht  anders  als  die  in  und  bei  Athen  geübten 
eingefügt  gewesen  sein;  sie  müssen  ebenfalls  im  Anth.  und  Boedr., 
vgl.  o.  S.  407,  stattgefunden  haben. 

Ans  der  Ortsverschiedenheit  der  Myesen  folgt  auch  nicht  eine 
entsprechende  Verschiedenheit  des  Festes  selbst.  Die  unabh.  von  den 
Myesen  zu  bringenden  Festopfer,  s.  o.  S.  408,  5,  haben  o.  Zw.  zu 
Agra,  nicht  auch  in  Melite  oder  beim  Eleusinion  unter  der  Burg  statt- 
gefunden. Eleusis  wird  allerdings  wohl  eigene  kleine  Mysterien  bei 
sich  begangen  haben. 

Schliefslich  ist  noch  zu  reden  von  einigen  Herkömmlichkeiten, 
die  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den  kl.  Myst.  verraten. 

Im  Lenz,  zur  Zeit  des  Grüns  der  Saaten,  wurden  der  grünen 
Demeter,  A.  Xlörj  oder  XXoiij  heitere  Bräuche  begangen.1)  In  Eleusis 
hiefsen  sie  Chölen;  auf  der  bezüglichen  Inschrift  erscheint  rots  XXototg 
zwischen  den  Haloen  des  Pos.  und  den  in  die  Zeit  des  schon  nahen 
Ahrenschnitts  zu  setzenden  Kalamäen,*)  so  dafs  die  Chlöen  dem 
Anth.  zugewiesen  werden  können.  Demotische  Chloe-Bräuche  folgen 
auch  aus  einer  viell.  den  Kultus  von  Phlya  angehenden  Inschrift,  in 
der  von  den  Einkünften  der  Chloe-Priesterin  die  Rede  ist.*) 

Von  diesen  in  Eleusis  und  überhaupt  in  der  attischen  Landschaft 

X)  Kornut.  Theol.  28  stfpl  it  t6  lag  tfj  Xloy  .Jjj/iTjTpi  &vov<n  fiirä  jro liiäg 
x«)  xuf&{,  ISovrti  jrloafovTtr  xal  (emend.  nüvta  xal)  &<f>&oviu{  aiixolt  ilxiia 
mtodunvvrta.  Ex  ist  an  die  Monate  vor  nns.  April  zu  denken,  denn  schon  im 
April  erbleichen  die  Saatfelder.  Die  Zeit  des  noch  vorhandenen  Saatengrüns, 
hei  Thukydides  mit  roC  airov  ln  jjlojpoO  övrog  bezeichnet,  ist  o.  Zw.  die  rechte 
für  die  Chloö-Feste  und  Tharg.  6,  angeblicher  Tag  der  Demeter  Euchloos,  Schol. 
Soph.  0.  Kol.  1600,  bei  Seite  zu  lassen;  am  6.  Tharg.  ist  das  Saatengrün  völlig 
verschwunden.  — Die  Qöttin  heilst  gew.  d.  XUSij,  doch  auch  Xlolrj  CIA  U 
n.  722  B [Jj(iT)]TQot  ri)[ff  A'JXoIfjjc]. 

2)  CIA  IV  2 p.  122  n.  477  c (Eleusis)  lin.  6 cxlp  rä>v  dvei&v,  i>r  l&vaev 
(i  dtjfiapxos  & ’Elivaivletv)  rolf  tc  "Altoo ig  xal  roTf  Aloloig  rj)  rt  zfij'ptjrpi  xal  tf) 
K6 pp  xal  rols  älloif  fttotg  olg  nüzQtoi  V”,  cvvttiXtatr  dl  xal  ttjv  täv  Kalafiaia >v 
ÜVBIUV  XtX. 

8)  CIA  II  1 p,  389  n.  631  zfrjpqTpog  Xi6rjs  !<pt[(»  it präovva  xrl.].  Es  kommt 
der  in  Phlya  verehrt«  Dionysos  Anthios,  Paus.  1,  31,  4,  vor. 

27* 
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begangenen  Chloefesfcen  nehmen  wir  an,  dafs  sie,  sei  es  nun  genau 
oder  annähernd,  den  um  Anth.  20  fälligen  Qeheimbräuchen  zu  Agra 
kalendarisch  entstprachen. 

Hier  ist  nun  zweierlei  möglich:  entweder  hat  man,  da  die  empor- 
spriefsenden  Saaten  als  Korea  Emporsteigen  aus  dem  dunkeln  Reich 
aufgefafst  wurden,  die  Feier  des  Saatengrüns  aber  sich  zu  einer 
mystischen,  von  der  Natur  abgelösten  Feier  umgestaltete,  in  jüngerer 
Zeit  das  Bedürfnis  empfunden,  zur  Natur  zurückzukehren  und  das 
Saatengrün  in  einem  neuen  Feste,  den  Chloen,  zu  feiern;  oder  die 
Chloen  sind  alt  und  haben,  obwohl  sich  aus  ihnen  kl.  Myst.  hätten 
bilden  können,  auf  der  Stufe,  die  sie  in  der  Vorzeit  eingenommen, 
beharrt. 

Etwas  anders  ist  zu  urteilen  über  die  Procharisterien  der  Stadt 
Athen,  ein  mystisches  Opfer  alten  Ursprungs,  das  der  Athena  wegen 
des  Aufstiegs  der  Göttin  (der  Kore)  am  Ende  des  Winters  für  die 
aufspriefsenden  Feldfrüchte  gebracht  wurde.1)  In  einer  gewissen  Vor- 
zeit mag  Athena  als  virtuelle  Mutter  des  Erichthonios  dies  Lenzopfer 
auf  der  Burg  empfangen  haben,  s.  Einl.  S.  11,  während  die  materielle 
Mutter  des  Erdsohnes,  Ge,  damals  noch  im  Alleinbesitz  des  Hierons 
bei  den  Propyläen,*)  daselbst  ebenfalls  eine  Oblation  empfing.  Als 
Demeter  dann  hinzukam,  änderte  sich  die  Auffassung:  das  Lenzopfer 
wurde  in  die  demetreische  Mystik  hineingezogen;  da  es  verm.  mit 
den  Bräuchen  von  Agra  kalendarisch  zusammenfiel  oder  nunmehr  zu- 
sammengerückt wurde,  konnte  man  sagen,  es  gelte  dem  Aufstieg  der 
Kore.  Die  der  Athena  auf  der  Burgfläche,  der  Chloe  und  Ge  am 
Burghang  auszurichtenden  Procharisterien  kamen  also  in  ein  Ver- 
hältnis zu  den  kl.  Myster.,  obschon  sie  nicht  in  Agra  ausgerichtet 
wurden.8)  Dem  Bezüge  der  beiden  Feste  zu  einander  forderlich 


1)  Suid.  II  2 p.  606  (Sauppe,  Or.  Att.  II  p.  266)  /7pojr«e<eTtjpi«  • 7j/±lpa  iv  y ol 
iv  tfl  äpzi  xavTig  ipzoniviov  xapiztbv  tpvic&ut  Xijyovxog  rj8t)  toi  yi ifi&vos  ffb'o» 
rfj  ’A&rjvü  ■ tfi  61  övala  Svofia  npozapttrt^pia.  Avxovpyos  iv  reo  xfpl  tijg  iipmovvrif 
tt)»  xoivvv  dpjjaTOTÖTjj»  ftvaiav  Stet  tt)v  üvoäov  rfjt  0 toi,  SvopaelHiesctv  dl  Tlpo- 
jfapiffnjpta  dt«  ry»  ßläaxTjtstv  räv  xap näv  Ttbv  epvofiivcov.  Bekk.  An.  p.  296 
//poojjapiflrypT«  (sic)  r)  fttiSttxT)  froot«  rfjg  ’A&rjväf  intip  räv  qpvopivcov  xapxötv.  — 
Dafs  die  Prochar.  dem  städtischen  Kultus  angehörten , folgt  aus  der  Assistenz 
sämtlicher  Staatsbeamten  (ol  iv  rfj  ipzfl  ’rnt’Tfe  Suid.) 

2)  In  historischer  Zeit  teilte  sie  den  Besitz  mit  Demeter  Chloe,  Paus.  1,22,3. 
Das  Hieron  lag,  wie  vermutet  wird,  unter  dem  Niketempel,  etwas  abseits  von 
diesem,  wo  man  zur  Burg  hinaufsteigt.  Wachsmuth  I S.  227,  Lölling  Top. 
S.  280,  2. 

8)  Denken  wir  uns  Agra  als  Ort  der  Procharisterien,  so  kann  man  sie  eine 
Vorfeier  der  kl.  Myster.  (Bloch  in  Bosch.  Lei.  II  1826)  nennen.  Aber  da  sie 
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waren  die  Beziehungen  der  Göttinnen,  denen  die  Feste  galten,  s.  o. 
S.  410,  2. 

Über  eine  mögliche  Verbindung  hydrophorischer  Bräuche  mit 
den  kl.  Myster.  s.  u.  Diasien  S.  426,  1. 


Diasien. 

Das  Fest  des  Zeus  Milichios,  xa  zhaaiu,  ward  begangen  am 
8.  v.  E.,  d.  i.,  vom  Anfang  gezählt,  am  22.  oder  23.  Anth.1)  Für 
historische  Zeiten  das  Datum  zu  bezweifeln,  haben  wir  keinen  Grund, 
aber  ehedem  dürfte  das  Fest  eine  andere  Lage  im  Anth.  gehabt 
haben. 

In  der  Umgegend  Athens  war  der  Milichiosdienst  ziemlich  ver- 
breitet. An  der  Processionsstrafse  nach  Eleusis,  in  Lakiadä  ward  er 
an  einem  aus  der  Vorzeit  stammenden  Altar  geübt.*)  Es  haben  sich 
beim  Lykabettos3)  und  nördlich  vom  Nymphenhügel,*)  besonders  aber 
im  Piräus5)  Inschriften  gefunden,  die  den  Zeus  Milichios  nennen. 
Dafs  man  diesem  Gott  auch  in  oder  bei  dem  Vorort  Agra  am  Ilissos 
gedient  hat,  wird  wahrscheinlich  durch  ein  altes  Opferverzeich- 
nis, in  welchem  die  daselbst  als  jsjjrijp  verehrte  Demeter  neben  ihm 
erscheint.*) 

Athens  Diasien  nun  angehend,  entscheiden  wir  uns  für  das  Ilissos- 
ufer,  wo,  Agra  gegenüber,  das  Olympieon  war.  Dieser  Ort  stimmt 
am  besten  zu  dem,  was  Thukydides  von  Kylon,  des  Beherrschers  von 
Megara  Schwiegersöhne,  berichtet,  der  den  Plan  gefafst  hatte,  die 
gleiche  Machtstellung  in  Athen  zu  erlangen  und  sich  zu  dem  Ende 


unpr.  wegen  des  Erichthonios  der  Athena  aasgerichtet  sein  dürften,  so  ist  es 
passender,  sie  der  Barg  zuzuweisen.  Dann  waren  sie  nicht  sowohl  eine  Vor- 
feier der  kl.  Myster.,  als  vielmehr  ein  unabhängiges  Parallelfest  derselben. 

1)  Schol.  Ar.  Wolk.  408  diattotetv  ioptrj  ’/fOtjvTjei  Mnltxiov  di6g  Sytxui 
di  ’AvQta tijfiävos  rf  cp&ivovtot.  S.  hernach  8.  422,  2. 

2)  Paus.  1,  87,  4;  s.  gr.  Myster.  S.  227,4. 

8)  CIA  IV  1 p.  190  n.  628,  1 (Ampelokipi)  itfdr  dibg  Mihflov  (r)i)j 
'A&rivalets. 

4)  CIA  II  3 n.  1685  Hlitp  xal  du  Mafifiia. 

6)  Foucart  Bullet.  VII  p.  607,  CIA  II  8 p.  87,  vgl.  p.  352.  Es  sind  Weihungen, 
z.  Beisp.  CIA  a.  0.  n.  1578  'Hdiauo[v]  du  Die  Weihenden  sind,  wie 

Foucart  bemerkt,  ohne  Demotika,  also)  wohl  Ausländer,  die  bei  den  Weihungen 
ihren  Melkart  im  Auge  hatten.  Aber  das  Bestehn  eines  attischen  Milichios- 
dienstes  im  Piräus  dürfte  doch  anzunehmen  sein ; die  Fremden  erkannten  ihren 
einheimischen  Gott  in  dem  Milichios  der  Athener. 

6)  CIA  In.  4 = Jo.  de  Prott.  Fasti  p.  4 lin.  8 [dtt  Mt]lixia>  «[  . . . vrjqpdjlu*: 
Mijtgl  [fv  "Ayf ctg  . . .]. 
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der  Burg  zu  bemächtigen;  er  fragte  in  Delphi  an  und  da  ward  ihm 
geraten,  den  Versuch  auf  die  Burg  am  gröfsten  Feste  des  Zeus  aus- 
zuführen;1) Kylon  verstand  das  Orakel  von  den  Olympien  in  Elis,  der 
Gott  aber  hatte  ein  athenisches  Fest,  die  aufserhalb  der  Stadt  be- 
gangenen Diasien,  gemeint.*)  In  der  frühen  Zeit,  der  das  Erzählte 
angehört,  (VII.  Jahrh.),  waren  die  Diasien  also  das  gröfste  Zeusfest. 
Wir  haben  mithin  für  sie  eine  seit  alters  bestehende  und  auch  ihres 
hohen  Ranges  würdige  Zeusstätte  aufzusuchen.  Da  ist  denn  keine 
passender,  als  die  dem  Vorort  Agra  gegenüberliegende;  hier  befand 
sich  das  uralte  Hieron,  welches  Deukalion  dem  Gott  erbaut  haben 
sollte,* ) und  diesen  Ort  wählten  auch  die  Pisistratiden  für  das  Olym- 
pieon,1)  den  gröfsten  und  vornehmsten  Zeustempel  Attikas.  — Die 
Bestimmung  des  Ortes  der  Feier:  rijg  xoAt'cog  — fjjo  tov  xii%ov g6) 

wird  sich  nicht  auf  das  VII.  Jahrh.,  sondern  auf  die  Zeit  bezielin, 
als  die  Stadt  von  dem  themistokleischen  Mauerring  umgeben  war. 
Dieser  zog  sich  in  mäfsigem  Abstande  am  Ilissos  hin,  so  dafs  das 
alte  Hieron  zwischen  Mauer  und  Flufs  Platz  fand.  — War  die  Be- 
völkerung daselbst  zur  Feier  vereinigt,  so  konnte  Kylon  sein  Vor- 
haben leichter  ausführen;  die  westliche  Ecke,  von  der  er  die  Burg  zu 
besteigen  hatte,  lag  vom  Orte  der  Diasien  abgekehrt,  auch  einiger- 
mafsen  fern. 

Die  Diasienfeier  Athens  weisen  wir  also  dem  nördlichen  Ilissos- 
ufer  zu.  Wie  ist  nun  aber  über  die  anderswo  geübten  Bräuche  zu 
urteilen?  Waren  das  kleine,  örtliche  Diasien?  Eins  und  andres  lenkt 
von  diesem  Gedanken  ab.  Die  dem  alten  Opfer- Verzeichnis  zufolge 
dem  Zeus  Milichios  gebührende  Oblation  hat  nichts  mit  den  Diasien 
des  8.  v.  E.  Anth.  zu  thun;  sie  hat  vor  Ende  Gam.  stattgefunden.6) 
Auch  die  Reinigung  des  Theseus  am  Milichios-Altar  in  Lakiadä  ist 


1)  Thuk,  1,  126,  4 ävilXev  6 9ib{  iv  xj)  toi  dtbg  xj)  fityUrr}  ioprj) 

vtxxalaßliv  xrjv  ’A&rjvalav  änpönoXiv 

2)  Dals  nach  Thukydides’  Ansicht  das  Orakel  mit  der  /ifyiurj  dibs  ioprj}  auf  die 
Diasien  zielte,  erhellt  aus  dem  Zusammenhang:  Kylon  habe  sich  nicht  darum 
gekümmert,  ob  es  in  Attika  oder  sonstwo  ein  so  geheilsenes  FeBt  gebe;  darauf 
dann:  fori  yup  xk!  ’AOijvaiots  diucta,  a vaXfltat  dt bs  iopxij  MuXiilov  ftiyiexr], 
lim  rije  xiiXicas  xri.  a.  0.  § 6. 

3)  Paus.  1,  18,  8 roO  31  ’OXvfimev  Jtbg  dtvnuXiava  oUoioiiijeat  Xiyovot  x b 
ipyalov  ifpov  xrl 

4)  Wachsmuth,  Athen  I S.  500,  1. 

5)  "Eim  rfjt  noXimg  (Thuk.),  8.  N.  2.  Schol.  Ar.  Wolk.  408  iopxrj  dtbg  'A&rj- 
rrjöi  rd  dtaaia,  iv  y TtctvdripH  lim  roC  riijovt  avvivxtg  iopxä£ovet. 

6)  Nachdem  lin.  8 das  Milichiosopfer  registriert  ist,  s.  vorhin  S.  421,6,  folgt 

lin.  16  Top» jXiävog  ftr][ vog i yOi'jrovrof. 
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von  den  Diasien  völlig  unabhängig;  die  Phytaliden  vollzogen  sie  am 
8.  Hek.,  als  Theseus  die  Stadt  betrat,  oder  eben  vorher,  und  die  ge- 
übten Ceremonien  nennt  Plutarch  Aber  neben  Milichios- 

bräuehen,  die  einen  andern  Namen  hatten  und  einer  anderen  Kalender- 
zeit angehörten,  mag  es  doch  in  der  Landschaft  auch  deren  gegeben 
haben,  die  'Diasien’  hielsen  und  das  Fest  der  Hauptstadt  in  kleinerem 
Mafsstabe  wiederholten.  Die  'ortsüblichen’  Opfer  bei  Thukydides’) 
führen  auf  demotische  Begehung;  ein  Dörfler  bleibt  mit  seinen  Sim- 
peln Herkömmlichkeiten  am  besten  daheim,  da  lallen  sie  nicht  auf. 
Strepsiades’  Diasienfeier  scheint  einem  engeren  Kreise  zu  gelten;  zu 
dem  bescheidenen  Essen  — es  wird  eine  Magenwurst  aufgetischt  — 
sind  die  Ovyytvtig  eingeladen.’)  Es  ist  wohl  an  eine  Feier  im  Heimats- 
ort des  Strepsiades  Kikynna  zu  denken. 

Die  Ceremonien  des  Milichiosdienstes  waren  ernst  und  genufslos. 
Es  finden  sich  nüchterne  Opfer,  vrjfpdXia*)  erwähnt.  Man  verbrannte 
ganze  Schweine,5)  von  denen  also  nichts  verspeist  wurde.  Felle  von 
Schafen,  die  dem  Zeus  Milichios  — o.  Zw.  ebenfalls  ganz  — geopfert 
worden,  dienten  in  Eleusis,  viell.  auch  in  Agra,  bei  feierlichen  Ent- 
sündigungen ; *)  an  Geldwert  war  das  Fell  dem  ganzen  Tier  gleich, 
und  dieser  Wert  setzte  sich  gewissermafsen  in  moralischen  Respekt 
um.  Auch  Theseus  wurde,  wie  vorhin  bemerkt  ist,  vor  dem  Ange- 
sichte des  Zeus  Milichios  entsündigt. 

Dafs  bei  den  Diasien  Ganzopfer  vorgeschrieben  waren,  leidet 
keinen  Zweifel.  Die  Ärmeren  brachten  Schafe  aus  Kuchenteig,  also 
Backwerk  dar,  s.  Note  2,  weil  ihnen  die  Ganzopfer  zu  teuer 
wurden.  Der  finstre  Charakter,  welcher  dem  Diasienfeste  beigelegt 


1)  Plut.  Thea.  12  fitilixiu  O’veavi it- 

2)  1,  126,6  iv  5 (logrfj)  n avSyptl  &vovai , noliol  otx  Ugila,  tHXü  &vfut ta 

imxmQut.  Die  Schol.  nehmen  die  Itgeta  für  rtgoßara  und  die  öc/iau»  ixijr . für 
nfpfurra  ilf  fccöüiv  uogtfus  va  Vgl.  Serv.  zur  An.  2,  116  et  aciendum  in 

8acria  simulata  pro  veris  accipi.  — Schömanns  Erklärung  von  wavdqfm  'in  allen 
Demen’  ist  früher  von  mir  beanstandet  worden,  mochte  aber  doch  insoweit  das 
Rechte  treffen,  als  Diasien  auch  hier  und  da  in  der  Landschaft  vorkamen. 

8)  Aristoph.  Wolk.  408  bta&ov  tovtI  itazt  diaoioietv  wirr  tu»  yaeriga 

rots  evyytvivi  xxX. 

4)  CIA  I n.  4,  s.  o.  S.  421,  6.  Teuflische  Wesen,  wie  die  Erinyen,  empfangen 
vTjtpäXia  lUiUyfiara,  Aesch.  Eum.  107. 

6)  Xenophon,  der  sich  in  Geldverlegenheit  befand,  opferte  dem  Zeus  Milich. 
so,  mioxatrrfi  xoigovt  rrä  Ttarglm  vdfim,  Anab.  7,  8,  6,  nachdem  ihm  bedeutet 
worden,  dafs  des  milich.  Gottes  Ungunst  Ursache  seiner  Verlegenheit  sei. 

6)  In  unserm  Material,  s.  kl.  Myst.  S.  417,  1,  ist  nicht  von  Agra,  wohl  aber 
von  Eleusis  die  Rede. 
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wird,1)  bestand  darin,  dafs  man  die  Schlachttiere  vollständig  verbrannte 
und  auf  einen  Genufs,  den  man  leicht  hätte  haben  können,  verzichtete. 
Die  Ganzopfer  also,  welche,  nach  Xen.,  der  Seher  Euklides  daheim 
(in  Attika)  zu  bringen  pflegte,  sind  wohl  die  des  Diasienfestes*)  Aus 
dem  Ritus,  so  streng  er  war,  folgt  nicht,  dafs  die  Festteilnehmer  über- 
haupt keine  Speise  zu  sich  nahmen.’) 

Bei  Xen.  erscheint  Zeus  Milichios  verletzt  und  nachträgiseh ; es 
ist  ihm  nicht  geopfert  worden,  und  darob  sucht  er  den  Feldherrn 
heim,  ihm  peinliche  Geldnot,  s.  vorhin  S.  423,  5,  bereitend;  als  man 
ihm  dann  in  rechter  Weise  gedient  hat,  wird  er  wieder  gnädig  — 
gleich  kommen  Leute,  die  Geld  bringen.  Wie  der  milichische  Zeus 
hier  die  Eigenschaft  eines  Plutodotes  hat,  so  mag  er  auch  als  Spender 
reichen  Bodenertrages  angesehn  nnd  in  diesem  Sinne  mit  dem  Sonnen- 
gott vereinigt  worden  sein,  s.  o.  S.  421,  4.  Auf  einem  der  bezüg- 
lichen Reliefs  hält  er  ein  Füllhorn  in  der  Linken.1)  Ebenso  ist  vielL 
seine  Verbindung  mit  der  Erdgöttin  und  Athenäa,  s.  o.  S.  421,  3, 
zu  deuten. 

Die  ceremoniüse  Panspermie  des  Chytrentages,  Anth.  13,  wird 
aut  die  Sintflut  und  die  in  derselben  Ertrunkenen  bezogen,  s.  Anthe- 
sterien  S.  308,  1,  und  danach  kann  man  die  Hydrophorien , welche 
ehenfalls  den  Ertrunkenen  galten,  s.  o.  S.  243,  4,  und  die  Darbringung 
gesüfsten  Mehls,  die  an  dem  das  letzte  Flutwasser  aufnehmenden  Erd- 
spalt stattfand,9)  also  sämtliche  Sintflut-Bräuche  dem  13.  Anth.  an- 


1)  Scho).  Luk.  Ikaromen.  24  Jiciaia  ioqtt}  ’d&ijvrjßiv,  i)v  imxiXovv  fttxa  xivog 

exvyvoxrjxog,  övorxtg  iv  aixf  du  (G.  A.  58,  23.) 

2)  Xen.  Anab.  7,  8,  4.  Der  Seher  sagte  zu  Xenophon  (s.  vorhin  S.  428,  5): 
iltitodiog  yuQ  ooi  i Zfi’g  6 MuXiyiög  Am,  und  fragte  ihn:  tl  rjSrj  xorf  thicfif r, 
warne  otxoi  — ilm&uv  iyüt  iji[v  ffvto&ui  xal  iXoxavxxtv  xrl. 

3)  Strepsiades  hat  für  sich  und  seine  Freundschaft  als  Diagien-Kssen  eine 
Magenwurst  gebraten,  b.  vorhin  S.  423,  3;  es  ist  das  eine  Speise  für  Bettler  und 
geringe  Leute,  vgl.  Hom.  Odyss.  18,  44  und  was  Damm  über  20,  25  bemerkt. 

Ke  wird  an  den  von  den  Ärmeren  befolgten  Modus  zu  denken  sein:  dem  Mili- 
chios ist  tiergestaltiges  Backwerk  dargebracht  worden;  der  gebratene  Magen 
ist  eine  Sache  für  sich  und  steht  mit  dem  Diasien-Opler  in  keiner  näheren  Ver- 
bindung. (Wenn  wir  uns  die  Diasien  des  Streps.  in  dessen  Heimatsdorf,  s.  vor- 
hin S.  423,  denken,  so  folgt  nicht,  dafs  daselbst  von  der  sonst  im  Milchiosdienst  » 
beobachteten  Opfersitte  abgegangen  ward.) 

4)  CIA  II  3 p.  362  u.  1579b.  Vgl.  das  Vasenbild  in  Roschers  Lex.  I Sp.  1802 
(Hades-Pluton  mit  Scepter  und  Füllhorn). 

6)  Paus.  1,  18,  7 ivxav&a  (im  Revier  des  olymp.  Zeus)  oaov  (g  nijyvv  x6 
toatpog  diAmjxs  xal  Xiyovei  fiixä  xrtv  iixonßglav  rijv  ixt  dtvxaXiovog  avfißäaav 
imoggvfivai  xavx t)  rö  vdai p,  (aßuXXovoi  1 1 ig  ctvxö  ivä  xt&v  Ixog  aX<ptxa  nvgäv 
utltxt  fia^avxeg.  Hernach  § 8 wird  das  in  der  Nähe  belegene  Grab  Deukalions 
erwähnt. 
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eignen.  Allein  es  läfst  sich  mit  gleichem  Rechte  für  die  Hydro- 
phorien  und  das  Opfer  am  Erdspalt  Anth.  8 v.  E.,  der  Diasientag, 
vorschlagen.  Von  Deukalion  und  der  deukalionischen  Flut  sind  die 
Diasien  nicht  zu  trennen,  wenn  anders  sie  sich  bei  dem  Zeusheilig- 
tum vollzogen,  das  der  gerettete  Prometheussohn,  als  die  Flut  zu 
Ende,1)  gestiftet  hatte;  und  jene  beiden  Opfer,  das  hydrophorische 
und  das  am  Erdspalt,  sind  nicht  als  bakchisch  überliefert,  wohl  aber 
kann  man  sie  deukalionisch  nennen. 

Wir  haben  oben  Anthest.  403  f.  vermutet,  dafs  das  'gröfste  Zeus- 
fest’  einst,  wie  die  Feste  des  Z.  Olympios  in  Elis  und  des  Z.  Polieus 
zu  Athen,  in  den  Vollmondstagen  begangen  und  erst  durch  Bakchos’ 
Eindringen  aus  der  vornehmsten  Monatsstelle  verdrängt  und  in  die 
dritte  Dekade  hinabgeschoben  worden  sei.  Seine  alte  Dignität  kann 
es  nicht  mehr  behauptet  haben,  seitdem  verm.  im  VI.  Jahrh.  Pisi- 
stratos  die  Olympieen  gestiftet;  denn  fortan  waren  diese  das  gröfste 
Zeusfest.  Auch  der  Verlust  der  vornehmsten  Monatsstelle,  den  wir 
mutmafsen,  ist  ein  Beweis  verringerten  Ansehens.  — In  Aristophanes’ 
und  Xenophons  Zeit  scheint  Athen  noch  Diasien  gefeiert,  zu  haben;*) 
aber  Lukian  spricht  von  ihnen  als  einem  seit  vielen  Jahren  einge- 
gangenen Feste.*)  Ihr  Obskurwerden  erklärt  sich  viell.  daraus,  dafs 
sie  unter  den  Einflufs  der  Mysterien  gerieten,  die  sich  um  den  20.  Anth., 
also  in  kalendar.  Nähe  des  Diasientages,  Anth.  22  (23),  vollzogen. 
Auf  ein  gewisses  Verhältnis  zu  den  Mysterien  deutet  auch  der  Um- 


1)  Die  deukalion.  Überschwemmung  ist  ein  winterliches  Ereignis,  eine  po- 
tenzierte Regenzeit  (inoiißgia).  Wenn  die  Kraniche  im  Oktober  (Mittels.  19,  Note) 
nach  dem  Süden  ziehn,  beginnen  in  Ostgriechenland  die  Niederschläge  (jhiioiv), 
Hcs.  lyg  450,  daher  sich  auf  den  Ruf  der  Kraniche,  als  die  Flut  erst  in  ihren 
Anfängen  war,  Megaros  noch  retten  konnte,  Paus.  1,  40,  1.  (Ebenso  läfst  Jose- 
phos  die  Sintflut  im  Marcheschwan  oder  Dios  anfangen,  Ideler  Handb  I.  S.  622.) 
Die  Regengüsse  dauerten  ihre  Zeit,  und  bis  die  Fluten  verronnen  waren,  ver- 
gingen Monate,  daher  die  Totenopfer  für  die  Ertrunkenen  erst  im  Anth.  gebracht 
wurden.  Deukalion  opferte  dem  Zeus  Phyxios,  Apollod.  1,  7,  2,  o.  Zw.  am  Ende 
des  Winters  im  Lenzbeginn.  Die  Athener  werden  das  ebenso  angenommen 
haben,  aber  der  Zeus,  dem  der  Gerettete  opferte,  wird  ihnen  der  des  Diasien- 
festes  gewesen  sein,  als  dessen  Gründer  Deukalion  betrachtet  werden  konnte. 

2)  Aristoph.  Wolk.  864  Sv’  tngicig r v eot  Jiaalotg  utiafct&u  beziehen  wir 
auf  Athens  Diasien;  der  M&rkt  s.  o.  S.  388,  dauerte  noch  am  8.  v.  E.  Auch 
Xen.  Anab.  7,  8,  4 wird  die  Feier  der  Städter  im  Auge  haben,  s.  S.  424,2. 

8)  Ikaromen.  24  i)g4nu  — — Ji'  fjv  ahiav  ilfoinoitv  ’A&r^aloi  tu  Jtaeut 
Toaovrmr  Iräv.  Auf  diese  Äufsemng  ist  o.  Zw.  mehr  Gewicht  zu  legen  als  auf 
den  Eingang  des  ps.-lukian.  Charidemos:  ort  drj  ßißiiov  ävay  voi>t  Ivlxijatv  (v 
Jtaaiotg.  Die  Diasien  blieben  den  Antiquaren  (Poll.  1,  37)  aus  der  älteren  Litte- 
ratur  bekannt,  und  der  Nachahmer  des  Lukian  hat  gemeint,  von  der  antiquar. 
Kunde  beliebig  Gebrauch  machen  zu  dürfen. 
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stand,  dafs  die  in  Eleusis  gebrauchten  Sühnfelle  aus  dem  Milichios- 
dienste  herrührten.  Möglich,  dafs  die  Sühnfelle  auch  zu  Agra  bei 
den  kl.  Myster.  gebraucht  wurden  und  dals  der  Diasientag,  an  dem 
man  die  Felle  zubereitete,  denselben  geradezu  ein  verleibt  wurde  und 
so,  als  Appendix  der  kl.  Myster.,  seine  Selbständigkeit  verlor;  s.  o. 
S.  406,  4.  Es  mögen  also  unter  den  bei  Agra  geübten  Bräuchen 
solche  sein,  die  urspr.  den  Diasien  angehörten;  etwas  Bestimmmtes 
freilich  läfst  sich  kaum  aufstellen,  doch  dürfte  die  Frage,  ob  es  eine 
den  Diasien  abgeborgte  Wasserspende  bei  den  Mysterien  von  Agra 
gegeben  habe,1)  im  Auge  zu  behalten  sein. 

Ceremoniell  auf  dem  Areopag. 

Im  Eingang  der  Eumeniden  nimmt  die  pythische  Seherin  feier- 
lich betend  auf  ihrem  Sessel  Platz,  um  den  anfragenden  Hellenen  des 
Gottes  Aussprüche  zu  verkündigen.  Der  delphische  Orakeltag  aber  ist 
Bysios  7,  nach  att.  Kal.  der  7.  des  Monats  Anthesterion.’)  An  diesem 
Tage  beginnt  das  Stück.  Bühnenstücke  pflegen  zu  ihrem  Inhalt  in 
dem  Zeitverhältnis  zu  stehn,  dafs  sie  dem  Publikum  in  wenigen 
Stunden  eine  Handlung  vorführen,  die  sich  so  rasch  nicht  hat  voll- 
ziehen können.  So  lassen  sich  denn  auch  die  mythischen  Thatsaehen, 
welche  in  den  Eumeniden  dramatisiert  sind  — Orestes  in  Delphi, 
Orestes  in  Athen,  Einsetzung  des  Areopags  durch  Athena,  Verhand- 
lung der  Sache  vor  dem  Areopagitengericht,  Freisprechung  des  Orestes, 
Eumeniden  unter  die  Kultusgötter  Athens  aufgenommen  — nicht  auf 
den  7.  Anth.  beschränken;  schon  die  zwiefache  Örtlichkeit  macht  das 
unmöglich. 

Dafs  aber  in  der  von  Aschylos  behandelten  Kultussage  die  That- 
sachen  auch  wiederum  nicht  durch  lange  Zwischenzeiten  getrennt 

1)  Wir  haben  o.  S.  243  ge  sehn , dafs  die  Wassersjfcnde  (s&tijjtojfdori)  ver- 
schieden beschrieben  wird.  Die  eine  Beschreibung  bezieht  sich  auf  einen  Brauch, 
der  in  Eleusis  am  letzten  Tage  der  (grofsen)  Mysterien  stattfand,  jjpdivrai  dl 
ai Toi  (man  bedient  sich  des  Plemochoa  genannten  Gefäfsos)  iv  ’Elevelvt  rfj  teXtv- 
r ala  rav  nvotrifimv  ijpfpa,  Athenäos  p.  496  A.  Die  andere,  einem  Dichterfrag- 
ment entnommene,  a.  0.  p.  496 B,  in  der  ein  das  Wasser  aufnehmendes  jr&iviov 
Xaofiu  vorkommt,  kann  auf  die  Myst.  von  Agra  bezogen  werden,  denn  ein  Erd- 
spalt in  dem  das  Sintflutwasser  verann,  befand  sich  in  der  Nähe  des  Olym- 
pieons,  Paus.  1,  18,  7,  also  dicht  bei  Agra.  Sind  dann  die  Plemochoen  des 
Dichterfragments  mit  den  hydrophorischen  Bräuchen,  welche  den  in  der  Sintflut 
Gestorbenen  galten,  s.  o.  S.  243,  4,  zu  identificieren , so  läfst  sich  denken,  dafs 
die  an  dem  getspa  vollzogene  Spende  eigentlich  den  Diasien  angehörte  und  ent 
im  Verlaufe  unter  die  Bräuche  der  kl.  Myst.  kam. 

2)  Plut.  Quaest.  gr.  9.  S.  Delphika  S.  281. 
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sind,  ergiebt  sich  von  anderer  Seite.  Die  Absonderung  der  Zecher, 
welche  bei  den  Cboen  Athens  herkömmlich  war,  ward  zurückgeführt 
auf  den  noch  nicht  freigesprochenen,  mithin  als  Zechgenofs  zu  meiden- 
den Muttermörder,  s.  o.  Anthest.  S.  395  f.  Zur  Zeit  der  Choenfeier,  am 
am  12.  (13.)  Anth.,  hat  sich  also  Orestes  in  Athen  befunden.  Mithin 
folgte  die  Anwesenheit  des  Orestes  in  Athen,  der  Kultussage  nach, 
zwar  nicht  so  - unmittelbar , wie  im  Drama,  auf  seine  Anwesenheit  in 
Delphi,  aber  es  lagen  doch  nur  einige  Tage  dazwischen  — der  am 
7.  dem  Orest  erteilte  Befehl  des  Apoll  nach  Athen  zu  gehen,  war  am 
12.  ausgefiihrt.  Danach  denken  wir  uns  die  Berufung  der  ersten 
Areopagiten  und  Orests  Freisprechung  auch  nur  um  einige  Tage  später 
als  Anth.  12  und  setzen,  da  die  Sessionen  des  Areopags  am  4.,  3. 
und  2.  v.  E.  stattfanden,  das  in  Sachen  des  Orest  abgehaltene  erste 
Areopagitengericht  in  die  3.  Dekade  des  Anth.,  sehen  also  diese  Kalender- 
zeit als  die  der  Stiftung  des  Areopags  an. 

Nun  ist  bei  (Demosth.)  davon  die  Rede,  dafs  die  Archonten  nach 
der  Feier,1)  dem  Zusammenhang  zufolge  nach  den  von  der  Basilinna 
am  12.  Anth.  zu  vollziehenden  Ceremonien,  sich  an  gewissen  her- 
kömmlichen Tagen  auf  den  are'ischen  Hügel  begaben.  Die  gemeinte 
Kalenderzeit  kann  keine  andere  sein,  als  diejenige,  welcher  die  Kultus- 
sage den  Ursprung  des  Areopags  zuwies.  Die  Archonten  begaben 
sich  (bald)  nach  der  Anthesterienfeier  auf  den  are'ischen  Hügel,  um 
gewisse  Bräuche  zu  vollziehen  oder  mitzuvollziehen.  — Damit  ist 
die  Notiz  zu  verbinden,  dafs  die  Archonten  bekränzt,  die  Nomophy- 
laken  mit  weifsen  Binden  geschmückt  zum  Areopag  hinaufstiegen.*) 
Die  Kränze  und  die  Binden3)  deuten  auf  eine  beabsichtigte  Festfeier. 


1)  (Demosth.)  59,  80  räf  yäg  iyivtzo  za  itgct  zaöza  (die  Ceremonien  des 
12.  Anth.)  xai  dvißr] aav  tlg  ’Agtiov  nayov  oi  ivvia  ugyovztg  Talg  xa&rjxovtaig 
rjuigaig,  fUHg  fi  ßovli)  fj  iv  ’Agtito  nctyco  — — l£zjtti  zfjr  yvvatxa  zavzr/v  toi 
(ftayivovg  (die  Ehefrau  des  Arch.  Basileus  Theagenes,  die  Basilinna),  ijzig  fiv  xri. 
Jos.  Starker,  De  Nomoph.  p.  18  zeigt,  dafs  hier  Mßriaav  tlg  ’Ag.  n.  nicht  von 
Keception  unter  die  Zahl  der  Areogagiten,  sondern  einfach  von  dem  Hinaufgehn  auf 
den  aretschen  Hügel  zu  verstehen  ist.  — Dafs  dem  yiyvia&ui  zcc  itgd  zaiiza  das 
tlg ’Ag.  7t.  ivaßaivttv  der  Archonten  in  nicht  grofsem  Zeitabstande  folgte,  darf 
man  annebmen;  anders  lilfst  sich  die  Verbindung  ag  — Iyivtza  za  i.  z.  xal  icvl- 
ßrjoav  nicht  wohl  auffassen. 

2)  Lex.  Cant.  V.  voftoq>vlaxtg. oi  fiiv  yäg  ägyovxtg  ävißatv ov  tlg’Agtiov 

nayov  iaztiyavconivoi,  oi  di  voftotpviaxtg  azgdtpia  Itvxä  lyorztg  Dafs  so  statt 

ezgoxpta  yalxu  äyovztg  zu  schreiben  ist,  lehrt  Phot,  oi  vopocptilaxtg  zc'vtg; 

oi  niv  yicg  fhBfto&izai  xazä  zu  ndzgia  ieztxpavaicivoi  zbv  ’Agtiov  nayov  ävi- 
ßacvov,  oi  ii  voitoqn’luxtg  ozgoxpiotg  Uvxotg  iyg&vzo.  Vgl.  Poll.  8,  94  vofioxpv- 
laxtg  iaztxpdvavzai  itiv  azgotpim  Itvxtb.  (Starker  p,  4). 

3)  Suidas  ezgixptov  o oi  ligitg  xpogovot.  (Starker  p.  18). 
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Näheres  lälst  sieh  nicht  ermitteln.  Allerdings  hat  man  die  dem 
Pluton  auszurichtenden  Lektisternien  *)  dem  Areopag,  wo  sich  unter 
anderen  Bildern  auch  eins  des  Pluton  befand,*)  zugewiesen,’)  und  da- 
nach liefsen  sich  dieselben  recht  gut  unserm  Stiftungsfeste  des  Areo- 
pagitengerichts  vindicieren.  Allein,  dafs  der  Hierophant  das  Personal 
für  die  Lektisternien  ernennt,  weist  hin  auf  die  Mysterien,  und  von 
den  Mysterien  war  der  Kult  auf  dem  Areopag  doch  wohl  unab- 
hängig.4) Als  Ort  der  Lektistemienfeier  mag  das  städt.  Eleusinion 
zu  betrachten  sein.5) 


Städtische  Dionysien. 

Aiovvata  xä  iv  c'coxei *)  sind,  wie  A.  xä  äaxDut?)  Bakchosfeste, 
die  in  Athen,  nicht  im  Piräus,8)  in  Thorikos  oder  sonst  einem  Orte 
der  Landschaft  begangen  wurden.  Nebenher  liefsr  sich  der  Name  A. 
xä  iv  Saxu  als  eine  Bezeichnung  von  Bräuchen  auffassen,  die  die 
ganze  Stadt,  nicht  einen  Stadtteil  angingen,  und  in  diesem  Sinne  unter- 
schied er  das  Fest,  welches  ihn  trug,  von  den  nach  einer  einzelnen 
städtischen  Örtlichkeit  benannten  A.  xä  ixl  Ayvcciu.  Den  Anthe- 
sterien  gegenüber  war  der  Name  A.  xä  iv  dadurch  unterschei- 

dend, dafs  die  seit  Stiftung  der  städtischen  Feier  gewöhnlich  nicht 
Aiovvöicc  geheifsen  wurden,  s.  Anthest.  S.  387,  2. 

Mit  dem  Namen  A.  xä  iv  äoxti  ist  der  Ausdruck  eis  &<fxv  xaxa- 
liyeo&ue  (Eintragung  in  die  Listen  der  beim  städtischen  Fest  Auf- 
tretenden, 8.  o.  Anthest.  401,  4)  zusammenzubringen.  Er  ward  ver- 
ständlich dadurch,  dafs  A.  xä  iv  attxei  allen  geläufig  war. 


1)  CU  U n.  948—950,  8.  gr.  Myst.  S.  258,  5. 

2)  Paus.  1,  28,  6. 

8)  Köhler,  Hermes  VI  S.  92  ff. 

4)  Wenn  mit  Grund  angenommen  ist,  dafs  Äschylos  in  seinen  Eumeniden 
die  ihm  schuldgegebene  Mysterienverletzung  begangen  hat  (Lobeck,  Agl.  p.  84), 
so  folgt  aus  dieser  Annahme  keineswegs  eine  heortologische  Verbindung'  der 
Mysterien  und  des  areopagischen  Eumenidenkults.  Die  Gestalten  aus  der  Hölle, 
die  der  Dichter  in  seinem  Stück  vorführte,  mochten  eine  bedenkliche  Ähnlich- 
keit mit  den  in  den  Sganitvu  erscheinenden  haben  und  ihm  als  ein  Plagium  aus 
der  gottesdienstlichen  Dramatik  gedeutet  werden. 

6)  Foncart,  Bullet.  VU  p.  892;  Scherer  in  Roschers  Lex.  I Sp.  1790. 

6)  Belege  liefert  die  mittl.  Epigraphik,  s.  die  Indices  zu  CU  n und  IV,  2; 

die  aus  den  Rednern  bei  Sauppe,  Index  p.  88.  — Abweichende  Wortstellung 
Demosth.  21,  10  NOMOS xal  rote  iv  darf»  Ji ovvaiois 

7)  Thuk.  5,  20  ix.  ä.  tüv  äorixäv 

8)  Die  Stadt  dem  Piräus  gegenüber  zu  stellen  lag  besonders  nahe;  vgl. 
Schol.  Ar.  Plut.  621  (städtischer  und  piräischer  Asklepios),  s.  gr.  Myster.  S.  221,  5. 
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Das  Fest  ward  auch  A.  tu  fieydJLa  genannt,  doch  scheint  dem 
hochklingenden  Namen  kein  A.  rd  yuxQÜ  zur  Seite  gestanden  zu 
haben.  ’) 

Die  Bestimmung,  wann  ein  als  Auszeichnung  bewilligter  Kranz 
zu  verkünden  sei,  lautet  epigraphisch  meistens  auf  städt.  oder  gr. 
Dionysien  mit  der  Präcisierung,  dafs  die  Verkündung  sich  einem  ge- 
wissen Akt  der  Bühnenspiele  anzuschliefsen  habe.  Es  findet  sich 
üveizciv  xbv  etiepctvov  Aeowoiov  t&v  iv  uatei  tgaymd&v  tä  xaivä*) 
dy&vi,  A.  t&v  iv  it.  xaivoig  tpaywäoig,  auch  A.  t&v  ficydkav  zguyia- 
d&v  tä  dy&vi ,s)  A.  t&v  u.  rpayatd&v4)  tä  Ay&vi  tä  xaivä  und  tä 
xoivä  dyävi , A.  t&v  fi.  zQay&dolg .5)  Der  Ausdruck  variiert,  doch  wird 
überall  ein  und  derselbe  Akt  des  Schauspielfestes  zu  verstehen  sein. 
Dasselbe  Fest  und  denselben  Akt  des  Festes  haben  wir  auch  zu  ver- 
stehen in  einer  älteren  Steinschrift,  obschon  der  Name  des  Festes 
nicht  genannt  wird;  die  Worte  lauten:  6 di  dvayoQtveceta)  iv 

tä  %idtQto\i  3r[«]v  o[l]  ZQa\ycp8ol  aOi  oti  6 äfjfiog  6 'A&rt ]vul<ov 
Evay6g[av  etetpccvoi  xtA].®)  — Wahrscheinlich  hat  die  Kranzverkün- 
digung an  dem  Tage,  wo  mit  den  Trauerspielen  begonnen  ward,  statt- 
gefunden und  ist  denselben  unmittelbar  vorangegangen;  was  Aschines 
über  eine  Ehrung  gefallener  Krieger  sagt,  läfst  darauf  schliefsen, 
s.  u.  S.  447,  3. 

Oft  auch  fehlt  jeder  Zusatz;  es  wird  blofs  AiovvOia  gesagt  und 
damit  sind  die  städt.  Dionysien  gemeint.7)  Das  bedeutendste  der 
Bakchosfeste  Athens  erfreute  sich  also  gleichsam  eines  Reservatrechtes 

1)  An  Kt  ’Ait.  rioX.  56,  4 und  Ilypoth.  3 zu  Demoath.  31,  a.  ländl.  Dion. 
S.  850.  1.  Epigraph.  Belege  in  den  S.  428, 6 cit.  Indicea  zum  CIA.  — Eine  epigr. 
Lücke  von  10  Stellen  kann  sowohl  durch  t&v  iv  Sarti,  als  durch  t&v  (nyalav 
ausgefüllt  werden.  Ygl.  Nebe  p.  88. 

2)  Ohne  xaivä  CIA  II  n.  800. 

3)  Ohne  den  Artikel  t&v  und  ohne  tfaymi&v  CIA  IV  2 p.  64  n.  281b:  [d. 
jisydjltnv  tä  dytövi. 

4)  Ohne  tfaymi&v  CIA  II  1 n.  480,  28:  d.  t&v  ft.  tm  xaivä  dytövi. 

6)  CIA  II  1 n.  311  d.  t&v  |i.  tfaymiolf  iv  tm  [dytövi]  ist  kaum  als  Variante 
zu  betrachten. 

6)  CIA  II  1 p.  397  n.  10b,  gefunden  zwischen  den  Theatern;  Zeit  Anf.  des 
IV.  Jahrh. 

7)  Dafs  bei  Thuk.  5,  28  &vaviota(hu  dl  xar’  iviuvtbv  (ras  eitovSut)  Aaxe- 
äuijiovlovg  filv  Uvzat  eis  ’A&rjvas  srpös  tä  diovvaiu  das  städt.  Fest  gemeint  ist, 
erhellt  aus  Kap,  20  atirai  ai  ettovSal  iyivovto  — — ix  d.  ev&vs  t&v  datix&v. 
— Nach  CIA  IV  2 p.  93  n.  347  e ist  der  Kranz  zu  verkündigen  [di]owöiois  vpa- 
yo><5[ cbv  tm  xaivä  iy&v i],  nach  p.  97  n.  87 Sh  diowai\ wr  tpaymbots  xai vols] 
Also  hier  blofs  'Dionysien’,  nähere  Bestimmung  fehlt.  Da  aber  nach  dem  oben 
Qesagten  die  Kränze  beim  städtischen  Fest  verkündet  wurden,  kann  an  andere 
Dionysien  nicht  gedacht  werden. 
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auf  das  einfache  Jiovvaia,  allerdings  nur  im  Kreise  der  haupt- 
städtischen Festfeier.1)  — Im  selben  Sinne  kommen  andere  ebenso 
allgemein  klingende  Ausdrücke  vor.*) 

Die  Umtaufung  der  Dionysien  in  Demetrien  beruht  auf  Plutarch; 
sonst  hat  sie  keinen  sichern  Anhalt.8) 

Für  die  Kalenderzeit  sind  wir  nicht  ohne  Anleitung.  Man  beging 
das  Fest  im  Monat  Elaphebolion,4)  also  im  März  und  April,  wenn 
die  Seefahrt  wieder  anfing  lebhaft  zu  werden.6) 

Was  die  Lage  im  Monat  angeht,  so  empfiehlt  es  sich,  im  Auge 
zu  behalten,  dafs  der  Asklepiosdienst  zu  Athen  im  Jahre  01.  90,  1 
420/19  Arch.  Astyphilos  gestiftet  wurde.6)  Das  Material  gehört  zu- 
meist in  jüngere  Zeiten.  Ein  bezügliches  Datum  ist  aus  dem  Jahre 


1)  Was  lienseier  Eigenn.  S.  306  bemerkt,  überall,  wo  J.  ohne  Zusatz  steht, 
sei  das  grofae  Fest  des  Eleph.  zu  verstehn,  ist  unter  der  Voraussetzung,  dafs  es 
sich  um  Feste  der  Stadt  Athen  handelt,  richtig.  Auf  dem  Lande  hat  man  na- 
türlich das  einfache  J.  auf  die  eigene  örtliche  Feier  angewendet  ; so  in  der  verm. 
myrrhinnsischen  Inschrift  CIA  II  n.  578  lin.  36  [zprjfiaWJfJir  itfjpl  Jiov) vaitov. 
S.  ländl.  Dion.  S.  349,  3 und  vgl.  Pir.  S.  369,  7. 

2)  Das  'Fest  des  Dionysos’,  CIA  II  1 p.  51  n.  114  ttJ»'  iogrljv  rov  Jtovvoov, 
ist  das  städtische,  die  'dionysischen  Agonen’,  Athenäos  p.  464  rolg  dtovvaiaxotg 
ctywo i und  CIA  II  1 p.  180  n.  307  zwv  &ym viov  z&v  ze  Jtov  xzl.,  die  der  städti- 
schen Feier. 

3)  Plut.  Demetr.  12  xal  zäv  logzäv  za  Jiovvaia  uirtovouucav  Jrjii^zfia. 
Dafs  sich  danach  J^fiijzfia  in  CIA  IV  2 p.  158  n.  614  b lin.  63  setzen  liefse,  ist 
nicht  zu  leugnen;  der  Stein  hat  indes  nur  orf  ro  ngätov  6 <D}fu>;  avvitiX  . . . a. 
Vgl.  U.  Köhler  a.  0. 

4)  Schol.  Aeschin.  1,  43,  p.  16  Saupp.  Jiowaiav] tot  de  iv  Satti  fizivbg 

EXa<pi)ßoUä>vog.  Den  Elaphebolion  geben  auch  Hesych.  p.  424  v.  Jiovvaia  und 
Bekk.  An.  p.  236,  6 an. 

6)  Dafs  in  der  Dionysienzeit  die  See  wieder  zu  befahren  war,  erhellt  aus 
dem  Eintreffen  der  bündnerischen  Steuern  (Schol.  Ar.  Ach.  604,  vgl.  878),  die 
ja  zu  Schiff  nach  Athen  gelangten.  Den  Hydrioten  und  Spezzioten  beginnt  heut- 
zutage die  Seefahrtszeit  im  März,  s.  Jahresz.  S.  19.  Auch  zu  vergleichen  die 
Worte  des  HoUayzig  Theophr.  Char.  22  rrjv  ödlanav  ix  Jiowaiav  nlcoiftov  elvai, 
und  den  Schiffsnamen  Pandia,  CIA  II  2 p.  178  n.  793b  lin.  33,  der  wohl  die  zum 
Inseegehn  benutzte  Kalenderzeit  angeht. 

6)  In  den  Mitteil,  des  deutschen  Instituts  zu  Athen  B.  XVIII  S.  246  bemerkt 
A.  Körte,  bisher  habe  man  die  Jahre  422  (Wespen  des  Aristophanes)  und  406 
(Sophokles  +)  als  die  Grenzen  angesehen,  innerhalb  welcher  die  Einführung  des 
Heilgottes  in  Athen  anzusetzen  sei;  denn  Aristophanes  kenne  Wesp.  V.  122f. 
noch  keinen  athenischen  Asklepioskult,  Sophokles  aber  feiere  den  Gott  in  einein 
Päan.  Dann  wird  sehr  geschickt  nachgewiesen  dafs  in  CIA  II  8 p.  99  n.  1649 
frg.  a lin.  10  ovra>;  iSgv9rj  [vi  tfp4]v  zbit  axav  h rl  [’Aozvrpi]Xov  &gyov ros  her- 
zustellen ist.  Das  Hieron  ist  das  Asklepieon;  lin.  8 erscheint  der  Name  dessen, 
der  es  gründete,  des  Telemachos  aus  Acharnil , vgl.  n.  1650.  Lin.  3 ist  im  CIA 
auf  die  grofsen  I’anathenäen  ergänzt;  es  dürfte  aber  vielmehr  [iliovecu']oiff  zolg 
pfy[dlo<c]  zu  setzen  sein,  die  Panathcnäen  stehen  aufser  Bezug  zum  Asklepios. 
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des  Isarchos  89,  1 424/3  also  aus  der  Zeit,  als  das  Asklepieon  noch 
nicht  gegründet  war. 

Wir  wenden  uns  zunächst  dem  jüngeren  Material  zu.  Aschines 
spricht  von  dem  8.  Elaph.  als  einem  heiligen  Tage;  es  werde  dem 
Asklepios  geopfert,  und  der  Proagon  finde  statt.*)  Da  die  städtische 
Dionysienfeier  wesentlich  in  Agonen  bestand,  so  haben  wir  den  Tag 
des  Proagons,  Elaph.  8.  zu  ihnen  in  Bezug  zu  setzen;  nach  dem  8. 
mufs  Dionysienzeit  gewesen  sein.  Dals  erst  dem  Asklepios,  dann 
dem  Dionysos  gedient  ward,  bestätigt  die  Hautgelderliste,  in  welcher 
die  Verzeichnung  der  eingegangenen  Beträge  stets  diese  Abfolge 
darstellt.  *) 

Die  Frage,  wie  wir  den  von  Aschines  erwähnten  8.  Elaph.  für 
die  Kalenderzeit  der  Dionysien  zu  verwenden  haben,  ist  verschieden 
beantwortet  worden.  Der  Scholiast  weifs,  dafs  man  einige  Tage  vor 
dem  Feste,  r/pcpais  öäiyatg  einen  vorläufigen  Versuch 

mit  dem  Bühnenpersonal  anstellte;  man  habe  die  Schauspieler  ohne 
Masken  im  Odeon  auftreten  lassen,  diese  Erprobung  ihrer  Leistungen 
sei  der  von  dem  Redner  erwähnte  Proagon.*)  Danach  hätten  denn 
die  Dionysien  am  10.  oder  an  einem  noch  späteren  Tage  des  Elaph. 
ihren  Anfang  genommen.1 2 3 4 *)  Aber  Aschines  spricht  von  einem  heiligen 
Tage,  einen  solchen  hat  das  vorläufige  Auftreten  des  unmaskierten 
Personals  nicht  bedingen  können.  Was  also  der  Scholiast  meldet, 
ist  für  den  von  Aschines  genannten  8.  Elaph.  nicht  zuzulassen,  an 
sich  kann  es  wahr  sein.6) 

G.  Öhmichen  lüfst  die  Dionysien  schon  am  5.  beginnen;  den 
ersten  Tagen,  bis  zum  7.,  weist  er  die  Lyrik  zu;  nach  Ablauf  dann 
des  8.  und  9.  oder  blofs  des  8.,  also  nach  Absolvierung  der  proago- 
nischen  Bräuche,  setzt  er  die  Aufführung  von  Komödien  und  Tragö- 
dien an.  Diesem  Programm  zufolge  hatten  nur  die  Bühnenspiele 


1)  Aeschin.  3,  67  txxlrjot av  itoiliv  rovg  ngvrdptig  Tg  6y96j)  'iGtajifvov  tov 
ElutprißoUibvos  prjvöt,  ot’  rjp  tcö  Aaxlrjxim  i]  9vaia  xal  6 itgottyav,  iv  Tg  itgä  ijfiigit. 

2)  Das  dem  Asklepios  gebrachte  Opfer  erscheint  unter  dem  Namen  Askle- 
pieen.  CIA  II  n.  741 A frg.  a (01.111,3)  Agathe  Tyche,  dann  ’Aaxlr)niti<av 
jtö[Voi]  Ugorzoiätv  HHPiAAiH,  dann  Dionysien.  Frg.  b (01.  111,  4)  Agathe 
Tyche,  dann  [(£AaxXT)iti]tlav  7ro|  gä  ifgonoi&v]  HH  . A A [ P . ] , dann  Dionysien. 
Frg.  d (01.  112,2)  Agathe  Tyche,  dann  ’Aax\]rpuio[v  naga  . . .],  dann 
Dionysien. 

3)  Schol.-Aeschin.  3,  67  (A.  Müller,  B.  A.  S.  363,  4). 

4)  Nicht  schon  am  U.  Elaph.  Dem  9.  geht  der  8.  (Proagon)  nicht  um  ein 

paar  Tage  (folgats  Myats),  sondern  unmittelbar  voran. 

6)  Vgl.  Q.  Öhmichen,  Anf.  der  dramat.  Wettkämpfe  in  Athen,  Sitzung« ber. 
der  Akad.  zu  München,  Jabrg.  1889  II  S.  104. 
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Proagonen,  und  entbehrten  die  lyrischen  Festakte  solcher  Einleitung. 
Das  aber  ist  auffällig,  weil  die  lyrische  Abteilung  des  Festes  gerade 
so  gut  in  Agonen  bestand,  wie  die  dramatische.1)  Schon  diese  un- 
wahrscheinliche Ausschliefsung  der  Lyrik  vom  Proagon  macht  es  un- 
möglich, die  Hypothese  zu  acceptieren. 

Dafs  die  Bräuche  des  8.,  das  dem  Asklepios  fällige  Opfer  und 
der  Proagon,  Paraskeve  des  ganzen  Festes  waren,  bleibt  das  wahr- 
scheinlichste. Aus  dem  Proagon  des  8.  schliefsen  wir  nicht  blofs 
auf  nachfolgende  Agonen,  sondern  auch  darauf,  dafs  vor  dem  8.  keine 
Agonen  stattfanden,  d.  h.  dafs  die  Vortage  nicht  zu  den  Dionysien 
gehörten.  Man  warb  im  Vorwege  um  die  Huld  des  sanitätischen 
Gottes,  um  sich  Gesundheit  und  Wohlergehn  zu  sichern;  war  das  er- 
reicht, so  konnte  man  mit  Ruhe  die  Freuden  des  Festes  geniefsen. 
Auch  die  parallele  Hieromenie  auf  Delos,  die  der  Apollonien  und 
Dionysien  im  Monat  Galaxion  del.  «=  Elaphebolion  att.,  begann  mit 
Ceremonien,  die  der  allgemeinen  vyCsiu  xal  svtrtjQi'a  galten,  das  auf 
lyrische  und  dramatische  Leistungen  Bezügliche  ist  alles  hinterher 
verzeichnet.*) 

In  Demosthenes’  Zeit  waren  die  städtischen  Dionysien  am  18.  Elaph. 
schon  vorbei.8)  Über  den  17.  kann  also  ein  kalendarischer  Entwurf 
des  Festes,  wie  mau  es  damals  beging,  nicht  hinausgehn;  aber  ein 
Monatstag,  auf  den  der  Schlufs  des  Festes  zu  setzen  wäre,  ergiebt 
sich  nicht. 

Dafs  durch  die  wahrscheinlich  vollmondlichen  Pandien,4)  einen 


1)  Dieser  heikele  Punkt  scheint  doch  auch  den  Urheber  der  Hypothese  ein 
wenig  beunruhigt  zu  haben.  Er  sagt  S.  117,  man  könne  an  ein  älteres  Fest 
des  Asklepios  denken,  das  bei  Stiftung  oder  Erweiterung  der  Dionysien  bis  auf 
diesen  Rest  beschränkt  wurde.  Asklepios  also,  der  alte  Inhaber  des  8.  Elaph., 
behauptete  seinen  Tag  gegen  den  Andrang  bakchischer  Elemente?  Nein,  so  war 
es  nicht;  der  athenische  Asklepiosdicnst  ward  erst  Ol.  90,  1 gegründet,  s.  o. 

5.  430, 6 als  die  Dionysien  längst  bestanden. 

2)  Am.  Hauvelte-Besnault,  Bulletin  VII  p.  108:  zehn  choregische  Titel.  Der 

6.  Titel  z.  B.  beginnt  mit  in’  dgyovxog  KaXilfiov  (270  vor  Chr.)  iyitta  xal  lit- 
TTjQia  iyivtxo.  Lin.  3 xal  oiit  iyogrjyrfiav  tlg  ’Ano llmvia  (Namen).  Lin.  6 fls 
Jtovvaia  naliav  (Namen)  xogwdrär  (Namen)  xgaytotibv  (Namen). 

3)  Aeschin.  2,  61  — x6  xov  JrtfioafHvovg  tp»}g>t«pa,  iv  a>  xfltvti  xoig  ngvtd- 

vtig  fitxd  t d Jtovvaia  xd  iv  äaxtt  xal  xf]v  iv  Jiovvaov  ixxlrjaiav  ngoygdtyai  Svo 
ixxlijotag,  xrjv  fiiv  tg  iyiäy  inl  tixa,  x i)v  xfj  ivdxtj  inl  iixa 

4)  Von  den  Pandien,  xd  fldviia,  ist  die  persönliche  Tlavtla  nicht  zu  trennen; 

Photios  (G.  A.  § 59,  6)  IiavSia  (ogxtj  xtg  ’Afhjrqoi  fuxü  xd  Jiovvaia  iyoiiivr,  dn 6 
riavtiug  xijg  £tltjvrjg  ij  in & riuväiovog  xrl.  Die  riavila  war  ein  Kind  der  Voll- 
mondsgöttin, Hymn.  Homer.  32,8  — Sta  Älijvij  — — 11  iantfixj,  äijjöprjvoe, 
ö Si  nlrj&a  fiiyag  o yu og 14  xjj  ga  noxi  Kfovl3i)g  iliiyr)  ifMxrjxi  xal  fi'xg  • 
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Brauch,  mit  dem  die  Dionysien  schlossen,1)  der  14.  als  Schlulstag 
empfohlen  wird,  und  dafs  die  Erstreckung  eines  vor  Vollmond  be- 
ginnenden Festes  über  den  14.  hinaus  sonst  nicht  vorkommt,  hat 
seine  Richtigkeit,  aber  einen  festen  Monatstag  hatte  der  Vollmond 
doch  nicht  in  den  hellenischen  Kalendern*),  und  die  im  Laufe  der 
Zeit  sich  steigernde  Leidenschaft  für  das  Schauspiel  könnte  zu  einer 
besonders  weiten  Erstreckung  des  wichtigsten  Schauspielfestes  geführt 
haben,  so  dafs  auch  der  15.  als  ein  möglicher  Ansatz  in  Betracht  käme. 

Zur  Zeit  dos  Demosthenes  hat  also  das  Fest  am  8.  begonnen 
und  bis  zum  14.  oder  15.  gedauert. 

Das  ältere  Material  besteht  in  dem  o.  S.  430  f.  erwähnten  Datum 
aus  dem  Jahre  423.  Im  Frühling  423  kam,  wie  Thukydides  berichtet, 
ein  Waffenstillstand  zwischen  den  streitenden  Mächten  zustande;  die 
Ratifikation  fand  in  einer  am  14.  Elaph.  abgehaltenen  Volksversamm- 
lung statt.5)  Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  läfst  glauben,  dafs 
man  ihn  nicht  auf  einen  Tag  gesetzt  habe,  der  von  Theatersessionen 
okkupiert  war.  Ist  nun  dies  nicht  Ausnahme  gewesen  — und  wir  haben 


fj  vrt oxvooufi iv t,  riav9ir\v  yclvuro  xovgr\v  ixnptnis  tilog  lyoveuv  xrl  , also 

wohl  ebenfalls  eine  Hypostase  des  Vollmonds,  daher  denn  das  FeBt  der  Pandien 
ein  Vollmondsfest  gewesen  sein  wird. 

1)  Aschines  nennt  2,  61  die  städt.  Dionysien  und  unmittelbar  danach  die  _ • 
an  der  Dionysosstätte  abzuhaltende  Ekklesie,  — r u Aiovvaiu  tu  iv  Sorti  xal 

t i;v  iv  Aiovvaov  ixxlr\oiu v.  Aus  dem  NOMOS  Demosth.  21,  8 ersehen  wir,  dafs 
die  ixxXrielu  iv  A.  sich  zu  beschäftigen  hatte  mit  Anklagen,  die  wegen  der 
Dionysicnfeier,  Ivixu  rijs  ico/inijs  i)  räv  üymvwv  räiv  iv  r olg  Aiowaloip,  erhoben 
waren;  vgl.  Schol.  Aeschin.  2,  61  — ixxirjala  — iv  r;  oidiv  ixfgov  jj  tu  nepl  rije 
loprijs  Ioxoxovvto  xrl.  Die  ixxlrtaiu  iv  A.  wird  abgehalten  sein,  wenn  die  ein- 
geklagten Vorgänge  noch  frisch  waren,  also  dem  Feste  nahe  nachgefolgt  sein, 
ganz  wie  an  der  vazcpuiu  zü>v  fivcxj ipiiov,  Andok.  1,111,  eine  Ratssitzung  im 
Eleusinion  folgte;  vgl.  Keusch,  De  dieb.  p.  67.  Wenn  es  alBO  bei  Demosth.  a.  0. 
in  dem  NOMOS  heilst  noitlv  ixxlrtalav  iv  A.  rjj  vaTCputu  TlavSiuiV  und  in 
der  Rede  selbst  § 9 nottlv  zi-v  ixxXr\eiuv  iv  A.  fuzcc  tu  Iluviiu,  so  ist  in 
den  Pandien  der  Schlufsakt  des  Dionysienfestcs  zu  erkennen.  Übrigens  stellen 
die  epigraphischen  Daten  der  ixxXrjßiu  iv  A.,  zu  denen  auch  der  19.  gehört,  b. 
Keusch  p.  10,  gewifs  nicht  die  imtpuiu  zäv  TJavSiav  dar;  die  Bestimmung  des 
NOMOS  ist  nicht  streng  beobachtet  worden,  man  hat  die  ixxXrfilu  iv  A.  recht 
bald  nach  den  Pandien,  aber  nicht  immer  gerade  tags  darauf,  folgen  lassen. 

2)  Geminos  giebt  uns  keinen  Vollmondstag,  sondern  drei  Vollmondszeiten, 
eine  jede  fünftägig ; je  nach  dem  Gang  der  Phasen  beginnen  sie  am  13.,  14. 
oder  16.  S.  o.  S.  206,  6. 

8)  Thuk.  4,  118:  nach  dem  Anträge  des  Laches  hat  das  Volk  dekretiert, 
dafs  auf  die  Bedingungen  Spartas  einzutreten  sei;  des  jährigen  Waffenstill- 
standes Anfang  solle  der  laufende  Tag,  Eluph.  14,  sein,  äpytiv  äi  zzjvSt  n)v 
flfiipav,  zezpuiu  ln  1 Slxu  roö  ’EXatfrßoXtäivos  (ijjvds-  Zu  vgl.  2,  12:  Sjie  ?,  i]uipu 
(der  heutige  Tag)  roit  ''EXXtjai  fityaXav  xaxäv  äp£ei.  Klaph.  14  ist  also  der  Tag, 
an  welchem  die  Ratifikation  beantragt  und  zum  Bescblufs  erhoben  ward. 

Mommien,  A.,  Fest«  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  28 
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keinen  Grund  das  zu  vermuten  — so  haben  die  eigentl.  Dionys, 
sich  nicht  über  den  13.  Elaph.  hinaus  erstreckt  und  kann  der  14. 
den  Pandienbräuchen  bestimmt  gewesen  sein,  neben  welchen  Zeit  für 
Geschäfte  übrig  geblieben  sein  mag. 

Ich  habe  einst  das  jüngere  Material  mit  dem  aus  423  kombiniert. 
Jetzt  kann  von  einer  Kombination  nicht  mehr  die  Rede  sein.  Als 
der  Lichttag  des  14.  Geschäftstag  war,  entbehrte  der  8.  noch  des 
Asklepios-Opfers,  die  grofse  Feier  im  Elaphebolion  folgte  einem  Pro- 
gramm, welches  mit  dem  nach  420  befolgten  nicht  in  allen  Stücken 
übereinkam.  So  mag  denn  aucji  die  Kalenderzeit  des  Dionysienfestes 
vor  420  eine  etwas  andere  als  die  später  eingehaltene  gewesen,  dem 
vom  8.  laufenden  Programm  demosthenischer  Zeit  ein  älteres,  vom 
7.  laufendes,  vorangegangen  sein. 

Wir  gehen  über  zu  den  Festakten,  dabei  uns  an  die  Herkömm- 
lichkeiten der  jüngeren  Zeit  haltend. 

Das  in  der  Hautgelderliste  vor  den  Asklepieen  erscheinende  Opfer, 
welches  dem  guten  Glück,  der  ’dyccdij  Tv%r] , gebracht  wurde,  hat 
viell.  zur  Paraskeve  der  städtischen  Feier  gehört,  s.  o.  S.  431,  2.  Es 
ward  jährlich  gebracht.  Bedeutend  war  es  nicht,  der  Erlös  aus  den 
Häuten  erreichte  nicht  200  Dr.1) 

Am  wichtigsten  unter  den  die  Dionysien  einleitenden  Bräuchen 
war  das  seit  423  dem  Asklepios  jährlich  am  8.  Elaph.  fällige  Ge- 
sundheitsopfer; der  Heilgott  wurde  reichlicher  bedacht  als  die  Glücks- 
göttin, Hautgeld  g>gen  300  Dr.*)  Den  Darbringungen,  die  dem  Dio- 
nysos, dem  Hauptgott  des  Festes,  galten,  standen  die  dem  Asklepios 
geltenden  natürlich  nach.5) 

Das  Gesundheitsopfer  des  8.  Elaph.  wird  in  der  Regel  vom 
Asklepiospriester  ausgerichtet  sein,  und,  aufser  dem  Gesundheitsgott 
selbst,  auch  seiner  Gefolgschaft  gegolten  haben;4)  ein  am  Südabhang 


1)  CIA  II  n.  741 A frg.  a (01.  111,8)  lin.  12  {%  rf)j  9vaiag  tt)[(  ' Ay Trfrfl 
naQa]  ! tfoxoiäv  HPA...  Frg.  b (01.  111,4)  lin.  6 [Yx  rijs  tH>o]»rs  tfj  ’Aya&fj 

ffcrpü  itfonoicbv]  H [ t ] 1 1 1.  Frg.  d (01.  112,2)  [Y]x  [r]i)j  <N>uu*[f  Tfi  ’Ayu&jj 
TvyV  6TQar[riy£t>v  . .]. 

2)  Nach  der  Hautgelderliste,  s.  o.  S.  481,2,  gingen  im  Jahre  111,8  von  den 
Askl.  291  Dr.,  im  folgenden  über  200  Dr.  ein.  Für  das  Jahr  112,  2 ist  nur  der 
Name  'Asklepieen’  teilweise  erhalten. 

3)  Das  Verhältnis  ist  übrigens  sehr  ungleich.  Im  Jahre  111,  3 ergaben  die 
Dionysien  etwa  dreimal  so  viel  Hautgeld  wie  die  Asklepieen.  Viel  geringer  ist 
das  Übergewicht  der  Dionysien  im  Jahre  111,  4.  Das  Verhältnis  von  111,  3 
dürfte  dem  gewöhnlichen  Herkommen  besser  entsprechen  als  das  von  111,  4. 

4)  In  dem  Dekret  CIA  IV  2 p.  62  n.  178b  (bei  den  Theatern  gefunden; 
IV.  Jahrh.)  wird  der  Askl.-Priester,  der  erfolgreich  geopfert  hat,  gelobt,  und 
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der  Burg  gefundenes  Preislied  (Päan)  auf  Askl.  nennt  eine  ganze 
Reihe  von  Heilmächten,  die  ihm  gesellt,  waren.1)  — Doch  kommt  es 
auch  vor,  dals  Gesundheitsopfer  vom  dionysischen  Personal  ausge- 
richtet werden  und  dem  Dionysos  und  den  anderen  herkömmlich  zu 
berücksichtigenden  Göttern  gelten.2)  Wenn  Asklepios  zu  letzteren 
gehört  hat,  so  können  diese  zunächst  dem  Dionysos  dargebrachten 
Opfer  dem  8.  Elaph.  zugewiesen  werden,  und  hat  der  Askl. -Priester 
sein  sonst  übliches  Opfer  dem  Asklepios  nicht  ausgerichtet. 

Im  Kultus  der  Heilgötter  waren  Choräle,  xcaäves,*)  üblich;  es 
gab  einen  Päan  auf  Hygiea  von  Ariphron,4)  und  Ariphron  hat  in 
Athen  einen  Chorsieg  erlangt.5)  Am  8.  Elaph.  wird  am  Altar  des 
Asklepios  ein  lyrischer  Wettbewerb  stattgefunden  haben,  möglicher- 
weise auch  bei  anderen  Tempeln;  diesen  Agon  hiefs  man  XQoäyiov,6) 
weil  er  die  städtische  Feier  einleitete. 


da  das  Dekret  am  Ende  des  Dionysienmonates  abgefafst  sein  mufs,  so  wird 
es  sich  bandeln  um  das  am  8.  Elaph.  fällige  Opfer.  — Zwei  fernere  Belege  giebt 
CIA  II  1 p.  426  n.  352b  (bei  den  Theatern  gef.;  III.  Jahrb.).  Dem  ersten  Dekret 
zufolge  hat  der  Priester  des  Askl.  seinem  Gott  [und  der  Hygiea],  auch  den 
anderen  Göttern,  die  zu  berücksichtigen  waren,  das  Opfer  für  die  Gesundheit 
und  das  Wohl  aller  dargebracht;  es  wird  ihm  ein  Kranz  beschlossen.  Die  Stele 
soll  im  ABklepieon  zur  Aufstellung  kommen.  Das  zweite  Dekret,  datiert  vom 
19.  Mun.,  gilt  ebenfalls  dem  Priester  des  Askl.;  auch  die  Opferempfänger  sind 
dieselben. 

1)  CIA  III  1 p.  489  n.  171b  lin.  14  rot"  d’  (yivovto  xd[ () Jot  TJoSaXttQiog  fjti 
Mayäiuv  — — i}& ’ ' laou)  'Anlaut  tt  xel  AlyXr]  nal  Havanna , ’Hmoviji  [dt'yarpf V 
avv]  &Qntfiitua  'Tyiiict.  Dieselben  Nebenpersonen  in  dem  jetzt  aus  einem 
ägyptischen  Exemplar  ergänzten  Preisliede  n.  171c,  Preuner,  Rh.  Mus.  49  S.  316. 
Zu  den  Nebenpersonen  gehört  auch  Hypnos;  CIA  III  1 p.  485  n.  182a  ‘AexXrimö 
xal  'Tyitia  xal  «5  "Titvm  xrl. , eine  Hypostasierung  des  Tempelschlafs;  s.  gr. 
Myst.  S.  221,  2.  Eigene  Altäre  hatten  die  Nebenpersonen  nicht,  sie  waren  Altar- 
genossen, 6\i oßapoi,  des  Hauptgottes;  CIA  H 8 p.  68  n.  1442  [Trjld^a^Jos  ai  U- 
fmat  ’Aanlrimä  ijde  ofioßmfvoig.  — Vgl.  CIA  H 8 p.  101  n.  1G51. 

2)  CIA  II 1 p.  130  n.  307,  gefunden  im  bakch.  Theater;  Dekret  vom  21.  Elaph. 
Arch.  Kallimedes  (Ol.  122).  Der  Agonothet  (der  Dionysien)  hat  das  Gesundheits- 
opfer dargebracht  dem  Dionysos  und  den  nach  Vätersitte  zu  berücksichtigenden 
Göttern.  Das  Dekret  soll  aufgestellt  werden  iv  ro>  [ rf u/vti  rav  dumjr.  Das 
Datum  des  Dekrets  pafst  gut  zu  der  Annahme,  dafs  das  Opfer  am  8.  Elaph. 
dargebracht  sei.  — CIA  IV  2 p.  68  n.  184b,  gefunden  beim  Theater;  IV.  Jahrh. 
Der  Dionysospriester  hat  seinem  Gott  und  den  sonst  zu  berücksichtigenden  Göttern 
das  Gesundheitsopfer  dargebracht;  die  Stele  im  Theater  deB  Dion,  aufzustellen. 

3)  Suid.  I 1 p.  797  — — xal  opdpiov  ädotitvov  tov  itaiävog  t®  ’AaxXtjmä. 
In  den  N.  1 erwähnten  Preisliedem  auf  Askl.  wiederholt  sich  das  solenne  li) 
IXaiäv  regelmäßig  nach  Art  eines  Kehrreims. 

4)  Athenä.  16  a.  E.  p.  702. 

6)  CIA  II  3 p.  29  n.  1280  — — ’Afhpi/cov  (SiSaaxtv  xrl. 

6)  öhmichen,  s.  o.  S.  431,  5,  sagt,  dafs  nirgends  etwas  verlaute  von  einem 
Agon,  der  dem  Asklepios  zu  Ehren  stattfand.  Auf  den  Agonotheten  der  As- 
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Die  dem  Proagon  des  8.  vom  9.  ab  folgenden  eigentlichen  Dio- 
nysien zerlegen  wir  in  zwei  Teile,  von  denen  der  erste  Leistungen 
von  Chören,  der  .andre  Schauspiele  darbot.  Den  lyrischen  Vorträgen 
des  Asklepiostages  hat  sich  also  zunächst  dionysische  Lyrik  an- 
geschlossen. Die  Abfolge:  Lyrik,  Dramatik  ist  gesichert  durch  Ana- 
logien.1) 

Der  Akt,  mit  welchem  das  dionysische  Hochfest  begann,  war  die 
Hinausschaffung  des  Dionysosbildes  nach  einem  bei  der  Akademie, 
aufserhalb  der  Stadt,  belegenen  Tempelchen,  wo  das  Bild  eingestellt 
wurde.  Philostratos  nennt  die  Feier,  bei  der  die  Hinausschatfung 
stattfand,  zfiovvdta,  und  nach  dem  Sprachgebrauch  sind  damit  die 
städtischen  Dionysien  gemeint.*)  Pausanias  spricht  von  der  Beförderung 
des  Bildes  nach  einem  nicht  grofsen  Tempel  in  der  Gegend  der  Aka- 
demie, ohne  das  Fest,  bei  dem  dieselbe  vorkam,  zu  nennen.3)  Das 
übrige  auf  die  Dionysosbilder  bezügliche  Material  beschäftigt  sich 
nicht  mit  der  nach  der  Akademie  gehenden  Procession  und  ist  für 
die  städt.  Dionysien  beiseite  zu  lassen.4) 

klepieen,  ’Aaxlriiztioiv,  welcher  CIA  III  1 p.  432  n.  1202  vorkommt,  ist  allerdings 
kaum  Gewicht  zu  legen.  Aber  Ariphrons  Päan  auf  Hygiea  mufs  in  Athen  am 
S.  Elapb.  vorgetragen  sein.  Den  Epidaurien  kann  man  ihn  nicht  zuweisen;  die 
Epidaurienlegende  betont  ausschliefslich  den  epidaurischen  Ankömmling,  den 
nach  den  Weihen  verlangt;  auf  Hygiea  nimmt  sie  gar  keine  Rücksicht.  — Vgl. 
auch  CIA  III  1 p.  482  n.  68b  zbv  ii&vpa/ißov  zginoia  xh'jx’  ’AcxXrt7Unj 

1)  In  einem  delischen  Titel,  s.  o.  S.  432,  2,  haben  wir:  tCg  diovveia  ztuiSwv 

xaiumdaii’ t paytaboiv.  Hernach  in  demselben  Titel:  xal  otdi  zm  i ft«ä 

ImdtUguvzo  xi&agiotoi  — — abli)zai  — — zpa  ;'ü>!  idui ) — — xmptodoi  — — 
r.zl.  Das  Vorangehn  der  Lyrik  und  Nachgehn  der  Dramatik  war  auch  in  Delphi 
(Soterien)  Regel,  ebenso  andorBWO,  Reisch,  De  music.  certam.  p.  116. 

2)  Philostr.  Bioi  eoq>.  II  1 p.  235  Kays.  — — onort  di  ijxoi  Jiovvata  xal 
xazioi  ig  ’AxaSr^uiav  rü  toi  diovvoov  fäog,  iv  Kega)inxä  rcozi^wv  (’Hgaiizip)  ico- 
roi’S  &tioio>g  xal  fcivovg,  xatuxttfilvovg  Inl  aztßaiav  xizrov.  Wenn  Phüostratos 
p.  73  und  314  die  Anthesterien  dtovvoia  nennt,  s.  o.  Anthester.  S.  387,2  und 
389,  2,  so  ist  er  sich  doch  des  Sprachgebrauchs  bewufst,  denn  an  beiden 
Stellen  linden  sich  Zusätze  (fi  rroirirca  — iv  mga  zov  ’AvfhBzrßiüvag  p.  73  und 
xatct  firjola  p.  314),  durch  welche  er  die  Abweichung  vom  Sprachgebrauch  an- 
deutet. Mit  diovvaia  p.  235  wird  er  also  die  städtische  Feier  meinen,  die  Anthe- 
sterien können  es  nicht  sein.  S.  Anthest.  394,  1. 

3)  Paus.  1,  29,2  xal  vaog  ob  filyag  iezlv,  lg  8 Jiovvaov  roc  ’Eitv&tpeag  zb 
ayal/ia  ävä  7täv  hog  xoiu^ovat v iv  zetaynivaig  rjtilgaig. 

4)  ln  dem  übrigen  Material  kommen  zwei  Dionysos-Bilder  vor.  Das  alte 
Scbnitzbild,  s.  Anthest.  S.  392,  2,  welches  in  dem  kleineren,  verm.  älteren  der  beiden 
Tempel  gestanden  haben  mufs,  kann  bei  den  städt.  Dion,  nicht  benutzt  sein, 
wenn  die  Beschränkung  des  Öffnens  (und  Offenstehns)  des  ältesten  Tempels  auf 
Anth.  12  richtig  überliefert  ist  von  (Dem.)  69,76,  b.  o.  S.  392,  1,  wonach  man 
die  Lberführung  des  Dionysos  nach  dem  äufseren  Keramikos,  wie  ich  einst 
wollte  und  wie  Wachsmuth,  Athen  I S.  806  und  Blümner  zu  Paus.  S.  319  noch 
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Die  im  Gesetz  des  Euegoros  als  erster  Festakt  der  städtischen 
Dionysien  genannte  aogart/'1)  mnfs  das  Geleit  sein,  welches  den  Gott 
nach  der  Akademie  schaffte.  Wir  setzen  den  Beginn  der  Pompe  auf 
den  Morgen  des  9.  Elaph.  und  lassen  sie  ausgehn  vom  Theater.  In 
und  bei  demselben  haben  sich  die  Festziigler  versammelt;  von  den 
im  Theater  Vereinigten  konnte  also  dies  oder  das,  was  sich  so  im 
Vorübergehn  erledigen  liefs,  beschlossen  werden.*) 

Die  Pompe  wird  langsam  den  Keramikos  durchzogen  und  bei 
Weihstätten  häufig  stillgestanden  haben,  um  Sängern  und  Tänzern, 
die  die  Götter  feierten,*)  zuzuhören  und  zuzusehauen,  und  ganz  be- 
sonders wird  Dionysos,  nachdem  die  Pompe  ihr  Ziel  erreicht  hatte, 


wollen,  vielmehr  dem  Anthesterienfeste  zuzuweisen  hatte.  Dann  kommt  in  dem 
Material  der  Dionysos  des  Alkamenes  vor;  bei  der  Procession  der  städt.  Dion, 
kann  der  darum  nicht  gedient  haben , weil  er  sich  überhaupt  für  Processionen 
nicht  eignete;  s.  o.  S.  392, 3.  Andere  Dionysosbilder  ergiebt  unser  Material 
nicht,  so  dafs  wir,  soweit  es  auf  das  Material  ankommt,  der  Frage,  welches 
Bildes  man  sich  bei  den  städt.  Dion,  bedient  habe,  vollständig  ratlos  gegenüber- 
stehn; dafs  man  sich  aber  auch  bei  den  städt.  Dion,  eines  Dionysosbildes  be- 
diente, ist  völlig  sicher;  es  wurde  ein  solches  von  den  Epheben  in  das  Theater 
gebracht,  s.  hernach  S.  439, 1.  — Wie  haben  wir  uns  nun  diesem  Material  gegen- 
über zu  verhalten?  Wäre  zu  vermuten,  das  Bild  sei  am  12.  Anth.  nicht  in 
den  älteren  Tempel,  sondern  ins  Bukolion  zurückgekehrt,  um  da  zu  bleiben  bis  zu 
den  städt.  Dion.,  und  erst,  nachdem  eB  an  denselben  gedient,  sei  es  wieder  in 
den  älteren  Tempel  gebracht  ohne  Feierlichkeit;  dieses  ohne  Aufschn  geschehende 
öffnen  auf  ein  paar  Minuten  habe  der  Verfasser  von  (Demosth.)  69  wohl 
ignorieren  können?  Damit  wären  wir  freilich  aus  aller  Not  und  könnten  zurück- 
kehren zu  dem,  was  in  den  G.  A.  § 69,  7 gelehrt,  und  auch  von  Foucart,  Revue 
de  ph.  1877  p.  176,  vgl.  E.  Maass,  Orpheus  S.  36,  angenommen  wird,  das  Holz- 
bild aus  dem  älteren  Tempel  habe  bei  den  städt.  Dion,  gedient.  Allein  von 
dem  bei  (Demosth.)  69  so  bestimmt  Überlieferten  etwas  abzudingen,  trage  ich 
Bedenken  und  vermute  lieber,  man  habe  zwei  Schnitzbilder  des  D.  Eleuthereus 
gehabt,  und  cs  sei  dem  Periegetcn  nicht  gesagt  worden,  dafB  eine  der  Dubletten 
sich  in  dem  jüngeren  Tempel  befinde,  und  dafs  die  bei  den  städt.  Dion,  als 
Processionsbild  diene.  Ein  Holzbild  ist  leicht  hergestellt,  und  auch  zu  Eleu- 
therä  gab  es  eine  Kopie.  Vgl.  u.  S.  466,  3.  — Sicher  ist  mir  nur,  dafs  wir,  den 
Transport  des  Bildes  und  das  Fest,  an  dem  er  statthatte,  angehend,  das  einzige 
direkte  und  klare  Zeugnis,  welches  in  Philostratos’  Worten,  s.  o.  S.  436,2,  vor- 
liegt, anzuerkennen  verpflichtet  sind. 

1)  Demosth.  21, 10  xal  zots  iv  uozh  Jiovvaioig  Zj  zrofirti)  xnl  ol  nalStg  xal 
6 xäfiog  xal  ol  xcafimioi  xal  ol  XQaymioi.  Foucart,  Revue  1877  p.  176;  i xthfiog 
[xal  i &ymv],  öhmichen,  Bübnenw.  S.  267  nach  Bergk:  ol  naldeg  |xal  ol  ävdpeg], 

2)  Dafs  die  Athener  am  Morgen  des  9.  Elaph.  im  Theater  beschlufsf&hig 
vereinigt  waren , ersehen  wir  aus  CIA  II  1 p.  269  n.  469  lin.  50  ’EiatprißoXiävog 
tvaxy  iazajitvov  — — [ixxX]rjaia  iv  zä  O’fccrprä.  Vgl.  Len.  S.  376,  6 a.  E.  Der 
Gegenstand  war  ganz  unbedeutend;  es  wird  die  Ehrung  eines  Kosmeten  bewilligt. 

3)  Xen.  Hipp.  3,  2 xal  iv  zolg  Jtoweioig  ol  x°f ol  .vpoof xi^apifovTai  äUoig 
ze  öeolg  xal  zolg  imiixa  yogevovztg.  — In  den  Acta  Ioannis,  die  E.  Maas,  Orph. 
S.  62  citiert,  ist  von  dem  patmischen  Dionysosfest  und  den  dabei  fungierenden 
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in  dieser  Art  gefeiert  sein,  so  dafs  der  9.  Elaph.  wesentlich  der  Lyrik 
gehörte. 

Unserm  Material  zufolge  waren  die,  welche  sangen  und  tanzten, 
Knaben.  In  einem  gleich  nach  der  städtischen  Feier  abgefafsten  Dekret 
empfangen  Knaben  der  besseren  Stände  Anerkennung,  auch  ihr  Lehrer, 
der  sie  für  Tanz  und  Gesang  ausgebildet  haben  wird;  die  bezügliche 
Inschrift  nennt  sie  rovg  itaidag  rovg  iltv&eQovg.1)  In  den  choregi- 
schen  Titeln,  die  uns  von  dem  delischen  Parallelfest  Kunde  geben, 
findet  sich  ebenfalls  xaiiav  ohne  nachfolgendes  kvöqCjv,  s.  o.  S.  436, 1, 
und  auch  an  den  Theoxenien  Delphis  haben  geschulte  Knaben  den 
Apoll  gefeiert,  s.  u.  S.  444,  6 Wenn  wir  also  im  Gesetz  des  Euegoros 
TrouTtr/  xal  o l xalöeg  xal  6 xäuog  antreffen,  so  kann  das  richtig 
sein,  und  ist  der  Vorschlag  xal  ol  uvdgeg  nach  xalSeg  einzusetzen 
allerwenigstem  unsicher.  Foucart  verwirft  ihn,  und  wohl  mit  Recht; 
xouxij  kann  nur  den  Hinzug  nach  der  Vorstadt  bedeuten;  ist  dann 
mit  xäfios  die  Rückkehr  aus  der  Vorstadt  nach  dem  Weichbilde  ge- 
meint — und  das  dürfte  anzunehmen  sein  — so  kann  xal  ol  ftvdgeg 
nicht  eingesetzt  werden , indem  unter  ol  nutSeg  [xal  ol  ävdgeg] 
ein  Certamen  von  Knaben-  und  Männerchören  im  Theater  zu  ver- 
stehen wäre;  was  zwischen  Hinzug  und  Rückkehr  vorgeht,  mufs  im 
Verlauf  der  Pompe  und  da,  wo  die  Pompe  ist,  mithin  nicht  im 
Theater,  vorgehn.*) 

Die  Pompe  war  glänzend,  und  machte  bedeutende  Kosten,  8.  u. 
S.  442;  es  assistierten  auch  Kanephoren.5) 

In  der  Vorstadt  angekommen,  scheint  man  das  Bild  an  einer 
Eschara  aufgestellt  und  den  Dionysos  daselbst  in  Hymnen  gepriesen 
zu  haben.4) 


ImSina  Itftls  fuafol  toü  J.  die  liedc:  jeder  Priester  konnte  also  einen  der 
12  Götter  repräsentieren,  vgl.  hernach  S.  439, 4. 

1)  CIA  II  1 p.  203  n.  420  enthält  zwei  im  Temenos  des  Dionysos  aufzustellende 
Dekrete  vom  21.  Elaph.,  [ fxxljijirla  iv  diovvoov,  |die  auf  die  eben  begangene 
städtische  Feier  zu  beziehen  sind.  In  dem  zweiten  Dekret  werden  die  Ver- 
dienste anerkannt,  welche  sich  die  Epimeleten  um  die  Feier  erworben;  darunter 
zwei  Kränze;  der  erste,  aus  Epheu,  enthält  die  Worte:  17  ßovir]  xal  i if/ftos 
tovs  rtaiiag  Tovg  Htv&igovg  xal  xöv  ti SaatuXov  atird>[v  . . . .]o  . . . . 

2)  Ich  folge  also  dem  französischen  Forscher.  Ob  wir  aber,  wie  er  vor- 
schlägt, die  im  Theater  certierenden  Knaben-  und  Männerchöre  in  den  Text 
des  N0M02  hineinzubringen  haben  durch  Setzung  von  6 &ymv  nach  6 xäpoy, 
ist  mir  zweifelhaft;  s.  u.  S.  441,  2. 

8)  Der  in  dem  ersten  Dekret  CIA  II  n.  420,  s.  N.  1,  Belobte  hat  seine 
Tochter  dem  Gott  (Dionysos)  als  Kanephore  (bei  der  städtischen  Feier)  gestellt. 

4)  Foucart  p.  176.  Die  Aufstellung  an  der  Eschara  und  die  Hymnen  be- 
ruhen auf  der  Annahme,  dafs  die  Heranbringung  des  Bildes  von  der  Eschara 
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An  ein  mehrtägiges  Verweilen  in  der  Vorstadt  ist  nicht  zu  denken. 
Mit  Sonnenuntergang,  also  zu  Anf.  des  10.  Kalendertages,  wird  die 
Pompe  aufgebrochen  sein,  um  abermals  den  Keramikos,  jetzt  unter 
Fackelschein,  zu  durchziehen,  und  nach  der  Dionysosstätte,  von  der 
sie  morgens  ausgegangen,  zurückzukehren;  das  Dionysosbild  ward  im 
Theater  aufgestellt.  *) 

Gemächlich  erfolgte  auch  der  abendliche  Zug.  Er  war  genufs- 
reich;  der  freigebige  Herodes  hat  die  Festzügler  im  Keramikos  mit 
Wein  regaliert;  auf  improvisiertem  Lager,  inl  ötißäÖmv  xtxrov,  sagt 
Philostratos,  wurde  im  Freien  gezecht,  verm.  beim  Rückzuge,*)  dem 
x&fiog,  abends,  um  das  Zechen  nach  Gefallen  in  die  Nacht  hinein  fort- 
zusetzen. Dafs  diese  Strafsengelage  erst  in  Herodes’  Zeit  aufkamen, 
ist  nicht  anzunehmen.8) 

Ein  Nachklang  dieser  Herkömmlichkeiten  hat  sich  bis  spät  er- 
halten in  dem  Verein  der  Iobakchen,  die  den  10.  Elaph.  hochfestlich 
begingen.  Der  Archibakchos  brachte  dem  Gott  (Bakchos)  Opfer  und 
Spende  dar,  und  es  fand  eine  Bewirtung  von  fünf  Göttern  statt, 
deren  Rollen  die  Vereinsbeamten  zu  übernehmen  hatten.4)  Die  Feier 


ins  Theater,  von  der  wir  in  Epheben-Inscliriften  erfahren,  so  viel  sagen  will 
wie  die  Rückkehr  der  Pompe  aus  der  Vorstadt,  s.  folg.  N.,  und  dafs  Alkiphr.  2, 3, 16 
{pol  yivoixo  x i>v  ’Axxixbv  iel  exitpto&ai  xitsa'ov  xal  töv  in  loxagat  tijiv/Jffari  not' 
hot  diovvoov  hierherzuziehen  ist. 

1)  CIA  II  1 p.  275  n.  471  lin.  12  heilst  es  von  den  Epbeben:  elorjyayov  Sh 
[x]al  xbv  diivvaov  &nb  xfjt  iaydgat  eit  x b fhiaxgov  fiexä  tfaxös  P.  266  n.  470 
lin.  11  elejyayov  Sh  xal  xbv  d.  An'o  [rjijc  {eydgat.  Dion.  Chrys.  31  p.  386  Dind. 
(A&i]vatoi)  xbv  dtivvoov  inl  xijv  6gxr)<sxgav  xiöiaatv. 

2)  Da  Philostratos,  s.  o.  S.  436,  2,  nur  vom  Hinzuge  (bnixe  — — xaxiot  (f 
AxaSrjpUtr  xb  xov  d.  fSot)  spricht,  eo  kann  es  nahe  zu  liegen  scheinen  diesen 
zu  verstehn,  und  in  der  That  könnte  schon  beim  Hinzuge  das  Zechen  begonnen 
haben.  Aber  er  will  mit  bnoxt  xaxiot  xrl.  wohl  nur  überhaupt  die  Processionszeit 
kenntlich  machen;  dafs  das  noxl£eiv  gerade  während  des  xaxtivui  is  ’AxaS.  vor 
sich  geht,  braucht  er  nicht  gemeint  zu  haben. 

8)  Schon  der  (delphische)  Spruch  Demosth.  21,  62  avSm  ’Egex9eiSatoiv 

pe/ivijd&ai  Bdxyoio  xal  tbgvjigovt  xax’  Ayviäf  lexdvat  tbgalav  (so  Sauppe,  statt 
mgaltov)  Bgopico  ydgtv  äpptya  navxat  scheint  auf  Strafsengelage,  wie  Philostratos 
sie  schildert,  hinzudeuten.  Mit  ebgvxigovt  xax’  Ayvtdf  vergleiche  man  iv  Kega- 
uffxrö  bei  PhiloBtr.;  auch  das  dpfuya  navxat  des  Orakels  entspricht  dem  philo- 
stratischen  Aoxovt  bpolat  xal  £ivovf.  — Vgl.  Foucart  p.  178. 

4)  In  der  von  E.  Maas«  in  seinem  'Orpheus’  herausgeg.  und  interessant  er- 
läuterten lobakchen-Inschrift,  gefunden  südl.  vom  Areopag,  H.  Jahrh.  nach  Chr., 
heilst  es  S.  26:  6 Sh  Agxtßaxyof  &vixo j xfjv  Qvalav  xä  Ofrä  xal  xi]v  onovSrjv 
xiftixa  xaxä  Sexc rrjjv  roß  ’EiatprißoUmvot  fujvos'  ptg&v  Sh  yetvopevav  algixoi 
legn't,  Av&ttgcvf , AgylfiaxyS t,  xafilaf,  ßovxohxot , dibvvoot,  Xogj],  Uulalpmv, 
’AtpgoS lixrj,  ngcoxevgv&jiof  xä  ivopaxu  airxäv  avyxlTjgove^a  näei.  — Aus- 
teilung von  Opferportionen  (jieg&v ) hat  o.  Zw.  zu  den  iobakch.  Bräuchen  des 
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der  iobakchischen  Kultgenossen  war  also  theoxenisch,  und  die  stüdt. 
Dion,  sind  ebenfalls  theoxenischen  Charakters,  s.  u.  S.  444  u.  446.  Eine 
äufserliche  Übereinstimmung  mit  dem,  was  bei  den  stüdt.  Dion,  vor- 
kam, giebt  sich  darin  kund,  dafs  auch  die  Iobakchen-Gemeinde  bei 
ihren  Festen  auf  einem  Laublager,  Orißag,1)  Platz  nahm.  — Dafs 
zwischen  den  städt.  Dion,  und  der  Begehung  des  10.  Elaph.  im 
iobakchischen  Thiasos  eine  tiefere  Verwandtschaft  obwaltete,  läfst 
sich  bei  der  eigentümlichen  Auswahl  der  von  den  Thiasoten  gefeierten 
Götter,  s.  vorh.  N.  4,  keineswegs  annehmen.®)  — Wie  die  Thiasoten  ihre 
am  16.  fälligen  Bräuche  nannten,  ist  nicht  zu  ermitteln.*) 

Wie  das  Gelage,  so  wird  auch  der  Phallos,  der  bei  den  städt. 
Dion,  vorkam,4)  dem  x&fiog  zuzuweisen  sein.5) 

An  den  folgenden  Lichttagen  fanden  dann  angesichts  des  auf  der 
Orchestra  stehenden  Dionysos  die  verschiedenen  Vorführungen  im 
Theater  statt.  Unmittelbar  vorher,  in  der  Morgenstunde  des  10., 

10.  Elaph.  gehört,  da  ebenvorher  vom  10.  die  Rede  ist,  wird  aber  auch  bei 
anderen  Festen  vorgekommen  Bein;  wären  Portionen  blofs  am  10,  ausgeteilt 
worden,  so  hätte  es  wohl  mit  Artikel:  täv  ii  ptgäv  ynv.  geheifsen.  — E.  Jlaass 
S.  61  f.  versteht  10  Personen,  5 amtierende  und  6 in  den  Götter-Rollen  auf- 
tretende, und  ist  dann  genötigt  zu  sagen,  dafs  daB  anscheinend  auf  alle  10 
gehende  «ötüv  doch  nur  auf  die  6 letzten,  die  Rollenträger,  bezogen  werden 
könne.  M.  E.  ist  von  nicht  mehr  als  5 menschlichen  Personen  die  Rede,  und 
will  TU  Sl  drbuuTa  airäv  ovy*Xr](>ovo&a>  7t  er  cf:  sagen:  die  Göttemamcn,  die  die 
Beamten  führen  sollen,  werden  sämtlichen  5 zugelost  — Vgl.  gr.  Myst.  S.  236,  2. 

1)  Übrigens  war  die  iobakehische  Stibas,  von  der  in  der  Steinschrift  öfters  die 
Rede  ist,  verm.  eine  bleibende  Einrichtung,  ein  Raum,  der  für  Zwecke  des 
Kultus  reserviert  war.  Im  Keramikos  dagegen  können  die  bei  den  städt.  Dion, 
dienenden  Stibaden  nur  vorübergehend  hergerichtet  sein , nach  der  Benutzung 
wird  man  sie  wieder  beseitigt  haben. 

2)  Die  Thiasotenfeier  des  10.  El.,  obwohl  der  städt.  Feier  dieses  Tages 
äufserlich  etwas  verwandt,  war  dogmatisch  von  derselben  ganz  unabhängig. 
(Die  Feier  des  10.  in  der  Tetrapolis,  Prott-Ziehen,  Leg.  sacr.  p.  48  n.  26B,  17, 
zeigt  weder  innere,  noch  äufserliche  Verwandtschaft;  es  ward  der  Ge  geopfert.) 

8)  Sollte  der  Name  'Bakcheen’,  Baxyila  S.  22  Maass,  gewesen  und  Bak- 
cheen  = Iobakcheen  sein?  und  könnten  wir  danach  Stoyvia  und  ’ Ioßäxyna  im 
Geräreneid  (Demosth.)  50,  78  für  thiasotische  Namen  der  kl.  Myster.  und  städt. 
Dion.,  den  Geräreneid  für  das  späte  Machwerk  eines  Interpolators  halten,  der 
anstatt  der  im  Staatskult  üblichen  Namen  thiasotische  einschwärzte?  Der 
(Demosth.)  a.  0.  überlieferte  Eid  ist  jedenfalls  unvollständig,  da  die  Schwur 
götter  fehlen;  vgl.  Myst.-Inschr.  von  Andania  zu  Anf. 

4)  Dafs  die  nach  Brea  Auswandernden  einen  Phallos  zu  den  Dion,  ihrer 
Mutterstadt  zu  senden  haben,  besagt  CIA  I p.  14  n.  31  ßovv  di  x«i  [irgißara  odei 
inißoiu  ivo  6tita]yitv  is  Ilava&.  tu  iityäX[a  xal  ig  Aiovvai]u  cpaXXov.  Sauppe 
hat  freilich  einst  [Of  wpoivrors  ptr]ä  'IC  allcbv  vorgeschlagen.  Aber  an  der 
Lesung  <PAAAON  haftet  kein  Zweifel,  und  dadurch  wird  denn  auch  die  Er- 
gänzung von  Jiovveiu  plausibel. 

5)  Mit  K.  Fr.  Hermann,  G.  A.  § 59. 
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mögen  die  zu  Preisrichtern  Berufenen  fürs  ganze  Fest  vereidigt 
sein,1)  wonach  dann  an  jedem  einzelnen  Tage  die  für  denselben  nötigen 
ausgelost  wurden. 

Die  Leistungen  im  Theater  müssen  begonnen  haben  mit  den 
Wettkämpfen  der  Chöre  (Elaph.  10),  deren  Erwähnung  im  Gesetze 
des  Euegoros  fehlt,  wie  auch  die  Chöre  der  Piräen  und  Lenäen 
nicht  erwähnt  werden;  vom  11.  ab  folgten  Schauspiele;  die  Komödien 
gingen,  wie  es  scheint,  den  Tragödien  voran.*) 

Wenn  wir  mit  Ohmichen  vier  Schauspieltage  annehmen,  so  können 
die  Pandien  frühestens  auf  den  Abend  des  letzten  Spieltages,  also 
kalendarisch  auf  den  15.,  gesetzt  werden.  Wir  gelangen  also  auch 
von  dieser  Seite  zu  dem  schon  o.  S.  432,4  gewonnenen  Ergebnis, 
dafs  die  Pandien  in  der  Vollmondszeit  begangen  wurden.  — Näheres 
überliefert  ist  über  das  Ceremoniell  der  Pandien  nichts,  s.  indes  u. 

S.  448,  2f. 

Da  für  die  ältere  Zeit,  die  vor  420,  die  Asklepieen  wegfallen, 
so  kann  der  ehemalige  Proagon,  also  der  Anfang  des  Stadtfestes,  auch 
einem  früheren  Tage,  dem  7.,  s.  o.  S.  434,  angehört  haben,  so  dafs 
das  Fest  sich  bis  zum  13.  erstreckte  und  der  Pandienbrauch  am  14., 
dem  besten  Vollmondstage,  statthatte. 

Geleitet  ward  die  städtische  Feier  von  dem  eisten  Archon.  Nach- 

1)  Die  Eidesleistung  scheint  sich  an  den  folgenden  Tagen  nicht  wiederholt 
zu  haben.  S.  Bursian-Müller,  Jahrcsher.  LII  (1887  III)  S.  857. 

2)  Demosth.  21,  10  NOMOS  — — özav  r)  noartij  y trä  d.  tv  IhiQ 
xal  oi  xoiiuoSoi  xal  oi  xgaycoSol  xal  inl  Ayvaiio  i)  »o/i»fj  xal  oi  xco/io)- 
Aol  xal  oi  x QayaSoi,  xd  xolf  fv  äorei  dtovvaiois  r]  »o/i»  rj  xal  oi  nalitg  xal  oi 
xa/updol  xal  ol  xguyaSoi.  Dafs  in  dem  NOMOS  nach  A xcö/io?  weder  naiäig 
noch  artiges  erscheinen,  also  die  im  Theater  vorkommenden  Chöre  übergangen 
sind,  mag,  die  naiSif  angehend,  sich  aus  dem  vorangegangenen  oi  nalAif  er- 
klären. Allerdings  lehrt  die  Abfolge,  dafs  oi  xtuiStt  auf  die  Leistungen  der 
Knaben  in  der  Akademie  zu  beziehen  ist;  aber  die  am  0.  in  der  Akademie 
thätigen  Knabenchöre  werden  auch  am  10.  im  Theater  thätig  gewesen  sein,  so- 
dafs  eine  abermalige  Nennung  der  nalSif  entbehrlich  scheinen  konnte.  Das 
Fehlen  der  äviQts  ist  vielt,  dadurch  zu  erklären,  dafs  zur  Zeit  des  NOMOS 
die  Männerchöre  aus  der  Mode  waren  und  deren  nicht  immer  vorkamen.  Die 
gröfsere  Beliebtheit  der  jugendlichen  Leistungen  erhellt  auB  der  auffallend 
grofsen  Anzahl  der  epigraphisch  vorkommenden  Knabeneiege  an  den  Thargclien; 
s.  daselbst.  — Das  Vorangehen  der  Komöden  und  Nachfolgen  der  Trag,  auch 
CIA  II  2 p.  895  und  IV  2 p.  219  n.  971.  Wie  kam  man  zu  dieser  Anordnung?  da 
doch  dem  Ernst  die  erste  Stelle  gebührt.  Aber  es  ist  das  gesamte  Programm 
ins  Auge  zu  fassen;  in  dem  hat  der  Ernst,  die  ernsthafte  Lyrik,  die  erste  Stelle; 
an  zweiter  Stelle  folgen  Schauspiele  und  die  heiteren  allerdings  vor  den  ernsten. 
Letztere  Anordnung  erklärt  sich  daraus,  dafs  der  Agon  ursprünglich  nur  aus 
ernster  Lyrik  und  heiterer  Dramatik  bestand,  und  keine  Tragödien  vorkamen, 
die  Komödie  mithin  nur  ihren  alten  Platz  behauptete. 
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dem  er  im  Hek.  sein  Amtsjahr  angetreten,  war  es  eins  seiner  ersten 
Geschäfte  für  Choregen  zu  sorgen,  die  bei  den  ihm  unterstellten 
Festen,  den  Dionysien  und  Thargelien,  zu  fungieren  hatten.1)  Aristo- 
teles überliefert,  für  die  Tragöden  ernenne  der  Archon  die  drei  reichsten 
Athener  zu  Choregen;  früher  habe  er  deren  auch  für  die  Komöden 
ernannt,  und  zwar  fünf,  jetzt  aber  (zur  Zeit  des  Ar.)  sei  das  eine 
Sache  der  Phylen;*)  dann  habe  die  Choregenschaft,  welche  für  dio- 
nysische Männer-  und  Knabenchöre  und  Komödien  und  für  die  Thar- 
gelien von  den  Phylen  bestellt  worden,  sich  beim  Archon  einzutinden, 
und  diesem  ihre  etwaigen  Wünsche,  Tausch  der  Liturgien  betreffend, 
wie  auch  ihre  Ausreden  vorzutragen.  Die  Entscheidung  wird  rasch 
herbeigeführt  sein,  sodafs  wir  uns  die  Choregen  schon  in  den  ersten 
Monaten  des  Kalenderjahres  endgültig  bestimmt  denken  dürfen.  Die 
Rüstzeit  des  grofsen  Festes  belief  sich  also  auf  etwa  7 Monate. — Ferner 
legt  Aristoteles  dem  Archon  die  Sorge  für  die  Pompe  und  die  Verwal- 
tung des  Agons  bei,  bemerkend,  dafs  er  bei  der  Pompe  von  den  Epime- 
leten  unterstützt  werde;3)  früher  habe  das  Volk  zehn  Epimeleten  durch 
Handmehr  bestellt,  ixuQoxivu 4),  und  die  Kosten  seien  ihnen  zugefallen, 
der  aktuelle  Modus  sei  der  dafs  der  Archon  aus  jeder  der  (10)  Phylen 
einen  erlöse  und  durch  gezahlte  100  Minen  die  Kosten  begleiche. 
Eine  Inschrift  aus  der  Zeit  der  12  Phylen  verzeichnet  24  durch  Hand- 
mehr bestellte  Epimeleten.5)  Für  die  Pompe  bedurfte  es  nicht  weniger 

1)  Nach  der  2.  Hypoth.  Demosth.  21  sind  die  Choregen  der  bevorstehenden 
Dionysien  schon  im  Monat  nach  den  eben  gefeierten,  also  im  Mun.,  bestellt 
worden.  Danach  wären  für  eine  und  dieselbe  Choregenschaft  zwei  Archonten 
thätig  gewesen,  was  Böckh,  St.-H.’  I S.  546  N.  mit  Vömel  unwahrscheinlich  fand. 
Aus  Aristot.  ’A&.  J7ol.  66  nun  geht  hervor,  dafs  der  Verf.  der  Hypothesis  Falsches 
berichtet.  Aristoteles  geht  ’A&.  IJol.  66,  1 die  heortologischen  Obliegenheiten 
des  Archons  durch  und  zwar  nach  der  Ordnung  der  Feste  im  Kalendeijahr; 
gleich  nach  der  ersten  Aufserung  seiner  Amtsthätigkeit  heilst  es:  Ineita  z°ei- 
yoif  xgayadotg  xolHa rjjo«  rptff  xrl.  Von  Beteiligung  des  Vorgängers  ist  keine  Rede. 

2)  Aristot.  a.  0.  zot>r\y°vt  x gaycoSoli  xalh'arzjfft  xgtls  (£  aitavxav  ’Aftrjva/cnv 
rot>s  xlovanaxatovs ' Ttgürcgov  dt  x«l  xiagradot;  xuQiexr\  itivxt,  viv  di  xovxovg  cd 
qpvlal  cplgovtt iv. 

8)  A.  0.  § 4 nofixibv  f Aupslfrtjcu]  — — xol  xfjg  Jiovvaicüv  xä>v  p[f  ycrjlojv 
fiixcc  xmv  intfifX jjrfiv.  § 6 diocxtl  dt  xorl  vor  iyätva  xü>[v  Ji ov]valcov  ovxot- 

4)  Damit  stimmt  Demosth.  21,  15  xiltvwv  iavriv  elg  diovvsuc  yttpoTovitr 
ixtfi ilrfrijv,  auch  die  N.  6 cit.  Inschrift. 

6)  CIA  II  1 p.  208  n.  420.  Viell.  war  die  Bestimmung  die,  dafs  jede  der 
12  Phylen  durch  2 Epimeleten  vertreten  sein  sollte.  Wenn  in  dem  Verzeichnis 
n.  420  nicht  alle  12  Phylen  vertreten  sind,  so  mag  das  daraus  zu  erklären  sein, 
dafs  manche  Ausreden  gehabt  imd  sich  dem  Amte  entzogen  haben  und  die 
Ersatzmänner  ohne  Regel  bestellt  sind.  Die  meisten  Phylen  sind  doch  vertreten. 
— Die  Wahl  durch  Handmehr,  lin.  34  oi  j'fipotovfiOtvrfc  fwigslijrol,  war  eine 
Rückkehr  zu  dem  Modus,  welchen  Aristoteles  als  abgeschafft  bezeichnet. 
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Zurüstungen.  Töchter  aus  guten  Familien  trugen  kostbare  Körbchen,1) 
und  die  Heranziehung  der  Trägerinnen  war  mit  unter  dem,  was  der 
Archon  für  die  Pompe  zu  thun  hatte.*)  Möglich,  dafs  der  Archon 
jene  nalSe g clcvfteQoi,  die  bei  der  Pompe  getanzt  und  gesungen  zu 
haben  scheinen,  s.  o.  S.  438,  1,  ebenfalls  zusammenzubringen  hatte. 
Auch  die  Prämiierung  war  Sache  des  Archons.5) 

Bühne  und  Bühnenwesen  sind  der  Specialforschung  zu  Überlassen, 
aber  auf  die  Unterschiede  der  Choregie  und  der  Prämiierung  müssen 
wir  doch  noch  einen  Blick  werfen.  Es  sind  dieselben,  schon  ehe  man 
die  A&.  IIoAixutt  des  Aristoteles  hatte,  von  Lipsius  trefFlich  nach- 
gewiesen worden.*) 

In  älterer  Zeit,  ehe  die  Choregie  an  den  Demos  und  die  Agono- 
theten  kam,  wurde  sie  den  der  Lyrik  dienenden  Choregen  von  den 
Phylen  übertragen,  je  Einem  von  Einer  für  die  Dionysien,  von  zweien 
für  die  Thargelien,5)  den  der  Tragik  und  Komik  dienenden  aber  vom 
Archon,  was  freilich  schon  in  Aristoteles’  Tagen  anders  geworden 
war,  indem  die  Phylen  die  komische  Choregie  besorgten,  dem  Archon 
also  nur  die  tragische  blieb,  s.  vorh.  S.  442,  2.  Nun  lehren  die  choregi- 
schen  Titel  älterer  Zeit,  dals  für  Siege,  die  im  Namen  der  Phylen 
erlangt  waren,  ein  als  Preis  erhaltener  Dreifufs  mit  Inschrift  auf- 
gestellt wurde.  Auf  tragische  Siege  können  dieselben  sich  nicht  be- 
ziehn,  weil  die  nie  im  Namen  einer  Phyle  erlangt  wurden.  An 
komische  Siege  liefse  sich  allerdings  denken,  da  Aristoteles  bemerkt, 
die  komische  Choregie  sei  zu  seiner  Zeit  Sache  der  Phylen  geworden. 
Allein  ehedem  hatten  die  Phylen  auch  mit  der  komischen  Choregie 
nichts  zu  thun,  und  fand  die  Aufstellung  des  Dreifufses  mit  inschriftl. 
Nennung  der  Phylen  nur  bei  lyrischen  Siegen  statt.  Dieser  ehe- 
malige Modus  der  Prämiierung  wird  beibehalten  sein,  sodafs  die 


1)  Schol.  Ar.  Ach.  242  xatä  t>jv  xütv  dtowalmv  foprijv  napa  tofj  ‘A&tjv.  ol 
ibyevtls  nap&tvot  {xavTjcpbpovv  Jjv  dl  ix  zgvaois  ntxoii]fi{vo  ta  xarfi,  {cp’  &v  ras 
in ctQxaf  inavratv  irtfhoav. 

2)  lnschr.  bei  A.  Dumont,  Faste»  epon.  p.  11  {nuSfj  rtjs  xatalcytiarif  xavrj- 

cpbpov  inb  rav  Spyorros b Trctrtjfp]  ml.  Sie  ist  aug  Skyros,  geht  aber  Athen  an. 

8)  Xen.  Hier.  9,  4 Brav  yopovg  i)plv  ßovlwpc&u  bynvifcto&cn,  u&\u  fiiv  b äpyav 
nporl^atv  xrl.  Mit  «ftla  mögen  die  den  lyrischen  Siegern  gegebenen  Dreifüfse 
s.  hernach,  gemeint  sein.  Der  Staat  lieferte  wohl  den  Dreifufs,  trug  aber  nicht 
die  Kosten  der  Aufstellung;  die  fielen  dem  Choregen  zu,  Lys.  21,2. 

4)  Ber.  der  sächs.  Ges,  d.  W.,  ph.-h.  Klasse  (1885)  S.  411 — 420. 

5)  Aristot.  ’A9.  Hol.  56,  8 Intira  napalaßtbv  (6  ipycav)  roi>g  z°PV ynvs,  robg 
ivr\vty[Uvovs  bnb  r&v  tpvläv  elf  diovveia  ivbgaeiv  x«l  ncttalv  xal  xa ifupbols  xai 
flg  Bapyrßca  ivtpaai»  xol  ncuoix  ({iol  8’  ol  filv  tlg  diovvaia  xarä  tpvhxg,  tlg 
Sapyrjha  [di]  dvolv  cpvlulv  {lg)  xrl. 
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dramatischen  Siege  ausnahmslos  ohne  Dreifufs-Prämie  geblieben  sind. 
Eine  öffentliche  Verzeichnung  scheint  allerdings  stattgefunden  zu 
haben,  doch  war  sie  bescheidener  als  diejenige,  welche  sich  an  lyrische 
Siege  knüpfte.1)  Die  lyrische  Choregie  mutete  dem,  der  sie  verwal- 
tete, ja  viel  gröfsere  Ausgaben  zu  als  die  dramatische.*) 

In  jüngerer  (nacharistotelischer)  Zeit  kam  die  Choregie  an  den 
Demos,  neben  welchem  Agonotheten  erscheinen.  Die  Kosten  also, 
welche  früher  vollständig  dem  zur  Choregie  bestellten  einzelnen  Bürger 
zufielen,  wurden  fortan  vom  Staate  mitgetragen,  der  Agonothet  gab, 
so  viel  er  konnte  oder  wollte,  aus  seiner  Tasche  hinzu.*) 

Von  den  beiden  Hälften  des  Festes,  der  lyrischen  und  der  dra- 
matischen, ist  jene  die  ältere.4)  Der  Aufschwung  religiösen  Gefühls 
eignete  mehr  einer  früheren  Zeit,  den  Epigonen  versiegte  die  Quelle 
der  gottesdienstlichen  Lyrik  mehr  und  mehr. 

Die  erste  Hälfte  scheint  zurückzugehn  auf  den  Kultus  des  Apollon; 
daher  die  Dreifüfse  als  Lohn  für  erlangte  Chorsiege,  die  dramatischen 
Erfolge  wurden  nicht  so  prämiiert.5)  Der  Annahme,  dafs  die  'städti- 
sche Dionysien’  geheifsene  Feier  ursprünglich  dem  Apoll  gegolten 
habe,  sind  auch  die  Parallelfeste  zu  Delphi  und  auf  Delos  günstig; 
was  man  zu  Delphi  beging,  waren  die  Theoxenien,  bei  denen  Apoll 
durch  geschulte  Knaben  angesungen  ward,6)  und  auf  Delos  treffen 
wir  eine  Verbindung  vorangehender  Apollonicn  und  nachfolgender 
Dionysien  an,  s.  o.  S.  432,  2,  von  welchen  die  ersteren  dem  lyrischen, 


1)  Plutarch,  Them.  6 lvl*r\ei  dl  *«1  yopr^/mr  TQaymiols  — — xai  mVax« 

r i)s  «’ixjjs  ävti Toiavtr}v  intyQa<fi]v  {yovra'  &t(ii6Toxlf)s  iyoQrjytf, 

4>pvviyot  tSi8a6x.fr , 'Adfifiavroi  v-  Vgl.  Lipsius  8.  415  und  A.  Müller, 
B.  A.  S.  418. 

2)  öhmichen,  Bübnenw.  S.  107. 

3)  Vgl.  Max  Fränkel  zur  St.-H.s  S.  111  folg.,  Note  766. 

4)  Wenn  wir  in  der  ersten  Festhälfte  Bräuche  des  Asklepiosdienstes,  den 
Athen  erst  im  J.  420/19  recipiert  hat,  antreffen,  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  die 
erste  Festhälfte  überhaupt  jünger  ist.  Der  päanisch  zu  verehrende  Gesundheits- 
gott konnte  nur  dem  lyrischen  Teil  angeschweifst  werden. 

5)  Eine  Instanz  gegen  Apoll  als  ehemaligen  Inhaber  des  Festes  ist  aus  dem 
wenig  apollinischen  Anfangstag,  einer  dydojj,  nicht  zu  entnehmen,  weil  die  dydoij 
mit  Rücksicht  auf  Asklepios,  s.  gr.  Myster.  S.  218,  3,  gewählt  sein,  das  Fest  ehe- 
mals mit  einer  ißSofti]  begonnen  haben  kann.  S.  o.  S.  434. 

6)  Im  Schatzhause  der  Athener  zu  Delphi  hat  sich  ein  Marmor  gefunden, 
dessen  Inschrift  besagt,  dafs  ein  athenischer  PoSt  beim  Theoxenienfesto  drei 
von  ihm  verfafste  Gedichte,  ein  Prosodion,  einen  Päan  und  einen  HymnuB  aut 
Apoll,  dem  Chore  eingeübt  habe;  es  wird  bestimmt,  der  Chorodidaskalos  solle 
alljährlich  an  diesem  Feste  den  naliti  dieselben  Lieder  einstudieren.  (Berl.  phil. 
Woch.-Schrift  1896  Nr.  21). 


Digitized  by  Google 


Städtische  Dionysien. 


445 


die  letzteren  dem  dramatischen  Teil  des  Stadtfestes  der  Athener  ent- 
sprechen. Delphi  und  Delos  hatten  das  alte  Herkommen  treuer  be- 
wahrt. Dasselbe  ist  von  dem  attischen  Gau  Plothea  zu  sagen;  auf 
einer  plotheischen  Inschrift  erscheinen  Apollonien,  unmittelbar  danach 
Pandien.1)  Auch  Athen  mag  das  seinen  Pandien  ehemals  voran- 
gehende Apollonsfest  'Apollonien’  geheifsen  haben. 

Wenn  die  städtischen  Dionysien  in  bemerkenswerter  Weise  mit 
den  Thargelien  rangieren,8)  so  erklärt  sich  das  daraus,  dafs  ursprüng- 
lich und  lange  Zeit  hindurch  auch  die  uns  nur  unter  dem  Namen 
zfiovvoia  bekannte  Feier  dem  Apoll  begangen  worden  ist,  die  beiden 
Feste  also  früher  einer  und  derselben  Gottheit  gegolten  haben. 

Der  Übergang  in  ein  Bakchosfest  hat  vielleicht  im  Jahre  472 
stattgefunden.8) 

Vom  dogmatischen  Standpunkt  war  ein  dem  Bakchos  als  Lebendem 
und  inmitten  der  Gemeinde  Thronendem  im  Elaph.  begangenes  Fest 
auf  keine  Weise  zu  rechtfertigen,  denn  Bakchos’  Regiment  endete  mit 
dem  Bysios  delph.  = Anthesterion  att.  Kal.;  in  diesem  Monate  war 
er  gestorben  und  seine  Wiedergeburt  erst  in  entfernter  Aussicht. 


1)  CIA  II  1 p.  341  n.  670  [f]j  ’/f.vollmvia  XH,  [J]s  TlävSta  PH  '1100  Drach- 
men für  die  Apollonienfeier,  600  Dr.  für  die  Pandienfeier’. 

2)  Verwaltung  beider  Feste  durch  den  ersten  Archon,  Aristot.  'A&.  Uol.  56, 
s.  0,  S.  443,  5.  CIA  II  1 p.  332  n.  653  lin.  13  Jiovvata  (cvöquoi  nctioi  f?cc g VJ -Ir C£ 
av&gaci  itatei  xrl. 

8)  öhmichen,  Sitz.- Her.  1889  II  S.  151  schlügt  vor  in  CIA  II  n.  971a  zu 
setzen:  [fjrl  AUvavos,  icp’  ov  tö  ngtiT |ov  xto/iot  i,actv  t[ (o  iv  Harn  ihovvoto  oi Tds 
fWxmv].  Menons  Jahr  ist  01.  76,4  473/2  vor  Chr.  Vgl.  Biihnenw.  S.  192,  wo 
Öhmichen  annimmt,  das  Stadtfest  Bei  im  Jahre  472  entweder  'gestiftet  oder  um- 
gestaltet worden’.  — Es  liefse  sich  wohl  schon  im  VI.  Jahrh.  eine  Vorstufe  ver- 
muten, die  dem  apollonisch-dionysischen  Feste  der  Delier,  s.  o.  S.  432,2,  ent- 
sprach und  aus  apollonischer  Lyrik  und  dionysischer  Dramatik  bestand;  danach 
wäre  Bakchos,  anfangs  nur  Mitinhaber,  später,  im  V.  Jahrh.,  Alleininhabcr  des 
Festes  geworden;  der  Anschluls  Eleutherii«  an  Athen,  der  dem  VI.  Jahrh.  zu- 
gewiesen wird,  Blümner  zu  Paus.  1,  38  S.  368,  kann  die  Überführung  des  dortigen 
Dionysos  und  dessen  Mitinhaberschaft  des  Festes  veranlagt  haben.  — Haben 
die  Athener  den  aus  Eleutberä  ihnen  zugebrachten  Dionysos,  vom  Ortsnamen 
ablcnkend,  als  befreienden  Gott  aufgefafst,  so  können  sie  doch  nicht  dahin- 
gelangt sein  in  dem  Eleuthereus  einen  Befreier  von  Wahn  und  Siechtum  (Ribbeck, 
Dionysoskult.  S.  9f.)  zu  sehen.  ’Eitv&tgovv  wird  so  nicht  gebraucht;  fiir  itavacii 
pt  rijs  Ivyydf  z.  B.  könnte  es  nicht  {Itvdfgücat  fit  rijs  X.  heifsen.  Dafs  man 
den  D.  Eleuthereus  als  den  vom  Feinde  oder  von  Tyrannen  befreienden  Gott 
auffarste,  ist  möglich,  aber  doch  nicht  nachweisbar;  die  Eleutherien  in  l’latila 
galten  dem  Zeus,  die  den  Sturz  der  30  angehenden  xagiaTtjgia  Htv&tflctf  haben 
die  Athener  nicht  dem  Dionysos  begangen.  Wir  sind  also  nicht  berechtigt, 
neben  der  örtlichen  Bedeutung  von  ’Elfv&tftvf  eine  andere,  die  eines  Befreiers, 
zu  statuieren. 
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Die  Athener  haben  sich  losgesagt  von  den  Satzungen,  um  auch  an 
dem  alten  Apollonsfest  des  Talents  ihrer  Bilhnen-Dichter  und  Schau- 
spieler, das  sich  ja  eben  damals  so  reich  entwickelte,  froh  zu  werden 
und  damit  vor  der  Griechenwelt  zu  glänzen.  Dafs  sie  dabei  einige 
Skrupel  empfanden,  sehn  wir  aus  ihrer  Erkundigung  in  Delphi.1) 

Bei  der  grofsen  Feier  im  Elaph.  wurden  viele  Götter  berück- 
sichtigt; die  Chöre  huldigten  ä/lAots  re  d’eoig  xal  roig  SaSexa,  s.  o. 
S.  437,  2.  Der  Figuren- Komplex,  welcher  den  attischen  König 
Amphiktyon  darstellte,  wie  er  Götter,  insonderheit  den  Dionysos,  be- 
wirtete, ist  wahrscheinlich  auf  die  städtische  Feier  zu  beziehn;  unter 
den  Figuren  war  auch  die  des  Pegasos  von  Eleutherä,  der  den  Athenern 
ihren  Lieblingsgott  zuführte.*)  Pindar,  wenn  er  sich  in  einem  Dithy- 
ramb  an  die  Athens  heiligen  Nabel  umwandelnden  Olympier  wendet 
und  dann  bei  Bromios  verweilt,’)  hat  o.  Zw.  die  städtische  Dionysien- 
feier  im  Auge. 

Diesen  umfassenden  Charakter  hat  die  Feier  nicht  erst  durch 
die  Bakchisierung  erhalten,  sondern  längst  gehabt.  Das  zu  Delphi 
begangene  Parallelfest  der  Theoxenien  ward  dem  Apoll  begangen, 
aber  nicht  ihm  allein;  die  Götter  gingen  boi  Apoll  zu  Gaste,  er  be- 
wirtete sie.  Ähnliches  ist  anzunehmen  für  die  noch  apollinische  Ge- 
stalt der  entsprechenden  Feier  in  Athen. 

Tonangebend  war  die  Jahreszeit.  Im  März  und  April  wehen 


1)  Den  Übergang  des  Apollonsfestes  an  Bakcbos  scheint  nämlich  anzugehen, 
was  wir  bei  Pausanias,  1,  2,  6,  lesen:  (J7ijy«ooe  ’Eltv&tfivc)  ’A&i jpaloif  tbv  &töv 
f ierfyayf  evvtntlaße to  bi  ol  rö  Iv  Jilcpoii  fiarxdov,  dvctuvfjGav  rrjv  inl  ’IxaQtov 
wort  (mdriiiiav  tov  &tov.  Der  Besuch  in  Ikarios'  Zeit  ward  mit  dem  einer 
ferneren  Vergangenheit  zugewiesenen  Entstehn  anderer  dionys.  Bräuche  zu- 
sammengebracht. Das  Orakel  bei  Demosth.  21,  62  aiböi  ‘Eatx&eibaiatv  xrl.,  8.  o. 
S.  489, 3,  scheint  ein  Stück  des  von  der  delph.  Priesterschaft  den  Athenern  in 
Betreff  der  Bakchisierung  des  Apollonsfestes  erteilten  Bescheides  zu  sein;  s.  o. 
S.  439, 3.  Es  mag  in  demselben  auch  folgendes  ausgesprochen  gewesen  sein: 
Schon  in  Ikarios’  Zeit  hat  Bakchos  euch  Athener  besucht  und  in  euch  seine 
rechten  Verehrer  gefunden;  so  rnöget  ihr  immerhin  eurem  Bakchosdienste  eine 
weitere  Ausdehnung  geben,  der  delphische  Gott  hat  nichts  dagegen. 

2)  Paus.  1,  2,  5 fiträ  dl  rö  tov  diovvaov  rifitvis  iauv  ofxrjfia  dydlfiara  fjjov 
ix  jnjioC,  ßaeiUvf  ’A&tjvatcov  ’A/uptxtvuiv  äilov j rt  &taif  iariäv  xal  dtivvaov  • 
ivrav&a  xal  riijyaaos  iariv  ’Elreftfpsvj,  5f  'Afhjvalos  xrl, , s.  N,  1.  Wenn  der 
Perieget  recht  berichtet  und  nicht,  wie  einige  meinen,  s.  die  Erkl.  zu  Paus.  a.  0., 
versehentlich  den  Pegasos  statt  des  Ikarios  nennt,  so  hat  der  Urheber  des  Bild- 
werks den  Pegasos  ins  Mythenalter  hinaufgerückt;  es  sollte  scheinen,  Dionysos 
sei  schon  vor  alters  Inhaber  des  grofsen  Festes  im  Elaphebolion  geworden. 
UnB  kann  das  nicht  hindern,  den  Übergang  des  Festes  an  den  Schauspielgott 
einer  viel  jüngeren  Zeit  zuzu weisen;  s.  vorhin  S.  445,3. 

3)  Bergk,  Frg.  46. 
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mildere  Winde  (Zephyros),  die  Flora  ist  noch  nicht  durch  sommer- 
liche Gluten  versehrt,  die  Bäume  belauben  sich,  nach  dem  stillen 
Winter  lassen  sich  die  heimkehrenden  Singvögel  wieder  hören;  alles 
Schöne  kehrt  dem  Menschen  zurück.  Wem  dankt  er  das?  den  himm- 
lischen Gästen;  die  sind  nun  wiedergekommen,  die  haben  das  Schöne 
mitgebracht;  und  wenn  sie  bei  den  Menschen  anklopfen,  so  mufs 
ihnen  gastliche  Aufnahme  zuteil  werden,  wie  König  Amphiktyon  sie 
ihnen  gewährte. 

Man  wählte  gern  die  städt.  Dion.,  um  Auszeichnungen,  die  ver- 
liehn  worden,  zu  verkündigen.  Als  Verkündigungszeit  eines  verliehenen 
Kranzes  erscheinen  sie  teils  allein,1)  teils  mit  den  Panathen.,  Eleusin. 
(und  Ptolem.)  und  zwar  diesen  Festen  vorgeordnet.*)  Häufig  wird 
bestimmt,  dafs  die  Kranzverkündigung  beim  Tragöden-Agon  stattzu- 
finden habe,  s.  o.  S.  429. 

Auch  der  Sitte,  den  Söhnen  der  im  Kriege  Gefallenen  eine 
Panoplie  zu  überreichen,  ward  an  dem  Stadtfeste  genügt.  Wenn  die 
Tragöden  sich  anschickten  ihr  Spiel  zu  beginnen,  liefs  der  Herold 
die  Vaterlosen  antreten  und  verkündete,  dafs  der  Staat,  der  sie  bisher 
erzogen,  sie  jetzt  mit  dem  Waffenschmuck  ausrüste  und  nunmehr 
entlasse.3)  Dafs  sich  diese  Sitte  am  Stadtfeste  vollzog,  sagt  Aschines, 
der  ihrer  gedenkt,  zwar  nicht,  aber  seine  Erwähnung  des  Theaters 
und  der  Tragöden  läfst  doch  keinen  Zweifel  übrig,  welches  Fest  ge- 
meint sei. 

Tag  und  Tageszeit  angehend,  ergeben  die  insehr.  Bestimmungen, 
XQayaÖols  und  die  ähnlichen,  s.  o.  S.  429,  weiter  nichts,  als  dafs  die 
Verkündigung  mit  dem  tragischen  Agon  verbunden  ward.  Es  wird 
der  Tag  dieser  und  anderer  Ehrungen  ein  bestimmter  gewesen  sein; 


1)  CIA  IV  2 p.  64  n.  281b,  p.  93  n.  347  e,  p.  86  n.  314,  p.  97  n.  878h. 

2)  Sie  haben  unter  den  3 oder  4 Festen  die  erste  Stelle  als  wichtigste  und 
vornehmste  Verkündigungszeit,  vgl.  Panathen.  S.  72, 1.  So  vom  hauptstädtischen 
Standpunkte.  Belege  zahlreich.  — Es  kommt  vor,  dafs  der  hauptstädt.  Stand- 
punkt verlassen  und  eine  andere  Anordnung  gewählt  wird:  In  CIA  IV'  2 p.  164 
n.  614b  lin.  28  nennen  die  in  Eleusis,  Panakton  und  Phylc  liegenden  Soldaten 
als  Verkündigungszeit  zuerst  die  HaloBn,  ein  zu  Eleusis  begangenes  Fest,  dann 
ein  in  Panakton,  dann  ein  in  Phyle  begangenes,  ganz  zuletzt  die  Dionysien  der 
Hauptstadt;  sie  nehmen  ihren  Standpunkt  da,  wo  Bie  gamisonieren. 

8)  Aeschin.  3, 164  iv  xä  &tdxgm fitXXovxaiv reüv  x guycadüv  yiyvt- 

ettöt rtQotX&iuv  6 xt)p t>£  xf.'i  Tiagaaxriediuros  xotif  igtpavovf,  wv  o l naxigff 

T/Gcxv  Iv  tm  TioXt u rj  xcxfXtvrr)%6xts,  vtaviaxovs  navonXia  xfxofffirjglt'ou;  ixijgvxxt 
to  xa> Uiffrov  xtjpvyfut  — — 3t»  xovaSf  xovg  vtaviaxovs  — — f»lx  ijßvs  ö 

dfjaoi  Ixgtipl,  wvX  dl  xu&onXioaf  Tjjde  rj  Ttavoitlla  dtptrjGiv  dya&jj  t«Sj 'y  tplirf- 
e&ai  M tö  ictvx&v. 
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Elaphebolion. 


wir  denken  uns  dieselben  am  ersten  der  Tragödien-Tage.  — Das 
[isXX6vro)v  — — t(öv  tpaypööv  yipvtad-ai  (Aeschin.)  führt  auf  die 
Tageszeit  vor  Anfang  des  Spiels,  eine  Morgenstunde  o.  Zw. 

Für  abzuschliefsende  oder  zu  erneuernde  Verträge  empfahl  sieh 
die  Feier  nicht  blofs  insofern,  als  der  für  den  Anfang  von  Kriegszügen 
gewiesene  Lenz  auch  die  rechte  Zeit  ist,  dem  Krieg  einen  Riegel  vor- 
zusehieben,  und  der  Völkerverkehr  im  März  und  April  (Seefahrt)  er- 
leichtert ist,  sondern  auch  durch  die  gottesdienstliche  Vielseitigkeit, 
vermöge  welcher,  bei  einem  an  den  Dionysien  zu  beschwörenden  Ver- 
trage, der  Gegenpart  seine  eigenen  Schwurgötter  in  Athen  geachtet 
und  geehrt  vorfand.1) 

Wenn  die  den  Schlufs  bildenden  Pandien  Opferbräuche  ein- 
schlossen,*) die  allen  Göttern  galten,*)  und  das  möchte  ich  glauben, 
so  haben  sie  an  dem  umfassenden  Charakter  der  Dionysien  wesent- 
lichen Anteil  gehabt.  Am  Vorabend  des  14.  (in  jüngerer  Zeit  wohl 
des  15.)  Elaph.  mochte,  wenn  der  volle  Mond  nach  Untergang  der 
Sonne  im  Horizont  stand,  der  Vollmondsgöttin  Pandia  gedient  werden, 
dann  am  Morgen  ein  allen  Göttern  geltendes  Opfer  folgen,  angesichts 
dessen  solenne,  xuxu  Upüv  xaiofieva v zu  vollziehende  Abmachungen, 
wie  die  bei  Thukydides,  s.  o.  S.  433, 3,  vorkommende,  statthaben 
konnten. 


t)  Öffentliche  Abmachungen  sind  bei  den  Hellenen  überhaupt  wohl  häufig 
in  dieser  Lenzzeit  (Elaph.)  vollzogen  worden.  Athen  angehend,  ist  von  der 
Ratifikation  des  Waffenstillstandes  am  14.  Elaph.  Arch.  Isarchos,  vor  Chr.  423, 
schon  o.  S.  433,  3 die  Rede  gewesen.  Der  Friede  des  Nikias  (421)  kam  aller- 
dings erst  einige  Tage  nach  der  städtischen  Feier  zustande,  Elaph.  6 v.  E., 
Thuk.  6, 19,  wurde  aber  als  ix  Jiowaiav  (a.  O.  20)  laufend  angesehn,  o.  Zw.  in 
dem  Sinn,  dafs  man  ihn  immer  an  den  Dionysien  bestätigen  wollte;  in  dem  sich 
anschliefsenden  Separatvertrag  der  beiden  Grofsmächte  wenigstens  ward  jähr- 
liche Erneuerung  an  den  Dionysien  festgesetzt.  — Ebenso  wird  es  anderswo  ge- 
halten worden  sein.  Nach  CIA  II  n.  549  sollte  ein  Bündnis  kretischer  Städte  bei 
den  Theodäsien  neu  beschworen  werden;  der  eponyme  Monat  entsprach  verm. 
dem  März  und  April  (Hermann,  Monatsk.  S.  62),  war  also  = Elaphebolion 
att.  Kalenders. 

2)  Geopfert  mufs  an  den  Pandien  sein,  dahin  führen  die  für  ihre  Begehung 
in  Plothea  eingestellten  600  Dr.,  s.  o.  S.  445,  1. 

3)  Die  alten  Antiquare  bezeichnen  die  Pandien  als  ein  Fest  des  Zeus;  Phot. 

(G.  A.  § 59,  5)  ndväia  ioprjj  ri;  ’Afh'jvrjOi äyczai  dl  avtr)  rä  Ji t,  Pollux  1,  87 

zJiöj  Jtdaia  xal  Tluviut.  Aber  das  vorangesetzte  Hav  hindert  Z.  den  Kroniden 
zu  verstehen.  Statt  dieses  Specialsinns  ist  die  allgemeine  Bedeutung  'Gott’ 
nötig,  und  da  der  heortologische  Name  tce  lluviia  alt  sein  dürfte,  so  können 
wir  auf  doivos  'Gott',  Bechtel-Fick , Pers.-Nam.’ S.  436,  zurückgehn.  — Unter 
'allen  Göttern’  kann  man  die  zwölf  verstehn,  also  die  Pandien  als  einen  Zwölf- 
Götter-Brauch  auffassen,  bo  dafs  die  zwölf  nicht  blofs  durch  Chorreigen,  s.  o. 
S.  437, 3,  sondern  auch  durch  Opfer  gefeiert  wurden. 
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Galaxien. 

Über  die  Kalenderzeit  der  Galaxien  verlautet  nichts.  Wir  reihen 
sie  vermutungsweise  hier  ein,  weil  der  Galaxios,  ein  Monat  des  dem 
attischen  Kalender  verwandten  delischen,  dem  Elaphebolion  entsprach.1) 

Eine  Inschrift  des  I.  Jahrh.  vor  Ohr.  besagt,  dafs  die  Epheben 
der  Mutter  der  Götter  an  den  Galaxien  opferten,  auch  eine  Phiale 
zu  100  Dr.  darbrachten.*) 

Der  Name  wird  in  einer  gelehrten  Notiz  zusammengebracht  mit 
einer  an  diesem  Feste  aus  Gerste  und  Milch  bereiteten  Speise, 
geheifsen.3)  Davon  ist  denn  auch  wohl  der  Göttin  dargebracht  worden. 
Ob  indes  die  Feiernden,  namentlich  die  Epheben,  es  bei  diesem  be- 
scheidenen Opfer  bewenden  liefsen,  mag  man  fragen. 


Bittgang  nach  dem  Delphinion. 

Theseus  begab  sich  mit  den  für  Minos  bestimmten  Söhnen  und 
Töchtern  Athens,  die  man  ihm  ün  Prytaneon  zugewiesen,  an  die 
Stätte  des  Apollon  Delphinios  und  legte,  um  für  sie  des  Gottes  Huld 
zu  gewinnen,  einen  mit  weifser  Wolle  umwickelten  Zweig  des  heiligen 
Ölbaums,  eine  Ixftijpta,  hin,  betete  alsdann  und  stieg  hinab  zur  Küste 
am  6.  Tage  des  Mon.  Mun.  Plutarch,  der  dies  berichtet,4)  hat  nicht 
hinzugefügt,  wie  die  Athener  das  Ceremoniell  des  6.  Mun.  benannten: 
und  auch  das  übrige  Material  ergiebt  den  attischen  Namen  nicht. 
Doch  ist  der  im  äginetischen  Festjahr  begegnende  Name  dtXepiviu 
mit  Grund  auch  für  Athen  in  Anspruch  genommen  worden.6)  Die 

1)  S.  Bursian-Müller,  Jahresber.  XL VIII  1886  III  S.  832. 

2)  CIA  0 1 p.  266  n.  470  lin.  13  l&vaav  8f  xul  ro!g  rala£(o[i]t  r[$  prjrjp! 
r<öi>  ■Ofiäi/  xorl  &vt&Ti*av  <pi alyv  dni  Spayiiäv  ixcttor.  Wenn  die  koätanen  In- 
schriften a.  0.  n.  466,  467,  468,  471  die  von  den  Epheben  der  Göttermutter  dar- 
gebrachte Schale  erwähnen,  ohne  das  Fest  zu  nennen,  und  mit  anderer  Preis- 
angabe (70  Dr.),  so  werden  doch  wohl  überall  die  Galaxien  als  Zeit  der  Dar- 
bringung, die  Darbringung  mithin  als  eine  regelmäfsige  anzunehmen  sein.  Dafs 
die  Galaxien  mit  irgend  welchem  das  Staatsarchiv  (Metroon)  angehenden  Ge- 
schäftsabschlufs  (vgl.  Jahresber.  a.  0.  S.  886  und  Wachsmuth,  Athen  II  1 S.  386) 
zusammenhingen,  ist  viel!  möglich,  doch  läfst  sich  ohne  Material  nichts  dar- 
über ausmachen. 

8)  Bekk.  An.  p.  229  rala^ia  ioprrj  Ufrrjvijai  pjjrpl  &ewv  ayoufv r; . iv  y lifiovai 
rrjv  yalatiuv • len  dl  nolrog  »pt’-fhvoe  iv  yaXax n (Wachsmuth  a.  0.  S.  881). 
Etwas  kürzer  bei  Hesych.  p.  383. 

4)  Plutarch,  Thes.  18. 

5)  Schol.  Pind.  Pyth.  8,  88  äyetai  de  iv  Jlyivij  Jehpivia  ‘ AnalXiavi  (G.  A.  § 62, 21). 
Der  Monat  des  Festes  hiefs  den  Ägineten  delrpiviag,  Schol.  Pind.  Nem.  6, 81 

Mommien,  A,  Feite  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  29 
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Munichion. 


Überschrift  dieses  Abschnitts  hätte  also  auch  'Delphinien’  lauten 
können. 

Plutarch  spricht  nur  von  Apoll,  doch  dürfte  auch  die  Schwester 
Anteil  gehabt  haben,  ja  ehedem  im  Alleinbesitz  des  Festes  gewesen 
sein.  Der  delphinische  Gerichtshof  war  beiden  Leto'iden  geweiht,  dem 
Ap.  Delphinios  und  der  Art.  Delphinia.1)  Nach  Pherekydes  hat  The- 
seus,  als  er  nach  Kreta  ging,  seine  Gelübde  für  glückliche  Heimkehr 
an  beide  gerichtet;  doch  nennt  diese  Version  sie  nicht  Delphinios 
und  Delphinia,  sondern  Ulios  und  Ulia.*)  Auf  Artemis  allein  deutet 
der  gewählte  Monatstag,  eine  Hekte;  dem  Apoll  gehört  die  Hebdorae. 
Auch  dafs  es  Mädchen  sind,  die  alljährlich  in  das  Delphinion  ge- 
sendet werden,  palst  besser  für  Artemis.  In  dem  ganz  artemidischen 
Feste,  welches  die  Delier  in  ihrem  Monat  Artemision  = Mun.  att. 
Kal.  begingen,  mag  die  ältere  Gestalt  der  attischen  Delphinien  zu 
erkennen  sein.®) 

Wenn  Theseus  einen  Ziegenbock  opfert  und  Aphrodite  zur  Schützerin 
seiner  Kretafahrt  macht,  so  geht  das  freilich  ganz  und  gar  ab  vom 
Artemisdienst;  allein  eigentlich  hatte  er  vor,  eine  Ziege  darzubringen, 
und  war  schon  im  Begriffe  es  zu  thun,  als  sich  das  weibliche  Tier 


(ebend.).  Derselbe  Monatsname  ist  auf  Thera  und  zu  Olns  (Kreta)  nachweisbar. 

l)afs  dies  dorische  Plätze  sind,  und  dafs  der  Delphinios  nur  zu  Olus  dem  Mun. 
entspricht,  auf  Ägina  und  Thera  aber  die  Lage  etwas  abweicht,  vgl.  Bischoff, 
De  fastis  p.  866,  379,  386,  kann  nicht  hindern,  Delphinien  in  Athen  anzunehmen. 
Das  Delphinienfest  mufs  auch,  wenn  nicht  in  Delphi,  so  doch  bei  Krissa  be- 
gangen sein,  Delphika  S.  810.  überdem  geben  das  Delphinion  und  der  Del- 
phinioskult  Athens  der  Vermutung,  dafs  der  attische  Karne  zu  JeXtpivia  ge- 
wesen ist,  Anhalt. 

1)  Pollux  8,  119  ri  Inl  JfXtptvicp  (dixaaxfaiov)  üfva&ai  fiiv  in b Alyiui  Xi- 
ytzui  ’AnöXXmvi  JtXtptvtco  xal  'Apzipiii  JiXtpivla.  — In  CIA  III  n.  939  hatte  Keil, 
neben  dem  Ap.  Delph.,  Art.  Delph  ergänzt.  Anders  Dittenberger.  Viell.  sind 
die  Lücken  zu  klein;  doch  ist  der  Stein,  wie  eB  scheint,  nicht  neu  verglichen. 

2)  Macrob.  Sat.  1,17,21  Pherecydes  refert  Thesea,  cum  in  Cretam  ad  Mino- 
taurum  duceretur  (duceret?),  vovisse  pro  salute  atque  reditu  suo  'AniXXcavt  OiXia 
xal  'ApzipiSt  OvXta.  Die  Alten  erklären  oflios  durch  iytuauxos,  s.  Ian  zu  der 

St.  In  gleicher  Eigenschaft  erscheint  Ap.  Delphinios  CIA  III  n.  138 r»j;<uv 

vytiag  dtX<f[ivUp  ’Ano XXavi],  und  auch  in  der  Theseussage  hängt  es  von  ihm 
ab,  ob  der  Held  mit  seinen  Schützlingen  gesund  und  froh  heimziehn  werde. 

3)  Das  delische  Fest  hiefs  'AfztpUzta  Rgizopupzut , Bullet.  VI  p.  22  lin.  186 
(Jahresber.  1886  S.  841).  Flut.,  De  solert.  anim.  86  xal  u i} v 'Apzipiiot  yt  dtxxvv- 
vi}t  dtXtfiviov  x’  'AnöXXaivüi  itfä  xal  ßiofzoi  nupü  noXXalf  'EXXijvav  ttaiv  läfst 
vermuten,  dafs  Ap.  Delphinios  und  Art.  Diktynna  zu  einander  gehören ; und  Art. 
Diktynna  ist  nur  nominell  von  Art.  Britomartis  verschieden  (Roscher  Lex.  I 822, 
827).  — Es  hat  sich  oft  auf  den  Inseln  historisch  Älteres  erhalten.  Vgl. 
o.  S.  446. 
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unter  seinen  Händen  in  einen  Bock  verwandelte.1)  Dürfen  wir  uns 
nun  an  das  eigentlich  beabsichtigte  Ziegenopfer  halten,  so  können  wir 
auch  in  diesem  etwas  Artemidisches  sehen;  denn  im  Artemisdienst 
kommen  mehrfach  Ziegenopfer  vor.*) 

Da  der  Schiffsverkehr  schon  Mitte  Elaphebolion,  s.  o.  städt.  Dion. 
S.  430,  5,  zu  beginnen  pflegte,  so  kann  das  theseiische  Seeausfahrts- 
fest nicht  mafsgebend  und  vorbildlich  für  die  Seefahrt  überhaupt  ge- 
wesen sein.  Allein  für  Expeditionen,  die  gröfsere  Zurüstung  ver- 
langten, solche  z.  Beisp.,  die  zum  Behuf  der  Anlegung  von  Kolonien 
gemacht  wurden,3)  ist  Auf.  Mun.  nicht  zu  spät. 

Für  die  Theorie,  welche  jährlich  von  Athen  nach  Delos  abging, 
hat  man  sich  des  Theseussehiffes  bedient;  doch  ist  die  thesei'sche 
Ausfahrtszeit,  Mun.  6,  unabhängig  von  der  durch  die  delische  Theorie 
bedingten.  Das  grofse  Apollonsfest,  rä  dijkta,  zu  dem  die  Theoren 
nach  Delos  gesendet  wurden,  war  im  Mun.  schon  vorüber.4) 


1)  Plut.  Thea.  a.  0.  Xlyixai  di  avxä  xöv  n'tv  iv  JtXtpols  ävtXtiv  9tbv  ’AiffO- 
Sixtjv  x«&7]yf(idva  nottlefh-.t  — — frcovri  St  »pAg  ttuXdaaj]  xrjv  ulya  (hjXtiar 
oveuv  avrofiatuif  xgayov  ytvia&uf  9ib  xal  xuXtla&ui  rfjv  9tby  ’Emxguyluv 
Wa*  der  Gott  befohlen,  ward  dem  Theseus  durch  göttliche  Fügung  erleichtert. 

2)  Der  Art.  Agrotera  bat  man  viele  Ziegen  geopfert,  s.  o.  Marathonsfest 
8.  175,  1,  und  auch  im  Kultus  der  munichischen  und  der  brauron.  Art.  kamen 
Ziegenopfer  vor,  s.  u.  Munich.  S.  454  f.  — Die  Legende  bei  Plutarch  läfst  uns  un- 
gewifs,  welcher  Gottheit  Theseus  die  Ziege  darbringen  wollte.  Er  war  schon 
am  Ufer,  hatte  also  das  Delphinion  bereits  verlassen,  als  er  sein  Opfer  begann. 
Man  kann  an  die  inunich.  Artemis  denken  und,  da  Plutarch  nicht  ulya,  sondern 
r r)v  ulya  sagt,  'die  Ziege’,  nämlich  die  herkömmlich  darzubringende,  verstehn. 
Bei  den  Seeleuten  mochte  es  herkömmlich  sein,  sich,  wenn  sie  abfuhren,  der 
munich.  Göttin  durch  diese  Oblation  zu  empfehlen. 

8)  CIA  II  2 p.  237  n.809  (01.  113,4}  lin.  175  — — ojrog  uv 

TtparTTjra»  [rä  Stäjoyplvu  xä  Srjfia  [ utgl  r]r)g  tlg  xov  ’Adglay  [«jrotjxiag 

[ro]i>g  [4]i  rpirjpapxotig  [tottg  x<;0 ]f ßrrjxo rüg  ituga[*oiiiZtt]v  rüg  vuvs  inl  xü  fjjci- 
Itu  f\v  rö  Movviyiiitvt  [pijvl  »]pA  xi)f  dtxarjjg  [ laxufit\vov  xai  naglytiv  [wKp{o]xso- 
ctandvai  tli  jjrloßvJ  xrl.  Die  Trierarchen  sollen  also  die  Schiffe  zum  10  Mun. 
bereitstellen  zwecks  der  Kolonie-Gründung. 

4)  Unter  der  Voraussetzung,  dafs  das  delische  Hochfest,  rü  JrjJaa,  auf  der 
Insel  an  den  daselbst  angenommenen  Geburtstagen  der  Letoiden,  Tharg.  6 und  7, 
begangen  ward,  liefs  sich,  da  die  Theoren  sich  des  Theseusschiffs  zu  bedienen 
hatten  (Plat.  Phaed.  zu  Anf.)  — es  ward  zu  dem  Ende  fortwährend  in  Stand  ge- 
halten (Plut.  Thes.  28)  — die  Frage  stellen,  ob  viel],  die  Abfahrtszeit  des  nach 
Kreta  gehenden  Theseus,  Mun.  6,  mafsgebend  gewesen  sei , wenn  nicht  für  das 
Untersegelgehn  der  Theoren,  90  doch  für  die  Schmückung  der  Prymna  ihres 
Schiffes  durch  den  Apollonspriester  (Plat.  Phaed.  a.  0.).  Ich  habe  die  Frage 
einst  bejaht.  Aber  die  Voraussetzung  ist  unrichtig;  das  Delienfest  hat  nicht 
ira  Thargelion,  sondern  weit  früher  im  Jahre  stattgefunden,  wahrscheinlich  im 
Galaxion  del.  — Elaph.  att.  Kal.  (Jahresber.  1886,  Delos  S.  389).  Hatte  die 
Schmückung  der  Prymna  ihre  feste  Kalenderzeit,  so  kann  man  etwa  die  Ene- 
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Was  die  Schreibung  des  dem  Monate  eponrmen  Namens  mit 
Iota:  Movvixiu,  angeht,  so  folgen  wir  den  Inschriften.1)  Sie  wird  ge- 
stützt durch  das  auch  in  den  verwandten  Wörtern  Movvi%iüv  u.  a.  epi- 
graphiseh  vorherrschende  Iota ä)  Die  Autoren  hingegen  schreiben  Mov- 
w%ib>v,  Movw%ia,  Movwx og,  nur  hier  und  da  findet  sich  Jota;’) 
sie  würden  also,  wenn  sie  des  Festes  erwähnt  hätten,  dasselbe  ra  Mov- 
vx>lia  genannt  haben. 

Die  Aanteen,  xu  Alavreiu,  hiefsen  so  von  dem  Sohne  Telamons, 
dem  zu  Ehren  sie  begangen  wurden,  während  r«  Mow£%ia  und  '.4o- 
x ifitg  Mow.,  rcc  BgavQüJvtu  und  "Agr.  Bq.  auf  Movvixia*)  und  Bguv- 
qw>,  Ortsnamen  unbekannten  Sinnes,  zurückgehu. 

Dafs  ein  Mowijttt  geheifsenes  Fest  dem  Mowi%ubv  angehört  hat, 
versteht  sich  von  selbst.  Von  den  Tagen  des  Munichion  aber  steht 
der  16.  in  Bezug  zur  munichischen  Artemis,  sofern  er  der  Göttin 
eine  eigentümliche  Opfergabe,  die  äfitpitpärns,  mit  brennenden  Kerzen 
umgebene  Kuchen,  brachte.5)  Damit  ist  die  Kalenderzeit  der  Muni- 
ehien  gesichert. 

Die  Aanteen,  begangen  auf  Salamis  können  sich  nur  auf  den 
Sieg,  den  die  Hellenen  480  vor  Chr.  über  die  Perser  erfochten,  be- 
ziehn;  Ajas  ist  unter  den  Heroen,  deren  Beistand  damals  angerufen 


känea  des  Anth.  vorschlagen,  so  dafs  die  Theorie,  je  nach  dem  Ergebnis  der 
Beobachtung  gewisser  Zeichen  (Schol.  Soph.  Oed.  Kol.  1047),  an  einem  früheren 
oder  späteren  Tage  des  Elaph.  abging.  Es  haben  also  die  Geschenke,  welche 
die  Theoren  mitbrachten,  nicht  in  Erstlingen  des  Emtesegens  bestanden  — die 
Kornernte  begann  erst  im  Tharg. 

1)  CIA  II  1 p.  276  n 971  lin.  29  [rot;  IMbvJvijjtoit  und  III  1 p.  371  n.  1100 
Movvliiu. 

2)  Iota  schon  in  der  voreuklid.  Urkunde  CIA  IV  1 p.  35  n.  191  [’-fprfp<d]os 
Movvi[%iat\.  Als  jüngere  Form  ist  die  mit  Iota  also  nicht  zu  betrachten.  — 
Ypsilon  findet  sich  II  1 p.  105  n.  247 : Movw%iävos,  auch  III  1 p 46  n.  77. 

3)  Suid.  I 2 p.  190  Movviilus  'dgrifiiioi.  Kallim.  Hymn.  3,  259  A/ovvij'irj  i»- 
IMvoaxiite.  Paus.  1,  1,4  wird  povMgta  und  powiztag  aus  üandschr.  adnotiert. 

4)  Artemis  Munichia  bedeutet  also  die  auf  der  Halbinsel  Municbia  gefeierte. 
Nach  Welcker,  G.  L.  I 670  u.  a.  freilich  wäre  Movvvjria  ™ Movvovv%ia  die 
alleinige  Beherrscherin  der  Nacht,  der  Name  ginge  also  das  Wesen  der  Mond- 
göttin an.  Aber  dafs  die  Form  mit  Ypsilon  die  ursprüngliche  sei,  iBt  nicht  be- 
wiesen. S.  N.  2. 

6)  Suid.  I 1 p.  373  v.  ivdaxuroi'  — — o l di  &ft(pi<püivx tj  yivovna  /i rj vü fxrg 

in\  dtxu,  o l aal  tlf  rö  MovvvyrUii  itgöy  WpWpzdof  xopijovral, d>i  dl  ‘AjioX- 

Xiiafot,  oti  xofiifcovaiv  uixotit  8aiia  nufunrtyyvvxft  in  uix&v.  — Die 

Wahl  dea  16.  erklärt  sich  verm.  so,  dafs  die  Hekte,  welche  im  ersten  Monats- 
drittel Artemistag  war,  ihr  auch  in  dem  zweiten  Drittel  zu  gebühren  schien. 
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und  gewährt  ward.1)  Der  Tag  des  Siegesfestes  ist  überliefert,  man 
feierte  es  am  16.  Mud.*)  Die  Munichien  haben  also  mit  der  Salamis- 
Feier  in  Tagesgemeinschaft  gestanden. 

Für  die  Kalenderzeit  der  Brauronien  sind  wir  ohne  Überlieferung; 
aber  die  Brauronien  sind  den  Munichien  in  solchem  Mafse  verwandt,3) 
dafs  wir  die  Zeit  des  einen  Festes  auch  für  das  andere  in  Anspruch 
nehmen  dürfen,  und  es  fehlt  nicht  an  Bestätigungen,  die  zwar  nicht 
Monat  und  Tag,  aber  doch  die  Jahreszeit  des  Munichion  ergeben. 
Versuchen  wir  denn  die  Verwandtschaft  ins  Licht  zu  setzen. 

Im  Dienste  der  Artemis  fand  eine  Mädchen  weihe,  ägxreia  ge- 
nannt, statt;  die  Mädchen  stellten  Bärinnen,  l xqxtoi , vor;4)  ihre  Funktion 
hiefs  man  uQxrevHv  und  äQxriviO&ai?)  das  Auswählen  zu  der  Funktion 
Öfxazeviiv  'zehnten’,  weil  den  Göttern  der  Zehnte  gebührt.*) 

1)  Herod.  8, 64.  Plut.  Them.  16.  Vgl.  Hittenberger,  De  ephebis  p.  68. 

2)  Plutarcb,  den  Tag  der  Siegesfeier  für  den  des  gefeierten  Sieges  nehmend, 
sagt  De  glor.  Ath.  7 xijv  dl  fit»»)»  in  1 bixa  toi  Movvvxi&vof  ’Agxifnbi  xafhigioaav, 
iv  fl  rofs  "isllijoi  wfpl  SuXafilvu  vixäoiv  inlXcifiipfv  f &ibt  navoiXt}vos.  Vgl. 
Plut.  Lys.  16. 

8)  Suchier,  De  Diana  Brauronia  p.  46  sagt  mit  liecht:  sacra  (Dianae)  Mu- 
nychiae  — — siTC  origines,  sive  ipsam  sacrorum  indolem  rcspicimus,  tarn  simi- 
lia  sunt  Brauroniis,  ut  eadem  esse  videantur,  loco  tantum  et  nomine  separata. 

4)  Hesych.  p.  228  v.  bgxxtla'  17  xcbv  ccgxrtvoiiivojv  nug&ivav  rfAsrtj,  ägxrtv- 
hv  dl  ro  xa&ugovy.  Eine  in  ihre  Jugend  zurückgehende  Athenorin  sagt  bei 
Aristoph.  Lys.  646  'dann  im  Safrankleide  war  ich  Bärin  an  den  Brauronien’, 
fi.  N.  6 und  vgl.  S.  454, 1. 

6)  ’Agxxivm  bedeutet  wohl  eigentlich  den  Zustand,  wie  dovlteo).  Haqiokr. 

p.  64 ul  bixhibis  ijgxxevov  'waren  Bärinnen’ ; Schol.  Ar.  Lysistr.  646  — — 

ti  iiij  igxxtvaeitv  (i)  mig&ivos)  tjj  9iii.  Aber  es  wird  auch  durch  das  transitive 
xcthfpoOv,  s.  K.  4,  erklärt,  und  Lysias  hat  nach  Didymos,  bei  Harpokr.,  s.  N.  6, 
bgxxiieai  im  Sinne  von  dtr.uxivaai,  also  ebenfalls  transitiv  gebraucht.  Danach 
ist  denn  neben  der  zuständlichen  Bedeutung  die  transitive  'zur  Bärin  machen’ 
anzuerkennen.  ’Agxxivte&ai  dagegen  scheint  nur  intransitiv  vorzukommen, 
'Bärin  sein’. 

6)  Suid.  I 1 p.  1199  v.  bcxaxivttv4  — — xa  bJ  ix  xtbv  noXcfiitav  XritfO-ivxu 
ibixuxivovxo  xots  ftfolf.  dt 6 xvglcos  bixatiioai  xo  xct&tfgüoai  — Wenn  in 
Aristoph.  Lys.  643  t Ix’  bXltgle  f)  bcxiiif  ovan  t&gxqyixi  xuxix ovoa  xbv  xgoxaxbv 
ügxrot  f Bgavgavtoif  das  handschr.  xutixovou  mit  Grund  verworfen  und  xax' 
Ixovaa  zu  setzen  ist,  so  ist  die  Altersbestimmung,  nach  der  die  Mädchen  nicht 
über  10  und  nicht  unter  5 Jahr  alt  sein  mufsten,  Schol.  Ar.  Lys.  646  und  Suid.  1 1 
p.  740  v.  ägxxot,  zurückzuweisen.  Aue  dem  'und  dann’,  sät’,  folgt,  dafs  die 
Sprecherin  über  10  Jahr  gewesen  ist.  Es  stimmt  das  auch  mit  dem  Umstande, 
dafs  die  ägxtoi  als  Jungfrauen,  nug&iv ot,  bezeichnet  werden;  Mädchen  zwischen 
6 und  10  Jahr  sind  Kinder  und  keine  Jungfrauen.  — Die  obere  Altersgrenze 
(10  Jahr)  ist  wohl  aus  dem  Mifsverstand  von  btxutiimv,  als  bedeute  es  '10  Jahr 
sein’,  geflossen,  und  die  untere  Grenze  (6  Jahr)  dazu  nach  irgend  welcher  Ana- 
logie mutmafBÜch  hinzugethan.  Vgl.  Harpokr.  p.  64 An»;  bl  xb  bgxxeitai 

Sexateioai  itgTjxf v 6 pr)ra>p,  Inetbi)  ol  bfxitibff  rjgxxfvoy. 
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Diese  Ceremonie  nun  ist  für  den  Dienst  der  brauronischen 
und  auch  für  den  der  muniehischen  Artemis  überliefert.1) 

Es  gab  Legenden  wie  für  die  Brauronien,  so  für  das  Fest  auf 
der  Halbinsel.  Eine  der  auf  jene  bezüglichen  verlegte  die  beabsich- 
tigte Opferung  der  Iphigenie  von  Aulis  nach  Brauron  in  Attika  und 
liefs  nicht  eine  Hindin  an  ihre  Stelle  treten,  sondern  eine  Bärin.*) 
Eine  zweite,  ebenfalls  die  alte  Zwölfstadt  angehende  Erzählung  be- 
sagt, dafs  sich  in  den  Gau  der  Phila'iden  (also  nach  Brauron)  eine 
wilde  Bärin  verlaufen  hatte;  die  zähmte  man,  dafs  jeder  mit  ihr 
spielen  konnte  (und  hielt  sie  im  Tempel  als  Eigentum  der  Artemis); 
einem  mutwilligen  Mädchen  aber,  das  sie  neckte,  kratzte  sie  das  Auge 
aus,  und  die  Brüder  der  Verletzten  schlugen  die  Bärin  tot.  Das 
mufste  Athen  büfsen  durch  eine  Pestilenz,  die  nach  Apolls  Auspruch 
nur  zu  stillen  war,  wenn  die  Athener  ihre  Töchter  Bärinnen  spielen 
liefsen  zum  Entgelt  für  das  getötete  Lieblingstier  der  Göttin.  So 
ward  denn  beschlossen,  kein  Mädchen  solle  heiraten,  das  sich  nicht 
vorher  der  Artemis  als  Bärin  genaht  habe.8)  — Auf  die  Munichien 
bezieht  sich  folgende  Legende:  Es  war  von  athenischer  Hand  eine 
Bärin  getötet  worden,  die  sich  in  dem  von  Munychos  der  munychi- 
schen  Artemis  auf  der  Halbinsel  gegründeten  Heiligtum  befunden 
hatte,  und  die  Tötung  des  Haustiers  der  Göttin  hatte  den  Athenern 
eine  Plage,  Hungersnot,  zugezogen;  das  Orakel  verhiefs  Erlösung, 
wenn  jemand  seine  Tochter  der  Göttin  opfere.  Dazu  erbot  sich  nun 
Embaros  unter  der  Bedingung,  dafs  (ihm  und)  seinem  Geschlecht  die 
Priesterschaft  am  munychischen  Artemistempel  zuteil  werde;  man  ging 
darauf  ein;  der  neue  Priester  aber  versteckte  sein  Kind  im  Adyton, 
und  schlachtete  statt  desselben  eine  Ziege,  der  er  Mädchenkleider  an- 
gethan  hatte.4)  Die  hier  übergangene  ecQxrei'u  wird  in  einer  anderen 

1)  Harpokr.  p.  34  dpxrsüaot  Avaiag  iv  uö  vTtf p 4>gi iviyov  Svyargos,  li  yrt]- 
«iOf,  ri  xaOitftüOf/vai  jrpA  ydfiwv  zd{  nag&ivovt  rf)  'AgripiSi  rjj  Muvwyia  tj  r j) 
Bgavpoipia.  Statt  der  Verbindung  mit  »j  haben  wir  xai  in  dem  Schol.  Ar. 
Lys.  645:  ai  ägxttvoßtvca  dl  tj  &tai  r.ooxoj xbv  i]fitfiivvvvxo  xol  ovvtxilovv  Tr;v 
Qvaiuv  rfj  Bgavpavta  ’Agrifiiäi  xol  Tg  Movvvyiu  Vgl.  Ar.  Lys.,  vorh.  S.  453,  6. 

2)  Schol.  Ar.  Ly».  645.  Die  Erzählung  ist  wenig  ausführlich.  Nach  Erwäh- 
nung de»  stellvertretenden  Tieropfers  heilst  es  blofs:  o&fv  [ivoirjgiov  äyovaiv 
aixfi  (ihr,  der  Iphigenie,  wie  es  scheint). 

8)  Suid.  I 1 p.  740  v.  öpxros  und  Schol.  Ar.  Ly».  645,  lin.  24.  Nach  letzterer 
Stelle  ist  es  Artemis  selbst,  die  die  &gxitiu  anbefiehlt. 

4)  Suid.  I 1 p.  196  v.  "Kfipupof.  An  der  Parallelstelle  Eustath.  zur  Ilia»  p.  831 
(Suchier  p.  46)  wird  noch  ein  zweiter  Name,  Baros,  angegeben:  Bagug  dl  ij  "Ep- 
ßagog  xtX.  — Eine  Vergleichung  der  beiden  Stellen  lehrt,  daf«  bei  Eustathio» 
Afovvv^of  vor  Mov-wylag  ausgefallen,  also  tigvcazo  yäg  — [ Movvvyot]  Movvv- 
%ictg  itgöv  xtX  zu  setzen  ist. 
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Version  der  Munichien-Legende  berücksichtigt.  Doch  fällt  auch  in 
dieser  das  Hauptgewicht  auf  das  Ziegenopfer.1) 

In  den  beiden  Gestalten  der  Brauronien-Legende  ist  das  Ziegen- 
opfer spurlos;  aber  einer  unabhängigen  Notiz  zufolge  hat  auch  au 
den  Brauronien  ein  Ziegenopfer  stattgefunden.8) 

Die  cereinoniöse  Übereinstimmung  der  Brauronien  mit  dem  Artemis- 
feste der  Halbinsel  ist  also  klar.  Auf  Grund  derselben  nehmen  wir 
auch  kalendarische  Übereinstimmung  an  und  weisen  die  Brauronien 
der  Mitte  des  Munichion  zu. 

Den  Munichion  kann  man  als  Brauronien-Monat  auch  dadurch 
befürworten,  dafs  die  Bärin  anstatt  der  Iphigenie  geopfert  sein  sollte, 
die  Stiftung  des  Festes  also  der  Zeit  im  Jahre  angehörte,  da  die 
Griechen  nach  Troja  abfahren  wollten.  Ward  die  Abfahrt  10  Jahre 
vor  Trojas  Zerstörung  im  Tharg.  angenommen,  so  mag  die  das  Fest 
motivierende  Opferung  dem  Mun.  zugewiesen  sein. 

Herodots  Erzählung  von  den  athenischen  Frauen,  die  an  dem  in 
Brauron  begangenen  Artemisfest  geraubt  wurden  von  Lemniern,  die 
zur  See  gekommen ,sj  lehrt  so  viel,  dafs  in  der  Brauronienzeit.  die 
See  fahrbar  war,  mithin  von  winterlichen  Brauronien  nicht  die  Rede 
sein  kann.*) 

Der  Tempel,  in  welchem  das  aus  dem  Skythenlande  gekommene 

1)  Bekk.  An.  p.  444  (Suchier  p.  30);  dafs  wir  eine  Version  der  Munichien- 
Legende  vor  uns  haben,  geht  aus  dem  Erzählten  und  auch  daraus  hervor,  dafs 
es  von  der  Bärin  heilst,  sie  habe  sich  im  Piräus  gezeigt,  übrigens  ist  die  Ver- 
sion etwas  unklar. 

2)  Hesych.  p.  319  v.  Bguvgmv toig.  — — aal  Bgavgmv la  foptrj  'Agri/uii  Bgav- 
papi'ct  dysrat  xal  ttrfrai  ai|. 

3)  Herod.  6,  138  t v te  f£f;n<rrdpn>oi  t ctg  A&rjpaiaip  6g tat,  ittvtt]*ovr6govs  arrj- 
adfiivo t H6% Tjoav  ’.-tprf uidt  Iv  Bgavgdtvt  riyoiWs  igrijv  tag  t&p  ’A&rivaimv  yttval- 
x«f.  iv&etiuv  dt  agxtdaavreg  xovrdwp  »olldj  oiyovro  dtrcraifovrf e. 

4)  Wenn  l'nregelmäfsigkeiten , wie  sie  den  Bakchosfesten  eignen,  bei  den 
Brauronien  vorkamen,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dafs  wir  die  Brauronien  der 
bakchischen  Jahreszeit,  d.  i.  dem  Winter,  zuzuweisen  haben,  übrigens  ist  über 
Aristoph.  Fried.  873—876  (liederliche  PenteteriB  des  Brauronienfestes , bei  der 
man  der  Theoria  habhaft  geworden)  nebst  Schol.  und  Suid.  I 1 p.  1039  v.  Bgai  - 
gmv  (dionys.  Theorien,  penteterisch  nach  Brauron  abgehend,  verbunden  mit 
Sauferei  und  einem  Dirnenraub)  schwer  zu  urteilen.  M.  E.  sagt  Suchier  p.  44 
von  diesem  Material  mit  Recht,  dafs  für  die  Kalenderzeit  der  Brauronien  nichts 
gefolgert  werden  dürfe.  Der  Stelle  im  Fried.  läfBt  sich  genügen  durch  die  An- 
nahme, dafs  es  unter  den  penteterisch  nach  Brauron  Ziehenden  und  von  da 
Zurückkehrenden  manchmal  wüst  herging.  Ob  aber  die  vorkommenden  Lieder- 
lichkeiten sich  zu  Dionysien  konsolidierten,  also  Dionysien  mit  dem  Artemisfest 
in  Brauron  verbunden  waren  (0.  Müller,  Dor.  I 8.  380),  ist  ganz  ungewifs.  Was 
die  Scholiasten  und  Suidas  von  penteterischen  Dionysien  in  Brauron  sagen, 
künnte  auch  eine  durch  die  Arutophanes-Stelle  hervorgerufene  Phantasie  sein. 
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Bild  der  Göttin  aufgestellt  war,  befand  sich  zu  Halä,  dem  Araphenides 
zugenannten,  einem  Demos,  der  im  Gebiete  der  alten  Zwölfstadt 
Brauron1)  gelegen  haben  mufs;  denn  das  Bild  in  Halä  war  das  der 
Artemis  Brauronia,2)  zwei  Artemiden  hatte  die  Gegend  nicht. 

Auch  in  Athen  gab  es  eine  Stätte  der  Göttin;  auf  der  west- 
lichen Burgfläche  gleich  rechts  vom  Aufwege  durch  die  Propyläen 
wTar  ihr  ein  Bezirk  zugewiesen,  in  welchem  sich  ihr  mit  einer  praxite- 
lischen  Statue  ( uyukyiu)  geschmücktes  Heiligtum  befand.*)  Von 
anderen  im  städtischen  Brauronion  vorhandenen  Arteraisbildern  sagt 
Pausanias  nichts,  die  epigraphischen  Schatzverzeichnisse  ergeben 
mehrere  Bilder;  erstlich  kommt  ein  Standbild  vor,  tu  uyak/ia  t b 6 q- 
&6v,  to  ay.  To  terijxög,  verm.  die  Statue  des  Praxiteles;4)  dann  ein 
altes  Sitzbild,  tö  fdog  to  äpjjßtor,  verm.  aus  Holz  geschnitzt  und 
Kopie  des  in  der  Zwölfstadt  befindlichen;*)  endlich  ein  steinernes 
Sitzbild.6)  — Der  Tempel,  welchen  das  städtische  Brauronion  o.  Zw. 

1)  Strabon  9,  20  p.  397  überliefert  nach  Philoehoros,  Kekrops  habe  Attika 
in  12  Städte  geteilt:  Kekropia,  Tetrapolis,  Epakria,  Dekelea,  Eleusis,  Apbidna, 
Thorikos,  Brauron,  Kytheros,  Sphettos,  Kephieia.  Der  zwölfte  Name  ist  in  der 
Hdschr.  ausgefallen. 

2)  Bei  Euripides  Iph.  Taur.,  wo  V.  1462  Halft  (AXas)  genannt  ist,  empfängt 
Orestes  von  Athens  den  Befehl : Ivrai&a  (da,  in  Halft)  rte|a;  vabv  tä'gvaai  ßgi- 
taf  lirmw/iov  yijs  Tavgtxijs-  Dafs  es  die  brauronische  fiöttin  ist,  um  deren 
Bild  es  sich  handelte,  erhellt  aus  V.  14C2f.  ah  8’  d/upi  ae/ivas,  ’ltf lyivutt,  xXi- 
iiaxus  (an  den  Tempelstufen)  Bgavgwvias  8tl  tf/aSi  xXrj8ovxiiv  9tät  Nach 
Kallim.  3,  178 f.  wohnt  die  aus  Skvthien  gekommene  Artemis  ebenfalls  in  Halä, 
und  er  nennt  auch  das  Kognomen:  ij  ivet , dat/iov,  ’AXäs  ’Aga(fT/ri8as  olxijaovaa 
r’l&ft  ttnb  Exv&lr/i,  d.  h.  ij  iv  ’AXatq  ’Aq  , tva  dno  Ex.  ijlOff  avrctg  olxrjaovaa 
(0.  Schneider).  — Unrichtig  hat  Strab.  9,22  p.  398 f.  angenommen,  dar»  neben 
der  brauronischen  Artemis  in  Brauron,  in  Halft  Araphenides  Artemis  Tauropolos 
residierte:  xd/itf’avu  dl  ri/v  xarä  tö  Eovviov  dxgav  d^tuioyog  8ij/ios  Eovviov, 
tlrct  flogixog,  f ha  77or<zfiö;  Stj/iog  ovrw  xaXov/tf vog , ob  oi  äv8gfg  1 lordtuoi , 
tfva  rigaaiü  Arfipn;  Bgavgtbv,  änov  TÖ  r f/g  Bgaogaviag  ’AgrifuSog  lfgor , | Axai 
Agu(pT/]vL8cg,  o*o«  tö  ttje  TavgonoXov  xtI.  Die  Ursache  des  Irrtums  liegt  darin, 
dafs  er  Brauron  für  einen  Demos  hielt. 

8)  Paus.  1, 23, 7 — xol  Agri/iiSog  hgöv  iau  Bgttvgaviag , IIgrt£iriXovg  /ihr 
TfyvTj  tö  SyaX/ia  — — xal  tö  Agyatov  {«« viv  in»  iv  Bgavgävi. 

4)  CIA  H 2 p.  114  n.  761B  Kol.  n lin.  8 ein  Chitoniskos  *opl  [t|iö[i  äya\X- 
p<m  rm  6gthn.  In  n.  757  lin.  28  heilst  es  von  einem  Krokotos  [tö  äyaXj/ia  tö 
ig&bv  fjrti.  — N.  768  B II  p.  129  lin.  81:  weifses  Obergewand  negl  toö  dydX/ian 
rti  iaxr/xint.  Vgl.  Ad.  Michaelis,  Parthen.  S.  818. 

6)  CIA  II  n 764  lin.  34:  zwei  Ampecbona,  ein  Tarantinon,  ein  Katastiktos; 
bei  jedem  wird  bemerkt,  es  befinde  sich  mg  1 toö  18h  toö  iigyalm.  Parallelstellen 
in  n.  761,  756,  766.  Michaelis  a.  0. 

6)  Von  einem  Himation  mit  Purpursaum  heifst  es  CIA  II  n.  764  lin.  27  rofrro 
tö  XlQ-tvov  f[d]ot  d/iitixtzai.  Auch  in  n.  765f.  Michaelis  a.  0.  läfst  die  Wahl,  ob 
tö  XUhvov  f[ö |oj  = tö  äyttX/ut  tö  öpftöv,  s.  N.  4,  oder  als  ein  drittes  Bild  zu  be- 
trachten sei.  Ich  möchte  letzteres  rorziehn. 
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einsehlofs,')  kann  nicht  geräumig  gewesen  sein,  da  das  Eigentum 
der  Artemis  Brauronia  in  Athenas  Schatzkammern  aufbewahrt  wurde.*) 
— Aus  dem  Brauronion  der  Burg  dürfen  wir  folgern,  dafs  es  städti- 
sche Brauronien  gab,  die  an  den  richtigen  Tagen  (Mitte  Mun.)  auf 
der  Burg  begangen  wurden.3)  Es  müssen  sich  dieselben,  je  nachdem 
sich  die  nach  der  Zwölfstadt  penteterisch  abgehende  Theorie  anschlofs 
oder  nicht,  verschieden  gestaltet  haben;  unter  vier  Begehungen  waren 
drei,  welche  sich,  wie  in  der  Zwölfstadt,  so  auf  der  Burg,  in  gleicher 
Art.  unabhängig  vollzogen;  trat  die  Penteteris  hinzu,  so  lag  der 
Schwerpunkt  in  dem  Heiligtum  der  Zwölfstadt,  und  die  obligaten 
Ceremonien  auf  der  Burg  waren  nur  einleitend,  wie  im  Boedromion 
städtische  Nebentage  der  Mysterien  den  eleusinischen  Haupttagen 
vorangingen. 

Die  Herkömmlichkeiten  in  Brauron  ähnelten  denen  der  Thar- 
gelien.  An  beiden  Festen  ward  die  Gottheit  als  zürnend  vorausgesetzt. 
Eine  dem  Pharmakentum  des  thargelischen  Apollonsdienstes  ver- 
wandte Cerernonie  kam  auch  in  Brauron  vor;  dem  Opfermenschen 
ritzte  man  den  Hals,  dafs  Blut  flofs;4)  damit  begnügte  sich  dann  die 
Göttin,  und  verzichtete  auf  vollständige  Abschlachtung.5)  Auch  die 
ägxTtia  ward  legendarisch  zurückgeführt  auf  den  Zorn  der  Artemis, 
welcher  man  ihr  Lieblingstier  getötet  hatte.  Streifen  wir  die  legen- 
darische Hülle  ab,  so  ergiebt  sich  vielmehr,  dafs  die  Jungfrauen  vor 


1)  Beste  eines  Tempelgebäudes  sind  nicht  sicher  nachweisbar;  Lölling, 
Topogr.  S.  346;  vgl.  Wachsmuth,  Athen  S.  144,2.  Aber  ein  tempelloses  Brau- 
ronion ist  ganz  unwahrscheinlich,  8.  Michaelis  S.  312.  — Der  alte  Tempel, 
CIA  II  2 p.  114  n.  751  B II  frg.  d,  19  [fx  rojfi  igxaiov  vtw  j;ai[x  . . .]  ist  indes, 
wie  U.  Köhler  p.  113  bemerkt,  weder  der  Artemiatempel  zu  Brauron  noch  ein 
alter  (von  einem  jüngeren  zu  unterscheidender)  Tempel  der  brauronischen  Göttin 
auf  der  Burg,  sondern  der  Tempel  der  Athena  Polias. 

2)  Die  Kleider  aber,  die  man  der  Artemis  umthat  oder  auf  den  Schofs, 
M yovvaaiv  II.  6,303,  legte,  s.  S.  466,4—6,  waren  da,  wo  die  Bilder  waren, 
im  Tempel  der  br.  Artemis. 

3)  Man  hat  nichts  als  diese  Folgerung,  'städtische’  Brauronien  werden  nir- 
gends erwähnt.  Auch  das  auf  der  Burg  bewahrte  xavovv  der  braur.  Artemis, 
CIA  II  2 p.  118  n.  754  lin.  29,  vgl.  n.  756,21  und  756,8,  beweist  nicht  eine  da- 
selbst herkömmliche  Jahresfeier,  denn  man  könnte  behaupten,  es  habe  blofB  den 
Kanephoren  bei  der  Theorie  gedient  und  sei  nicht  auf  der  Burg,  sondern  in  der 
Zwölfstadt  zur  Anwendung  gekommen. 

4)  Eur.  Iph.  Taur.  1468  vouov  rs  (du,  Orestes,  sollst)  — — r 6vS‘  orav 
foprajj/  Itäf  rfjs  ffi)g  oqpayjjs  änoiv'  (weil  der  Anspruch,  den  Artemis  auf  Orestes' 
Tötung  hatte,  vereitelt  worden),  imex^uo  (Iqpoe  Sigjj  ifg&t  &vigl)g  alfxtr  r'  ifcavttrw 
in  tat  fxau  fh&s,  ottojs  rifiäg  fxv 

5)  Kallim.  3,  174  vgl.  0.  S.  456,  2,  riXOtg  inö  £%x>9lr)s,  än'a  8’  tfaao  tiöftta 
Tuigav,  in  Attika  sagtest  du  ab  den  zu  Tauris  herkömmlichen  Menschenopfern. 
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Artemis  erscheinen,  weil  sie  dem  Orden  der  Keuschheit  bald  untreu 
werden,  wenn  sie  sich  verehelichen,  und  Artemis  sich  schwer  rächen 
könnte  bei  der  Niederkunft;')  sie  bieten  sich  also  zur  Opferung  dar, 
die  Göttin  kann  sich  die  Bärinnen  schlachten  lassen,  wie  man  Schafe 
oder  Ziegen  schlachtet,  aber  sie  ist  gütig  und  gnädig  und  verzichtet. 
So  ist  denn  auch  die  ugxteia  eine  Pharmaken-Ceremonie,  die  sich 
allerdings  weit  milder  gestaltet  als  jene  an  dem  Opfermenschen,  dem 
der  Hals  geritzt  ward,  vollzogene. 

Aus  Aristoph.  Lysistr.  645  ff.  scheint  sich  noch  eine  Ceremonie 
pharmakischen  Charakters  zu  ergeben.  Die  Worte  sind  xat’  ij<ov<Sa 
tov  XQoxatov  üqxtos  fj  BQdVQbivi oig  xdxccinjtpoQovv  -Tor’  ovOa  Jiaig 
xaA*),  ’xov0’  lozadav  öQ/ia&öv.  Artemidische  Kanephoren  stehen  fest, 
s.  hernach  S.  459,  3,  und  es  ist  auch  noch  insbesondre  für  die  Brau 
ronien  überliefert,  dafs  Kanephoren  mitwirkten.1)  Wir  können  also 
BQavQbivioig  V.  645  auch  auf  xi(xavT)<poQoin>  beziehn  und  die  brauro- 
nische  Kanephorie  verstehn.3j  Dafs  beabsichtigt  ward  den  Zorn  der 
Gottheit  zu  versöhnen,  die  Tendenz  also  eine  pharmakische  war,  be- 


1)  Ich  glaube  also,  dafs  was  der  Scholiast  zu  Theokr.  2,  66  über  das  arte- 
midische xavrifooilv  der  dem  Ehestand  entgegensehenden  Mädchen  und  den 
ihnen  drohenden  Groll  der  Artemis  sagt,  s.  hemach  S.  459,3,  auch  auf  die  &</*- 
tritt  anzuwenden  ist.  — Wenn  es  Schol.  Ar.  Lys.  645  von  den  <4pxt ivofifvai 
heilst:  x«l  nvritilovv  rijr  Ovaiav  rj)  Bfuvp wvut  ’Apt intSi  xal  rj)  Momijia,  so  ist 
gewifs  nicht  an  ein  Tier-  oder  Frachtopfer  zu  denken;  die  Mädchen  brachten 
sich  selbst  dar,  das  war  ihre  9veia.  Vgl.  Gerhard,  Myth.  § 342.  — Auf  das  rfpx- 
Tiviiv  im  Dienste  der  Artemis  kam  man  wohl  nicht  dadurch,  dafs  der  Bär  die 
der  Jagdgöttin  unterstellten  Waldtiere  zu  repräsentieren  schien,  auch  nicht  da- 
durch, dafs  er  der  "A^rtnis  — ’txprfpij,  d.  i.  der  Bärengöttin,  zu  eignen  schien; 
sondern  es  ist  (mit  Welcher)  an  Bärenjunge  zu  denken,  deren  harmloses,  possier- 
liches Wesen  den  Menschen  in  solchem  Mafse  wohlgefiel,  dafs  sie  das  gleiche 
Wohlgefallen  bei  der  Göttin  voraussetzten.  Als  junge  Bären  also  mufsten  die 
kleinen  Athenerinnen  der  Artemis  Huld  zu  gewinnen  suchen.  Wie  sie  sich  in 
der  tierischen  Rolle  zu  verhalten,  ob  sie  die  unersättliche  Spiellust  der  jungen 
Bären,  ihr  Ungeschick,  verbunden  mit  äufserster  Rührigkeit,  so  gut  es  ging, 
durch  Tanzschritt  und  Gebärde  nachzuahmen  hatten,  haben  uns  die  Alten 
nicht  gesagt. 

2)  Schol.  II.  1, 594  eivui(.]  <ftld;jopdj  ipr]<u  riiXaeyovs  airovs  ävtas  ovtm 
itQoeayoQfv&ijvai,  iml  itltvoavrfi  tls  ßpovpräva  xavrjqpdpov;  :rorpttfro:’;'  tjfnaaar, 
aiviadcti  di  i o ßlciittftv  Myovaiv.  Vgl.  vorh.  S.  457,8  (xaeoöe  der  brauron.  Arte- 
mis). — Suchier  p.  38  betrachtete  EAfvrjqpopia  (Poll.  10,  191)  als  Namen  der 
brauronischen  Kanephorenbräuche,  weil  die  Anrede  an  die  Göttin  von  Brauron 
ihm  zufolge  in  Diphilos'  Hclenephorusen  vorgekommen  ist,  Athen.  6,1  p.  223  A. 
Aber  Suchiers  Helenephorusen  beruhen  auf  einer  gewagten  Änderung  von  'Eie- 
vrtcf  opovoi v,  wie  man  einst  las,  in  'EifPTjqpopoi'ffonv.  Und  jetzt  wird  bei  Athen. 
dt<pilof  i’  (v  ’Elaia>vri<pQovQo{ei  gelesen. 

3)  Suchier  p.  41. 
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weist  der  iox«dcov  Spfiu&ds,  den  das  Mädchen  umhat.1)  Mit  .-Torf 
scheint  die  Kanepborie  einer  besondem  Zeit  und  Gelegenheit  zuge- 
wiesen zu  werden.*)  Sie  war  vermutlich  mysteriös,  denn  was  all- 
gemein von  dieser  Ceremonie  des  Artemisdienstes  ausgesprochen  wird: 
tu  di  uveti'iQiu  Tuvxu  ’jjfhjvTjOi  xoXiTfvovTca*  I dürfte  nicht  am 
wenigsten  von  den  Brauronien  gelten.  Worauf  diese  'Mysterien’ 
zielten,  wird  uns  nieht  gesagt,' i 

Das  musische  Element,  welchem  die  t.hargelischen  Chöre  Aus- 
druck gaben,  war  an  den  Brauronien  in  Br.  vertreten  durch  Rhapsoden, 
die  aus  der  Ilias  recitierten,  s.  o.  Fanath.  S.  61.  Es  blieb  nun  nicht  bei 
dem  ästhetischen  Genufs,  den  Homers  Dichtung  gewährte,  man  liebte 
und  pHegte  in  der  Zwölfstadt  überhaupt  die  Sagen  vom  Troerkrieg 
und  versenkte  sich  so  lebhaft  in  dieselben,  dafs  Brauron  in  der  Legende 
an  die  Stelle  von  Aulis  trat,  in  Brauron  sollte  sich  die  Flotte  der 
Griechen  versammelt  haben,  daselbst  Iphigeniens  Opferung  vorbereitet, 
dann  an  ihrer  statt  eine  Bärin  geschlachtet  sein,  s.  o.  S.  454.  Der 
Iphigenie,  die  mit  Orest  das  Bild  von  Tauris  nach  Attika  gebracht 
und  das  Amt  einer  Priesterin  der  brauronischen  Göttin  als  erste  ver- 
waltet hatte,  auch  da  begraben  lag,5),  ist  o.  Zw.  bei  dem  Hochfeste 
der  Zwölfstadt  eine  ceremoniöse  Auszeichnung  zuteil  geworden.®)  — 


1)  S.  u.  S.  476,  2.  — Wenn  bei  den  ländlichen  Dionysien  ein  Korb  mit 
Feigen  vorkommt,  Plut.  De  cup.  div.  8,  so  handelt  es  sich  um  eine  simple  Speise, 
die  jeder  Bauer  hat;  der  laydiav  igpafUs  ist  in  ganz  anderem  Sinne  gemeint 
und  hat  mit  ländlichen  Dionysien  nichts  gemein.  Bergks  aus  Plutarch  a.  0. 
entnommener  Einwand,  vgl.  Suchier  p.  41,  ist  also  unbegründet. 

2)  Das  xuvriqiOQtlv  fiel  nicht  mit  dem  ägxtov  tlvai  zusammen;  möglich, 
dafs  das  eine  jährlich,  das  andre  penteterisch  vorkam. 

8)  Schol.  Theokr.  2,66  tim&ua i yuQ  rg  '.igrffiiii  xavr,<pogttr  ai  fiillovaut  ya- 
luta&a i Inl  ätfoaimati  r ijs  nup&i viag,  iva  u ;;  vfpcaqll&dty  in’  ctirfjg , tu  äi  4 1 ' - 
nxvQiu  zavrti  noliTivovrai  • {xavii<f6govv  8i  tjj  'Agziltiüi  ai  Üj(iav  lyovaai 

yuu at',  montg  (xnoXoyoviifVui  ntg i n)g  nug&sviag  zfj  dsrö,  iva  uij  ÖQyio&jj  uirctlg 
/itUovauig  rö  lotniv  if&figia&ai  (Suchier  p.  38.) 

4)  Die  Aufnahme  des  Lokalkults  unter  die  Burggottesdienste  kann  den  Ge- 
danken veranlassen,  es  habe  sich  um  Athenas  mystischen  Pflegling  gehandelt. 
Aber  in  dem  Ceremoniell  der  Munichien  und  Braur.  kommt  weder  der  Pflegling 
noch  die  Pflegerin  vor.  S.  Einl.  S.  11, 1.  Waren  die  Munichien  und  Braur.  ehedem 
anders  gestaltet,  und  zwar  bo,  dafs  sic  sich  auf  Erichthonios  bezogen,  so  ist  diese 
Gestalt  verloren  und  nicht  mehr  zu  erraten.  Vgl.  u.  Plynt.  Die  dqpoaiWig  r ijs  nug- 
ftfviug  webt  nicht  auf  Erichth.  hin.  Wenn  unter  nagö.  Indicien  der  Pubertät 
(xaraprjvtu)  zu  verstehn  sind,  so  hat  sich  das  Mysterium  der  igxrtia  (Schol.  Ar. 
Lys.  646  zu  Anf.)  durchaus  innerhalb  der  Entwickelung  der  Weiblichkeit  gehalten. 

6)  Eurip.  Iph.  Tuur.  1462  <rf  8 " Kfitpi  tsifivdg,  ’ Iipiyivtiu,  xlifiaxug  Bguvgtaviag 
8il  xfjad l xifläovxftv  &fäg'  ov  xal  tf&dxptt  xarOavovoa.  Eupborion  im  Schol. 
Ar.  Lys.  646  üyxialo v Bgavg&va  xivrjgiov  ’hptyeviiag. 

6)  Es  kann  wohl  sein,  dafs  Iphigenie  urspr.  eine  Hypostase  der  Artemis 
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Das  vornehme  Geschlecht  der  in  Brauron  wohnhaften  Phila'iden  hat 
sich  unter  den  Helden  der  Ilias  den  Ajas  Telamonios  als  Ahnherrn 
ausgesucht;  es  leitete  sich  her  von  Philäos,  dem  Sohne  oder  Enkel 
des  Telainoniers.  Auf  der  Burg  sah  man  Ajas’  Bruder  Teukros  in 
der  Nähe  der  brauronischen  Göttin  aus  dem  trojanischen  Pferde  her- 
vorschauen neben  attischen  Heroen.1)  Das  stimmt  denn  mit  dem 
kalendar.  Anschlufs  der  Aanteen  an  die  Brauronien,  s.  o.  S.  452  f.; 
doch  werden  die  dem  Ajas  und  den  Aakiden  einst  in  Brauron  venu, 
ausgerichteten  Bräuche  viel  bescheidener  und  von  kürzerer  Dauer  ge- 
wesen sein  als  die  Aanteen  unserer  späten  Inschriften. 

Einen  Unterschied  zwischen  Thargelien  und  Brauronien  bedang 
das  Geschlecht,  die  weibliche  Gottheit  hatte  näheren  Bezug  zum 
Frauenleben.  Dafs  Mädchen  sich  der  Artemis  zur  Opferung  darboten 
als  «pxroi,  auch  als  Kanephoren  ihr  dienten,  ist  oben  erwähnt;  von 
den  Eltern  eines  so  geehrten*)  Mädchens  kam  wohl  ein  Ziegenopfer 
ein.*)  Frauen,  die  geboren  hatten,  stifteten  der  Göttin  Kleider.4)  Von 
Weibern,  die  im  Kindbett  verstorben,  fiel  die  hinterlassene  Garderobe 
der  brauronischen  Artemispriesterin  zu.5)  Ein  blofses  Weiberfest 

gewesen  ist,  0.  Müller,  Dor.  1 S.  283;  für  Brauron  und  die  Brauronien  dürfte 
davon  abzuseben  sein ; Iphigenie  wird  als  Heroine  neben  Artemis  irgendwie  geehrt 
worden  sein,  wie  im  delischen  Artemision  die  beiden  Hyperboreerinnen,  denen 
die  weibliche  und  männliche  Jugend  Haarlocken,  um  eine  Spindel  oder  einen 
Grashalm  geschlungen,  aufs  Grab  legte.  — Welcher  Art  die  ceremon.  Auszeich- 
nung der  Iphigenie  an  den  Brauronien  war,  wissen  wir  nicht.  Die  der  Priesterin 
zufallenden  Kleider,  Eur.  a.  0.  1465,  sind  nicht  eine  Auszeichnung,  sondern  eine 
Einnahme  (ifpmoevor).  Wenn  der  o.  S.  454,2,  citierte  Scboliust  die  dpxrcia  als 
ein  der  Iphig.  geltendes  fivortjpiov  angesehn  haben  sollte,  so  ist  das  nicht  zu- 
zulassen; die  cipxrfi a hat  der  Artemis,  nicht  der  Heroine  gegolten. 

1)  Paus.  1,23,  7 f.  Diese  Vergesellschaftung  erinnert  sehr  an  die  im  Scbitfs- 
katalog  657  (Ajas  neben  den  Athenern).  Vgl.  Lölling,  Topogr.  S.  345. 

2)  Das  Spxrf  etiv  war  eine  Ehre,  vgl.  Schol.  Ar.  Lys.  645  tmifydfuvat  ir«p- 
9tvoi,  ebenso  das  xavijcpoQilv.  Suchier  p.  81. 

8)  Welcker,  G.  L.  I S.  573  sagt,  für  jedes  der  Göttin  zugeführte  Kind  sei 
von  den  Eltern  eine  Ziege  geopfert  worden.  Seine  Citate  beweisen  das  nicht, 
aber  ich  glaube  doch,  dafs  er  recht  hat;  in  der  raunichischen,  doch  wohl  auch 
auf  Brauron  anwendbaren  Legende  schlachtet  Erabaros  statt  seiner  Tochter  eine 
Ziege,  s.  o.  S.  464. 

4)  Zu  Kallim.  1 , 7 7 f . -Vmnvjjs  ’/tprfjtnfos  wird  im  Scholion  bemerkt:  o«  rix- 
Tofiivuiv  räv  ßpfrpäv  &vttl9fdav  rä  ifidna  rfj  ’Aprffudi  Die  andere  Erklärung 
des  Scholiasten,  nach  der  Artemis  den  Beinamen  von  einem  attischen  Demos, 
Chitone  geheifsen,  erhielt,  beruht  auf  Irrtum;  einen  Demos  Chitone  gab  es  in 
Attika  nicht.  Auch  für  Artemis  Chitone  fehlen  attische  Belege. 

5)  Eur.  Iph.  Taur.  1464  xal  ndnltov  äyuifid  aot  (der  Iphigenie  als  erster 
Pricstcrin)  thjoo-esiv  tin stjvowf  vtpae , fig  Sv  yvvalxit  iv  röxoi s VvyopQayfti  Xil- 
naa'  iv  oixoig.  Vgl.  vorh.  S.  45U,  6.  — Dinarch  2,  12  rfjf  ieptiap  rtjs  ’Aqx.  tf/i 
Bpavpwvias.  Dem.  54,  26  Tijg  Bqavgtavo&lv  itpiiaf. 
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indes  sind,  so  lange  die  llhapsodik,  die  Spende  von  Menschenblut  und 
die  zu  vermutenden  Ajas-Bräuche  bestanden,  die  ländlichen  Brauronien 
nicht  gewesen. 

Welche  Festakte  nur  penteterisch  in  Brauron  vorkamen,  ist  nicht 
zu  ermitteln;  am  ehesten  lälst  sich  von  der  llhapsodik  annehmen, 
dafs  sie  nicht  alljährlich  vorkam. 

Für  die  Brauronien  der  Stadt  fehlt  es  durchaus  an  Material. 
Auch  die  von  Frauen  gestifteten  Kostbarkeiten,  Geräte  und  Kleider, 
welche  die  Schatzlisten  darbieten,  gehen  die  städtische  Feier  nichts 
an;  das  ganze  Jahr  hindurch,  unabhängig  von  der  Festfeier,  müssen 
Darbringungen  derart  gemacht  sein.  So  bleibt  denn  nur  übrig  zu 
vermuten,  dafs  Athens  Brauronien  in  Betreff  der  Kalenderzeit  und 
überhaupt  im  allgemeinen  mit  denen  der  Zwölfstadt  übereinkamen. 
Im  Laufe  der  Zeit  mögen  sie  allerdings  wohl  mehr  und  mehr  zum 
blofsen  Weiberfest  geworden  sein. 

Der  Legende  zufolge  sind  die  Brauronien  entstanden  durch 
Agamemnons  Kinder,  die  das  Bild  aus  Tauris  brachten;  ebenso  mythisch 
o.  Zw.  sind  Mun(i)chos  und  Embaros,  die  Personen  der  Munichien- 
Legende.  Was  wir  als  Wahrheit  entnehmen  dürfen,  ist,  dafs  beide 
Artemisfeste  alten  Ursprungs  sind;  wofür  auch  noch  der  Umstand 
spricht,  dafs  Artemis  keinen  Apoll  neben  sich  hat.  — Als  Pisistratos 
die  grofsen  Panathenäen  stiftete,  und  die  llhapsodik,  welche  er  da- 
heim, in  der  Zwölfstadt,  schätzen  gelernt  hatte,  zu  Athen  einführte, 
wurde  das  Brauronienf'est  seinem  musischen  Teile  nach  durch  den 
panathen.  Agon  überglänzt;  mit  der  Metropole  Attikas  und  den 
Preisen,  welche  die  Pisist.ratiden  den  Agonisten  boten,  konnte  Brauron 
nicht  konkurrieren.  Den  Philai'den,  die  verra.  den  Artemisdienst  der 
Zwölfstadt  förderten,  war  damit  von  ihrem  Gegner  Pisistratos  ein 
Schlag  versetzt.  — Die  Reception  der  Artemis  unter  die  Burggott- 
heiten dagegen  wird  weniger  den  brauronischen  Kult  als  den  näheren 
zu  Munichia  in  der  Frequenz  beeinträchtigt  haben.  Die  Reception 
mag  frühzeitig  erfolgt  sein;  die  populäre  Göttin,  vor  deren  Angesicht 
auch  Spenden  der  frommen  Annut  Gnade  fanden,  wünschte  man 
näher  gerückt  zu  sehn.1) 

1)  Suchier  p.  16  setzt  die  Reception  nach  den  Perserkriegen;  das  Bild  in 
Brauron  war  den  Feinden  zur  Beute  geworden,  sie  hatten  es  nach  Susa  entführt. 
Aber  entstand  wirklich  da  erst  der  Gedanke  an  Reception?  Die  Ansammlung 
von  allerlei  Kleidungsstücken,  nicht  selten  blofsen  Fetzen  ($ünos),  lehrt,  wie 
volkstümlich  die  brauronische  Güttin  in  Athen  war;  die  athenischen  Mütter 
konnten  ihrer  nicht  entraten.  Eines  äufseren  Anlasses  bedurfte  es  nicht  zur 
Reception. 
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Das  auf  der  Halbinsel  gleichzeitig  begangene  Munichienfest  ist, 
da  es  die  uqxtiiu  und  das  Ziegenopfer  einschliefst,  als  eine  blofse 
Variation  der  Brauronien  zu  betrachten,  s.  o.  S.  454 f.,  auch  in  dem 
Kalle,  dafs  anzunehmen  wäre,  die  auxpupCbvTts  seien  nur  auf  der  Halb- 
insel vorgekommen. 

Von  den  Aanteen  auf  Salamis,  der  Feier  des  themistokleiischen 
Sieges,  hatte  Meursius  weiter  nichts  zu  berichten,  als  dafs  ein  Fest 
in  Athen  so  heifse,  und  dafs  dabei  dem  Ajas  eine  Kline  mit  Panoplie 
zugerüstet  worden  sei.1) 

Dafs  die  Aanteen  mit  dem  Gedenkfest  jenes  Sieges  zusammen- 
zuwerfen sind  mit  Bezug  auf  die  damals  erfolgte  Herbeirufung  der 
Heroen  Ajas  und  Telamon,*)  ist  schon  o.  S.  453  bemerkt.  Wenn 
es  also  bei  Plutarch  heifst,  Marathon  begehe  den  Sieg  des  Miltiades, 
Salamis  den  des  Themistokles,3)  so  ist  letztere  Begehung  die  der 
Aanteen. 

Plutarch  hat  an  den  beiden  o.  S.  453, 2 citierten  Stellen  den 
Sieg  von  480  auf  Mun.  16  gesetzt.4)  Das  Datum  ist  falsch,  der  Sieg 
von  480  ward  vielmehr  um  den  20.  Boedr.  gewonnen.  Der  Grund 
des  Irrtums  kann  nur  darin  gesucht  werden,  dafs  man  am  16.  Mun. 
den  Sieg  feierte;  aus  der  Kalenderzeit  der  Siegesfeier  schlofs  Plutarch 
auf  die  des  Sieges.4)  Aufser  diesem  Fehlschlufs  fällt  dem  Plutarch 
noch  etwas  Anderes  zur  Last:  er  hat  das  Danktest  in  ein  falsches 
Licht  gestellt,  indem  er  es  der  Artemis  (Munichia)  begangen  glaubte.“) 
Es  war  ja  nicht  bei  Munichia  gekämpft  worden,  sondern  bei  Salamis. 
Wenn  man  der  Artemis  eine  wesentliche  Förderung  des  Sieges  zu- 
schrieb, warum  feierte  man  sie  nicht  auf  Salamis,  wo  es  doeh  auch 


1)  Hesych.  p.  50  Aldrxtia  tofxrj  iv  £ula/ilri.  Schol.  Pind.  Kein.  2, 18  Siä 
Tifiijs  f/'/ov  o l ’Afhjvalot  xov  Afavut,  d>e  fL’,  pövov  <pvh)v  Aiuvxibu  dirodtifui,  (DUa 
xul  xAiVijv  aixä  p* tu  ituvoitliat  xi<raxooun’v 

2)  Ad.  Schmidt,  C'hron.  S.  885  stellt  dennoch  die  Aanteen  ganz  filr  sich;  auf 
eine  Schlacht  sollen  sie  sich  nicht  bezogen  haben,  er  weist  sie  dem  Hekatora- 
bäon  zu. 

8)  Plut.  De  glor.  Athen.  7 Moqu&wv  xi)p  MUxidSov  Wx ijv  nfonifinti  xal  Sa- 
lapig  x riv  SfiutnonUovs. 

4)  Plutarch  hat  o.  Zw.  den  themistokleÜBchen  Sieg  im  Auge.  CorsinU  An- 
sicht, es  sei  der  von  den  Athenern  beim  kyprischen  Salamis  449  erfochtene  zu 
verstehn,  ist  nicht  plausibel;  mit  Unrecht  hat  Ad.  Schmidt,  Chron.  S.  296  sie 
wieder  aufgenommen. 

5)  Biickh,  Monde.  S.  78. 

6)  Dafs  er  das  glaubte,  erhellt  aus  seiner  o.  S.  458,2  citierten  Aufrerung: 
man  habe  den  16.  Mun  der  Artemis  geweiht  , weil  die  Göttin  den  bei  Salamis 
siegenden  Hellenen  ihren  Vollmondschein  gespendet. 
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eine  Artemis  gab.1)  Themistokles  hat  der  Artemis  Aristobule  ein 
Heiligtum  in  Melite  gestiftet,  aber  die  Stiftung  ward  ihm  übelge- 
nommen,4) bei  der  Siegesfeier  hat  man  seine  Artemis  gewifs  nicht 
berücksichtigt,  und  die  Aristobule  ist  denn  auch  durchaus  spurlos. 
Die  Epheben  haben  der  munichischen  Göttin,  als  der  Eignerin  des 
Monates  und  Tages,  nebenher  gedient,3)  aber  die  Wahl  des  16.  zur 
Siegesfeier  ist  nicht  mit  Bezug  auf  die  Göttin  erfolgt,  sondern  hat 
einen  andern  Grund.  Nichts  hindert,  anzunehmen,  dafs  das  Philai'den- 
geschlecht,  welches  in  Brauron  beheimatet  war,  seine  Ahnen,  also 
auch  den  Ajas,  von  alters  her  im  Anschlufs  an  die  Brauronien,  um 
die  Mitte  des  Munichion,  feierte.  Ich  glaube  also,  dafs  die  Wahl  der 
Kalenderzeit  für  die  Siegesleier  ihren  Grund  hat  in  einer  schon  vor  480 
bestehenden  Observanz,  die  Aakiden  bei  den  in  den  mittleren  Tagen 
des  Munichion  begangenen  Brauronien  ceremoniös  auszuzeichnen. 

Nun  noch  von  den  Herkömmlichkeiten,  die  sich  zumeist  aus  den 
Epheben-Inschriften  CIA  U n.  466 — 47 1 ergeben.  Eine  feste  Ordnung, 
nach  der  sich  ein  Programm  entwerfen  liefse,  wird  in  diesem  Material 
nicht  beobachtet,  vgl.  Plyntcr.;  ganz  ohne  Anhalt  sind  wir  indes 
für  die  kalendarische  Abfolge  nicht. 

Den  Munichien  des  16.,  welche  von  der  weiblichen  Jugend  mit 
artemidischen  Bräuchen,  s.  o.  S.  453  ff.,  von  den  Epheben  mit  Festzug 
und  Regatta  bei  Munichia  in  besonderen  Schiffen,  auch  einem  der 
Ortsgöttin  geltenden  Opfer 4 J begangen  wurden,  mag  sich  (noch  am 
16.  oder  ain  17.)  die  Fahrt  der  Epheben  nach  Salamis,  ein  schon  zur 
Siegesfeier  gehörender  Akt,  angeschlossen  haben.5)  Auf  Salamis  be- 


X)  Paus.  1,  86,  1 iv  JSalttfttvt  ti  — — zovzo  (iiv  iaziv  Itfov  xri. 

2)  Plut.  Them.  22. 

3)  Auch  die  &ntpKpüvttf  des  16.  sind  für  die  Siegesfeier  nebensächlich. 

4)  CIA  II  1 p.  253  n.  468, 18  (zofu ztvBav  dl  xstl  Tg  'Agzifiidi  [/]x  Af[o]tmjda. 
N.  467,20  fjronjffavro  dl  xtrl  tg  no/infj  u^tXXuv  iv  rm  Xi/iivt,  ntQiiizXtvoav  dl  mal 
tls  Movvniav  xal  l&vaav  tg  0#[w j N.  471,  29  [iz]tQiinXtvaav  d[l  xal  rofj  Mot>]- 
vij[toie  tls  rov  Xt/iivu  z6v  ifi  Afotifvijda  äp]illa>[p(vJoi.  Es  wurden  besondere 
Schiffe  benutzt,  n.  470,  16  ncpU7rlti>0a[>'  djl  xal  tls  Movvij/iav  iv  Talg  Itfais 
vavaiv.  Hierherzuziehn  ist  auch  n.  466,  19  [ajiil)lav  iv  zm  Xtfilv  1 ntgt  . . . und 
wohl  ebenfalls  n.  471, 71  f.  — In  später  Zeit  hat  sich  die  Hamilla  kriegerisch 
gestaltet,  CIA  III  1 p.  371  n.  1160:  ein  Piräer  und  ein  Palleneer  haben  in  muni- 
chischen Seekampfspielen  Kränze  erlangt,  »>arjia;j[ij«avTf]c  Movvixia  avvtazt- 
<pavm&r)eav. 

6)  Unmittelbar  ist  die  Fahrt  nach  Salamis  den  Munichien  angeschlossen  in 
n.  470,  16.  In  n.  471,  29f.  haben  wir:  Munichien,  üiisoterien,  Äanteen.  In 
n.  466,  19ff.,  467,  20ff.  und  468,  18 f.  tritt  noch  mehr  dazwischen,  doch  ist  überall 
von  den  Munichien  eher  die  Bede  als  von  der  Fahrt  nach  Salamis  und  den 
Aanteen;  auch  auf  n.  471,  71  f.  dürfte  hinzuweisen  sein. 
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suchten  die  Epheben  zu  Schiff  das  Tropäon,1)  und  opferten  dem  Zeus 
Tropäos.*)  Dem  Ajas  zu  Ehren  ward  eine  Regatta,“)  dazu  Festzug, 
Opfer  und  Spiele4)  begangen.  Im  Festzuge  ward  das  hoplitisch  ge- 
wappnete Bild  des  Heros  auf  einer  Kline,  s.  o.  S.  462,  1,  umgeführt 
von  den  Salaminiem  und  den  nach  Salamis  gekommenen  Epheben.5) 

Mit  Opfern  wurde,  neben  Ajas,  auch  Asklepios  bedacht.®)  Die 
Spiele  bestanden  in  einem  gymnischen  Agon;7)  es  kam  ein  Dauerlauf 
vor,  in  welchem  sich  die  Epheben  mit  den  Jünglingen  der  Insel 
mafsen;8)  eine  Lampas  wird  für  sich  erwähnt.9)  — Als  Mittelpunkt 
der  Ajasfeier  ist  das  salaminische  Aanteon  zu  betrachten.10)  — Eine 
Hamilla  läfst  sich  mit  Einem  Schiff  nicht  anstellen;  wir  hören  denn 
auch  von  zweien,  deren  sich  die  Epheben  bedienten,  Biremen;  die 
beiden  Schiffe  werden  dem  Staate  gehört  haben  und  speziell  für 
'heilige’  Zwecke  bestimmt  gewesen  sein.11) 

Über  die  Dauer  des  Siegesfestes  läfst  sich  soviel  mit  Bestimmt- 
heit sagen,  dafs  es  mehrere  Tage  in  Anspruch  nahm. 

1)  Paus.  X,  36, 1. 

2)  N.  467, 27  ngouvtxnlfviiavxii  (vor  den  Äanteen)  di  xal  ln  1 xgonaiov  Svai 
nlotoig  l&vtsuv  xä  du  xä  Tgonaim.  Der  Besuch  des  Tropäon  wird  auch  in 
n.  469,  17  und  471,28  und  71  vor  den  Äanteen  erwähnt,  aber  nicht  unmittelbar 
vorher.  Hiernach  ist  unsicher,  ob  zweimal  von  Athen  nach  Salamis  gefahren 
ward,  erstlich  zum  Tropäon  und  dann  zu  den  Äanteen,  oder  ob  der  Besuch  des 
Tropäon  ein  Teil  der  Siegesfeier  war  und  die  Feiernden  zuerst  den  Zeus,  her- 
nach dem  Ajas  dienten.  Letzteres  scheint  angemessener. 

3)  N.  469,  22  [btlfvactv  ii  xal  elf  ilaht  jfifva  x[oI$  Alavtiiotf  xdxtt  noi]ijoa- 
f ttvoi  tffjv  njulXav  r]<äv  n[X\ol[av  xal  no/tnevttctvxec  xal  (H’aavxis  xä  Alavxi  xri.] 
Hier  ist  die  Hamilla  unter  den  Bräuchen  des  Ajasfestes  der  erste,  ebenso  in 
n.  470,  16;  als  letzter  ist  sie  a.  0.  lin.  54  verzeichnet. 

4)  Die  Abfolge  in  n.  469,  76  M xi]v  nofinrjv  xal  9valav  xal  xbv  äyäva  xbv 
(xöiv't)  Atavxemv  dürfte  mafsgebend  sein.  Ein  Stück  der  Abfolge  daselbst  lin.  23 
xal  notinivoavxet  xal  ftvaavric  xä  Aluvxi,  auch  n.  471,31;  vgl.  das.  lin.  72f.  Ein 
anderes  Stück  in  n.  470,63  Inl  xrjv  Qvoiav  xal  xbv  äyäva  xäv  Alavxeimv.  Was 
sich  das.  anschliefst  (Pompe)  verläfst  den  wirklichen  Gang  der  Festakte;  das- 
selbe gilt  von  lin.  16  (Dauerlauf  des  Agons,  Opfer). 

6)  In  dem  salaminischen  Dekret  n.  469  heifst  es  lin.  76  f.  t(i})v  xe  xopaqv 
avvlniiupuv  (die  Epheben  haben  mit  den  Salaminiem  ausgerichtet  — ) reü 
[’A]iavxr  Vgl:  vor.  Note. 

6)  N.  470, 17  [xal  9]vaav[rsg]  xä  ti  \Aiavx\i  xal  xm  AaxlrjTTiä,  vgl.  lin.  66. 

7)  CIA  II  1 p.  355  n.  694  (Dekret  der  salaminischen  Kleruchen)  xal  ivuntlv 
xbv  axlipavov  xovtov  — — xal  ’Aiavxeioig  xä  yvu Viucp  äyävi. 

8)  N.  470,  16 f.  Idgafiov  ii  (ol  Itptjßo i)  xal  fiaxgov  3[g]6fiov  l&  iavxäv  ngbg 
XOVf  iv  Zttiufllvi. 

9)  N.  470,  54  folgt  nach  Erwähnung  des  Agons  und  der  Pompe  (dgauov  dl 
xal  x ijv  XufindSa. 

10)  N.  469,  87  xal  ar[i)aai]  Iv  xä  Alavxtlm. 

11)  N.  467,27  s.  Note  2.  N,  469,76  nuguyi\v\bp(voi  3val  nXoioig  Sixguxoig  xxl. 
An  der  vorhin  S.  463,  4 citierten  Stelle  heifsen  die  Schilfe  iegul. 
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Inschriften  des  IV.  und  III.  Jahrh.  haben  ’Olvfim'tta ,')  späte 
’OXvfimict,  auch  mit  zugefügtem  iv  ’ A&r\vtag?)  Grammatiker  'Olvfima.*) 

Es  sind  ältere  Olympieen  zu  scheiden  von  jüngeren.  Jene  müssen 
gestiftet  sein  von  den  Pisistratiden,  die  am  Ilissos  den  grofsen,  dem 
olympischen  Zeus  geweihten  Tempel  zu  bauen  unternahmen;  denn 
von  dem  Bau  des  Tempels  ist  die  Einsetzung  des  Olympieenfestes 
nicht  zu  trennen.4)  Ebenso  mufs  die  Vollendung  des  Tempels  durch 
den  Kaiser  Hadrian  — die  Pisistratiden  brachten  den  Bau  ja  nicht 
zum  Abschlufs  — den  Ursprung  des  jüngeren  Festes  veranlafst  haben. 
Zwischen  den  aus  der  Pisistratidenzeit  stammenden  Olympieen  aber 
und  den  hadrianischen  lag  vermutlich  eine  Zeit  des  Verfalls  oder  gar 
des  völligen  Eingehens;  das  verarmende  Athen  hat  seine  Festfeier 
stark  beschränken  müssen. 

Die  vorhadrianischen  Olympieen  erscheinen  in  der  Hautgelderliste 


1)  CIA  II  2 n,  741  (TV.  Jahrh.,  Hautgelderliste)  A frg.  a 'oivfimtian  und  3 
p.  82  n.  1291  (IH.  Jahrh.)  ’Ol[vii]itlt[iu], 

2)  CIA  III  1 p.  56  n.  120  — — » ’ttxtjeag  xbv  &yävct  x&v  ’OXv(ixtiia>v , n.  127 

’Olvimna  iv  Ephem.  1888  p.  139  (Eleusis;  ebenf.  aus  röm.  Zeit)  &ya>- 

vottfrjjtfnvrof  ’Olvitniiav.  In  CIA  HI  1 p.  189  n.  928  ist  nur  &ytav<AHzm  ’Olvpjf 
erhalten.  Böckh  stellt  ’Oluprrfiädos]  her,  Dittenb.  ‘OU>nx[ia>v\.  Man  erwartet 

8)  Hesych.  ’Olvpxia'  6 ’A&^vriatv  äycav.  Zu  Thuk.  1,126,6  ’OXvfiitux  za  iv 
IhXoxtovvijca  bemerkt  der  Scholiast:  roOro  npoaiihjxiv  ixfiifj  laxiv  ’Olvfz-xia  xal 
iv  MaxeSovla  xal  Iv  ’AÖ-jjvats  und  zu  Pind.  Nem.  2,  28  rä  8’  oixot  fideaov’  &qi#- 
fiov  Ji'os  &ywvi  : xlftexcu  iv  ’A&xjvutg  dibg  &ymv,  xovtiatt  xä  ’OXbfixtia.  Mehr  hei 
Meurs.  Gr.  fer.  p.  216  und  Benseler,  Eigenn.  S.  1061.  — Die  Grammatiker  machen 
also  keinen  Unterschied  zwischen  dem  Namen  der  nicht-attischen  Zeusfeste  und 
dem  des  attischen. 

4)  Kathgeber,  A.  E.  HI  8 S.  825  (rgl.  Krause,  Olympien  S.  211)  sieht  in  den 
Worten  des  Thuk.  inn8r\  ixti)X#tv  ‘Olvp» tut  xä  iv  flslor rorrrjffoj,  s.  vor.  N.(  einen 
indirekten  Heweis,  dafs  die  Olympieen  schon  in  Kylons  Zeit  (VH.  Jahrh.)  zu 
Athen  bestanden.  Dieser  Folgerung  iBt  nicht  stattzugeben.  Thukydides  sagt 
ja  nicht,  dafs  der  Gott  die  attischen  Olympieen  gemeint  habe,  während  Kylon 
irrtümlich  die  peloponnes.  verstand ; sondern,  was  er  sagt,  ist,  dafs  der  Gott  von 
xf)  xoü  Jibs  xy  \iiyittxxj  iogxji  geredet  und  damit  ein  attisches  Fest,  und  zwar 
die  Diasien,  gemeint  habe.  Allerdings  mufs  man  einräumen , dafs  iv  IUXonov- 
vijatp  überflüssig  ist ; wenn  vorher  § 3 ’Olvpstorixr;;  genügte,  so  konnte  auch  § 6 
daB  blofse  ’OXvpnut  genügen.  Möglich  uIbo,  dafs  iv  TUX.  ursprünglich  Glosse 
war  und  vom  Rande  in  den  Text  kam.  Denn  ob  der  Scholiast  recht  hat,  wenn 
er  bemerkt,  Thuk.  habe  die  makedonischen  und  athen.  Olympieen  ausschliefsen 
wollen,  ist  zweifelhaft.  Setzte  Thuk.  wirklich  bei  dem  Leser  den  unhistorischen 
Gedanken  voraus,  dafs  es  bei  den  Makedoniern  schon  im  VH.  Jahrh  eine  Imi- 
tation des  elel'Bchen  Festes  gegeben  habe,  und  meinte  ihn  von  diesem  Gedanken 
abbringen  zu  müssen? 

Mommeen,  A.,  Foito  der  Stedt  Athen  Im  Altertum.  30 
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zwischen  den  gr.  Dionysien  und  den  Bendideen.  Ihre  Kalenderzeit 
fiel  also  zwischen  den  Vollmond  des  Elaph.  und  den  19.  Tharg.  Vom 
19.  Tharg.  (Bendisteier)  sind  sie  auch  noch  getrennt  durch  ein  Opfer, 
welches  Hermes  der  Führer  empfing.  Danach  hat  man  einen  Tag 
des  Mun.,  den  19.,  an  welchem  bekränzte  Reiter  dem  Zeus  zu  Ehren 
paradierten,1)  als  Olympieen  tag  vorgeschlagen.  Der  Vorschlag  ver- 
dient um  so  mehr  Beifall,  als  einer  Inschrift  des  III.  Jahrh.  zufolge 
bei  den  Olympieen  ein  Sieg  gewonnen  ward  in  der  Anthippasie,*) 
jener  kavaleristischen  Leistung,  die  vorübergehend  auch  bei  den 
Panathen.,  s.  o.  S.  88,  4,  vorkommt.3) 

Dafs  die  hadrianischen  Ol.  die  frühere  [Kalenderzeit  einhielten, 
ist  nicht  imbedingt  sicher,  dürfte  aber  doch  vorläufig  anzunehmen  sein. 

Der  Erlös  aus  den  Häuten  war  im  IV.  Jahrh.  beträchtlich;  im 
Jahre  Ol.  111,  3 gingen  671  Dr.  ein,  im  folgenden  nicht  viel  weniger.4) 
An  den  Opfern  also  wurde  nicht  gespart..  Was  das  alte  Zeusfest, 
die  Diasien,  betrifft,  so  ist  dasselbe  o.  Zw.  durch  die  reicher  dotierten 
und  jüngeren  Olympieen  in  Schatten  gestellt  worden;  einst  waren  die 
Diasien  das  höchste  Zeusfest  gewesen,  diesen  Vorrang  haben  sie  im 
VI.  Jahrh.  dem  von  den  Pisistratiden  gestifteten  Feste  abtrelen  müssen. 
S.  o.  Dias.  S.  425.  — Der  nicht  grofse  Unterschied  der  Beträge  aus 
111,  3 und  4 ist  mit  trieterischen  oder  pentet.  Abstufung  unvereinbar; 
die  Feier  mufs  sich  alljährlich  in  gleicher  Weise  vollzogen  haben. 

Die  dem  olympischen  Zeus  auszurichtenden  Opfer  lagen  den 
ffnlloyfrs  roü  dtjtiov  ob.  In  einer  Urkunde  des  IV.  Jahrh.  beschliefst 
diese  Behörde  einem  aus  ihrem  Mittel  Lob  und  Kranz,  und  es  heifst 
von  ihm  [ xai  lepoxot'r/Giv  ro5  z/it]  tw  ’OUv/ixda.5)  Durch  sie  gingen 
auch  die  Hautgelder  ein;  s.  Note  4. 

1)  Vom  Tage  der  Hinrichtung  des  Phokion,  dem  19.  Mun.,  heifst  es  bei 
Plutnrch  in  der  Vita  37  x«l  trä  du  zijv  nofi-xrjv  ttduttovreg  oi  ixxetg  nagtkyieuv, 
£>v  oi  filv  ctqttiXovto  tovs  CTirfdvovi  %tX. 

2)  CIA  II  3 p.  82  n.  1291  in  einem  Kranze  ’Oi[eg]*if[t«]. 

3)  Eine  Art  Bestätigung  des  vorgeschlagenen  Monates  läfst  sich  auch  aus 
dem  entnehmen,  was  der  Scholiast  zu  Plat.  Phüdr.  p.  236B  sagt:  ’OXvuaux  dd 
daxi  r ojios  zif  xara  rrj»  JhXottövvrfiov  — — ft &a  t«  ’OXv/itzia  — — Movw- 
jrtwvog  utjvig  ijyiro  rät  dit  xrl.  Denn  der  Scholiast  mag  den  Monat  der  atheni- 
schen Ul.  versehentlich  übertragen  haben  auf  die  elei'schen  Ol.  Zwingend  indes 
ist  diese  Voraussetzung  nicht;  Ungcr  meint,  Movvvyiävog  sei  blofser  Kopier- 
fehler statt  des  richtigen  MiTayttmoivos 

4)  CIA  II  n.  741  A frg.  a (Ol.  111,  3)  'OXvfivifitov  »apo  [rräv  roü]  irjfiov 
ßtjlflojyfcoi’  f’HfPJAAh  Frg.  b (Ol.  111,  4)  [fj  ’OXvy.iti}tlmv  ««[pä  nüx  roü 
«Srjgoo  ovX]Xoydav  P — . Um  wie  viel  der  Betrug  von  Ol.  111,4  die  erhaltene 
Zahl  (500)  überstieg,  läfst  sich  nicht  sagen. 

5)  CIA  n 1 p.  866  n.  607.  Hie  Ergänzung  ist  gesichert  durch  das  auf  dem- 
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Dafs  die  Feier  mit  körperlichen  Agonen  verbunden  war,  läfst  ihr 
auf  die  Nationalspiele  am  Alpheos  hinweisender  Name  vermuten.  Für 
die  Olympieen  älterer  Zeit  bestätigt,  sich  die  Vermutung  nur  in  be- 
scheidenstem Umfange.  Dafs  equestrische  Spiele  vorkamen,  lehrt  eine 
Inschrift,  s.  vorh.  S.  466,2.  Hymnische  Spiele  werden  ebenfalls  begangen 
sein,  aber  ein  glaubwürdiger  Beleg  fehlt.1)  Unter  den  Kranzver- 
kündigungsfesten werden  die  Olympieen  nicht  angetroffen.  — Titel 
der  Kaiserzeit  liefern  etliche  Belege.*) 

Da  sich  in  der  Kaiserzeit  eine  Spur  von  begonnener  Olympiadeu- 
zählung  findet,3)  so  werden  die  hadrianischen  Olympien  Athens  pen- 
teterisch  bestimmt  gewesen  sein. 

Der  Zeusdienst  am  Ilissos  ist  alt.  Die  daselbst,  s.  Diasien  S.  422, 
in  der  Zeit  des  Saatengrüns  (Anth.,  Febr.  und  März)  begangenen 
Diasien  galten  dem  Zeus  Milichios,  einem  Gotte  von  chthonischen 
Eigenschaften,4)  der  die  Wünsche  und  Hoffnungen,  mit  welchen  die 
Landleute  auf  ihre  grünenden  Felder  blickten,  wahr  machen  und  aus 
seinem  Füllhorn  Segen  spenden  konnte.  Die  Diasien  also  mögen  mit 
der  Jahreszeit  und  den  natürlichen  Zuständen,  die  sie  bringt,  zu- 

selben  Stein  erhaltene  sehr  ähnliche  Dekret  der  evXXoyilf.  Es  wird  darin  von 
einem  andern  Mitgliede  gesagt  [xal  i]iQoxoir,<i( v rg  itffiprp].  Die  n.  607  ist  aus 
01.  114,1,  also  ziemlich  gleichzeitig  mit  der  Hautgelderliste.  Etwas  älter,  aus 
01.107,2,  ist  n.  1174,  wo  die  Srjiiov  nvXXoyfjt  ebenfalls  Vorkommen.  (Abweichend 
von  Bflckh,  unterscheidet  man  diese  avXX.  tov  8.  jetzt  von  denjenigen  ovlloyitg, 
oittvit  &ntyQ(i'FOVTO  rat  oialat  reif  iXtyueyntwv  liekk  An.  p.  304  (K.  Fr.  Hermann, 
St.  A.s  § 161,4).  U.  Köhler  hat  Näheres  über  sie  festzustellen  versucht;  ihm 
folgt  Fränkel  in  den  Anm.  zur  St.  H.*  S.  40;  61  und  66.) 

1)  Falls  Pindar,  der  Nem.  2 den  athenischen  Athleten  Timodem,  Sieger  im 
Pankration,  preist,  am  Schilift:  ra  8’  oixoi  (die  von  den  Timodemiden  in  ihrer 
Ileimatastadt  Athen  erlangten  Siege)  fiaaaov’  8gi9(iov  Jiös  &yävi  röv,  a>  itoXlrai, 
xrapd|art  Ttuo8r^uo  (Ttfi68r]nov1)  ovv  tvxXii  vonreo  mit  Ji 6t  äyü>vi  die  Olym- 
pieen meint  (also  nach  dy&vt  zu  interpungieren  ist),  so  haben  wir  einen  Beleg 
für  (gymn.)  Spiele  des  athenischen  Festes  vor  uns.  Aber  daft  die  Timodemideu 
unzählige  Siege  bei  den  Olympieen  ihrer  Heimatsstadt  erlangten,  den  übrigen 
Agonen  Athens  aber  femblieben  — letzteres  hat  man  doch  zu  entnehmen  — 
ist  seltsam,  und  das  Auffällige  wird  nicht  gehoben  durch  die  Behauptung,  sie 
hätten  besonders  dem  Zeus  gedient,  cultui  Iovis  eos  maxime  adhaeaftse  (Dissen). 
Es  ist  also  wohl  zu  interpungieren  nach  ägi&fiov  und  der  Agon  des  nemetschen 
Zeus  zu  verstehn.  Auch  erwartet  man  TifiiSrjfiov  statt  des  Dativs:  den  ruhm- 
voll heimkehrenden  Timodem  sollen  seine  in  Nemea  beim  Agon  anwesenden 
Mitbürger  feiern. 

2)  Aufter  dem,  was  o.  S.  466,2,  citiert  ist,  kann  man  auch  auf  den  Prie- 
ster der  olymp.  Nike,  CIA  HI  1 p.  83  n.  245  Ispfa;  ’CUvpWag  iVixrjä,  hinweisen. 

8)  Auf  einer  Basis,  die  beim  Olympieon  angetroffen  ward,  CIA  IU  1 p.  104 
n.  483  — jetzt  ist  sie  verschwunden  — ehren  die  Sebastopoliten  ihren  Wohl- 
thäter  Hadrian  iv  vg  jrprorp  ’OXvjimädt. 

4)  Wie  Hades,  trägt  er  ein  Füllhorn  in  der  Hand,  s.  Dias.  S.  424, 4. 

80* 


Digitized  by  Google 


468 


Monichion.  Thargelion. 


sammenhängen.  Für  das  von  den  Pisistratiden  im  VI.  Jahrh.  dem 
olympischen  Zeus  gestiftete  Fest  des  Man.  (April  und  Mai)  dagegen 
dürfte  keine  natürliche  Grundlage  anzunehmen  sein,  wenn  anders 
Zeus  Olympios,  soweit  er  Naturgott,  für  den  Donner  und  Blitz  sen- 
denden Beherrscher  des  Dunstkreises  zu  halten  ist.  Was  die  Gewitter 
Attikas  angeht,  so  sind  sie  am  seltensten  im  März  uns.  Kal.;  ver- 
hältnismiifsig  selten  sind  sie  aber  auch  noch  im  April  und  Mai,  erst, 
im  Herbst  erlangen  sie  ihre  gröiste  Häufigkeit.1)  Überhaupt  ist 
Attika  gewitterarm  und  kein  Land  für  den  {npißQifiirijs.  Die  Olym- 
pieen  des  VI.  Jahrh.  hat  der  Ehrgeiz  erschaffen,  die  Pisistratiden 
wollten  mit  Pisa  rivalisieren.  Noch  weniger  kann  für  die  in  der 
Kaiserzeit  erfolgte  Wiederherstellung  des  Festes  von  einer  natürlichen 
Grundlage  die  Rede  sein;  der  Olympier,  dem  die  Athener  das  Fest 
begingen,  war  ihnen  ebenso  sehr  Hadrian*)  wie  Zeus. 


Thargelien. 

Wenn  wir  Entfernung  von  Staub  und  Unrat  und  ceremoniöse 
Beseitigung  der  auf  der  Seele  lastenden  Schuld  demselben  Begriffe, 
dem  der  Reinigung,  unterstellen,  so  können  wir  sagen,  dafs  die  meisten 
Feste  des  Thargelion  von  gleicher  Tendenz  sind.  Von  den  Sünden- 
trägem ((puQiiaxoi),  um  deren  Tötung  es  sich  bei  den  Thargelien 
handelte,  heifst  es,  sie  seien  bestimmt  die  Städte  zu  reinigen  (txa- 
d'cuQov  rüg  srdAftg);  der  Name  der  Plynterien  geht  auf  7t  kvvtiv,  einen 
Reinigungsmodus,  zurück,  und  verwandten  Sinnes  ist  der  Name  Kuk- 
kvvxi]Qiu. 

Im  Thargelion  (Mai  und  Juni)  beginnt  häufig  der  plejadische 
Sommer;  zu  Anfang  der  neuen  Jahreszeit  mufste  alles  gesäubert  sein, 
wie  bei  uns  der  Winterschmutz  zu  Pfingsten  getilgt  wird.  Eine 
Parallele  bietet  auch  die  Reinigung  des  Vestatempels  zu  Rom;  sie 
fand  statt  vom  1.  Juni  bis  zum  15. 

Den  staatsseitig  geübten  Reinigungen  des  Thargelion  scheint 
allgemeine  Haussitte  im  alten  Athen  zugrunde  zu  liegen.*) 

1)  Nach  Jul.  Schmidts  zwölf] ähr.  Beobachtungen  ergeben  sich  als  Mittelwerte 
für  März,  April  und  Mai  0,6,  0,9  und  1,1.  Unter  sämtlichen  Mittelwerten  ist 
0,6  der  niedrigste.  Gr.  Jahresz.  S.  162 f.  Vgl.  o.  Festkr.  S.  6, 1. 

2)  Die  Athener  haben  dem  Kaiser  Hadrian  den  Titel  ’Olvfimos  beigelegt. 
S.  CIA  III  2 Index  p.  809. 

8)  Zu  Hesiod.  £py.  812  tlväf  3'  rj  fieaatj  ix  1 öfitlcc  läiov  tj/tap  wird  in  den 
Scholien  bemerkt:  r rjv  tvviuxuiiixätrjv , äs  xal  rrjr  dxTmxatdfxdrrjv,  tu  xcltqiu 
twv  Vf 0;j vatajv  xaOappoftf  änoiiitaet  xal  «aorponafs,  äs  QiXuxofos  ifyn  xal  ’Afi- 
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Dafs  die  Thargelien  in  dem  e ponymen  Monate  begangen  wurden, 
versteht  Bich  von  selbst,  und  die  alten  Antiquare  sagen  es.1) 

Die  Zeit  im  Monat  ist  nicht  direkt  überliefert,  aber  zu  entnehmen 
aus  den  Platons  Geburtstag  betreffenden  Angaben.  Plutarch  sagt  an 
einer  Stelle,  dafs  Platon  am  7.  Tharg.,  an  einer  anderen,  dafs  er  am 
Thargelienfeste  geboren  sei.*)  Die  Thargelien  Athens*)  fielen  also  auf 
Tharg.  7.  — Der  Hinweis  auf  den  delischen  Apoll  als  den,  welchem 
man  die  Thargelien  feiere,1)  läfst  glauben,  dafs  gleichzeitig  auf  Delos 
ein  Apollonsfest  statthatte.  Nun  war  den  Deliern  der  7.  Tharg.  Apollons 
Geburtstag5)  und  den  müssen  sie  gefeiert  haben.  Dafs  ein  Parallel- 
fest in  Athen  stattfand,  ist  anzunehmen. 

Auch  Tharg.  6 gehörte  zur  Kalenderzeit  des  Festes.  Die  An- 
gabe, dafs  Sokrates  am  6.  Tharg.,  dem  Tage  der  Reinigung  Athens, 
geboren  sei,*)  führt,  weil  vermutlich  die  an  den  Thargelien  statt- 
findende Reinigung,  s.  u.  S.  471,  gemeint  ist,  dahin,  den  6.  Tharg. 
als  thargelischen  Festtag  dem  7.  hinzuzufügen.  — Der  7.  dürfte  als 
Haupttag  betrachtet  worden  sein.7) 


tpottQÖs  f{jiy>]Tal  rtöp  naxgiav  ärigi;  xd%  olv  xal  3iä  xovxo  6 HoloSo g Xiyu 
tijv  g/ifpav  ItQÜv  xavxrjv,  xal  paXiaxit  pt tot  piarjpßgütv,  Siöxi  ngbg  xäg  xa&dgaeig 
iniTtjSHOp  xovxo  xb  pfgog,  äs  IXttxxmxixbv  Tr  (»Off  x tjv  icpalgtew  rätv  wtp  1 J]p&  f 
polvopaxav.  Der  Plural  xafbagpatg  xal  äxoxgonati  liifst  vermuten,  dafs  Privat- 
bräuche einzuschliefsen  sind,  ein  Öffentliches  Herkommen  war  singularisch  zu 
bezeichnen  wie  bei  Pbotios  und  Tzetzes,  s.  u.  S.  470, 1 und  474,  5.  Auch  für  die 
von  Hesiod  erwähnte  Tageszeit:  M ätitiUc  wird  das  Privatleben  herangezogen 
und  auf  die  körperliche  Reinigung  (durch  ein  Bad,  welches  man  nachmittags 
vor  der  Hauptmahlzeit  nimmt,)  hingewiesen. 

1)  Harpokr.  p.  94  v.  Bagy^Ua  — — Bcytxai  Sb  BagyrjUävi  prjvi,  og  iaxtv 
Itgbg  ’AnolXavog.  Vgl.  Etymol.  M.  (Meurs.  Gr.  fer.  p.  148). 

2)  Plut.  Sympos.  8,  1,  2 6 8b  dUwpos  ob8b  Äapxsddijv  Ava^iovv  t<pj j prrfoiris  iv 

rolg  nXä xavog  yirt&Xloig ’Anii Ueovos  yccg  &ptpoxbgovg  foprg  ytvbttfhtr  xbv 

pbv  yäg  BctgyTjU’oig  ’A&rjvrjai , xbv  Sb  Kdgvna  Kvgrjvaiuiv  iyovraiv  fßSopp  8' 
äpxpoxigug  iogx ctjoudi  xrl.  Damit  zusammenzuhalten,  was  vorher,  8,  1,  1,  ge- 
sagt war:  rg  fx rj7  rot)  WapyrjlttivOff  loxctpivov  x g*  üaxpdroef  iyuyivxig  yiviOX iov 
rg  ißSbpy  xijv  mäxtovog  ijyoptv. 

3)  Es  geht  nicht  an,  den  Plutarch  sagen  zu  lassen,  Platon  sei  am  Thar- 
gelienfeste der  Delier  geboren,  sodafs  der  7.  Tharg.  delisch-attischen  Kalenders 
nur  für  Delos,  nicht  auch  für  Athen,  sicher  wäre;  Plutarch  wird  die  Geburt  des 
Atheners  Platon  nach  den  athenischen  Thargelien  datiert  haben.  Das  delische 
Dogma  dient  nur  die  Genethlien  des  Menschen  mit  denen  des  Gottes  in  Tages- 
gemeinschaft zu  setzen  und  in  Platon  einen  inkarnierten  Apoll  ahnen  zu  lassen. 

4)  Athen.  10  p.  424  F,  8.  u.  S.  485,  6. 

5)  Diog.  Lat'rt.  3,  2.  Vgl.  N.  2. 

6)  Diog.  LaOrt.  2,44  iyfvvx'i&j]  8b  (Hoxgdrrig) Bagyxjiiätvog  ixxjj , oxt 

xu&aigoviu  xijv  noXiv  ’A&fjvaloi  xal  xijv  ’Agxtpiv  yivio&ai  zJgiUoi  rpatiiv  Eine 
Hekte  haben  auch  die  Rhodier  kathartisch  benutzt,  s.  u.  S.  471,4. 

7)  Auf  der  Opfer-Inschrift  CIA  IV  1 p.  6 n.  8 kommt  der  6.  Tharg.  vor.  Die 
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Schon  Meursius  hat  hiernach  Tharg.  6 und  7 als  Kalenderzeit 
der  Thargelien  festgestellt. 

Der  thargelische  Katharmos  trug  einen  überaus  finstern  Charakter; 
es  handelte  sich  um  Menschenopfer.  Derartige  Bräuche  waren  in 
Griechenland  ziemlich  verbreitet  und  erregten  Aufsehn,  daher  es  denn 
nicht  an  Material  fehlt.  Wir  halten  uns  an  die  Zeugnisse,  in  denen 
Athen  genannt  wird.  Es  sind  deren  zwei. 

Es  war,  heifst  es  in  einem  Auszuge  aus  Helladios  (III.  Jahrh. 
nach  Chr.),  zu  Athen  üblich,  zwei  Pharmaken  (Menschen  als  Sünden- 
böcke), einen  für  die  Männer  mit  schwarzen  Feigen  um  den  Hals, 
den  andern  für  die  Weiber  mit  weifsen,  (durch  die  Stadt)  zu  führen; 
man  hiefs  sie  Sybakchen;  der  Zweck  war  pestartige  Krankheiten  ab- 
zuwenden. Das  Herkommen  entstand  infolge  der  Ermordung  des 
Androgeos,  die  den  Athenern  eine  Pest  zugezogen  hatte,  und  be- 
hauptete sich  seither;  immer  mufste  die  Stadt  durch  die  Pharmaken 
gereinigt  werden.1)  (Zeugnis  A.) 

Auf  Athen  bezieht  sich  auch  folgende,  teilweise  auf  Istros  be- 
ruhende Darstellung:  zwei  Pharmaken,  Männer,  welche  dazu  bestimmt 
waren  die  Stadt  zu  reinigen,  wurden  hinausgeführt.,  einer  für  jedes 
der  beiden  Geschlechter.  Nach  Istros,  Buch  1 der  Epiphanien  Apolls, 
ist  Pharmakos  Eigenname  eines  Diebes,  der  dem  Apoll  heilige  Schalen 
gestohlen  und  seinen  Tod  gefunden  hat  durch  Steinigung,  nachdem 
der  Diebstahl  entdeckt  worden  durch  Achill.  Eine  nachahmende  Wieder- 
holung hiervon  wird  bei  den  Thargelien  vorgefiihrt.  *)  (Zeugnis  B.) 


vorgeschriebenen  Darbringungen  sind  an  den  allgemeinen  Kalender  Athens  oder 
an  allgemeine  Festtage  geknüpft,  stellen  aber,  wie  es  scheint,  die  Opferordnung 
eines  kleineren  Verbandes  dar;  s.  Io  de  Prott,  Fasti  Gr.  sacri  p.  9.  Eine  der 
Darbringungen  nun  wird  an  die  Plynterien  geknüpft:  mvvzrifloiat , als  Datum. 
Weshalb  nun  vorher  nicht  0agyijUoiai,  sondern  [f>ap]yr)li[än']o[£]  '[fxrj]?  Doch 
wohl  darum,  weil  Bafyt)liotat  den  Haupttag,  Tharg.  7,  bezeichnet  haben  würde, 
der  Nebentag  aber,  an  welchem  das  Opfer  füllig  war,  sich  nur  durch  ein 
Kalenderdatum  kenntlich  machen  liefe. 

1)  Phot.  Bibi.  279  (Helladios)  p.  634  Bekker  Sri  fttog  ttv  (v  ’A&ijvcas  tpagnu- 
xoig  ayttv  d So,  xbv  jitv  turip  &vb(äiv,  xiv  dt  turtp  yvvam&v,  jrpög  ro ).  xaQag^ioy 
ny opfvovg.  xal  6 fit»  r<Jv  drdprär  jitlaivus  lexabas  jrtpl  rbv  rpcf^rjlox  iiye , Xtv- 
xa;  dt  «rtpog  evßäxyo i Si  tprjaiv  iuvoiLa^ni-ro  ro  dt  xattapaioi'  roöro  üotpixmv 
vieav  dworpoiri aflpig  ^v,  laßbv  xfjv  <LfXVv  djrö  'AvSgöyfa  xov  AprjrSg,  ov  uQvrj- 
xdrog  iv  xals  AQrjvcus  xapavSpag  rf/v  loipixrjv  iviarjauv  ol  ’A&rjvaloi  vboov,  xal 
{'spart  i ro  IQoq  äfl  xaQaiftiv  t r: r n6Uv  rotg  qpappaxofg.  (A). 

2)  Harpokr.  p.  180  Bekk.  v.  $appaxSg. dvo  &vi p«g  ’AQxjvxjetv  (£ijyov  xafta'p- 

oi«  foogfvoug  rfjt  rrSAtmg  fy  rofg  ÖapyrjiUoig,  fr«  ptv  vrc'tg  xäv  ivig&v,  ivu  dt 
turtp  räv  yvvaixäv  Sri  dt  Svofia  xvplSv  ioxiv  6 4>«pgaxdg,  Itpag  dt  qpialag  roO 
'AnbXXcoros  xifVorg  älot’g  vno  x&v  »fpi  xbv  ’AxiXXia  xctttXtveQr),  xal  rä  rofg  Gap- 
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Wir  müssen  zuerst  eine  Hypothese  beseitigen,  die  dahinführen 
würde,  die  Pharmaken  und  den  Katharmos  aus  dem  heortologischen 
Gebiete,  in  das  sie  gehören,  hinauszuweisen. 

Man  hat  gemeint,  der  Katharmos  sei,  wie  infolge  der  wegen 
Androgeos’  Ermordung  verhängten  Pestilenz,  immer  nur  aus  besonderm 
Anlafs  erfolgt.  Die  Meinung  ist  alt.1)  Wer  ihr  folgt,*)  ist  genötigt 
dem  Zeugnisse  A,  welches  das  Pharraakentum  an  die  Thargelien 
knüpft,  den  Glauben  zu  versagen;  denn  wenn  die  pharmakischen 
Ceremonien  zum  Thargelienfeste  gehörten,  so  war  es  nicht  ein  aufser- 
ordentlicher  Anlafs,  der  den  Reinigungsmodus  herbeiführte,  sondern 
man  übte  ihn  immer,  wenn  der  Monat  Thargelion  im  Kalender  war. 
Die  Verbindung  des  Pharmaken tums  mit  den  Thargelien  Athens  ist 
aber  glaubwürdig.  Nach  Hipponax  haben  auch  die  Ionier  Klein- 
asiens ihre  Thargelien  mit  Pharmaken  begangen.8)  Überhaupt 
scheint  die  Reinigung,  wo  sie  vorkommt,  ihre  feste  Kalenderzeit 
gehabt  zu  haben;  auf  Rhodos  fand  sie  statt  am  6.  Pedagitnyos,  bei 
den  kypr.  Salaminiern  im  Aphrodisios,4)  zu  Abdera  certis  diebus,6) 
bei  den  Leukadiem  jährlich,  wenn  sie  dem  Apoll  opferten;*)  auch 
die  Massalioten  müssen,  da  sie  die  sich  als  Opfer  anbietenden  Armen 
ein  Jahr  lang,  anno  integro,  beköstigten,7)  den  Brauch  alljährlich 
vollzogen  haben. 

Die  Thargelien  feierte  man  den  Leto'fden,  vorzugsweise  dem 
Apollon8)  als  dem,  der  die  Seuchen  sendete,  aber  auch  stillte  und 


yi\llois  &y6fitva  zovtcov  äitofitiirfjiazd  ianr,  '/tfrpog  iv  u rätv  ’Aitillmvot  izti- 
(favumv  fipTjxiv  xzl.  (B)  Fast  ebenso  bei  Suidas  II  2 p.  1422. 

1)  Tzetzes  Chil.  6,  23  sagt,  die  öffentliche  Reinigung  habe  Btattgefunden,  Sv 
av/KfOpä  xarilaße  n oliv  flsojijjvla,  llt’  oiv  loifiög  tltt  lifiig  litt  *ol  ßlaßog  dllo. 
Ähnlich  Schol.  Aristoph.  Bit.  1186  iv  xluqw  oviitpoq&t  nvog  intlfrovarig  rg  jr 6ln, 
loifiov  liyto  tj  xoiovrov  xtv6g.  Dagegen  dürfte  in  den  Worten  des  Helladios  (s. 
vorhin  S.  470,1):  xai  ixpaxet  xö  ffrog  Stl  xuftaiptiv  xrl.,  iil  so  viel  sein  wie 
xat’  frog,  nicht  'immer  wenn  die  Pest  ausbrach’. 

2)  Rinck,  Bel.  d.  Hell.  II,  72;  Paul  Stengel  im  Hermes  XX  HI,  99. 

8)  Hippon.  bei  Athenä.  p.  370  B 6 d'  iiolto&iov  ixixtve  xr]v  xg«p(3j)v  xrjv 
inxa<pvllov,  % övcaxf  TlavSipr)  BapyTjltoiaiv  ly%vxov  npb  tpappaxov.  So,  nicht 
tpap/iaxov,  zu  acccntuieren ; Medikamente  opfert  man  nicht.  Der  Kuchen,  welchen 
Pandore  an  den  Thargelien  darbringt,  vertritt  die  Stelle  des  sonst  bei  dem  Feste 
üblichen  cpappaxig. 

4)  Porphyr.  De  ahstin.  2,  54  p.  179  Nauck. 

6)  Ovid.  Ibis  467,  s.  unten  S.  473, 1.  — Hätte  P.  Stengel  auch  das  nicht- 
attische Material  in  Betracht  gezogen,  so  würde  er  wohl  zu  anderm  Ergebnis 
gelangt  sein;  Spezialuntersuchungen  müssen  auf  allgemeinerem  Grunde  ruhen. 

6)  Strab.  10,  9 p.  452. 

7)  Servins  zu  An.  8,  67,  s.  u.  S.  476,  4. 

8)  Suid.  I 2 p.  1110  ßapyrjlta  iopxfj  ’Anöllcovog  xol  ’Aqxifiiiog.  Vgl.  Etym. 
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heilte.  Die  thargelischen  Menschenopfer  wurden  zurückgeführt  auf 
die  Steinigung  eines  Bösewichts,  der  sich  an  Apolls  Tempelschätzen 
vergriffen  hatte;  es  war  davon  die  Rede  in  Istros’  Epiphanien  Apollons’ 
(Zeugn.  B).  Das  Apellativ  q>uQ(iux6g  ist  weiter  nichts  als  ein  persön- 
lich gemachtes  Mittel  ( tpripfiaxov ),  um  Krankheit  zu  heilen.  Wenn 
wir  hören,  dafs  die  Thargelienfeier  dem  delischen  Apoll  gelte,  so  liegt 
dem  zunächst  etwas  Aufserliches,  die  kalendarische  Komcidenz  der 
beiden  Feste,  s.  o.  S.  469,  zugrunde,  doch  dürfte  auch  ein  dogmatisches 
Verhältnis  stattfinden;  es  zeigt  sich  dasselbe  in  dem  sophokleischen 
Anruf:  liju,  4äXie,  Ilauiv.  — Artemis  angehend,  liefse  sich  eine  auf 
Pharmaken  von  beiden  Geschlechtern  lautende  Notiz')  hersnziehn; 
allein  Athen  wird  nicht  genannt  in  der  Notiz,  daher  bei  den  männ- 
lichen Pharmaken  der  Zeugnisse  A und  B stehen  zu  bleiben  sein 
dürfte;  die  Geschlechter  waren  ja  hinreichend  berücksichtigt  durch 
die  Verschiedenfarbigkeit  der  Feigen.8) 

Von  den  Bezeichnungen  der  Opfermenschen:  qpapgaxög,  6vßdx%o$, 
x fpA/ojp«,  war  die  erste,  wie  besonders  ihre  Anwendung  als  Schelt- 
wort 'Scheusal,  Elender’  zeigt,  den  Athenern  sehr  geläufig;  das  jähr- 
liche Vorkommen  des  Katharmos  hatte  sie  dem  gemeinen  Sprach- 
gebrauch zugeführt,  was  auch  von  dem  der  Ionier®)  gilt.  Über  den 
Verbreitungskreis  des  schwer  zu  erklärenden  avß«x%oi  (ffofi/Jdxjrot)4) 
und  des  neutestamentlichen  swpttyijga5)  läfst  sich  nichts  feststellen.  — 
Die  Derivata  von  xu&uCqhv,  von  denen  xd&aQiiu  ganz  wie  (papfiaxög 
gebraucht  wird,  sind  nicht  als  Spezialbezeichnungen  der  Opfermenscheu 
anzusehn. 


M.  (Meurs.  Gr.  fer.  p.  143).  Harpokr.  p.  U4  bezeichnet  den  Thargelion  als  einen 
dem  Apoll  geheiligten  Monat;  Artemis  nennt  er  nicht. 

1)  Hesych.  p.  1614  M.  Schmidt  qpapgaxot'  xctdupTtfato» ' «iftxa&aifomg  ras 
nilti s,  ivfjf  x«l  yvvT), 

2)  Auch  Epimenides,  der,  um  Athen  von  der  PeBt  zu  befreien,  für  den 
Reinigungsmodus  sowohl  Bchwarze  Schafe  als  weifse  wählte,  Diog.  Laert.  1,110, 
hat  dabei  verm.  die  beiden  Geschlechter  im  Auge  gehabt. 

3)  tat/iaxög  ist  häufig  bei  Hipponax;  vgl.  vorhin  S.  471,3. 

4)  I.  Bekker  hat  bei  Helladios,  s.  o.  S.  470, 1,  avßaxxot  gesetzt  nach  dem 
ParisienBis  1226;  die  anderen  Handschr.  haben  av/ißaxx oi,  s.  Stephan.  Paris, 
fidxyof  bezeichnet  auch  einen  Ministranten,  Schol.  Ar.  Rit.  406;  es  mufs  von 
Dionysos  übertragen  sein  auf  Apoll.  Ist  nun  Bekkers  Schreibung  richtig,  so 
liefse  sich  an  evßaxxog  =*=  ovxoßaxxog  und  an  die  Feigenschnüre  der  Pharmaken 
denken;  doch  steht  dem  die  Stammhaftigkeit  des  x in  süxov  entgegen,  s.  V. 
Hehn,  Kulturpfl.*  S.  473.  Sollte  also  die  erste  Silbe  auf  cvg  zu  beziehn  sein? 
Es  würde  sich  dann  nicht  ein  Spottname  wie  'T&tai  und  .Voipiärai  (Herod.  5,  68) 
ergeben,  sondern  ovßdxxog  würde  einen  Ministranten  bezeichnen,  der  als  Big 
dient;  die  gewöhnlichen  Reinigungen  vollzogen  sich  ja  durch  Ferkelblut. 

6)  Korinther  1,  4, 13;  Schömann,  gr.  Alt*  H S.  244. 
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Der  athenische  Katharmos  nun  bestand  nach  den  Zeugnissen  A 
und  B darin,  da£s  man  die  beiden  Opfermeuschen,  behängt  mit  Feigen- 
sohnüren,  an  den  Thargelien  hinausführte  ( &yeiv , i^uysiv).  Also  eine 
Procession  durch  die  Stadt  und  aus  der  Stadt  hinaus. 

In  Harpokrations  Artikel  (B)  ist  auch  von  Steinigung  die  Rede: 
nach  Istros  seien  die  Thargelienbräuchc  ein  Nachbild  (axo/ufitj/tara) 
der  durch  Steinwürfe  erfolgten  Tötung  eines  sagenhaften  Tempel- 
räubers  des  Namens  Pharmakos,  Achill  habe  denselben  zur  Strafe 
gezogen.  Die  Beteiligung  des  Achill  läfst  glauben,  dafs  die  Sage 
nicht  in  Athen,  sondern  anderswo  spielt,  Istros  also  von  den  Thar- 
gelien irgend  einer  anderen,  etwa  ionischen,  Stadt  gesprochen  hat. 
Harpokration,  dessen  Artikel  sich  mit  Athen  beschäftigt  und  Citate 
aus  attischen  Rednern  bietet,  ist  der  Meinung  gewesen,  für  Athen  in 
Anspruch  nehmen  zu  dürfen,  was  Istros  von  den  Thargelien  einer 
anderen  Stadt  gesagt  hatte.  Müssen  wir  nun  das  acceptieren,  also 
annehmen,  die  Pharmaken  Athens  seien  gesteinigt  worden?  Von  Ab- 
dera  ist  ja  auch  dergleichen  überliefert.1)  Eine  sichere  Antwort  läfst 
sich  nicht  geben.  Das  athenische  Nachbild  kann  allerdings  die 
Steinigung  enthalten  haben,  aber  wie  genau  die  Nachbildung  der 
Legende  war,  ist  dubiös;  auf  alle  Einzelheiten  hat  sich  nach  Harpo- 
krations eigener  Darstellung  die  Nachbildung  nicht  erstreckt,  da  dem 
einen  legendarischen  Pharmakos  zwei  athenische  Pharmaken  gegen- 
iiberstehn.  Wenn  die  Legende  den  Tempeldieb  so  hinausgeführt 
werden  liefs,  wie  man  die  Pharmaken  hinausführte,  also  mit  Feigen- 
schnüren um  den  Hals  und  was  der  Besonderheiten  mehr  waren,  so 
konnte,  auch  bei  Wegfall  der  Steinigung  im  Ritus,*)  von  einer  Nach- 
bildung der  Legende  die  Rede  sein. 

Ein  jährlich  sich  vollziehender  Ritualmord  ist  für  Athen,  wie 
für  Griechenland  überhaupt,  zurückzuweisen.  Selbst  unter  besonders 
drangvollen  Umständen  sträubte  sich  das  Gefühl  dagegen,  einen  Menschen 
abzuschlachten  wie  ein  Tier;  so  schien  die  Opferung  eines  Mädchens, 
welche  vor  der  Schlacht  bei  Leuktra  durch  ein  Traumgesicht  an  die 
Hand  gegeben  war,  den  meisten  barbarisch  und  ungesetzlich.3)  Von 

t)  Ovid  Ibis  467  f.  ant  te  devoveat  certis  Abdera  diebus  saxaque  devotum 
grandine  plura  petant.  Vgl.  Hermann,  G.  A.  § 27,  6. 

2)  Nach  Bestätigung  einer  Steinigung  bei  den  Thargelien  Athens  sieht  man 
sich  vergeblich  um.  Der  'Lithophoros’  betitelte  Priester,  CIA  111  n.  296  isptws  U- 
9oq>6gov  hat,  wie  III  n.  702  erkennen  läfst,  den  eleusinischen  Göttinnen  gedient; 
Apoll  und  die  Thargelien  gehen  ihn  nicht  an. 

3)  Schümann  a.  0.  S.  246. 
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Menschenopfern,  durch  die  man  eine  ausgebrochene  Seuche  zu  stillen 
gesucht  hätte,  verlautet  aus  historischen  Zeiten1)  nichts.  Nun  gar 
als  bleibende  Institution  den  Ritualmord  aufzustellen,  sind  wir  sicher 
nicht  berechtigt.’) 

Die  Alten  stellen  denn  auch  hier  und  da  den  hellenischen  Reini- 
gungsmodus  in  ein  andres  Licht.  Auf  Rhodos,  s.  o.  S.  471,4,  hat 
man  dem  Kronos  einen  öffentlich  zum  Tode  Verurteilten  geopfert 
und  mit  der  Vollstreckung  des  Urteils  gewartet  bis  zum  6.  Pedagit- 
nyos;  also  eine  verschobene  Hinrichtung.  Missethäter’)  waren  auch 
die  dem  Apoll  auf  Leukas  zu  Opfernden,  man  stürzte  sie  vom  Felsen 
herab,  fing  sie  aber  unten  auf  und  brachte  sie  über  die  Grenze;  also 
eine  Ausweisung,  verbunden  mit  Gefährdung  des  Lebens. 

Hiernach,  und  da  die  attischen  Thargelienbräuche  ein  Nachbild 
der  Bestrafung  des  Tempelräubers  Pharmakos  gewesen  sein  sollen 
(Zeugn.  A),  könnte  man  denken,  dafs  in  Athen  ebenfalls  Missethäter 
als  Opfermeuschen  dienten,  und  dafs  ihre  Bestrafung  hinausgeschoben 
ward  bis  zum  6.  Thargelion.  Aber  von  einer  so  seltsamen  Rechts- 
pflege in  Athen  ist  nichts  bekannt,  und  die  Nachbildung  der  Phar- 
makos-Legende  ist  nicht  in  allen  Stücken  mafsgebend  gewesen  für 
die  Thargelienbräuche,  s.  vorhin  S.  473.  Überdem  giebt  es  Zeugnisse, 
welche  erkennen  lassen,  dafs  die  Qualifikation  zum  Pharmakentum 
keineswegs  in  begangenen  Verbrechen  bestanden  hat. 

Sie  finden  sich  in  den  Aristophanes- Scholien,  und  die  dürfen  wir 
auf  Athen  beziehn.  Danach  haben  häfsliche,  von  der  Natur  stief- 
mütterlich behandelte  Menschen,  die  zu  nichts  brauchbar,  als  Phar- 
maken  gedient.4)  Von  körperlicher  Mifsgestalt  spricht  auch  Tzetzes.5) 

In  Sparta  wurden  mifsgeborene  Kinder  ausgestofsen  und  in  die 
Apotheten-Kluft  gethan,  dafs  sie  umkamen;  eine  Ausstofsung  ergiebt 
sich  auch  für  die  Pharmaken  Athens  aus  dem  (paQiictxov  axoaffixeiv 


1)  Dafs  zwei  Jünglinge,  um  die  Pest  zu  stillen,  getütet  wurden,  Diog. 
Laört.  1, 110,  ist  eine  unsichere  Angabe  aus  Epimenules'  Tagen. 

2)  E.  Rohde,  Psyche,  S.  866,4  statuiert  dennoch  wirkliche  Tötung;  'gegen 
die  bestimmten  Zeugnisse’  meint  er,  sei  durch  allgemeine  Erwägungen,  wie  die 
Stengels,  nichts  auszurichten. 

8)  Täv  iv  aixiccis  Sv xtov,  Strab.,  s.  o.  S.  471,6. 

4)  Schol.  Ar.  Frö.  783  rotif  — tpavlovs  xal  rtagu  rfjs  iiußovltvopd- 

V0V{.  Zu  Rit.  1136  Xiuv  Siyivvctf  xcri  dypi}ffrovf.  Eine  im  Aufseren  stark  her- 
vortretende Widerlichkeit  stimmt  auch  gut  mit  der  populären  Anwendung  von 
<paQpax6f  als  Schimpfwort,  s.  o.  S.  472. 

6)  Tzetzes  Chil.  v 28,  4 riv  navxasv  &iioQ<p6tigov  fyyov  äs  «p&e  Ovm'av  tls 
tia&agiiöv  xri. 
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des  Lysias,1)  nur  dafs  ein  Erwachsener,  der  ins  Elend  gejagt  wird, 
nicht  umgekommen  zu  sein  braucht.  Mit  Ausweisung  aus  den  Lan- 
desgrenzen endete  auch  die  Ceremonie  auf  Leukas. 

Dafs  die,  welche  inan  zu  Pharmaken  nahm,  eine  Zeit  lang  öffent- 
lich beköstigt  wurden , ist  bezeugt,  doch  hat  man  gegen  die  Bezeu- 
gung einen  Ein  wand  erhoben,  der  sich  hören  liifst.8)  Aristophanes 
kann  nicht  als  Zeuge  angeführt  werden.3)  Immerhin  fand  zu  Massalia 
eine  öffentliche  Beköstigung  statt,4)  und  was  zu  Massalia  stattfand, 
kann  auch  zu  Athen  stattgefunden  haben.5) 

1)  Lys.  6, 63  vüv  ovv  xpi]  vofiiteiv  rifuofovfi^vovg  x ul  dnaiiarrofi^vovg  ’Avio- 
xiiov  Trtv  noitv  xaftaipiiv  xal  djtodiojrojMrs&jftai  (wie  ein  Unglück  durch  Zeus- 
Opfer  abwenden)  xal  qpappaxöv  inoniftntix  xal  t&ltnjgiov  änaiidrTfß&ai , mg  Sv 
rotmuv  ovrog  iarir  Vgl.  Plut.  Lykurg  16  tl  i’  dyfvvlg  xal  äfiogifov  (ti  naUlu- 
gtov),  tcxircfjtnov  tlg  rag  ityofitvag  'Anodttag  'ein  unansehnliches,  mifsgestaltetes 
Kind  ward  ausgestofsen  und  nach  der  Apotheten-Kluft  gebracht’.  — Auch  ixnifi- 
miv  wird  von  den  Pharmaken  gebraucht,  Hesych.  v.  xgaSirjg  vogog  p.  915  vögov 
rtvä  tnaviovoi  rolg  Ixntfinaftivoig  qp agtutxuig,  xQtiiaig  xal  (fglotg  inigaßiitopi- 
voig,  vgl.  Aeschyl.  Cho.  89  xaftapgaft’  mg  ng  (xnigipag.  In  Zeugn.  B.  haben  wir 
iiaynv.  Die  Hauptsache  war  eben,  dafs  man  die  beiden  Fluchbeladenen  loswurde. 

2)  Suid.  II  2 p.  1123  y.uQuaxovp  tovg  irjftoeia  T(>f  qpofiicot’,'.  oii  £xd9a igov  rdj 
noittg  (rrjv  »oliv,  E m.  pr.  (Bemh.),  also  Athen;  die  Parallelstelle  Schol.  Arv 
Hit.  1136  hat  den  Plural)  rm  lavribv  ipovm.  In  dem  Scholion  a.  0.:  frptqpo 
ydg  rivag  A%}riato:  Xiav  dytvvtlg  xal  &ygtjarovg  xrl.  Die  Angabe  mag,  wie 
P.  Stengel  S.  91  meint,  aus  der  Aristophancs-Stelle  geflossen  sein,  und,  wohl  be- 
merkt, aus  der  mifsverstandenen  Stelle,  s.  folg.  Note.  Als  Zeugnis  also  ist  sie 
minderwertig. 

3)  In  den  Bittern  V.  1127ff.  spricht  Demos  von  diebischen  Vorstehern,  die 
er  sich  gern  halte,  und  denen  er  alsdann  die  vollen  Taschen  zu  leeren  wisse; 
der  Chor  darauf:  es  sei  ganz  gut,  wenn  Demos  sich  absichtlich  solche  halte  und 
sie  füttere  men tg  Ar^uoetovg,  um  demnächst  einen,  der  fett  geworden,  wenn  gerade 
kein  Braten  da  sei,  zu  schlachten  und  zu  verspeisen.  Jrjuoeiog  wird  auch  auf 
Opfertiere  angewendet;  auf  einer  kürzlich  gefundenen  Inschr.  vom  Tempel  der 
Nike  Aptcros  (Berl.  phil.  Woch.-Sclirift  1898  Sp.  123)  findet  sich  die  Bestimmung, 
dafs  die  Priesterin  50  Dr.,  dazu  die  Schenkel  und  Häute  der  Sr^tietoi  erhalten 
solle,  — — xal  rü  exfit  xal  ra  6(g\ia ra  rptgiv  röv  dijgosiov.  So  heifst  es  denn 
auch  in  dem  Scholion  zu  Aristopb.  Hit.  1136  mentg  irmooiovg  zu  Anfang:  Xtinti 
ßoCg  5 ) tavgovg  i)  uXXo  u roioörov  dvfia.  Das  vor  den  Festen  gekaufte  und  an- 
getriebene Opfervieh  mufste  einige  Tage  oder  Wochen  auf  Staatskosten  gefüttert 
werden;  Stengel  S.  87,  2.  Der  ersten  Interpretation  Xetnti  ßovg  xrl.  folgt  in  dem 
Scholion  eine  zweite:  drjfioelovg  dl  roi's  Xt yofUvovg  tpagfiaxovg,  s.  vor.  Note.  Die 
zweite  Interpr.  ist  zu  verwerfen.  Aristophanes  hat  mit  irjfioeiovg  nicht  die  wenig 
appetitlichen  Pharmaken  gemeint;  ein  Pharmakos  ist  ein  Scheusal,  zu  einem 
leckern  Braten  kann  man  ihn  nicht  herausfüttern,  überhaupt  ist  Srjfiietog  — 
tpapiiaxog  ohne  Beleg;  auf  Personen  angewendet,  sind  dijgdaiot  nicht  die  Opfer- 
menschen, sondern  es  wird  mit  itju.  die  geringere  Klasse  der  Staatsdiener, 
St.  H.s  I S.  263,  bezeichnet. 

4)  Serv.  Aen.  8,57  Massilienses  quotiens  pestilentia  laborabant,  unus  se  ex 
pauperibus  offercbat  alendus  anno  integro  publicis  et  purioribus  cibis. 

5)  Denken  wir  uns,  dafs  ein  Hungerleider  von  der  Behörde  einige  Zeit  vor 


Digitized  by  Google 


476 


Thargelion. 


Auch  für  die  benutzten  Örtlichkeiten  sind  wir  ohne  Anleitung. 
Man  mag  mit  den  Phannaken  umhergezogen  sein  nach  den  verschie- 
denen Kultstätten  der  Letoiden,  besonders  wird  der  Tempel  des 
Apollon  Patroos  am  Markte  in  Betracht  gekommen  sein,  sofern  sich 
daselbst  eine  Statue  des  Apollon  Alexikakos  befand,  der  zur  Zeit  des 
peloponnesischen  Krieges  die  Pest  beseitigt  hatte.1) 

Hiernach  machen  wir  uns  von  dem  attischen  Kathannos  etwa 
folgende  Vorstellung.  Die  beiden  Opfermenschen,  welche  die  Sünden- 
last der  Gesellschaft  auf  ihr  Haupt  nahmen,  und  sich  auch  durch  ihr 
Aufseres  als  Gefäfse  des  göttlichen  Zornes  kundgaben,  erschienen  be- 
hängt mit  den  bei  den  kathartischen  Bräuchen  herkömmlichen  Früchten 
des  Feigenbaums;1)  der  die  Männer  des  Fluches  entlastete,  trug  schwarze 
Feigen  um  den  Hals,  der  Entsündiger  des  andern  Geschlechts  weilse. 
Sie  wurden  feierlichst  unter  Flötenschall  zu  Tempeln  geführt,  inson- 
derheit zu  dem  des  Apollon  Patroos;  an  der  heiligen  Stätte  ange- 
kommen, peitschte  man  sie  mit  Feigenruten5)  und  bot  die  Abschlach- 
tung an,  begann  dieselbe  auch  mit  Verwundung,  dafs  Blut  flofs,  mit 
welchem  gesprengt  ward,  wie  sonst  mit  Ferkelblut.4)  Damit  war  der 
Gott  dann  schon  zufrieden  und  liefs  Gnade  walten;  die  Pharmaken 
flohen  schliefslich  ins  Elend,  und  nun  war  die  Gesellschaft  rein. 

Das  im  Vorstehenden  entworfene  Bild  beruht  nicht  in  allen  seinen 
Zügen  auf  Belegen,  vermeidet  aber  wenigstens  offenbare  Un Wahr- 
scheinlichkeiten. Als  eine  solche  ist  es  zu  bezeichnen,  wenn  andere, 
das  Herkommen  von  Leukas,  wie  Strabon  es  schildert,  ohne  weiteres 
auf  Athen  übertragend,  nufgestellt  haben,  die  Opfermenschen  seien 


dem  6.  Tharg.  als  Pharmakos  angenommen  wurde,  so  mag  man  ihn,  bis  der  Tag 
der  Ceremonie  da  war,  öffentlich  beköstigt  haben. 

1)  Apollon  Pamopios,  der  lleuschrecken-Abwehrer,  scheint  keinen  Kultus 
gehabt  zu  haben.  Es  gab  nur  ein  Standbild  von  ihm,  aufgestellt  auf  der  Burg. 

2)  iv  xa&ccQ ftoig  Eustath.  zu  Od.  7,  116  (G.  A.  § 23,23).  Vgl.  grofse 
Myst.  S.  227. 

3)  Begleitendes  Flötenspiel  und  Peitechung  sind  für  Athen  nicht  überliefert, 
doch  sind  wir  ungehindert,  diese  bei  Hesychios,  s.  vorhin  S.  475, 1,  und  Hippon. 
Frgm.  4 und  60  vorkommenden  Bräuche  auch  den  Athenern  beizulegen. 

4)  Vgl.  was  o.  S.  472, 4 über  avßaxxo t vermntet  ist.  Für  sicher  freilich  kann 
das  Blutsprengen  nicht  gelten,  allein  die  Steinigung  ist  noch  unsicherer,  s.  o. 
S.  473.  — Einer  unblutigen  Pharmakenceremonie  könnte  der  Umstand  günstig 
scheinen,  dafs  sich  die  Delier,  wie  in  allen  übrigen  Monaten,  so  auch  im  Thar- 
gelion für  das  xa&algnv  ihres  Tempels  eines  Schweinchens  (jjotpos)  bedienten, 
wodurch  ein  xa&aigtiv  mit  dem  Blute  der  Pharmaken  ausgeschlossen  ist.  Aber 
wir  haben  uns  dieser  Folgerung  zu  enthalten,  weil  Pharmaken  im  delischen 
Kultus  nicht  nachweisbar  sind.  Vgl.  Bursian-Müller,  Jahresberichte  XLVIII 
(1836  Ul)  S.  334. 
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an  den  Thargelien  der  Athener  vom  Felsen  gestürzt-,  unten  aber 
verm.  aufgefangen  worden.1)  Hätte  sich  der  Kartharmos  so  an  einer 
attischen  Höhe  vollzogen,  so  würde  die  Kunde  davon  durch  ganz 
Hellas  erschollen  sein;  aber  kein  Autor  weifs  davon. 

Dass  späte  Autoren  aus  dem  bedrohlichen  Schauspiel  einer  be- 
gonnenen Tötung  eine  wirklich  vollzogene  machten,*)  ist,  da  der 
hellenische  Katharmos  hier  und  da  in  verschobener  Hinrichtung  be- 
stand, nicht  auffallend.  Gottesdienstliche  Simulationen  sind  überhaupt 
dem  Mifsverstande  sehr  ausgesetzt;  so  ward  die  viel  harmlosere  Si- 
mulation im  Abendmahl,  der  Genufs  des  durch  Brot  und  Wein  dar- 
gestellten heiligen  Leibes,  den  Christen  einst  als  Menschenfresserei 
gedeutet.8) 

Am  6.  Tharg.  gebührte  auch  der  Demeter  Chloe  ein  Opfer;  es 
bestand  in  einem  Schafbock,  xgiög-1) 

Was  man  der  Dem.  Chloe  darbrachte,  war  nicht  ein  blofses 
Voropfer,  das  die  Ernteabgaben,  welche  Apoll  am  7.  empfing,  s.  u. 
S.  480,  einleitete;5)  vielmehr  hat  sich  am  6.  Tharg.  den  dem  Apoll 

1)  0.  Müller,  Dorier  1 S.  326.  Für  die  jüngeren  Zeiten  Athene  nimmt  auch 
Schümann,  Alt.'  II  S.  431  den  leukadiBchen  Reinigungsmodus  in  Anspruch. 

2)  Schol.  Ar.  Rit.  1136  — r ovg  — tpapfiaxovs,  oTntp  xa&aipovm  zctg  itäXtig 
zä  iavzäv  tfovcp.  Meistens  verbinden  die  Autoren  mit  der  irrtümlich  ange- 
nommenen Opferung  noch  den  zweiten  Irrtum , dafs  dieselbe  aus  besonderm 
Anlafs  erfolgte;  s.  o.  S.  471, 1. 

8)  K.  Hase,  Kirchengesch.  §47. 

4)  Schol.  Soph.  0.  Kol.  1600  EijjMov  zijffipTpo*  ispöv  iezi  npbg  zy  dxpoirdlt  t ■ 
xul  Etnohi  Mapixär  äXl’  tb&v  noluag  (Ifii-  &vaat  ydp  jie  ötl  xpibv  Xlorj  Jrjin]- 
zpt.  ii'üa  SrjXovzai,  5rt  xul  xpibg  Drjlfia  (fhjllla?)  Tg  &tü  zuvzy  9v(zat.  — — 
dvoval  zt  @apyr]ii<ävog  fxrj.  Statt  des  handschr.  Kal  xpibg  (hjXiia  (mit  v.  Prott, 
Leges  Gr.  sacrae,  ed.  J.  de  Prott,  L.  Ziehen,  p.  63)  xpidg  xul  fhjiiiu  zu  setzen 
geht  nicht  an;  von  einem  weiblichen  Schaf  hatte  Eupolis  ja  nichts  gesagt.  Man 
setze  dTjlsi«,  Dativ,  und  entnehme  den  Sinn,  aus  Eupolis  erhelle  (Iv&u  ärjlov- 
zat),  dofs  der  Chloü,  obschon  sie  eine  weibliche  Gottheit  sei,  auch  ein  männ- 
liches Tier  geopfert  werde.  — Schol.  Ar.  Lys.  886  Xiloys  ^Jrjfirjzpog  iepbv  iv  dxpo- 
itbUi,  iv  a oi  ’A&yvaiot  fh/ovoi  /ujvbg  Oupytjhävog,  tag  (hXoyop og  tptjaiv  iv  S', 
wo  «jpjjai,  Tg  ixzjj  zu  lesen  sein  dürfte,  so  dafs  Tg  ixzrj  zu  dem  Genitiv  fitjvbg 
f>apy.  gehört;  Pbil.  hatte  nicht  blofs  den  Monat,  sondern  auch  den  Monatstag 
angegeben. 

6)  Diese  meine  ehemalige  Ansicht  mufs  fallen.  Dafs  der  Ort  des  Opfers 
der  Ge  Kurotrophos  und  der  Demeter  ChloB  am  Südwestabhange  der  Burg  ge- 
wesen ist,  s.  u.  S.  479, 2,  dafs  daselbst  Voropfer  im  Erechtbeusdienst  gebracht 
wurden,  hat  seine  Richtigkeit;  auch  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  Apoll  als  Athenas 
Sohn  (Cic.  N.  D.  3 §66),  mithin  als  Bruder  des  Krechtheus,  angesehn  ward.  Aber 
diese  Gründe  genügen  nicht,  um  die  inißotu  des  Erechtbeusdienstes  dem  Apollons- 
dienst anzueignen.  Die  inlßo tu  waren  oifj  und  galten  der  Ge;  das  am  6.  Tharg. 
füllige  Tieropfer  war  ein  Widder,  und  man  schlachtete  ihn  der  Demeter. 
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geltenden  Bräuchen  ein  einigerm.  unabhängiger  Brauch  des  Demeter- 
dienstes  angereiht.  Dem  der  Dem.  Chloe  in  Athen  am  6.  Tharg.  dar- 
zubringenden Widderopfer  eine  gewisse  Unabhängigkeit  beizulegen, 
veranlafst  auch  der  kürzlich  gefundene  Opfer-Kalender  der  Tetrapolis, 
dem  zufolge  dort,  der  Demeter  im  Thargelion  ein  Widder  geschlachtet 
ward,  der,  soweit  zu  ersehn,  keineswegs  ein  Voropfer,  eine  Zugabe 
zu  einem  andern  Feste,  war.1) 

Dafs  indes  die  der  Dem.  Chloe  geltende  Darbringung  und  die 
Pharmakenbräuche  einander  im  Grundgedanken  begegneten,  mag  man 
aus  der  Tagesgemeinschaft  jener  mit  diesen  schliefsen;  der  Tag,  au 
welchem  Apollons  Zorn  beschwichtigt  ward,  Tharg.  6,  war  auch  ge- 
eignet, andere  Gottheiten  zu  versöhnen.  — Ebendahin  führt  die  Wahl 
des  Opfers;  um  zürnende  Gottheiten  zu  versöhnen,  hat  man  vorzugs- 
weise Widder  geschlachtet.*)  Der  Landmann  also  suchte  sich  der  gött- 
lichen Vorsteherin  des  Getreidebaues  gegenüber,  die  beleidigt  sein 
konnte,  sicher  zu  stellen;  Gefahren  giebt  es  für  das  Getreide  auch 
in  und  nach  der  Erntezeit,  Ilagelschlag  für  das  hoch  auf  dem  Halm 
stehende,  liegen  für  das  geschnittene  und  auf  den  Tennen  liegende. 

Durch  die  Annahme,  dafs  man  am  6.  Tharg.  nicht  blofs  den 
Apoll,  sondern  auch  die  Demeter  versöhnen  wollte,®)  jenen  mit  Bezug 
auf  Landplagen,  besonders  Aotjud?,  diese,  auf  dafs  sie  den  /Ufiög  fern- 
halte — durch  diese  Annahme  erklärt  sich  wohl  auch,  wie  man  in 
Athen  darauf  kam,  im  Thargelion,  wenn  die  Ernte  begann,  der  De- 
meter Chloe,  d.  i.  der  grünen  Demeter,  zu  huldigen,  obschon  im 
Thargelion  das  Korn  nicht  mehr  grün  war.  Teuerung  und  Hungers- 
not konnte  nur  durch  eine  richtige  Getreidegöttin  abgewendet  werden. 
Da  hatte  man  denn  nicht  viel  Auswahl;  der  städtische  Demeterdienst 

1)  Prott-Ziehen  n.  26  p.  48  B lin.  27  fiapyrjhävot  ’A%uia  (der  Demeter  Achäa, 

Herodot  6,61)  xpidj  Alt  ö»ji[ i\a  Ah  itgmavva  hhh.  Sicher  ist  nur  das  Widder- 
opfer. Das  weibliche  Schaf  heifst  in  n.  26  o lg.  Auch  ist  es  störend,  dafs,  des 
Raumes  wegen,  jita  = tbjifia  (Herodot  3,  86)  2ugelassen  werden  mufs.  J.  v.  Prott 
p.  52,  7 scheint  als  Bezeichnung  der  Demeter-Priesterin  nebenher  für 

möglich  zu  halten. 

2)  P.  Stengel  a.O.;  Schömann,  Alt.’ II S.  348  Festus:  Atheniensium  exemplo, 

apud  quos  expiundi  gratis  aries  inigitur  ab  eo,  qui  invitus  scelus  admisit,  poe- 
nae  pendendae  loco  (G.  A.  § 23,  24).  Myst.-Inschr.  von  Andania  lin.  68 : roü 

xatfap/i oü  xQibv  tlypovy. 

3)  Die  Pharmaken-Ceremonie  geht  ritualisch  von  dem  Opfer  eines  Widders 

weit  ab,  aber  wenn  in  der  tetrapolit.  Inschr.,  s.  Note  1,  = {hjlna  ist 

(was  freilich  nicht  ganz  sicher),  so  zeigt  doch  auch  der  ltituB  einige  Ver- 
wandtschaft. Der  Widder  ist  wohl  zur  Sühne  der  Männer,  das  weibliche  Tier 
zur  Sühne  der  Frauen  geschlachtet  worden,  gerade  wie  die  beiden  Geschlechter 
ein  jedes  durch  einen  bcsondcm  Phannakos  vertreten  sind,  s.  o.  S.  476. 
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war  stark  ins  Mystische  geraten.  Man  hielt  sich  also  an  Chloe,  die 
sich  von  der  materiellen  Grundlage,  dem  Getreidebau,  noch  nicht  ab- 
gelöst hatte.1) 

Was  die  am  6.  Tharg.  benutzten  Örtlichkeiten  betrifft,  so  wird 
der  Söhnwidder  am  Sfldwest- Abhang  der  Burg  dargebracht  sein,  wo 
die  grüne  Demeter  im  Verein  mit  der  mütterlichen  Erdgöttin  ein 
Heiligtum  hatte.*)  Die  pharmakischen  Sühnbräuche  können  sich  nur 
an  den  Stätten  der  Letoiden  vollzogen  haben.  Ob  dieser  örtlichen 
Sonderung  der  Ceremonien  des  6.  am  7.  eine  Vereinigung  folgte 
durch  die  auch  den  Südwest- Abhang  der  Burg  möglicherweise  be- 
rührende Pompe,  mag  man  fragen.  Auf  Grund  von  Material  bejahen 
läfst  sich  diese  Frage  nicht.  S.  hernach  S.  481. 

Das  Thargelienfest  war  nicht  durchaus  beherrscht  von  dem  Be- 
wufstsein,  gesündigt,  und  der  Furcht,  göttliche  Strafen  verwirkt  zu 
haben,  es  wurden  auch  Früchte  dargebracht  und  die  Himmlischen, 
denen  man  sie  verdankte,  durch  Chöre  gefeiert.  Diese  Herkömmlich- 
keiten, welche  die  Befriedigung,  genug  aus  Feld  und  Garten  zu  habeu, 
um  noch  abzugeben,  überhaupt  guten  Mut  verraten,  sind  nur  nach 
den  Reinigungsbräuchen,  nicht  vor  ihnen,  denkbar;  die  Sündenschuld 
mufste  beglichen,  die  Rechnung  mit  dem  Himmel  abgethan  sein,  ehe 
sich  daran  denken  liefs,  die  Götter  durch  Geschenke  zu  erfreuen  und 
mit  Tanz  und  Spiel  zu  begrüfsen.  Da  nun  das  Fest  zwei  Tage  hatte, 
den  6.  und  7.  des  nach  ihm  benannten  Monats,  und  der  6.  den  ver- 
schiedenen Reinigungsceremonien  gewidmet  war,  so  werden  wir  dahin- 
geführt, die  Bräuche  freundlichen  Charakters  dem  folgenden  Tage, 
dem  7.,  zuzuweisen,  das  um  so  mehr,  als  der  7.  des  Mon.  Pyanopsion 
ähnliche  Bräuche  brachte. 

Es  fand  eine  Pompe,  auch  ein  Agon,  statt.*)  Die  Pompe  bestand 

1)  Es  kann  dabei  beunruhigen,  dafs  in  der  Tetrapolis  das  Schafopfer  der 
Achäa  galt,  s.  vorhin  S.  478,1,  nicht  der  ChloB,  die  doch  auch  von  den  Tetra- 

politen  verehrt  wurde,  B 49  ’Avfttarr\gi<i)vos Aldi;  — — vg  xuoö[<ra]  A A. 

Vielleicht  vermied  man  ChloB,  weil  nicht  lediglich  an  Up6s,  sondern  an  Ab- 
wendung aller  Plagen  gedacht  ward  — Apoll  erscheint  nicht  neben  Achfia.  Oder 
der  ChloB-Dienst  ist  jünger  in  der  Tetrapolis  und  hat  die  Achäa  als  Inhaberin 
iles  (6.)  Tharg.  nicht  verdrängen  können. 

2)  Pausanias'  Periegese  1,  22  bewegt  sich  vom  Asklepieon  westwärts  zur 
Burg  hinauf;  ehe  sie  den  Eingang  in  die  Burg  (§  4)  erreicht,  wird  das  Hieron 
der  Ge  und  Demeter  genannt;  (<sri  äh  xal  ri)$  KovQoxgäcpov  xal  xgog  lsgäv 
XXorjg  (§  3).  Die  den  beiden  Göttinnen  gemeinsame  Stätte  ist  in  bestimmten 
Spuren  nicht  nachweisbar,  doch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  sie  sich  auf 
der  westlichen  Terrasse'  des  Südabhangs  der  Burg  befand,  s.  Köhler,  Mitteil. 
1877  S.  177. 

8)  Aristot.  ’A&.  TloXir.  6G,  6 fjnptl[t?ra]i  äh  (i  agx<ov)  xal  (r »Je  irogirijs)  xijg 
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darin,  dafs  man  Erstlinge,  die  man  von  dem,  was  die  Jahreszeit  bot, 
abgenommen,  auch  aus  dem  neuen  Korn  bereitetes  Brot,  in  feierlichem 
Geleit  einhertrug;  die  Gefäfse,  in  welchen  diese  Opfer  dargebracht 
wurden,  hiefsen  ftc'cQyrjXoi , der  Inhalt  frapyijluc.  *)  Wir  können  also 
den  heortologischen  Namen  Öapyr/Aia  durch  'Fest  der  Erstlinge’ 
wiedergeben. 

Danach  ist  die  von  Porphyrios*)  beschriebene  Helios-Pompe, 
in  welcher  allerlei  Erträgnisse  der  Jahreszeit  einhergetragen  wurden, 
Gräser,  Feigen  in  verschiedener  Gestalt,  auch  als  Feigenkäs,  dazu 
Getreide,  teils  in  Körnern,  teils  zubereitet,  wahrscheinlich  den  Thar- 
gelien  zuzuweisen  und  Helios,  dem  sie  neben  den  Horen  galt,  für 
Apoll  zu  nehmen.  Es  liefse  sich  auch  an  den  7.  Pyan.  denken,  aber 
das  Getreide  (xpt&ai,  itvpoi)  pafst  besser  für  die  Zeit,  da  man  zuerst 
wieder  Gerste  und  Weizen  erntet  (Thargelion);  auch  ist  der  7.  Pyan. 
mit  Ceremonien  schon  reichlich  versehn.  Was  die  Feigen  angeht,  so 
werden  Feigen  des  Monats  Juni8)  zu  verstehen  sein.  All’  diese  vege- 
tarischen Opfer  mufs  man  so  dargebracht  haben,  dafs  sie  sich  ordent- 
lich präsentierten,  mithin  getrennt  oder  vereinigt,  wie  es  pafste,  in 
verschiedenen  Behältern  (&apyi]Aoi).  Ein  mit  feuchter  Erde  (el/Lvg) 
angefülltes  Gefäfs  mag  gedient  haben,  die  Gräser  (xöa,  ^yptoarig)  ein- 
zupflanzen,*) nach  Art  eines  Adonisgärtchens;  auch  Eichenzweiglein 


tlg  ©apyjjiia  xal  Tfjg  rrä  Jtl  tm  Zajtfjgi  iioixit  dl  v.ai  tbv  cr/tova  tw[*  Jiov]v- 
ö/d) v ovzog  xal  Tibv  ßagyrjUav.  (Dem.)  21,  10  xal  Mapyj)l/a>v  rj)  nopny  xal 
Tä  äyüivi 

1)  Heeych.  v.  Mapyjj.ua  p.  710  — — iv  dl  toij  (S)agyriXloig  tag  anagyctg  tmv 
ipvofiitiav  jroioüvrai  xal  jrepixofu'^ovat  • TaOra  di  dagytjhd  qpaot  'man  rüstet  die 
Erstlinge  von  dem,  was  gewachsen  ist  und  zieht  damit  umher;  sie  heifsen  &ug- 
yjjtia’.  Etym.  M.  (G.  A.  § 00,  6)  — — ttapyrflia  Si  lim  ttdvrig  oi  and  yj)j  xapjroi. 

— Hesych.  a.  O. xal  d ttapyjjlop  yerpa  iatlv  dvanhag  axigfidtav,  ähnlich 

ebend.  v.  thxpyjjlop.  Anders  Krates  bei  Athenäos  p.  114  A:  Apörrjp  d’  iv  ß ’ 
’Amxfjg  dtaUxtov  &agyr}Xov  xuiiln&ai  rbv  ix  rfjg  avyyouidfjg  ttgätov  yi  vouivov 
ctQtov.  — Den  Alten  zufolge  ist  ttapyjjzoe  = &tgu6g  'warm’,  Lobeck,  Patbol. 
p.  616;  danach  wäre  auf  ttfpop  zurückzugehn.  Vgl.  Schümann,  Alt.1  II  S.484. 

2)  Porphyr.  De  abst.  2,  7 olg  naorrnt ! 1 loiy.lv  xal  t)  ’.tOrjV7;(Ti v fri  xal  rOe 
Sgmfiivt]  nnfinr;  ’HXlov  tt  xal  'Slgäv  nauntvH  yap  f live,  srda  (flivonoa , Nauck), 
iygtoarig,  (jmrvpjjviojv  Jjyjjpias  (Nauck:  inl  nvgrjvitov  fiyrjgiag,  doch  bleibt  die 
Stelle  unverständlich),  llaztgiu,  igvg,  fiipai'xtrla  (Früchte  des  Erdbeerbaums),  xpi- 
Ofu,  jrrpoi',  nala&t]  tjyt]tr,gla  (Feigenkiis),  HXivgav  itvglvcov  xal  xgi&lviov  ip&o Tg, 
dpfroffrdrjjv  (aus  den  genitivisch  angegebenen  Mehlsorten  gebackene  Kuchen), 
yerpoe  (fyyvros?  s.  o.  S.  471,8;  also  eine  Kuchenart  wie  <p&otg  und  6g&o(ttdrt)g. 
Bemays  Theophr.  S.  42  versteht  einen  Topf  mit  Sämereien), 

3)  Heldreich,  Nutzpfl.  S.  20. 

4)  Rinck  II  S.  70  meinte,  mit  ilivg  'Schlamm’  werde  die  Bedingung  alles 
Wachstums  angedeutet  — etwas  hoch  gegriffen,  scheint  mir. 
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(ÖQvg)  mochte  man  einpfianzen,  damit  hindeutend  auf  die  Eichelkost 
der  Urzeit.1 2 3 4) 

An  den  Thargelien  wurde  auch  ein  Enitezweig  (elpeffcä vtj)  dar- 
gebracht; er  galt  dem  Helios,  d.  i.  dem  Apoll,  und  den  Horen.  *)  Da 
die  Erntezweige  mit  Feigen  und  anderen  Genufsmitteln  ausgestattet 
wurden,  also  der  Pompe  und  ihren  vegetarischen  Opfergaben  verwandt 
waren,  so  mögen  die  jugendlichen  Iresione-Träger  sich  der  Pompe 
angeschlossen  haben;  doch  wissen  wir  nichts  darüber. 

Für  Demeter  läfst  sich,  wenn  bei  Überliefertem  stehn  zu  bleiben 
ist,  keines  dieser  Opfer  in  Anspruch  nehmen;  ob  man  also  dem  am 
f>.  zwischen  der  Gottheit  und  den  Opfernden  wiederhergestellten  Ver- 
trauen auch  am  Südwest-Abhang  der  Burg  Ausdruck  gab  durch  die 
Pompe  des  7.,  indem  dieselbe  den  Südwest-Abhang  mitberührte  und 
der  Demeter  Chloe  von  den  Ernte-Abgaben  darbrachte,  mufs  dahin- 
gestellt bleiben. 

Im  Dienst  des  Apoll  wurde  weder  an  der  Hekte,  noch  an  der 
Hebdome  geschlachtet,  auf  Taielfreuden  und  üppige  Gelage  hatte 
man  zu  verzichten;  die  finsteren  Bräuche  der  Hekte  waren  allerdings 
abgethan,  aber  nüchtern,  ernst  und  feierlich  ward  auch  die  Hebdome 
begangen;  der,  von  welchem  Pestpfeile  kommen  konnten,  war  nicht 
vergessen;  der  Tag  des  thargelischen  Festzuges  und  Agons,  die  Heb 
dorne,  gehörte  zu  denjenigen  Tagen,  an  welchen  säumige  Zahler  nicht 
ausgeptändet  werden  durften,  also  jede  Härte,  die  der  reizbare  Gott 
verübeln  konnte,  zu  vermeiden  war.5 6) 

Der  Pompe  folgte  ein  Agon,*)  der  angesehn  und  bedeutend  ge- 
wesen sein  muis.  Pompe  und  Agon  wurden,  wie  am  grofsen  Dionysien- 
fest,  vom  ersten  Archon  geleitet;5)  auch  in  Betreff  der  Prämie,  die 


1)  Heile  Eicheln  vom  Jahr  können  freilich  die  Zwciglein  nicht  geboten 
haben  im  Tbarg.;  »o  zeitig  reift  die  Eichel  nicht.  — Da  es  sich  um  efshare 
Früchte  handelt,  sollte  eigentlich  tprjyöf,  nicht  dpOj,  gesagt  sein;  aber  man  ver- 
gleiche Suid.  I 1 p.  216  ülbjv  dpi’*»  ßa/Lü uff  mit  Herod.  1,  66  ßcclavrjq>dyoi , und 
von  den  Eichelessern  heifst  es  bei  Porph.  2,  6 aQojtt] g Sq vis  xap*oqp«y»jaavrfs. 

2)  Schol.  Ar.  Rit.  729,  s.  Theseen  S.  279, 5.  Die  in  dem  begleitenden  Liedchen 
zuerst  genannten  Feigen  angehend,  vgl.  Panath.  S.  58,  2. 

3)  (Dem.)  an  der  oben  S.  479,  3 angef.  St.  Es  wird  daselbst  ausgesprochen, 
dafs  dieselbe  Nachsicht  und  Milde  an  Bakchosfesten  walten  solle.  Verm.  leitet 
sich  die  Satzung  vom  thargelischen  Apollonsdienste  her  und  ist  nachgehends 
übertragen  worden  auf  die  Bakchosfeste. 

4)  An  den  beiden  o.  S.  479,3  citierten  St.  wird  erst  die  Pompe,  nach  ihr 

der  Agon  erwähnt. 

6)  Aristoteles,  dem  zufolge  dem  Archon  bei  den  Dionysien  auch  noch  Kpi- 
meleten  zur  Seite  standen,  giebt  für  die  Thargelien  blofs  den  Archon  an,  ’A&. 

UomnutD,  A , Koste  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  31 
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in  einem  Dreifufs  bestand,1)  rangierten  die  Thargelien  mit  den  Diony- 
sien.  Kranzverkündigungen  hatten  öfter  bei  anderen  Hochfesten,  doch 
auch  beim  thargelischen  Agon  statt.,8)  der  also  ein  grofses  Publikum 
herbeigezogen  haben  mufs.  Es  bestand  diese  dem  Apoll  und  neben 
ihm  wohl  auch  der  Artemis  geltende  Huldigung  in  dem  Auftreten 
cyklischer  Männer-  und  Knabenchöre,3)  deren  Vorbereitung  uud  Aus- 
rüstung den  Choregen  viel  Geld  kostete.4)  Man  hat  also  auch,  was 
den  Agon  angeht,  den  gefürchteten  Thaxgeliengöttern  recht  ernstlich 
gedient. 

In  Absicht  der  Choregie  ist  laut  Aristoteles5)  zwischen  Diony- 
sien  und  Thargelien  der  Unterschied  gewesen,  dafs  der  Choreg  bei 
jenen  je  eine,  bei  diesen  je  zwei  Phylen  vertrat,  und  es  müssen,  so 
lange  der  Phylen  10  waren,  5 Chöre  aufgetreten  sein;  das  Her- 
kommen bestand  schon  im  V.  Jahrh.,  zur  Zeit  des  Antiphon.6) 


Hol.  50,  ß,  s.  o,  S.  47S,  3.  Pollux  8,89  überliefert  epimeietischen  Beistand  auch 
für  die  Thargelien:  ü dt  iigz<av  diudftrfii  j»lv  Jiovveia  xai  Satyr, jlict  fie tu  tiöv 
im/ultiTüv. 

1)  Suidas  II  2 p.  550  ITv9 iov  itpöv  ’AitiXXavog  A&j}vr,oiv  vnt>  Jlticifftpatoe 
y(yov6 g,  dg  3 totip  tpizr aiag  fr Idsaav  oi  iü  xvxliro  yopä  vixjj aavrrg  ra  fluQ'/jjXta 

2)  CIA  II  2 p.  237  n.  809  lin.  197;  die  Trierarchen  sollen  ihre  Schifte  vor  dem 
10.  Mun.  bereitstellen;  wer  dem  Beschlüsse  zuerst  nachkommt,  erhält  den  kost- 
barsten Kranz,  der  zweite  und  der  dritte  geringere.  Der  Katsberold  hat  die 
Kränze  zu  verkündigen  beim  Agon  der  Tharg.,  ©ap[yr;iU<uv]  rä  dytövi. 

3)  KvxXico  yopw,  Suidas,  s.  Note  1.  — CIA  II  1 p.  332  n.  553,  vgl.  554: 
Nikias  bat  au  den  Dionysien  mit  einem  Knabenchor,  an  den  Thargelien  mit 
einem  Männerchor  gesiegt  und  wird  belobt;  sein  Stamm,  die  Pandionis,  be- 
schließt die  dem  Stamme  Angehörigen,  welche  seit  Euklid  an  den  Dionysien, 
Thargelien  und  bei  anderen  Festen  mit  Knaben-  oder  Männerchören  gesiegt 
haben,  zu  verzeichnen;  unter  der  überschrill  ©apyij/tia  folgen  dann  zwei  ltubriken; 
dvögaGt  und  naiel,  erstere  anhebend  mit  dem  Namen  des  Belobten.  — Ein  thar- 
gelischcr  Männerchor  bei  Lysias,  s.  folg.  Note;  ein  Knabenchor  bei  Anti- 
phon 0,  11  — 13.  — Aristoteles:  xal  dg  6agy.  üvSpcrmv  xal  namtv,  siehe  Note  5. 
— Die  folgerungsweise  den  thargel.  Agon  angehenden  Titel  bieten  fast  alle 
Knabenchöre,  s.  u.  S.  484,  2. 

4)  Lys.  21,  1 xuruaräg  il  yopTjyöp  (fjtl  dteoTCOfinov  &tZi  01.  92,  2) ©ap- 

yjjXiotg  fix»; auf  dvdpixü  yopü  diaytXias  ifayiidg  [äi’rjX(QGci). 

6)  Aristot.  ’A9.  Hol.  50,3  f.-riiru  xuoctXußuiv  ( & apyoit)  tocg  gopfjyolrp  rovg 
f'ir; : t yui lüvg  t’Ttö  rüv  tfvltbv  dg  Jiovvaiu  dvdgdoiv  xal  natGiv  xal  xüiixcpdoig,  xal 
dg  ©apy»jlia  ävigdaiv  xal  naiaiv  dal  6'  oi  fdr  dg  diovvaia  xata  ipvXdg,  (lg 
©apyijlia  [Ät]  ävdv  tfvXalv  dg-  rrapf^ti  <5‘  iv  pjfpsi]  ixatfpa  xdv  qvXüiv  toutoig 
rag  ävndoetig  noitl  xrl.  Ygl.  Ulpian  zu  Dem.  20,  27  xal  fJjjyjJeavrd  rtv(g,  St» 
tofff  Satyr,Xioig  Övolv  <p vXaly  dg  fiovog  xaOioraro  zogrjyog,  tors  dt  fuydXotg  Jio- 
vvaio ig dg  jroprjyis  fxafftrjs  tpvXf/g  xaOiotato  (lteisch,  De  certam.  mus.  p.  27). 

0)  Antiph.  0,11  ixiiiSii  yogriybg  xattotdOtjv  dg  ©apyjjli u xal  IXayov  lhtvxa- 
xXia  äiddaxuXov  xal  Atxpom'du  ngbg  tj)  ipav tot»  toerfon  tg  ’Ept- 

y&tjtii  xtl. 
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Choregische  Titel  also,  die  zwei  Phylen  nennen,1)  gehn  das  Tharge- 
lionfest an. 

Im  V.  Jahrh.  scheint  man  die  Phylenpaare  durchs  Los  gebildet 
zu  haben.*)  Nach  Aristoteles  (f  322)  haben  die  beiden  Phylen  ab- 
wechselnd iv  uiqh  s.  vorhin  S.  482,  5,  den  Choregen  ernannt; 
innerhalb  eines  Bienniums  hat  mithin  zuerst  die  eine  Phyle,  dann, 
wenn  die  Thargelien  wieder  bevorstanden,  die  andere  die  Ernennung 
besorgt,  und,  falls  überhaupt  noch  gelost  ward,  ist  die  Losung  nicht 
alljährlich  vorgekommen,  sondern  das  Phylenpaar  längere  Zeit  ver- 
einigt geblieben.*) 


1)  Voreuklidisch:  CIA  IV  1 p.  79  n. 337a.  Aus  nacheukl.  Zeit  sieben  Titel: 
CIA  II  3 p.  21  n.  1236f. ; 1240;  1251;  1266;  1261;  1268.  — In  dem  voreukl. 
Titel  II  n.  421  ist  nur  A'cxpo  erhalten,  aber  viell.  ist  noch  eine  Phyle  neben  der 
Kekropis  genannt  gewesen,  8.  Reisch  p.  43;  der  Fundort  empfiehlt  ihn  auf  die 
Thargelien  zu  beziehn.  Die  Lesung  des  nacheukl.  Titels  II  3 n.  1234  beruht  auf 
Pittakis;  Reisch  p.  82  verlangt  [.  . ,\iti  &vd<>üv , während  im  CIA  a.  ü.  (.  . . iSt 
. . . ] iSi  üvdt/äv  gesetzt,  also  eine  Zweizahl  von  Stämmen  angenommen  ist. 

2)  ’EXajrov  bei  Antiph.,  s.  vorh.  S.  482,  6.  Wenn  alljährlich  gelost  ward,  so  sind 
die  Paare  für  jedes  Thargelienfest  erneut  worden,  und  nur  der  Zufall  hat  es 
fügen  können , dafs  das  Los  in  einem  andern  Jahr  wieder  dieselben  Phylen 
vereinte. 

8)  Dafs  mit  iv  fiifti  s.  vorhin  S.  482,  6,  einmaliger  Wechsel  gemeint,  also 
dos  Bestehn  der  Paare  auf  ein  Biennium  zu  beschränken  sei,  kann  ich  nicht 
glauben;  dem  Ausdrucke  wird  besser  genügt  durch  eine  längere,  2 Jahr  über- 
steigende Zeit.  — Die  Pandionis  und  Akamantis,  Phyle  3 und  5 der  festen  Folge, 
erscheinen  in  CIA  II  n.  1286;  1240;  1261,  und  die  beiden  erstgen.  Titel  liegen 
um  mehr  als  20  Jahre  auseinander.  Sollte  das  Los,  also  der  Zufall,  diese  Über- 
einstimmung herbeigeführt  haben?  Es  kommt  eiu  besondrer  Umstand  hinzu, 
der  auf  regelmäfsiges  Abwechseln  der  beiden  verbunden  gebliebenen  Phylen 
deutbar  ist.  Die  n.  1036:  Akamantis  (6),  Pandionis  (8)  ist  aus  01.  103,4;  die 
n.  1240:  Pand.  (3),  Akam.  (5)  aus  109,  1.  Da  die  Abfolge:  6 3 sich  in  einem 
4.  Ol.-Jabre  zeigt,  so  ergiebt  sich,  dafs  bei  Jahr  um  Jahr  statthabendem  Wechsel, 
im  je  1.  und  3.  Ol.-Jahr  die  Abfolge:  8 5 eintrat,  während  die  Abfolge  von  103,  4 
sich  im  je  2.  und  4.  Ol.-Jahre  hielt.  So  kann  denn  die  Abfolge  von  01.  109,1: 
Pand.  (8),  Akam.  (6)  auf  rcgelin.  fortgeführtem  Wechsel  beruhn.  Ich  möchte 
mithin  annehmen,  dafs  die  Phylen  3 und  6 viele  Jahre  hindurch  vereinigt  ge- 
blieben sind,  und  dafs  ein  längeres  Vereinigtbleiben  in  nacheukl.  Zeit  überhaupt 
Regel  war.  — Andererseits  lehrt  das  Material,  dafs  in  nacheukl.  Zeit  die  Paare 
nicht  immer  gleichmäfsig  fortbestanden;  die  alte  Paarbildung  ist,  nachdem  sie 
eine  Zeit  lang  gegolten,  abgeschafft  worden  und  hat  einer  neuen  weichen  müssen; 
die  3.  Phyle,  welche  in  n.  1286;  1240;  1261  mit  der  5.  verbunden  ist,  erscheint 
in  n.  1255  u.  1261  neben  der  1.  (Erechtheis).  — Dafs  sich  auf  Grund  der  für  eine 
gewisse  Zeit  vorliegenden  Paare  die  übrigen  damals  geltenden  bestimmen  lassen, 
will  mir  nicht  scheinen.  Dittenberger,  Syll.  p.  606  hat  aus  den  epigr.  Paaren: 
Phyle  3-|-5  und  4— (-2  die  drei  übrigen  zu  erraten  gesucht;  er  vermutet,  dafs 
Phyle  7 mit  9,  8 mit  10,  endlich  1 mit  6 verbunden  war.  Mit  gleichem  Hecht 
aber  könnte  man  Phyle  6-4-8,  7-f9  und  l-j-10  vorschlagen. 

31* 
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Von  den  beiden  Phylen  ist  die  zuerst  genannte  allemal  diejenige, 
welche  den  Choregen  gestellt  hat.1) 

Die  Anzahl  der  thargelischen  Knabensiege,  welche  unser  Material 
bietet,  ist  gröfser  als  die  der  Männersiege.*) 

Als  am  Ende  des  IV.  Jahrh.  statt  der  einzelnen  Bürger  (6  dtiva 
XOQrj'yöv  ivixa  rfj  dtlvi  (pvXfj)  der  Demos  die  Choregie  übernahm 
und  das  Agouothetentum  bei  den  Festen  Athens  herkömmlich  wurde, 
hat  diese  Neuerung  sich  verm.  auch  auf  die  Thargelien  erstreckt.5) 

Auf  eine  Ortsbestimmung,  zunächst  der  Festakte  des  7.,  führt 
die  Notiz,  s.  o.  S.  482,  1,  dafs  die  an  den  Thargelien  siegreichen 
Choregen  ihre  Dreifüfse  beim  Pythion  aufstellten.  Sie  wird  bestätigt 
durch  einige  am  rechten  Ufer  des  Ilissos,  wo  das  Pythion  war,  ge- 
fundene Choregentitel,  die  zwei  Stämme  nennen,  also  die  Thargelien 
angehen;1)  die  Mehrzahl  befindet  sich  auf  Basen,  deren  Oberfiäehe 


1)  Es  ergiebt  sieb  das  aus  dem  Demotikon  des  Choregen;  z.  B.  in  n.  1208 
ist  der  Choreg  aus  Uulimus,  und  Haiimus  gehört  zur  Leontis;  daher  die  Abfolge: 
Leontis  . . . is. 

2)  Von  einem  numerischen  Übergewicht  ersterer  ist  in  dem  Beschlüsse  der 
PandioniB , s.  o.  S.  482, 3,  allerdings  nichts  zu  spüren ; es  stehn  den  vier  ver- 
zeichneten  Milnnersiegen  ebenso  viele  KnubenBiege  gegenüber.  Ebenso  bei  den 
Rednern;  Antiphon  spricht  von  einem  Knabenchor,  Lysias  von  einem  Männer- 
chor, s.  S.  482,  4 und  6.  Aber  unter  den  zehn  den  einzelnen  Erfolgen  ge- 
widmeten choregischen  Titeln,  die,  obschon  sie  die  Thargelien  nicht  nennen, 
doch  wegen  der  (mitunter  freilich  nur  ergänzten)  Zweizahl  von  Stämmen  für 
dieselben  in  Betracht  kommen,  finden  sich  nicht  weniger  als  sechs,  die  Knaben- 
chören gelten,  nur  einer,  in  dem  itvigütv  erhalten  ist.  Vgl.  vorh.  8.  483,  1.  (Von 
dreien  ist  abzusehn,  weil  das  Lebensalter  übergangen  ist.)  Also  im  ganzen  elf 
Knabeuchöre  gegen  sechs  Männerchöre.  Um  dies  unerwartete  Verhältnis  hervor- 
zurufen, wird  der  über  Erhaltung  oder  Untergang  von  Inschriftsteinen  waltende 
Zufall  das  Seinigc  gethan  haben ; doch  mag  sich  auch  der  Zeitgeschmack  des 
IV.  Jahrh.  den  Knabenchören  günstig  gewendet  haben,  sodafs,  wer  einen  Knabeu- 
chor  stellte,  des  Erfolgs  sicherer  war  und  damals  Knabenchöre  überhaupt  häufiger 
als  Männerchöre  aufgestellt  wurden.  — Heisch  p.  27  schliefst  aus  dem  Material, 
dafs  die  für  zwei  Phylen  thätigen  Choregen  auf  thargel.  Knabenchöre  zu  be- 
schränken, die  Männerchöre  dagegen  von  einzelnen  Phylen  ausgerüstet  seien. 
Aber  Aristoteles,  s.  o.  S.  482,  5,  weifs  nichts  von  solchem  Unterschiede,  und  so 
wird  es  denn  mit  der  Zweiheit  der  Phylen,  die  Köhler  in  n.  1234  angenommen, 
s.  vorhin  S.  483,  1,  seine  Kichtigkeit  haben. 

3)  Vgl.  Bursian-Müller,  Jahresber.  LIli.1887  III)  S.  353;  auch  o.  Panath.  I.  S.  ISO. 

4)  CIA  II  n.  1236;  1237  und  1261;  auch  I n.  421  ist  ergänzbar  auf  zwei 
Stämme,  s.  vorhin  S.  483,  1.  — Dafs  der  zweistämmige  Titel  n.  1240  sich  am 
Südabhang  der  Burg  gefunden  hat,  kann  auf  Verschleppung  beruhen,  oder  es 
mag  die  Behörde  gestattet  haben  statt  des  herkömmlichen  Standorts  den  der 
dionysischen  Dreifüfse  zu  wählen.  Für  die  in  der  Stadt  gefundenen,  ebenfalls 
zweistämmigen  Titel  n.  1256  und  1261  dürfte  Verschleppung  anzunehmen  sein. 
Reisch  p.  27  scheint  die  Möglichkeit  zuzulassen,  dafs  die  beiden  genannten 
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Tripodenspuren  zeigt.1)  Einstämmige  Titel  sind  in  der  Gegend  des 
Pythion  nicht  zu  Tage  gekommen. 

Die  Aufstellung  der  Dreifiifse  am  Pythion  läfst  glauben,  dals 
dies  Heiligtum  für  die  Pompe  und  den  Agon,  überhaupt  wohl  für 
die  Thargelien,  in  Betracht  kam.  In  einer  gewissen  Vorzeit  mag 
die  Feier,  soweit  es  auf  Apollonsstätteu  ankam,  sich  durchaus 
auf  das  Pythion  beschränkt  haben,  weil  Athen  keine  andere  Stätte 
hatte.  *) 

In  jüngerer  Zeit  werden  die  Reinigungsbräuche  des  6.  den  auf 
dem  Markt  belegenen  Tempel  des  Apollon  Patroos,  s.  o.  S.  476,  mit 
berührt  haben,  und  auch  für  den  7.  ist  derselbe,  neben  dem  Pythion, 
verm.  in  Betracht  gekommen.  Wenn  die  Thargelien  gewählt  wurden 
als  Zeit  der  Einführung  mündiger  Adoptivkinder  in  die  Phratrie  des 
Adoptivvaters,*)  so  geschah  das  o.  Zw.  darum,  weil  man  sie  als  ein 
Fest  des  Apollon  Patroos  ansah.  *) 

Die  bei  dem  thargelischen  Agon  verkündigten  Kränze,  siehe  o. 
S.  482,  2,  können  für  die  spätere  Zeit  die  Frage  veranlassen,  ob  die 
Agonisten  im  Theater  auftraten;  da  nämlich  pflegten  Kranzverkün- 
digungen  stattzufinden. 

Aus  dem  Bezug  des  delischen  Gottes  zu  den  Thargelien,  der  aut 
die  Hebdome  zu  beschränken  sein  dürfte,5)  läfst  sich  für  benutzte 
Örtlichkeiten  nichts  folgern;  einen  Tempel  des  delischen  Gottes  gab 


Nummern  dionysisch  sind,  aber  eine  Vertretung  zweier  Stämme  durch  einen 
Choregen  ist  für  die  Dionvsien  nicht  nachweisbar. 

1)  Von  den  vier  Steinen,  die  in  Betracht  kommen,  haben  drei  solche  Spuren, 
n.  1236,  1237  und  1261.  Von  n.  421  = Reisch  p.  43  ist  das  wenigstens  nicht 
ungemerkt. 

2)  In  der  alten  Zeit,  aus  der  o.  Zw.  die  Thargelien  datieren,  kann  das 

Pythion  schon  bestanden  haben.  Bei  Thuk.  2,  16  wird  es  zu  den  alten  Heilig- 
tümern gerechnet,  wie  der  Zusammenhang  der  Stelle  lehrt;  übrigens  ist  wohl 
tu  yuf  oder  crpjoriorJpa  ifpa  statt  za  yuf  Ufa  zu  setzen,  so  dafs  wir 

nicht  blofs  auf  den  Zusammenhang  gewiesen  sind,  s.  L.  Herbst,  Zu  Thukydides 
(1882)  S.  62. 

3)  Isä.  7,16;  vgl.  A.  Schmidt,  Chron.  S.  277. 

4)  Vgl.  Dem.  67, 64  irmSlov  Svza  fjf  i$9ias  fjyov  elf  zovt  tpfazofug,  elf 
’AizoXXmvos  nuzfipov  fjyov,  elf  zliXla  Ufa. 

6)  Von  einem  bestimmten  Tage  der  Thargelien  ist  nicht  die  Rede  bei 
Athenitos;  10  p.  424F  heilst  es:  6 ’AnoXXmv  otVr 6s  (der  delische  Ap.)  lettv  m 
zu  SufyijUa  ayovat  An  der  Hekte  ist  den  Deliern  Apoll  noch  nicht  geboren, 
es  ist  also  der  Apoll  der  Hebdome,  der  wieder  gnädig  gewordene,  welchen  man 
als  Delios  aufTafste,  eine  Vorstellung,  die  sich  im  häutigen  Verkehr  mit  Delos 
leicht  bilden  konnte,  überh.  mag  der  delische  Apoll  den  Athenern  in  einem 
freundlicheren,  heitreren  Lichte  als  der  eigene  erschienen  sein.  Vgl.  o.  S.  472. 
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es  in  der  Stadt  Athen  nicht,  und  an  entfernte  Örtlichkeiten  läfst  sich 
für  die  Thargelienfeier  nicht  wohl  donken.1) 

Die  Thargelien  sind,  da  wir  das  Opfer,  welches  Chloe  empfing, 
nicht  als  einen  Thargelienakt,  sondern  als  einen  Nebenbrauch  an- 
zusehn  haben,  ein  Fest  des  Apollon  Patroos  gewesen.  Hieran  kann 
die  Benutzung  des  Pythions  nicht  irre  machen,  denn  der  pythische 
Gott  war  den  Athenern  eben  der  väterliche.*)  Der  Apollon  Patroos 
hat  ihnen  grofse  Ehrfurcht  eingeflöfst;  auch  der  nach  dem  Katharmos 
wieder  gnädigere  des  7.  ward  mit  einiger  Scheu  gefeiert..  Auf  den 
delischen  Apoll  hat  das  Thargelienfest  als  Ganzes  nicht  bezogen 
werden  können,  wohl  aber  ging  die  Feier  des  7.  den  Ie'ios  Dalins 
Päan  an,  s.  S.  485,  5. 

Das  Fest  bewegte  sich  in  Gegensätzen;  am  6.  ward  die  Gottheit 
als  zürnend,  die  Menschen  als  sündhaft  und  versöhnungsbedürftig 
angenommen;  am  7.,  nach  der  Reinigung,  war  der  Friede  zwischen 
Verehrern  und  Verehrten  hergestellt. 

Dafs  die  locker  angelehnte  Chloefeier  sich  in  denselben  Gegen- 
sätzen bewegt  hat,  ist  möglich;  sicher  aber  nur,  dafs  die  der  Chloe 
gebührende  Oblation  mit  den  Pharmakenbrüuchen  des  Apollonsdienstes 
den  Kalendertag  und  die  kathartische  Tendenz  gemein  hatte.  Vgl.  o. 
S.  477  f. 


Kallynterien. 

Als  Kalendertag  wird  Tharg.  19  angegeben,3)  und  damit  über- 
einstimmend besagt  eine  dem  Philochoros  entnommene  Notiz,  siehe 
o.  S.  468,  8,  es  sei  zu  Athen  altherkömmlich  gewesen,  am  18.  und  19. 
(öffentliche  wie  private)  Reinigungen  und  Arerrunkationen  auszuführen. 


1)  Es  ist  also  abzusehn  von  CIA  I p.  93  frg.  k n.  210  [’A]n bXXavog  zf[ijl]iot> 
(PalvjgoR]. 

2}  Dem.  18, 141  — tbv  'AniXXa  tbv  Tlvfhav , og  nutgäbi  leti  rg  niXfi.  Vgl. 
Ilarpokr.  p.  28  (Apoll  Ions  Vater). 

3)  Phot.  Lei.  (G.  A.  § 61,3)  KaXXvvttfQiu  xorl  nXvvtrtQiu  logtiiv  dvöfiuta  • yi- 
vovtai  u'fv  avrai  fJapyjjliövog  fzijvog,  ivuty  uiv  Inl  ilxa  Kallvvrfaia,  SivxIqcc 
di  tp&lvovto g tu  nXvvtrjgia • tct  filv  nXvirrijgid  tpaei  Siä  tbr  &ava tov  tij g ’Aypav- 
lov  Ivtbt  ivtavtob  /ifj  nXvr&ijvai  fellgrag,  cfo’  ovta  nXvvfttUas  (sic)  tijv  6vo- 
fiaala v Xaßttv  raptTjV  rä  dl  XaXXvvttjfta , oti  ngätrj  So*tl  g ‘AygavX og  yt  voul vr: 
Ugtia  tobt  Ofotig  xonpgffai.  Statt  Agraulos  erscheint  Aglauros  hei  Hesych. 
p.  1253  nXvvrygia  iogti]  ’A&tjvrieip,  f/v  in  1 rg  ’AyXavgov  tijf  Kixgonog  8vyutgb( 
vipg  äyovair.  Uber  die  Doppelnamigkeit  ist  schwer  zu  urteilen.  Leake,  Topogr. 
S.  91,  1 hielt  "Ayg.  für  die  richtige,  in  Älterer  Zeit  «bliche  Form,  und  auch  Ben- 
seler  vereinigt  alles  unter  “Ayg.  Roscher,  Lex.  I Sp.  105  zieht  die  Form  "AyXavgos 
vor,  und  für  die  Tauschwester  wen.  pafst  dieselbe  besser,  vgl.  Einl.  S.  7, 8. 
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Die  Antiquare  erwähnen  der  Kallynterien  nur  neben  den  Plyn- 
terien,1)  die  Namen  sind  von  verwandten  Thätigkeiten  (xcdkvvtiv  und 
xkvvetv)  hergenominen,  und  der  Ursprung  der  Feste  wird  an  dieselbe 
myth.  Person,  s.  S.  486,  3,  geknüpft.  Wir  haben  offenbar  die  Kall, 
und  Plynt.,  obsehon  sie  kein  Kontinunm  bilden,  zu  Einer  Hieromenie 
zusammenzufassen,  und  da  von  den  Plynterien  feststeht,  dafs  man 
sie  der  Athena  des  Erechtheons  beging,  s.  u.  S.  493,  so  können  auch 
die  Kallynterien  in  keinem  andern  Dienste  begangen  sein  als  in  dem 
der  Athena,  wie  er  im  Erechtheon  geübt  ward. 

Wie  sollen  wir  aber  im  genaueren  den  Namen  KcUX vvrtjput  ver- 
stehen? xulkvvtiv  bedeutet  'schön  machen,  schmücken’  und  auch 
'reinigen,  ausfegen’.  Einige  Tage  später,  in  der  3.  Dekade,  folgen  die 
Plynterien,  an  denen  das  Schnitzbild  der  im  Erechtheon  verehrten 
Göttin  einem  Reinigungsbade  unterzogen  ward,  und  dem  Bade  kann 
die  Schmückung  des  Bildes  nicht  vorangegangen  sein  — erst  säubert, 
dann  putzt  man  sich,  nicht  umgekehrt.  Danach  leitet  uns  Photios 
irre,  wenn  es  bei  ihm  mit  Bezug  auf  die  Kallynterien  heilst,  Agraulos 
habe  zum  ersten  Mal  als  früheste  Priesterin  (der  Athena)  die  Götter 
geschmückt,  denn  danach  stände  anzunehmen,  dafs  sie,  am  19.  Tharg. 
als  früheste  Priesterin  in  den  Dienst  der  Burggöttin  tretend,*)  das 
Bild  ihrer  Herrin  geschmückt  und  damit  eine  jährliche  Schmückung 
am  19.  Tharg.  begründet  habe.  Das  rovg  &tov g xoefirjoai  des  Photios 
klingt  etwas  vage  und  ist  wohl  nur  aus  xaXXvvtiv  geflossen.  Sind 
die  Kallynterien  den  Plynterien  vorangegangen  — und  eine  andere 
Abfolge  kennt  unsere  Überlieferung  nicht.,8)  so  haben  sie  sich  auf 
Fegen  und  Scheuern  bezogen  (vgl.  xttilvvrQov  'Besen’,  xaklvaua 
'Ausgefegtes’),  und  der  Säuberung  im  Groben  ist  dann  das  unmittel- 
bar nach  dem  Reinigungsbad  vorauszusetzende  Putzen  und  Schmücken 
des  Athenabildes  gefolgt.  Die  Kallynterien  waren  also  ein  Ausfege- 
fest,4)  man  säuberte  die  Räumlichkeiten  des  Erechtheons. 


1)  Etymol.  M.  (Meurs.  Gr.  fer.  p.  178)  KaXlvvrfoia  x«l  /71i>wjjpia  togral  Sio 
’Afh/t vtioi.  Photios,  s.  vor.  N 

2)  Dafs  Agraulos  am  19.  Tharg.  in  den  Athenadienst  eintrat,  wird  man 
wohl  angenommen  haben.  Möglich,  dafs  der  Mon.  Thargelion  (Mai  und  Juni) 
einen  Wechsel  im  Gesinde  mit  sich  brachte;  Herdenbesitzer  und  Landleute 
dingen  heutzutage  ihre  Knechte  fürs  Sommerhalbjahr  vom  23.  April  a.  St.  ab; 
der  Termin  entspricht  nach  neuem  Kalenderstil  dem  6,  Mai  =»  Mai  10  (ungefähr) 
des  julian.  Kal.  im  V.  Jahrh.  vor  Chr. 

8)  Ein  Versuch,  die  überlieferte  Abfolge  umzukehren,  wird  unten  zu  be- 
leuchten sein. 

4)  Bötticher,  Tektonik  2,  169. 
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Die  Säuberung,  für  die  nur  Ein  Tag,  der  19.,  überliefert  ist, 
kann,  da  die  Priesterin  wohl  nur  über  ein  sehr  bestimmtes  kleines 
Personal  verfügte,  leicht  mehrere  Tage  gedauert  haben.  Andererseits 
ist  anzunehmen,  dals  sie  sich  nicht  über  die  Plynterien,  d.  i.  über 
den  6.  v.  E.,  s.  u.  S.  493,  hinauserstreckte. 

Mit  den  rein  praktischen  Zwecken,  die  man  bei  dem  xailvvsiv 
verfolgte,  war  nicht  viel  Ceremoniell  zu  verbinden;  überliefert  ist 
von  Ceremonien  nichts.  — Daraus  folgt  indes  nicht  ein  Ausschlufs 
der  Kallynterien  aus  der  Dogmatik.  Sie  standen  in  legendarischem 
Zusammenhang1)  mit  den  Plynterien.  S.  u.  S.  499f. 


Bendideen. 

Die  Herkömmlichkeiten  der  Bendideen  kommen  im  Eingang 
der  platonischen  Politie  vor;  es  ist  die  Hede  von  zwei  (der  Göttin 
Bendis  geltenden)  Festzügen.  Den  einen  führten  die  Ortsbewohner 
aus  ( fj  täv  {itijaQiav  sto^tnrj) , den  andern  die  in  Attika  sich  auf- 
haltenden Thraker;  den  Festzügen,  die  tags  stattfanden,  sollte  abends 
eine  Lampas  zu  Pferde,  bei  der  immer  ein  Reiter  dem  andern  die 
Fackel  überbrachte,  nachts  eine  Pannychis  folgen.*)  Es  werden  mithin 
von  dem  Bendisfeste  zwei  attische  Kalendertage  betroffen.  Wenn  also 
Proklos  einmal  den  19.  Tharg.,  ein  andermal  den  20.  angiebt,3)  so 
können  wir  beide  Angaben  acceptieren  und  die  beiden  Festzüge  dem 
Lichttage  des  19.,  die  Lampas  und  Pannychis  dem  Abend  und  der 
Nacht  des  20.  zuweisen;  einzuwenden  wenigstens  ist  nichts  (um  das 
Scheuerfest  des  19.  im  Erechtheon  hat  sich  das  Publikum  wohl  wenig 
gekümmert),  im  Gegenteil  läfst  sich  einiges  beibringen,  was  der  über- 
lieferten Datierung  günstig  ist.4) 

1)  P.  Stengel,  gr.  Kultusalt.  S.  16a. 

2)  Plat.  Politie  p.  827  A xali]  piv  oiv  poi  xal  fi  tä>v  OriymptW  jxo/iwtj  (So&v 
tlvai,  oi  fi f- vt ü t fjrTOv  itpalvero  npinnv  ijv  oi  ©päxff  firtpjrov.  Dafs  die  Pompen 

zum  Bendisfeste  gehörten,  ersieht  man  aus  p.  364  A tavra  3rj  cot tlar icie&to 

iv  t off  BtvSiitiois-  Von  den  noch  bevorstehenden  Festakten  heifst  es  p.  328  A: 
Xafixäf  faxen  npAy  ionipav  dqp’  tnntov  rg  (der  Bendis)  — — Xa(txd3ia 

fyovxfs  SiaimeovBiv  ScXXjjXoig  «fuXXwfitvoi  rofs  iasroig xal  xtgot  yl  xavvv^i- 

3a  xottjaovotv  xrX. 

8)  Die  Stellen  aus  Proklos  zum  Tim.  s.  o.  Panathen.  B S.  52, 8.  Den  19 
giebt  auch  Schol.  Plat.  Politie  p.  327  A an : ra (na  31  (rö  Btv3i3tia)  ixtXd ro 

ytjJUÄvos  ivvtxtji  inl  dfxo. 

4)  In  der  H.-G.-Liste  CIA  II  n.  741  gehen  den  Bendideen  die  Olympieen 
(verm.  Mun.  19)  und  ein  Opfer  für  Hermes  Hegemonios  voran;  es  folgt  das  Opfer 
für  Zeus  Soter  (verm.  Skir.  14).  Die  Bendideen  also  fielen  zwischen  Mun.  19  und 
Skir.  14.  Innerhalb  dieser  Grenzen  liegt  das  aus  Proklos  zu  entnehmende  Biduum. 
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Aus  dem  Eingang  der  plat.  Politie  ergiebt  sieh  ferner,  dafs 
man  die  Bendideen  in  der  Hafenstadt  beging,1)  wie  denn  auch  Pro- 
klos,  s.  vorhin  N.  3,  von  den  Bend,  im  Piräus,  rcl  iv  IIuqkul  Bevdi- 
öb tu,  spricht.  Ein  Bendideon  der  Hafenstadt,  belegen  nicht  weit  vom 
Tempel  der  munichischen  Artemis,  begegnet  bei  Xenophon;8)  hier 
mufs  die  Feier  sich  vollzogen  haben,  denn  eine  andere  Bendisstätte 
als  diese  gab  es  in  Attika  nicht. 

Im  Jahre  Ol.  111,3  334/3  Areh.  Ktesikles  gingen  von  den  am 
Bendisfest  geschlachteten  Tieren  457  Dr.  Hautgeld  ein  durch  die 
Hieropöen,  und  aus  dem  folgenden  Jahre  ist  ebenfalls  eingegangenes 
Hautgeld  notiert.3)  Der  Staat  sendete  also  Opfervieh;  doch  wird  das 
Fest  nur  teilweise  auf  Kosten  des  Staates  ausgerichtet  sein.  Bei 
Platon  erscheinen  Ortsbewohner  (ol  ixiicaQioi)  und  Thraker  als  die 
Exekutierenden,  und  die  werden,  was  sie  exekutierten,  auch  bezahlt 
haben.  Von  ständig  sich  beteiligenden  Thrakern  mag  abzusehen  sein, 
weil  es  solche  gewesen  sein  können,  die  der  Handelsverkehr  zufällig 
nach  Attika  geführt  hatte,  ihre  Mitwirkung  also  eine  nur  gelegentlich 
vorkommende  war;  aber  die  Ortsbewohner  müssen  regelmäfsig  mit- 
gewirkt und  mitgezahlt  haben.  Hierin  bestärkt  ein  piräisches  Orgeonen- 
Statut,  in  welchem  von  einer  Göttin  und  den  ihr  zu  bringenden 
Opfern,  auch  den  ihr  zufallenden  Bufsen  die  Rede  ist  und,  das  Opfer 
angehend,  bestimmt  wird,  jeder  Orgeone  solle  2 Drachmen  dazu  her- 
geben und  diese  Opfersteuer  vor  Tharg.  16  den  Hieropöen  ent- 
richten.4) Der  Herausgeber  vermutet,  dafs  es  sich  um  die  Göttin 
Bendis  handle  und  um  Opfer,  die  an  ihrem  Feste  zu  bringen  waren. 
Seine  Vermutung  verdient  Beifall;  die  vor  Tharg.  16  zu  entrichtende 
Opfersteuer  mufs  das  Fest  des  19. f.  Tharg.  angehn.5)  Was  die  Or- 


— Im  Mod.  Thargelion  wird  Korn  geerntet,  und  in  den  Tagen  der  Kornernte 
findet  das  platon.  Gespräch  statt,  p.  350  D fitta  iSpünog  ttuvuufiTov  8 cor  er s xal 
Ofpot'i'  Sv roff. 

1)  P.  327  A xccttßrjv  x&'fS  Rs  Iltipuiä  — — xpootv£6fitv6g  rt  rfj  Otcö  (um 
zur  Bendis  zu  beten)  xal  ä/ia  rjjv  Ioqttjv  ßovlofievog  &iaeaa&cu  xrl. 

2)  Xen.  Hell.  2,  4, 11  ol  3’  Ix  roü  Sortog  tlg  rrjv  ’lrtxoSdfittav  Scyopdv  ild’ovrcs 
npärtov  fit»  ovvirdfcuvro,  matt  (p-xXfjOai  rrjv  68ov  f)  (pipti  irpig  rt  r 6 ifpov  rt)s 
Movvvyiug  ’jiprifiiSog  xal  ro  BtvSidtiov.  Das  Heiligtum  der  B.  auch  CIA  11  1 
p.  377  n.  620:  [xal  ortjoai  tv  rö]t  ispö[i  tJtJs  [ßt  ]vdl<Jo[f  . . .]. 

8)  CIA  II  n.  74lAa  lin.  22  iy  Btv[6\i3ti(ov  «apa  lfpOJroi[cüi' ] HHHHPPH 
(Ol.  111,8).  Frg.  b lin.  16  [iy  Btv3]i8icov  sapä  itlponoißv  . . .]  (Ol.  111,4). 

4)  CIA  II  1 p.  369  n.  610  (Piräus)  lin.  17  Sidovai  dl  [rofg  ijiponoiots  tlg  rrjv 
dvotuv  H-dpajrftäf  Ixaetov  xötv  Spytmvav  olg  fjAsori  [roje  [Itjpov  roü  ©apj>7jli(ö- 
vog  jrpA  r#)s  fxrrjg  in  1 8ixa 

5)  Wachsmuth,  Athen  H S.  140  ist  dennoch  anderer  Meinung,  ihm  ist  die 
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geonen  der  pir.  Inschrift  betrifft,  so  ist  hinzuweisen  auf  eine  andere 
im  Piräus  gefundene  Inschrift,  in  der  ebenfalls  Orgeonen  Vorkommen, 
die  einer  Göttin  dienen,  in  welcher  mit  Sicherheit  Bendis  erkannt 
worden  ist.1)  Wir  werfen  also  Platons  öqioi  mit  den  epi- 
graphischen Orgeonen  der  Bendis  zusammen. 

Die  thrakische  Artemis,  Bendis  geheifsen,  erscheint  im  Jahre 
01.  87,4  429/8  unter  den  Staatsgottheiten  Athens,*)  und  schon  Aristo- 
phanes  hat  sie  eine  grofse  Göttin  genannt.*)  Für  eine  nähere  Be- 
stimmung der  Receptionszeit  gebricht  es  an  Material.4)  Man  wei£s 
also  nur,  dafs  die  lleception  nicht  nach  01.  87,4  erfolgt  sein  kann. 

Da  an  den  Beudideen  einerseits  die  Umwohnerschaft,  anderer- 
seits der  Staat  s.  vorh.  S.  489,  3,  sich  beteiligte,  so  kann  die  Bestim- 
mung der  Kalenderzeit  vom  Staate  beeinflufst,  Tharg.  19  f.  mit  Rück- 
sicht auf  die  Staatsreligion  gewühlt  sein.  Danach  ist  Anlals  zu  fragen, 
ob  die  Bendisfeier  in  dogmatischem  Bezug  zu  den  Plynterien  stehe, 
also  für  die  kalendarische  sowohl  als  örtliche  Annäherung  der  beiden 
Feste  eine  tiefere  Begründung  zu  suchen  sei.  Wir  werden  darauf 
u.  S.  499  zurückkommen. 

Of  oy  der  n.  610  die  Göttermutter.  Hernach  S.  158f,  littst  er  U.  Köhlers  Ver- 
mutung als  möglich  zu;  er  hatte  sie  einfach  acceptieren  sollen. 

1)  CIA  IV  2 p.  298  n.  673h:  Die  Epimeleten  des  Hieron  haben  im  Jahre  des 
Kephisophon  01.  112,  3 der  Göttin  und  der  Orgeonen  würdig  fungiert  und 
empfangen  Lob.  Darüber  ein  Relief,  welches  eine  männliche  Figur  mit  Stab 
(Asklepios)  und  eine  weibliche,  die  thrakisch  kostümiert  ist,  (Bendis),  dazu  zwei 
Adoranten  darstellt.  — Es  gab  also  im  Piräus  Orgeonen  der  Bendis,  und  daran 
kann  CIA  II  n.  620  lin.  4 vrt-pl  [rjö  [xjoivdv  rrär  Oi  ao[w  Jr&i',  vgl.  lin.  lOf.  [xorl  arrj- 
aai  iv  rröji  ifpö>[t  tjr)y  [Bf]vdfdo[y],  nicht  irre  machen.  Wir  entnehmen  der 
n.  620  allerdings  keine  Orgeonen  der  Bendis,  sondern  eine  Genossenschaft  ihr 
dienender  Thiasoten,  aber  zwischen  Orgeonen  und  Thiasoten  ist  kein  wesent- 
licher Unterschied. 

2)  CIA  I p.  93  frg.  K n.  210  ’Aäpa[erfi«y]  x«l  Vgl.  frg.  ab  [fjvi 

’Ejripzfjrovoy  upy.  (01.  87,  4). 

3)  Hesyeh.  p.  1018  neyaXr]  &t6s.  ’/4p:eroqpdv7jy  öptj  r;;v  BivStv  xrl. 

4)  Ein  Receptionsjahr  zu  fixieren  hat  man  versucht,  s.  G.  A.  § 60, 22,  Einigung 
aber  ist  nicht  erzielt  worden.  — Wie  Plat.  Politie  p.  327  A Sfia  rrjr  iopri)v  ßov- 
lofitvos  äaasdai,  rlva  rpöjror  nonjvovoiv  an  yvv  arpörov  Syotnip  zu  benutzen 
ist,  steht  dahin.  Es  ist  nicht  klar,  ob  wir  verstehn  sollen,  Bendis  sei  in  Sokra- 
tes’ Zeit  überhaupt  erst  unter  die  attischen  Götter  gekommen,  oder  ob  nur  ge- 
meint ist,  dafs  die  Feier  in  der  Art,  wie  Platon  sie  beschreibt,  damals  neu  war. 
Mit  letzterer  Auffassung  mag  man  sich  begnügen,  da  es  hernach  von  der  zu 
Rofs  exekutierten  Lampas  heilst:  natviv  ye  rovro.  Vgl.  Ad.  Schmidt,  Chron.  S.  299. 
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Für  die  Kalenderzeit  haben  wir  einigen  Anhalt  an  einer  alten 
Inschrift;1)  es  geht  hervor,  dafs  mau  die  Plynterien  zwischen  dem 
6.  Tharg.  und  einem  Tage  des  Skirophorion  beging.  Die  Datierungen 
der  Autoren  fallen  in  diese  Grenzen,  stimmen  aber  untereinander  nicht 
überein;  Plutarch  überliefert  Tharg.  6 v.  E.,*)  Photios  Tharg.  2 v.E., 
s.  o.  S.  486,  3. 

Der  Plynterientag  war  von  übelster  Vorbedeutung  («V  rafg 
fjtaAuJta  xäv  uxotpgüdav)  und  für  Geschäfte  gemieden  (üitQax rog).s) 
Daher  ist  die  Annahme,  dafs  je  nach  des  Hieromnemons  Verfügung 
im  einen  Jahr  der  6.  v.  E.,  im  andern  der  2.  v.  E.  zur  Apophras 
gemacht  worden  sei,4)  zurückzuweiseu ; mit  einem  Unglückstage  kann 
nicht  herumgeschoben  sein.  Auch  die  Vermutung,  in  älteren  Zeiten  habe 
das  eine,  in  jüngeren  das  andre  Datum  gegolten,6)  ist  nicht  plausibel; 
der  Aberglaube  haftet  an  der  angeschauten  Gestalt  des  Lichtkörpers.*) 

Dodwell  wollte  die  beiden  überlieferten  Daten  dadurch  aufrecht- 
erhalten, dafs  er  die  Plynterien  fünftägig  von  der  Hekte  bis  zur 
Deutera  ansetzte;  au  der  Hekte,  dem  Ilaupttage,  sei  Alkibiades  zurück- 
gekehrt.1) Aber  Photios  hat  mit  seiner  divrigu  (p&iv.  o.  Zw.  den 
Haupttag  überliefern  wollen,  ist  also,  wenn  die  ix rt]  tpfriv.  Haupttag 
war,  des  Irrtums  zu  zeihen  und  sein  Zeugnis  bei  Seite  zu  lassen. 
Dafs  die  Öevxcga  Nebentag  der  Plynt.  gewesen  ist,  kann  durch  Phot, 
nicht  bewiesen  werden. 


1)  CIA  IV  p.  5 n 8 lin.  5 — 10  [ ©«pJy»jili[(äi']o[s]  v]ov  — — 

nXvvrrßioiai  ’A&t}[va]ia  otv  [£}xigoipoptcöv[os  . . .].  Ks  werden  Opfer  einer  Ge- 
nossenschaft verzeichnet;  nXvvrrjgioiai  vertritt  also  die  Stelle  eines  Datums 
S.  o.  S.  469,  7. 

2)  Pint.  Alk.  84  fi  füg  gpfpa  xurinXtvetv  (’AXxißidirjf)  iägäzo  rä  nXvvTrjpia 
tfj  &tm.  ÖQibot  äh  tu  ägyia  /7p«|i(p/idai  ©apyjjlnöros  fxrr/  rp&ivovrot  dnoggiyca 
r 6v  rf  xoapov  xa&tXovTif  xal  rö  täof  xaraxalvipavTtf  ö&fv  iv  rate  naXiara  tüv 

loiffdäuiv  rfjp  fifiifuv  rnerijv  ajrpaxrov  ’A&rjvaloi  vouifcovat v ob  rftiotjQOiaii 
ovv  oiS’  tbficv&g  itixii  BpoodfjjopA’ij  r bv  ’AXxißi aär/v  Tj  &tög  nagaxaXvnrta&at 
xal  dxtXavvav  iavtfjg. 

8)  S.  vor.  Note;  auch  Xen.  Hell.  1,  4,12  ’A&rjvaiuv  yctg  obätlf  iv  rarrr;  r§ 
billiget  (am  Tage  der  Plynt.)  oiSivbf  tsiuivbaiov  (gyov  roXiirjaai  av  dipaaöai. 

4)  Ad.  Schmidt,  Chron.  S.  800.  — Das  attische  Fcstjahr  kannte  überhaupt 
keine  feriae  conceptivae,  nur  bei  den  Apaturien  ist  eine  Andeutung  davon. 

6)  J.  de  Prott  p.  8:  antiquiora  tempora  spectare  vidotur  Photius. 

6)  Hatte  der  Aberglaube  sich  einmal  an  die  Hekte  und  die  mit  dieser  ver- 
bundene, noch  sehr  deutliche  Sichel  geknüpft,  so  liefe  er  sich  schwer  von  ihr 
lösen  und  auf  die  mondschwache  oder  mondlose  Deutera  übertragen. 

7)  Dodwell,  De  cyclis  p.  349. 
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Schömanu1)  nimmt  eine  kombinierte  Reinigung«-  und  Schmttckungs- 
feier  yod  elftägiger  Dauer  an;  die  Plynterien  gingen  nach  ihm  voran, 
beginnend  am  19.  Tharg.  und  endend  mit  der  als  Apophras  ge- 
fürchteten ixtrj  cpfh'v.  = Tag  25  vom  Anf.  Dieser  siebentägigen  Feier 
folgten  die  Kallynterien  mit  vier  Tagen  von  der  nt^izzi]  <pfh'v.  = T.  26 
bis  zur  dtvzepa  qpthV.  = T.  29.  In  den  Worten  des  Photios  verlangt 
Schömann  Umstellung  der  Namen  KaXXvvzijgta  und  IlXwzrjgut.  Die 
Umstellung  hätten  wir  bei  Photios  zweimal  vorzunehmen,  im  Eingang 
und  hernach,  wo  er  die  Feste  datiert.,  und  auch  im  EtymoL  M.  mttfste 
die  überlieferte  Abfolge  KaXX.  xal  IIXvvx.  umgestellt  werden.  Ein  so 
radikales  Umgehen  mit  den  Zeugnissen  ist  nicht  geeignet  die  Hypo- 
these zu  empfehlen.  Und  wie  steht  es  um  das  Ergebnis?  Nach  Sch. 
hätte  Photios,  der  Daten  angiebt,  gerade  den  merkwürdigsten  Plyn- 
terientag,  die  Apophras,  zu  datieren  unterlassen,  und  dem  wegen  des 
Todes  der  Priesterin  begangenen  Plynt.-Feste  würde  sich  ein  Fest 
der  von  der  lebenden  ausgeführten  Schmückung  der  Götter  an- 
schliefsen. s) 

Die  genannten  Forscher,  obwohl  sie  sonst  weit  auseinandergehn, 
stimmen  darin  überein,  dafs  Plutarch  die  Apophras  mit  Recht  der 
fxzrj  ipfh'v.  zugewiesen  habe,  und  in  diesem  Punkte  müssen  wir  ihnen 
beitreten.  Ein  auf  Delos  gefundener  Schiedsspruch,  den  eretrische 
Richter  zwischen  Naxos  und  Paros  gefäUt  haben,  wird  datiert  von 
der  srtf mzrj  axiovzog  des  Mon.  Hippion,  wie  die  Eretrier,  des  Mon. 
| Thargelion],  wie  die  Naxier  und  Parier  rechnen,  und  diese  Kalender- 
zeit.  wird  sehliefslich  als  die  der  Plynterien  bezeichnet.8)  Dies  stimmt 
mit  der  für  Geschäfte  gemiedenen  Hekte;  der  Nachtag,  die  Pempte, 
war  geschäftlich  wiederum  qualifiziert  und  fiel,  Nebentage  voraus- 
gesetzt, in  die  plynterische  Festzeit.4) 


1)  Alt.*  II  S.  450. 

2)  Chr.  Petersen  (Feste  der  Pallas  S.  12),  der,  wie  Sch.,  die  Plynterien  vor- 
angehn lilfst,  behauptet,  an  den  Kallynterien  habe  man  zugleich  die  Wieder- 
geburt der  Agraulos  gefeiert.  Durch  diesen  Ausbau  des  hypothetischen  Ge- 
bäudes gewinnt  dasselbe  wohl  eben  nicht  an  Haltbarkeit. 

3)  CIGr.  n p.  219  n.  2265.  Dafs  im  naxischen  und  parischen  Kalender  der 
Thargelion  entsprach,  also  lin.  22  [Sapy»jl«övos  pijjvd;,  dann  [roü  avrov  prj]vö; 
nXwzrifiiov  zu  setzen  ist,  hat  Bergk,  Beitr.  z.  Mtsk.  S.  26  mit  Grund  angenom- 
men. S.  Bischoff,  De  Fastis  p.  394.  — Lin.  19  ist  [jrfJfortT intivrog  3 wenn 
die  Lesung  richtig,  = [nf]gnrjj  in. 

4)  Bergk,  Beitr.  a.  0.  S.  26,  setzt  Plutarchs  Hekte  = Tag  25  eines  vollen 
Thargelion;  den  eretrischen  Monat  Hippion  nimmt  er  hohl,  sodafs  Kolncidenz 
mit  der  attischen  Apophras  stattfindet.  Aber  sollte  der  Schiedsspruch  an  dem 
L’ngliickstage  gefallt  sein? 
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Haupttag  der  Plynterien  ist  also  der  6.  v.  E.  (Plutareh),  nicht 
der  2.  v.  E.  (Photios)  gewesen. 

Dafs  der  2.  v.  E.  die  bezeichnende  Eigenschaft  des  Haupttages, 
ungeschäftlich  zu  sein,  nicht  besafs,  lehrt  auch  die  an  diesem  Tage 
im  Jahre  Ol.  110,3  Arch.  Chärondas  abgehaltene  Ekklesie.1) 

Die  Plynterien  kommen  in  der  Geschichte  des  Alkibiades  vor, 
daher  die  Historiker  sich  mit  ihnen  beschäftigen  und  wir  einiges 
Nähere  über  ihre  Feier  entnehmen  können.  Xenophon  spricht  von 
einer  Verhüllung  des  Sitzbildes  (roü  cöovg)  der  Athena,  die  an  den 
Plynterien,  als  Alkibiades  heimkam,  stattgefunden  und  das  Bild  den 
Blicken  entzogen  habe.*)  Ähnlich  Plutareh:  Alkibiades  sei  heim- 
gekommen an  dem  Tage,  da  man  der  Göttin  die  Plynterien  beging; 
es  liege  bei  dieser  Feier  den  Praxiergiden  ob,  den  Schmuck  ab- 
zunehmen und  das  Sitzbild  zu  verhüllen;  die  Göttin  habe  den  Alki- 
biades nicht  freundlich  und  wohlwollend  aufgenommen,  sondern  sich 
seinem  Blick  entzogen  und  ihn  von  sich  gewiesen.3)  Plutareh  nennt 
den  Namen  der  Göttin  nicht;  dafs  er  aber  Athena  meint  und  vou 
Athenas  Sitzbilde  spricht,  erhellt  aus  der  Vergleichung  seiner  Worte 
mit  denen  des  Xenophon.  Die  Plynterien  sind  also  der  Athena  be- 
gangen worden;  und  daran  dürfen  wir  uns  nicht,  irre  machen  lassen 
durch  die  alten  Antiquare,4)  welche  sie,  wie  auch  die  Kallynterien, 
auf  das  Thun  und  Leiden  der  Kekropstochter  Aglauros  (Agrnulos) 
zurückführen. 

Das  Hedos,  von  dem  die  Historiker  sprechen,  kann  nur  jenes 
alte  Holzbild  im  Erechtheon  gewesen  sein,  dem  der  Peplos  am  Pana- 
thenäenfeste  umgethan  wurde,5)  und  wie  die  durch  die  Praxiergiden 
bei  den  Panathen.  vollzogene  Schmückung,  so  w'ird  sich  auch  die 
den  Praxiergiden  ebenfalls  obliegende  Entschmiickung  bei  den  Plyn- 
terien*) an  diesem  Bilde  vollzogen  haben.  Die  Tempelumseilung, 
welche  für  die  <xzo<pQ«dts,  insonderheit  für  die  plynterische  axoxpQug 


1)  Aesch.  3,  27  M yäg  Xai gmviov  &gy.  dogyijXiAvog  äivxigu  tp9lv.  (xxXi j- 
alag  oCffjjs  xrl.  — Unsicher  CIA  II  1 p.  66  n.  121  [{itl  Aaipwi'JJojVj  ägy.  — — 

idivos  itvxtga  qpOiv.],  Keusch,  De  diebus  p.  103. 

2)  Xen.  Hell.  1,  4, 12  xaxtTtXivOfv  ('AXzußidtrjf)  tif  xbv  Ihiguiä  yfidga,  y IlXvv- 
rij'piß  fjyiv  ij  no Xts  roC  tiovi  xorraxfxalcfifhvoi’  xffc  ’Afh}v&t  xtl. 

8)  Plut.  Alk.,  8.  o.  8.  491,  2. 

4)  S.  was  o.  S.  486,  3 aus  Phot,  und  Hesych.  citiert  ist. 

6)  Hitzig  u.  Blümner  zu  Paus.  1,26,6  S.  290f.;  vgl.  o.  8.  114,5  und  Hesych. 
p.  1270  riga^iigyiSai  oi  xb  l Sog  xb  igyalov  rf)ff  'Afrij rüg  dpicpn  rvrvzty 

6)  Plut.  an  der  0.  8.  491,2  cit.  St.  — iSgäxo  xä  nXvvxijgia  xy  deib  Sgwtii 
dl  xu  ügytu  flgu^ttgytSui  — — x6v  Xi  xürtfior  xuütXoi'Tti  xrl. 
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überliefert  ist,1 2 *)  haben  wir  uns  mithin  um  das  Erechtheon  zu 
denken. 

Für  das  Wo  der  Plynterien  kommt  ferner  die  Küste  in  Betracht. 
Die  Volksmenge  aus  dem  Piräus  und  der  Stadt  hat  sich,  dem  Xeno- 
phon  zufolge,  als  Alkibiades  herankam,  bei  dessen  Schiffen  gesammelt, 
wünschend,  den  Sieger  in  Person  zu  sehen.*)  Die  Plynterien-Gemeinde 
war  mithin  schon  in  der  Hafengegend,  als  die  Flotte  nahte.  Wenn 
Plutarch  sagt,  dafs  die  Göttin  sich  vor  dem  landenden  Alkibiades 
zu  verhüllen  und  ihn  fortzu weisen  schien,*)  so  mufs  ihr  verhülltes 
Bild  sich  in  der  Nähe  des  Landeplatzes  befunden  haben. 

Das  Hedos  hatte  also  seinen  Standort  im  Poliastempel  verlassen 
und  war  an  den  Strand  gebracht  worden,  o.  Zw.  um,  dem  Namen 
TlkvvxriQitt  entsprechend,  in  die  Meerflut  getaucht  und  gewaschen  zu 
werden.  Eine  Beschränkung  der  Plynterien  auf  den  Tempel  der 
A.  Polias4)  ist  mit  dem  von  Xen.  und  Plut.  Berichteten  keineswegs 
vereinbar,  und  auch  die  Hypothese,  das  Bild  sei  nach  der  Kallirrhoe 
geschafft  und  daselbst  gebadet  worden,5 6 *)  entspricht  nicht  der  aus  den 
Historikern  zu  entnehmenden  Situation. 

Der  Ort,  wo  das  Hedos  in  die  See  getaucht  wurde,  scheint  am 
phalerischen  Strande8)  gesucht  werden  zu  müssen;  s.  u.  S.  496,  3. 


1)  Poll.  8, 141  ntQiaxotviaai  ree  iegä  lleyov  t r raig  drrotppaa i tu  ano<p(a£ai, 
olov  nivvrriQlotg  xal  Talg  zoiavraig  rjti/paig  xrl. 

2)  Hellen.  1, 4, 13. 

8)  Plut.  a.  0.  oi  <pilotp</6v(ag  — — iioxtt  jrpofldfyopfvr;  röv  ’Jlxißtaiijv  ?) 
&iog  naQuxalvTCTte&ca  xal  &ndavvnv  (atxov)  iavxfjg  'schien  den  Alk.  von  sich 
zu  weisen’.  Bötticher  hat  die  Worte  des  Plut.  missverstanden,  8.  u.  S.  500, 6. 

4)  Chr.  Peterson,  Feste  der  Pallas  S.  llf.  verlegt  das  Weihbad  ins  Erech- 
theon; die  Göttin  badete  in  ihrem  eigenen  Hause;  es  sei  daselbst  aufser  der 
Ericlithoniosquelle  auch  noch  eine  heilige  Cisterne  gewesen.  Aber  solche  Weih- 
bäder fanden  aufserhalb  der  Cella  unter  freiem  Himmel  statt;  vgl.  Bötticher, 
Tekt.  II  S.  186.  Als  Athena,  begleitet  von  Chariklo,  sich  im  Gewässer  der  Hippo- 
krene  erfrischte,  ward  sic  erblickt  von  Tiresias,  der  darob  erblindete,  Kallim.  6,  71; 
Wände  eines  Gebäudes  schirmten  Bie  nicht.  — Wenn  A.  Polias  in  ihrem  Heim, 
dem  Erechtheon,  badete,  also  eine  weite  Strecke  zwischen  Alkibiades'  Lande- 
platze und  dem  Orte  des  Weihbades  lag,  wie  konnte  es  da  bei  Plutarch  heifsen, 
dafs  sich  die  Göttin  vor  ihm  zu  verhüllen  und  ihn  fortzuweisen  schien?  wem 
schien  das  so?  wer  konnte  das  sehn? 

5)  Bötticher,  Tektonik  II  187 f.  Was  in  der  vor  N.  gegen  Chr.  Petersen 
gesagt  ist,  tritft  auch  B.'s  Hypothese;  wenn  das  Weihbad  an  der  Kallirrhoe 
stattfand,  so  konnte  das  Bild  von  denen  am  Strande  nicht  erblickt  werden,  und 
es  konnte  nicht  heifsen,  dafs  die  Göttin  sich  vor  Alkibiades  zu  verhüllen  schien. 

6)  Ob  die  Eintauchung  da  stattfand,  wo  die  Klepsydra,  unterirdisch  fort- 

geleitet, in  einen  Quell  des  phalerischen  Hafens  ausmünden  sollte,  Schot.  Ar. 

Vög.  1694,  oder  wo  sie  sonst  in  l’haleron  stattfand,  mufs  dahingestellt  bleiben. 
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Das  Ceremoniell  begann  also  — morgens  verm.  — mit  der  Ab- 
sperrung des  Erechtheons,  in  dessen  östlicher  Cella,  der  Thür  gegen- 
über, sich  das  Bild  befand,  um  welches  es  sich  bei  den  Plynterien 
handelte;  man  umhegte  die  Wohnstätte  der  Göttin  mit  Seilen.  Die 
Praxiergiden  nahmen  alsdann,  ihrem  erblichen  Amte  gemäfs,  dem 
Iledos  seinen  Schmuck,  xöapog,  ab,  wobei  an  lösbare  Teile  der  Aus 
rüstung,  besonders  an  Walfenstücke,  zu  denken  ist.  Das  Hedos  wurde 
hierauf,  wohl  mit  seinem  etwaigen  Zubehör  (Untersatz?)  verhüllt 
(xciTuxu/ivitTtiv)  und  so  zur  Cellathür  hinausgetragen,  um  dann  dein 
phalerischen  Seestrande,  vielleicht  auf  einem  Wagen,  zugeführt  und 
hier,  nachdem  die  Lutriden  — Funktionärinnen  praxiergidischen  Ge- 
schlechts, wie  anzunehmen  ist  — es  vollständig  entkleidet,  eines 
lleinigungsbades  in  der  Meerflut  teilhaftig  zu  werden,1)  wie  auch, 
was  an  Kleidern  und  Zeug  im  Erechtheon  gebraucht  und  abgelegt 
war,  jetzt  gewaschen  wurde,  s.  u.  S.  501. 

Dafs  die  Überführung  des  Athenabildes  sich  in  feierlicher  Weise 
vollzog,  versteht  sich  von  selbst.  Wenn  wir  also  von  einer  der 
Pallas  geltenden  Pompe  nach  der  See  hören,  welche  die  Gesetzes- 
hüter, ol  vofuxpvlaxeg,  ordneten,8)  so  können  wir  dieselbe  den  Plyn- 
terieu3)  aneignen.  In  der  Pompe,  welche  die  Gesetzeshüter  ordneten, 


1)  Hesych.  p.  993  loirrfHif  ui  »?pl  rö  filoj  . . . ’A&rtvä(  Svo  rtuQ&ivot , ol 
xal  itlvvtQtits  liyovrai.  Athena  also  ward  von  Lutriden  'Bademädchen’  be- 
dient, nahm  also  ein  Bad. 

2)  Suid.  11  2 p.  1273  ol  vopoqpt ilaxlf  rirfff; xal  r g [laXXaS i rgv  TtOfingv 

txoouovr,  Ort  xouifo tro  r 6 looror  f:rl  rrjv  ftalueaav.  Poll.  3,  94  rofiotpvXaxis 
('arftpaviovtai  fiiv  argoipia  Ifvxtö,  rrjv  dt  nofixijv  nipnovai  rg  ttfcä.  Man  beachte 
dafs  Suidas  nicht  sagt  ott  xop.  ro  riaXXäStov.  'In  Athen  hiefs  nicht  das  Bild 
der  Athena  Polias  auf  der  Burg,  sondern  nur  das  von  Troja  stammende  Bild 
Palladion’  0.  Müller,  Archäol.  § 68,  1.  Suidas  nennt  das  an  die  See  beförderte 
Athenabild  £6avov,  und  so  heilst  dem  Apollodor  das  Bild  des  Erechtheons  3,  14,6: 
(’Epijrdcmo;)  to  Iv  uxgortoXti  £oarov  r fjg  ’A&gväf  ISgvaaxo. 

3)  Hofimann,  Panathen.  p.  64;  Rinck,  Rel.  d.  Hell.  II  S.  178;  Jos.  Starker, 
De  nomophyl.  p.  18.  Eine  andere  Ansicht  findet  man  bei  Chr.  Petersen,  Feste 
der  Pallas  S.  12.  P.  statuiert  ein  zweites,  von  dem  plynterischen  unabhängiges 
Weihbad,  durch  welches  das  aus  Troja  stammende  Athenabild  des  Gerichts- 
hofes inl  lluXXaiiip  lustriert  ward.  Die  Ansicht  läfst  sich  so  wenden,  dafs  sie 
einen  gewissen  Anschein  gewinnt.  Bei  der  Eroberung  Trojas  war  das  Bild  der 
Pallas  durch  den  Frevel  des  lokrischen  Ajas  entweiht  worden.  Danach  kann 
man  die  Kalenderzeit  der  Reinigung  und  Neuweihung  dem  Eroberungstage  an- 
schliefsen.  Troja  aber  ist  nach  Damastes  u.  a.  (Fischer,  Zeitt.  3.  16)  an  der 
ißtin t)  «pdf*.  Sufy.  erobert  worden.  Dies  ist  der  Vortag  der  Hekte,  welcher 
Plutarch  die  plynter.  Apophras  zuweist,  viel!.  Nebentag  des  Plynterienfestes. 
Es  wären  also  an  den  Plynterien  zwei  Athenabilder  lustriert  worden,  an  dem 
Nebentage  das  importierte,  an  dem  Haupttage  das  von  Erichthonios  gestiftete. 
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wurden  zubereitete  Feigen1)  einhergetragen,  wie  auch  im  Ceremoniell 
des  6.  Thargelion,  der  ebenfalls  ein  Tag  des  göttlichen  Zornes  war, 
Feigen  vorkamen.*)  Abends  kehrte  das  Bild  der  Göttin,  nebst  dem 
gesäuberten  Weifszeug,  unter  Fackelgeleit  zurück  nach  der  Burg. 
Die  mit  dem  Bilde  hantierten,  waren  die  des  Ceremoniells  von  Haus 
aus  kundigen  Praxiergiden  und  Praxiergidiunen.  Neben  diesen  er- 
scheinen in  jüngeren  Inschriften  Epheben,  denen  weiter  nichts  als 
das  Tragen  der  Fackeln  obgelegen  zu  haben  scheint.*) 

Aber  es  beunruhigt  dabei  nicht  wenig,  dato  überall  nur  von  Einem  Bilde  die 
Hede  ist. 

1)  Hesych.  p.  684  fiyr}TT\(/icr  ovwöv  Iv  yüp  rfi  loprj)  nXvvtrjgirav 

(ftQOvGi  nuld&rt v avyKfifitvrjv  layadov  6td  ro  rot','  airix&ovas  tjiitgor  xafnbv 
rpayetv  nQütrov  v&v  evxiov  xtl.  (Die  Bezeichnung  ^yjjrijpla  bezieht  sich  wohl 
vielmehr  darauf,  dafs  die  Frühfeigen  zeitiger  reif  sind  als  Weintrauben,  Oliven 
und  Aurantien.) 

2)  Die  Anwendung  der  Feige  bei  den  Thargelien  war  allerdings  nicht  wenig 
verschieden  von  der  bei  den  Plynterien  stattfindenden.  Mit  dem  häfslichen 
Schauspiel  der  Feigenträger,  die  man  peitschte  und  zur  Hinrichtung  abführte, 
hatte  das  harmlose  Einhertragen  von  FeigenmuB,  iraidOr;  loxaSav,  s.  vor.  Note, 
nicht  viel  Verwandtschaft;  auch  waren  die  um  den  Hals  der  Pharmakon  ge- 
hängten Feigenschnüre  mehr  Beiwerk,  die  znbereiteten  Feigen  dagegen  ein 
dargebrachtes  Opfer,  etwa  nebenher  andeutend,  am  Plynterientage,  einem  Tage 
des  Götterzorns,  solle  sich  die  feiernde  Gemeinde  an  diese  bescheidene  Speise 
halten  und  kein  Fleisch  essen;  vgl.  G.  A.  61,7.  Aber  so  unähnlich  die  thar- 
gclischen  Feigenbräuche  einander  waren,  so  lag  doch  wohl  ein  und  derselbe 
Glaube  zugrunde.  Man  glaubte  an  die  kathartisebe  Kraft  der  Feige;  sic  sollte 
helfen,  vor  dem  Angesicht  grollender  Himmelsmächte  rein  zu  werden  und  der 
von  ihnen  dem  Unreinen  drohenden  Rache  und  Strafe  zu  entgehn. 

3)  CIA  Hip.  266  n.  470,  10  ovvlfcvjyccyov  61  (oi  Itpr^ßor)  xal  r[  rtv]  Haildda 
(iträ  räv  yfvvrjubv  x«[l]  7rdl.1v  il\rrfya jjov  jifta  jrdor/s  ff’xoffpiaj.  P.  268  n.  469,  9 
[f]|rj yayov  dl  x[al  r]r;v  Uctu.u6u  d^alTjpor  xdxsWtv  ndl.iv  ovvu](jr}yayov  perä 
[(jjJojrij  [pträ  jraffJjjs  fixoefiias.  P.  275  n.  471, 11  fast  wörtlich  wie  n.  469  Ebend. 
p.  276,76  nai/lni/iipe  dl  ( i xoff/ir,r»js)  xal  t t; v Ilalldda  0alj]po»  xic[xitftev  evvcia- 
ijjyayfv  fifru  <pw[rocj.  — Die  in  n.  470  erwähnten  Genncten  müssen  die 
Praxiergiden  sein.  Pittakis  dachte  an  die  Amynandriden , unter  welchen  in 
CIA  HI  1 n.  1276  ein  Kekrops-Priester  erscheint.  Ist  aber  Pallas  die  Göttin  des 
Erechtheons,  so  werden  wir  auf  die  Praxiergiden  geführt.  — Wenn  das  ephebische 
Pallas-Geleit  auf  die  Plynterien  zu  beziehen  ist,  so  bat  das  Weihbad  an  der 
phalerischen  Küste  stattgefunden,  vgl.  o S.  494.  — Ein  Akt  der  Oschophorien 
(Dittenberger,  De  epheb.  p.  63)  kann  das  Pallas-Geleit  nicht  gewesen  6ein.  Mit 
Athena  Skiras  läfBt  sich  die  Pallas  der  Epb.-Inschriften  nicht  zusammen  werfen ; 
ein  Bild  der  Skiras  nach  Phaleron  zu  geleiten  und  von  da  anderswohin  zurück- 
zubringen, stimmt  nicht  mit  der  sichern  Überlieferung,  dafs  A.  Skiras  zu  Pha- 
leron residierte,  Paus.  1,1,4.  Auf  das  Nacheinander  in  CIA  II  n.  269:  Artemis 
Agrotera  (Boödr.  6),  Iakchos  (Boödr.  20),  I'allas-Geleite,  ist  kein  Gewicht  zu  legen, 
da  die  Anordnung  in  den  epheb.  Titeln  nicht  immer  kalendarisch  ist.  Manch- 
mal ist  sie  an  die  Hand  gegeben  durch  das  übereinstimmende  der  Leistungen ; 
in  n.  470  und  den  beiden  Stellen  von  471  folgen  dem  Pallas-Geleit  die  Dionysien, 
weil  die  Epheben  auch  bei  den  Dionysien  das  Bild  des  Gottes  mit  Fackeln  einholten. 


Digitized  by  Google 


Plynterien. 


497 


Ala  dogmatische  Basis  liegt  verm.  die  Legende  von  Erichthonios' 
Aufdeckung  zu  Grunde.  Es  war  das  ein  die  Göttin  schwer  kränkender 
Vorgang,  durch  den  ein  Tag  des  Zornes,  eine  Apophras,  begründet 
werden  konnte,  und  die  Plynterien  waren  iv  Talq  ucchtfta  tüv  twro- 
tpQaöco v,  s.  o.  S.  491.  Unter  den  Folgen  der  Aufdeckung  ist  auch 
Aglauros’  Tod,  auf  welchen  die  alte  Gelehrsamkeit,  s.  o.  S.  486,  3,  ja 
die  Plynterien  zurückführte. 

Von  der  Legende  nun  geben  wir  zunächst  eine  auf  abweichende 
Berichte  möglichst  wenig  Rücksicht  nehmende  Darstellung. 

Athena  hatte  Attika  verlassen.1)  Sie  beabsichtigte  Athen  zu  be- 
festigen und  zu  dem  Ende  Material,  das  als  Bollwerk  dienen  konnte, 
von  auswärts  herbeizuschaffen.  Sie  fand  im  Auslande  einen  geeigneten 
Felsen,  hob  ihn  auf  und  näherte  sich,  ihn  tragend,  ihrer  Lieblings- 
stadt. Bei  ihrem  Weggang  hatte  Athena  dem  Gesinde,  den  Kekrops- 
töchtem  Pandrosos,  Aglauros  und  Herse,  verboten  die  Lade,  in  der 
sie  ihren  Pflegling  Erichthonios  geborgen,  zu  öffnen  und  hinein- 
zusehn.  Aber  sie  fand  keinen  Gehorsam;  das  Verbot  ward  übertreten, 
unbefugte  Blicke  erschauten  den  schlangenumringelten  Knaben  in 
der  Lade.  Als  nun  die  Göttin  Attika  erreicht  hatte  und  schon  bei 
Athen  war,  kam  die  Krähe  geflogen  und  meldete  ihr,  dafs  Erechtheus 
von  den  neugierigen  Mägden  aufgedeckt,  sei.  Athena  entsetzte  sich 
und  liefs  vor  Schrecken  den  Stein,  den  sie  trug,  fallen,  wo  er  annoch 
steht.  Sie  hatte  gedacht,  den  geliebten  Pflegling  grofs  zu  ziehn,  ja  ihn 
unsterblich  zu  machen;  kund  werden  aber  durfte  es  nicht,  dafs  sie, 
die  reine  Jungfrau,  Mutterpflichten  erfülle  und  ein  Kind  pflege.  Nun 
war  es  doch  kund  geworden.  Tief  beschämt  und  gekränkt  eilt  sie 
also  in  das  Ereehtheon  zurück  und  erblickt  hier  die  Scene  der  Über- 
tretung. Die  schuldigen  Mägde  müssen  sterben.  Die  Krähe  war  der 
Göttin  unangenehm  geworden  und  durfte  die  Burg  nicht  mehr  be- 
suchen. Das  lange  verschobene  Waschen  ward  jetzt  nachgeholt,  alles 
Zeug  aufgeladen  und  ans  Meer  gebracht.  Mit  dem  Waschgeleite  be- 
gab sich  auch  Athena  ans  Meer,  wo  sie  ein  Bad  nahm  und  sich 
salben  liefs. 

1)  Wenn  verschiedene  Autoren,  die  der  Legende  erwähnen,  nichts  von 
Athena»  Entfernung  sagen,  so  ist  darin  keine  Abweichung  zu  sehen.  Fiir  das 
Öffnen  der  Lade  durch  die  Mägde  ist  die  Abwesenheit  der  Athena  wesentlich; 
sie  erdreisteten  sich  dessen,  weil  sie  das  Auge  der  Herrin  nicht  auf  sich  hatten. 
Jene  Autoren  haben  den  Weggang  der  Gflttin  als  nebensächlich  und  selbstver- 
ständlich übergangen.  Übrigens  fehlt  es  nicht  an  ausdrücklichen  Belegen  für 
den  Weggang,  s.  hernach  S.  498,  1. 

Mu  ui  innen,  A,  Feite  der  Stadl  Athen  im  Altertum.  32 
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Dafs  die  Sage  Athens  ausser  Landes  gehen  liefs,  ist  sicher;  in 
Betreff’  der  Gegend  aber,  wohin  sie  ging,  zeigt  sich  in  unserm 
Material  ein  Schwanken.1) 

Athenas  Rückkehr,  die  leidige  Krähenbotschaft,  Athenas  Zorn, 
die  Bestrafung  der  Mägde  sind  die  legendarischen  Thatsachen,  welche 
den  Plynterientag  begründeten;  es  müssen  dieselben  in  raschester 
Aufeinanderfolge  gedacht  sein.  Dem  Weggang  der  Göttin  aber  wird 
sich  ihre  Rückkehr  nicht  unmittelbar  angeschlossen  haben,  sodafs 
die  Mägde  eine  Zeit  lang,  einige  Tage  etwa,  allein  blieben  und  ihr 
Erkühnen  sich  bis  zur  Aufdeckung  des  Erechtheus  steigern  konnte. 
Danach  denken  wir  uns  den  dogm.  Hergang  so:  die  weggehende 
Athena  befiehlt  den  Mägden,  das  Haus  (das  Erechtheon)  und  den 

1)  Kallimaehos  hat  in  der  Hekate  ausgesprochen,  dafs  Athena  sich  nach 
dem  ach  frischen  Pellene  begab.  Iiekale-Bruchstiicke  herausg.  von  Gomperz  aus 
einem  Papyrus,  Kol.  2:  IhXX tjvjjv  dtpixavtv  'AyaitSa  toipga  dl  xovgai  al  ipvlaxol 

xaxbv  fgyov  [l]xt<pgdca vro  r tUaaai  xtiatTjs Sulfid  r’  Avclaai.  Falls  Kall. 

annahm,  dafs  der  Stein  (läav,  Papyrus  Kol.  2,  6),  den  Pallas  zur  Befestigung 
herantrug,  da,  wo  derselbe  ihren  Händen  entglitt,  liegen  geblieben  sei,  so  mag 
er,  als  er  die  Hekale  dichtete,  den  herangetragenen  und  liegen  gebliebenen  in 
einer  der  Felsbildungen  westlich  von  der  Burg  (nicht  in  dem  nordöstlich  von 
der  Burg  belegenen  Lykabettos)  erkannt  haben.  — Aber  in  den  Atien  frg.  19 
i]  fiiv  &tgtd£ovnct  fityci  rpi-qpo,  'T un^diQov  dcrvgov  tloavlßatvt,  0.  Schneider, 
Callim.  U p.  129,  scheint  Kall,  einer  anderen  Version,  nach  der  Athena  den  Felsen 
aus  dem  thrak.  Pallene  holte,  Plin.  N.  H.  4, 17  qua  in  regione  montes  Hypsizonis, 
Epitus  cet. , gefolgt  zu  sein.  Zu  dieser  Version  pafst  es,  dafs  der  Lykabettos 
als  der  fallen  gelassene  Felsbrocken  (rptxpoj)  angesehn  ward;  das  thrak.  Pallene 
liegt  nordöstlich  von  Athen,  und  diese  Lage  hat  auch  der  Lykabettos.  — Amele- 
sagoras  bei  Antigon.  Karyst.  12  (0.  Schneider  H 18)  nennt  den  Ort,  wohin  Athena 
sich  begab,  Pellene:  aal  Tiagu&ta&ai  (den  in  der  Lade  geborgenen  Erichthonios) 
r als  Kixgoaoi  nataiv,  ’Aygavhp  xat  II avSgiatp  xal"Egay,  aal  iitndfcat  fiff  dvo i- 
ytiv  rijv  xlarrjv,  fcos  Sv  air ij  fi-Or/ ' dipixopfvTjv  dl  tli  Illllrj vrtv  tptgnv  ögog,  fva 
Igvfia  ngb  rffi  dxgonihtiii  »roi*i<Tg  arl.  Der  Berg,  welcher  den  Händen  der 
Athena  entsinkt,  ist  ihm  der  Lykabettos,  tg  dt  'A&rjvät  cpigovoy  ri  ögoi,  o vC v 
xalttrai  Avxaßrj rroe,  aopravrjv  — uiravrr'/ficu  aal  lixtiv , ori  ’Egiy&ortos  iv  qpa- 
ytgiö  Mit  Bezug  auf  die  Lage  des  Lykabettos  möchte  man  bei  Amelesagoras 
tls  /JfÄirJvjjv  auf  die  thrak.  Halbinsel  beziehn,  obschon  dieselbe  meist  /Jnllgvrj 
heifst.  Dafs  man  sie  auch  nellijvtj  nannte,  beweist  Thuk.  4, 120  (die  Bewohner 
von  Skione  wollten  PelleneSr  aus  dem  Peloponn.  sein);  vgl.  auch  Benseler, 
Eigenn.  S.  1114.  — I.eake,  Topogr.  S.  161,  dachte,  bei  Ameies  sei  von  dem  att. 
Demos  Pallene  die  Rede.  Aber  die  Reiseziele  Athenas,  welche  Kall,  angiebt, 
sind  beide  weit  entfernter,  und  der  Demos  hiefs  nur  IhclXtjvr),  so  dafs  ilt  IUX- 
irjvrjv  in  tls  UalX ijyrjv  gelindert  werden  müfste.  Von  der  Ansicht  Leakes  also, 
der  ich  einst  folgte  und  einen  von  der  im  Lande  bleibenden  Athena  nebenher 
ausgeführten  Besuch  von  Brauron  statuierte,  ist  abzusehn;  es  waren  nicht  attische 
Ortschaften,  denen  der  Göttin  Wanderung  galt.  — Eine  Uerantragung  des  Burg- 
felsens (Knaack,  Berl.  phil.  Woch.-Schr.  1894  Sp.  424)  pafst  nicht  in  die  Erech- 
theus-Legende,  welche  das  Vorhandensein  der  Burg  und  des  Erechtheons,  wo 
die  den  mystischen  Pflegling  bergende  Lade  stand,  zur  Voraussetzung  hat. 
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Hausrat,  während  sie  abwesend,  zu  reinigen  und  verbietet  zugleich 
die  Lade,  die  ihren  Pflegling  barg,  zu  öffnen.  Sie  verliefs  also  die 
Burg  und  Athen  am  19.  Tharg.,  dem  Tage  der  Kailynterien,  als  das 
Reinmachen  begann,  und  entzog  sich  dem  Stäuben  und  Ausfegen.  Ihre 
Abwesenheit  dauerte  bis  zur  Apophras  der  Plynterien,  also  bis  Tharg.  6 
vom  Ende  = Tag  25  (24)  vom  Anfang.1)  Kailynterien  und  Plynterien 
standen  also  in  legendarischem  Zusammenhang.  Vgl.  o.  S.  488. 

Da  Erechtheus  in  den  Tagen  der  Abwesenheit  seiner  göttlichen 
Pflegerin  dem  Leichtsinn  der  Mägde  preisgegeben,  also  gefährdet 
war,  mochte  es  geboten  scheinen,  dieser  Zeit  die  Bendis  zuzuweisen, 
eine  Artemis,  die  das  zarte  Leben  des  Erdspröfslings  schützen  konnte; 
dafs  wir  uns  die  Bendis  als  Abwenderin  sanitätischer  Gefahren  denken 
dürfen,  ergiebt  sich  aus  dem  o.  S.  490  erwähnten  att.  Relief,  in 
welchem  sie  neben  dem  Gesundheitsgott  Asklepios  erscheint.  — In 
Erechtheus,  dem  Repräsentanten  echter  Landeskinder,  war  für  alle 
von  attischen  Eltern  Stammenden  Schutz  und  Hülfe  erreicht. 

Dafs  Athenas  Mägde  Töchter  des  Kekrops  waren,  ist  wohl  als 
allgemeine  Überlieferung  anzusehn.*) 

In  Betreff  des  Thuns  und  Leidens  der  drei  Kekropiden  stimmen 
die  Berichte  nicht  überein.  Kallimachos  deutet  einen  Unterschied  der 
den  einzelnen  zur  Last  fallenden  Schuld  nicht  an,  s.  vorhin  S.  498,  I. 
Ein  verschiedener  Grad  der  Verschuldung  ist  auch  in  Hygins  Dar- 
stellungen, s.  N.  2.,  nicht  wahrnehmbar;  alle  drei,  von  der  Göttin 
mit  Wahnsinn  geschlagen,  thun  sich  ein  Leid  an,  indem  sie  sich  ins 
Meer  oder  von  der  Burg  herabstürzen.  Die  meisten  Zeugnisse  lauten 
auf  den  Ungehorsam  zweier  Kekropiden,  ohne  jedoch  unter  einander 
völlig  zu  stimmen.  Nach  Pausanias3)  blieb  Pandrosos  gehorsam;  die 
beiden  anderen  öffneten  die  Lade,  wurden  durch  den  Anblick  des 

1)  Meine  alte  Hypothese  also  mufs  fallen.  Am  16.  Mun.,  meinte  ich,  habe 
Uäa  den  embryonischen  Erechtheus  unter  artemidischem  Schutze  geboren  und 
Athens  seine  Pflege  übernommen.  Danach  lieft  sich  der  Plynterien-Tag,  Tharg.  C 
v.  E.  = 26  (24)  v.  Anf.,  fiir  den  40.  der  Pflege  nehmen,  und  den,  dachte  ich, 
habe  Athena  nach  Art  griechischer  Mütter  (Censorin  11,7)  cclebriercn  wollen; 
sie  sei  also  am  Tage  der  Plynterien  von  Athen  fortgegangen,  um  der  Artemis 
in  Brauron  für  die  glücklich  durchgemachten  40  Tage  zu  danken.  — Danach 
ergeben  sich  aber  für  Athenas  Abwesenheit  nur  etliche  Stunden,  denn  am 
selbigen  Tage,  dem  der  Plynt.,  kehrte  sie  wieder  zurück;  eine  längere  Abwesen- 
heit ist  passender.  Auch  wird  in  unserrn  Material  Athenas  Weggang  ganz  anders 
motiviert,  s.  vor.  N.  und  o.  8.  497. 

2)  Hygin  nennt  sie  Astrun.  2,13  allerdings  Erechthei  Alias,  s.  u.  8.  601,2, 
aber  viell.  nur  aus  Versehn;  Fab.  166  hat  er  das  Richtige. 

8)  1,  18,  2 und  27,  2. 

32* 
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Erichthonios  verwirrt  und  warfen  sich  herab  von  der  Burg,  wo  sie 
am  steilsten  ist.  Dem  Apollodor1)  zufolge  sind  ebenfalls  Pandrosos’ 
Schwestern  die  Ungehorsamen  gewesen  und  sind  gestorben,  entweder 
so,  dafs  die  Erichthonios-Schlange  sie  tötete,  oder  durch  Selbstmord, 
indem  die  Göttin  Geistesstörung  über  sie  verhängte,  dafs  sie  sich  von 
der  Burghöhe  hinabwarfen. 

Auf  zwei  der  Kekrops-Töchter  beschränken  auch  andere  Autoren*) 
den  Ungehorsam,  nennen  aber  Agraulos  und  Pandrosos,  sodafs  Herse 
die  Gehorsame  ist.  Endlich  kommt  bei  Ovids)  vor,  dafs  Aglauros 
die  eigentlich  Schuldige  ist;  sie  hat  die  Lade  geöffnet  und  dann  die 
noch  zagenden  Schwestern  herangerufen,  den  aufgedeckten  Erechtho- 
nios  zu  beschauen. 

Die  Version,  welche  Aglauros  zur  Schuldigen  macht,  kann  die 
Frage  veranlassen,  ob  sie  den  Antiquaren,  die  ebenfalls  blofs  von 
Agraulos  oder  Aglauros  sprechen,  Vorgelegen  habe.  Sie  sagen,  dafs 
die  Plynterienfeier  dieser  und  zwar  ihrem  Tode,  s.  o.  S.  486,  3, 
gegolten  habe;  und  wenn  Agl.  die  Schuldige  war,  so  mufste  sie,  sie 
allein,  der  Tod  treffen.  Aber  nach  Anleitung  jener  Version  konnten 
die  Plynterien  doch  nicht  als  ein  zu  Ehren,  toi  zi/ifj  (Hesych.),  der 
Kekropstochter  Agl.  begangenes  Fest  angesehen  werden;  ehrender 
Ceremonien  war  die  Offherin  der  Lade,  die  Verführerin  der  Schwestern, 
nicht  würdig.  — Auch  läfst  sieh  durch  die  Annahme,  den  Anti- 
quaren habe  jene  Version  Vorgelegen,  nicht  erklären,  wie  sie  dazu 
kamen,  die  Plynterien  zu  einem  Aglaurosfeste  zu  machen  und  Athens 
zu  ignorieren.  Neuere  Forscher  haben  dem  Problem  dadurch  bei- 
zukommen gesucht,  dafs  sie  Athena  mit  der  bei  den  Antiquaren  vor- 
kommenden Agr.  (Agl.)  identificierten,  da  in  der  That  eine  Notiz 
besagt,  Agraulos  sei  auch  Beiname  der  Athena.4)  Es  ist  also  be- 
hauptet worden,  das  mit  der  Athenapriesterin  Agr.  Tode  zusammen- 
gebrachte Trauerfest  der  Plynt.  beziehe  sich  vielmehr  auf  den  Tod 
der  Athena5)  und  Plutarch  deute  an,  dafs  Athena  in  den  Hades  gehe. 
Aber  Plutarch  deutet  nichts  derart  an.*)  Athena  bleibt  stets  in  der 

1)  3,  14,6. 

2)  Antigon.  Karrst,  a.  0.  rü(  ii  Kiv. po:ros  dvyuxfgat  ras  tvo,  ’Aygavlov  xnl 
nävigoaov,  tijv  ularriv  droi£ai  xrl.  nnd  Athenagoras,  s.  hem.  S.  601,2. 

8)  Metam.  2,  668. 

4)  Harpokr.  p.  8 "Aygavlos  (so  in  den  Handschr.  ACM;  Bekker  setzt  "Aylav- 
gof,  vgl.  o.  S.  486,8)  r)  &vyaTT]Q  Kfugonog’  len  81  xorl  (mhrvfiov  ’A&riväi. 

5)  Oder,  wie  man  sich  etwas  verschleierter  ausgedrSckt  hat,  auf  ihr  Ver- 
fallen an  die  Mächte  der  Unterwelt,  Stark  zu  0.  A.  § 61. 

6)  Bötticher,  Tekton.  II  S.  166;  196  entnahm  aus  Plutarch,  Alk.  .14  — — 
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Oberwelt,  wo  Zeus  und  die  Himmelsgötter  weilen;  der  Hades  ist  ihr 
fremd.  Von  einer  Identifikation  der  gestorbenen  Agraulos  mit  der 
Göttin  hätte  nie  die  Rede  sein  sollen.  — Wie  ist  nun  aber  das 
Rätsel  zu  lösen?  Sollten  die  Antiquare  die  Patriotin  des  Ephebeneides ‘) 
mit  der  Neugierigen,  welcher  die  Aufdeckung  des  Erechth.  zur  Last 
fiel,  verwechselt  haben?  Der  fürs  Vaterland  gestorbenen  Patriotin 
gebührte  ein  ihr  zu  Ehren,  fiel  ttufj , begangenes  Gedenkfest.  Oder 
haben  die  Antiquare  aus  Quellen  geschöpft,  in  denen  die  dogmatische 
Begründung  der  Apophras  des  Festes  absichtlich  verhüllt  ward,  weil 
man  den  von  Athena  verpflegten  Erichthonios  als  ein  Mysterium*) 
ausah?  Eine  Entscheidung  läfst  sich  nicht  geben. 

Obwohl  wir  die  bei  Ovid  vorkommende  Version  nebst  den 
die  Aglauros  ausschliefslich  betonenden  Notizen  der  Antiquare  bei 
Seite  zu  lassen  haben,  ist  doch,  was  bei  letzteren  verlautet  von  ver- 
schobener Reinigung  der  Kleider  und  endlich  erfolgter  Nachholung 
derselben,  s.  o.  S.  486,  3,  zu  acceptieren.  Die  bei  der  Kindespflege 
gebrauchten  Tücher  und  Binden  zu  waschen,  war  vorläufig  vermieden 
worden,  weil  die  Pflege  geheim  bleiben  sollte,  und  so  ward  die 
Wäsche  überhaupt  aufgeschoben.  Nachdem  aber  das  Geheimnis  ver- 
raten war,  hatte  man  keinen  Grund,  länger  zu  zögern.  Es  muis  in 
der  Legende  angenommen  sein,  dafs  Athena  sich  mit  den  Lu  tri  den, 
die  Zeugladung  begleitend,  an  den  Seestrand  begab.  Dem  Waschen 
schlofs  sich  wohl  das  Bad,  diesem  Salbung  und  Schmückung  an.3) 


iSoxn  — — i)  {tföj  napaxalvnrec&cn  xal  iniXavvciv  iavrfjs,  dafs  die  Göttin 
'sich  von  sich  selbst  zurückziehe’,  dies  sage  'ausdrücklich’  Plutarch  und  belege 
damit  Böttichers  Behauptung,  an  den  Plynterien  gehe  Athena  in  die  Unterwelt. 
Es  ist  aber  bei  &niXavvnv  iavrfjs  der  Akkusativ  ’AXxißtddr)v  zu  ergänzen: 
'Athena  schien  den  Alk.  von  sich  zu  weisen’. 

1)  Demosth.  nennt  sie  19,803  Aglauros: xal  xbv  iv  xm  tfjs  ’AyXavpov 

xmv  ftprjßav  oqxov,  Pollux  8, 105 f.  aber  Agraulos:  — — xal  ätivvov  iv  Aygav- 
Xov  — — föropz;  fftoi,  "AyQavXos  'EwaXios  xrl.  Nach  dem  Schol.  Dem.  a.  O. 
ist  sie  freiwillig  in  den  Tod  gegangen,  um  den  Krieg  mit  Eleusis  glücklich  zu 
beseitigen. 

2)  Athenagor.  legat.  pro  Christ.  1 (Hoffmann,  Panathen.  N.  38)  xal  ’AypavXm 
’A&rivaloi  fivaxfjgia  xal  xiXtxäs  äyovat  xal  Flavigbatp,  aZ  ivofiia&tjoav  iaeßitv 
&voi£a«tti  xfjv  Xagvaxa  Hygin.  Astron.  2, 13  (Erichthonium)  dicitur  Minerva  in 
cistula  quadam  ut  mysteria  contectum  ad  Erechthei  filias  detulisse  cet.  — Eine 
absichtliche  Verhüllung  des  Plynteriendogmas  hat  viell.  am  meisten  für  sich; 
doch  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  man  in  jüngerer  Zeit  mit  den  Dogmen  des 
Athena-Erichth. -Kreises,  so  anstölsig  sie  teilweise  sind,  keineswegs  sehr  behutsam 
umgegangen  ist.  So  wird  die  Zeugungsfabel,  urspr.  wohl  Geheimnis,  bei  Eratosth. 
mit  all  ihrem  widerwärtigen  Detail  offen  dargelegt. 

8)  Vgl.  Homer,  Od.  6,  79  tmxtv  d»  (pifrjjp)  xpveirj  iv  Xr,xv(hp  vygbv  IXaiov, 
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Unter  den  o.  S.  499  f.  erwähnten  Versionen  ist  eine,  die  tieferen 
Grund  zu  haben  scheint:  die,  welche  Pandrosos  als  gehorsam  und  an 
der  Aufdeckung  des  Mysteriums  unschuldig  darstellt.  Im  Doppel- 
opfer des  Athenadienstes  nun  erscheint  Pandrosos  an  Gäas  Stelle, 
s.  o.  S.  1 IG,  4.  Dasselbe  wird  für  die  Plynt.-Legende  zu  gelten  haben; 
es  dreht  sich  ja  dieselbe  um  Erechtheus,  dessen  leibliche  Mutter 
Gäa  war.  Nehmen  wir  also  an,  dafs  die  Legende  urspr.  Athens  und 
Gäa,  die  beiden  Mütter  des  Erechtheus,  neben  diesen  als  Mägde  die 
jungen  Kekropstöehter  Aglauros  und  Herse,  beteiligt  habe. 

Durch  diese  Annahme  gestaltet  sich  eins  und  andres  natürlicher, 
obwohl  auch  mit  der  später  wen.  allgemein  anerkannten  Über 
lieferung  von  drei  Kekropiden,  s.  o.  S.  499,  auszukommen  ist.  Dafs 
die  Kekropstochter  Pandr.  (im  Pandroseon)  Wohnung  erhält  oder 
behält,  fällt  nicht  auf,  da  sie  ja  gehorsam  geblieben.  Aber  die  trau- 
liche Nähe  des  Pandroseons  bei  Athenas  Heim  deutet  doch  auf 
innigere  Beziehungen,  und  solche  ergab  die  gemeinsame  Mutterschaft ; 
Ge  Kurotrophos  war  die  materielle,  Athena  die  virtuelle  Mutter  des 
Erichthonios.  — Ähnlich  ist  zu  urteilen  über  Athenas  Weggang  am 
Plynterientage  und  die,  während  sie  am  phaler.  Gestade  war,  treuen 
Händen  anzuvertrauende  Hut  des  Erechtheuskindes.  Selbstverständlich 
ward  der  Pandrosos  die  Hut  anvertraut.  Dafs  die  folgsame  Kekro- 
pide  dieselbe  bcstimmungsmäfsig  ausführen  werde,  konnte  Athena  . 
allerdings  annehmen,  aber  die  nächste  dazu  war  doch  die  leibliche 
Mutter,  Ge. 

In  welchem  Sinne  man  das  Bild  an  den  Strand  schaffte  und  der 
Göttin  ein  Bad  im  Meereswasser  augedeihen  liefs,  erfahren  wir  nicht. 
Bäder  sind  eine  Wohlthat,  besonders  in  der  warmen  Jahreszeit  (Tharg.), 
und  verm.  fand  nach  dem  Bade  eine  sorgfältige  Neuschmückung  statt; 
mit.  jenem,  wie  mit  dieser  könnte  beabsichtigt  sein,  die  wegen  des 
Verrats  ihres  Geheimnisses  grollende  Athena  milder  zu  stimmen. 
Aber  viell.  war  die  Tendenz  doch  eine  ganz  andere.  Ein  Weib,  das 
sein  Kind  zu  warten  und  zu  füttern  hat  täglich  und  stündlich,  kann 
nicht  gar  viel  an  die  eigene  Körpeqitiege  denken,  und  wenn  Athena 
sich  jetzt  einmal  wieder  in  der  Meerflut  erquickte  und  sich  sauber 
und  fein  machte,  so  liefs  sich  darin  ein  erster  Schritt  zum  Wieder- 
beginn eines  jungfräulichen  Lebens  und  zur  Abkehr  von  den  zeit- 
weise geübten  MutterpHichten  erkennen.  Möglich  also,  dafs  sie  diese 


fieag  xvrXduTaiTO  (Navötxua)  avv  6c[upi7r6XoiGi  yvvcti£lv , 96  cd  lofßßdfitrat  xal 
XPifidfurai  U Tt*  ilcdm  xrZ. 
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jetzt  vollständig  an  Pandrosos  abgab,1)  eine  Annahme,  die  wiederum 
besonders  gut  pafst  fiir  eine  Pandrosos-Ge,  obwohl  sie  auch  nicht 
unvereinbar  ist  mit  der  Überlieferung,  die  Pandrosos  zur  Tochter  des 
Kekrops  macht. 

Wir  haben  uns  mit  den  Plynt.  beschäftigt,  wie  sie  in  den 
historischen  Jahrhunderten  aufgefafst  und  begangen  wurden.  Sie 
hatten  aber  auch  eine  Vorstufe.  Es  war  dieselbe  verm.  agrarisch 
und  bezog  sich  auf  Kombau,  wie  denn  überhaupt  die  Feste  des 
Erechtheus-Kreises  den  Stadien  dieses  Anbaues  galten,  s.  Einl.  S.  5 ff. 
Die  alten  Plynt.  angehend,  führt  die  Jahreszeit  (Tharg.,  Mai  und 
Juni)  dahin,  dafs  sie  die  beginnende  Ernte  des  Korns  bezielten;  die 
im  historischen  Festjahr  dem  Emtebeginn  geltenden  Thargelien  mögen 
in  der  alten  Zeit  noch  nicht  gestiftet  gewesen  sein.  In  einem  Tage 
des  Zorns  (dttoqppdg)  wird  sich  auch  das  alte  Fest  gegipfelt  haben, 
indem  man  durch  das  Niedermähen  der  schönen  Kornfelder  die  Mächte 
Himmels  und  der  Erden,  denen  das  Korn  verdankt  ward,  beleidigt 
zu  haben  fürchtete;  doch  handelte  es  sich  nicht  wie  bei  den  Plynt. 
der  jüngeren  Zeit  um  den  heimlich  verpflegten  Ereehtheus-Knaben 
und  um  die  Kränkung  der  göttlichen  Pflegerin  durch  störenden  Ein- 
griff und  Einblick  in  dessen  verschwiegenes  Wiegendasein,  sondern 
die  Störung  bestand  in  dem  Ahrenschnitt;  wenn  man  damals  vom 
Erechtheus  als  von  einem  Kinde,  von  der  Erde  wie  von  einer  Mutter 
redete,  war  man  sich  bewufst,  in  Gleichnissen  zu  reden,  denn  der 


1)  Was  Apollodor  3,  14,  0 sagt:  iv  dl  rm  ztfilvhi  TQatpds  ’Efix&itiog  im’ 
airfjt  'J&rjvüf  xrl.,  ist  für  die  alte  Sagenform,  welche  wir  vermuten  (Ge  statt 
Pandrosos,  nur  zwei  Kekropiden  als  Mägde  um  Athena)  zurückzuweisen.  Durch 
den  Vorsatz,  fortan  selbst,  ohne  Beistand,  den  Erechtheus  grofszuziehn,  hätte 
Athena  auch  Ge  ausgeschlossen.  Aber  die,  des  Pfleglings  leibliche  Mutter, 
konnte  unmöglich  von  der  Pflege  ausgeschlossen  werden.  Mit  der  jüngeren 
Sagenform  (drei  Kekropiden  im  Dienst  der  Athena),  der  Apollodor  folgt,  ist  die 
von  Athena  allein  übernommene  Pflege  eher  vereinbar.  Nach  den  schlimmen 
Erfahrungen,  die  sie  mit  dem  Dienstpersonal  gemacht,  konnte  ihr  der  Entschluls 
beigelegt  werden,  überhaupt  keiner  Dienerin  mehr  zu  trauen  und  die  Erechtheus- 
Pflege  fortan  allein  zu  besorgen.  Doch  stimmt  das  rfatprjvat  iin’  aizrjs  ’jl&riväg 
auch  mit  der  jüngeren  Sagenform  nur  unter  der  Voraussetzung,  dofs  dieselbe, 
unabhängig  von  den  Plynterien,  als  interessantes  Märchen,  gestaltet  worden  ist. 
Auf  Athenas  Weggang  am  Plynterientage  ist  keine  Rücksicht  genommen; 
Athena  soll  sich  vorgenommen  haben,  den  Erechtheus  ohne  anderer  Beistand  zu 
verpflegen,  und  das  erste,  was  sie  nach  der  Katastrophe  thut,  ist,  dafs  sie  ans 
Seegestade  geht  und  den  Pflegling  allein  läfst.  Man  wird  anfänglich  auch  von 
der  jüngeren  Sagenform  wohl  so  Gebrauch  gemacht  haben , dafs  sie  mit  den 
Ceremonien  des  Plynterien  festes  (Beförderung  des  Athenabildes  nach  Phalcron) 
stimmte,  und  es  wird  das  rgatffjvai  mt'  aitfjg  ’A&r^äg  auf  späterer,  das  Cere- 
moniell  ignorierender  Umbildung  beruhen.  Vgl.  Einl.  S.  8, 1. 
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alten  Zeit  war  Erechtheus  der  Getreidehalm.  Die  Tausehwestern  und 
ihr  trauriger  Tod  lassen  sich  der  agrarischen  Vorstufe  aneignen,  nur 
dafs  die  Motivierung  eine  andere  gewesen  sein  mufs;  vom  Mai  an 
schwinden  die  stillen  Niederschläge  sehr  ein,  s.  Einl.  S.  8,  2,  und 
darüber  betrübt  sich  der  Landmann. 

Den  Epigonen  kam  der  agrarische  Erechtheus  vollständig  ab- 
handen, ihnen  ward  er  ein  persönliches  Wesen,  in  der  Plynt.-Zeit  ein 
mütterlicher  Pflege  bedürftiger  Knabe;  die  Plynt.  hörten  auf  der 
Friihemte  zu  gelten,  und  es  entstand  das  Bedürfnis  eines  neuen  Früh- 
emtefestes:  man  stiftete  die  Thargelien. 


Skira  im  Skir. 

Das  in  der  attischen  Landschaft,  wie  auch  in  und  bei  Athen 
begangene  Fest,  nach  welchem  der  Schlufsinonat.  des  attischen  Jahres 
Skirophorion  hiefs,  wird  bald  Skira,1)  bald  Skirophoria*)  genannt. 
Da  der  7.  Pyanepsion  ebenso  hiefs,  so  wird  es  mitunter  fraglich,  ob 
wir  die  sommerlichen  oder  die  herbstlichen  Skiren  (Skirophorien) 
vor  uns  haben.3) 

Als  Skiratag  wird,  o.  Zw.  für  die  Stadt,  der  12.  des  Mon.  Skiro- 
phorion angegeben.4)  Nach  einer  Inschrift  später  Zeit  hat  Hxlqu  auch 


1)  Skira  in  der  Attika:  Prott-Ziehen,  Lege»  Gr.  sacrae  p.  49  n.  26  (Tetra- 
polis)  £xigo<pogiö>vos  ngb  Sxigoiv  'Tzir^vUp  *rl.,  CIA  II  1 p.  422  n.  578b  (Piräus) 
xal  tu  Zxiga  (unter  den  örtlichen  Festen  der  Thesmophoriaziuen,  s.  u.  S.  507,  S. 
Belege  für  städtische  Skira,  N.  4 und  S.  505,  1.  Auch  Harpokration  p.  16S  v. 
axigov.  Avxaiigyot  Iv  rcö  jrfjl  ttgtiag  £xiga  ioprrj  nag’  ’A&rjvalois , ätf’  r,s  xal 
A firjv  £xigo<fogta>v,  und  wohl  überhaupt  die  Antiquare  werden  das  städtische 
Fest  im  Auge  haben. 

2)  Suidas  I 1 p.  1404  v.  Aibg  xäöiov  — — ^(uövrat  öl  abxolg  (xo!g  Aibg  xm- 
öioig)  oi  r t £xtgotfogimv  rtj*  no/inrjv  a xlllovxte  xal  i öaÖob%og  Iv  ’Eltvolvi.  Ob- 
wohl jrofxwij  ein  festliches  Geleit  bedeutet,  in  welchem  der  Gottheit  etwas  dar- 
gehracht  wird,  und  die  Oschophoren  am  Skiratage  (Pyan.  7)  der  Athena  Skiras 
Trauben  bringen,  können  wir  doch  £xigo<pogitov  r fjv  n.  nicht  auf  die  Oschophorien 
beziehn.  Das  Dioskodion  diente  kathartischen  Zwecken,  s.  o.  S.  417,  1;  von  den 
jungen  Wcttlüufem,  auch  abgesehn  davon,  dafs  sie  schon  etwas  in  der  Hand 
hatten,  kann  es  nicht  mitgeführt  oder  gar  gehandhnbt  sein.  Es  ist  also  £xtgo- 
qpogiuiv  rijv  n.  auf  die  Pompe  des  Monats  Skir.  zu  heziehn. 

3)  Die  Skira  hei  Aristophanes  (Thesm.  834  und  Ekkl.  18)  scheinen  in  den 
Pyan.  und  die  Thesmophorienzeit  zu  gehören.  S.  o.  Thesm.  S.  310, 1. 

4)  Zu  Ar.  Ekkl.  18  3sa  (ßovUructra)  £xigotg  Mo| f Talg  {patt  filaig  wird 
angemerkt:  £xiga  logxtj  iexi  rfjs  Axi gdfiog  'A&jjv&g , £xigocpogiävog  iß’,  oi  öl 
Arjptjxgof  xal  K6gr)s,  ü g i Itgivg  xov  ’Egtx&faif  tplgn  axiaötiov  Itvxöv,  8 U- 
ytTui  exlgov. 
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eine  umfassendere  Bedeutung  gehabt,  da  vom  12.  Tage  der  Skiren  (wie 
aus  dem  Zusammenhänge  hervorgeht,  der  sommerlichen)  die  Rede  ist.1) 

Von  der  städtischen  Feier  wissen  wir  einiges.  Es  fand  eine 
Procession  statt,  bei  der  das  Dioskodion  (Sühn widderfeil),  dessen 
sich  sonst  die  Daduchen  in  Eleusis  bedienten,  zur  Anwendung  kam; 
s.  S.  504,  2.  Die  Procession  ging  aus  von  der  Burg,  ihr  Ziel  war  der 
Vorort  Skiron;*)  als  an  ihr  teilnehmend  werden  die  Priesterin  der 
Athena  und  der  Priester  des  Poseidon-Erechtheus  und  der  des  Helios 
genannt;  ersterer  soll  einen  Schirm  getragen  haben.5)  — Die  Pro- 
cession galt  der  Athena  Skiras.*) 

Die  Göttin,  deren  Priesterin  in  der  Pompe  nach  Skiron  zog, 
wird  Athena  Polias  sein,  indem  die  Skiras  verm.  keine  eigene 
Funktionärin  hatte,  also  die  Polias-Priesterin  den  Skirasdienst  mit- 
verwaltete. 

Das  Tragen  eines  Schirms  mag,  da  es  sich  um  die  Sonne  des 
Juni  und  Juli  handelt,  vielleicht  wahr  sein,  aber  die  Behauptung  der 
Alten,  exLQov  bedeute  oxutÖtov,  die  Skirophorien  seien  ein  Schirm- 
tragefest, ist  abzulehnen.6)  Der  heortologische  Name  ExCga  geht 
zurück  auf  (Sxlgog  = Aartbrij,  es  sind  Ceremonien  zu  verstehn,  bei 
denen  weifse  Erde  zur  Anwendung  kommt;  s.  Thesm.  S.  313  ff.  Die 

1)  Die  Inschrift  CIA  III  1 p.  33  n.  57  handelt  von  Zuwendungen  eines  reichen 
Mannes  an  die  Areopagiten.  Lin.  11  erwähnt  des  Jahresschlusses:  hovs  vt[dr]ot> 
Itfjva  iv  nQvzctv[ittp  omTjaiv,  mit  Fragez.J.  Nach  lin.  12  soll  jeder  Areopagite 
am  zwölften  Tage  der  Skiren  so  und  so  viel  erhalten  aus  dem  Legat,  ri)  dl 
[d]oa>ds*drj|  [rjcär  Exipcov  f[xastos  . . .].  Es  müssen  die  Skirabräuche  des  das 
Jahr  beschließenden  Monats  Skirophorion  gemeint  sein. 

2)  Das  vorstädtische  Ziel  angesehn,  kann  man  die  Bezeichnung  dieser  Skira 
als  'städtischer*  beanstanden;  allein  es  dürfte  doch  mehr  Gewicht  darauf  zu 
legen  sein,  dafs  die  Fungierenden  zur  städtischen  Priesterschaft  gehörten  und 
von  der  Burg  ausgingen. 

3)  Nach  Ilarpokr.  p.  168  hatten  die  Heortologen,  darunter  Lysimachides,  sich 

über  die  Skira  des  Skirophorion  so  gcäufsert:  xo  tsxiQov  axuiSiov  lau  plyec,  6<p’ 
co  cpcgofclvcp  ixport (Uftov  sfj  nva  toitov  xaiovptvov  ZxIqo v nogtvovrca  § T£ 

tt) s ’A&ijväs  Uftta  xcr!  4 tov  IloauS&vos  liptvs  xcrl  4 tov  'Hliov  xopt^ovac  di 
Toiixo  'Erioßovriidai.  Der  Scholiast  zu  Ar.  Ekkl.  18,  s.  S.  604,  4,  nennt  den  Erech- 
theuspriester,  welcher  mit  dem  Poseidonspriester  Harpokrations  zu  identificieren 
ist,  weü  es  sich  o.  Zw.  um  Poseidon-Erechtheus  handelt.  Mit  'ETCoßovraSai  ist 
der  Priester  dieses  doppelnamigen  Gottes  gemeint;  vgl.  Apollod.  3,16,1  rtj»  ii 
itQaavvi]v  xi){  ’J&rjv&f  xal  roö  rioatiS&vos  xoi<  ’Egix&oviov  Bovttjs  (lafißdvct). 

4)  Der  S.504,4  citierte  Scholiast  nennt  die  Skira  des  12.  Skir.  ein  Fest  der 
Athena  Skiras,  und  bei  Harpokr.,  in  dem  N.  8 angezogenen  Artikel,  der  eben- 
falls von  dem  eponymen  Feste  des  Monats  Skirophorion  handelt,  heifst  es 
schliefslich : xal  ’41h)v6v  Si  £xigaSa  xtpmaiv  ’jfh jvaioi. 

6)  Aus  der  falschen  Etymologie  ist  dann  auch  die  weitere  Behauptung  ge- 
flossen, die  Skirafeier  des  Skirophorion  gelte  dem  Hausbau  (Harpokr.  p.  168). 
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Angabe,  oxi'qov  bezeichne  einen  Veifsen’  Sonnenschirm,  siehe  o. 
S.  504,  4,  sucht  die  richtige  (auch  den  Alten  nicht  unbekannte)  Er- 
klärung mit  der  falschen  zu  vereinbaren.  — Auf  Chios  und  in  Lam- 
psakos  hiefs  der  Skirophorion,  wie  es  scheint,  Leukathion,1)  viell.  mit 
Bezug  auf  weilse  Erde,  mit  der  in  dem  Monate  hantiert  wurde. 

Das  Ziel  der  am  12.  von  der  Burg  ausziehenden  Priesterschaft 
war  der  Vorort  Skiron,  wo  sich  ein  Ackerfeld  befand,  auf  dem  im 
Herbst  derjenige  von  den  drei  Uqoi  uqoxoi  ausgeführt  wurde,  welcher 
das  Gedächtnis  der  ersten  Bestellung  des  Bodens  erneuerte.*)  — Mitten 
im  Sommer,  iv  pf'ffcj  tw  üiQti,  soll  nach  Xenophon  der  Pflug  in 
Bewegung  gesetzt  werden,  um  den  Acker  uinzubrechen,  das  Unkraut 
zu  beseitigen  und  die  gewendeten  Schollen  von  der  Sonne  recht 
durchkochen  zu  lassen;  auch  wer  den  Spaten  wähle,  müsse  die  Unter- 
seite aufkehren,  dafs  die  Sonnenglut  an  sie  komme.*)  Als  lunarische 
Zeit  kann  füglich  der  mitten  im  Sommersemester  liegende  Skiro- 
phorion angesehn  werden;  er  bringt  die  höchsten  Sonnenstände.  Es 
wird  also  dann  auf  dem  für  den  herbstlichen  Arotos  bestimmten 
Acker  des  Vorortes  Skiron  eine  Brache  hergestellt  sein,  um  auf  der- 
selben das  saatfürdemde  Mittel,  den  mit  Opferresten  durchzogenen 
Gips  oder  Kalk  (tfxipa),  auszustreuen.  Die  heilige  Handlung  scheint 
ixiOxiQnaig  geheifsen  zu  haben,4)  von  einem  vorauszusetzenden  wi- 
Oxiqöco  'bestreue  mit  Gips’. 

Die  Götter,  deren  Priester  die  Burgpriesterin  nach  Skiron  be- 
gleiten, sind,  wie  Athena  selbst,  als  Förderer  des  Kornbaus  zu  denken. 
Poseidon  ist  ja  auch  Phytalmios,  verm.  weil  er  durch  sanftes  Beben 
den  Erdenschofs  zur  Fruchtbarkeit  anregt.6)  Was  den  Helios  betrifft, 
so  pafst  er  gut  in  eine  agrarische  Ceremonie,  allein  der  Itgevg  tov 
'HUov  fällt  auf,  sofern  in  Athen  kein  Tempel  oder  Priester  des 


1)  Die  Gleichung:  Skirophorion  (Athen)  = Leukathion  (Chios,  Lampsakoa) 
bei  E.  Bischoff,  Fast.  p.  898,  jedoch  mit  vorangesetztem  Fragezeichen. 

2)  Plut.  Conjug.  Praec.  42. 

8)  Xen.  Ükon  16, 13  ff. 

4)  Bei  Strabon  9,  1,9  p.  893  wird  gewöhnlich  gelesen  *«1  xentot  Exiga  iv 
‘Arresj)  *al  M Exigm  iiQoitoda  rig.  Aber  eine  gute  Handschrift  hat  xal  imexi- 
paots  hfonotia  rif  Viell.  ist  Exigov  statt  Exiga  zu  setzen.  — Robert  hat  das 
(nl  Exiga  der  Vulgata  auf  den  Seher  Skiros  bezogen  und  eine  ihm  geltende 
Hieropöie  verstanden,  was  nicht  angeht.  ’Eiri  Exiga  ist,  wie  Rohde  bemerkt, 
überall  örtlich  zu  nehmen:  'auf  Skiron,  im  Vororte  Skiron’.  Aber  es  ist  wohl 
von  der  Vulgata  abzusehn  und  imaxlgmais  zu  setzen.  S.  Philol.  L S.  128,  29. 

5)  Vgl.  Griech.  Jahresz.  S.  91.  Die  Vorstellung  ist  neugriechisch,  dürfte  aber 
aus  ferner  Vorzeit  stammen. 
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Sonnengottes  nachweisbar  ist.1)  Vielleicht  hat  Lysimachides,  s.  o. 
S.  505, 3,  weil  ihm  Helios  und  Apoll  Namen  eines  und  desselben 
Gottes  zu  sein  schienen,  hier  den  für  die  agrarische  Ceremonie  be- 
sonders treffenden  vorgezogen  und  aus  eignem  Erachten  Icqsvs  tov 
'HUov  an  die  Stelle  des  richtigen  Titels  1.  tov  ’Ano AAtovog  gesetzt.*) 

Für  aufserstiidtische  Skira  haben  wir  die  beiden  o.  S.  504,  1 
eit.  Inschriften.  Die  piräisehe  bietet  vier  Feste  der  Demeter  Thesmo 
phoros.  Die  Reihe  beginnt  mit  den  Thesmophorien  selbst,  einem 
Feste  des  Herbstes,  und  schliefst  mit  den  Skiren,  o.  Zw.  den  sommer- 
lichen.5) Über  das  Wie  der  pir.  Feier  erfahren  wir  nichts. 

In  dem  Opferkalender  der  Tetrapolis  kommen  die  sommerlichen  Skira 
zweimal  vor.  An  der  ersten  Stelle  wird  vorgeschrieben,  im  Skirophorion 
vor  den  Skiren,4)  also  ehe  der  geweihte  Gips  {tu  axinct)  auf  das  Land 
der  Tetrapolis  kommt,  dem  Hyttenios,  verm.  dem  Schutzpatron  der 
Tetrapolis,  die  auch  Hyttenia  hiefs,  Früchte  der  Jahreszeit,  auch  ein 
Schaf  zu  12  Dr.,  ferner  der  Kurotrophos  (Demeter?)  ein  Ferkel  zu 


1)  Es  fehlt  nicht  ganz  an  Belegen  für  attischen  Heliosdienst.  CL.\  III  n.  31 S 

Icffias  'HUov  (Sessel).  II  n.  1685  (HILai  xal  Ju  ] Mau  lila.  n.  1651  HUm 

<rpi«rjjp[a]  xjjptov.  III  n.  202  'HUtp  (Altar),  n.  126  'HU[m  v|A[»  xqlnoda.  (Aus 
internationalen  Eidschwüren,  CIA  II  1 p.  406  n.  66  b und  n.  333,  ist  für  attischen 
Kultus  nichts  zu  folgern.)  — Dafs  wir  auf  Grund  dieses  schwachen  Materials 
einen  Itjsüs  roü  'HUov  betitelten  Funktionär  in  Athen  annehmen  dürfen,  will 
mir  nicht  scheinen. 

2)  Sauppe,  Myst.-Inschr.  von  Andania  S.  46  will  den  Text  des  Harpokration, 
s.  o.  S.  505,3,  ändern  und  xal  6 roü  ’Aitöllavos  lesen  statt  i toi  'HUov. 
Allein  ein  zufälliges  Vcrsehn  dürfte  dem  'HUov  nicht  zu  Grunde  liegen. 

8)  Das  o.  S.  504, 1,  angezogene  Dekret  der  Bewohner  des  Piräus  CIA  II  n.573b 
(IV.  Jahrh.),  besagt  lin.  5 — 12,  dafB  niemand  den  Weihstätten  der  Demeter  nahen 
dürfe  ohne  Gestattung  der  Priesterin,  es  sei  denn  an  den  Tagen,  die  von  den 

Weibern  herkömmlich  gefeiert  werden: pj)d[l]  ngbg  xovg  ßoifioiig  pjjdl  xb 

fu'yüfp oi>  TTQooicaotv  (cv fv  tijs  ifpraf  fdljl’  i)  oxuv  T}  toQ xf)  xäv  @iopo<poQU0v  xal 
IUriQoeta  xal  Kulupuiois  xal  xa  Uni pa  xal  ff  xiva  SUrjV  avvfy) ’ovxai  ul 

■fvvalxtt  xatü  rä  xiäxfia.  Die  neben  den  Thesmophorien  hier  erscheinenden 
Namen : Plerosie,  Kalamäen,  Skira  beziehen  sich  schwerlich  auf  Tage  des  Thes- 
mophorienfestes , sondern  sind  von  ihm  unabhängig;  vgl.  Rohde,  Hermes  XX 
S.  116.  Danach  kann  man  nur  die  sommerlichen  Skira  verstehn.  Es  scheint 
ein  im  Herbst  anhebendes  Jahr  durchschritten  zu  werden.  Die  Kalamäen  sind, 
da  der  Monat  Kalamäon  meist  dem  Munichion  entsprach,  E.  Bischof!',  Fasti 
p.  396,  viell.  als  das  Fest  der  Halme  anzusehn  und  dem  Mun.  (April  und  Mai) 
zuzuweisen,  wenn  das  Korn  schon  reift  und  hoch  auf  den  Feldern  steht;  die 
Farbe  der  Reife  nimmt  es  im  April  an.  Allerdings  könnte  man  auch  an  das 
Grünen  des  Rohrs  (April)  denken  (Philol.  L S.  124,  30),  aber  das  Getreide  liegt 
näher. 

4)  Obwohl  die  Feste  mitunter  als  Kalenderdaten  dienen,  besagt  doch,  'vor 
den  Skiren’,  «pi  Xxipme,  gewifs  nicht,  dafs  die  Opfer  vor  dem  Tage  der  städti- 
schen Skiren,  d.  i.  vor  dem  12.  Skir.,  oder  vor  Ablauf  des  12.,  fällig  seien,  sondern 


Digitized  by  Google 


508 


Skirophorion. 


3 Dr.,  dann  den  Tritopatreern  (den  Winden?)  ein  Schaf,  endlich  den 
Akamanten  (den  Gestirnen?)  ein  Schaf  zu  12  Dr.  darzubringen.1) 
Über  die  Wiederholungsfrist  dieser  Oblationen  wird  nichts  bestimmt, 
daher  anzunehmen  ist,  dafs  sich  dieselben  alljährlich  zu  vollziehen 
hatten.  — Die  andere  Stelle,  welcher  eine  auf  trieterische  Wiederholung 
deutende  Überschrift  vorangeht,*)  ergiebt,  soweit  sie  verständlich, 
dafs  im  Skir.  vor  den  Skiren  (ein  sonst  nicht  bekannter)  Galios  das 
Opfer  eines  Widders  zu  12  Dr.  empfangen  solle,  und  dafs  den  Trito- 
patreem  ein  Tisch  (mit  Oblation)  zu  1 Dr.  zu  rüsten  sei.*)  Letztere 
sollen  mithin  alljährlich  ein  Schaf,  jedes  andre  Jahr  eine  aufgetischte 
Opfergabe  erhalten. 

Die  Episkirosis  war  eine  Hieropöie,  eine  gottesdienstliche  Hand- 
lung, galt  aber  den  attischen  Landleuten  verm.  als  etwas  praktisch 
Nützliches,  ja  für  den  Ertrag  Notwendiges,  daher  sie  gewifs  in  viel 
mehr  Ortschaften  vorkam,  als  aus  unsrem  Material  nachzuweisen  sind. 

Wie  die  tetrapolit.  Skira  einen  starken  Lokalcharakter  zeigen, 
so  wird  sich  überall  Eigenartiges  eingemischt  haben.4)  Auch  die 
städtischen  Skira  sind  von  diesem  Lokalcharakter  nicht  auszunehmen. 

Wir  machen  noch  den  Versuch,  das  Verhältnis  der  sommerlichen 


es  ist  die  Bede  von  den  tetrapolitischen  Skiren , die  von  ihrer  Paraskeve , den 
Opfern,  unterschieden  werden.  Ob  die  Skira,  welche  sich  in  der  Tetrapolis  voll- 
zogen, mit  der  von  der  Hauptstadt  ausgehenden  und  geleiteten  Skira-Feier  den 
Tag  gemein  hatten,  mufs  dahingestellt  bleiben. 

1)  Prott-Ziehen  p.  49  n.  26B  lin.  30 — 34  Ettipoifopiävot  »pA  Exigcov 

tu  d>pa[t]a  olg  AHH.  A'o'.püTpoif (ü  jjofgof  ttt,  itfdavva  |-H.  TpiTonatgiüei  olf, 
Uqwgvvu  HH.  'Axdiiuaiv  olf  AH,  Upcotwva  HK  Den  alten  Namen  der  Tetrapolis: 
'Tttti via  angehend,  s.  Benseler,  Eigenn.  S.  1687.  Zu  Kavpotpocpa  vergleiche  man 
n.  26  B lin.  6 ßoT\8poyucbvog  jrpö  p[e]ffr[tj]p[i<ov  . . .]  ßovg  l’AA AA,  olf  AHH. 
Kovpotpotfu)' i ....],  wo  Kur.  doch  wohl  Demeter  ist;  das  Rind  mag  dem  Bak- 
chos,  das  Schaf  der  Kore  gelten.  TpirowcrrpsC«  dürfte  nach  Hesych.  p.  1478 
Tpirowäropay  dvc'/iovt  t£  Oipavov  xol  IV)g  ytvofiivovf  zu  erklären  sein;  von 
Wind  und  Wetter  hängt  viel  ab  im  Landbau.  Vgl.  CIA  HI  1 p.  46  n.  77  /7ck»i- 
St&vot  — — ■&[  i ']  dvifioif  itonuv ov  xrl.  und  Paus.  2,  12,  1.  ’Axanuvret  mag 
eine  Bezeichnung  der  Lichtkörper  sein ; Homer  und  Hesiod  nennen  die  Sonne  rjihor 
tixauavru  Auch  die  Sterne,  welche  nicht  müde  werden  am  Himmel  auf-  und 
unterzugehn,  kann  man  einschliefsen;  der  Hundsstern  ward  als  Urheber  der 
Sonnenglut  angesehn,  eine  Ansicht,  die  Oeminos  ernstlich  bekämpft;  und  im 
Kudens  des  Plautus  bezeichnet  sich  Arktur  als  einen  gefährlichen  Wettermacher, 
V.  71  vehemens  sum  exoriens,  cum  occido  vehementior. 

2)  B lin.  89  x d8i  rö  tztpov  hop  thifrai  xrl.  Von  dem  andern  Jahr  war  die 
Hede  lin.  84  (r dti  xb  htpov  hog)  gewesen.  Vgl.  Prott-Ziehen  p.  46. 

3)  B lin.  61 — 68  ExiQotfOQimvof  npb  Ex Igav  raXUp  xpiög  ,d[HH],  ItpdHtvru  HH. 
tpgiarot  PH.  Tpitonarptvat  xpdnf{a  H. 

4)  Die  Bauern  hatten  natürlich  zu  ihren  eigenen  Heroön  und  zu  den  Göttern, 
wie  Bie  sie  benannten  und  anriefen,  das  meiste  Vertrauen. 
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Skiren  Athens  zu  den  herbstlichen  und  den  Thesmophorien,  soweit 
das  Material  es  zuläfst,  festzustellen. 

Bei  dem  sachlichen  Verhältnis  brauchen  wir  nach  dem  S.  506  und 
Thesm.  S.  314 f.  Gesagten  nicht  zu  verweilen;  weifse  Erde  mit  Zusatz 
kam  im  Pjanopsion  wie  im  Skirophorion  zur  Anwendung,  mit  keinem 
weiteren  Unterschiede  als  dem  durch  die  Jahreszeit  bedingten  — im 
Pyan.  handelte  es  sich  um  Arotos  und  Kandieren  des  Saatkorns,  im 
Skir.  um  Brache  und  Stärkung  der  Triebkraft  in  den  umgewendeten 
Erdschollen. 

In  gottesdienstlicher  Hinsicht  waren  die  Unterschiede  merklich; 
die  für  den  12.  Skir.  überlieferten  Bräuche,  s.  o.  S.  505,  hatten 
offenbar  ihr  Eigenes.  Dennoch  waren  die  herbstlichen  Skiren  und 
Thesmophorien  den  sommerlichen  Skiren  gottesdienstlich  verwandt, 
wie  nunmehr  zu  zeigen  sein  wird. 

Das  auch  den  Dadurchen  in  Eleusis  dienende  Dioskodion,  welches 
bei  der  städt.  Feier  des  12.  Skirophorion  mitgeführt  wurde,  siehe  o. 
S.  504, 2,  kann  die  Frage  veranlassen,  ob  etwa  die  ausziehende 
Priesterschaft  mit  mysteriösen  Dingen  umging,  und  dieser  Gedanke 
gewinnt  Anhalt  durch  die  Notiz,  dals  die  Buphonien,  deren  Tag 
Skirophorion  14  ist,  'nach  den  Mysterien’  stattfanden.1 2 *)  Zwei  Tage 
vorher  ging  die  Procession  nach  dem  Vororte  Skiron;  wir  können 
also  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dafs  sie  zusammenhing  mit 
denjenigen  Mysterien,  auf  welche  die  Notiz  Bezug  nimmt,  und  es 
zeigt  sich  eine  gottesdienstliche  Verwandtschaft  der  Bräuche  des 
12.  Skiophorion  mit  den  Thesmophorien,  sofern  auch  letztere  mysteriös 
gewesen  sind. 

Die  Geheimbräuche,  mit  denen  die  Pompe  des  12.  in  Ver- 
bindung stand,  dürften  zusammenzuwerfen  sein  mit  der  im  Monat 
Skirophorion  der  Athena  begangenen  Arrhephorie.8)  Unter  dieser 
wird  die  aus  Pausanias  bekannte  nächtliche  Amtshandlung  der  Polias- 
pri esterin  und  der  beiden  auf  der  Burg  dem  Dienste  der  Göttin  ob- 
liegenden Jungfrauen,  der  Arrhephoren,  zu  verstehn  sein;  die  Priesterin 
giebt  den  Jungfrauen  etwas  auf  dem  Kopfe  zu  tragen;  was  es  ist, 
bleibt  beiden  Teilen  unbekannt;  die  Trägerinnen  verlassen  die  Burg 
und  begeben  sich  in  die  Umfriedung  der  Aphrodite  in  den  Gärten, 
wo  ein  unterirdischer  Gang  ist;  in  diesen  hinabsteigend,  lassen  sie, 

1)  Suidas  I 1 p.  1029  Bovtpivia  ioptrj  nalaid , {jv  qpamv  6yte&at  utzü  zu 
liveztjpicr. 

2)  Nach  Etym.  M.  p.  149  (G.  A.  CI,  18)  ist  die  Arrhephorie  eine  iopzt)  hti- 

TfloiWvf)  zfj  ’Afhjvä  in  TO)  2Äupo qpoptam  fif/vi. 
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was  sie  von  der  Priesterin  empfangen  haben,  da  unten  und  tragen 
etwas  anderes  wieder  von  da  herauf;  es  ist  dies  die  letzte  Handlung 
der  Jungfrauen  im  Athenadienst,  man  entläfst  sie  und  führt  andere 
Jungfrauen  auf  die  Burg,  um  die  arrhephorischen  Funktionen  zu 
übernehmen.  *)  — Die  Beteiligung  der  Aphrodite  ergiebt  wiederum 
gottesdienstliche  Verwandtschaft  mit  den  Thesmophorien,  die,  wie  wir 
o.  Thesm.  S.  320  sahen,  einen  Besuch  bei  der  Aphrodite  Kolias  ein- 
schlossen.  — Es  ist  zu  vermuten,  dafs  es  sich  bei  der  Arrhephoren- 
Ceremonie  um  Geheimmittel  handelte,  wie  wir  sie  aus  dem  Lukian 
Scholion  kennen,  die  also  die  Fruchtbarkeit  der  Felder  und  die 
Kinderzeugung  fordern  sollten  und  teilweise  obscön  und  nicht  für 
jungfräuliche  Augen  waren.  Bei  Aphrodite  mag  Verstärkung  der 
Mittel  gesucht  sein,  indem  dem  Hingebrachten  ein  Ingrediens  hinzu- 
kam, welches  dem  Abzuholenden  schon  zugesetzt  war. 

Gottesdienstliche  Verwandtschaft  zeigt  sich  auch  in  Betreff  der 
Athens.  Die  städtischen  Sommer-Skira  sind  als  ein  Fest  der  Athena 
Skiras  überliefert,  s.  o.  S.  505,  4,  und  die  thesmophorischen  Skira, 
welche  am  7.  Pyan.  begangen  wurden,  sind  dem  Dienst  derselben 
Göttin  angelehnt  dadurch,  dals  die  Agonisten  an  dem  genannten 
Tage  bis  zum  Tempel  der  Skiras  liefen,  s.  o.  Thesm.  S.  315. 

Da  bei  dem  Sommerfeste,  wie  dessen  Name  lehrt,  mit  Oxipoig, 
also  mit  den  in  Gips  verkneteten  Resten  der  Senkopfer,  operiert 
ward,  so  zeigt  das  eine  Annäherung  an  den  Dienst  der  Thesmophoros, 
denn  der  eigentümliche  Modus  des  Versenkens  der  Darbringungen 
stammt  aus  dem  Demeterdienst;  die  in  die  Tiefe  hinabgeworfenen 
Schweine  und  die  aus  den  heraufgeholten  Resten  bereiteten  öxi'qu 
galten  denen,  die  in  der  Tiefe  wohnen.  Sonst  verraten  die  für  den 
12.  Skir.  überlieferten  Bräuche  nichts  von  Demeterdienst,  eben- 

1)  Pausanias,  der  1,  27,3  das  im  Texte  Gesagte  berichtet,  giebt  der  Hand- 
lung keinen  Namen,  wohl  aber  werden  die  Handelnden  genannt:  naf&ivoi  Bi o 
rov  vaov  Tt)s  flohudos  olxovaiv  oi  Trupp«,  xalovoi  Bf  ’A&ijratoi  otp&s  dpprjfpd- 
povi  — — i]  t i)s  ’A&ijrüf  iifiia.  — Die  zweite  Hälfte  des  Lukian-Scholions,  Kh. 
Mus.  XXV  S.  649,  von  den  Worten  tu  di  aixä  xal  lin.  17  an,  ist  größtenteils 
den  Arrhetophorien  gewidmet,  und  man  könnte  denken,  in  der  ersten  Hälfte 
habe  der  Autor  die  thesmophorischen  Oeremonien  des  Pyan.,  in  der  anderen  die 
den  Thesmophorien  verwandten  des  Skirophorion  im  Auge;  letztere  nenne  er 
äfPTjroifOfia,  was  von  dpprjirdpi«  (dpprjqpopia)  wohl  nicht  verschieden  sei.  Aber 
am  Schlufs  kehrt  doch  ftnjpoqpopia  (lin.  28)  wieder,  «odals  da«  ganze  Scholion 
die  herbstliche  Feier  anzugehen  scheint,  diese  also,  wenn  nicht  in  Athen,  so 
anderswo  Bräuche  einschlofs , die  man  dpprjroqpöpia  hiefs  Auch  gegen  die 
Gleichsetzung  von  dppqTotpdpur  und  dpprjqpdpia  ist  einzuwenden.  Vgl.  Philol.  L 
S.  134  und  13«. 
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sowenig  die  von  Pausanias  beschriebenen  Arrhephorenbräuche.  Auch 
die  bis  zuin  12.  gezählten  Skiratage  der  Inschrift  röm.  Zeit,  siehe 
o.  S.  505,  1,  beweisen  nicht,  dafs  den  sommerlichen  Skiren  Tage 
der  Enthaltsamkeit  nach  Art  der  thesmophorischen  Paraskeve  vor- 
angingen.1) Was  von  den  Städtern  im  Skirophorion  begangen  ward, 
war  unserm  Material  zufolge  ein  Athenafest,  ausgerüstet  mit  Cere- 
monien,  die  allerdings  nicht  eigentlich  der  Athena  gehörten.  Ehedem 
mag  Demeter  an  der  städtischen  Sommerfeier  stärker  beteiligt,  viell. 
gar  Hauptgöttin,  Athena  nur  neben  ihr  gewesen  sein.  Die  Be- 
wohner Athens  und  Attikas  mithin,  als  sie  die  Skirabräuche  an- 
nahmen  aus  Megara,  s.  o.  Thesm.  S.  315,  wo  ebenfalls  Demeter  die 
eigentliche  Vorsteherin  derselben,  Athena  nur  neben  ihr  gewesen  sein 
dürfte,  hatten  die  Skira  zunächst  dem  Demeterdienst  zuzu weisen; 
Athena  danebenzustellen  war  nicht  nötig.  Die  piräischen  Sommer- 
Skira,  s.  o.  S.  507,  3,  waren  denn  auch,  soweit  zu  ersehn,  ein  ganz 
deraetre'ischer  Festbrauch;  die  Sommer-Skira  der  Tetrapolis  galten 
wenigstens  auch  der  Kurotrophos,  in  der  wir  Demeter  erkennen, 
s.  o.  S.  508,  1.  Diese  Skirafeste  der  Attika  sind,  glauben  wir,  dem 
Ursprünglichen  näher  geblieben  als  das  hauptstädtische  Skirafest. 
Dieses  hat  sich  unter  dem  übermächtigen  Einflüsse  der  Ortsgottheit, 
d.  i.  der  Athena,  geändert,  und  entwickelt,  und  zwar  so,  dafs  von  den 
beiden  Gottheiten,  denen  es  anfangs  verm.  unterstellt  war,  die  eine, 
Demeter,  zurücktrat,  die  städtischen  Skira  also  ein  Athenafest*) 
wurden,  dessen  Ceremonien  nur  folgerungsweise  die  demetrei'sche 
Grundlage  verraten. 

1/  Es  wünschte  gewifs  auch  mancher  Privatmann  der  Umgegend  für  sein 
Feld  eine  IiuotU Qaatf,  und  für  die  verschiedenen  Felder  reichte  man  nicht  aus 
mit  Einem  Tage.  So  konnte  es  dahinkommen,  dafs  eine  gewisse  Zeit,  etwa  die 
erste  Hill  ft  e des  Skirophorion,  als  gewiesen  für  die  Bestreuung  der  Brache  auf- 
gestellt und  die  Tage  mit  Ordinalien  gezählt  wurden.  Eine  'mindestens  zwOlt- 
tägige  Festfcier’,  Philol.  L S.  125,32,  haben  die  Skira  der  Inschrift  CIA  III  n.  65 
dann  nicht  gebildet.  — Die  Glosse  des  Photios  (Knoblauch  an  den  Skiren  als 
Antaphrodision  angewendet),  g.  o.  Thesm.  S.  309,  6,  haben  wir,  da  an  den  zahl- 
reichen übrigen  Stellen  durchaus  nur  von  thesmophorischer  Enthaltsamkeit  die 
Rede  ist,  nicht  auf  die  sommerlichen  Skiren,  sondern  auf  die  herbstlichen  der 
Thesmophorien-Paraskeve  zu  beziehen.  In  der  heifsen  Jahreszeit  bedarf  es  ja 
auch  kaum  der  Antaphrodisien,  s.  o.  Thesm.  S.  818, 1 a.  E. 

2)  Auch  wenn  die  axlpci  von  den  Thesmophoriazusen  hergestellt,  im  Dienst 
der  Athena  und  in  dem  der  Aphrodite,  s.  vorhin  S.  510,  nur  verstärkt  waren, 
fiel  der  Vertrieb,  der  Gebrauch  auf  der  Brache,  der  Athena  zu;  sie  war  bei  der 
iittaxiifttHHe  die  Handelnde,  nicht  Demeter. 
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Dipolien. 

Die  Namensform  schwankt.  Alte  Belege  giebt  es  für  dhxöXia, 
4ux6Xut  und  <dux6Xciu.1)  Das  jüngere  Material  bietet  teils  die  ge- 
nannten Variationen,  teils  andere.*)  Hergenommen  ist  der  Name  von 
Zcvg  IloXitvg,  welchem  das  Fest  begangen  ward.9) 

Statt  diTtö Xia  sagte  man  auch  Bovq>övia ,4)  was  eigentlich  nicht 
das  ganze  Fest,  sondern  den  Hauptakt  desselben,  die  ceremoniöse 
Erschlagung  eines  Rindes,5)  bezeichnete.  Der  Sinn  ist  'Rindsmord’; 
es  wird  angedeutet,  dafs  man  durch  die  Tötung  ein  Unrecht  begehe.*) 
— dhx6 Xia  mag  als  solenner,  Bovipovia  als  populärer  Name  zu  be- 
trachten sein. 

Endlich  wird  auch  dhäoiu  als  Name  des  Festes  angegeben,  mit 
Unrecht,  wie  es  scheint.7) 

1)  CIA  IV  1 p.  64  n.  666  a [ijfpffjCffiv  ot  P.  58  n.  631  ist  nur 

dmoX  erhalten.  Aristoph.  Wolk.  984  dntoXta dt],  — Antiph.  2,  8,  8 toij  yüp  du- 
nolioit-  — Aristoph.  Fried.  420  dunoXtt’,  ’ASwvia. 

2)  Vgl.  das  Verzeichnis  hei  0.  Band,  De  Diipolior.  sacro  p.  9.  Die  ab- 
weichendste Variation  findet  sich  Porphyr.  De  abstin.  2,80:  dioonoXiois.  Nauck 
hat  duxoXtioie  gesetzt;  Kap.  10  giebt  die  Handschr.  dunoXiav. 

8)  Hesych.  p.  421  duiroXt  icr  toprij  ’AfhjvritUv  & xd  rov  TJoXitl  du  fftifiv  ’/tfh)- 
vulovt  tls  rov  neXcivov  xal  rov  ßooj  Ein  dem  Zeus  Polieus  begangenes 

Fest  sollte  dunoXltia  heifsen,  und  diese  Form  ist  hier  in  der  That  handschrift- 
lich, s.  M.  Schmidts  Adnotat.  I.  p.  513  (grofse  Ausg.).  Es  giebt  indes  nur  wenige 
Belege  für  die  Endigung  Ina , s.  Band  a.  0.  — Der  Wegfall  des  Iota  vor  na 
(in  der  Form  diutoXna ) fallt  nicht  auf,  Lobeck,  Polalip.  p.  28;  unerwartet  hin- 
gegen ist  der  Wegfall  von  n (in  der  Form  dinoXia);  doch  finden  wir  statt 
'Tylna  nicht  blofs  'Tytla,  sondern  auch  ’Tyla,  denn  der  Frauenname  T yla  ist 
doch  wohl  — 'Tylna.  — E.  Curtius,  Att.  Studien  I S.  247  schlägt  eine  Ableitung 
von  yirtX  vor,  die  dixoXut  sind  ihm  ein  Fest  der  dlnoXoi  'Zeusdiener’.  Aber 
mit  Recht  weist  Band  a.  0.  auf  die  von  Zf  vs  £o>rrjp  benannten  duaarrjpur  als 
das  richtige  Analogon  für  dunoXia  hin. 

4)  Im  Etym.  M.  wird  für  die  Euphonien  Skir.  14  als  Kalenderzeit  angegeben, 
und  nach  einem  Aristophanes-Scholion  hat  man  an  diesem  Tage  die  Diipolien 
begangen,  s.  S.  518, 1.  Aelian,  Var.  Uist.  8,  3 wirft  denn  auch  die  beiden  Namen 
zusammen:  xal  ir  5 ravra  (die  Buphonie  und  den  darob  geführten  Procefs) 
TjfUQa  dpäßi  dtntoXta  r rjv  ioprijv  xaXovai  xal  Bovtfovt u.  (In  der  Überschrift : 
fltpl  — — dunoXitav  xal  Bovifovloiv  toprwv  leitet  der  Plural  iopröbv  irre;  man 
erwartet  ioprijs)  — Der  Name  Ruphonia  kommt  zuerst  vor  bei  Aristoph.  Wolle.  986. 

6)  In  dieser  engeren  Bedeutung  treffen  wir  das  Wort  an  bei  Hesych.  p.  81 G 
v.  Bovtijs  — — xal  ö rots  dtntoXiois  rä  ßovtpdvia  dpätv. 

6)  Vgl.  Schol.  II.  7,460  ßoi><p6vtov ] ßovtpovtiv  ißrlv  oi  r 0 ffvfi»  &foii  uro- 
xov  yä p inl  Qvaias  <p6rov  Xtynv  ■ cbUa  rd  (povtvnv  ßovs  tls  dtixpov  xccraßxtvtpp 

7)  Schol.  Ar.  Wolk.  408  u.  984.  An  letzt.  St.  heifst  es:  rä  di  dundXna  rätv 
ipyaiordrav  iopräv,  rä  xal  Jiußia.  Bekk.  An.  p.  91  dinoXia  yovv  xaXeirat 
i oprfj  — — Govxvdldris  di  diaeia  xaXtl  rljp  ioptr/p  'es  giebt  (in  Athen)  ein 
Fest,  Dipolia  geheifsen;  Thnk.  nennt  es  Diasia.’  Letzteres  ist  falsch;  Thuk.  1,126 
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Monat  der  Feier  war  nach  übereinstimmender  Überlieferung  der 
Skirophorion ; was  den  Tag  betrifft,  so  lauten  von  den  drei  bezüg- 
lichen Notizen  zwei  auf  den  14.,  eine  auf  den  16. *)  Wir  entscheiden 
uns  danach  für  den  14.;  die  Dipolienfeier  hat  am  letzten  Vollmond 
des  attischen  Jahres  stattgefunden;  im  Vollmond  hat  man  auch  zu 
Olympia  den  Zeus  gefeiert. 

Es  giebt  auch  eine  solarische  Bestimmung.  Das  llelief  an  der 
Panagia  Gorgopiko  stellt,  wie  Bötticher  erkannte,  in  Nr.  30  und  31 
die  buphonische  Opferhandlung  mit  darüberschwebendem  Krebs  dar. 
S.  o.  Panath.  S.  51.  Der  Zodiakalmonat  des  Krebses  entspricht  einem 
frühen  Hekatombäon  und  einem  späten  Skirophorion.  Den  vorhin 
erwähnten  Notizen  zufolge  mufs  der  Skirophorion  gemeint  sein.  — 
Damit  übereinstimmend  führt  ein  Scholion  zur  Ilias  auf  die  Zeit  der 
Kornernte.  Homer  schildert  den  Ährenschnitt;  während  desselben 
wird  ein  Rind  geschlachtet.  Man  bezog  das  auf  die  Buphonien  Athens, 
bei  denen  eine  Darbringung  von  reifem  Getreide,  verbunden  mit 
einem  Rindsopfer,  vorkommt. *) 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  das  Ceremoniell  der  Dipolien  an- 
gehenden Zeugnissen,  die  sich  von  denjenigen,  welche  ihren  Ursprung 
angehn  (Legenden),  nicht,  trennen  lassen.  Zuerst  von  zwei  Stellen  des 
Pausanias,  die  wir  unten  A1  und  A*  vereinigen. 

Die  Burg  und  ihre  Statuen  beschreibend,  erwähnt  der  Perieget 
des  Zeus  von  Leochares,  ferner  des  Zeus  Polieus,  dessen  Fest  er  dann 
schildert:  es  wird  Getreide,  Gerste  und  Weizen,  auf  seinen  Altar  ge- 

spricbt  von  einem  Feste  des  Zeus  Milichios,  und  Z.  Mil.  hat  nichts  mit  den 
Dipolien  zu  thun.  Zum  Material  gehört  auch,  was  in  der  folg.  N.  aus  Bekk. 
An.  eit.  ist,  cs  werden  da,  nach  Bekkers  Emend.  ebenfalls  Dipol,  und  Dias,  kon- 
fundiert. 

1)  Schol.  Ar.  Fried.  419  /iiiziltia  3i  foprrj  Ufrrjvjjfltv,  iv  5 IloXitl  z/u  ftvovei 
2xiQQO<pOQiävos  zexdQxrj  iztX  3hcr  lexi  di  dirofu'fitjfia  tiLv  n tpl  xüv  xteldvutv  (sic) 
xal  raf  ßoig  avfißdv xtov.  Etymol.  M.  Bovipivut  iofxxj  xig  nag’  ’S&Tivalmg  r« 
Bovtpovtct,  iv  {1  nollol  (falsch,  s.  u.  S.  627)  i&vovto  flieg'  xal  ijyizo  avxrj  A’x  1 e 0 - 
(foftäivog  pxivög  xexdqxy  inl  Sixa  (Meurs.  Gr.  Fer.  p.  G3).  Der  16.  Skir.  wird 
Bckk.  An.  p.  238  überliefert:  dwtilia'  Svo/ia  fOQxfjg.  Jtmolia  ydg  iaxiv  Ioqxi) 
ftlv  Ju,  7,  xal  Scilla  (immo  Jtaaia,  Bekker)  xaletxai,  ylvtxai  3i  fxt r\v  (vielm. 
fttrj)  inl  Bina  xov  HxlrjQoipoQiüvog  (XSxiQfOtp.,  Bekk.)  fii\vog.  — Dafs  es  sich  nur 
um  den  Vollmond  gebandelt  habe  und  daher  bald  dieser,  bald  jener  Vollmonds- 
tag von  den  Feiernden  gewählt  worden  sei  (A.  Schmidt,  Chron.  S.  300),  kann 
ich  nicht  zugeben. 

2)  In  dem  Scholion  II.  18,483  wird,  was  Homer  V.  568 f.  sagt:  xijgvxeg  3' 
dndvtvöev  vnb  SqvX  Sulza  xtivovxo,  ßovv  3“  icftvffavxeg  filyav  &n<piitav,  mit 
Thaulon,  dem  ersten,  der  ein  Bind  erschlagen  und  darob  hatte  fliehen  müssen, 
also  mit  der  Stiftung  des  attischen  Buphonienfestes , zusammengebracht.  Auf 
das  Scholion  bat  J.  Töpffer,  Att.  Genealog.  S.  165,  hingewiesen. 

Mommaen,  A.,  Feete  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  33 
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streut,  das  Getreide  liegt  so  auf  dem  Altar,  offen  vorm  Griff;  das 
zur  Opferung  bereit  gehaltene  Rind  macht  sich  heran  und  frifst  von 
den  Körnern.  Einer  von  den  Priestern,  der  sogen.  Buphone,  [versetzt 
dem  Tiere  mit  dem  Beil,  das  er  führt,  den  tätlichen  Streich,]1)  wirft 
das  Beil  hin  und  flieht.  Die  übrigen  Versammelten  thun  so,  als  wenn 
sie  den,  der  das  Rind  erschlagen,  nicht  kennten,  und  führen  das  am 
Orte  gebliebene  Beil  vor  Gericht.  Zeugnis  A1 3. 

Aus  einer  späteren  Stelle,  die  von  den  Dikasterien  handelt,  er- 
sehen wir,  dals  es  das  Prytaneon  war,  wo  man  dem  Beil  den  Prozefs 
machte.  Daselbst,  sagt  Pausanias,  wird  Werkzeug,  überhaupt  Lebloses, 
vor  die  Schranken  gefordert,  und  der  erste  Fall  derart  ist  unter 
Erechtheus  eingetreten,  als  der  Buphone  das  erste  Rind  am  Altar  des 
Zeus  Polieus  tötete  und,  das  Beil  am  Orte  lassend,  aus  dem  Lande 
entwich,  wonach  sein  Werkzeug  vor  Gericht  und  freikam.*)  Zeugn.  A*. 

In  dem  vorhin  S.  513,  2 erwähnten  Scholion  zur  Ilias  wird  der 
erste  Buphone  des  Dipolienfestes:  Thaulon,  vgl.  u.  S.  520, 3f.,  namhaft 
gemacht;  Homer  spricht  von  Opferung  eines  Rindes;  (in  Attika)  hat 
Thaulon  zuerst  ein  Rind  geopfert,  was  seine  Ausweisung  zur  Folge 
hatte.5)  Zeugn.  B. 

Bei  Porphyrios4)  erscheint  der  erste  Buphone  unter  anderm 
Namen:  Diomos,  Priester  des  Zeus  Polieus,  hat  zuerst  ein  Rind  ge- 
schlachtet, als  man  die  Dipolien  beging  und  die  altüblichen  Feld- 
früchte, welche  bereit  lagen,  von  dem  Tiere  angegangen  wurden;  die 
Tötung  hat  sich  vollzogen  unter  Mitwirkung  der  Anwesenden.  Zeugn.  C. 

Hernach  überliefert  Prophyrios  o.  Zw.  nach  Theophrast,5)  eine 
abweichende  Legende,  in  welcher  der  erste  Buphone  nicht  Diomos, 
auch  nicht  Thaulon,  heifst.  Er  geht  aus  von  der  alten  Zeit,  da  man 
kein  Fleisch  afs  und  nicht  Tiere,  sondern  Früchte  opferte.  Einstmals 
nun,  fährt  er  fort,  fand  eine  allgemeine  Darbringung  derart  in 


1)  Pausan.  1,  24,  4.  Vor  xal  ravxy  (hier,  da  wo  die  Tötung  stattgefunden) 
tö»  xiltxvv  gixpat  scheint  eine  Lücke  im  Text  zu  sein.  S.  Band  p.  7 (nach 
0.  Jahn);  Hitzig-Blümner  zu  Paus.  a.  0.  p.  65. 

2)  Pausan.  1,28,10.  In  den  Worten  6 i'f  TitXfxvg  rraportrixK  xpeOn's  kann 

dqp» ivai  nicht  anders  als  von  Lossprechung  verstanden  werden,  wie  es  vorher 
hiefs:  irplv  i)  fbjaivg  &i ptUhj  'ehe  Theseus  losgesprochen  wurde’.  S.  Siebeli« 
p.  106.  'Jifilrai  n Op,  tyi°g  ist  nicht  heranzuziehn,  da  das  Beil  — die  Abschleu- 
derung zugegeben  — niemanden  treffen  und  verwunden  soll. 

3)  Die  Worte  lauten:  xod  ßovv  <pr\ai  (Homer  sagt)  OitcOai  ixtlsi  (in  Attika) 
/dp  Ttpärog  l&vai  ßovv  Qavlotv  tpvyaSiv&elg. 

4)  De  abstin.  2, 10. 

6)  Porphyr,  a.  0.  29.  Vgl.  J.  Bernays,  Theophrastos'  Schrift  über  die  Fröm- 
migkeit. S.  122  f. 
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Attika1)  statt,  auch  auf  dem  Gute  eines  daselbst  angesiedelten  Aus- 
länders, Sopatros*)  geheifsen.  Der  hatte  also  Fladen  und  gesüfste 
Gerste  auf  seinen  Altar  gethan.  Da  kam  ein  Rind  von  der  Arbeit, 
frafs  von  den  offen  daliegenden  Opfergaben  und  zertrat  den  Rest. 
Sopatros  geriet  ob  der  Störung  in  solche  Wut,  dufs  er  ein  eben  in 
seiner  Nähe  geschärftes  Beil  ergriff  und  das  Rind  totschlug.  Dann 
liels  sein  Zorn  nach,  und  in  dem  Bewufstsein  dessen,  was  er  verübt, 
begrub  er  das  Rind  und  entfloh  nach  Kreta.  Es  erfolgten  Zeiten  der 
Dürre  und  Unfruchtbarkeit.  Darob  befragt.,  erklärte  die  Pythia,  der 
Flüchtling  werde  die  Plage  wenden;  man  solle  die  Buphonie  wieder- 
holen, sie  mütsten  alle  von  dem  Rinde  essen,  aber  den,  der  an  dem 
Tode  desselben  schuld  sei,  strafen,  auch  das  Tier  wie  lebend  auf- 
stellen; dann  werde  Besserung  eintreten.  Athenische  Boten  also 
suchten  den  nach  Kreta  entwichenen  Sopatros  auf,  und  der  erklärte, 
die  Bürgerschaft  müsse  ein  Rind  töten.  Aber  wer  sollte  das  über 
sich  nehmen?  Da  erbot  sich  Sopatros  die  bedenkliche  Handlung  aber- 
mals zu  vollführen,  wenn  die  Athener  ihn  zum  Bürger  machen  und 
alle  mit  von  dem  Fleisch  des  Rindes  essen  wollten,  sodafs  der  Vor- 
wurf nicht  mehr  allein  auf  ihm  lastete.  Auf  den  Vorschlag  ward 
eingegangen  und  das  heute  noch  übliche  Verfahren  festgestellt.  Zeugn.  D. 

Was  dann  beschrieben  wird,si  die  erste  Dipolienfeier,  bei  der  So- 
patros thiitig  war,  gehört  formell  zu  der  Legende,  mufs  aber  von  ihr 
getrennt  werden.  Man  wählte,  sagt  Porphyrios,  Mädchen  Wasser  zu 
tragen  zur  Schärfung  von  Beil  und  Messer;  das  Beil  ward  hingereicht, 
einer4)  erschlug  das  Rind,  ein  anderer  schlachtete  es  ab,  wieder 
andere  häuteten  es,  und  alle  afsen  davon.  Hernach  nähten  sie  die 
Haut  zusammen  und  stopften  sie  aus  mit  Heu;  das  Rind  ward  auf- 
gestellt und  sah  aus,  als  lebte  es;  auch  einen  Pflug  jochten  sie  an, 
wie  wenn  es  ackerte.  Nun  hielten  sie  Gericht  über  alle  an  dem 
Morde  Beteiligten  und  riefen  sie  herbei,  dafs  sie  sich  verantworteten. 
Die  Wasserträgerinnen  schoben  die  Schuld  auf  die  Schärfer  der 

1)  ’A&rjrrjaiv.  Der  Ort,  wo  Sopatros  opfert,  ist  nicht  städtisch.  Er  ist  Land- 
mann und  stellt  bei  sich,  auf  seinem  Gute,  das  Opfer  an,  wie  überhaupt  die 
innerhalb  der  attischen  Grenzen  wohnenden  Landleute. 

2)  Vor  SawatQOv  uva  ist  Jiöfiov  rj  handschriftlich.  In  der  Quelle,  aus  der 
Porphyrios  schöpfte,  kann  nur  von  Sopatros,  nicht  auch  von  Diomos  die  Rede 
gewesen  sein.  S.  Hernays  S.  122. 

8)  Kap.  30. 

4)  ’Axovrjadvrtov  de  littiuntv  fiiv  zbv  niXixvv  frepoj,  6 d’  indzafce  rbv  ßovv 
xrl.  Der  navaius  ist  dem  Zusammenhänge  nach  Sopatros,  in  dessen  Nichts 
nennung  es  sich  fühlbar  macht,  dafs  die  Legende  nur  sehr  lose  und  locker  mit 
der  Beschreibung  des  Ceremoniells  zusammenhängt. 

33* 
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Werkzeuge,  die  auf  den  Zureicher  des  Beils,  der  auf  [dap  Beil- 
führer,1) der  auf]  den  Abschlächter,  dieser  endlich  auf  das  Messer, 
und  das  war  stumm,  ward  also  verurteilt.  Von  jener  fernen  Zeit  an 
bis  heute  wird  an  den  Dipolien  Athens  das  Rind  auf  der  Burg  in 
derselben  Weise  geopfert.  Auf  den  ehernen  Opfertisch  kommen 
Fladen  und  geschrotene  Gerste,  um  denselben  werden  die  zugewiesenen  *) 
Rinder  getrieben  und  dasjenige,  welches  zulangt,  erschlagen.  Es 
giebt  heutzutage  Familien,  die  dabei  thätig  sind.5)  Von  dem,4)  der 
zugehauen,  stammen  die  sogen.  Butypen;  von  dem,  der  die  Tiere  um 
den  Tisch  getrieben,  die  Kentriaden;  von  dem,  der  sie  abgeschlachtet, 
die  Dätren,  welche  das  Mahl  (d«ira)  zurüsten.  Nachdem  dann  die 
Haut  ausgestopft,  und  die  Gerichtsverhandlung  abgethan  ist,  werfen5) 
sie  das  Messer  ins  Meer.  Zeugn.  E. 

Alian:6)  bei  den  Dipolien  wird  ein  Rind  abgeschlachtet;  daran 
knüpft  sich  eine  gerichtliche  Untersuchung,  wer  an  dem  Tode  des 
Rindes  schuld  sei;  es  erfolgt  allgemeine  Freisprechung,7)  verurteilen 


1)  Der  bandschr.  Überlieferung  nach  fehlt  der  Beilführer  in  dieser  Reihe, 
und  da  der  Legende  zufolge  Sopatros,  nachdem  er  das  Rind  erschlagen,  nach 
Kreta  flieht , auch  Pausanias  das  ceremoniöse  Entfliehen  des  Buphonen  über- 
liefert, könnte  man  denken,  dafs  bei  Porphyrios  der  nrard£a$  unter  den  sich 
Verantwortenden  darum  nicht  sei,  weil  er  das  Weite  gesucht,  dafs  also  die 
handschr.  Überlieferung  recht  habe.  Aber  dieser  Gedanke  scheitert  an  dem 
Gang  der  Erzählung;  von  der  ersten  Feier  hiefs  es,  der,  welchem  man  das  Beil 
gereicht,  habe  das  Kind  erschlagen,  i 6'  ixcaxa^c  xöv  ßovv,  von  Entlliehn  war 
nicht  die  Rede ; ferner  hiefs  es,  alle  an  der  Tötung  Beteiligten  seien  vorgeladen 
worden,  kein  Wort  von  einer  Beschränkung  der  Vorladung  auf  die  nach  dem 
Entfliebn  des  Buphonen  noch  Anwesenden.  Bernays  und  Nauck  haben  also 
mit  Grund  eine  Lücke  vermutet.  Ersterer  schreibt:  ovrog  41  xiv  [ixardgarra, 
ä 41  xov]  {ixiecpufcavxa. 

2)  Tot'S  xatavtnri&^vras  ßoCg.  Nach  Bernays  sattgeweidete  Stiere.  Aber 
ein  Akkusativ  wie  j ;wpav  ist  nicht  zugefügt,  und  die  Tiere  sollen  ja  zulangen, 
satt  sind  sie  nicht. 

8)  Kal  ylvrj  xwv  raürcr  Sfwvxav  texiv  vCv.  Dafs  ytvr]  auf  Abkunft  von  dem- 
selben Ahnherrn  geht,  also  Geschlechter  oder  Familien  (Bernays)  zu  verstehn 
sind,  lehrt  das  folgende  ol  glv  dxtb  (die  Abkömmlinge)  roö  xxaxa£avxoi.  J.  Töpffer 
S.  162  versteht  'Kategorien  der  Kultbeamten’.  Aber  dno  leitet  anders. 

4)  In  den  Worten  ixxb  roü  irardjarros  ZwndxQov  tilgt  Nauck  den  Eigennamen. 

6)  Kaxartovxovai  Bern.,  statt  xcntxtortaeuv. 

6)  Var.  Hist.  8,  8. 

7)  Wie  in  E wird  die  Machära  verurteilt,  xcnayivaexovei  41  r ijs  goyu ifag, 
mithin  als  Person  behandelt.  Twv  plv  äilwv  d^oit-ijcpffov rot  läfst  sich  danach 
so  verstehn,  dafs  die  anderen  Beteiligten,  unter  ihnen  der  Buphone,  freikommen. 
Mit  xwv  älXav  ist  also  nicht  der  nach  des  Baphonen  Flucht  erübrigende  Rest 
der  Mitwirkenden  gemeint,  die  ceremoniöse  Flucht  fehlt  in  diesem  Zeugnisse 
wie  in  dem  vorigen. 
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thun  sie  nur  das  Messer,  dieses,  sagen  sie,  habe  das  Rind  getötet. 
Zeugn.  F. 

Die  Abweichungen  der  Zeugnisse  mögen  sich  teilweise  dadurch 
erklären,  dafs  das  Fest  nicht  blofs  im  Weichbilde  der  Stadt,  sondern 
auch  aufserhalb  desselben  gefeiert  ward.  Die  Bräuche  sind  dem 
Kornbau  entnommen,  ein  bäuerlicher  Haushalt  bot  alles  Erforderliche 
dar  bis  auf  den  Stein  zum  Wetzen  und  das  neu  zum  Ausstopfen. 
Die  unter  einer  Eiche,  abseits  von  dem  Getreidefelde  und  den  daselbst 
thätigen  Schnittern,  sich  vollziehende  Opferung  eines  Rindes  bei 
Homer,  in  welcher  man  die  Buphonien  Attikas  zu  erkennen  glaubte, 
s.  o.  S.  513,  2,  hat  nichts  mit  Städtischem  gemein.  Hiernach  kann 
es  nicht  Wunder  nehmen,  dafs  sich  neben  der  Legende,  welche  das 
erste  Rind  durch  den  Priester  des  Zeus  Polieus  an  dem  Früchte 
bietenden  Altar  erschlagen  läfst  (Zeugn.  C),  den  Buphonien  also  einen 
Ursprung  im  Staatskultus  giebt,  auch  eine  andere,  die  Sopatroslegende, 
findet,  die  ländlichen  Ursprung  annimmt  (D);  Sopatros,  ein  in  Attika 
angesiedelter  Fremdling,  vollführt  den  Totschlag  des  seine  Oblation 
störenden  Tiers  auf  dem  Gute,  das  er  bewirtschaftet.  Die  Sopatros- 
legende geht  auf  gute  Autorität  (Theophrast)  zurück,  und  man  wird 
ihr  insofern  Recht  geben  müssen,  als  die  Zeusfeier  von  Hause  aus 
ländlich  ist.1 2) 

Besondere  Beachtung  wenden  wir  dem  zu,  worin  die  Zeugnisse 
A B und  D von  E und  F abweicher. 

Nach  A B und  D ist  die  Tötung  des  Rindes  eine  bedenkliche 
Sache;  der  sie  vollführt  hat,  weifs  sich  schuldbeladen  und  entflieht. 
Bei  der  ceremoniösen  Flucht  wirft  er  das  Beil  von  sich,  und  da  das 
einzige,  was  von  dem  abzuurteilenden  Fall  in  des  Gerichtes  Händen 
geblieben,  das  tötliche  Werkzeug  ist,  so  kommt  dasselbe  vor  Gericht. 
Doch  wird  es  freigesprochen.  Das  Dipolienfest  stellt  sieh  auf  die 
Grenze  zweier  Zeiten,  der  Kekropischen,  welcher  blutige  Opfer  fremd 
waren,*)  und  der  späteren,  welche  sie  gestattete.  Beiden  Stand- 
punkten wird  in  A B und  D etwas  eingeräumt,  dem  einen  die  Selbst- 
verbannung oder  Landesverweisung  des  Buphonen,  dem  andern  (in  A*) 


1)  Was  die  Mehrnamigkeit  des  Festes  betrifft,  so  kann  es  als  Dipolien  erst, 
nachdem  es  in  die  Stadt  verlegt  war,  begangen  sein,  und  man  kann  fragen,  ob 
der  andre  Name,  Buphonien,  ländlichen  Ursprungs  und  auch  mehr  ländlichen 
Gebrauches  gewesen  ist. 

2)  Pausan.  s,  2.  3 6 pt*  yag  (Kixgox j>)  diu  re  ayvofictaev  virarov  Jtpräros  xal 
dnoaa  fjfti  t (’t'z’i*’,  xovxav  plv  föioxsev  oi/iv  ttOe«»,  »fppara  dl  intyrngiu  inl  roü 
ßa/iov  xa&tjytoev,  ä xelarove  xaloimv  ht  xal  if  Tjfiäs  'Aihjraioi. 
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die  Freisprechung  des  tötlichen  Werkzeugs.  Die  Richter  nehmen  den 
epigonischen  Standpunkt-  ein,  sie  sind  der  Ansicht,  dafs  Zeus  den  ihn 
festlich  Ehrenden  ein  frohes,  reichliches  Mahl  gönnen  wolle,  also  das 
Tieropfer  gestatte.  In  der  Sopatrossage  (D)  kommt  durch  Ver- 
mittelung der  Pythia  schliefslich  das  aktuelle  Herkommen  zur  Geltung 
— die  Gegenwart  mufs  ja  allemal  Recht  behalten.  — Von  dieser 
Auffassung  des  Festes  und  dem  ihr  entsprechenden  Ceremoniell 
lenken  E und  F ab.  Die  Tötung  des  Rindes  findet  statt,  aber  der 
sie  vollführt  hat,  flieht  nicht,  sondern  bleibt  am  Orte,  wie  die 
übrigen;  sein  Beil  kommt  in  dem  Procefs  nicht  vor,  es  spielt  keine 
gröfsere  Rolle  als  der  Wetzstein;  der  Spruch  wird  gefällt  über  das 
Opfermesser,  und  er  lautet  verurteilend,  die  Richter  erklären  sich 
gegen  das  Werkzeug,  mit  dem  der  Tierkörper  zerlegt  und  die  Braten- 
stücke ausgeschnitten  sind.  Was  also  die  Richter  mifsbilligten,  war 
die  Verspeisung,  das  Fleischessen,  und  diese  Version  entsprach  den 
von  Porphyrios  geteilten  Ansichten  der  Vegetarianer.1) 

Wir  folgen  den  Zeugnissen  A B und  D,  glauben  also,  dafs  die 
durch  Pausanias,  durch  das  von  Thaulon  redende  Zeugnis  und  durch 
die  auf  Theophrast  zurückgehende  Sopatroslegende  wohl  belegte  Flucht 
des  Buphonen  zu  den  wesentlichen  Ceremonien  des  Festes  gehörte,*) 
und  dafs  durch  Freisprechung  des  Beils  das  aktuelle  Verfahren  überall 
zur  Geltung  kam.  Danach  sind  die  abweichenden  Angaben  in  E 
undF  — Am  Orte-Bleiben  des  Buphonen,  Verurteilung  der  Machära’)  — 
zu  verwerfen. 

Wo  Abweichungen  sich  nicht  zeigen,  da  dürfen  wir  die  kürzeren 
Berichte  aus  den  ausführlicheren  vervollständigen.  So  mag  die  Auf- 
stellung des  toten  Pflugochsen,  obwohl  sie  in  A B C D F nicht 
vorkommt,  doch  aus  E zu  entnehmen  und  als  eine  allgemein  bei  den 
Dipolien  geübte  Ceremonie  anzusehen  sein. 


1)  Bernays  S.  120f.,  bemerkt,  für  Theophrast«  Buch  über  die  Frömmigkeit 
(aus  dem  Porph.  schöpfte)  sei  die  Opferfrage  allein  wesentlich,  die  diätetische 
nebensächlich;  dem  Porphyrios  dagegen  sei  es  mehr  um  die  diätetische  Frage 
(also  ob  Fleischessen  gestattet  sein  solle)  7.u  thun  gewesen.  Vgl.  ebend.  S.  124  f. 

2)  Auch  J.  Töpffer  erkennt  in  der  Flucht  des  Priesters  die  Wiedergabe 
eines  alten  und  echten  Zuges  der  Legende;  att.  Geneal.  S.  156. 

3)  Die  Verurteilung  der  Machära  mag  auf  einem  Mifsverständnis  beruhn, 
oder,  was  wahrscheinlicher,  geradezu  ersonnen  sein  dem  asketischen  Princip  zu 
Gefallen.  Dafs  die  Feier  auf  der  Akropolis  vor  sich  geht,  mithin  städtisch  ist, 
die  Machära  aber  ins  Meer  versenkt  wird,  sieht  der  Ansteckung  eines  ebenso 
dreisten  wie  unvorsichtigen  Erfinders  ähnlich.  Wer  kann  glauben,  dafs  jemand 
nach  dem  eine  Meile  weit  entfernten  Phaleron  lief,  um  das  Messer  zu  versenken, 
oder  dafs  man  es  irgendwie  abseits  that  in  ein  simuliertes  Meer. 
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Dafs  ein  Opfermahl  stattfand,  an  dem  alle  teilnahmen,  ersehen 
wir  aus  der  Sopatroslegende.  Es  mag  dabei  der  silberne  Becher  des 
Zeus  Polieus,  dessen  die  Scltatzverzeichnisse  erwähnen,1)  gebraucht  sein. 

Der  Hauptakt  des  städtischen  Festes  fand  auf  der  Akropolis 
statt.  Daselbst  war  nach  Pausanias  der  Zeus-Altar,  auf  welchen  man 
die  Feldfrüchte  that,  dafs  das  Rind  davon  fresse.*)  Wenn  anderswo 
von  einem  ehernen  Tisch  die  Rede  ist,  der  für  die  unblutigen  Dar- 
bringungen diente,3)  so  mag  auf  den  Altar  eine  Erzplatte  gelegt  sein. 
— Dafs  das  Fruchtopfer  an  einem  besondern  Altar,  dem  des  Zeus 
Hypatos,  wo  viell.  der  Thyechos  fungierte,  das  Schlachten  an  dem 
des  Zeus  Polieus  stattfand,  ist  möglich;  allein  das  gottesdienstliche 
Drama  würde  dadurch  an  Zusammenhang  verlieren,  und  unser  Material 
ergiebt  nur  Einen  Altar,  den  des  Zeus  Polieus.4)  — Den  Zeus  ver- 
ehrte man  auf  Bergspitzen;  daher  denn  der  bei  den  Dipolien  benutzte 
Altar  sich  da  befunden  haben  mag,  wo  die  ßurgfläche  ihre  höchste 
Erhebung  hat.6)  — Dafs  die  Feier  der  Dipolien  ehedem  auf  der 
Pnyx  begangen  ward,  haben  einige  angenommen,  aber  ihre  Beweise 
genügen  nicht.6) 

Die  Erörterung,  wer  an  dem  Tode  des  Rindes  schuld  sei,  fand 
statt  im  Prytaneon,  s,  o.  S.  514  Zeugn.  A*,  verm.  unter  Vorsitz  des 
Archon  Basileus.7)  Im  Prytaneon  mag  denn  auch  der  Opferschmaus 
gehalten  worden  sein. 

1)  CIA  I p.  70  n.  154  iin.  7 xuQxrjinov  ocgyitgovv  Jtog  Ilolimt  aut&fibv  rovrov 
HH.  Vgl.  II  n.  649;  662;  660 f. 

2)  Paus.  1,  24,  4 nennt  in  seiner  Beschreibung  der  Burg  zwei  Bilder  des 
Zeus,  eins  stellt  den  Z.  Polieus  dar;  dann  spricht  er  von  dem  Altar  dieses  Gottes 
und  den  an  demselben  sich  vollziehenden  Ilipolien-Bräuchen.  Der  Altar  befand 
eich  also  auf  der  Burgfläche.  Vgl.  Suid.  I 1 p.  1029  — — roü  irpmrou  rpovtv- 

fHvxos  iv  ßoog und  Porphyr.  De  Abst.  2,  30 &fl  rotg  dioa- 

nolioig  ’jGtijvrjoiv  iv  dxpo irdlfi  — — Tioiobvrai  vi]v  tot  ßoog  dvatav. 

8)  Porphyr,  a.  0.  öivrfg  yctg  inl  ri)s  yodxf),  Tganiiris  niXavov  xal  y>aiorn  xtl. 

4)  Von  dem  Altar  des  Zeus  Hypatos  heifst  es  Paus.  1,  26,  5 ■ngb  di  rijg 

iaidov  (vor  dem  Eingang  ins  Erechtheon)  diag  im  ßcoubg  'Tndrov,  lv9a  IfLxpv- 
yov  övovaiv  oistiv,  7rfppara  di  ffitrrtg  ovdiv  h i nivcp  ygtjcuo&at  voflifcovßtv 
E.  Petersen  vermutet,  dieser  Altar  sei  der  ßopbg  rov  Mitteil.  X (1886) 

S.  7.  Wenn  die  Stätte  des  Thyechos  das  Getreide  darbot  und  der  Ochse  da 
seine  Unart  beging,  so  empfing  er  seine  Strafe  anderswo,  am  Altar  des  Z.  Polieus, 
wohin  er  abgeführt  wurde  wie  ein  Delinquent  zum  Bichtplatz.  Aber  nach  unseren 
Quellen  scheint  am  Orte  der  Übelthat  auch  gleich  die  Bestrafung  zu  erfolgen. 

5)  S.  o.  Panathen.  K S.  137,  8.  Vgl.  Lölling,  Topogr.  S.  847,  1. 

6)  Zeus  ist  allerdings  auf  der  Pnyx  verehrt  worden;  so  fand  sich  daselbst 
eine  Votivinschr.,  von  der  [dit  tui.']tffr[a>  fe]^7)  erkennbar  ist  (Curtius,  Studien  I 
S.  27)  Es  fehlt  nur  der  Nachweis,  dafs  dieser  Kult  in  alte  Zeiten  gehört;  Zivg 
vtfuarot  wird  erst  auf  späten  Inschriften  angetroflen.  Vgl.  Lölling  a.  0.  S.  338, 1. 

7)  Aristot.  ’Aft.  Hol.  67,  4 vom  Archon  Basileus:  örai>  di  [(x]/j  rbv 
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Das  Material  für  die  Funktionäre  und  ihre  Geschlechtsangehörig- 
keit ist  klein  und  obendrein  schwierig.  Eine  Notiz  besagt,  dafs  die 
Kentriaden  eine  der  Familien  waren,  aus  denen  das  Geschlecht  der 
Keryken  bestand.1)  Zu  den  Keryken  gehörten  nach  Klidemos  auch 
die  Butypen  und  die  ftayftpot,  welche  letztere  mit  den  Dätren  des 
Dipolienfestes  zusammenzuwerfen  sind.*)  Ferner  kommen  die  Thau- 
loniden  in  Betracht,  ein  attisches  Geschlecht  soll  so  geheifsen  haben;5) 
Thaulon  war  der  erste,  der  (in  Attika)  ein  Rind  erschlug  und  darob 
entfliehen  mufste,  s.  o.  S.  514  Zeugn.  B;  die  Kunde  von  ihm  geht 
auf  Androtion  zurück.4)  Danach  mufs  den  Thauloniden  die  Funktion 
des  Buphonen  obgelegen  haben.  Eine  einzeln  stehende  Angabe  endlich, 
welche  dem  die  Buphonien  Vollziehenden  den  Titel  ßovrtjs  beilegt,4) 
hat  unter  anderen  Meinungen6)  auch  die  hervorgerufen,  dafs  die 
Butaden  bei  dem  Feste  mitwirkten. 

Nach  Töpffer  war  der  vornehmste  unter  den  Funktionären  der 
Priester  des  Zeus  Polieus,  aus  Thaulons  Geschlecht,  populär  auch 
ßovtpövog  geheifsen;  die  übrigen,  meint  T.,  wirkten  neben  und  unter 
ihm;  der  ßoirrvxog  ging  dem  eigentlichen  Priester  als  Gehülfe  zur 

xtotijouvxa,  xtö  dgdcavxt  layydvn,  Äixaffi  d'  6 ßaeiUvf  xal  ol  ipvloßaoilels  xal 
x us  xäv  dtyvyav  xal  xäv  dlXav  ßäiov  (dixag?).  'Kennt  er  (der  Arch.  König) 
den  Thäter  nicht,  so  macht  er  dem  Werkzeug  (igdeavxt,  Neutrum)  den  Procefs; 
er  und  die  Phylenkönige  nämlich  richten  auch  in  Processen  über  Lebloses,  dazu 
über  Vieh.’  Der  Fall,  dafs  der  Thäter  unbekannt  war,  trat  ein  bei  dem  Bupho- 
nen; man  simulierte  ihn  nicht  zu  kennen,  Paus.  1,  24,  4.  Vgl.  0.  Band  p.  12. 

1)  Phot.  Kevtgiddur  nuxgiu  Ktiqvxwv.  Vgl.  J.  Töpffer  a.  0.  S.  151. 

2)  Athenä.  14,  72  p.  660A  3rt  di  atuvbv  fjv  t)  gayfipixij,  fia&e Iv  textv  ix 
z&v  A&rjv^ßi  Kr\gvxtov  oi8e  yaQ  \iuyeigtav  (=  Staxgmv  Porphyr.,  Töpffer  S.  152) 
xal  ßovrvxctov  irctlyov  xd£iv,  äs  <pr)aiv  JUcHy/ios  iv  Ilgwtoyovias  »po>r«>.  — Der 
Cr  rund,  weshalb  man  in  dem  11.  18,  558  f.  geschilderten  Opfer  die  Dipolien  er- 
kannte, s.  o.  S.  518,  2,  lag  wohl  mit  darin,  dafs  die,  welche  es  ausrichten,  xij- 
gvxtg  sind;  vgl.  Schol.  11.  18,558  ’AOrivaloi  dt  xori  irv  xovg  frfpl  ttgovgyiav  jio- 
vov/iivovf  xtjgvxds  cpaeiv. 

8)  Hesych.  p.  717  Bavlatvidat  • yivog  l&ayeväv  A(h;vT]Gi 

4)  Aristoph.  Wolk.  984  diitoXiwiti,  986  Bovipovicov.  Zu  985  heifst  es  in  den 
Scholien:  iv  yäg  tols  AunoXiloif  tpaol  ßoiv  t b ninavov  xaxatpayeiv  ro  xxage- 
axeva Guevov  eig  tijv  frvaiav,  xal  xovxov  yd giv  ßovv  dvovoiv  iv  xois  AititoXeioi s 
— — QavXcova  Si  xiva,  ms  elye,  rrä  xeXixei  änoxtelvcu  xbv  ßovv , xoff«  xal  ’Av- 
tgoxicov  fifftvjjrca  diu  rj)g  xexdgrrjs-  Hesych.  p.  817  ßovxvnov  rtv&fi^v ■ (ßovxvxov 
fft'Tijv  Meurs.  Gr.  fer.  p.  95,  oder  ßovdvxrjv,  vgl.  Suidas,  s.  hernach  S.  521,3). 
'A&rjvrjOtv  ixaXtlxo  ix  toi  OavXoviimr  yivovs  xa&iaxd/ievos-  Vgl.  Suid.  I 2 p.  1114. 

5)  Hesych.,  s.  o.  S.  512,5.  Was  den  auf  der  Burg  gefundenen  Rest  eines 
Sessels,  Inschr.  IEPESIZ  BOTTOT,  CIA  III  2 p.  85  n.  802,  betrifft,  so  ist  es  un- 
sicher, ob  der  Sessel  dem  Priester  des  Heros  Butes  gehört  hat,  oder  ob  es  sich 
um  einen  Funktionär  handelt,  dessen  Amtstitel  ßovt rjs  war.  Töpffer  entscheidet 
sich  in  ersterem  Sinn. 

6)  S.  0.  Band  p.  17 
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Hand  und  hatte  bei  der  Tötung  des  Rindes  untergeordnete  Dienste 
zu  verrichten;  er  gehörte,  wie  der  xevr Qtadyg  und  der  daitQÖg,  dem 
Kerykengeschlechte  an.  So  T.  . 

Es  fällt  in  T.’s  Darlegung  auf,  dafs  Keryken,  Mitglieder  eines 
angesehenen  Geschlechts,  Unterbeamte  eines  den  obskuren  Thaulo- 
niden  angehörenden  Priesters  sind.  Darein  indes  könnte  man  sich 
noch  eher  finden  als  in  die  Scheidung  des  ßoinvnog  vom  ßovtpovog. 
Auf  einer  alten  Inschrift  begegnen  die  Dipolien  nebst  dem  Butypen;1) 
sollte  man  von  einem  Geholfen  Notiz  genommen  haben?  Wenn 
Jahrhunderte  später  sich  ein  Kosmet  Itpcvg  ßovrvnog  nennt,®)  so  hat 
er  mit  dem  Titel  prunken  wollen,  und  ist  derselbe  nicht  der  eines 
Subalternbeamten  gewesen.  Der  das  Rind  mit  dem  Beil  erschlug, 
ward  nach  Pausanias  ßov<pöv og  genannt,  und  dieselbe  Handlung  legt 
Suidas  dem  ßovrvnog  bei.5)  Neben  dem  ßovq>6vog  (Paus.)  erscheint 
kein  ßoinvnog , ebenso  wenig  neben  dem  ßovrvnog  (Porph.)  ein  ßov- 
tpovog.  Wenn  also  Töpffer  dem  ßovrvnog  Subaltemdienste  bei  der 
Tötung  des  Rindes  belegt  und  ihn  von  dem  ßovtpövog  scheidet,  so 
ist  das  entschieden  zurückzu  weisen ; ßovxp6vog  ist  = ßoxnvnog. 

Wie  geht  es  denn  aber  zu,  dafs  die  Funktion  des  Buphonen  den 
Keryken  und  den  Thauloniden  zustaird?  An  historische  Unterschiede 
und  Übergang  der  Funktion  von  dem  einen  Geschlecht  an  das  andre 
kann  man  nicht  denken,  weil  die  divergierenden  Angaben  auf  Autoren 
zurückgehn,  die  ziemlich  demselben  Zeitalter  angehörten.4)  Aber  man 
erwäge  Folgendes.  Wenn  Porphyrios  die  Butypen,  Kentriaden  und 
Dätren  yl-trq  nennt,  so  wird  das  für  die  Kentriaden  durch  Photios, 
s.  vorhin  S.  520,  1,  dahin  präcisiert,  dafs  sie  vielmehr  eine  kerykische 
Familie  (narpiä),  ein  Teil  des  yivog  der  Keryken  waren.  Lassen  wir 
dieselbe  Präcisierung  den  beiden  anderen  Opferkasten  angedeihen.  Es 
müssen  die  Butypen  oder  Buphonen,  obschon  sie  nur  die  bescheidene 
Stellung  einer  Familie  innerhalb  des  kerykischen  yivog  hatten,  sich 

1)  CIA  IV  1 p.  63  n.  631  lin.  lOf.  [ßov]xvna.  Pafs  die  lnschr.  auch  dtnol  . . 
enthält,  ist  o.  S.  612, 1 bemerkt.  J.  Töpffer  hat  sie  übersehn. 

2)  CIA  HI  1 p.  29  n.  62  — [ xoflftTjjrftJovroc  Ufims  [ ßov]xvxxov  AaxgaxiiSov  xrl. 
Vgl.  n.  1168f. 

3)  Paus.  1,  24,  4 xuXoiet  Si  uva  x&v  lepitov  ßovtpövov  xat  xavxrj  xbv  xtiXt- 

xv v (ityas otxixai  tptvyav.  Suid.  I 1 p.  1029  ßovxtix of  ßov&i’XTje,  6 xoi’g 

ßoag  ßällav  ntlixti. 

4)  Auf  Klidemos  (=  Klitodemos,  Paus.  10,  15,  6)  und  Androtion,  s.  vorhin 
S.  620,  2 und  4.  Es  läfst  sich  also  nicht  annehmen,  dafs  die  Punktion  in  später 
Zeit,  als  Rom  die  Welt  beherrschte,  von  einem  andern  y(vot  geübt  worden  sei 
als  ehedem. 
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herausgenommen  haben  einen  eigenen  Ahnherrn  mythischen  Andenkens, 
den  Thaulon,  an  die  Spitze  zu  stellen,  so  dafs  sie,  blofs  dies  ange- 
sehn,  den  grofsen  Verbünden  (yt'vt))  ebenbürtig  scheinen  konnten. 

Dafs  der  Buphone  oder  Butype  einer  butadischen  Familie  an- 
gehört hat,  kann  durch  die  o.  S.  512,  5 cit.  Glosse:  ßovrtjg xai 

6 rofs  dunoXioiq  zu  ßov<p6viu  öqü>v  nicht  bewiesen,  also  seine  kery- 
kische  Herkunft  nicht  widerlegt  werden.1) 

Das  Dipolienfest  bewegt  sich  in  Formen,  die  dem  Getreidebau 
entnommen  sind;  es  stellt  ein  Nachbild  dessen  dar,  was  sich  im 
Skirophorion  zu  vollziehen  hat.*)  Die  im  Monat  Thargelion,  der 
zumeist  dem  Mai  entspricht,  begonnene  Kornernte  ist  schon  vor- 
gerückt, es  liegen  geschnittene  Ähren  auf  dem  Tennenplatze,  wo  der 
Ausdrusch  geschieht  durch  Ochsen,  die,  im  Kreise  herumgetrieben, 
die  Körner  aus  den  Hülsen  treten®)  und,  wenn  man  ihnen  nicht  das 
Maul  verbindet.,  auch  einmal  ihren  Hunger  stillen  und  zulangen. 

Die  Tendenz  des  Festes  ist,  aufser  dein  Dank  für  Empfangenes, 
besonders  in  dem  Wunsche  zu  suchen,  dafs  Wind  und  Wetter  den 
Ausdrusch  und  das  Worfeln  begünstigen  möge,4)  — der  arator  ava- 

1)  Ist  die  Glosse  so  zu  verstehn,  dafs  ßovrrjs  mit  ßovcpivos  zusammengeworfen 
wird  — und  diese  Auffassung  der  Glosse  liegt  nahe  — so  kann  man  in  ßovrrjs  einen 
Kindsschlächter  sehen  und  jeden  Bezug  zum  Butadengeschlecht  leugnen.  S.  0.  Band 
p.  18.  — Durchaus  zwingend  indes  ist  diese  Auffassung  der  Glosse  nicht,  und  man 
könnte  den  Versuch  machen,  den  /JotTiif  geheifsenen  Priester  in  besonderer  Weise 
an  dem  Dipolien- Drama  zu  beteiligen,  sodafs  kein  Hindernis  wäre,  den  Titel 
des  Priesters  (ßovtTjs ) mit  dem  des  Heros  (Bovrjjf)  in  Bezug  zn  setzen,  vgl. 
Böckh,  CIGr.  I p.  478,  und  den  Priester  für  einen  Angehörigen  des  Butaden- 
geschlechts  zu  halten.  Es  wird  hernach  von  einem  Dogma  die  Hede  sein,  nach 
welchem  Athens  dem  Zeus  Policus  unter  einer  gewissen  Bedingung  das  erste 
Schlachtopfer  bewilligt  hat,  und  falls  die  Dipolienbräuche  dem  Dogma  Ausdruck 
geben,  mochte  ein  Funktionär  das  Kind  wie  in  Athenas  Aufträge  dem  Zeus- 
priester, dem  kerykischen  Buphonen,  zuführen;  dieser  Zuführer  könnte  ßovrrit 
betitelt  und  butadischen  Geschlechts  gewesen  sein,  sodafs  die  Dipolien-Priester- 
schaft  aus  einem  Butaden  und  mehreren  Keryken  bestand.  Aber  es  sind  die 
sonst  bekannten  Bräuche  damit  nicht  zu  vereinbaren.  Ein  in  Athenas  Aufträge 
zum  Altar  geführtes  Opfer  zu  schlachten,  konnte  dem  Schlächter  keinen  Vorwurf 
zuziehn,  er  brauchte  nicht  zu  fliehen.  Man  müfste  also  das  Ceremoniell  um- 
gestalten und  diese  umgestalteten  Dipolien  einer  Vorstufe  zuweisen,  die  einzig 
und  allein  auf  der  Annahme  beruhen  würde,  dafs  jenes  Dogma  im  Ceremoniell 
adäquaten  Ausdruck  fand. 

2)  Skir.  14  meton.  Kal.  = Juni  12  bis  Juli  11  julian.  Kal.  des  V.  Jahrh. 

3)  Vgl.  E.  Dodwcll  fl  I S.  57  (Sicklers  übers.);  Sartor.  von  Waltershausen 
über  sicil.  Ackerbau  S.  15,  A.  Mommsen,  z.  Kunde  des  griech.  Klimas  S.  8. 

4)  Worfeln  kann  man  nicht  bei  jedem  Winde,  bei  Sturm  gar  nicht.  Schwerer 
Hegen  schadet  sehr,  ist  aber  nur  zu  fürchten  wenn  der  Ausdrusch  sich  ver- 
zögert und  das  Korn  lange  auf  der  Tenne  liegt.  — Auf  die  Sopatros-hegende 
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rus  hat  ja  immer  viel  zu  wünschen  — und  der  in  diesem  Fall,  wo 
es  sich  um  Wind  und  Wetter  handelt,  anzurufende  Gott  ist  Zeus. 

Athena,  der  man  einer  Notiz  zufolge  die  Buphonien  beging,1) 
wird  neben  Zeus  an  der  städtischen  Feier  teilgehabt  haben.  Auf 
dem  Lande  mag  man  sich  meist  begnügt  haben,  blofs  dem  Wetter- 
gott zu  dienen.  In  der  Stadt  aber  haben  wir  das  Fest,  seit  es  als 
Dipolien  unter  die  auf  der  Burg  zu  übenden  Bräuche  aufgenommen 
war,  auch  der  Athena  anzueignen,  und  zwar  der  A.  Polias,  die  dem 
Zeus  Polieus  an  die  Seite  tritt,  wie  dem  rettenden  Z.  die  Retterin  A. 
und  dem  beratenden  Z.  die  Beraterin  A. 

Dafs  Athena  bei  den  Dipolien  mitbeteiligt  war,  scheint  auch  das 
Dogma  zu  lehren,  welchem  zufolge  Athena  dem  Zeus  Polieus,  wenn 
er  in  dem  Götterstreit  für  sie  stimme,  dos  erste  Schlachtopfer  be- 
willigte.*) Da  Zeus  Polieus  ausdrücklich  genannt  wird,  ist  nicht 
wohl  zu  zweifeln,  dafs  wir  ein  Dipolien-Dogma  vor  uns  haben. 

Was  es  mit  dem  Anlafs  der  Dipolien,  den  Pausanias  kennt,  aber 
verschweigt,*)  auf  sich  habe,  ob  etwa  an  Erechtheus,  den  mystischen 
Sohn  der  Athena  und  des  Hephästos,  zu  denken  sei  — darüber  giebt 
es  nur  Vermutungen.  S.  Eiuleit.  S.  12  f. 

» 

und  die  herrschende  Dürre  und  Unfruchtbarkeit,  Porph.  De  Abstin.  2, 39,  ist 
kein  Gewicht  zu  legen  und  etwa  zu  schliefsen,  Zeus  werde  an  den  Dipolien  um 
Beseitigung  der  Dürre,  also  um  Regen,  angegangen.  Mit  Landplagen  sind  die 
Alten  in  solchem  Fall  immer  sehr  bei  der  Hand;  auch  gehen  die  Plagen  ja 
nicht  speciell  die  Jahreszeit  der  Dipolien  an. 

1)  Zu  xal  Bovcporltov  Ar.  Wolk.  985  wird  im  Venetus  adnotiert:  ioQxr]  ?n 

rrapd  ’J&xivaiotg  {xtixtlovfiirrj  rf)  Genügend  ist  freilich  diese  Angabe 

nicht;  ein  Fest  der  Athena,  d.  h.  ein  dieser  Göttin  vorzugsweise  oder  gar  allein 
geltendes,  sind  die  Buphonien  keineswegs  gewesen. 

2)  Hesych.  p.  420  Jibf  ttäxoi  xal  neaaot-  rirlf  ypaqpovffi  tfjrpoi ■ rpetrs)  81  (v 

tj ) totv  ’.tttr;va(a>v  8iazlrr}iflcti,  8rf  tjfirptaßrjxfi  Lfttrjvfi  xal  UoüfiScbv , rrjr  ’Mörjväv 
dtbs  dfrgNJt'ai  vnfg  aArfjj  xrjv  i/'t)<pov  iveyxtlv  xal  <to»  ir rl  robxov  xb 

xov  JToti/o);  ItQtlov  xq&xov  9via9ut  inl  ßto/iob.  Die  erste  Opferung  eines  Tiers 
bei  den  Dipolien  erscheint  hier,  da  sie  auf  einem  Pakt  der  Götter  beruht, 
kaum  als  ein  Unrecht,  während  sie  dem  übrigen  Material  zufolge,  mag  man  auf 
die  Legenden  sehen  oder  auf  die  Ceremonien  (Selbstverbannung  oder  Auswei- 
sung des  Buphonen,  Kriminalprocefs),  eine  dem  Morde  fast  gleichzuachtende  Ver- 
sündigung ist.  Allein  man  wolle  nicht  übersehen,  dafs  sie  doch  auch  von  Athena 
erst  besonders  erlaubt  werden  mufs,  vorher  also  verboten,  wenigstens  nicht  her- 
kömmlich gewesen  ist.  — Von  einem  Versuch,  aus  dem  auf  einen  Götterpakt 
lautenden  Dogma  andere  Bräuche  des  Dipolienfestes  zu  erschließen  und  die- 
selben einer  vorhistorischen  Stufe  beizulegen,  dürfte  abzusehen  sein.  S.  vorhin 
S.  522,  1. 

8)  Paus.  1,  24,  4 xfjr  ixt’  abxotf  hyofiiv r)v  aixictr  ob  ygocipto  'das  den  Dipolien- 
bräuchen  zu  Grunde  liegende  Dogma  überliefere  ich  nicht.’  Die  Zusage  des 
Zeus  in  dem  Götterstreit  für  Athena  zu  entscheiden,  s.  N.  2,  kann  Pausanias 
nicht  meinen,  damit  brauchte  er  nicht  hinterm  Berge  zu  halten. 
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Schliefslich  noch  von  Zeus  Soter  und  den  diesem  Gott  geltenden 
und  nach  ihm  benannten  Disoterien,  die,  wie  sich  zeigen  wird,  ihren 
Bezug  zu  den  Dipolien  hatten. 

Der  Name  des  Festes  lautet  inschriftlich  dtiioarzjpta. 1 ) Das 
ähnlich  gebildete  diinbfoa  hat  indes  einfaches  Iota  und  diOanijQtov, 
der  überlieferte  Name  des  dem  Z.  Soter  im  Piräus  erbauten  Tempels,*) 
ebenfalls.  Es  ist  mithin  tJioazr'jQKt  neben  Jaa.  zuzulassen. 

Es  gab  zwei  Soter-Stätten,  eine  städtische  und  eine  piräische 
Der  Markt  Athens  bot  eine  Statue  des  Zeus  Eleutherios  oder  Soter 
dar,3)  auch  eine  Halle,  i)  zov  ’E^sv&iqi'ov  dhbs  oder  zov  z/tog  Ozon 
geheifsen.4)  — Der  piräische  Z.  Soter  kommt  mehrfach  vor;8)  sein 
Tempel,  das  Disoterion,  war  berühmt,  das  Temenos,  welches  ihn  ein- 
schlofs,  die  hervorragendste  der  Sehenswürdigkeiten  des  Piräus.6) 

Dafs  es  piräische  Disoterien  gab,  ist  sicher;  die  städtischen  Cere- 
monien  gleichen  Namens  beruhen  dagegen  auf  dem  Fundorte  etlicher 
Inschriften.7) 

1)  CIA  II  3 p.  48  n,  1368  diXoaxr)pia>v.  Durch  Ergänz,  ebcnd.  p.  55  n.  1387. 
Auch  die  Ephebcn-Insch ritten  CIA  II  1 n.  471  und  469  haben  dtle. 

2)  Bekk.  An.  p.  91  dnsaxfatov  xaXovaiv  ’J&rjvtjet  t bv  vaov  roü  Satflgog  diog 

fort  dl  ’Azzixbv  zb  ayi)fia.  dmoXict  yovv  xaXiIzai  { oprrj Ooi’xvdtdrjC  dl  duz- 

et a xaXit  zrjv  iogzr,v.  Die  Wortform  (ayfipa)  wird  verglichen  mit  der  Form  von 
dtniXia  und  dictata.  Dafs  das  Disoterienfest  auch  dtniXta  und  dtüota  heifse, 
scheint  nicht  die  Meinung.  Vgl.  o.  S.  512,  7. 

3)  Wachamuth,  Athen  I S.  161.  Isokr.  9,57  rö  roü  dt 6s  ctyaXua  roü  £tozi)gof, 
wo  die  Statue  des  athenischen  Marktes  gemeint  ist.  Die  Lexikogr.  bestätigen 
die  Identität  des  Z.  Soter  und  Z.  Eleutherios.  Sie  nennen  bald  diesen,  bald 
jenen  Namen  zuerst.  Hesych.  p.  507  'Elftdlfpioc  Zevt  . . . z&v  Mr}bmv  ixtpvyovzi; 
ibgveavzo  zbv  ’EXtv&igiov  dta  zovzov  dt  Ivioi  xal  JEcor fjga  ipaet  xzX.  Hiernach 
wäre  Z.  Utoztjg  Nebenname,  Z.  ’EXtv&ig iog  der  eigentliche  Name.  Harpokr. 
p.  70  kehrt  das  um : ori  dl  imyiyganzai  piv  Utazrjg,  6vopä£izai  dl  xal  ’EXivfXfgios 

4)  Wachamuth  a.  0.  N.  2.  Die  gewöhnliche  Bezeichnung  war  wohl  i)  exoa 
roü  diis,  vgl.  CIA  11  n.  325. 

5)  CIA  IV  2 p.  95  n.  378  c d legtvs  roü  dib(  zov  JStozijgot  roü  ip  rhigaitt. 
Vit.  dec.  or.  p.  846  D xotpijoai  — zbv  ßapbv  roü  Eaxfjgos  dibt  iv  IIhqcuh 
(Westerm.,  Biogr.  p.  286).  Wachamuth  citiert  a.  0.  II  S.  141,  4 aus  Epbem.  1884 
p.  167  f.  (Kaiaerzeit)  iv  Tlitgattl  naget  zä  du  zip  £mzi)gi  xal  xfj  [’/fftTjvö  rg 
Ewrtlpa]. 

6)  l’aus.  1,  1,  3 &iag  dl  a£tov  rdx  iv  IUiguicl  päXtoza  'A&tjvüs  ioxi  xai  dib( 
ziptvog. 

7)  CIA  II  1 p.  126  n.  306  (reperta  in  foro  antiquo);  p.  149  n.  326  (Kirche 
Hyapante);  n.  326  (ebend.);  3 p.  55  n.  1387  (repert.  eaae  videtur  ad  theatrum 
Bacchicum);  HI  1 p.  66  n.  167  (Athenis).  — Von  CIA  U 3 p.  48  n.  1868  (Südabhang 
der  Burg)  ist  wohl  abzuaehn,  da  vielea  andre  vorkommt,  was  mit  dem  Fundort 
nichta  gemein  hat.  — Wachamuth  a.  0.  S.  143  will  auf  dio  Fundörter  kein  Ge- 
wicht legen,  nach  ihm  hätte  es  nur  piräische  Disoterien  gegeben,  eine  Ansicht, 
die  ich  mir  nicht  anzucignen  vermag. 
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Aus  der  Benutzung  beider  Soter-Stätten  folgt  nicht,  dafs  es  zwei 
Soterfeste  gab.  In  der  H.-G.-Liste  findet  sich  am  Ende  des  Ver- 
zeichnisses von  01.  111,3  die  &vtsia  reo  x<p  Eaxfigi  eingetragen, 
ebenso  am  Ende  des  Verz.  von  111,4;  danach  hat  man  einmal  jähr- 
lich zur  selben  Zeit  dem  rettenden  Zeus  ein  Opferfest  begangen.  — 
Ebenso  wenig  führt  unser  Material  dahin,  zweierlei  kalendarisch  zn- 
sammenfallende,  aber  von  einander  unabhängige  Soterfeste,  das  eine 
in  der  Stadt,  das  andre  bei  den  Häfen,  anzunehmen;  Jil'OtoxtjpiK  wird 
nirgends  durch  xä  iu  IluQuui , xä  iv  ixoxti  oder  ähnliche  Zusätze 
dieses  Sinnes  präcisiert.  Die  städtischen  Herkömmlichkeiten  müssen 
mit  denen  des  Piräus  ein  Ganzes  gebildet  haben,  wie  ja  auch  die 
Panathenäen,  die  doch  Ein  Fest  sind,  schliefslich  bei  den  Häfen  spielen. 

Neben  dem  rettenden  Zeus,  der  dem  Feste  seinen  Namen  ver- 
lieh, wird  manchmal  die  rettende  Athena  genannt.  So  auf  zwei  in 
der  Stadt  gefundenen  Titeln,  wonach  diese  Götterverbindung  bei  den 
städtischen  Disoterienbräuchen  berücksichtigt  worden  ist.1)  Für  die 
Hafenstadt  geben  die  beiden  vorhin  S.  524, 5 cit.  Titel  direkte  Be- 
lege. In  dem  kaiserzeitlichen  ist  der  Götterverbindnng  iv  Ilfiguitt  zu- 
gefügt. In  dem  älteren  Titel  findet  sich:  der  Priester  des  rettenden 
Zeus  im  Piräus,  6 ifpfiv  xov  dhb$  xov  Ewxf/pos  xov  iu  ühquuI, 
meide  die  Erfolge  der  Opfer,  die  er  den  beiden  rettenden  Himmels- 
mächten, wie  auch  dem  Asklepios,  der  Hygiea  und  den  anderen 
Göttern  mit  seinen  Beiständen  dargebracht  habe.*)  Dafs  die  Schützer 
der  Gesundheit  auf  den  städtischen  Titeln,  vorhin  S.  524,  7,  nicht 
Vorkommen,  hat  keinen  tieferen  Grund.®) 

1)  CIA  II  1 p.  128  n.  306  (in  foro  antiquo)  lin.  10  [reg  tt  thijslag  tü[i  dit 
t m £.  ttal  t]()  ’Afh)[i'ä  Tg  Zm]rfip[a].  P.  149  n.  826  (Hy apante) frg. a lin.  9 [jtfpl  tcuv 
ftveiü)\v  <5>v  Wut  [fqp’  iiyitlu  rfjt  (Jov*t)]g  Frgz.  r[rä  d.  r«  ZI.  xal  rg  ’A.  Tg  ÜDT{]ipa. 

2)  CIA  IV  2 n.  373  c (Piräus)  cot  6nuyy{XX\ti  6 heftig  rot’  dtb g xov 

Earfifos  Tot*  ift  TJtifaul  xal  oi  utpl  t£>v  ifj pwv  üt*  7-fh'O v [t]«5  t f 

dit  rm  Axarf/pi  xa!  Tg  ’A&rjvu  Tg  f ZioTfipa  xal  töi  ’Aa%lr)iti]ä  xal  Tg  Tyitiu  xal 
r[olg  äiUoJtg  Öfofg  xtI.  Mit  'den  anderen  Göttern’  mag  die  weitere  Gefolgschaft 
des  Asklepios  gemeint  sein.  VVachsmuth,  Athen  II  S.  143, 1 vermutet  Nike  unter 
den  äXXoi  ttfoi.  — Nach  dem  Dekret  von  01.  116,  1 Arch.  Neächmos,  CIA  IV  2 
p.  69  n.  192  c (Piräus)  könnte  man  denken,  neben  Zeus  Soter  sei  auch  Dionysos 
hei  den  Disoterien  des  Piräus  ceremoniös  geehrt  worden.  Wir  lesen  da  Fol- 
gendes: — — fjrijielqttgiiat  rotig  dyopavopot* g xiiv  oStbv  ti öv  trlarn<ü[  r] , y y 
no/iici]  iroptiifrai  tä  dit  rm  Aijrg[pi  xa]l  toö  diovvam,  otraig  uv  ggalia&ii ifftj*  xa) 
xaracjxjftiacjltäxxit*  mg  ßilttnra.  Aber  die  Disoterien  gehören  in  den  Sommer, 
s.  hernach  S.  626,  und  dem  Dionysos  wird  im  Winter  und  Lenz  gedient.  Es 
mufs  eine  zweite  von  der  disoterischen  unabhängige  Pompe  für  Dionysos  ge- 
meint sein.  Man  erwartet  also  xa)  ij  rm  diovvam.  Der  Steinmetz  mag  das  g 
übersehn  haben. 

3)  In  CIA  II  n.  325  (Hyapante)  heifst  es:  — — iv  roi'g  ifpjofg,  o?g  Ibvt[ v 
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Für  die  Kalenderzeit  haben  wir  etwas  Material,  doch  lautet 
dasselbe  nicht  auf  Monat  und  Tag.  Böckh  hat  angenommen,  dafs 
Zeus  an  dem  Tage,  wo  man  ihm  als  Polieus  diente,  also  am  14.  Skir., 
auch  die  ihm  als  Soter  gebührende  Oblat.ion  empfing.1)  Dieser  An- 
nahme ist  das  vorhandene  Material  in  der  That  sehr  günstig.  Die 
Liste  der  Hautgelder  ergiebt  für  Ol.  1 1 1,  3 die  Abfolge:  Bendideen 
(Tharg.  19f.),  Zeus  Soter;*)  womit  das  Jahr  schliefst.  Für  111,4 
ergiebt  die  Liste  dieselbe  Abfolge,  doch  schliefst  das  Jahr  nicht  mit 
Zeus  Soter;  es  hat  derselbe  den  drittletzten  Platz,  am  vorletzten  und 
letzten  finden  sich  noch  Reste  von  zwei  Einträgen.  Danach  sind  die 
Disoterien  zwischen  Tharg.  19  f.  und  einem  Tag  des  Skir.  begangen 
worden.  Das  Spatium  für  mögliche  Ansätze  wird  noch  etwas  näher 
bestimmt  durch  das  vom  21.  Skir.  und  dem  23.  Tage  der  12.  Prytanie 
datierte  Dekret  CIA  II  n.  305,  in  welchem  die  mit  der  Ausrichtung 
des  Festes  beauftragt  Gewesenen  belobt  werden;  am  21.  Skir.  hat 
man  also  auf  die  absolvierte  Disoterienfeier  zurückgeblickt.  Ihre 
Kalenderzeit  lag  danach  zwischen  Tharg.  20  und  Skir.  21.*)  Inner- 


i<p' vynicf  xal  aaxrßla  zfjt  fiovljtjs  xal  rov  Sri [|un»].  Das  Opfer  bezweckte 
also  die  allgem.  Gesundheit,  stimmte  mithin  wesentlich  iiberein  mit  dem  von 
n.  373  c,  s.  vor.  N. 

1)  CIGr.  I p.  251.  Später  freilich  änderte  Böckh  seine  Ansicht,  a.  0.  905, 
und  meinte,  die  Ovo i«  rä  dit  rä  2.  der  Hautg. -Liste  sei  das  Opfer  am  Jahres- 
schlüsse, Lys.  20,  6 i]  yag  aügiov  ij/jfpa  povrj  Jocrrj  rov  i via  vzov  fort»,  iv  di 
rovrg  rtö  dit  zm  2.  övota  yiyvtzui.  Das  S.  527,  3 cit.  Frg.  b der  H.-G.-L.  lehrt  aber, 
dafB  das  Opfer  einige  Zeit  vor  dem  Jahresschlüsse  stattfand.  Dem  hieraus  zu  ent- 
nehmenden Einwande  sucht  Böckh,  St -H.“  II  S.  125f.  durch  Annahmen  zu  be- 
gegnen, die  nicht  plausibel  sind;  s.  Erilnkels  Note  a.  0.  S.  110.  Auch  die  beiden 
gleich  zu  besprechenden  Dekrete  vqm  23.  Tuge  der  12.  Prytanie  sind  mit  Diso- 
terien am  Jahresschlüsse  unvereinbar. 

2)  Die  Abfolge:  Thargelien,  Zeus  Soter  auch  bei  Aristot.  ’A&.  Tlol.  56,  5, 
s.  u.  S.  629, 1. 

3)  Für  den  Spielraum,  in  dem  sich  hypothetische  Ansätze  der  Disoterien  zu 
bewegen  haben,  ist  uns  das  Dekret  CIA  IV  2 p.  95  n.  373c  unnötig.  Es  datiert 
von  Tag  23  der  12.  Pryt.,  das  diesem  geglichene  Kalendcrdatum  ist  die  SySiri 
jitr’  rixaSae  des  Skir.  Die  Prytanienzeit  angeschn,  erhalten  wir  also  dieselbe 
Grenze  wie  aus  n.  305.  Die  in  n.  373c  geglichene  öydöjj  filz'  rixaSas  ist,  mag 
man  für  ptr’  tlx.  der  alten  Ansicht  oder  der  neuerdings  aufgestellten  (per’  rix.  *= 
< f&lvovtot ) folgen,  ein  späterer  Monatstag  als  die  Stxari)  vaziga  (Tag  21),  von 
welcher  n.  305  datiert.  Durch  Anwendung  der  Kalenderzeit  von  n.  373c  würde 
sich  also  der  Spielraum  unnützerweise  erweitern.  Wir  halten  uns  hiernach  an 
n.  305.  — Insofern  wäre  n.  373c  mit  Nutzen  heranzuziehn , als  jemand  denken 
könnte,  den  städtischen  Disoterien-Bräuchen,  auf  die  n.  305  zunächst  zu  beziehen 
ist,  komme  eine  andere  Kalenderzeit  als  den  piräischen  der  n.  373c  zu.  Diesen 
Gedanken  zu  beseitigen,  ist  eine  Kombination  der  n.  305  mit  n.  373  sehr  ge- 
eignet. Denn  der  übereinstimmende  Prytanientag  und  die  wenig  differierenden 
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halb  dieser  Grenzen  ist  nun  allerdings  Raum  für  zwei  Zeusfeste. 
Aber  das  begrenzte  Spatium  ist  nicht  grofs,  und  statt  zwei  von 
einander  unabhängige  Feste,  die  demselben  Gott  galten,  darin  an 
zunehmen,  empfiehlt  es  sich  mehr,  dem  Tage  der  Dipolien  auch  die 
Disoterien  zuzuweisen.  So  haben  die  Bewohner  von  Mykonos  den 
Poseidon  am  12.  des  nach  ihm  benannten  Monats  in  zwei  Eigen- 
schaften, als  Temenites  und  als  Phykios  verehrt.1)  — Dafs  Athena 
an  den  Dipolien  teilhatte,  die  Hauptgottheiten  der  Disoterien  also 
auch  die  am  Dipolienfeste  verehrten  sind,  kann  Böckhs  Ansicht  nur 
noch  mehr  empfehlen.  Denn  je  verwandter  die  Feste,  desto  weniger 
pafst  es,  sie  innerhalb  eines  Spatiums  von  nur  30  Tagen  von  einander 
zu  trennen.  — Die  kalendarische  Koincidenz  der  beiden  Feste  hat 
wohl  zu  der  Behauptung  geführt,  es  seien  viele  Rinder  bei  den  Bu- 
phonien  geschlachtet  worden.*)  Man  schlachtete  wirklich  viele  Rinder 
am  Tage  der  Buphonien  oder  Dipolien,  nur  nicht  als  Buphonien- 
Opfer  — zu  den  Buphonien  hatte  Athena  nicht  mehr  als  ein 
Rind  bewilligt  — , sondern  als  ein  Opfer,  das  dem  Zeus  Soter  galt. 

Was  unsere  Quellen  sonst  noch  über  die  Disoterienfeier  ergeben, 
fassen  wir  zusammen  im  folgenden.  Die  Boonen  haben  für  dieselbe 
Rinder  kaufen  müssen,  durch  sie  ging  das  Hautgeld  ein;  der  hohe 
Betrag  in  den  Jahren  Ol.  111,  3f.3)  lehrt,  dafs  man  im  IV.  Jahrh. 
keine  Kosten  sparte,  um  die  Huld  der  rettenden  Mächte  zu  gewinnen. 
Die  Inschriften  städt.  Fundorts  CIA  II  n.  305  ; 325  f.  und  1387  liefern 
einiges  Detail.  In  n.  305  wird  der  aus  13  Personen  bestehenden  Be- 
hörde, welche  mit  dem  Priester  dem  Zeus  Soter  und  der  Athena  Sot. 
die  Opfer  ausgerichtet,  das  Lektistemium  besorgt  und  den  Tisch  ge- 
schmückt hat,  ein  Lob  zuerkannt.4)  Das  zweimal  von  ihr  gebrauchte 
ixtjiekrj&rjOcc v läfst  glauben,  dafs  die  Beistände  des  Priesters  als 


Kalenderdaten  lassen  eher  auf  ein  kalendarisches  Zusammenfallen  der  städt.  und 
pir.  Bräuche  als  auf  ein  Auseinanderfallen  schliefsen. 

1)  I’rott-Ziehen,  Leges  Gr.  sacrae  p.  18  n.  4. 

2)  Etym.  M.  (Bovipivia  ) foprrj  rig  *ap’  ’Aft. iv  j noXXol  i&vovxo  ßäfg, 

s.  o.  S.  513, 1. 

8)  CIA  II  2 p.  102  n.  741  A frg.  a ix  Tr),'  ttvelag  raj  <Jtt  TCü  £o)xi}gt  izaQcc  ßuui- 
vtb*  X[HJ  und  frg.  b [ ix  xijs  Ovojiag  xä  *jt[l  r] OP [ t « apä  ßo<av]ü>v 

XXPHAIII.  Nach  CIA  II  1 p.  246  n.  466  haben  die  Ephebcn  dem  Z.  Soter  einen 
Stier  geweiht,  [rajöpo»'. 

4)  Lin.  10  intiirj  o[2 ] fdj  vov  rag  xi  thrjalag  rü[i  JiT  xm  £o»xi](i  xal 

t]g  ’Afh\l*ä  xjj  £to ]rn'p[a  xal  ri5t>  c’iXXaiv  iniiit]Xrj&rjea[v  ptr u ro]ü  ifp[fwg  xalüg 
xal  <)piloripujg,  i-n(jitXri^X][<sa\v  dl  [xal  rr)g  exfaitfoif  rr/g  xlijrrjg  xal  r;)g  x[o«]- 
(itjfofajg  xfjs  xfanitije]  xrl 
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Epimeleten  fungierten.1)  Nach  n.  325  hat  der  Priester  des  Z. 
Soter  die  Opfer  fürs  kommende  Jahr,  [td  el]oirriTijgia,  den  beiden 
rettenden  Gottheiten  dargebracht,  auf  dafs  es  dem  Volk  wohlergehe.*) 
Isiteterien  auch  in  n.  32t>.9)  Aus  n.  1387  ergiebt  sich  Kanephoren- 
dienst;4)  ob  wir  folgern  dürfen,  dafs  die  Pompe,  welche  für  die 
piräischen  Bräuche  sicher  steht,  in  der  Stadt  begann  und  von  da 
nach  dem  Piräus  zog,  oder  eine  besondere  städtische  Pompe  statt- 
fand, mufs  dahingestellt  bleiben.  — Was  bei  dem  Zeus  Soter  des 
Stadtmarktes  an  Ceremonien  vorkara,  wurde  o.  Zw.  von  der  Feier  im 
Piräus  überboten.  Das  daselbst  auf  weit  sichtbarer  Höhe  sich  er- 
hebende Disoterion,  prächtig  ausgeschmückt,  durch  Künstlerhände,  hat 
man  wohl  als  den  eigentlichen  Sitz  der  rettenden  Gottheiten  an- 
gesehn.5) 

Die  Gefahren,  aus  denen  sie  retten  sollten  oder  gerettet  hatten, 
waren  vornehmlich  die  der  Seefahrt,*)  mithin  die  Hafenstadt  der 
rechte  Ort,  sie  zu  verehren;  daselbst  hatte  der  Absegelnde  um  ihre 
Gunst  zu  werben,  der  glücklich  Heimkehrende  für  ihren  Schutz  zu 
danken.  Die  Ceremonien  im  Piräus  wurden  ausgeführt  durch  den 
Priester  des  Z.  Sot.  und  die  Epimeleten.7)  Zur  Rüstung  des  Soter- Altars 
im  Piräus  erhielt  Demosthenes  eine  Summe  Geldes.8)  Dem  Dekret  aus 
dem  Jahre  des  Neächmos  zufolge,  s.  o.  S.  525,  2,  beantragte  Demades 
die  Ebnung  und  Herstellung  der  piräischen  Strafsen  für  die  dem 


1)  Vgl.  CIA  II  3 p.  48  D.  1358  rj  ßovlij  xal  ä Sf/fi os  Aiictat  rtgio)v  fjriptiTjrf;» 
ytviiuvov.  Die  beiden  letzten  Worte  in  einem  Kranz.  — Epimeleten  auch  in 
der  piräischen  Inschr.  CIA  IV  2 p.  95  n.  373c. 

2) I)ieFrg.  a lin.  7f.  erwähnten  Opfer  ([  jrfp!  &r  djrayytlljtt  i itpftüf  roü  A. 

roü  E.  srtpl  rwv  di.»ota)jr  cov  fth>t r[rä  A.  rc5  E.  xal  rij  ’A.  r g 2sjrt]ipa  xrl.) 

kommen  frg.  b lin.  12  unter  dem  Namen  'Eingangsopfer’  vor:  [fwcidg  dt  cl 
itgebg  fOefftv  ra  f/]oirr)rrjpia  f[.-tl  rg  oo>r»]pta  rr]p  ßovtijs  xai  rot]  Sjj/iov  xrl.  — 
Den  Titel  des  Priesters  angehend,  vgl.  man  die  o.  S.  625,  2 cit.  piräiBche  Inschr., 
wo  er  itgive  roü  A.  roü  E.  roü  tu  Ilugattl  lautet;  auch  die  Sesselinschr.  CIA  III 
n.  281  itgfoii  roü  Albs  Albs  E.  xal  rj E.  — das  doppelte  Albs  hält  der 
Herausgeber  für  ein  Versehn. 

3)  Lin.  8f.  <H  6 IfpfijJ  l&vatv  ra  [t]/««r[»jr»jpia  . . . tä  Alt  r«ö]  Ea- 

ri)p»  xal  r j rg  Ewtiiga]  xt  1. 

4)  [’A  jirollama v [ . . . ihi  |laf<5ot>  #t»yarfpa  xavrjqpoptjofaoa»'  AiiBiorriQta  Frgz. 
o)  xargp  xal  g firj rr,g  ’Anolla[rlu  Alt  E.  xal  ’AdrjJvä  EcoTiilga  drförjxav]. 

6)  Daher  zu  roü  Ai bg  roü  Aojrgpo?  der  Zusatz  roü  lg  llitgaifi , s.  N.  2. 

6)  Wachsmuth,  Athen  II  S.  142. 

7)  CIA  IV  2 p.  9G  n.  373 c lin.  5,  s.  o.  S.  526,  2. 

8)  Nach  Vit.  dec.  or.  p.  84GD,  s.  o S.  524,5.  Plutareh,  der  Demosth.  27  von 
der  Sache  spricht,  fügt  der  Erwähnung  des  Altars  kein  rim  Piräus’  hinzu;  es 
verstand  sich  ihm  von  selbst,  dafs  der  Altar  an  der  berühmten  Zeusstätte  der 
Hafenstadt  zu  suchen  sei. 
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Zeus  Soter  geltende  Pompe.  Diesen  verm.  sehr  glänzenden  Akt  der 
pir.  Disoterienfeier  haben  wir  auch  bei  Aristoteles  zu  verstehn,  wo 
überliefert  ist,  er  werde  vom  (ersten)  Archon  geleitet;1)  dafs  die 
Pompe,  aus  der  Hauptstadt  kommend,  in  den  Piräus  einzog,  ist  nicht 
nachweisbar.  Aus  den  Inschriften  CIA  II  n.  471  und  4t>9  ersehen  wir, 
dafs  bei  den  (piräischen)  Disoterien  ein  Scbiffswettkampf  angestellt 
wurde  von  den  Epheben;*)  es  mag  derselbe  am  Schlufs  der  Feier 
stattgefunden  haben,  wie  auch  die  Panatheu.  mit  einer  vsGiv  clut t.kot 
schlossen. 

Im  allgem.  wird  wohl  dasselbe  Personal  für  die  städtischen  wie 
für  die  piräischen  Herkömmlichkeiten  thätig  gewesen  sein.  In  den 
Leistungen  aber  waren  Unterschiede.  Der  ephebische  Seesport  ge- 
hörte der  Hafenstadt.  Die  ehfirtjrtjQta  mögen  sich  meistens  in  der 
Stadt  Athen  vollzogen  haben;  sie  kommen  nur  auf  Titeln  städtischen 
Fundortes  vor,  und  Opfer,  die  für  Rat  und  Volk,  besonders  wohl 
für  die  bald  autretenden  Staatsbehörden  gebracht  wurden,  gehören 
in  die  Metropole.®) 

Die  Zeusfeste,  mit  denen  sich  dieser  Abschnitt  beschäftigt,  sind 
zu  sehr  verschiedener  Zeit  entstanden.  Die  Dipolien  oder  Buphonien 
werden  aus  fernster  Vergangenheit  hergeleitet.4) 

Die  Statue  des  Zeus  Eleutherios  oder  Soter  auf  dem  Markt  ist 
wahrscheinlich  nebst  der  Stoa  bald  nach  der  Befreiung  vom  persischen 
Feinde  und  mit  Bezug  auf  sie  gestiftet  worden,5)  also  c.  480.  Am 
jüngsten  ist  der  Soterdienst  im  Piräus;  denn  es  wird  mit  Grund  ver- 
mutet, dafs  erst  Hippodamos’  Neubauten  ihn  in  ihrem  Gefolge  hatten, 
wonach  er  in  der  2.  Hälfte  des  V.  Jahrhunderts  entstanden  sein 
mufs.6) 

Die  Zeusbräuche  auf  der  Agora  haben  also  nach  dem  Willen 
derer,  die  sie  stifteten,  nicht  dem  Wohlergehn  und  Gesundbleiben 


1)  Ans  tot  ’.-ftt  J7oX.  66,  6 irn/iii)  flrcr]i  äi  (A  apgov)  xtrl  ri/s  elg  fiufytjha 
(1101170/5)  xci  1 rijs  tä  Jit  rü> 

2)  CIA  II  1 p.  275  n.  471,  29f.  [ n \hiit^7titvöov  A[t  xal  zolf  Mov]vniott  tls  rö V 
h/i^ra  tov  t'fi  Mov[nziu  a(t]iUa[(tfv]ot,  6/ifo |iws  ii  xal  zoli  - JuatiiTijQioi  5 j.  Vgl. 
n.  469  lin.  21  und  den  Herausg.  p.  277. 

3)  Allerdings  war  der  Piriius  der  Stadt  Athen  fast  ebenbürtig,  vgl.  Wachs- 
muth  a.  0.  II  S.  5,  und  es  ist  recht  wohl  möglich,  dafs  die  Ringangsopfer  auch 
einmal  dahin  verlegt  wurden.  Aber  Regel  kann  das  nicht  gewesen  sein. 

4)  Schol.  Ar.  Wolk.  984,  8.  o.  S.  512, 7.  Nach  Paus.  1,  28,  10  ist  die  Buphouie 
üblich  geworden,  als  Krechtheus  über  die  Athener  regierte. 

6)  Vgl.  das  Citat  aus  Hesych.  o.  S.  524,3  und  Wachsmuth  a.  0.  U S.  426. 

6)  Ebend.  I S.  560,  1 und  II  S.  141. 

Mommaou,  A,  Fi* «tu  der  Stadt  Athen  im  Altertum.  34 
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von  Rat  und  Volk  und  dem  gesegneten  Wirken  der  neuen  Behörden 
gegolten,  sondern  es  sollte  der  Gottheit  gedankt  ■werden,  die  das 
Land  von  der  Kriegsnot  erlöst  und  Erfolge  verliehen  hatte;  was  man 
beging,  waren  attische  Eleutherien.1)  Den  dem  höchsten  Himmels- 
herrn zu  zollenden  Dank  nun  und  die  Ceremonien  auf  der  Agora, 
welche  den  Dank  ausdrückten,  wies  man  dem  letzten  Vollmond  des 
Jahres,  dem  des  14.  Skir.,  zu,  knüpfte  also  die  Neuerung  an  das 
längst  bestehende  Dipolienfest  an.  Sie  mit  dem  bestehenden  Ritus  zu 
verquicken,  hatte  keine  Schwierigkeit.  Nach  der  Tötung  des  Rindes, 
die  sich  auf  der  Burg  voUzog,  stieg  die  Dipoliengemeinde  hinab  in 
die  Unterstadt,  um  den  letzten  Akt  ihrer  Feier  im  Prytaneon  zu 
absolvieren.  Von  da  war  es  nicht,  weit  bis  zur  Agora,  wo  sich  der 
Zeus  Eleutherios  und  die  Zeushalle  befanden.  Wir  denken  uns  also 
den  feierlichen  Ausdruck  des  dem  Z.  Eleuth.  kundzugebenden  Dankes 
als  ein  Anhängsel  der  Dipolien,  auszuführen  durch  das  Dipolien- 
persoual;  empfing  der  Gott  in  seiner  Eigenschaft  als  Befreier  ein 
Opfer,  so  ward  es  dem  vom  Buphonen  erschlagenen  Rinde  entnommen. 

Hiervon  unabhängig,  mag  man  zeitig  das  Bedürfnis  empfunden 
haben,  sich  den  Segen  des  Himmels  für  das  kommende  Jahr  zu 
sichern.  Dafür  war  der  Eleutherios  nicht  der  richtige  Gott.  Man 
wendete  sich  also  am  letzten  Tage  des  letzten  Monats  an  den  auf  der 
Agora  gestifteten  Zeus  als  Soter,  dafs  er  über  Athen,  besonders  über 
den  neuen  Behörden  seine  Huld  und  Gnade  walten  lassen  wolle.2) 
Besondere  Umstände  konnten  dahin  führen,  von  der  letzten  Enekänea 
abzugehn  und  den  14.  Skir.  für  die  tlonijttjpicc  zu  wählen,*)  sodafs 
Zeus  an  diesem  Tage  nicht  blofs  als  Polieus  und  als  Eleutherios, 
sondern  auch  als  Soter  gefeiert  ward. 

Die  Verschmelzung  der  Eleutherios-Bräuche  des  Marktes  mit  den 
Dipolien  kann  sich  lange  behauptet  haben.  Im  Verlaufe  allerdings 
geriet,  was  auf  dem  Stadtmarkt  an  Ceremonien  des  Zeusdienstes  vor- 
kam, unter  den  Einflufs  der  piräischen  Disoterien;  aber  diese  scheinen 


1)  Möglich,  dafs  sie  auch  einst  so  hiefsen.  Aber,  wenn  sie  auch  gleich 
Soterien  oder  Disoterien  genannt  wurden,  — man  könnte  dafür  auf  die  zu  Delphi 
wegen  der  Befreiung  vom  Ansturm  der  Kelten  gestifteten  Soterien  binweiBen  — 
so  wurden  sie  jedenfalls  in  ganz  anderm  Sinne  begangen  als  die  Disoterien 
unserer  Inschriften. 

2)  Das  von  Lysias,  s.  o.  S.  626,  1,  erwähnte  Opfer  am  Jahresschlufs  kann 
nur  isiteterischen  Sinnes  gewesen  sein. 

3)  So  im  Jahre  des  Kallias  01.  94,  2 412/1 , Aristot.  ’/ftt.  IJoX.  32,1  liu  tl 
Tt/V  fUrizvtav  rrä  xvdiuo  [iovii] v tiaitvai  (5  (ni  Si*a  A'xipoqc opiöirof  Am  Schlufs- 
tage  des  Kalenderjahrs  haben  damals  gewifs  keine  «foirijrrfaia  stattgefunden. 
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lange  Zeit  für  sich  ohne  Bezug  zu  den  gleichzeitig  in  der  Stadt  ge- 
übten Zeusbräuchen  bestanden  zu  haben.1)  — Erst  gegen  Ende  des 
IV.  Jahrhunderts,  als  sich  der  Soterdienst  im  Piräus  immer  glänzender 
gestaltete,  mag  man  es,  zumal  da  in  Platää  Eleutherien  gestiftet 
waren,  passend  gefunden  haben,  den  Z.  Eleutherios  fallen  zu  lassen 
und  die  ihm  geltenden  Bräuche  in  Disoterien  umzuwandeln.  Das  für 
die  piräische  Feier  thätige  Personal  hatte  nun  auch  das  städtische 
Opfer  darzubringen,  und  von  dem  für  Z.  Soter  gekauften  Vieh  ward 
nicht  blofs  das  städtische,  sondern  auch  das  piräische  Opfer  genommen. 

Zugleich  ward  dahin  gelangt,  die  Oblation,  welche  ehedem  am 
letzten  Jahrestage  für  das  Gemeinwohl  und  die  Behörden  dargebracht 
war,  die  elaixijxriQiu,  mit  den  in  den  Vollmondstagen  fälligen  städtischen 
Bräuchen  zu  verbinden. 

Die  Dipolien  oder  Buphonien  veralteten.  Schon  in  Aristophanes’ 
Tagen  schienen  sie  etwas  seltsam  und  unmodern,  von  dem  herrschenden 
Geschmack  fast  ebenso  abweichend,  wie  die  goldenen  Cikaden,  welche 
die  Athener  der  Vorzeit  im  Haar  getragen  hatten.*)  Die  voreuklidische 
Epigraphik  giebt  Belege  ihres  Fortbestehens,  nicht  aber  die  des  IV. 
III.  II.  und  I.  Jahrhunderts,  erst  in  der  römischen  Zeit,  die  gern  das 
Alte  und  Altertümliche  wieder  hervorzog,  zeigen  sich  deren  wieder. 
Ob  wir  daraus  auf  ein  gänzliches  Eingehn  der  Dipolien  während  der 
mittleren  Jahrhunderte  zu  schliefsen  haben,  oder  ob  blofs  zu  ent- 
nehmen ist,  dafs  sie  damals  gegen  früher  noch  mehr  geringgeschätzt 
und  als  ganz  unbedeutend  ignoriert,  aber  doch  noch  gefeiert  wurden,8) 
läfst  sich  nicht  entscheiden.  So  viel  ist  klar,  die  jüngeren  Herkömm- 
lichkeiten des  Zeusdienstes  haben  das  ihrige  beigetragen,  das  Bupho- 
nienfest,  sei  es  eingehen  zu  lassen,  oder  noch  mehr  als  früher  zu  ent- 


1)  Dem  Demosthenes  (t  822)  wurde  Geld  überwiesen,  um  den  Soter-Altar 
im  Piräus  festlich  zu  rüsten,  s.  o.  S.  528, 8 ; von  einer  obligaten  städtischen  Be- 
gebung, der  ein  Teil  des  Geldes  zuzuwenden  sei,  verlautet  nichts.  Danach  hat 
noch  in  Demosthenes’  Zeit  die  piräische  Feier  für  sich  bestanden  und  ist  mit 
den  städtischen  Zeusbräuchen  noch  nicht  verbunden  gewesen.  Dies  unter  der 
nicht  allzusichern  Voraussetzung,  dafs  dieses  Material  volles  Vertrauen  verdient; 
es  könnte  ja  sein,  dafs  statt  zweier  Altäre,  die  hätten  genannt  werden  sollen, 
nur  der  bekannteste  genannt  wäre. 

2)  Aristoph.  Wolk.  98t f.  i^yalä  yi  xal  JircoXttöärj  xal  xtzlyav  äväfita ra  xal' 
Krjxtidov  xal  Bovtpoviap. 

8)  Zu  Gunsten  letzterer  Annahme  kann  man  auf  das  Buphonienbild , s.  o. 
S.  513,  hinweisen.  Für  sämtliche  Jahrhunderte  der  mittl.  Epigraphik  kann  indes 
ein  Beweis  nicht  entnommen  werden,  nur  für  dasjenige,  in  welchem  das  Büd- 
werk  entstand,  oder  für  einen  Teil  desselben.  Und  wer  weifs,  ob  das  Buphonien- 
bild nicht  auf  Altertümelei  beruht,  dem  aktuellen  Kultus  also  fremd  ist. 

34  • 
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werten  und  in  den  Augen  des  Publikums  herabzudrüeken.  Das  Fest 
der  rettenden  Gottheiten  mit  seiner  splendiden  Pompe,  seinen  an- 
mutigen Kanephoren,  seiner  die  Bilder  der  Gottheiten  zeigenden 
Kline  und  dem  ihnen  aufgeschmückten  Tisch,  endlich  seinen  reichlich 
dargeboteuen  Opfern  sagte  dem  Publikum  mehr  zu  als  das  kuriose 
Ceremoniell  der  Buphonien,  und  die  gefälligen  Neuerungen  im  Zeus- 
dienst, so  in  kalendarischer  Berührung  mit  dem  alten  Fest,  mufsten 
diesem  abträglich  werden,  wie  die  jungen  Triebe,  die  aus  der  Wurzel 
spriefsen,  dem  Baume  die  Kraft  entziehn. 
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S.  82  f.  Schon  hier  war  (las,  was  Seite  361,  1 gesagt  ist  von  Athenas  Ge- 
burt am  3.  v.  E.,  zu  erwähnen,  auch  hinzuweisen  auf  Schol.  II.  8,  89,  wo  zu 
Homers  TQixoyivita  bemerkt  wird:  Tp tioytvna  ixiydrj  — — on  rpirjj  tp&tvov- 
tos 

S.  257,  4.  Eurythmos  zu  ändern  in  Proteurithmos,  ein  Name,  der  allerdings 
ein  Eurythmos,  vgl.  CIGr,  11  p.  357  n.  2426,  voraussetzt. 

S.  292,  5.  Ta^ittQiovvxos  zu  streichen. 

S.  380.  Dafs  die  von  den  Thesmophoriazusen  verfolgten  Zwecke  die  Kinder- 
erzeugung einschlüssen , ist  für  die  halimusischen  Bräuche  auch  noch  zu  ent- 
nehmen aus  Arnob.  5,28:  Alimontia  mysteria,  quibus  in  Liberi  honorem  patris 
phallos  subrigit  Graecia  cet.  (G.  A.  § 66,  15).  Zu  Alimontia  myst.  vergleicht 
Hermann  die  o.  S.  405,  8 cit.  St.  des  Clemens,  der  nach  den  Mysterien  von  Agra 
die  im  attischen  Alimus  (Halimus)  begangenen,  xä  iv  'AXt^iovvxt  rr)s  'Axxixrjg 
((itiartjpio),  nennt. 

S.  364.  Nachtrag  zu  den  Iialoen.  Im  Anschlufs  an  das  über  die  Geheimbräuche 
der  Weiber  Gesagte  war  Bezug  zu  nehmen  auf  die  geringeren  Begehungen,  die 
in  der  Stadt  vorkamen  (S.  359).  Unsere  Kunde  beruht  auf  Alkiphron  2,  3,  4 (v 
äaxti  fiivovay  itä  xä  ’AXäa  tt)s  Ofoc  (der  Persephone?  s.  S.  862)  und  1,  39,  8 
'AXiootg  (Aitüviois  Btatt  'Al.  zu  setzen  ist  kein  Grund)  di  fcrrim/iGta  (werden 
schmausen,  vgl.  Meineke  p.  108)  nagä  xä  &fxxälr)e  (gaaxy-  xav  yäg  x i)s  ’Atpgo- 
HixTis  Igmfiivov  (eine  Adonisfigur)  f;  ßfxxäiy  axiXXff  Brnos  di  ijfclig  qitgovaa  xrj- 
■nlov  xal  xoecti.it ov  xal  xby  adv  'ASioviv,  ov  vvv  ittgnpvyeig.  Die  von  Alkiphron 
geschilderte  Geselligkeit  hat  sich  zunächst  wohl  darum  Haloen  genannt,  weil 
für  sie  die  in  Eleusis  beobachtete  Kalenderzeit  gewählt  ward.  Man  kann  sie 
als  eine  Abart  oder  vielmehr  Entartung  der  eleusinischen  Weiber-Telete  ansehn. 
Bei  dieser  ging  es  dem  Schol.  Luk.  zufolge  etwas  frei  und  locker  her,  doch  lag 
eine  gewisse  Grenze  darin,  dafs  die  Weiher  unter  sich  waren,  und  es  blieb  bei 
schlüpfrigen  Reden  und  entsprechender  Mimik;  die  städtische  Abart  geriet  durch 
die  Zulassung  männlicher  HaloBngäste  recht  eigentlich  in  das  Gebiet  der  Liber- 
tinage.  — Zu  den  Amüsements  der  Damen  Athens  gehörte  die  Herstellung  einer 
Adonispuppe,  und  auch  das  Gärtchen  durfte  nicht  fehlen.  Adonis  brachte  V, 
des  Jahres  bei  Persephone  im  Hades  zu,  Apollodor  3,  14,  4;  ihr  schliefst  er  sich 
an  wie  Eubulos  in  der  inschr.  Verbindung  xal  xä  &iä  xal  rj  &iä  xal  xä  Ei- 
ßovXa,  CIA  IV  1 n.  27  b,  s.  o.  S.  361,  2.  Bei  Orpheus,  llymn.  66,  wird  Adonis  mit 
EbßovXib  angeredet,  ln  der  städtischen  Abart  des  HaloBnfestes  also  mag  er  die 
Stelle  des  das  untcrweltliche  Ehepaar  bedienenden  Eubulos  vertreten  haben. 

S.  379.  Dafs  eB  Ikarios  war,  der  zuerst  Komöden  auftreten  lieft,  ist  nicht 
direkt  überliefert,  aber  Ik.  ist  Repräsentant  der  Ikarier  und  von  diesen  heilst 
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es  CIGr.  II  p.  301  n.  2374,  54  öqp’  oh  iv  ’A&[jv]aig  xiafifflfdrät'  j;o]p[A{  7jop]f<fT] 
[atT]]advfrüu>  orörA»]  rö>p  'ixaQiiav  evQOvrog  Zovaaeüovog  x*l.  Ik.  mufs  als  erster 
komischer  Choreg  angesehn  worden  sein. 

S.  403,4.  Den  Zeus  als  Zeitiger  des  Weins  angehend,  kann  man  auch  hin- 
weisen  auf  Homer  Cd.  24,  344,  wo  das  Gedeihen  der  Traubeij  als  eine  Wirkung 
der  dibg  d>pat  bezeichnet  wird. 

Zu  S.  434,  3.  CIA  II  n.  741  frg.  a (01.  111,  3)  i£  ’AaxXrimiimv  *«[(>«]  liQonoi&v 
HHPAAAAf"  iy  diow oicov  täv  iv  ßarf[t]  x[ apd ] ßoavätv  PHHHPhhh  — . 
frg.  b (01.  111,4)  [f|  ’AoxXr)7u]ii(ov  jrofpa  UQÜ7TGI il)r | HH  . AA[P—  ]•  [ iy  diovv- 
aijwv  rav  iv  (<5ern  iropa  «rrparijyA»»]  HHHPb— . 

Zu  S.  450,4.  Artemis-Selene  ist  auch  Göttin  der  Menstruation;  s.  W.  H.  Roscher, 
über  Selene  und  Verwandtes  S.  65. 
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Xanteeu  auf  Salami»  146,  1 ; 452f.;  462ff. 
Abdera  471,  5;  473,  1. 

Achäa,  Demeter  A.  478,  1;  479,  1 f. 
äirjifä'yoi  86,  3;  296. 

’AyafH]  Tv^r)  434,  1. 

&yiluetO{  nt-ZQU  231,  3. 
äytQfiog,  «ywpfids  213,  3f. j 214,  4. 

Ägeus.  Totenopfer  289. 

Aglauroa  Tauschwester  7,  3.  A.,  Agrau- 
los  486,  3;  487,  2;  SOOf. 

Agonen.  Bczügl.  Inschriften  69;  291. 
Übereinst,  bei  verschied.  Festen  69; 
75,  1.  Abfolge  der  gr.  Ag.  148 f;  187; 
189;  291.  S.  gymn , hipp.,  mus.  Agon. 
Ag.  der  Techniten  240,  2. 
Agonotheten.  1)  Bei  den  Pan.:  Ag.  und 
Athl.  111;  130,2;  Amtswechsel  131,2. 
2)  B.  d.  Eleus.  197.  3)  B.  d.  The». 
291.  4)  B.  d.  etädt.  Dion.  444.  5)  B. 
d.  Thargel.?  484. 

Agora  umzogen  bei  den  Pan.  133, 
Agoranomen  (Chytren)  387,  1;  388,  4. 
Agra,  Agrä  406;  414;  419. 

Agraulos,  s.  Aglauros. 

Aja«  460;  463. 

Almga  355  f. 

«iptoOat  roi)f  203,  1. 

ATsiten,  s.  eleusin.  Priesterschaft. 
Akademie.  Pompe  derstädt.  Dion,  nach 
d.  Ak.  436. 

’Axdfiuvxtg  608. 

&novti£u>v:  dqp’  fjtjroo  «*.  92,  4. 
Alimontia  myst.-53S. 

Altarist,  oiizl  ßafiä  261  f ; Funktion  262; 
Qualifikation  259;  weihte  einen  Kaiser 
262;  418,  4. 

Amazonen.  Totenopfer  290. 

(cfißpoaicc  373;  376 
Ammon  40. 

Amphiaraos  40. 

Amphiktyon  446. 
dliqutpämeg  462,  6. 
dfuftaßrirtjatis  247. 


j K^rpiOnlris  280,  4. 

Anarrhysis  335  ff. 
dvdataroi  452,  6 

Andokides.  Abstammung  271,  3. 
Androgeos  (Epitaph.)  303,  5;  (Tharg.) 
470,  1. 

’AvoSo s 311;  319,  7;  320. 

Anthesterien.  Im  bakehischen  Jahre  21  ff. 
Im  tneterischen  Bakchos-Kreiae  24  f. 
Im  demetreisch-bakchischen  Kreise  26. 
— Die  A.  ein  Weinfest  21;  381  f. ; 
unheimlich  386,  1;  390  f.;  Ende  des 
bakch.  Regiment«  398  f.  Namen  und 
Zeit  334 ff.;  die  einzelnen  Anth.-Tage: 
Pithögie,  ChoSn,  Chytren,  in  beson- 
deren Artikeln  Mimische  Tilnze  394, 2 ; 
401.  — Vorbakchische  Gestalt  402  ff. 
— A.  und  kl.  Myster.  400f.  — Jahr- 
markt 388. 

Antkippasie  (Pan.)  88,  4.  A.  (Olymp.) 
466,  5. 

Anthesterion  spukhaft  4,  2 ; 20, 1 ; 386, 1 ; 

409;  Anf,  des  eleus.  Bien.  19. 
Antinoeen  182. 
dvrlfjrptai  318,  3. 

Antonieen  406,  3. 

dzutQiat  nach  Eleus.  193;  361  f.  Bei  den 
Thargelien  480,  1. 

Apaturien  in  Stadt  und  Land  begangen 
11,  1;  323  ff.  Städtische  Ap.  Fest  des 
Erechtheuskreises  6 ; urspr.  agrarisch  6 ; 
347;  im  Homer?  116,  3.  Gesamtname 
328.'  Zeit  326  ff.  Wandertage  327  f. 
Die  Ap.  geschäftlich  328  ff.  Opfer  bei 
der  Aufnahme  in  die  Phratrie  332  ff. 
Dauer  in  Tagen  334  f.;  die  einzelnen 
Ap.-Tage  33511.,  s.  Anarrhysis,  Dorpia, 
Kureotis,  Epibda.  Nachfeste  339 ff., 
8.  Promethien,  Hephästien,  Athenäen. 
Aphrodite.  Geburtstag  4,  1;  Phila  A. 
| 228,  2.  Vgl.  Pandemos.  A.  Epitragia 

I 451,  1.  A.  in  den  Gärten  609f. 
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«7ro(J<tTjje  bei  d.  Panathen.  Bedeutungen 
89,  3.  Anfangsstück  96,  1 ; schon  im 
V.  Jahrh.  97;  Ort  91  f. ; 134,3;  am 
Parthen.  140.  — Bei  d.  Theseen  296. 

Apollon.  Geboren  an  einem  7.  Monats- 
tage 2,  2;  vgl.  469.  Alter  Inhaber  des 
später  'städt.  Dionysicn’  gcheilsenen 
Festes  441  ff.  — Ap.  Agyieus  280,  6. 
BoSdromios  176,  3.  Delios  472;  485f. 
Delphinios  449  f.  'EßSäpt tos  325,  3. 
Hekatombiios  3,  4.  Möragetes  114, 5. 
Patroos:  I’hratriengott  824  f.  und  in 
den  Nachfesten  der  Apaturien  ebenf. 
berücksichtigt  341 ; 347 ; dem  A.  Pa- 
troos galten  auch  die  Thargelien  486. 
Pythios  486,  2.  Ulios  460.  — Tempel 
am  heil.  Wege  227,  6.  — Vgl.  Helios, 
Zeus,  Delphi. 

Apollonien  Auf  Delos  432,  2;  444.  In 
Plothea  445. 

üxoTcifinttv,  ins  Elend  jagen,  474  f. 

ünocpQuies  Tlfitpui  390  f. ; 491,  2;  493  f. ; 
497;  499. 

Apotheten-Kluft  475,  1. 

Archonten.  Die  9 A.  Athenas  Ehren- 
gäste 120.  — Der  Archon  (Eponymos) 
ist  thätig  für  die  Panathen.:  Ölquote 
erhoben  80;  82;  124;  Namen  auf  Preis- 
krügen 81  f. ; für  d.  gr.  Myst.  (Askl.- 
Pompe)  217,  2;  247;  für  d”.  gr.  Dion. 
441  ff;  für  d.  Disoter.  (Pompe)  529.  — 
Der  A.  Basileus  besorgt  die  Lampaden 
1 03 f, ; 124,  auch  d.  ndrpioi  Öraiac 
248,  1.  Er  richtet  in  Sachen,  wo  der 
Thäter  fehlt  519,  7.  Er  ist  auch  thätig 
für  d.  Panathen. : Arrhephoren  ernannt 
beim  I’eplos  zu  helfen  107;  bei  den 
gr.  Myst.  248  f.;  260;  b.  d,  Lenäen 
379;  für  die  Anthest.:  Gerären  ernannt 
399,  3.  — Der  A.  Polemarchos  fun- 
giert bei  den  Epitaph.  302 f.  — A. 
auf  Salamis  353.  — Bei  d.  Haloen 
dienstliche  äpiovttf  369;  zu  vgl.  «pjrij 
338,  4. 

Arcopag.  Standort  der  Pcplos  - Triüre 
136.  Stiftung  des  Gerichts  auf  dem 
A.  426  ff. 

Ariadne  287,  3. 

Aristoteles  und  Thuk.  144,  1. 

dpxrtla,  ripxrftifiv  453;  457  f. 

Arktur.  Phasen  194,  4.  Auffassungen 
des  Sternbildes  verschied.  404;  192,3. 
Einilufs  auf  das  Wetter  608,  3. 

äporot.  lepol  a.  314. 

Arrhephoren  im  Athenadienst  107ff; 
112,  3;  509f.;  A.  in  anderen  Diensten 
109,  3;  246,  U 

dpeiJT-dpi«,  &pp7jro(p6pia  510,  1. 

Artemis.  Inhaberin  der  Ixrj;  176;  450; 
452,6.  Berücksichtigt  bei  d.Eleus.196; 


bei  d.  kl.  Myster.  410,2.  A.  Agrotera, 
Agräa  175;  405.  Aristobule  463,  2. 
Brauronia  456  f. ; vgl.  534.  Bilder  der  A. 
Braur.  456.  Britomartis,  Diktynna  450,3. 
Chitone  460,  4.  Delphinia  449  f.  Mu- 
nichia  452,  3.  Tauropolos  466,  2. 
Ulia  450. 

Ärzte.  Opfern  dem  Askl.  220,  4.  Za- 
koren  desselben  246. 

Äschylos.  Myst.-Verletzung  428,  4. 
Asklepieen.  Lenzliche  A.  431,  2;  434  f. 

Herbstliche  A.,  s.  Epidaunen. 
Asklepios  Inhaber  der  iyiori  218;  431. 
A.  in  der  Stadt  und  im  Pir.  221,  6; 
428,  8.  Örtlichkeiten  des  A.-Dienstes 
221  f.  Funktionäre  245  ff.  Sanitätischc 
Zwecke  verfolgt  221 ; 247 ; 276,  3.  Zeit 
der  Stiftung  des  A.-Dienstes  247 ; 276 ; 
430,  6.  Auf  Salamis  verehrt  464,  6. 
A.  und  Bendis  490,  1.  A.  und  die 
rettenden  Gottheiten  625. 

Askolien  353  f. 

Athena.  Vor  alters  Patronin  des  Korn- 
baus 6;  155.  Ursprung  383.  Geburt 
im  Spätherbst  6,  an  einem  3.  vom 
Ende  533;  vgl.  106,  und  zwar  vom 
Ende  des  Pyan.  845.  Attentat  auf 
die  neugeborene  6f.;  346.  Pflege  des 
Erdsohns  166.  Zom  wegen  Aufdeckung 
desselben  497  und  Wreihbad  502  f.  — 
A.  berücksichtigt  bei  den  Dipolien  13; 
623;  bei  d.  HaloPn  861;  bei  d.  kl. 
Myst,  410;  bei  d.  Skiren,  sowohl  den 
herbstl.  283;  288,  als  auch  den  som- 
mcrl.  510,  1.  — A.  Ergane  343;  347. 
Hellotis  (Tetrapolis)  116,  5.  Hvgieu 
118.  A.  = Isis  60;  116.  Nike  10,1; 
119;  124,  2;  157.  Phrutria  6;  825,  1. 
Polias  110;  1 18 f. ; s.  Peplos,  auch  Syn- 
ökien.  A.  Reichsgöttin  167.  Skiras 
283.  — A.  und  Demeter  288;  314,  5; 
316;  und  Dionysos  283,  1;  und  Ge, 
Doppclopfer  1 1 6 ff . ; 502;  vgl.  138,  2; 
140;  und  Hephästos  6 f. ; 104;  344  f.; 
und  Poseidon  171;  A.,  Prometheus  n. 
Hephästos  341 ; 346.  S.  Zeus.  — Bilder 
der  A.  493;  405,  2. 

Athenäen  und  Panathen,  41.  A.  = Chal- 
keen  46;  den  Apat.  angeschloss.  825; 
342 ff, ; 348.  Epbehische  A.  170,  1 
Athlotheten  seit  dem  V.  Jahrh.  128;  für 
die  gr.  Pan.  thätig  129;  sorgen  für 
Preisgefüge  uud  teilen  das  Preisöl 
aus  80  f.;  beaufsichtigen  den  Peplos 
110;  114;  124;  im  Prytan.  gespeist 
bei  den  Pan.  51.  Amtswechsel  131,2. 
Vgl.  Hierop.,  Agonotb. 

Basileus,  s.  Archonten. 

Basilinna  392  f. 
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Bendideen.  Kalendertage  488.  Ort  489. 
Kosten  teils  vom  Staat,  teils  von  den 
Umwohnern  bestritten  489  f.  B.  und 
Plynterien  11;  490;  499.  Vgl.  Bendis. 
Bendis.  Reception  490,  4. 

Boedromien  176;  290,  6. 
ßorjigäfioi  171. 

Boonen  119;  182;  371,  1;  627,  2;  584. 
Brauron.  Penteteris  s.  Brauronien.  Arte- 
misbild 466,  3. 

Brauronien.  Name  452.  Übereinstim- 
mung mit  den  Munich.  463ff.,  auch 
wohl  in  Betr.  der  Kal.-Zeit  465.  — 
Br.  in  Brauron : Menschenopfer  an- 
geboten  457.  Ilias  recitiert  61;  63,1; 
459.  Priesterin  460,  6.  Die  Feier  war 
eine  Penteteris  1 26,  3 ; 455, 4 ; 457 ; 46 1 . 
— Stadt.  Br.  457;  469,  4;  461.  xervoö» 
457,  8. 

Bukolion  393,  3;  436,  4. 

Buphonien  512,  4 ff.  S.  Dipolien. 
Buphonos,  Butynos  616;  618;  620  f. 
Butypos,  s.  Buphonos. 
ßoi'Tris  522,  1. 

t'halkeen,  s.  Athenäen. 

Vaixidixov  Ütoyfia  322,  2. 

Uharisterien  am  12.  Boedr.  178. 

Chariten  (Eleus.)  196 
Choi'n.  Zeit  884  f.  Wagenscherze  378, 1 ; 
388.  Gottestrauung  393 ff.;  436,  4. 
Kannentrunk  395  ff. ; Honorare  ent- 
richtet 389.  Priv.  Geselligkeit 389; 397. 
— Demotische  Ch.  386,3.  Vorbakchiscbe 
Ch,  403.  Xitt  und  yoai  verwechselt 
290,  1;  398,  5.  Vgl.  Anthesterien. 
»ItCai,  rUvd£nv  230;  231,  4. 

Chlöen  419  f. 

Chor.  Chöre  (Pan.)  105  f.  Lyrische  Ch. 
vor  den  Schauspielen  (städt.  Dion.) 
436;  441.  Chor  (Oschophor.)  286. 
Knabenchöre,  s.  aalf. 

Choregen  (städt.  Dion.)  442. 

Chörilos  (Perseis)  67. 
y i'tpa.  7]  y.  und  6 jV'rpof  886;  402t. 
Chytren.  Name  385;  402;  vgl.  Kythren. 
Zeit  385.  Dem  Tode  des  Bakchos 
geltend  26;  398 f. ; 401.  Topfspeisc 
399 f.  Chytrische  Agonen  401.  Vgl. 
Anthesterien. 

Dadaphorios  23. 

Daduch.  Mufste  Keryke  sein  269,  4; 
aus  dem  Mannsstamm  ders.  Familie 
260,  1.  Ansehn  260 f.  Titel  auf  nacht). 
Funktion  zu  beziehn  261.  Thätigkeit 
b.  d.  Myster.  216,  4;  b.  d.  Len.  378,  2. 
D.  den  Sünder  reinigend  416f.  Hieroph. 
und  D.  215;  248,  8;  268;  261. 

Jan pa  224,  1;  381  f. 


Dätren  516;  520. 
dstwi’oqpöpoi  ai  S.  284,  4. 
dfxdnj  jrporfp«  375,  5. 
dexarevliv  453,  6. 

Dekelea  328;  328  ff. 

Delos.  Penteteris  127.  “Ez&v/ia  128,  1. 
Apollonien  u.  Dion.  482,2;  436,  1;  444. 
Theorie  von  Athen  nach  D.  461.  ’dprffii- 
oi«  Rptroudpua  450,  3.  Delien  451,4. 
Reinigung  476,  4.  Vgl.  Apollon. 
Delphi.  Proeros,  von  D.  aus  angeordnet 
193.  Sintflutsage  398.  Vgl.  jr«fs,Trittys. 
Delphinien  (Ägina)  449,  5. 

Delphinion.  Bittgang  nach  dem  D.  449  ff. 
Demarchen.  Mitordner  des  pan.  Fest- 
zuges 122,  1.  Liindl.  Dion,  vom  D. 
geleitet  362  f. 

Demeter.  Einst  verm.  Göttin  des  Anbaux 
überhaupt  201.  — Trauer  237,  6. 
wian)  17;  230,6.  D.  bei  Metanira  17. 
Zorn  und  Versöhnung  18.  D.-Dienst 
anfangs  nur  jährlich  und  von  Frauen 
geübt  14;  21;  200.  Höhere  Stufe 
t riSterisch  und  auch  Männern  zugäng- 
lich 20;  25  f. ; 201  f.  — D.  Chloe,  Eu- 
chloos419;  477  ff. ; 486.  D.  Tbesmopho- 
ros  816,  8.  Vgl.  Achäa.  — D.  urspr. 
bei  den  sommerl.  Skiren  Athens  be- 
teiligt 511.  — D.  und  Kore  Göttinnen 
der  Eleusin.  196.  Auch  der  gr.  und 
kl.  Myst.  408 ; Herdweihe  ihrttn  geltend 
274;  ihnen  gehörten  die  'Pnroi  228,6. 
— D.  und  Dal'ra  381 ; und  Ge  220. 
Vgl.  Athena. 

Demos  und  Phratrie  329.  1.  Choregie 
vom  D.  übernommen  (Thargel.)  484. 
ögpdoioi,  Opfertiere,  476,  3. 

Deo  17. 

Deukalion.  Tcmpelbau  422,  3.  Deuka- 
lion.  Flut  397 f. ; 402;  424f.;  425,  1. 
itvtiqa  <p&iv.  im  hohl.  Mon.  gestrichen? 
60,  4. 

äiadi Tiaoia  329  f. 
diuxoviov  280,  5. 
di aloyog  in  Platiia  170. 

Diasien.  Zeit  421.  Ort  404;  421  f.  Ernst 
und  genufslos  423  f.  Bezug  zur  Jahrex- 
zeit467.  Herunterkommen  der  D.425f. 
D.  und  kl.  Mvst.  406.  D.  und  Dipolien 
512,  7.  Alte  D.  403 f. ; 425f. 

Diobelie  (Anthest.)  390,  1. 

Diomea  160. 

Diomos  (Herakl.)  160;  166.  — D.  (Dipol.) 

614. 

Dionysien.  Anfangs  jährlich,  spfitcr 
auch  trieterisch  begangen  23  ff.  Die 
echten  D.,  zu  welchen  die  städt.  nicht 
gehören  444  ff. ; vgl.  380,  1,  sind  Win- 
terfeste 625,  2,  sich  anschliefsend  den 
j Stadien  der  Weinbereitung  21ff;  367; 
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377 ; 387  f.  Unterscheidung  durch  Orts- 
angaben 349;  373.  Einfaches  Jio- 
vveia  je  nach  dem  Standpunkte  zu 
deuten  auf  ländl.  D.  349,  3;  369,  7 
oder,  wie  meistens  der  Fall,  auf  die 
Feier  Athens  im  Elaph.  349,  3;  387; 
394,  1 ; 429,  7 ; 436,  8.  diovvaia  durch 
nichtörtliche  Zusätze  bestimmt  384,  6; 
387,  9,  — D.  und  Thargelien  445.  — 
Kombination  mit  dem  Demeterdienst 
24  ff. ; 201  f.  — Vgl.  Eleusis,  ländl., 
städt.  D.,  Lenden,  Anthest.,  Piräen. 

Dionysion  215. 

Dionysos.  Urspr.  Mänadengott  356,  4, 
erst  später  Weingott  357 f. ; vgl.  403,  4. 
Zeugung  22 ; 2G ; 409.  Sieben  Monate 
nach  der  Empfängnis  geboren  21  f. ; 
26.  Zweite  Geburt  23;  26;  sie  voll- 
zog sich  im  I’arnafs  366,  4.  Herauf- 
holung  der  Semele  22;  26;  380ff. 
Vermählung  mit  des  Basileus  Ehefrau 
393  ff.  Inthronisierung  395;  400.  Tod 
22;  26;  398tf. — D.  Eleuthereus  436,3. 
Melanägis  11;  323,  5;  324.  Neuer  D., 
vfoy  408,  3.  Nysäischer  D.  400,  4. 
— D.  Nachfolger  des  Kronos  u.  Zeus 
402  ff. ; auch  des  Apoll  445  f.  — Ge- 
folge des  D.  394,  2.  D.  und  Hermes 
391,  4.  — Zwei  Tempel  zu  Limnä  392. 
Altes  Bild,  £6ctvov  392,  2 ; 436,  4. 
Goldelfenbeinbild  392,  3;  436,  3. 

Dioskodion  366,  4;  416f.;  426;  604,  2; 
609. 

Diphrophoren  139,  1 a.  E. ; 142,  lf. 

Dipolien.  Name  612.  Zeit  613.  Cere- 
moniell  613ff.  — D.  alt  629.  Urspr. 
aufserstädtisch  617.  Entstehung  aus 
Kpimenien?5,2,  Spätcrantiquiert 531  f. 
— Nicht  zum  Erechtheus-Kreis  12  f. 

Dipylon  133;  135;  224. 

Disoterien.  Name  524.  Soterstätten  524  f. 
Nicht  zweierlei  Soterfeste  525.  Kalen- 
derzeit 526  f.  Pompe  528  f.  Jüngerer 
Ursprung  und  moderner  Charakter 
529;  531. 

Disoterion  524,  6;  528. 

Dithyrambos  23. 

Dodon.  Orakel  391,  3. 

Dolichos.  An  erster  Stelle  im  Agon  71. 

Doppelopfer  im  Athenadienst,  s.  Atbena 
und  Ge. 

Dorpia  336  ff  .;  338. 

dpmgfva,  s.  Telete. 

Sqvs  und  <p jjyds  481,  1. 

Echelidä  84;  97,  3. 

Echo.  Ort  212,  2. 

iyßuxr\f  297,  1. 

Eidschwur  vor  den  Phrateren  325,  4;  | 


831.  E.  der  Gerären  393;  440,  3.  Der 
Ephehen  501,  1. 

ElQrjvrj,  8.  Synökien. 

ttQeeiarr),  s.  Erntezweig. 

ilairrjTi'iQia  528  f. ; 531. 

fxxlijtna.  fx  iv  Jiovvoov  433,  1 ; 438,  1 ; 

iv  rc5  fteargm  437,  2. 

Eleleus  288. 

Eleusinien.  A.  Name.  ’EXivaivia  nach 
älterem  Spracbgebr.  ein  Spielfest,  später 
auch  die  Myst.  197  ff.  Grofse  El.  180,1. 

B.  Kalenderzeit  urspr.  Pyan.  25;  201, 
nachmals  1.  Hälfte  des  Boedr  184. 

C.  Feier  jährlich,  aber  im  je  2.  Jahre 
Spiele  zugefügt  1 84  ff. ; 19.  Gymn. 
Spiele  188,  1;  202.  JJatplos  nycov 
188f.  D.  Preise  in  Korn  bestehend 
190;  203  f.  E.  Opfer.  Vieh  geschlachtet 
191.  Unblutige  Opfer  192,  s.  Proero- 
sien.  F.  Götter  196  f.  G.  Personal  197  ff. 
H.  Durchlaufene  Stufen  13  ff. ; 200  ff. 
Altertümlichkeit  203. 

Eleusinion  unter  der  Burg  91,  7;  133, 1; 
134;  212;  222,  1;  248,  7;  415,  3 E. 
in  Eleusis  248,  7 ; 249,  6. 

’EXevalvios  adjektivisch  zu  fivar.  180,  2; 
181,  3. 

Eleusinische  Priesterschaft.  Gesamtbe- 
zeichn. 252.  Vier  Oberpriester  264,  4, 
s.  Hieroph.,  Daduch , Hierokeryz,  Al- 
tarist;  aus  den  Eumolp.  u.  Ker.  270  f. 
auf  Lebenszeit  ernannt  252 ff. ; Götter 
darstellend  236,2;  vgl.  439, 4;  Lebens- 
alter 253,  4;  268,  2;  Erblichkeit  der 
Ämter  260;  270;  Oberpr.  in  Staats- 
ämtern 258;  Rangordnung  259;  Fische- 
rei 228,  5 ; jährb  Gehalt  187;  ihnen 
zu  entrichtende  Gebühren  258  f. ; 260; 
Aufnahme  unter  die  Alsiten  255,  3; 
Amtstracht  255  f.  Technitische  Priester 
241,  2.  Priesterinnen  262  ff. 

Eleusis.  Die  Telete  einst  von  elcus. 
Familien  verwaltet  267,  3.  E.  den 
allgem.  Institutionen  unterstellt  200. 
Kl.  Myster.  in  E.  419.  Dionysien  188,  2. 
Eleuthereus  445,  3. 

Eleutherien  zu  Platää  168f.  Vgl.  680. 
luiirjv’  Itfä  8,  2;  173. 

Enkomion  303  , 2;  306. 

Iv  fiifli  483,  3. 

Ennaöteris  der  Lenz-Panathen.?  69,  2. 

E.  in  Delphi  382,  1. 

Enyalios  176,  3;  302,  4. 

Ephehen.  Kursus  vom  Boedr  ab  169. 
Pompe,  die  der  Artemis  Agrot.  galt 
176.  Besuch  von  Marathon  177,  1. 
Die  E.  brachten  das  Dionysosbild  ins 
Theater  439,  1 ; feierten  die  Galaxien 
449;  auch  die  Munichien  und  das 
salamin.  Siegesfest  463  f.  Sie  geleiteten 


Digitized  by  Google 


Register. 


539 


die  Pallas  (Plynter.)  496,  3.  Schiffs- 
wettkampf (Disoter.)  529,  2.  — Tracht 
9,  3;  256,  8.  — Vgl.  Eidschwur. 
Ephedros  83,  3. 

Epheukranz  der  len.  Sieger  879;  der 
Tbesmotbeten  (Anthest.)  399,  3. 
Epibda  336,  1. 

faißa iov  1X6,5;  117,  2f.;  138,2;  477,6. 
fal  ßa>niö,  8.  Altarist. 
fal  \fvaia  216,  2.  {.  At)vatm  373,  3.  i. 
Ax lq(o  506,  4. 

Epidaurien.  Ersatz  der  kl.  Myster.  30; 
210;  ’ExiS.  fivitv  216 ff. ; 246.  Im  Me- 
toporon  208.  Zweitägig  2 1 7 ff.  Panny- 
chiden  221,  1.  Vgl.  ki.  Myst. 
falb jpatot  862,  2. 

Epimeleten.  E,  'der  Mysterien’  sowohl 
bei  den  kl.,  als  bei  den  gr.  Myster. 
thätig  217,  1;  246,  6;  248;  250  ff; 
408;  auch  bei  d Lenken  372,  4;  878,  3. 
E.  halfen  auch  die  städt.  Dion.  442 
und  d.  Disoter.  527  f.  besorgen.  Die 
önopten  (Apat.)  waren  E.  338, 4.  Ein 
E.  der  Techniten  241. 
fai/itjvia  1,  3;  vgl . Monatsbräuche. 

{ Tioxipioöif , ceremon.  Mergelung  12; 

506,  4 ; 508;  511,  1. 
famaeiov  in  El.  250. 

Epistaten  von  El.  249  f. 

Epitaphien  298 ff.;  Agonen  301  f. ; Rede 
des  Polemarchen  302  f.;  Ort  301; 
305,  8;  den  Theseen  angeschlossen 
292,  2;  804;  307.  Epit.  und  Thesm. 
288;  307;  316. 
faonTT\s  dnjg  31;  412. 

Erechtheus  oder  Erichtbon.  Urspr.  blofses 
Bild,  um  den  Kornhalm  zu  bezeichnen 
6,  3;  155;  503  f.,  dann  Person  156; 
504.  Zeugung  6;  vgl.  7,2;  346.  Er. 
in  der  Lade  ein  Mysterium  501,  2. 
Aufdeckung  des  Er.  497  ff.  Natalicien 
10;  155 f.  Stifter  der  Panathen.  41,  8; 
156  und  des  Doppelopfers  138,2.  Erster 
Heniochos  der  Athena  90.  Erzvater 
der  Athener  166;  347.  Später  trat 
Er.  bei  den  Pan.  zurück  166f.  Dipo- 
lien  auf  Er.  zu  beziehn?  13;  523. 
Ergastinen  109,  6. 

Emtezweig,  tlgtatavri  bei  den  Pan.  67; 
144;  194,  6 und  Pyanopsien  279ff., 
auch  bei  d.  Thargel.  279,  5;  481  dar- 
gebracht. 

Eros  341;  347. 

Errhephoren,  Erseph.,  s.  Arrheph. 
ioyagu  in  EL  196,  2,  in  der  Akad.  438, 4 f. 
Etesien  67 ; 142,  2. 

Euandrie  bei  den  Pan.  101  ft'. ; 152;  b. 

d.  Thes.  292  ff. 

Eubulos  (Hai.)  361. 

Eudanemen,  s.  Heud. 


Eumolpiden.  Berufsgenossen  267.  Rich- 
ter 248;  267.  Die  Cercmonien  des 
Myst. -Dienstes  überwachend  267 f.; 
369,  1.  EifiobnSäiv  nargta  267,  4 
Opferanteile  269.  Eum.  und  Keryken 
verwalteten  die  kl.  und  gr.  Myst. 
215,4  a.  E.;  248,8;  250,7;  252,  4; 
268ff. ; 407.  Abfolge  'Ker.,  Eum.’, 
auch  'Eum.,  Ker.’  266,  4f.  Eum.  imd 
Ker.  als  Plenum  den  Lykomiden  gegen- 
über 368.  Vgl.  Hieroph.,  Exegeten, 
Myesis. 

Eumolpos  257. 

Euoplie  (Thes.)  101,  4;  292;  294. 

Exegeten  aus  den  Eumolp.  und  andere 
Ex.  268.  Später  auch  kerykischc  Ex. 
268,  4. 

169. 

Fasten,  s.  vrjeriia. 

Feige.  Ernten  9;  351,8;  480,  3.  Geschenk 
der  Demeter  2ul;  226.  Die  F.  diente 
den  Sünder  zu  reinigen  226  und  den 
göttlichen  Zorn  z.  beschwichtigen  459,1 ; 
470 ; 496,  2. 

Feminin  u.  Neutr.  in  heortol.  Namen, 
s.  Neutrum. 

Ferientage  327,  2. 

Feste,  Wiederholungsfristen  1.  Die  F. 
auf  ihren  Monat  beschränkt,  8.  Monat. 
Mehrtüg.  F.  durch  den  Uaupttag  be- 
zeichn. 386,  2. 

Festkalender  an  der  Panagia  Gorgopiko 
61;  54;  160f.;  162,1;  281,2;  513; 
631,  3. 

Festkreis  des  Erechtheus  5,  der  Demeter 
13,  des  ßakchos  21;  23,  des  Bakchos 
und  der  Dem.  24  ff. 

Festtage  statt  kalendarischer  Daten  310; 
469,  7. 

Festzüge,  s.  Pompen. 

Feuerläuterung  17;  274 f. ; 412f. 

FLxstemphasen  populär  194,  1. 

Flöte  nach  der  Zither  64,  3.  Fl.  bei  der 
Pyrrhiche  99,  2. 

Friedensopfer  das  Inland  betreffend  36, 1, 
später  da«  Ausland  39.  S.  Synökien. 

Galaxien  449. 

Galios  503. 

yafiriXiu  332;  334;  339. 

Gamelion  = Lenäon  22.  Mon.  der  Hera 
383,  1. 

Ge  Kurotrophos  116,4;  420,2.  Genesien 
der  G.  begangen  172,  3.  Opfer  in  der 
Tetrapolis  440,  2.  Übergang  der  G. 
in  Pandrosos?  116,4;  602.  S.  Athena, 
Demeter. 

Natürliche  Verbände  (Geschlech- 
[ ter,  Familien)  616,  3.  Auf  Überein- 
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Stimmung  des  gottesdienstl.  Beruf«, 
nicht  auf  natürl.  Verwandtschaft  be- 
ruhende yivT\  266  ff. ; Ttt  y.  t ö jrfpi 
rm  ■fff od  266,  6;  yivog  und  naTQia 
520,  lj  621. 

Genesien  172ft\ ; 177. 

Genethlien  172,  2. 

GenetylLidcn  320. 

Genneten  350,  2;  353;  406,  3. 
Gephvrismen  227,  3;  230  f. 

Ge  raren  302  f.;  300  f. 

Geschäftslage,  an  denen  doch  Schau- 
spiele folgten  375,  5. 
Gesundheitsopfer  221,  3;  434 f.  Vgl. 

ffsjnjp«* 

Gewitter  6,  1;  345  ; 468. 
ypaqpat  uGtßtlctg  248,  5. 

Grofse  Mysterien.  A.  Name  180ff.;204f. ; 
240,  1.  B.  Zeit  205 ff. ; 213f.j  218; 
222 f.;  234,  3.  C.  Vorbereitungen: 
Friede  angesagt  208.  Mystenverzeichn. 
200;  211,  2.  Beschaffung  von  Mysta- 
gogen  200  ff.  if pd  geholt  2 1 1 ff.  — 
Feier:  ’Jyvffiös  213.  Mysten  ans  Meer 
216.  Epidaurien  21 7 ft'.;  s.  d.  Art. 
Heroa  218.  Pompe  nach  El.,  s.  Iak- 
cboszng.  Hochfest  am  20.  Bobdr.  229ff. ; 
s.  Lampas,  Kykeon.  Nachtgottes- 
dienste 234  ff. ; travestiert  234,  2.  Ver- 
sammlungshaus in  El.  237  f.;  Vor- 
führungen nach  den  W eihgraden  238  f. ; 
Beteiligung  der  Techniten  240  ff.  Was- 
serspende  242 ff.  D.  Programm  244f. 
E.  Personal,  s.  Asklepios,  Hieropöen, 
Archonten,  Päredren,  Epimeleten,  eleu- 
sinische  Priesterschaft,  Hieronvmität, 
Hierophant,  Daduch,  Hierokeryx,  Al- 
tarist,  Keryken,  Eumolpiden,  Philli- 
den,  Lykomiden,  Mycsis.  F.  Älteres 
u.  Jüngeres:  Grundlage  26;  201;  275. 
TriStens  28;  275.  Heilige  Verbände 
urspr.  eleusinische  Familien  267,  3; 
276f.  Epidaurien  276 f.  Nachblüte  277. 
Über  dogmat.  Neuerungen  277. 
Hymnischer  Agon  1)  der  Panatkenäen 
60—85.  Programme  70.  Alter  der 
Agonisten  74  f. ; jede  Altersklasse  blieb 
für  sich  76,  2.  Penteterische  Wieder- 
holung 76.  Siegespreise,  s.  Preisöl. 
Stadiodromische  Quateme  und  neues 
C’ertamen  der  Sieger  82  f.  Meist  Be- 
rufsagonisten aus  der  Fremde  83  f. 
Ort  84  f.  Abteilungen  des  g.  Agons  71 ; 
Dauer  in  Tagen  152;  Kalenderzeit  153. 

— 2)  der  Eleusinien  187;  180;  202  f. 

— 3)  der  Theseen  204 — 296.  Jedes 
Spiel  nach  Altersklassen  durchgeführt 
294  f.  Starke  Beteiligung  der  athe- 
nischen Jugend  296  f.,  wenig  Fremde 
295,  3. 


Hades,  s.  Pluton 

Hadrian  (Panbell.)  168  — H.  (Olymp.) 
Vollender  des  Olynipieons  465.  Olym- 
pios  zugenannt  468. 

ayvtvttv  268,  8. 

SXaäf  fivGTai  207,  2;  214  ff;  219. 

Halimus.  Thesmopb,  von  H.  308,  1 ; 
311,  6;  317,  3;  319;  533. 

Haloen.  Name  359.  Zeit  25f.;  360f.; 
365.  Die  H.,  ein  eleusinisches  Fest 
16;  350 f.  Ritual  369,  8 und  6;  361ff. 
närfiog  &ymv  188,2;  864.  Mystisches 
Gelage  der  Weiber  19;  363.  Gegen- 
stand des  H.-Fcstes  waren  Mysterien 
der  Demeter  und  Kore  und  des  Dio- 
nysos 19;  23;  25  f.;  202;  352,  2;  365,  2; 
365  ff.  Personal  367  ff.  — Geringere 
Haloön  350  in  Athen  begangen  633. 

Slwp  Tpiwtoifgoe  362. 

Hiulla  t'fojv,  s.  Regatta. 

Harmodios  u.  Aristog.  (Epitaph.)  302 f. 

Hautgeld,  eingetragen  nach  d.  Empfangs- 
zciten  371. 

Hedos  der  Athena  (Plyntcr.)  493;  der 
Artem.  (Mun.)  456,  5f. 

Heiliger  Weg  215,  2;  226  ff. 

Hekatombäcn  3,  4. 

Hekatombäon  Am  11.  Hek.  Bündnisbe- 
stätigung 158. 

Hekatombe  119;  128,  2;  140. 

Helenophorien  123,  4;  468,  2. 

Helios  = Apoll  278,6;  480;  606f 

Heniochos  (Panathen.)  89;  90,  4.  Hen. 
(Thes.)  296. 

Hephästien  43,  3;  825  f.;  340  f. 

Hephästos.  Apaturiengott  6;  339  Ur- 
sprung 883.  Natalicien  845.  H.  zeugt 
den  Erechtheus  6;  156;  846.  H.  und 
Prometheus  345,  1.  S.  Athena. 

Hera  (Theogam ) 883,  2. 

Herakleen  in  Marathon  127;  159,  1; 
161;  164,5;  167.  — H.  im  Kynosarges 
dem  Metag.  zuznweisen  160f.  Personal 
162  ff.  Der  kyn  -Dienst  thiasotisch  164  f. 
Auch  die  um  Herakles  verehrt  166,6. 

Herakles.  Mit  Ortsbez.  149,  4.  Als  so- 
ff os  angesehn  (Kynos.)  165  Berücks. 
bei  den  kl.  My st.  4 1 1 f.  H.  eine  Art 
Pluton  412. 

Hercules  162. 

Hermes.  H.  Enagonios  196.  Chthonios 
391,  4;  398,  5. 

Heroa.  Totenfest  217,  4;  218;  222. 

Herodcs.  Stadion  renov.  86.  Epheben 
in  Weifs  9,  3;  256  , 5.  Bewirtung 
(städt.  Dion.)  439. 

Herse.  'Tau’  7.  H.  in  der  Plvnt. -Le- 
gende 499f. 

Hesiod.  Hemerologion  2.  Weltalter  2.  4. 
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Hestia.  Berück«,  bei  den  Synök.  89.  Von 
den  Krokoniden  verehrt  274,  9. 
Heudanemen  208,  6. 
itpä.  Kleusin.  Pretiosen?  224.  Beför- 
derung der  1.  21  lf.  j 261.  Über  i.  qpor/- 
THV  267. 

itpü  iSog,  s.  heil.  Weg. 

Hierasyke  214,  1 ; 226,  6 
ifQita,  Bez.  eines  Myst.-Tages  217. 
i/ftia.  I rrl  ItQfiai  266,  1.  I n'n  Jt'ifi. 
x«l  K.  266,  4. 

ilffvf.  I.  i &iotv  260 , 2.  i.  toi  9cov 
262,  2. 

Hierokeryx.  Qualifikation  269  f.  Auch 
Keryx  gen.  261. 

Hieromnemonen  (Herakl.)  166. 
Hieronymität  der  el.  Priester  268  ff. 
Hierophant.  Diente  den  unterweltl. 
Göttern  268,  6;  428.  Mufste  Eumolp. 
sein  268,  1;  268;  869.  Tpöpprjsij  216,4. 
Stimme  286,  6.  Vgl.  Daduch,  eleus. 
Priesterschaft,  Mvstagogen.  Hierophan- 
tin  264;  262  f.;  265  f. 

Hieropöen  H.  bei  den  Panathen.  120ff. 
Geschäftskreis  ehedem  umfangreicher 
124,  8;  125  ff.  .lahreshier.  126.  H.  u. 
Athlotheten  127;  128,  1.  — Pentete- 
rideu  von  H.  verwaltet  126,  3;  127. 
— H.  bei  den  Eleusin.  und  den  Myst. 
fungierend  197  f. ; 247.  Jahreshier., 
Hier,  aus  dem  Kat  und  die  Dp.  oi 
M xä  ix&vfiaxa  199  f.;  128,  1. 
txlTTjput  280,  8;  449. 

Hipparch,  Sohn  des  Pisistr.  63. 
i xxapjrflv  (Thes.)  292,  6. 

Hippischer  Agon  der  Panathen.  im 
IV  Jahrh.  85.  In  später.  Zeit  stark 
angescbwollen  und  ohne  festes  Pro- 
gramm 86ff.;  92;  161.  Keine  Berufs- 
agonisten 97.  Agonistinnen  143,  1. 
Wonach  sich  die  Leistungen  bestimm- 
ten 93  ff.  Pause  89.  Dauer  89 , 1 ; 
161.  Kalenderzeit  163.  Vgl.  dxoßcc- 
tijj.  — H.  Ag.  der  Theseen  296  ff 
Hippodrom  86;  98. 
oXoxavxfiv  423,  5. 

Hoplites  bei  den  Pan.  71.  B.  d.  Thes. 
294,  4. 

Hören  279,  5;  480. 

Hundsstern  161,  3;  508,  3. 

Hydriaphoren  (Pan.)  139,  1;  142,  lf. 
Hydrophonen  243,  4;  424. 

Hygiea  246  ; 435;  626. 

Hypnos  221,  2. 

Hyttenios  607  f. 

Jahrmarkt  im  Anth.  388;  426,  3. 
lakchagog  212,  3;  224. 

Iakcbeon  218,  2. 

Iakchos.  Varianten  des  Namens  224.  — 


Das  zu  früh  geborene  Bakob.-Kind 
| 21  f. ; 26.  Einstellung  des  Bildes  in 

El.  233.  — Andere  Bedeutungen  233,3. 
Iakcbostag  207,  2;  229  f. 

Iakcboszug.  Aufbruch  morgens  228  f. 
I Meist  zu  Fufs  224.  Uerkömml.  am 
heil.  Wege  226  ff'. 

Iambe  17 ; 231,  4. 

Ikarios.  Sage  355,  8.  I.  liefe  verm.  zu- 
erst Komöden  auftreten  379;  533  f.  Mit 
den  Haloeu  in  Verb,  gebracht  404,  5. 
| ’lüfidxjrf ta  (Geräreneid)  440,  3. 
Iobakcbischer  Thiasos  236,  7;  439  f. 

Ion.  Stratarch  170,  4. 

Iphigenie  (Brauron.)  464;  469,  6f. 

Isis.  Isidis  navigium  60;  116. 

Kalnmäen  14;  16;  507,  3. 

Kallichoron  230;  232;  414 
Kallynterien.  Zeit  und  Name  486  f. 
Säuberung  des  Erechthcons  487.  K. 
und  Plynterien  487f.  Weggang  der 
Athena  an  den  K.  499. 

Kalligenien  311;  318;  321. 

Kanephorcn.  K.  bei  den  Panathen.  120; 
112 ff. ; 138.  B.  d.  städt,  Dion.  438,3; 
443.  Artemidische  K.  458  f.  K.  b.  d,  Di- 
sotcrien  528. 
xavoüv  12211.;  467,  3. 
xuxapijvict  459,  4;  vgl.  534. 
xaffcr pp«  472. 

xa&ut/fLÖs  (Thargel.)  470;  473ff. 
Katharsis  416. 

; Kathesimon  291,  6. 
xd&otoe  (Tbesm.)  311;  319. 

Kekrops  (Kronien)  33.  Töchter  des  K. 
(Plynter.)499f.  Opferaitte  kekropiseher 
Zeit  34;  517,  2. 

Keleos’  Töchter  17 ; 282. 

Kentriaden  616;  620. 

Keramikos  132;  136,  4;  223;  299;  301. 
Keryken.  Berufsgeuossen  266  f.  Haus  der 
K.  269,  3.  Kerykische  Familien  272; 
520.  Procefs  der  K.  mit  den  Heuda- 
nemen 208,  6.  Ämter  des  Myst.- 
Dienstcs  269;  261,6;  268;  272.  Vgl. 
Eumolpiden,  Exegeten,  Myesis. 
xrifixuov  in  El.  269,  8. 

Keryx,  s.  Hierokeryx.  xr)pv£  xavaytjs‘261. 
Keuschlainm  318,  1. 

Kleine  Mysterien.  Namen  405.  Zeit  406 f. 
Wo  sie  sich  vollzogen  413ff.  Die  kl. 
M.  waren  tvfitxdioxa  411,  1;  416.  Be- 
zweckten eine  Vorweihe  409.  Gott- 
heiten 408ff.  Stiftung  411.  Kl.  M. 
und  Epidaurien  413.  Verhältnis  zu 
den  C'hlöen  und  Procharister.  4 19  ff. 
Kl.  M.  u.  Diasien  426  f. 

Kliduchie  345  f. 
xviupo;  322,  2. 
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xoivßa  (neugr.)  278,  4. 
xcofia£nv  286,  1. 

Komödien  vor  den  Trag.  441,  2. 
xuj/ios  489  f. 

Konnidas.  Totenopfer  289,  2;  290,  4. 
Koragog  (Herakl.)  166. 

Kore.  Schicksale  der  K.  17,  zurück- 
gebend  auf  den  Kombau  13;  200f. 
Lenzl.  Raub  von  den  Thesmophoria- 
zusen  ignoriert?  16,  1;  409.  Herbstl. 
Abstieg  19;  202;  363  ff.  Viermon.  Auf- 
enthalt im  Hades  18,  später  verkürzt  25. 
Aufstieg  am  Ende  des  Winters  18;  409, 
bedangen  zu  Anf.  des  2.  Jahres  der 
Tnöteria  19.  Vgl.  Demeter,  Semele. 
Korn.  Bes.  Gerste  gebaut  6.  Aussaat 
^dporoy)  im  Pyan.  6 f . ; 15;  193,  6; 
310,  4;  326,  4,  von  zwei  Mann  be- 
schafft 188,  4.  Saatengrün  11;  419,  1. 
Erbleichen  der  Ährenfelder  419,  1. 
Bodenbestellung  im  Sommer  606  Ernte- 
zeit 8;  9,  1;  480;  Ausdrusch  und  Wor- 
feln 12;  613;  624,  4.  Ceremon.  Mer- 
geln; 8.  iniGxiQioatp.  Quotenlieferung 
nach  El.  201;  203f.;  268,6.  Ackerfeld 
als  weibl.  Scbofs  gedacht  10;  279,  2. 
— Ein  Termin  für  Bodenbestellung 
(mit  Korn?)  386,  1;  410. 

Köroniden  248,  5. 

Kraniche  436,  1. 

Kränze  verkündigt  an  Festen  72;  188,  1; 

429;  447;  482,  2. 

Kriegsspielerei  102;  vgl.  463,  4. 
Kriegswagen  am  Purthen.  140,  3. 
xpios  einer  weiblichen  Gottheit  geopfert 
477,  4;  vgl.  118,  1.  Den  Himmel  zu 
versöhnen  478,  3. 

Krokon,  Krokoniden  228,  7 ; 248,  6;  274  f. 
xqoxovv  228;  275. 

Kronien.  Zeiten  32;  34.  Sommer!.  Kr. 
dem  Zeitiger  der  Brotfrüchte  geltend 
35.  Die  Kr.  jünger  als  die  Panath., 
älter  als  die  Synök.  159.  Kr.  einst  im 
Anth.  402. 

Kqovimv  82,  2;  34. 

Kronios  4,  2;  32 

KronoB.  Kr.  und  Rhea  33;  404.  Kr.  u. 
Zeus  403  f. 

Ktenen  (Haloen)  364. 
xot'ptiov  330,  2;  333,  3. 

Kureotis  823;  335,  2f.;  339, 
xorporpdqpof.  Brimo  wird  x.  genannt 
381,  3.  Kurotrophos  = Demeter?  607 ; 
608,  1.  Vgl.  Ge. 

Kyamites  226,  4. 

Kybemesien  290. 

Kykeon  17;  230,  6;  231  ff. 

Ky nosarges  lOOf. 

Kythren  = Chytren  387,  1. 


Lakiadä  226,  3. 

Lakratides  363,  1 ; 368,  3. 

Lämmer  (Apat.)  323,  2. 

Lampas.  1.  Bei  den  Pan.;  Hipp.  L.  88,  3. 
Agon  der  Lampadephoren  108  f.;  Stelle 
desselben  im  Programm  ISO;  163.  2.  B. 
d.  gr.  Myst. ; Fackelreigen  in  El.  230. 
Lampadum  dies  239,  6 3.  B.  d.  Thes. 
292  f.  und  Epitaph.  SOI  f.  4.  B.  d. 
Apat.  und  d.  angeschloss.  Bräuchen: 
Hephästische  Lampaden.  6.  B.  d.  Len. : 
Fackelzeichen  378.  6.  B.  d.  städt.  Dion, 
(xög oj)  439.  7.  B.  d.  Bendid.  488. 
laftnpo;.  irtncp  lafinfä  296. 

Ländliche  Diönysien.  Über  die  Bez.  tu 
xar’  iyfovi  -Jiov  849.  Verbreitung 
860  f.  Zeit  851  f.  Leitung  dnreh  die 
Ortsbehörde  352  f.  Bauernspäfse  853  f. 
Bühnenleistungen  354 f.  OBcilla  866 f. 
— Die  1.  D.  waren  Weinfeste  866 ff.; 
sie  galten  der  Findung  des  neugebo- 
renen Bakchos  23,  waren  aber  in  der 
Dogmatik  freier  356.  — Eleusin.  Dion. 
860,6;  352,2;  zu  Haloün  erweitert 
866.  — L.  D.  und  Lenäen  877. 
ifydpsv«,  s.  Telete. 

Lektisternien  258,  6;  428;  627. 

Lenäen.  Name  372f.  Zeit  378ff.  Die  L. 
ein  Weinfest  875  ff. ; ix  ru>v  üpu^wv 
exaftfutTU  378,  1.  Festakte  378f.  Vgl 
Archonten.  Dogmat.  Grundlage  22; 
366;  380ff.  L.  und  städt.  Dion.  379 
Xijvai  376  f. 

Arjvcuäv  373  f. 

Xrjxös  376  f. 

| Leokorion  182,  3. 

Leukas  471,  6;  474. 

Leukathion,  Monat  506. 
lixvov  213,  1. 

XiöolfOQOt  473,  2. 

Idyop  inirdip.  304,  1;  306.  Vgl.  Siulayos 
Lutriden  496,  1;  601. 

Lykabettos  498,  1. 

Lykomiden  285,  2;  272  f. ; 368  f. 

yiäytiqoi,  Saitfoi  620. 
udvrfls  126,  8.  Vgl.  120,  2. 
uavTtvru  Uqu  126,  3. 

Marathon  177,  1. 

Marathonsfest  176  ff. 

Massalia  476,  4. 

Megara.  1.  Stadt  M.  Skirasdienst  aus 
M.  316.  2.  tu  niyafu  318,  3 
fifiov  332 ff.;  387 f. 

Melanthos  323,  5. 

Melioration  der  Äcker  314f. 

Melissen  228,  8;  316,  6. 

Melite.  Herakles  geweiht  41 6 f. 
Metagitnien  36;  160. 

Metanira  17. 
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jtijnjp  (v  "Aygas  405,  6. 

Metis  383,  5. 

Metöken  139,  1 (Pan.).  341  (den  Apat. 
angeschloss.  Feste). 

Mctökicn  36. 

luaQai  rjn iaai  390f. 

Militärschatzmeister  (Pan.)  66. 

Mnemoneu  166, 

Monat.  Alter  Ceremonienkreis  2.  Monate 
charakterisierbar  4,  2;  171;  468;  vgl. 
Anthesterion.  Auffassung  der  verschied. 
Mondphasen  41'.  I)io  Feste  reichten 
nicht  in  den  folgenden  M.  hinein  4; 
64;  150. 

Monatsbräuche  1;  3f. 

Monatstage.  Erster  Monatstag  1,8;  2, 1 ; 
3,  1;  178,  3;  vgl.  382,  4.  Zweiter  3, 1. 
Dritter  1,2;  3,1;  5;  53.  Vierter  1,2; 
8,  1;  4,  1;  5 Fünfter  2;  174.  Sechs- 
ter 176.  Siebenter  1,  2;  2,  1 und  3; 
173,  3.  Achter  6,  2;  218.  Zwölfter 
312.  Dreizehnter  6;  312.  Vierzehnter 
164,  5;  vgl.  448;  513.  Zwanzigster 
229;  230,  3.  Drittletzter  343;  vgl. 
Panath.  Letzter  1,  3;  67,  4;  173,  1. 

Mörageten  in  Athen  und  Delphi  114,  6. 

Morien  78,  4;  67,  6.  Vgl.  Preisöl. 

Munichien.  Name  und  Zeit  452.  Stif- 
tungslegende 454  f.  Die  Mun.  eine 
Variation  der  Brauron.  462.  Bräuche 
463;  vgl.  146,  1. 

Musischer  Agon.  1.  M Ag.  der  Pana- 
then.  gestiftet  von  Pisistr.  61,  geför- 
dert von  Perikies  64.  Schon  in  ält. 
Zeit  nicht  auf  Khapsodik  beschränkt 
62.  Solisten  66.  Dramatik  dubiös  67. 
Programm  des  IV.  Jahrh.  65.  Prämien 
kostbar,  einst  wohl  in  Krügen  Öl  be- 
stehend 64  f.  Dauer  des  m.  Agons 
71,  1;  162.  Der  m.  Ag.  ging  dem 
gymn.  und  hipp.  Ag.  voran  148  f. 
Kalenderzeit  153.  — 2.  M.  Ag.  der 
Eleus.  187;  202.  — 3.  M.  Ag.  der 
Epitaph.  305  f.  — 4.  M.  Ag.  der  Pro- 
methien  und  Heph.  340,  2;  342.  — 
5.  M.  Ag.  der  Brauron.  in  Brauron  459. 

Myesis  'Vorweihe’.  Um  Vorweihe  han- 
delte es  sich  in  den  kl.  Myst.  409  u. 
in  den  Epidaurien  247;  407.  Voran- 
gehende Reinigung  416,  3.  Wie  sich 
die  Vorweihe  an  den  einzelnen  voll- 
zog 417.  Sie  verlangte  einen  die  Neu- 
gier ausschliefsenden  Ort  416f.,  wie 
das  Eleusmion  Athens  415,  8;  vgl. 
Telesterion.  dqp’  ierias  [irtia&ai  273  ff. 
Das  urspr.  wohl  nur  den  ÜberprieBtem 
zustehende  Privilegium  des  gcffv257,5 
teilten  sie  nachmals  mit  ihren  Uen- 
neten,  den  Eumolp.  und  Keryken  210; 
418,  1.  Ausführung  der  Myesis  urspr. 


kollcgialisch  262,  3;  418f.  Gebühren 
257,  5;  260;  417f.  Eine  besondere 
M.  für  die  llaloön  gab  es  nicht  28, 1. 

Mykonos.  Lenäen  daselbst  22;  375. 

Mystagogen.  Hatten  priesterl.  Ansehn 
209;  418.  Bleibendes  Verhältnis  zu 
den  Mysten  413.  My  stagogische  Thätig- 
keit  des  Hieroph.  257,  6. 

Mysten.  Vorstufe  27,  l.  ftvatr){  itatg 
31;  210;  412.  Den  M.  verbotene  Spei- 
sen 863,  6. 

Mysterien.  Demetretsche  M.:  Thesm. 
309;  vgl.  Alimontia  myst.  533.  — 
Demetr.-bakchische  M. : gr.  u.  kl.  M., 
auch  Halocn,s.die  bos.Art.Die  'grofsen 
Mysterien’  auch  einfach  M.  genannt 
204.  — M.  des  Athenadienstes:  den 
Apatur.  angeschloss.  Feste  6 f. ; 346,3; 
Plynter.  501,  2.  Auch  die  der  Athena 
im  Skir.  begangenen  Skirophor.  schei- 
nen 'Mysterien’  genannt  zu  werden 
509,  1.  — Artend disehe  M.  (äfxtfla) 
454,  2;  459,  4. 

Mysterien- Kursus.  Erst  kl.,  dann  gr. 
Mysterien  220,  1.  Vier  Stufen  27. 
Triöterische  Einrichtung  anfangs  all- 
gemeiner, später  nur  für  die  einzelnen 
Bekenner  28.  Kürzung  des  M.-K, 
220,  3 ; 411  ff. 

HVBTtiQimridts  rjfiifa i 240,  3;  241. 

i'aegagtlv  463,  4. 

Nekysien  172,  8;  178,  1. 

Nemesien  172,  4;  1 74  f. ; 178. 

Nemesis  174;  178. 

Nephthys  und  Osiris  318. 

Nereiden  232,  6. 

423.  4 

lujcrria  (Thesm.)  308,  3;  312;  321;  vgl. 
611,  1. 

Neutrum  und  Feminin  in  heortol.  Namen 
ohne  Unterschied  192,  2;  308,  1 ; 336,6; 
354,2;  384,  3. 

Nike.  Athena  N.,  s.  Athena.  Olymp.  N. 
467,  2. 

vizijT^pio.  Prämien  99,  4.  Siegesfest  der 
Athena  171. 

Nikokles  von  Tarent  226,  6;  389,  1 

Nomophylaken  427,  2;  495,  2f. 

olvturriQia  334,  1. 

oivartun  388. 

o/vojuwjf»«,  s.  Weinspende. 

Sxlaafia  322,  2. 

Olive.  Zeit  der  Ernte  81;  351,  8.  Ern- 
ten ungleich  79,3  Anzahl  der  att. 
O.-Bäume  79,  5.  Preis  des  Öls  77,  4. 

ilolvyiiuta  106. 

Olympiaden  hadrianiseber  Zeit  467,  8. 

Olympieen.  Name  465.  Ort  u.  Kalender- 


Digitized  by  Google 


544 


Register. 


zeit  465  f.  Ältere  und  jüngere  O.  465  ff.  | 
Ohne  natürl.  Grundlage  468.  0.  und 
Diasien  425;  466  ff.  Jüngere  0.  pen- 
teterisch  bestimmt  467,  8.  0.  mit  den 
elelschen  Olympien  verwechselt?  466,8. 
Orestes.  Stiftung  der  ChoBn  391,  3; 
395 f. ; 427.  Artemisdienst  in  Halä 
Araph.  auf  O.  zurückgehend  456,  2; 
457,  4;  469;  461. 

Orgeonen  der  Bendis  489;  490,  1. 
ogyuc  in  Kl.  201. 

Orithyia  57. 

Orpheus'  Lehre  395,  3. 

Oschophorien.  Fest  der  Itebenträger 

282  ff.  Altere  Grundlage  316;  318. — 
Vgl.  496,  3. 

Oschophorion  284,  1. 

Päan  (Asklep.)  435,  3. 

Pacht  in  natura  zu  Kl.  entrichtet  189, 1. 
itctli.  oi  natdtg  oi  {iiv&fgoi  438;  443. 
Knabenchöre  beliebt  441,  2;  484,  2; 
bei  den  delph.  Theoxen.  444,  6.  — 
Vgl.  Mysten. 

Palästrcn  (Thes.)  293,  1. 

Pallas.  Bild  der  P.  nach  Phaleron  und 
von  da  zurück  496,  3. 

Palladion  495,  2. 

Pallene  498,  1. 

Pan  (Apat.i  339,  3;  390,  4 
Panagien-Relief,  s.  Festkalender. 
Panakton  (Apat.)  323  f. 

Panathenäen  Schlufs  des  Erechtheus- 
kreises  8.  Fest  von  ganz  Attika  10. 

A.  Name.  Wortsinn  von  riava&yvaict 
41.  II.  r U fi tyäXu,  TI.  tu  f uxpd  und 
andere  Bezeichnungen  41  ff.  Kinfaches 
n.  statt  II  tu  fifydl-a  44  f.  Formel 
in  TI.  le  n.  45.  Vgl.  Athenäen.  — 

B.  Zeit.  Grofse  P.  im  3.  01. -Jahr 

47  f.  Kleine  P.  jährlich,  im  3.  J.  der 
01.  jedoch  nur  als  Klement  der  gr. 

48  f. ; 54;  127.  Monat  der  gr.  und 
kl.  P.  der  Hek.,  Haupttag  3.  vom 
Ende  ölff.;  60,  4;  105 f.;  160;  165; 
Solarischer  Normalstand  55.  ' Ex  II. 
ä nlovs  66.  über  lenzliche  P.  59. 
Festzug  früh  morgens  60.  — C.  D.  E.  Mu- 
sischer, gymn.,  hipp  Agon.  S.  die  be- 
sonderen Artikel.  — F.  Kleine  Agonen. 
S.  Pyrrhiche,  Kuandrie,  Lampas.  — 
G.  Peplos,  s.  d.  Art.  — H,  Opfer. 
Zweierlei  Vieh  llöff;  138,  2.  Der 
Athena  unter  verschied  Beinamen  ge- 
opfert am  kl.  Fest  118f.  — Opfertcil- 
nehmer  120.  — I.  Behörden.  Welt). 
B.  124  f.  Kultus-B.,  s.  Hieropöen, 
Athlotheten.  — K.  Festzug.  Weg  durch 
die  Stadt  132  ff.  Am  Parthenon  dar- 
gestellt 136  ff.  Vgl.  Parthenon.  — 


I L Regatta,  s.  d.  Art.  — M.  Programm 
der  P.  148  ff.  — N.  Gegenstand  der 
Feier  urspr.  der  Abschluls  der  Korn- 
ernte, später  die  Natalicien  des  per- 
sönl.  Erechtheus,  s.  Krechth.,  noch 
später  die  Sieghaf'tigkeit  der  Äthena 
9f. ; 166  ff. 

PanathenaYden  60,  2. 

navSTffiti  423,  3. 

PandemOB  342,  7;  344;  vgl.  347,  1. 

l’andia,  Selenens  Tochter  432,  4. 

Pandien  432 f.;  441;  445;  448. 

Pandora.  P.-Ge  116,  4f. 

Pamlrosos  7 ; 1 1 6,  5 ; 499  f. ; 602  f. 

xavijyi'Qtg  205,  2;  240,  1. 

Panhellenien  168tf. 

Ttuvmatjitiu  279,  1. 

Pankration  83  f. 

Pannychis  bei  den  Pan.  106,  1;  150; 
163.  P.  im  Askl.-Dienst  221. 

Panspermie  (Chytren)  397;  399;  424. 
navanigfud  (neugr.)  279,  2. 

TtagaiBarrfs  188,  4. 

Parasiten  162  ff. 

Paredren  des  Basil.  249. 

Parthenon.  Axe  des  zu  bauenden  P . 
01.  80,  3 bestimmt  56.  — Ln  Fries 
zeigen  sich  unter  andern  Vierge- 
spanne 91 , der  Peplos,  s.  d.  Art.,  Rin- 
der und  Widder  117  f.;  119,2,  ao/i- 
iiiie  121,  eine  Kanephore  124,  Zu- 
schauer? 143.  Der  gröfste  Teil  des 
Frieses  stellt  den  panathen.  Festzug 
dar  136,  zerfallend  in  zwei  ungleiche 
Hälften  137 ; die  den  Nordfries  ein- 
schliefsende  Hälfte  ist  die  Hauptdar- 
stellung 138  ff  — Geburt  der  Athena 
im  Ostgiebel  168. 

naTQios.  ».  iyoav  188  f. ; 356,  6.  nätgioi 
ftvaiai  248,  1,  * ihoi  324,  3.  xctrpui, 
s.  Eumolpiden.  Die  Pithögie  gehörte 
zu  den  wccrpia  389,  3f.  I&iyiyrai 
twv  it.  468,  3. 

Pegasos  und  Ikarios  379;  446. 

nilav ot-  Tiergestaltetes  Backwerk  aus 
n.  bereitet  268,  2.  niluvoi  ■=  nififia ra 
34,  2;  617,  2. 

Peiasgikon  (Pan.)  135. 

Pellene  498,  1. 

Pentaploa  (Oschophor.)  283,  6. 

Penteteris,  Fest,  das  nur  alle  vier  Jahr 
fällig  ist.  Pcnteteriden  von  Hierop. 
verwaltet,  s.  Hierop.;  Verteilung  auf 
das  Quadriennium  162,3;  186,  1.  Pa- 
nathen. Penteteris  43.  Eleusin.  P.  und 
Tricteris  19;  187  ff  P.  der  Eleuther. 
und  viell.  der  Pankellen  170.  P.  der 
Brauronien,  s.  d.  Art.  P.  bei  Sunion 
146,2.  Vgl.  Olympieen.  — P.,  Frauen- 
name  43,  7. 
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Peplos.  Der  P.,  ein  weibl.  Kleidungs- 
stück, ward  für  Athena  Polias  ge- 
arbeitet von  Frauen  und  Mädchen  107 ; 
vgl.  Arrhephoren.  Porträts  Mitlebender 
eingestickt  107;  111;  113;  115.  Be- 
aufsichtigung HOf.  Unregelin.  und 
regclm.  Darbringungen  des  P.  112f, 
P.  am  Parthenon  1 1 3 f . ; 141.  ModuB 
der  Darbringung  114 ff.;  Peplos-Triere 
135  f.  Der  P.  sollte  A.  versöhnen  7; 
348;  847. 

Poribolos  des  Telester.  zu  El.  237. 

7ttQißjroivt£nv  391;  494,  1. 

m Qiaxolrtttfiu  399,  3. 

irtpiifrrjfia  472,  6. 

Pflanzstädte.  Abgabe  zu  den  Panatben. 
117;  138,  2. 

Phallos.  Ph.  bei  den  Hai.  3C4.  B.  d.  gr. 
Dion.  440,  4. 

Pbarmaken  470;  472.  Vgl.  457 f. 

Pharmakos,  Eigenname  470;  474. 

Philliden.  Priesterin  aus  den  Ph  265,4. 
Die  Ph.  eine  kerykische  Familie  272. 

Phlya  235,  3;  419,  3. 

Phratrien  823 ff.;  328 ff.;  485. 

Phratrion  338. 

Phylen.  Feste  Abfolge  110;  122,2  a.  E. 
Für  die  gr.  Dion  thätig  442  f.  Phy- 
lenpaare  (Thargel.)  483. 

qivlaQxcIv  (Thes.)  292,  5. 

l’hvtaliden  226,  4;  227;  286,  8;  423. 

Pirften  »69  ff 

Pir&ns.  P.  der  Stadt  gegenüber  428,  8. 

Pisistratos,  Pisistratiden  (Pan.)  64,  1; 
61;  99;  113.  P.  (Olymp.)  466;  468 

Pithögie  Name  und  Zeit  384  Patri- 
archalisch 889.  Ehedem  Kronosfest 
402  Vgl.  Anthesterien. 

Platäische  Siegesfeier  169;  170  ff. 

Platons  Geburtstag  469. 

l’lejaden,  die  Funken,  welche  Prometheus 
raubte  345. 

Plemochofn  242ff. ; 426,  1. 

Plcrosie  14,  1;  507,  3. 


lynt.  und  Bendid.  499.  — Nichtatti- 
sche  PI.  492. 

Plyntriden  496,  1. 

jfopxsfc  (Pan.)  120,  1;  121,  4;  122. 

Pompen.  Morgens  60,  3;  223.  Anwen- 
dung von  Angriffswaffen  101,5;  144 f. ; 
178,  4.  Tracht  der  an  den  P.  Teil- 
nehmenden 9,  3;  266,  6.  Panatheu. 
Pompe  nach  den  Agonen  149,  1;  153. 
Vgl.  Disot. , gr.  Myst. , städt.  Dion., 
Thargelien. 

Poseidon.  Pos.-Erechtheus  (Pan.)  12;  147 ; 
166,1;  157,3;  505  , 3 ; 606,6.  Pos. 
(Haloen)  364. 

Praxiergiden  (Pan.)  114,  5;  (Plynter.) 
491,  2;  493. 

PreiBkrüge  (Pan.)  81  fl'. 

Preisöl  (Pan.)  von  den  Morien  genommen 
78.  Später  Ölquoten  79.  Geschäfts- 
gang 80  f. 

Proagon  der  städt.  Dion.  431,  1.  Proa- 
gonartiges bei  den  Thes.  292. 

Proarktunen  = Proeros.  192,3;  194. 

Prochürcterien?  366,  1. 

Procharisterien,  urspr.  Fest  des  Erechth  - 
Kreises  II;  420 f.;  vgl.  365,  1. 

Proerosien.  Jtpoijpdina  unblutige  Opfer 
in  Kl.  192,  hergestellt  aus  den  Ge- 
treide-Quoten 194.  Sie  gehörten  zu 
den  Eleusinien  195.  Schlachtopfer 
jünger  192.  ffioi  »pOTjpdfliot  197. 

npoxa&apoif  408,  4;  413. 

ngoxtovia  192,  3. 

Prometheus  (Apat.  u.  augeschloss.  Feste) 
324 ff.;  389,  3;  346.  Vgl.  158  u.  siehe 
Athena. 

Promethien  326;  340  f. 

Propyläen.  Kl.  und  gr.  Prop.  in  El.  237,  7. 

rrpoppijOij,  rrpöaprjatg  216,  3;  234. 

Protenthen  (Apat.)  327  f. ; 338. 

Proteurj'thmos  439;  267  (wo  Pr.  statt 
Eurythmos  zu  setzen  ist). 

ItQOfrvfietTCC  214,  4. 

Prytanen  (Pan.)  120.  Pr.  (Dipol.)  514;  519. 

I’rytaneon.  rhrateren-Schmaus  daselbst? 
338. 


Pluton.  Den  PI.  (Hades)  gingen  die 
Haloen  an  360  ff;  auch  die  kl.  Myst. 
410.  Vgl.  17ff. ; 26  ff.  Polsterlager  258; 
428. 

Plynterien.  Fest  des  Erechth.-Kreises  7, 
ganz  Attika  angehend?  10.  Die  PI. 
galten  urspr.  der  beginnenden  Korn- 
ernte 8:  603;  später  handelte  es  sich 
um  das  Mysterium  des  Athenadienstes, 
den  Ereehthous  503  f.  Kalendcrzeit 
491  ff.  Ta^  des  Zorns,  s.  axotpQaits 
miifcu.  Die  PI.  ein  Athenafest  492. 
Orter  496f.  Dogmat.  Begrümlung  7f.; 
497  tf.  Verhältnis  der  PI.  zu  den  Kal- 


Pyanopsien,  Fest  des  Bohnenkochens 
278f.  Mit  den  Chytren  verwechselt 
384,  6. 

Pyanopsion,  Saatmonat,  s.  Korn. 
I’yrphore  246,  4. 

Pvrrhiche  (Pan  ) 66,  1;  98 ff.;  157.  Vgl. 
| 152. 

Pythia,  eine  Titulatur  256,  1. 

Pythion.  Sieger-Dreifüfse  beim  P.  auf- 
gestellt 482,  1;  484  f. 

(Juadriennium.  Olympiadisches  Q.  186,1. 
Q.  von  gr.  zu  gr.  Panathenäen  250  4. 

I Quinquatrus  60;  168,  2. 


Mo  mm  n«n,  A.,  Feite  der  Stadt  Athen  ltn  Altertum. 


35 


Digitized  by  Google 


Register. 


546 


Papia  189. 

Rat.  Mitverwalter  der  Ämter  124.  Rats- 
ferien (Apat.)  827 f. 

Regatta.  1.  Panathenäische  R.  von  der 
R.  bei  Sunion  zu  unterscheiden  145, 1 ; I 
146,  2.  Fand  statt  bei  Alkimos  146,  1.  I 
Hatte,  obwohl  zu  den  Pan.  gehörend, 
eine  gewisse  Sonderexistenz  und  galt 
dem  Poseidon-Erechtheus  147.  Kalen- 
derzeitloO;  152f.  StifterThemistoklesy 
148.  — 2 Regatten  der  Munichien 
463  und  Äanteen  464;  vgl.  146,1.  — 
3.  R.  der  Disoterien  629,  2. 

Reinigungen  im  Tharg.  468;  486. 

'Ptixoi,  Rinnsale,  211,  8;  216,  2;  228. 

Ilesponsionen  215,  4;  378,  2. 

Rhapsodik  im  mus.  Agon  der  Pan.  an 
erster  Stelle  63,  1 ; 65. 

Rhodos  471,  4;  474. 

Kinder  dem  Dionysos  gebührend  234,  1. 


Salaminische  Siegesfeier  453,2;  vgl.  Re- 
gatta Nr.  2. 

Schatzmeister.  Für  die  Pan.  th&tig 
waren  die  Sch.  der  Athena  80;  124f. ; 
sie  erhielten  Opferanteile  120.  Eine 
die  Pan.  angehende  Mitwirkung  hatten 
auch  die  Militär-Sch.  124.  — Demo- 
tische Sch.  in  Funktion  bei  d.  ländl. 
Dion.  358,  2. 

Schweigen.  Mystisches  Schw.  255,  2. 

Seefahrt.  Zeiten  der  S.  57.  Schlufs  326. 
Den  rettenden  Gottheiten  unterstellt 
528.  See  wieder  fahrbar  480,  5;  461. 

cijxdf  = popia  78,  4. 

Semele.  Namen  881,  6.  S.  und  Kore 
21  f. ; 27,  2.  S.  aus  dem  Hades  herauf- 
geholt 22;  880.  S.  = Dai'ra  381. 

Semester  nicht  als  heortol.  Wieder- 
holungsfrist anznsehn  1,  1.  S.-Über- 
schriften  371  f. 

Senkopfer  (Thesm.)  314  f.;  610. 

Sexualität  318,  1;  366;  382,  5. 

Sintflut,  s.  Deukal. 

Simulation  im  Gottesdienst  361,3;  423,2; 
477. 

Skaphephoren  189,  2;  142,  2. 

Skira.  Etymon  318,  4.  Eigenartige 
Opfer  313  ff.  Danach  benannt  sind 
die  Skirafeste,  und  zwar  ist  'Skira' 
sowohl  Gesamt-  als  Tagname  309  f.; 
vgl.  Skirophoria.  Es  waren  Ortsfeste 
14;  508.  — Städtische  Sk.  am  7.  Pyan. 
310;  begangen  von  den  Thesmophoria- 
zusen  314.  Städtische  Sk.  des  12.  Skir. 
504  ff.  Sie  galten  der  Athena  Skiras 
506,  4,  vgl.  indes  Demeter.  Es  ging 
dabei  mysteriös  zu  609.  Gezählte 
Skiratage  611.  — Skira  der  Land- 


schaft: die  piräiseben  Thesmophoria- 
zusen  übten  unter  anderen  Rräuchen 
auch  Skira  14,  1;  507,  3.  Sommerl. 
Sk.  in  der  Tetrapolis  507f.  — Von 
den  herbstl.  Sk.  sind  die  sommerlichen 
nicht  überall  sicher  zu  scheiden  604 ; 
vgl.  310,  1.  — Skiren  und  Thesmoph. 
509  ff. 

Skirou.  1.  Vorort  225.  2.  axipov  an- 

geblich = oxuii tot>  'Schirm'  313,  4; 
606. 

Skirophoria  = Thesmophoria  = Skira 
309;  504. 

oxIqos,  yt'l  oxtQpds  12;  310,  2 und  4. 
Sokrates’  Geburtstag  469. 

Sopatros  615. 

ffwrnpict  (kl.  Myst.'l,  Opfer  fürs  Gemein- 
wohl 408,  5. 

Sphäristria  108,  5. 

axtovSai,  Gottesfriede, der  gr.  Myst. 206, 1 ; 

der  kl.  Myst.  406,  2. 
cnovSoipopia  208,  6;  ojiovdotpipoi  208; 
408,  8. 

Stadion  (Pan.),  Örtlichkeit  84,  4.  Gymn. 
Leistung  73,  2. 

Städtische  Dionysien.  Name  428  ff.  Zeit 
430ff. ; 441;  444,  5.  Gesundheitsopfer 
484.  Pompe  nach  der  Akademie  436ff. 
Feier  daselbst438f.  Rückkehr  von  da 
489  f.  Lyr.  und  dram.  Vorführungen 
im  Thcuter  440f.  Preisrichter  441. 
Schlufs  der  Feier  im  Vollmond  432f. ; 
441.  Die  städt.  D.  ein  Künstler-fest 
380,  1 . Personal  441  ff.  Rüstzeit  442. 
Prämiierung  443  f.  Kosten  438;  444. 
Viele  Götter  berücksichtigt  446  f.;  448. 
Angeschlossene  Ehrungen  und  inter- 
nationale Abmachungen  447  f.  Ältere 
Gestalt  des  Festes  444  ff. 

Steinigung  470;  473. 

Stenien  (Thesm.)  309,  2;  310,  1;  319  f. 
OTißas  439  f. 
etoXij  266,  1. 

Strategen  und  Taxiarchen  (Pan.)  120,  1 ; 
121,  4;  122.  Str.  liefern  Hautgeld  ab 
372,  4;  584. 

axpoipiov  256,  2 f. ; 4S7,  8. 

Sunion.  S.  Penteteris  und  Regatta. 
Sybakchen  470;  472,  4. 

OvXloyils  rot)  Stj/tov  466,  4f. 

Synaulie  (Pan.)  66. 

Synökien.  Namen  36.  Die  S.  galten 
urspr.  der  Einigung  Attikas  36,  vgl. 
Friedensopfer.  Man  feierte  die  Frie- 
densgöttin 36,  1 ; 37.  S.  den  Pan. 
verwandt  37.  Hauptgotth.  Athena 
Polias  39.  S.  jünger  als  Pan.  und 
Krön.  159.  Ort  38;  40.  Vgl.  Theseus 
ovt’lh.ua  ’EXtveivicov  211,  1;  232,  1. 
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Tag.  Kalendarischer  und  prakt.  T.  336. 

rayfia  von  Ausländern  263. 

Tarantinische  Reiter  292  f. 

Tau  in  Attika  8,  2. 

Tauschwestem  8;  604. 

Taxiarchen,  s.  Strategen.  ro£i «pjjtiv 
(Thcs.)  292,  6. 

Techniten  (gr.  Myst.)  184,  2;  24011'. 

Telesidromos  (Eleusin.)  196. 

Telesterion  in  El.  Lage  232,  3.  Äufseres 
und  Inneres  237  f.  Myesis  im  Hofe 
des  T.  413. 

Telete  (gr  Myst.)  in  El.  nach  dem  20. 
Boödr.  232.  d^wutvet  und  Xf-y6ufru 
236  ff.  Helle  und  Dunkel  wechselnd 
438.  Die  T.  kollcgialisch  ausgcfiihrt 
262,  3.  — T.  im  Artemisdienst  453,  4. 
— Eine  Art  T.  bei  den  Holoön  364. 
— T.  auf  Mykonos  380,  2. 

Temperatur.  Kältester  Tag  in  Athen 
374,  3. 

Tetrapolis.  Opferkalender  507. 

Thallo  7. 

Thallophoren  (Pan.)  102,  4. 

Thargelien.  Fest  der  Erstlinge  480. 
Den  Letoiden  begangen  471,  8.  Zeit 
469f.  — Am  ersten  Tage  Katharmos: 
Opfermenschen  hinausgeführt,  s.  Phar- 
tuaken;  Bezeichnungen  derselben  472; 
Beköstigung  475.  Kein  jährb  Ritual- 
mord 47911.  Vgl.  Steinigung.  Ätiologi- 
sche Legende  470.  — Am  zweiten  Tage 
dem  jetzt,  versöhnten  Gott,  dem  He- 
lios (Apoll),  Früchte  dargebracht  (Pom- 
pe), Tafelfreuden  fehlten  479  ff  Pfän- 
dungen verboten  481.  Erntezweig  279,5; 
481.  Nach  der  Pompe  ein  Agon:  cy- 
klische  Chöre,  zwei  Phylen  von  einem 
Choregen  vertreten  481  ff.  — Örtlich- 
keiten 484  ff.  — Der  Demeter  Chloe 
geopfert,  s.  Demeter. 

Thaulon,  Thauloniden  514;  520,  4f.; 
521. 

Ofa  (Haloen)  = Persephone  362. 

9iargov  (Pan.)  Zuschauerraum  84,  4.  — 
Dionysos  bei  den  städt.  Dion,  im 
Theater  aufgestellt  439,  1. 

Theogamien  382  f. 

Theönien  350,  2;  353;  356. 

Ofdj  Pluton  363. 

Theseen  am  8.  Pyan.  5,  2;  288  f.;  ange- 
lehnte Totenopfer  291;  Volksspeisung 
292;  Agonen  292  ff;  Beteiligung  der 
Jugend  Athens  291,2;  295;  wenig 
Ausländer  295,  3;  297.  Th.  und  Epi- 
taphien 304  ff. 

Theseon  239,  5. 

Theseus,  Stifter  der  Synök.  35,  auch  der 
Panathen.  43,  2f.;  Erfinder  des  Pan- 
krations 84,  1;  295,  und  des  Kriegs- 


wagens 140,  4.  Reinigung  des  Th. 
227,  4.  Fruchtopfer  auf  Th.  über- 
tragen 282.  Th.  vertritt  die  Rechte 
der  Toten  291,  1;  304;  veranlafst  die 
ötfentl.  Parentation  305,  1.  Vorbild 
für  die  gymn.  Jugend  296.  Kretazug 
282;  450. 

Thcsiden  296,  1. 

Thesmophorien.  Wortsinn  316,  8.  Lokale 
Frauenfeste  14;  200;  308;  317;  507. 
Beschränkter  Standpunkt  15;  200; 
322.  Gesamtnamen  308  f.  Zeit  6,  1 ; 
19,  3;  HIOff  Dauer  in  Tagen  308f. 
Tagnamen  311 ; 319.  I’araskeve  313,  2; 

•317ff.  Opfer  314f.  Personal  315ff 
Auferlegte  Entsagung  317  f.  Gott- 
heiten 321.  Insceniening  der  Götter- 
geseh.  nicht  nachweisbar  322. 

Thesmophorion  320,  6. 
fivartxoi  253. 

Thiasos  (Herakl.)  166. 

Thiasoten  in  Dekelea  329,  4;  331,  1. 
Th.,  Orgeonen  490,  1. 

Tbore  Athens.  Thor  der  Athena  Arche- 
getis  136,  4.  Vgl.  Dipylon. 

ffpoi’ifffio»'  417,  3. 

Thyiaden  23;  376. 

Titanen,  s Giganten.  T.  Mörder  des 
Bakchos  400. 

Totenspenden  400,  3. 

Triötens  im  Demeterdienst  19,  im  Bakch.- 
D.  24  f.;  im  Myst.-Kursus  28.  Tr.  der 
Eleusinien,  s.  Penteteris.  Triöteriden 
in  der  Tetrapolis  508. 

Triptolemos,  erster  Säemann,  bei  den 
Eleusin.  vorgeführt  ? 188f.;196.  Wagen 
des  Tr.  188,  3.  Tr.  bei  den  Haloen 
geehrt  361  ff,  b.  d.  kl.  Myst.  berück- 
sichtigt 410. 

Tritopatoren,  Tritopatrcer  324  f.;  508. 

Trittys,  Trittoa,  bei  den  Panathen.Y 
119,  1;  b.  d.  gr.  Myst.  in  El.  197; 
233,  b.  d.  Haloen  361.  Trittyen  (Trik- 
teuen)  in  Delphi  114,  5 a.  E. 

Troja.  Tag  der  Eroberung  495,  3. 

Trompeter  und  Herolde  (Thes.)  292  f. 

Vasen,  s.  Preiskrüge. 

Venus.  Der  Planet  V.  59,  2. 

Weihbad  der  Athena  494,  4f. 

Wein.  Schneitelung  der  Stöcke  361,  1. 
W.-Blüte  22,  1.  Reife  der  Trauben 
9,  2;  351,  8.  Lese  21;  201.  Gären  des 
Mostes  23;  377;  387  f.  Anstechen  vor 
vollendeter  Gärung  357.  Fertigstellung 
des  Weins  388,2.  Heutige  Praxis  377,  2. 
W.-Bau  und  Kornbau  24,  2. 

Weinspende  des  Cbabrias  214,  5. 

Woltaltcr,  s.  Hesiod. 
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§oava  ehrwürdig  237,  3.  hiuvov  des 
Dionysos  392.  |.  der.  Athena  495,  2. 

Zahlungen.  Nachzahl.  od.  Vorauszahl.? 
131,  2. 

tilltia  321,  4. 

Zephyros-Altar  226,  4. 

JftV/os  Bei  den  Panuthen.  J nofimnir 
kllrglieh  prämiiert  87.  £.  mit  anderen 
Adj.  als  rropirix  nicht  verbunden  93. 
— f.  bei  den  Thes.  296;  298. 

Zeus.  Z.  ira  allgem.  Sinn  'ttott’  448, 3. 
Übergang  des  Weltregiments  auf  Z. 
403,  Z.  Apatenor  11;  323,  6.  Eleu- 
therios  524;  52911'.  Heräos  883,  6. 
Uypsistos  519,  6.  Milichios:  Altar 
227,3;  Milich.-Dienst  421ff.;  467,4. 


I Z.  Milich.  mit  Helios,  auch  mit  Oe 
und  Athena  verbunden  424.  Möra- 
i getes  114,6.  Olympios  467,4.  Philios 
164.  Phratrios'5;  11;  324,  4;  32911. 
Phyxios  425,  1.  Polieus:  dem  Z Pol. 
galten  die  Dipolicn  512 f.;  Becher 
519,  1;  Altar  619,  2 und  5;  Z.  Pol.  u. 
Athena  Polias  13;  623;  627.  Zeus 
der  Retter  und  die  rettende  Atheua 
526;  627.  Soter  ( Disoter.)  624  fl'. ; Opfer 
am  Jahreaschlufs  626,  1;  630;  Altar 
628.  Tropäos  464,  2.  Wettergott  523. 
— ■ Z.  im  Koremythus  17;  367.  Z., 

Athena  u.  Apoll  324.  — Vgl.  Dionysos. 

Ziegenopfer  175,  1;  461,2;  451  f. ; 460. 

Zither,  s.  Flöte. 

Zwölfgötter  437,  3;  448,  3. 
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